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A L L G EM EINE
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No, 21$ — 250. 

worunter 25 ordentliche Stücke und 9 Beilagen*

9

\ 

JENA, 
in der Expedition diefer Zeitung, 

undLEIPZIG, 
in der Churfiirftl. Säclififchen Zeitungs-Expedition,



NACHRICHT.

I^ie Allgemeine Literatur-Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen, Intelligent- 

blätter und Regifter erfcheinen,
Rottet wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Loüisd’ors zu Fünf Thaler, di«. 

Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Tür Grofchen, die neuen feit 1785 ausgeprägten Schildlouisd’ors zu Sechs Thaler 
die Laubthaler zu I Rthlr. 12 gr., die Cpnventions- Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wer» 
den. Für diefe AcKt Thaler liefern die näcbften löbl. Poftämter und (Zeitungs- Expeditionen in« 
nerhalb Deutfchland-^die A. L. Z. wöchentlich pofifrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchem die hellellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen iftT

2» Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltung ' 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl.' Poftämter und Zeitungsexpeditro- 
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten follen* Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Ri/ico, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem balle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

$ Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784. nur füt 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verferzt, die Verwirrungen desSehreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdruckfü 
zu laffen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch geftiegene Preis des Scbreibpapie- 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzug unfers Journals aufzugebcn. 
und üe fernerhin, wie es mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen gefcbiebt, auf Druckpapier 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laffen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehajten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich iff für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als in den bei. 
den erften Jahren zu liefern, fo laff en wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr-
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Hch um dafür befleres Papier zu erhalten» nicht anfehen; Exemplare auf jehr fchohes Poßpaplt^ 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an Uns Acht Thaler jährlich ohne die Spedition** 
gebühren voräusgezahlt Werden,) Auch müflen die Exemplare jedesmal nor Anfang des 
bey uns befteHt und endlich können fie nicht anders als Monatlich brojchiri geliefert werden* 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchett 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf er- 
dinärem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

5, Es find uns oft Fälle vorgekommen, dafs man uns die auf ein Exeinplar der A. L;Z. za zahlen 
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer AddrefTe zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z* dafür porrofrey wöchentlich fpediren zu laiTem Allein dies muffen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
Wir auf diefe Art vermöge, der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftgeferzten Einrichtung 
niemanden dienen können* Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oddr fovfel fonft nach der von dem Abonenten mit d^tn, Welcher ihm unmitteJ* 
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die un^ gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Poftämcetn und Zeitungsexpeditionen zukpmmen. Jeder Abonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftatfite feines Orts, 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumerirChz Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die vön den Abonenten an uns unmittelbar ein* 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken.

6* Wer die AUg» Lit. Zeitung monatlich brofehirt verlangt, wendet fich an die ihm nächfigelegeiiö 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Esift aber zu bemerken, dafs wenn je* 
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht,er doch nicht verlangen kann, die Allg* 
Lit. Zeitung von derselben auf Credit zu erhalten * fondern folche ebenfalls wie bey den Poib 
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen muffe.'

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs‘Expeditionen und Buch 
handlungen, bey niept erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entschuldigung gänzlich ver. 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da* 
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftämte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Alig. Eit. Zeitung 
nicht ordentlich follte geliefert werden, fcblechterdings keine Eutfchüldigung anzuhehmen, 
als ob von uns die A, L. Z* nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich Zu melden* 's

y In Abficbt, der Tefeete müflen wir nochmals wiedcfhphlen, dafs wir alle diejenigen ♦ welche et-, 
wa durch unfre Schuld entbanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzert. 
Jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke) nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab* 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zu,rücklaufen zu laflen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchafren, oder foiift verlohren, fö ift jedeeinzel. 
ne Nummer der A. L,Z, aiit Hinein Grojchett, jedes Stück des Intelligenzblattes mit'Scchs fleimigen t 
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jedes gänze Monatiftück mit Sechzehn Grofchen oder einem Gulden Conventionsgeld zu bezah' 
leu. Unter «Tiefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und cs ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Aboneuten ift verfichert wörden, 
Ue wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

\S) Hauptfpeditionen haben wir bisher das kaiferliche Reichs-Poßamt zu §ena, das fürßl. fachß 
Poßamt dafelbft, die churförfil. fdchf. Zeitungserpeditwn zu Leipzig , das kaiferl. Reicks Poß- 
awt zu Gotha, die herzogl. fäckf. privilegirte Zeitungs - Expedition oder fei. Mevius Erben zü 
Gotha, das königl. preufs. Grenz- Poßäwt zu Halle, das königl. jpreufs. Hofpoftamt in Perlin, 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämterzzu Nürnberg, Augsburg, Frankfitrt am Mayn, Hamburg, 
Cölln, das kaif. Reichs Poftamt in Bremen, das kaif. Reichs Poftamt zu Stuttgardt, das Fürßl. Samt* 
Poß-Amt im Darmftädter - Hof zu Frankfurt am Sflayn,, Hr. Poftverwalter Albers in Hannover» 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunäcliftgelegene.

$) Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife a 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Säclf. Zeitungs* 
Expedition dafelbft monatlich brofchirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiffiönärs der Herren Buchhändler in Leipzig» 
bald fie angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z, erhält, leiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

io) Zu Erleichterung der Fracht für die (amtlichen Buchhandlungen, welchen Franifurt am Hiayn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann ia Frankfurt am 
Mayn gemacht worden.

Il) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Straf bürg 
die Haupt Commilfion übernommen.

as) Für die ganze Schweiz die Steiner - Ziegterifehe Buchhandlung au Winterthur.
J3) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleve, des

gleichen an Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen und an 
Hn, Buchhändler Roder in Wefel addreliiren»

Jena den sollen Julius»

1794'

Expedition 

der Allg. Lit. Zeitung,
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Dienßags, den i. tius l 794«

gottes Gelahrtheit,
Schweinfurt u. Nürnberg , a. K. d. Vf. u. in Cem. 

d. Raw. Buchhandl. Reformation; - Gefchichte der 
Reich'ftadt Schweinfurt mit XLVIH. Beylagen von 
Johann Michael Sixt, Condiacon an der Hauptkir
che zu St. Johann. 1794. XIX. u. 298 S, 8-

Dafs das Ganze gewinnt, wenn die einzelnen Theile 
mit Fleifs bearbeitet und richtig geordnet werden, 

das beweift die Gefchichte überhaupt und befonders die 
Kirchengefchichte. Jeder, auch kleine Bey trag, vyel- 
cher diefen oder jenen Umftand in ein heileres Licht 
fetzt, oder fonft eine Lücke ausfüllt, ift daher mit Dank 
aiizunehmen; warum nicht auch der gegenwärtige, der 
cie Reformationsgefchichte einer nicht unbeträchtlichen 
Reichsftadt, von welcher bisher nur wenig bekannt war, 
zuru Ge‘renftand hat, und den überdiefs ein Mann lie
fert, der aus den Quellen felbft fchöpfen konnte, der 
diefelben gehörig zu benutzen wufste, und dem es auch 
an andern nöthigenUnterftützungen nicht fehlte? Woll
ten auch andere den Einwurf wiederholen, den fich der 
Vf. fchon felbft gemacht hat, dafs er vielleicht in Din
gen, die keinen unmittelbaren Bezug auf feinen Gegen
wand haben . zu weitläuftig gewefen fey: fo wird doch 
diefes den Werth feiner gelehrten Araeit nicht verrinn 
o-ern können, zumal da doch auch dergleichen Aus- 
fchweifungen ihren guten Nutzen haben können. 
Schweinfurt nahm erft fpätan denReformations- Anftal- 

'ten Theil, und ftand noch bey derUebergabe derAugfp.
Confefßon auf der Seite der Gegenparthey , woran ver- 
njuthlich das befondere politifche Verhältnifs der Stadt 
mit dem Bifchof zu Wirzburg vornehmlich fchuld war. 
Aber endlich erfolgte doch wirklich, was vielleicht bis
her bey manchen blos Hiller Wunfch bleiben mufste. Die 
Gefchichte dieser wichtigen Veränderung zerfällt, fowie 
fie Hr. 5. vorträgt in 3 Abfchnitte von denen der ifte 
von den Teranlnßungen zur Reformation diefer Stadt 
handelt. Unter die entfernteren zählt er den Verfall 
des Katholicifmus, oder eigentlich das in Schweinfurt 
eben fo, wie an andern Orten herrfchende, allgemein 
bekannte grofse Verderben der Kirche und der Clerifey 
infondefheit. Diefes mufste nun freylich auch in Schwein
furt eine Verbelferung wünfehenswerth machen , zumal 
da noch das politilkhe Interefie dazu kam, und man hof
fen konnte, dadurch auch das fchwere Joch, das die 
Bifchöffe von Wirzburg der Stadt aufgelegt hatten, von 
fich abfchütteln zu können. Die nähere Veranlaflung 
war nun wohl Luthers Reformation felbft, und die vie
len Beyfpiele von Kirchenverbefierungen in der Fränki- 
fche'n Nacbbarfchaft z. B. zu- Nürnberg, Windsheim,

A. L. Z. 1794« Dritter Bund.

Kitzingen, Wertheim u,f.w. Auch der 1532. zu Schweiz 
furt gehaltene Convent, oder Fürltentag, wo Spalatin, 
der den fächlifchen Kurprinzen Johann Friedrich dahin 
begleitet hatte, 6 Wochen hindurch öfters predigte, 
machte die Einwohner diefer Stadt, für die Sache der 
Reformation immer empfänglicher. Iiidefleil ging es doch 
mit der wirklichen Einführung derfelben dafelbft ungleich 
langfamer, als an andern Orten. Natürlicher Weife 
fuchte-derßifchof zu Wirzburg zu deffeu Dioeces die Stadt 
gehörte, alles anzuwenden, fie im Schoofse derkatholi- 
fchen Kirche zu erhalten. Der Rath felbft wollte, eben 
diefes Verhältniffes wegen, in welchem die Stadt mit 
dem anfehnlichen Bisthum Wirzburg ftand, keine über
eilten Vorfchritte thun; auch die Einwohner mochten 
zum Theil vielleicht nicht gar zu eruftlich darauf drin
gen , weil doch noch immer viele der alten Lehre ge
treu blieben. Endlich erfchien der für Schweinfurt fo 
glückliche Zeitpunkt. Der dafige Rath, der nun nichts 
mehr von dem Kayfer zu befürchten hatte, fieng mit 
dem Anfänge des Jahres 1542 die Reformation wirklich 
an, und da gerade um diefe Zeit ein neuer Schutzherr 
der Stadt gewählt werden mufste, nachdem Graf Wil
helm von Henneberg kurz zuvor abgegangen war, fo fiel 
die Wahl abfichtlich auf den Landgrafen Philipp vonllef- 
fen. Es wurden in diefer Abficht Gefandte an denfel- 
ben gefchickt, die ihm zugleich den Wuufch des Raths 
und der Bürgerfchaft, einen proteftantifchen Lehrer zu 
erhalten eröfnen müfsten. DieferWunfch würde erfüllt. 
Sie erhielten durch des Landgrafen Vermittelung einen 
würdigen Mann an M. Johann Sutellius, der bisher 12 
Jahre Prediger zu Göttingen gewefen war. Diefer wur
de bald nach feiner Ankunft, in der Kirche zu unfer 
lieben Frauen, jetzt zu St. Salvator, der Gemeine .vor- 
geftellt und ordentlich eingeführt, Indeflen Sutellius in 
der erftgedachten Kirche lehrte, taufte und das Abend
mal unter beiderley Geftalt austheilte, trieben die katho- 
lifchen Geiftlichen ihr Wefen an der Hauptkirche fort. 
Um nicht tumultuarifch zu verfahren, und um den Bi- 
fchof zu Wirzburg nicht zu reitzen , wollte man abwar
ten , ob fie fich nicht felbft entfchliefsen würden, frey- 
willig abzutreten. Daserfolgte nun auch wirklich, da 
ihr Tempel nicht mehr oder nur von wenig Perfonen 
befucht wurde, und Gaben und Opfer beynahe ganz 
aufhörten. Nun wurde Sutellius nebft feinem ihm zu
geordneten Caplan in die eigentliche Pfarrkirche einge- 
führt, der neue Gottesdienft förmlich eingerichtet, und 
eine Kirchenordnung entworfen , die zu Nürnberg 1543. 
bey Johann Petreius gedruckt wurde, fo wie diefelbe 
auch gröfstentheils mit der Nürnbergifchen übercinftimm- 
tc. Diejenigen, die bisher der alten Parthey getreu ge
blieben waren, vereinigten fich mit dem gröfsern Hau-
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fen, und felbft die Carmeliter verliefsen ihr Klofter, und 
der letzte trat zur proteitantifchen Religion über, und 
wurde nachher der eriie Pfarrer zu 'Zell. Wie der Bi- 
fchof zu Wirzburg fein Mifsfallen über diefe Verände
rung an den Tag gelegt, die Zwiftigkeiten die in der 
Folge zwifchen den Lehrern an der Hauptkirche entitan- 
den, die Annahme der Concordienformel u. d. gl. müf- 
fen wir, um nicht zu weitläufig zu werden übergehen. 
Die am Ende beygefügten, nicht unwichtigen Beilagen 
lind bis auf die erfte und letzte aus dem Archiv der 
Stadt Schweinfurt mitgethcilt worden. Sie erlcheinen 
hier fämtlich das erilemal im Druck.

Jena, b. Cuno’sE. Philolo gif eher Giwis über das Alte 
lefiament lür Schulen u. Akademien. ^jtjaias. von 
lleinr. Eberh. Gottlob Paulus, der Theologie und 
der orientalifchen Sprachen Profeiior, 1793« S. XX. 
430. nebft Regilter. g.

Schon der Name des Vf. läfst erwarten, dafs es an 
neuen und fcharlfinnigen Auffchlüffen zur Erklärung des 
Jefaias nicht fehlen werde. Damit aber niemand durch 
den Titel verführt werde, zu glauben, dafs das Buch 
blofs für Anfänger in der hebräifchen Literatur gekhrie- 
ben fey: fo nüfl'en wir fogleich erinnern, dafs Ichwer- 
lich der dikleihigfte Commtmtar fo viele herrliche Winke 
'zur belfern Bearbeitung des Propheten, und fo vortref- 
liche Erläuterungen aus der Sprache, Gefchichte, mor- 
genländiicher Dichtung und Denkungsart und andern 
Hülfsmitteln der Interpretation enthalte, als diefes unter 
dem befebeidenen Titel Clavis herausgegebene Buch. 
Die Einrichtung ift diefelbe, die der Vf. bey feinem Cla
vis über die Pfalmen befolgt hat, und die wir noch von 
ihm bey vielen andern biblifchen Büchern ausgeführt zu 
fei en Wünfchen. Eine lefensu ürdige Vorrede gibt von 
den Regeln, dieser fich zur Richtfchnur gemacht hat, 
Nachricht. Sehr richtig bemerkt er, dafs das Vorherfagen 
für den Wirkungskreis eines Propheten zu eingefchränkt 
fey, dafs fein W eiflagen fo viel fey, als Etwas Weiles fa 
gen, und dafs das meifte von prophetifchen Reden nur in 
Auszügen und Fragmenten auf unlre Zeit gekommen fey. 
Der Vf. theiltdie Orakelfammlung in 2 Bücher; das erfte 
bis zu Ende des 39. Cap das 2te von dem 4oten Cap. 
bis zu Ende. Beide Bücher werden in Abfchnitte zer 
legt, und, fo geringfügig dies an lieh zuleyn fcheint, dafs 
et mit dem 40. Cap. eine neue Reihe von Abfchnitten 
beginnt: fo confeqbent handelt er doch darin nach der 
von ihm , zwar nicht zuerft behaupteten, aber doch mit 
neuen Gründen unterftützten Meynung, dafs das 2te 
Buch nicht von Jefaias gefchrieben fey. Der Inhalt der 
Abfchnitte und der noch mehr detaillirte der zü jedem 
Abfcfnitte gehörigen Abtheilungen und Capitel, entwi 
ekelt die Gedankenreihe des Propheten. Ihn wird vor
züglich der geübte Lefer ftuuieren. Er findet aber auch 
unter den zunächlt für Lehrlinge ausgeftreueten Saamen 
mahches Korn, das auf feinen Acker getragen, genährt, 
und zur Reife gebracht zu werden verdient. Wir müf- 
fen unferm Vf. das Zeügnifs geben, dafs wir keinen Er
klärer kennen, der mehr bey dem Jefaias gedacht, oder 
mit einer gröfsern Fülle von Kenntniffen ausgerüitet ge- 

4
wefen ift, als er. Hier find einige Proben. 7, g. hält er 
IplOmD’lü’vy für eine Interpolation, und verbind t den 
V. und 9. fo Damaskus wird blofs Ha-upt-
ftadt von Aram bleiben, der König von Aram wird nicht 
mehr als König von Aram werden, und ehe ein jahr ver
geht, wird fogar Ephraim von ihm Migerißen Jeijn, aller 
auch (V. 9.) er felbji blofs auf feine Granzen und Befitzun- 
gen eingefchränkt bleiben. V. j^. das fj in HO'Wl über
letzt der Vf. diefe oder jene. lEenn jetzt irgend eine, 
welche fchwanger werden kann, wirklich fchwanger wird, 
fo wird diefe um die Zeit, wann fic gebiert, Urfache ha
ben ihrem Kinde den bedeutfamen Namen Gott mit zu 
geben, v. 16. zerjlört erklären vergl. Jer. 1, ic,

die gerne Könige im Lande feyn möchten. — 10, 
9. wird gewöhnlich für Cercufium gehalten;
der Vfj theilt ab .überfetzt aus dem Sy-
rifchen Burg und^; gware alsdann der Name der Studt 
vielleicht Mefene. Das igte Cap. kann dem Jdaias 
nicht zngefchrieben werden, und ift in eine fremde beei
le eingefchoben , weil der Zulämmenhang zwifchen den 
vorhergehenden und nachfolgenden, die beide in die 
Zeit Hiskias gehören, zu fehr dadurch unterbrochen 
wird. Der Sammler rückt diefes L.ied über Babel, nicht 
als ein Lieu Jeiäiä ein, fondern als ein Orakel, das ein 
Land betritt, auf welches Jefaias prophetifch hingefehen 
hat. — Das 21. 22, I — 14. 23 Cap. wird auch dem Je
faias abgcfprochen. Wie wenig Michaelis Urfache hatte, 
fich über die Uebereinilimmung der Gefchichte mit der 
Weiffagung 21, 14 zu verwundern, wird von dem Vf. 
auf eine überzeugende, und für al e Exegeten lehrreiche 
Art dargethan. In dem 22. Cap. vergegenwärtigt 
fich ein unbekannter Dichter nicht jerufalem, fondern 
die von den Chaldäern belagerte Stadt Babylon. Das 
Sehethai ift die flache Gegend, wo man eine gewiße Aus- 
fiebt hat, die babylonifche Landfchaft. Aber wie konn
te der Dichter die Ebene um Babylon ein Thal, dasift, 
eine in Bergen eingefchloflene Gegend, nennen ? — 
Die hiftorilchen Capitel 36 - 39 im jefaias werden als 
die urfprünglichen und vermuthlich von Jefaias felbft 
gefchriebenen, von denen die int Buche der Könige ab
hängig find, angefehen. §3, 7. g, fey keine Spur einer 
Sonnenuhr, fondern der Prophet habe auf eine von Ahas 
erbaute Treppe von mehr als no Stufen hingedeutet, auf 
welche eine Zeitlang ein Schatten, nun aber wieder 
Sonnenftrahlen geworfen waren ; ein Bild, das die Krank
heit und W’iedergcnefung des Königes vorftellen tollte. 
38» 16 wird abgetheilt durch mich leben jene,
d. i. von meinem Leben hängt das Leben vieler Men- 
fchen im Staate ab. Mein Leben gehört allen an, welche 
hier ^73 im Lande find. Unter den Gründen, für 
das fpätere Alter der vom 4often folgenden Capitel ver
dient der viele Aufmerkfamkrit, dafs der Prophet den 
Befreyer der Judäer, Cyrus, mit Namen zu nennen 
weifs, aber, was darüber hinausgeht, nicht mit hiftori- 
fcher Klarheit fich vorgeftellt, fondern von dem Wohl- 
ftande der neuen Colonie fich Hofnungen gemacht hat, 
die die Folgezeit Licht heftätigte. 45, 14, f)O. 5 _ Io# 
Diefes zweyte Buch enthalt prophetische Aufforderun

gen, 
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gen, die von Cyrus' kurz vorher ertheiltc Erlaubnifszur 
Rückkehr nach Pahütina zu benutzen , und es kann als 
dinPeutLnt zu Ezras und Nehemias, Zacharias und Ma
la Lias angesehen werden. Zudem, wodurch es lieh 
von dem erlten Buche auszeichnet, gehört auch diefs, 
dafs der beffere l'heil des JüdHchtn Volkes durchgängig 
der K necht GottesC. 43. 4^. 50. eß, genannt w ird, wel
cher andern Nationen die mofailche Verfafiüng und Got
tesverehrung annehmlich machen Toll, von innern und 
ändern Feinden gedruckt, aber lieh hoch erheben w ird, 
Der Vf. bleibt hierin Seiner fchon im 3. Tb. der Memo
rabilien vorgetragenen Erklärung getreu. — Bas 60. 
Cap. bezeugt , dais nach <Ser Erlaubnifs des Cyrus zur 
Wiederherftellung des hebt. Staates die Religiofen irn 
Volke lieh die froheiten Erwartungen gemacht haben, 
ein allgemeines Zuftrörnen der Nation, eine religiöfe 
Denkungsart, ein allgemeines Auffehen unter den frem
den Nationen fich gedacht, und in poetifcher Begeifte- 
fung befchrieben haben. Der Erfolg hat dielen Vorihl- 
lungen nicht entfprochen. Das 63* Cap. licht der Vf. 
nicht als Siegeslied über die Edomiter an." Edom und 
Bozrti leyn nicht nomina propria, fondera appellativa, je
nes bedeute roth gefärbt, diefes Weinlefe, das Ganze 
gehe auf die zu Öyri Zeit über andere Völker verhängte 
Unglücksfälle.

NATURGESCHICHTE.

Nürnberg, in der Raapifchen Buchh. Liuneifches Pßan- 
zenfyßem im Auszuge. Ein Lehrbuch zu Vorlefun- 
gen, und zum Gebrauch für Liebhaber der Oekono- 
mie, der Fabriken und der Handelswiflenfchaft. 
I. Theil 471. S. mit 4 Kpft. II. Theil 556. S. mit 4 
Kpft. III. Theil. 433 S. mit 3 Kf. IV. Theil 453 
S. mit 4 Kf. Th. I - III. 1792. Th. IV. 1793. g. 
Diefer Auszug des gröfsern Pflanzenwerkes, wel

ches in 15 Bänden unter dem Namen des vollhändigen 
Linneifchen Pflanzenfyftems zu Nürnberg herauskam, ift 

in fo weit verdienftlich, da er das wefentlichfte und 
allgemeiner brauchbare enthalten füll. Zu Vorlelüngen 
kann er lieh aut keine Weife fchickeu ; man mufste 
denn mehrjährige Pflanzendemon iirationen darunter ver
liehen, w ie lie zur öffentlichen Bildung allerdings fehr 
erwünfeht wären, zu denen aber nirgends eine hin 
längliche Einrichtung da iit, und die mit den gegen
wärtig möglichen akademischen Vorlefungen keine Ver
gleichung leiden. Das Allgemeine, oder eine Einlei
tung in die Pilanzenkenntnifs Ht in diefer grofsen Men
ge von Bogen kaum zu bemerken, und falt alles beliebt 
aus einer Aufzähluug von Gattungen und Arten, wo
von aber bey weitem die wenigften mit ßeftimmungen 
verleben find, fondern in dem gröfsern Werke, und 
in den Generibus Plantarum füllen nachgefehen werden. 
Der vorzügliche Nutze diefes Auszuges würde fich alfo 
wohl blofs auf die Anführung der nutzbaren, oder fonft 
fehr merkwürdigen Arten einfehränken. Aber felbft in 
diefer Rücklicht hätte man anders verfahren müßen. 
Weitläufige, vielzeilige Befchreibungen von Gewäch- 
fen, die blofs den vergleichenden Botaniker intereffiren 
können, wie von der Grewia aliatica, und weitläuffig 
gedruckte lange Reihen von, höchftens mit Citaten ver- 
fehenen, Namen, z. B. aus der Gattung Varronia, Li- 
paria , Othonna hätten ganz wegfallen füllen. Dadurch 
würde fehr viel Kaum erfpart, und die Abficht beffer 
erreicht w orden feyn. Auch einzelne Arten , welche 
allein eine Gattung, ausmachen , hätten keine Erwäh
nung verdient, wie z. B. „die 6751c Gattung Sauvage- 
„fia. Linn, Gen. Plant. No. 286. Edit. g. No. 401, Die- 
„fe Gattung hat ebenfalls (Roridula ging vorher) nur ei- 
„ne einzige Art, die in Amerika zu Haufe ift. Linne 
„Pflanzenfyft. V. Theil, pag. 70g.“ Sehr ungleich iit es, 
wenn die Gattung Celofia eben fo kurz abgefertigt, und 
bey diefer Pflanzengattung ihrer verlchiedenen herrli
chen Zierblumen, die lie in Arten und Varietäten liefert, 
nicht gedacht wird, indefs manche, die kein Auge in 
Europa fo bald fehen wird, mit pünktlicher Genauigkeit 
angezeigt werden. '

KLEINE S

Srv Jtswissen Schäften. , Altona: Hißorifch - moralifeke 
Schilderung des Ei'.fl'ffes der^ Hofhaltungen auf das Verderben der 
Stauten, von Aupttfi Hennings , königl dänifchen Kammerherrn, 
Oberkommerz - und Handels - Intendant und Obcrbeainter in den 
Aemtern Plön und AhrensbÖck. Ans dem Scbkswjgfchen Jour
nale befonders abgedrukt, 1792. 93 S. g. Das Gemahlde, wel
ches der Vf. diefer unterhalt enden Schrift von Höfen aufftelh, 
ift zwar hie und da mir etwas grellen Farben aufgetragen, es 
vereinigt aber doch im Ganzen viele fehr richtige und treffende 
Züge, deren Originale man in unfirm lieben deutfehen V'ater- 
laude nicht fo gar nuihfam zu fachen braucht. Wir zeichnen 
die erheb'lichften derfelben aus, um .die Aufmerkfamkeit derLe- 
fer zu reizen. ♦

I. Abfehnitt: Von Höfen überhaupt. Der Hof ift, im ei
gentlichen Sinn,, die I-L ushaltung des Fürften; defien, nicht 
d<- Staars, pet fnniiclic Diemrfchaft. Edles ifl in den eigentli
chen Dienftleiftungen nichts; wenn die Hoileute dem I ürften

C H R I F T E N.

auch perfÖnliche Dienfte leiften, fo halten fie folche mehr für 
Repräfentat 1» n afs für eipentliehen Dieuft. Im Grunde find alfö 
die eigentlichen Ih.Heute Menfchen «hne Beftiir.mung ; Mülfig- 
giinger. Das Tlattp ftudiurr des Hofmanns ift der herfchend« 
Ton, und .lie eigen'liebe erfte Quelle des Hoftons ift die Kei- 
gung des Regenten. Ift der Begent wirklich tugendhaft, fo 
läuft er am meillen Gefahr, betrogen zu werden (wohl nur, 
wenn feine Tugend in .Schwache ausartet; denn an fich leidet 
Fürftentugend, ob gleich ihr Charakter in manchen Stücken von 
Privarrugend verfchieden ift, doch nicht durch die letztere). 
Der belle Hofton taugt nichts, denn Vahrheit und Charakteri- 
ftik der Metifchheit haben keinen allgemeinen Ton, fondern er- 
fcheinen für'fich , wie fie find. (Wir werden lieber fagen, der 
Hofron fey tadelnswerth, f<>bald er von dem geloteten geselligen 
Ton überhaupt abweicht, und diefeu entweder verfchraubt oder 
überfpan r. Das den Hofh-uten fo furchtbare Lächerliche ift 
nichts weiter als eine Verfehlung des Ions. Der Höfling muf« 
aus feinem eigenen Standpunkte zugleich die Verhämuile genau

A 2 ken- 
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kennen, wörinn alle, die zutn Hofe gehören, unter einander 
liehen. Unftreitig ift der vollkonimenfte in der Hoffeunft, der 
die Abgefchliffenheit der Sitten bis zum gröfsten Grade der Un
bedeutendheit treibt. Wenige erreichen den Ruhm, den (ich 
hierin ein Graf Maurepas in Frankreich erwarb. Graf Ofter- 
mann fchlug nie die Augen auf, um fein Innerftes auch durch 
keinen Blick zu verrathen.'

II. Abfchnitt: Standpunkt des Fünfter, in dem Hofe. „Et ne 
„m'eft janiais tombc en fantaifte" fagt Vater Montaigne, „qne ce 
„fut ’quslque notable eommodite a la vie d'tm homme d'entendement 
„d'avoir uue vingtair.e de controllenrs ‘‘d fa chaife percea, ni qtte le 
„fervice d'nn komme, qni a dix milie Uwes de rente, on qui a 
„pris Cufal, on defendu Siene , lui joient plus commodes et accepta- 
„bles que d'un bon valet et bien cxperimente “ Im Genuffe des 
häuslichen Lebens lernt ein Fürft ein glücklicher und fröhlicher 
Menten zu feyn; am Hofe ift er in feinen erfteti Bedürfniffen 
ein Sklave feiner vornehmen Hof-Officianten. 'Er kann nicht 
mehr .befehlen; er mufs intriguiren. Die fchädlichfte Folge des 
llofwefens zeigt (ich bey der Erziehung der Fürftenkinder, wo 
der Keim aller guten und wahren Naturempfindung, von der er- 
iten Kindheit an, ganz zerknikt, weder ein Menfch, noch ein 
Regent, fondern ein unglückliches Wefen, der künftige Sklave 
feiner Leidenfchaften, feiner UnwhTenheit, feiner verfchobenen 
Eindrücke, gebildet wird. Die Etikette ift für den europdi- 
fcheu Regenten, Was das Serail für den Defpoten Aliens ift; fie 
fchliefst ihn in feiner Burg ein, mifst die Schritte ab, die er 
gegen das Volk, 'und die das Volk gegen ihn thun kann, be
nimmt dem Menfcben alles Eigentliümliche, und fetzt ein ge- 
inachtes Wefen au feine Stelle. Vergebens nehmen Fürften zur 
Popularität ihre Zuflucht und verftatten Jedermann einen freyen 
Zutritt. Wer I’lirften auflucht, hat Wünfche für fich felbft, 
und wird (ich daher fehr hüten, etwas zu äußern, das denherr- 
fcheuden Ten gegen ihn aufbringen kann. Für Privatwohl mag. 
es lehr heilfam feyn, wenn der Zugang zum Fürften keinem 
verfchioflen ift: aber in der Regierungskundeverwirrt es mer.r, 
als es fördert, und für den Regenten ift es immer von geringem 
Nutzen, bisweilen zum Schaden. Ein durchaus falfcher, und 
in der That gefährliclter Satz. Wie oft auch ein folcher Zu
tritt zu dem Fürften gemifsbrancht, oder vielmehr nicht gehö
rig genutzt werden mag, fo ift es doch unbezweifelt richtig, 
dafs die heilfaraen Folgen defi'elben unendlich überwiegend find. 
Dadurch werden Regent und Volk feiler, als durch irgend ein 
anderes Mittel, an einander geknüpft. Nicht blofs der fuchcn- 
de Candidat, auch der unterdrückte Bürger, nahet fich dem 
Thron. Zugegeben, dafs jener es vermeide den ii.ofton be
leidigen, fo wird diefer gewifs nichts unverfucht lallen fein wah
res öder vermeyntlicbes Recht an den Tag zu bringen. Schon 
die Furcht vor laichen ungelegenen Aufwartungen hält ficher- 
Kch manchen kleinen Hoftyrannen oder Amtsdefpoten in Colle- 
Pien und Provinzen einigermaafsen im Zaum; fchon fi-e wehrt 
manchem Uebel-cb. Man glaube ja nicht, dafs die Höilingeün- 
w,.r Mittel finden, folciie ungelchliffene Leute abzuhalten, oder 
thre Vorftellungen zu vereiteln. Ott lehrt die Erfahrung das 
Gegentheil, wenn nämlich der fürft in der That jedermann 
lieht, ohne dafs der Hofmarfchall Einlafsbillette gieb'. Wer 
weifs nicht, dafe gerade durch diefe Popularität Friedrichs des 
Einzigen Andenken in einem Grade gefegnet ift, der es nicht 
«en Preufeen nur, fondern auch ganz Europa auf immer- unver- 
gefslich machen wird? Und was für einen Spiegel hat wohl 
«er Dürft mitten an feinem Hofe, andere Menfeben als Ilefge- 
ivhöpfe auch nur nach dem äuffern kennen zu lernen, als eben 
diefes ? Benimmt man es ihm : fo ift er rollig nur an feinem 
(late heimifeh und in feinem Lande fremd. Selbft unter Vf. ge
liaht, diefvr Zutritt möge für Privatwohl fehr heiliamfeyn; wie\ 
wäre es denn möglich, däfs er nicht auch in der Regierung 
tromme? meynt etwa der Vf.; Privatwohl nnd Regierung wa- 
■-'n einander ü?nd oder vielleicht gar entgegenfetzt? Zwar be

zieht er fich, um den Schaden zubeweifen, auf den Fall, w«nn 
Fürften Luft zu Klatfchereyen (beyläufig gefagt, ein Wort der 
gemeineren, nicht der Schriftfprache) und Uebertragen habe«, 
und fich zu Zeitungsträgern gewöhnen; allein jeder fieht: ohne 
unfer Erinnern, dafs dies Beyfpiel eben fo übel gewählt, als 
die Anwendung unrichtig ift.)

III. Abfchnitt: Sckickfal des Staats. Mannichfaltig ift das 
Verderben, das (ich vorn Hofe auf den Staat verbreitet; indeffen 
fcheint es doch fämtlich aus der gedoppelten Quelle zu fliefsew, 
dafs die angefehenften Gefchäftsmänner aus der Klaffe der Hof
leute genommen werden, oder wenigßens durch den Hof zu 
anfehnlichen Bedienungen gelangen, und dafs alle wichtigeGe- 
fchäfte durch den Hof gehen. Hieraus entfliehen die beiden füreh- 
terlichften Uebel der Staatsverwaltung: Ariftokratism in der Re- 
gierungsform, unerachret wahre Monarchie demokratifch ift, und 
Anarchie in den Gefchäften. Daher die Wirkfamkeit der Mit
tel zur Befriedigung des Ehrgeizes; des angebornen Adels und 
der petTönlichen Titel. In Deutfchland Tierrfcht der Adel ; im 
Norden Rang und Titel. Daher die Tyranney der Hofmeynung 
die unfichtbarer wird, als bey dem Wechfei der Meynungen 
und Grundfatze. Schon die Menge der Hofbeamten, die mit- 
einander um den Einflufs auf den Fürften und den Staat wett
eifern, macht es jenem unmöglich, dem Strom zu widerftehen. 
Nach einer gedruckten Anzeige ftanden vor einigen Jahren am 
Hofe zu München unter dem Oberhofmeifter 1103 Seelen, unter 
dein Oberkämmerer 234, dem Oberhofmarfchall 592 , dem Ober- 
ftallmeißer no7, dem Oberjägermeifter 514, dem Theaterinten
danten 450, zulammen 4100 Seelen. Sehr feiten Rehen die Hof
ausgaben im Verhältnifs zu den Einkünften des Landes; man 
gewöhnt die Fürften zu der verderblichen Meynung, die Staats- 
kaffe als inre Privatkafle anzufehen. Von Gefchäften erhalten 
Regenten ganz falfche Begriffe. Sie beruhigen fich bey deinme- 
thodifchen Behandeln der Departementer. Aber Departementer 
werden nie linanzen und Induftrie in Aufnahme bringen (diets 
dürfte doch, wen« die Departementer gehörigbefetzt find , nicht 
allerdings richtig feyn). England hat kein eigentliches Cum- 
merzcollegium (bey einem U,,terhaufe bedarf es deffen nicht) und 
Friedrich der Einzige hatte blofs Rechnungskammern. (Keines- 
weges; die Kameralverfaffurg ift im Preufeifchen Staate mit den 
Oekonomie-und Commerzwefen auf das genauefte verbunden, 
und durch diefe Vereinigung konnte der grofse König manche 
treffliche Plane zur Vermehrung des inneren Wohlftandes ausfüh
ren. Kannte der Vf. das Generaldirectorinm auch nicht dem 
men nach; io mufste er nicht Bevfpiele aus dem Preufüfciien 
Staate hernehmen). Von de-n gefährlichften Folgen ift der Ein-; 
fiuls der Hofgunft und Hofintrigue auf Befetzung und Entzie
hung der Aemter. Das Labyrinth von Nebenbegriffunund Schö
nungen, das die Gefchäfte von Höfen betreibt/ fchadet durch
aus der Erkenntnifs der Wahrheit, wovon S. 72 ein fehr lehr
reiches Beyfpiel einer Landfabrick angeführt wird, die der Hof 
aus lauter Patriotismus beynahe vernichtet hätte, indem er fie 
heben wollte.

IV. Abfchnitt: T‘'7/iederlegnng einiger ScheingrUnde für' die 
Hofhaltungen, dafs fie nemlich zürn äuffern Glanz und Anfehen 
der Regenten nothwendig waren und zur feineren Kultur bev
trügen. (Hier hat uns der Vf., zumal in dem erften Stucke, 
eben weil er übertreibt; nicijt befriedigt;.

Es wundert uns fehr, dafser von dem Einflufs der HofAtten 
<iu.f die Alor&litat des Volks, iiifbticieTheit von dem we’^rciiTen*- 
den Verderben, das gewiße Hoflafter verbreiten, nichts gefegt 
hat. Wahrlich es wäre noch eine reiche Nachlefe übrig.

Der Ar ortrag ift im Ganzen genommen lebhaft und anre- 
meffen; nur liebt der Vf. Deklamation. Wiederholungen und 
das Impoiante etwas zu -fehr.
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GESCHICHTE.

Pest, Buda und Kaschau, b. dem Edlen von Stroh
mayer: Geargii praif Hifloria Controyerfiarum de 
Eitibus Simeis, ab eariwt origine adfuiem compen* 
dio deducta. ’Prascedente Epißola ad Benedictum 
Cetto (um). 1789* xxxii und 252 S. gr. 8.

Man weifs aus der neuern Kirchengefchichte und 
insbefondere aus den Verhandlungen derRömifch- 

Katholifchen Millionen, dafs die von den Mitgliedern 
der Gefellfchaft Jefu bey dein MAionswerk in Schina 
durchgängig beobachtete Praxis, in Abficht auf die an 
den Neubekehrten tolerirte Beobachtung und Ausübung 
der in diefem Reiche ursprünglich eingeführten und 
gefetzmäfsigen Gebrauche, namentlich in Betref des 
Andenkens^und der politijehen (i) Verehrung der Ver- 
ftorbenen, nicht allein zu langwierigen und zum 
Theil mit vielet Erbitterung geführten Streitigkeiten 
zwilchen den die Miffionsgefchäfte führenden Orden 
Veranlagung gegeben, fondern auch den Vätern der 
Gefellfchaft Jefu den harten und fchlechterdings uner- 
weifslichen Vorwurf einer abfichtlichen und wohl gar 
aus mercantilifchen Riickiichten betriebenen Begüntii- 
guug eines abgöttifchen und mit dem Cbriftenthum 
unverträglichen Kultus zugezogen hat. Ob nun gleich 
diele Irrungen fehon 1742 durch die Bulle Benedict des 
X1V- "Ex Q^10 fingulavi“ beygedegt find.; fo hört doch 
die Kenntnifs davon nicht auf, für den Gefchichtfor- 
fcher und gelehrten Theologen in mehr als einer Rück- 
fitht belehrend zu feyn. Wie fehr aber die Mitglieder 
jen^ Gefellfchaft nicht nur den Umftänden, in aller 
Betrachtung gemäfs, fondern fogar dem prarferipto der 
Coa-rregation de propaganda völlig conform gehandelt, 
das "map- der klare Buchftabe der von den apoltolifchen 
Vicarien allen Millionären ohne Unterfchied gegebenen 
Inftruction bey Ze Tellier beweifen, wo es ausdrücklich 
lautet: „Nullatpie rattone fuadete Ulis populis vt ritus 
„/ttoJ, confuetudine s et mores mutent, modo 
„ne fint ap ertiffime rel i g ioniQd) e t bonis mo. 
„vibus cOHtraviae.'*

Der gelehrte und durch feine vortreflichen hifto- 
rifch- kritifchen Recherchen in der Hungarifchen Ge- 
fchichte berühmte Abt Pray, der über den von ihm be
haupteten Schinefifchen Urfprung der Hunnen von meh* 
rern , und insbefondere von dem Piariften Cetto in An- 
frruch genommen war, hatte bey diefer fehr natürli- 
< hen Veranlagung auch über jene^Streitigkeiten genauere 
Unterfuchungen angefteiit, und darüber, wie er S. 246 
diefer Schrift’verfichert, ein eigenes grofses Werk enc-
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worfen, woraus er hier nur das Wefer.tlichileund wich
tig ft e im Auszuge mittheilt.

Da gewöhnlich, auch von gerühmten und auf Un- 
partheylichkeit ^nfpruch machenden proteftantifchen 
Schriffftellern, diefe felbft zur Kenntnifs vonSchina und 
der dort eingeführten Verladung nicht unmerkwürdige 
Controvers, aufferft einfeitig, pariheyifch und leiden- 
£chaftlich, von einigen fogar ausfchliefsender Weife 
nur nach den Schriften einer Parthey beurtheilt und be- 
fchrieben worden ift:'fo hat der Vf. mit grofser hiftori- 
feer Kenntnifs undBelefenheit, mit kritifch vergleichen
dem und prüfendem Fleifse, mit Freymüthigkeit und 
grefstentheils mit Unparteylichkeit die Behauptung der 
Auflagen der Zeugen gegen einander abgewogen, das 
Wahre und Fa liehe derfelben ins Licht gefetzt., und 
insbefondere feinen Gegner, den freylich mitfchwachen 
Kräften ausgerüfteten, -aber defto unbefcheidenern Cetto, 
fehr in die Enge getrieben. Da die Quellen, woraus die 
ganze Strehiäche zu erörtern ilt, ungemein rar undge- 
weifs nur wenigen zugänglich feyn möchten ; fo findet 
man nun hier aus den Jctis de ritibus finicis ; aus der 
Hijtoire generale de la Chine des de 3/Iaillan; aus derNar- 
v^tio de initio et progreffa mißlonis Stnicae; aus des 
Hrn. v. Leibnitz NoviJ/ima Sinica; aus den jdeten der 
Congregation de propaganda etc.; aus Chrißoph. Scherer, 
le Faure, Pki’ippucci f aus Couplet, latorcetta', Gabrani; 
aus Florian Bahr, Brancati und andern de cultu Siuen- 
ßum;^ vorzüglich aber aus den merkwürdigen Auffätzen 
des Gregorius Lopez und Leonißa den ganzen Vorgang 
von der erften Veranlagung an bis auf die neueften Zei
ten auseinander gefetzt. Nur dann find wir nicht ganz 
^uf des verdienft vollen Mannes Seite, wenn er dem 
Zeugnifs verbotener, durch Machtfprüche unterdrück
ter oder noch fchimpflicher behandelten Bücher und 
Schriften beynahe unbedingterweife alle Beweiskraft 
abfpricht, gerade das auf die entehrendfte Art behan
delte Buch ift oft ein um fo viel geduldiger und ruhi
ger anzahörender Zeuge, je mehr man durch gewalt- 
fame Mafsregeln feine Auslage zu erfticken oderwenif- 
ftens verdächtig zu machen luchte. Dem bekannten 
Hyacuthus Serry wird an häufigen Stellen, und, wie 
es uns vorkömmt, nicht mit Ungrund, fein unzuverläf* 
ßges, parteyifches, ja felbft der Verfäljchwig übertriebe
nes Verfahren in diefer Gefchichte und wider dem Or
den überhaupt vorgeworfen. Z. B. S. 32 34 u. f. w.
Leibnitzens Urtheile und Ausfprüche find oft gebilligt 

•und ihm mit gebührender Achtung begegnet. Aber ft* 
Croze, dem fonft viele unbedingt Glauben beymaafsen 
und Mosheim,- der fich fo fehr den Anfchein von Un
parteylichkeit in diefer Sache zu geben verftand, wer
den eben fo oft der Verdrehung, der leidigen Witzeley
B oder 
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öder der offenbarten Unkunde überwiefen. Wider den 
ibn ft verdienten la Croze bedient fich der Vf. zuweilen 
allzuharter Ausdrücke. In Abficht auf die von dem Or
den der Dominikaner gemachten Vorwürfe fagt der Vf. 
S. 36 wohl mit Wahrheit: "Liquet quosdam ex familia 
S. Dominici magis de honore jui Ovdinis, quam de inqui- 
venda veritate, in caufafinica folicitus fuijje ; quafi vevo 
honor ve ipfa fit, qui veritate non nititur :tf Vortrellich; 
aber möchte wohl der hiev nach fo richtigen Grundfä
tzen urtheilende Vf. die Gewährleiftung übernehmen, 
dafs keinem feiner Parthie diefelbe, wenn nur nicht zu
weilen eine noch ärgere Schwachheit befchiiechen.

Dem Gegner übrigens hat Hr. P. feine Lectionen in 
8 fogenannten Collegiis privatijfiinis oder Vorlefungen zu 
ertheilen vor gut befunden, was manchmal drolligt ge
nug mit anzuhören ift. Daher mufs auch der control- 
lirte Piarift, damit er doch nicht ganz ein irootrcü- 
rrov vorftellt, die bey gebrachten. Beweisftellen abhfen; 
wo er denn, nach einer vorgängigen Ermahnung, feine 
Stimme gehörig zu erheben mitunter: “Fideliter pvaele- 
gifti, itaque refpira“ wieder in den habitum audientisver- 
fetzt wird. Auch das Lob, fich zeitig eingeftel’.t zu 
haben, trägt er §,LII. mit davon; doch überhebt ihm 
der gutmüthige Docent nach vollendeten Curfus§. LXVII. 
des Examens, dafs er juo jure mit dem Auditor hätte 
anftellen können.

Da wir Auszüge aus dem Ganzen nicht geben kön
nen, deffen Lectüre, wenn man das nothwendige De
tail mehrerer partieller Beftreitungen und Difcuffionen 
abrechnet, den Liebhaber gewifs nicht unbelohnt taffen 
wird; (zur Probe empfehlen wir doch §. XL. u. XU. von 
S. 101 — 110; oder §. L. u. LI. von S. 164 —179; dafs 
der Kardinal Tournon keineswegs von Jefuiten zu Mar ao 
gefangen gehalten , oder von ihnen mit Gifte aus dem 
Wege geräumt fey) fo wollen wir nur noch S. 17 und 
350 fo viel bemerken, dafs vom J. 1381, oder von der 
Wirkung des Ordens in Schina an bis 1712, 249 Mit
glieder des Ordens der Gefellfchaft Jefu an der Aus
breitung der chriftlichen Religion in diefem Reiche ar
beiteten, 127 aber auf dem Wege dahin mit Tode ab
gegangen find. Auffer diefen find noch, zu gleichem 
Endzwecke 4g Dominikaner, ^6 Francifcaner, 17Au- 
guftiner und 30 Cleiici reguläres und andere Geiftliche 
thätig gewefen. Von 15g! an bis zum Jahr 1773 find 
nicht* mehr denn acht Mitglieder des Jefuitenordens mit 
dem Charakter eines Mandarins belegt worden.

Der lateinifche Vortrag des Vf. ift gar nicht fchlecht; 
oft angenehm und munter; zuweilen aber, wie es bey 
einem fo fuffifanten. ungezogenen und doch fchlecht 
unterrichteten Gegner wohl nicht anders feyn konnte, 
hart und bitter. Manches unlateinifche Wort entfchul 
digt fehon die Natur des Gegenftandes; manches, was 
dem und jenem Ohrean rörs g feyn möchten, läßt fich aus 
dem Plautus und ähnlichen Schrififtellern rechtfertigen.

SCHÖNE KÜNSTE.
■Nürnberg, in der Frauenholz. Kunfth. Principales 

Eigures de la Myihülogie executecs cn tadle dauer, 

d'apres les pievres graveees qui appavtenoient autre- 
jvis au Baron de Stofch , et qui font attjourd’hui deins 
le ^ahinet du Rui de Piuße. Premiere Livraifan. 
Rojal Folio. XII Kupfertafeln, nebft einem in Ku
pfer geftochenen Zueignungskupfer an den König 
v Preufsen. 35 S. Text. 1793. (jThlr.)

Ebenialelbft. Aotnldungen Aegyptijcher, Griechifcher 
und Römifchev Gottheiten mit mythologifchen und 
artiftilchen Erläuterungen. Erfie Lieferung. 1793. 
XII. Kupfertaieln und 64 S. Text. gr. 4. (s^Thlr.)

Der fehon durch mehrere uneigennützige Unterneh
mungen zur Beförderung der Kunft rühmlich bekannte 
Kunfthündler, Hr. trauenholz in Nürnberg, hatte vor 
mehrern Jahren die fämmtlichen Schweikartfcben Schwe- 
felabgülle der Stofchifchen Gemmenfammlung käuflich 
an fich gebracht. Mit diefen hatte er zugleich auch 
ein 1765 angefangenes, aber wegen Mangel an Unter- 
ftützung bald im Anfang unterbrochenes Kupferwerk 
erkauft, worin der 17 jährige Freund und Hausgenoffe 
des Baron v. Stofch, der gefchickte Nürnbergifche Ku- 
pferftecher Johann Adam Schweikart die ganze Stofchi- 
fche Sammlung, fo wie fie Winckelmann in feinem Cata- 
log befchrieben harte, nur ein wenig vergröf- 
fert in Kupfer geftochcn und mit der Winckelman- 
nifchen Befchreibung zur Seite herausgeben wollte. - Es 
waren aber davon nur 6 Platten, auf denen im ganzen 
36 Steine abgebildet find, fertig geworden. Als fie 
nebft den Schwefelabgüffen felbft in des jetzigen Befi- 
tzers Hände kamen, hatte diefer zuerft die Abficht, die- 
fes Schweikartfche Kupferwerk durch gefchickte Künft- 
ler fortfetzen zu laffen, fand aber fehr bald, dafs diefes 
Unternehmen, fo lieb es auch dem Akerthumsforfcher 
und wahren Kunftkenner feyn muffe, doch bey der 
gröfsern Zahl der Dilettanten wenig Aufmunterung 
finden würde: wTeil fehon die erfte Claffe der Aegypti- 
fchen und Perfifchen Hieroglyphen durch ihre ge- 
fchmacklofen Vorftellungen eher zurückfchrecken, als 
einladen muffe. Er machte daher den Plan, aus jeder 
Claffe des Cabinets nur einige der fchönften Gemmen 
zu wählen, die noch fehlenden Zeichnungen durch 
Hr. Cafanova in Dresden nach den Originalen verferti
gen, diefe Zeichnungen von den vorzüglichften Mei- 
ftern ftechen, und durch einen fachkundigen Gelehr
ten mit antiquarifchen und artiftifchen Erläuterungen 
begleiten zu laffen. Er fcheute. bey der Ausführung 
diefes Plans weder Koften noch Mühe, und fo erhalten 
wir nun die erfte Lieferung in doppelter, der Ferm und 
Sprache nach, verfchiedener Geitalt, da die übrigen 
Lieferungen in ununterbrochener Reihe fchnell nach
folgen foilen.

Diefes Werk nun, fo wie es fich hier in diefer er- 
ften Lieferung ankündigt, gehört uwftreitig zu den we
nigen, die durch die artiftifche und literarifcheAusfüh
rung dem deutschenKunftgefibmack felbft im Auslande 
Ehre machen, und durch feine verhältnilsmäfsige Wohl
feilheit auch den Kräften des gröfsern deutfeben Publi
kums angemeffen find. Beide Ausgaben, fowohl die 
franzüfifche in Folio, als die deutfehe in Quart, haben 
ihre eigenen Vorzüge. Die finnzüfifche Prachtausgabe 

hat 



No. 216. JULIUS 1794.”l3

hat aufser dem von Cafanova gezeichneten, und von 
Klauber geftochenen an den König von Preufsen, als 
den Befitzer der Stofchifchen Gemmenfammlung, ge
richteten Dedicationskupfer, welches im Deutfchen ganz 
fehlt, die 12 vortreflichen Originalplatten, wovon 
io von Cufanova und Preisler gezeichnet, und von dem 
königl, Kupferftecher Klauber in Paris geftochen, 2 aber 
vermuthlich nach fchon vorhandenen Zeichnungen von 
G terin in Strasburg verfertiget find, Zeichnung und 
Ausführung durch den Grabftichel laßen in diefen 12 
Kupfern dem Kenner der-Antike fo wohl, als dem 
Schwer zu befriedigenden Kunltliebhaber falt nichts zu 
wünfchen übrig. Es find nach dem Ausfpruche meh
rerer urthetisfähigen Kenner faß vollendete PJeifterftü- 
cke, die in diefem Fache vielleicht nur durch die 
Sammlung aus dem Pallafte Pitti übertroffen werden, 
übrigens aber die berühmteren Gemmen werke, z. B. 
das Cabinet du Duc d’Orleans weit hinter fich laffcn. 
Die gefährlichfte Klippe, bey der Vergröfserung nach 
eigenen Ideen zu ergänzen und, fo der Himmel will, 
auch zu verfchönern, ift hier wo nicht überall— denn 
felbft in den Erläuterungen werden die Künftler einige- 
mal zu rechte gewiefen — doch weit mehr, als in an
dern Werken der Art vermieden. Die deutfche Quart- 
Auy abe entbehrt freylich diefer Originalkupfer, die 
hier durch Nachftiche von S ehr azenß aller, Dietrich und 
andere bey weitem nicht ganz erfetzt find, fehr ungern, 
h- t aber dagegen den Vorzug, dafs hier der deutfche 
Originaltext beygedruckt wurde, wovon der Text in 
der grofsen franzöfifchen Ausgabe nur eine Ueberfet- 
zung ift, die bey aller darauf gewandten Sorgfalt und 
unverkennbaren Mühe den Sinn des Vf doch nicht 
überall erreicht, und fich manche Ausdrücke und Wen
dungen erlaubt, die dem vertrauten Kenner der Spra
che anftöfsig feyn könnten. Indefs find auch jene Nach
ftiche, die fich auch noch bey einem zweyten Werke 
im Frauenholzifcben Verlage, bey Kogels Verßxh über 
die Religion der alten Aegifpter befinden, immer noch 
ein fehr angenehmes Gefchenk für folche, die den höch- 
ften Grad der Vollendung nicht einmal zu beurtheilen 
im Stande find. Der geübten Kenner find gewifs nur 
wenige, und für dieff würde die Verlagshandiung laicht 
eine befriedigende Auskunft zu treffen, bewogen werden.

Diefe ^rße Lieferung ift ganz allein der Aegypti- 
fchen Mythologie gewidmet, und gibt in 12 Tafeln 
die Abbildungen folgender Gottheiten I)Ifis bis auf die 
Brufl:. II) I- $ auf einem Throne fitzend, und den Orus 
laugend. III) Ifis mit dem Siftrum und der fitula, Se- 
rapis mit dem Scepter auf einer Gemme neben einan
der. IV) Apis mit zwey pueris dadophoris auf beiden 
Seiten. V) Ofiris doppelt mit dem Habichts - undMen- 
fchenkopf auf zwey verichiedenen Gemmen. VI) Har
pocrates, bis auf die Bruil. VII) Harpoc-ates, auf ei
nem Papyrkahne fahren.!. umringt mit Sonne, Mond 
und Stern. VIII) Ein flehender Harpocrates mit dem 
Füllhorne zwilchen einem ifis - und Serapiskopfe. IX. X) 
Anubis doppelt. Xly Anubis mit der Ifis. ;XII) Ein 
Canopus. S htm die b’ole Angabe der hier vorkom- 
meuden Vorfteiluugen lagt dem Kenner, dafs er hier 
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keine ganz alten Aegyptifchen Gemmen, fondern nur 
Kunftwerke der Alexandrinifchen und Rümifchen Pe
riode zu fuchen habe. Der in der Einleitung ausdrück
lich angedeutete Zweck diefer Sammlung ift, das fchönfte' 
in jeder Clalfe zu geben. Man mfus Hrn. Cafanova die 
Gerechtigkeit wiederfahren laffcn, dafs er zu diefem 
Zweck vortrefiich gewählt hat. Etwas ganz anderes 
wäre es freylich gewefen, wenn man das Jeltenße und 
merkwürdigfle der Stofchifchen- Sammlung hätte geben 
wollen. Dann dürfte die Wahl ganz anders ausgefal
len, und manches in feiner Art weit köftlicheres und 
belehrenderes Stück, z. B. Jl^inckehr,. Catal. N. 24. auch 
in Tajße^s Catalogue Tab. III. N. 169., nicht übergan
gen worden feyn. Nach diefem Hauptzweck der gan
zen Sammlung müfsen nun auch die beygefügten Er
läuterungen beurtheilt werden. Sie follen keineswegs 
den Alterthumsforfcher und Kunftkenner von Profef- 
fion durch tiefeindringende Forschungen und neue Re- 
fultate überrafchen, fondern einem weitern Kreis von 
Dilettanten und Liebhabern aller Art eine angenehme 
und belehrende Unterhaltung gewähren , und bey jedeC 
Vorftellung eine kurze und doch befriedigende Ueber- 
ficht der neuefteu Untersuchungen und Bemerkungen 
in dieSem Fache aufftellen. Wer den Witz und Aber
witz kennt, mit dem bis auf die neueften Zeiten das 
Religionsfyftem der Aegypter gedacht w’orden ift, wird 
die Schwierigkeiten nicht zu gering anfcblagen , mit 
denen der Vf. jblcher Erläuterungen zu kämpfen hatte, 
und fich freuen, dafs Hr. Prof. Schlichtegroll in Gotha, 
dem diefe Arbeit aufgetragen wurde, fich ihrer mit fo 
vieler Kenntnifs und feinen Beurtheilung entledigte. 
Vorausgefchickt ift eine Einleitung, in welcher über 
den Nutzen des Gemmenftudiums Sowohl für die ausü
bende Kunft, als für die Alterthumskunde mehrere 
feine Bemerkungen gemacht, und dann die Scbickfale 
der Stofchifchen und Schweikartfchen Sammlungen fehr 
unterricinend erzählt find, wobey uns vorzüglich die 
Winke über die immer mehr zunehmende Unficherheit 
dicfes Studiums durch die Vervielfältigung und Vcrfäl- 
fchung der Palten in den Uxdgewodfchen und TafßeKhen 
Modefahriken fehr fruchtbar gefchienen haben. Bey 
den darauf folgenden einzelnen Erläuterungen verräth 
der Vf. überall eine genaue Bekanntfchaft mit den al
tern und neuern Forschungen eines Ceiylus, Jablonski, 
Gatter er, und beSonders des gelehrten Zcega , brirgt, 
wo es die Sache foderte, eine zweckmässige Gelehr
samkeit an, und weifs dem Trockenen feiner Materie 
durch einen angenehmen, doch nicht zu bilderreichen 
Vorträge, Leben und Interefle zu geben. Ueberall ift, 
So weit man es von einem Gelehrten, der nicht felblt 
Künftler ift erwarten kann. Rückficht auf die arHßijche 
Behandlung des Sujets genommen, und wo Sch die Ge
legenheit unge ucht darbot, manche fcharffinnige ar- 
chaeologifi he Bemerkung z. R. S. 44. über den Harpo- 
crates als Symbol des Nils, 8.4s« über die Verwand- 
fchaft der X ule des Harpocrates mit der des Hercules. 
S. 55. die Erklärung des Monuments eines Ifiacus beym 
Moiitfa,ucon u. f. w. eingewebt, auch auf die ganzver- 
fchiedenen Epochen des Aet^ ptifeben Religionsfyftems 
unverwandteAutmeiklämkeit gerichtet vorder. Netür-
B 2 lirh 



A. L. Z. JULIUS 1794.*5

liefe ift feey einer fo vieldeutigen Materie nicht durchaus 
UebereinltiminuHg za hoffen. Heber manches hat viel
leicht der Vf. felbft fchon jetzt feine Meynung geän
dert. Wir wollen hier nur einiges anzeichnen, wo 
wir feiner Erklärung nicht ganz beypflichten können. 
Die S. 43 aus Winkelmanns Catalog entlehnte Bemer
kung, dafs felbft die Apotheofe der Kaifer durch eine 
Wafferfarth auf einer Barke vorgeftellt fey, follte nicht; 
wie es hier gefchen ift, auf den Nil bezogen worden 
leyn. Diefe Vorfteilung war rein griechifch und bezog 
lieh auf die Infeln der Seeligen und das Elyfium im 
Weftocean, weswegen auch auf den Reliefs der Sarco- 
phagen fo oft Nereiden und Proceffionen der Seegötter 
Vorkommen. S. Gori ad Colambarium Liwae p. 36. Hr. 
Sh. verwirft mit Recht S. 43. wo das Bruftbild eines 
JIarpocrates mit einer in einem Riemennetze um den 
Hals hängenden bulla vorkömmt, die Erklärung Winckel
manns, die auch Rafpe zu Tafie’s Catalogue p. 34. nach- 
gefchrieben hat, von einer Kugel, aus der zwey Schlan
gen hervorgehn. Allein die ajlegorifche Deutung von 
einer Pfirfich (?), die Hr. 5. an dellen Stelle fetzt, ift 
eben fo wenig befriedigend. Einmal ift fo wohl aus 
diefem Steine, als aus einigen ähnlichen Denkmalen 
beym Pocock und Caylus ausgemacht, dafs lieh Harpo
cratesfiguren mit einer bulla finden., wie fie die Römi- 
fchen Knaben bis zum dies tiracinii zu tragen pflegten. 
Eben fo gewifs ift es, dafs mehrere Ifisbiider nur Por
traitfiguren römifcher Frauen lind, die zu der Zeit, wo 
es zum guten Ton in Rom gehörte, -eine Ifisdienerin 
zu feyn, lieh nur allzugern die Attribute diefer Gott
heit ertbeilen liefsen. Sollten wir nun hierdurch nicht 
zu dem analogifchenSchlufs berechtigt feyn, in folchen 
Harpokratesfiguren mit der römifchen bulla auch .römi- 
fche Knaben zu finden? Eine dem Ifisdienft ergebene 
Römerin fuchte den Schmerz über ihren frühverftor- 
benen Sohn durch -die Verähnlichung ihres Lieblings 
mit dem Harpocrates -auf einem gefchnittenen Stein zu 
lindern. Die bulla behielt man darum bey» um das 
Alter uud den Stand des Knaben dadurch zu bezeich
nen. So würde wohl auch aus der myftifchen Schlange 
am Arme ein blofses zierlichgewundenes Armband, und 
fo wäre diefs ein neuer Beweis, wie forgfältig man in 
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der Beurtheilung und Erklärung alter Figuren, auf diefe 
im Alterthume fo gewöhnliche Umkleidung individuell 
ler Perfönhchkeit in bekannte Göttergeftalten, Acht 
haben müffe. .S. 36- hätte das Alter der Ofirisgemme 
mit dem Geyerkopfe und Gey.erftabe, dadurch vielleicht 
noch genauer heftimmt werden können, dafs fich ein 
ähnlicher Stab bey einer Ifisftatue in det Villa Adriani 
zu Rivoli land, der nun im Capitolinifchen Mufeum 
gezeigt wird. S. Muf. Capit. T. III. tab. $0. — S. 27 
hätten wir einige Belege zu den Satz gewünscht, dafs 
die Siegesgöttin oft auf dem Haupte Jupiters abgebil
det gewefen fey, und zu S. 63. ift zu bemerken, dafs 
fich die durch Schlagers Abhandlung berühmt gewor
dene hemma Ijiaca, die man im Leiiie einer Mumie 
fand, nicht im Herzogi. Mufeum zu Braunfehwei.g be
findet, wie dort gefagt wird. Dort ift nur ihr O.?m- 
pagnon, der numui plumbrus anzutreffen. Die Gemme 
befitzt der Leibarzt Brilchnann in feiner mit Recht be
rühmten Sammlung von Edelfteinen. Im Allgemeinen, 
dünkt uns, hätte der Verf. wohl noch mehr Rückficht 
-auf den Fetifchismusder älteften Aegypter nehmen, und 
hefonders beym Apis und Anubis einige Winke darü
ber ertbeilen füllen. Hierdurch würde er mancher Be
merkung, z. B. S. 56. über die aus Thier und Menfch 
zufammengefetzten Zwittergeftalten, mehr Haltung und 
Beftimmtheit gegeben haben. Schade, dafs ihm wie 
auf der letzten Seite bemerkt wird, Pagels Vesfuch 
über die Religion der alten degyptevetwas zu fpät in 
die Hande kam. Denn fo 'wenig wir auch mit der gan
zen Art, mit der Vogel das Religionsfyftem diefes Volks 
zu enträthfeln gefacht hat, zufrieden feyn können, fo 
wahr fcheint uns doch der dort als Hauptfatz aufge- 
ftellte Fetifchendienft derfrühelten Bewohner Aegyptens.

Wir fehen mit Verlangen der fchnellen Fortfetzung 
eines Werkes entgegen, das zugleich ein Probierfteia 
für die Ausführbarkeit folcher Unternehmungen in 
Deutfchland feyn, und uns zeigen wird, ob das deut- 
fche Publikum gefchmackvolle und folide Unterneh
mungen von Sudeleyen und oberflächlichen Compila
tionen unterfcheiden, und einen uneigennützigen, mit 
Enthufiasmus für die Kunft durchdrungenen Unterneh
mer für fein gutes Zutrauen hinlänglich belohnen kann.

KLEINE SCHRIFTEN.

•PäDAGOCiK. Stettin , b. Effenbarts E.: .Ausführliche Nach
richt von dar neuen Einrichtung des grofsen Raths - Lyceums ^zu 
Stettin). Eine Einladungsfchrift au einer Öffentlichen Redeübung, 
von Friedrich Koch, Konrec/or des grofsen Raths-Lyceums. 
1^93. 64 S 4. Ein lefenswiirdiger Bericht von einer verbeßer- 
ten Schulanftalt, welcher ganz das Gepräge der Aufrichtigkeit au 
fich tragt. Der Vf. verkennt keinesweges das Mangelhafte, wel
ches noch bemerkbar, und der .Zeit und glücklichem .Umftän
den zur Verbefferuug überladen ift. Indeffen ift es in Zeiten, 
wo über Verbefferung des SchuL und Erziehungswefens fo un
endlich viel mehr gefchrieben , als dafür gethan wird, doch herz
erhebend, und für Männer in ähnlicher Lage keine geringe Er- 
munterung, Beyfpiele zu fehen, wie viel rechtschaffene Lehrer 
blofs durch Eifer und Thätigkeit unter gewißen Umftänden doch 
möglich machet* und bewirken können, ohne von ihren Obern 
einen gröfsern Geldaufwand zu verlangen, wodurch mehrentheils 
allein die fchönften Verbeß'erungspläne rückgängig werden. 5ehr 

richtig äufsert fich der Verf. hierüber fo: „Gewifs würde noch 
manche Schul- und Erziehungsanftalt unfers deurfthen Vaterlande« 
ihrem Zwecke gemafser eingerichtet feyn können, wenn man 
fich überall bemühen wollte, zum Beften diefer Auftahen nur 
das bewerkftelhgen zu wollen, was ohne Geldausfuhrbar >ft. 
Es befitzt jede Scnulanftalt einen gewißen Grad der innern Kraft. 
Wird diefe recht benutzt, werden alle Anftalten getroffen wo
durch fie das zu leiden im Stande ift, was unter den dermali- 
gen Umftänden geleiftet werden kann : fo wird fie eben dadurch 
zu einer gründlichem Verbeflerung vorbereitet.“ Aber freylich 
muffen dann auch die Obern fo aufgeklärt und von der Wichtig
keit der Sache fo überzeugt feyn, dafs fie den wohlgemeynten 
und uneigennützigen Vorschlägen der Lehrer keine Hinderniffe 
in den Weg legen, oder fie nicht, wie man ßeyfpiele davon ha» 
ben will, auf eine niederfchlagende Weife, ohne weitem Ju 
fcheid ad Acta legen laffeu.
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LITERARGESCHICHTE.

Hom , b. Fulgoni: De prima typographiae hifpamcae 
aetatc. Specimen Auctore Raymundo Diosdato Ca
ballero. 1793« XXXVI und 134 $• Sr‘ 4*

Aus verfchiedenen, leicht zu errathenden Urfachen, 
war es dem Literator bisher fchwer, ja beynahe 

unmöglich, den eigentlichen Zeitpunct der Einfüh
rung der Buchdruckerkunft in Spanien mH: Gew.fsheit 
zubeftimmen, und von der Ausbreitung derfelnen in 
diefem Reiche, bis zu Ende des 15. Jahrhunderts, e 
friedigende Nachrichten zu geben. Bey Spanien tre 
fen alle diejenigen ungiipftigen Umftände zufammen, 
die Urfache Rud, dafs wir felbft von Städten und Län
dern, die uns näher liegen, als diefes Reich, nie 
immer mit voller Zu« erficht von dem Anfänge ie er 
Kunft Recbenfchaft geben können ; da es ajch da , u 
überall an gleichzeitigen SchnftfteHern fehlt, die e n 
fo merkwürdiges Ereignifs, nach allen Umftanden, 
rein und lauter, auf die Nachwelt zu bringen fuchten. 
Man fchien fich auch in fpätern Zeiten , da man an an
dern Orten nähere Unterfuchungen über eine, ®
wohltätigen Folgen begleitete, Erfcheinung anzuitei- 
len anfieng, in Spanien wenig darum zu bekümmern, 
und gefetzt diefer Gegenftand füllte auch von einem 
fpanifchen Gelehrten bearbeitet worden leyn , wie nee. 
z. B. des Michael de Cabrera Difcurß legal, hlftoricoy 
■politico en praeba dtl origen, progreßos, utilidad, M- 
bleza y t xallencias del arte de la Imprenta. Madrid. 
1675. f. aber leider,- nur dem Namen nach kennt, fo 
ift es ja bekannt genug, dafs befonders der deutfehe 
Gelehrte, immer der letzte ift, der davon etwas er
fährt. Das meifte, was wir, zumal von der altern fpa
nifchen Literatur willen, haben wir vorzüglich der 
Biblioth. hißpanica des Nicol. Antonio zu danken. Aber 
auch diefes Werk ift nicht nur fehrtheuer, fondern 
auch feiten; doch ift es in Rückficht der altern Litera
tur von Maittaire, und in der Folge auch von andern 
benutzt worden. War alfo etwas vollftändigeres und 
zuverläfsigeres zu erwarten: fo mufste es von einem 
Spanier felbft herkommen, welcher aus Quellen, wo
zu Auswärtigen der Zutritt, auch nur blofs der wei
ten Entfernung wegen, fehr erfrhwert werden wür
de, felbft fchöpfen, und von andern, nach eben die
fem Ziel ftrebenden Gelehrten unterftützt, ein helleres 
Licht über diefe Sache verbreiten konnte. Diefes 
fchien bisher frevlich immer nur ein wohlgemeynter 
Wunfch zu feyn/der in Spanien um fo weniger wür
de erfüllet werden, da man felbft in andern Undern, 
wo die Literatur zu Haufe feyd könnte und füllt, ge- 
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gen dielen Zweig derfelben, noch immer kaltfinnig 
genug ift. Und doch ift derfelbe endlich, wider Ver
muten, in dem vor uns liegenden Werke, wo nicht 
ganz, doch fo realifirt worden, dafs man dem Vf. al
len Dank fchuldig ift. Was derfelbe fey, ein Geiftli- 
eher, oder ein, fonft in einem andern Amte flehender 
Gelehrter, kann Rec. nicht fagen, indem er in deip 
Werke felbft, nur diefes einzige von fich meldet, dafs 
er feit mehrern Jahren feinen Aufenthalt in Rom ge
habt habe, und von feinem Vaterlande entfernet gewe- 
fen fey. Freylich ein Umftand, der feinem Werke 
nicht gar zu günftig zu feyn Scheint, zumal da er 
felbft eingefteht, dafs er lieh bey der Ausarbeitung 
defteiben hauptsächlich an feine Vorgänger habe hal
ten müflen. Indeflen ift doch nun einmal der Anfang 
gemacht worden, die ältere fpanifche Literatur, be
fonders in Rückficht auf die Schiickfale, welche die 
Buchdruckerkunft in diefem Reiche gehabt hat, zu be
arbeiten. Vielleicht werden dadurch andere Gelehrte 
in Spanien aufgemuntert, diefen Gegenftand ins Reipe 
zu bringen, woran um fo weniger zu zweifeln ift, da 
der Vf. bereits zu diefem feinen Specimen Beyträge aus 
Spanien erhalten hat, und zwar aus einem Werke, da.s 
ein Gelehrter zu Sevilla, Namens Didaco Alexandra 
de Galvez, unter dem Titel: Apuntaciones, que podran 
fervir para indicar el origen y ejiablecimiento de impren- 
tas en Espanna herausgeben wird. Nun, eine kurze 
Nachricht von dem Werke felbft. Den Anfang ma
chen 9. kurze Abfchnitte, in welchen der Vf. erft über
haupt von der, den Deutfchen nicht abzufprechenden 
Erfindung der Buchdruckerkunft, und fodann insbefun- 
dere von Spaniens Verdienften um diefelbe handelt. 
Diefe beftehen nicht nur darin, dafs diefelbe fi hon im 
15. Jahrhundert in verfchiedenen Städten diefes Rei
ches eine ehrenvolle Aufnahme erhielt, und auch in 
der Folge von den Regenten und andern Gelehrten, 
(worunter vorzüglich der Cardinal Ximenes deffen Po
lyglotte feinen Namen unfterbli h gemacht hat, zu 
rechnen ift), unterftützet, fondern auch durch Spanier 
in die entfernteften Welttheile von Amerika und Aßen 
gebracht wurde. Den Befcblufs macht eine Verthei- 
digung der Inquifition, die nicht fowohl der Ausbrei
tung diefer Kunft im Wege geftanden, als vielmehr 
dazu gedienet haben foll, Schädliche , dem Staat und 
der Religion nachteilige Schriften zu unterdrücken; 
freylich eine Aeuflerung, die kaum noch einem Spanier 
zu verzeihen ift. — Nach diefen Abfchnitten folgt ij.yn 
das, nach den Jahren geordnete Verzeichnis der tfn 
igten Jahrhundert in Spanien gedruckten Bücher feltyft, 
die fich auf 310.-Nummern belaufen. Die’vorzüglich» 
ften Städte ’die noch in /liefern Jahrhundert Drucke-

C reyen 
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reyen hatten, find: Barcelona (Barchinone, Barcinoi) 
Bur gi oder Burgos, Salamanca, Saragojfa, (Caefarati- 
gwfia) Sevdla, (llifyalis) Toledo, Tolofa und Valen
cia. Welcher unter diefen Städten die Ehre gebühre, 
die Druckerkunft am erften aufgenommen zu haben, 
läfst fich bisher noch nicht mit voller Gewifsheit be- 
ft:mmen. Nach unferm Vf. wäre es Palencia. Dafelbft 
wurden 1474. Obres, o Trabes les quales tracten de la 
Hors de la facratiffima Perge Maria, fermone Provin- 
ciali gedruckt. Im folgenden Jahr erfchien dafelbft, 
welches befönders merkwürdig ift, eine Ausgabe vom 
Saltuß, — ob*'! Drucker. Die Drucker werden zwar 
nicht genannt '; wahrscheinlich aber waren es — nach den, 
dem Vf von dem obengedachten Gelehrten de Galvez 
mitgetheilten Zufitzen , wurde Schon 1475- zu Sevilla 
ein Sogenanntes Sacramentale gedruckt — Anion Marti
nez, Bartholomäus Segura und Alphonfns de Portu, 
die 1477. das erftgedachte Sacramentale wieder aufleg
ten. Schoa I475. foll der bekannte Manipulus Curato- 
mm zu Saragojfa gedruckt worden feyn. Im J. 1480. 
folgten Barcellona, 1 ulofa und llurgos nach; 1485. 
wurde zu Salamanca und 1486- zu Toledo gedruckt. 
Die übrigen Orte, von denen meiftens bisher nur ein 
einziges Product bekannt worden ift, übergehen wir, 
doch können wir nicht unbemerkt laßen, dafs lieh 
auch ein Paar fpanifche liloßer um die Ausbreitung der 
Druckerkunft verdient gemacht haben. Das eine ift 
das Coenobium Sandi Cucufatis del Palles bey Barcello- 
na; und das andere das Kiofter Montis Serrati eben
falls bey Barcellona, wovon 1499. an bis 1524. fleif- 
fig gedruckt wurde. Dafs der Deutfcbe Fleifs in Spa
nien gefchäfcig gewefen fey, und wo nicht alles, doch 
gewifs das meifte zur Einführung und Ausbreitung der- 
felben beygetragen haben , das mögen folgende Na
men der vorzüglichften deutfehen Drucker in verfchie- 
denen fpanifchen Städten beweifen. Sie heifsen : Frie
drich von Bafel, Paulus von Cöln, Petrus Hagembach,, 
Paulus Hums von Conftanz, Johann Lufchner, der die 
Druckcrey in dem Kiofter St. Cucufatis ein richtete, 
Valentin von Mahren, Johannes von Nürnberg, oder 
Johannes Pegnicer, Johannes Rofembach, Nicolaus von 
Sachfen, Nicolaus Spindaler, Meinardus Ungut u. f. 
w. Den Befchlufs machen, rach den vorhin febon ge
dachten Zufätzen , der, zu Sevilla gedruckten Bücher, 
3 Regifter über die Städte, wo gedruckt wurde, über 
die Drucker, und über die in dem Werke vorkommen
den Namen und Sachen. Einige wenige Zufätze zu 
den angezeigten Drucken, die Rec. machen könnte, 
würden hier wohl nicht am rechten Orte ftehen , zu 
mal da diefes Werk in Deutfchland wenig in Umlauf 
kommen wird. Doch mufs er eine einzige Anmerkung 
wiederholen, die der Vf. bey Gelegenheit der 1489* 
zu Totofa gedruckten fpanifchen Chronik der Diego de 
Valera gemacht hat. Diefe betrift nicht nur den — 
auch erft neuerlich von einem deutfehen Gelehrten 
wiederholten Fehler, dafs der mit der Prapofiuon En 
cömbinirte Artikel el - ahl Enel (Enel anno de nafciwii- 
ento) für den Namen des Druckers gehalten, und ein 
Henricus Enel, itatt des wahrer Druckers, der Hein
rich Mayer hiefs und ein Deutfcher war, eingeführt 
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worden ift. fondern auch das in Anfehung des Namens 
des Verfaflers zu rügende Verfehen, da man das voran- 
flehende Mojfen, welches eigentlich fo viel als Dan, 
Dominus lagen will, für einen Zunamen des Vf. ge
halten, und denfelben M'fes Diego getauft hat.
Ein Beweis, dafs dem Literator auch Spracbkenntnifs 
gar nützlich feyn kann.

Nürnberg , b, d. Verleger: Sammlung von Bildnijfen 
gelehrter Manner und Künftler, nebft kurzen Bio
graphien derfelben , heraus-<egeben von Chrifiioph 
Wilhelm Roch und Johann Philipp M'fer, Neuntes 
bis zwölftes Heft. 1793. und 1794- 7 Bogen Text, 
gr- §•

Mit Vergnügen zeigt Rec. nicht nur die Fortfetzung 
diefes fchätzbaren Werks, fondern auch zu gleicher’ 
Zeit die Vollendung des erften Bandes deflelben an. 
Wie Ur. Bock, deßen Kunftfleifs auch ac den, in den 
vo! liegenden 4 Heften befindlichen Bildniflen Achtbar 
ift, nichts unterlaßen hat, demfelben einen immer ho
hem Werth zu geben : fo bat auch der gegenwärtige 
Herausgeber und Verleger fein Versprechen, die Bild- 
nifle und Biographien auswärtiger Gelehrten in gröfse- 
rer Anzahl, als bisher gefcheben konnte, zu liefern, 
zu erfüllen gefucht; und dafs diefes auch in der Folge 
gefchehen vverde, dafür bürgt uns der Eifer des Verle
gers, diefes Werk immer in einen gröfsem Umlauf zu 
bringen/' Der Erfolg wird feinen Wünfchen auch 
ficher entfprechen , indem das nützliche fowohl als an
genehme diefes Inftituts Achtbar ift, und gewifs meh
rere Gelehrte zur Theilnahme an demfelben auffbdern 
mufs. Wie oft wünfehet man nicht einen würdigen 
Gelehrten näher kennen zu lernen, und wie lang mufs 
man nicht manchmal warten, bis ein folcher Wunfch 
erfüllt wird? Oft bleibt derfelbe ganz unerfüllt, we- 
nigfteus enthält man nicht immer fichere Nachrichten. 
Hier, wo jeder noch lebende Gelehrte, gleichfam im 
vertrauten Zirkel felber redet, und die nähern, oft 
fehr merkwürdigen Umftände feines gelehrten nicht 
nur, fondern auch feines häuslichen Lebens erzählt, 
wer wird da nicht gerne einen auftnerkfamen Zuhörer 
abgeben, zumal da man fich den Mann, den man ach
tet, vermittelft feines meiftens ganz ähnlichen Bfldnif- 
fes gleichfam vergegenwärtigen kann? Nicht feiten 
kann dadurch auch manches Unrichtige verbeflert wer
den , wie folches der Fall im pten Heft bey der Bio
graphie Herrn Schmutzers, des fo berühmten Wiener 
Künftlers ift, aus welcher auch der Artikel Schmutzer, 
in der neuen Ausgabe von Füefslins Künfllerlexicon be
richtiget werden kann. Ganz vorzüglich wird aber 
in diefen Heften die Biographie eines Mannes die Auf- 
merkfamkeit des Lefers rege machen, der zwar durch 
feine Schriften faft allgemein bekannt war, von dellen 
Lebensumftänden und Schickfalen man aber bi>her we
nig befriedigendes erfahren konnte. Es ift diefes der 
Verfallet der Chronologen und andrer ZHtfchriften, die 
ihrer Eigenheiten wegen ftark gelefen wurden. —• 
Wekherlin. Sein Bildnifs ift von einem uürnbergifchen 
Künftler nach dem Leben, ausdrücklich für diefe

Sanam-
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Sammlung gezeichnet worden, und Wekherlin ver- 
fp.ach fein eigener Biograph zu Werden. Allein da er 
bald darauf ftarb , fo wurde die hier abgedruckte kur
ze Skizze feines Lebens, aus ganz fiebern Nachrichten’ 
eines feiner Freunde entworfen, aus welcher ein noch 
kürzerer Auszug für diejenigen, die von diefem Wer
ke nicht Gebrauch machen können, hier nicht ^anz 
am unrechten Orte Rehen möchte. Wilhelm Friederich 
Wekherlin ift 1739. zu Ober Efsliugen, einem Dorfe im 
Würtenbergifchen gebühren worden , wo fein Vater Pre
diger wär, von dem er auch den erften und hauptfäch- 
lichften Unterricht im wiffenfchaftiichen erhielt. * Er 
belachte fodann ein paar Jahre die Schulen zu Stutt
gart. worauf er nach Tübingen gefchickt wurde, um 
dafelbft die Rechte zu fiudieren. Allein er hielt da- 
felhfl nicht lange aus, gieng als Hofmeifter nach 
Strafsburg und von da nach Paris, wo er erliche Jahre 
verweilte, und fich zu jedem Dienft und Broderwerb 
erhob und herabliefs. Hier empfieng fein Geift jenen 
Hang zum Foltairißren, Linguetißren und zur Perli- 
flage. Vermuthlich war es Mangel am nöthigen Un
terhalte, der ihn nach Wien trieb, wo er fich mit der 
Schrifrftellerey nach feiner Art zu ersähren fuchte. Er 
machte auch dafelbft eig^ Zeitlang fein Glück, welches 
er aber durch die berüchtigten Denkwürdigkeiten von 
Wien, muthwilliger Weife wieder verfcherzte _ er 
kam in Arreft und wurde fodann verwiefen. Nun 
gieng feine Wallfahrt nach Regenfpitrg und von da 
nach Augfpurg. Auch hier fand er Bey fall; allein ein 
Pasquill auf eine Perfon, der er die gröfsten Verbind
lichkeiten hatte, nöthigte ihn, diefe Stadt zu verlaf
fen , und fich nach Nördlingen zu begeben, wo er fei
nen Groll gegen Augfpurg in feinem Anfelmus Rauio- 
fus ausfprudelte. Hier fieng er an, eine Zeitung zu 
fchreiben — bekam Händel mit feinem Verleger und 
felbft mit dem Magiftrat, liefs demfelben feine Geifel 
fühlen und fo hatte dann auch fein Wefen in Nörd
lingen ein Ende. Er wurde fortgefchaft und fchlug 
zu Baidingen, einem bey Nördlingen gelegenen Dorfe 
feine Wohnung auf, wo er lange Zdt in der Sülle 
lebte. Hier fieng er feine Chronologen zu fchreiben an 
welches Journal er, mit ungleichen Erfolge, unter 
dem Titel des grauen Ungeheuers, der Hyperboravifchen 
Briefe und der Paragraphen einige Jahre lang fönfetzte. 
Eine Invective wider den Magiftrat zu NördEmyev 
er 1788- drucken liefs, war Unat he. dals ihn’ 
Fürft von Wallerftein nach Hochhaus bringen liefs, wo 
er aber nicht als Gefangener fondern mehr als Gaft be

7^- Na,ch ei“em '•■«Pörigen Aufenthalt 
dafelbft, fafste er den unglückfeh-en Gedanken fich 
in Anfpach zu fetzen, und — eine poldtifche Zeitung 
zu fchreiben ; fchneb fie auch unter dem Titel • An- 
fpachifche Blätter — aber nicht viel länger als ein Vier
teljahr — mufste die Feder wieder niedeHeo-en und 
ßarb dann den 24. No . 17y2. _ Venfruf, den 
ihm fein Arreft und diefe leidige Zeitung zu^ngen 
Er wurde auf Koten des Minifters von Hardenberg in 
aller bulle begraben. So viel von diefem abentheuer- 
lichen Mann. Noch mufs Rec. die Namen der in di* 
fen vier Heften abgebilueten Gelehrten anzeigen. Es 
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find aber diefelben folgende; Johann Heinrich' Abicht, 
Jeremias Nicolaus Eyring, Ge.rg Franz H ffinann, 
^acob Matthäus Schmutzer, Friedrich David Gräter, 
Andreas Meyer, Rafmus Nyerup, Heinrich Eberhard 
Gottlob Paulus, Johann Martin Miller, Ernfi Ludwig 
Pofßlt, Ludwig Schubart, Wilhelm Ludwig Wekherlin, 
Johann Lorenz Bohmann, Carl Friedrich Gerßlacher, 
Albrecht Chrißoph Kayfer, Georg Ernß Waldau.

Lxipzig, b. Reinicke: Ueber Rouffeaus Verbindung 
mit Weibern, nebft einigen verwandten Abhand
lungen. Zwey Bande. 1792. 436 S. 8«

Es war gewifs kein unglücklicher Gedanke, einem 
fo wichtigen Puncte in Rouffeaus Leben und Charak
ter, wie leine Herzensverbindungen waren, eine be- 
foadcre Betrachtung zu widmen. Zwar find diefe Ver
bindungen feine glänzende Seite eben nicht: mehrere 
feiner erklärteften Freunde linden ihn hier entweder 
zu Ich wach , oder lächerlich, oder doch fehr gewöhn- 
heh. Ohne Zweifel würde er das letztere geworden 
feyn, wenn feine Leibesbefchaffenheit ihm den finnli- 
chen Genufs leichter oder fchmackhafter gemacht, und 
wenn nicht feine kränkliche Phantafie mehr nach Bil- 
(lern, a’s nach Wirklichkeiten, gehafcht hätte. R’s. 

aijS Weibern war aus Begierlichkeit, Eitelkeit 
. 5Lner k’nPfin^arnkeit gemifcht, und da ihm das 

xv 1C Deynabe auf jedem Schritte Weiber in den 
eg führte: fo blieb er faft in einem beftändigen 

laumel, und die Seltfamkeit, welche in feinem gan
zen Charakter herrfchte (gleichviel, ob fie Werk der 
äulfern Verhältniffe, oder Studium, oder Affectation 
^ ar) erzeugte auch hier eine Menge auffallender und 
ont er barer Lagen und Handlungen, deren Betrach- 

ihr jeden Menfchenforfcher lehrreich und unter- 
attend feyn mufs. Der Vf. hat alles unter 4 Abfchnit- 

te gebracht: der erfte begreift R’s. Jugendjahre, der
Verbindung mit Frau von Warens, der gte 

„Trennung von diefer bis zu feiner Vereinigung 
mit 1 herefe le Vafieur, und der 4te den Zeitraum die
fer Vereinigung bis zu feinem Tode. Der vornehmfte 
Leitiaden dabey find natürlich R’s. Selbftbekenntnifl'e; 
aber auch andere Nachrichten und Anekdoten hat der 
yr. nicht überfehen, und häufig (wir wünfchten, noch 
° controIlirt er R>s« Aeufserungen in andern fei
ner Werke.- Man fieht es dem Vf. an, dafs er R’s. 
Schritten und Charakter ftudiert hat; feine eingeweb- 
ten Bemerkungen zeugen wn Menfchenkenntnifs, und 
der Vortrag ift leicht und angenehm. Wir glauben 
daher, dals Niemand diefe Schrift unbefriedigt aus 

.nd /e^en werde, wenn gleich der befcheidene 
y .felbft nicht leugnen dürfte, dafs fich Manches noch 
tiefer hätte ergründen , mancher unnütze Excurfus ab- 
Ichueiden, Manches beftimmter aburtheln laßen.

Die wörangefchickte Abhandlung über den Geift 
und die Gekhichre der R.-Bekenntniffe ill eine gutge- 
fchnebeue und gründliche Einleitung in die Lectüre 
diefes interellanten Werks, und zugleich ein Bey rag 
zur Charakteriftik feines Verfaffers. In der erften Bey-

a läge
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läge ift alles zurammengeftellt,' was die berüchtigte 
Anekdote von der Ausfetzung der Roufleauifchen Kin
der angeht, und in der zweyten über R’s. Tedesart 
macht es der Vf. wahrfcheinlich, dafs R. felbft den 
Faden feines ihm läftig gewordenen Lebens abrifs. 
Sie ganze Schrift ift ein würdiger Pendant zu den Re
flexionen eines Wieland, Herder, Ramdohr u. a. über 
diefen merkwürdigen Mann, der fich freylich betrü
ben mufste, zu fehen, wie weniger durch feine Be- 
kenntnlfle das Urtheil der Nachwelt beftochen hat; 
wenn anders nicht fein Geift, in den Wohnungen ei
ner gereinigtem Weisheit, hocherhaben über die klei
nen Eitelkeiten der Erde, es langft bereut hat, mit der 
Gefahr fo vieler fcbwachen Seelen feiner Eitelkeit diefs 
Opfer gebracht zu haben.

FREFMJÜREREE.

Berlin, b. Felrfch: Die grofse Loge, oder der Frey- 
maurer mit Waage und Sevkbley. Von dem Verfaf- 
fer der Beyträge zur Philofophie des Lebens. 1793. 
278 S. 8- (20 gr.)

Da diefer gefuchte Titel den eigentlichen Inhalt des 
Buchs unbeftimmt läfst, fo muffen wir unfere Lefer 
benachrichtigen, dafs fie hier weiter nichts als eine 
Sammlung von Reden und andern profaifchen und po- 
eüfcbcn Auffarzen über freymaurerifche und morali- 
fche Gegenftände finden, die der Vf. in Logen vorge
tragen zu haben fcheint. Aufklärungen über Zweck, 
und Gefchichte des Ordens dürfen fie nicht erwarten. 
Lebhafte Einbildungskraft, Interefle für Tugend und 
Wahrheit, und Empfänglichkeit für das Erhabne und 
Schöne kann man den Vf. nicht abfprechen.- aber man 
vermifst eindringenden Blick in die Natur der abge
handelten Gegenftände, deutliche Begriffe, Ordnung 
und Zufammenhang im Denken. Offenbar hat er;fei
ne Aufmerkfamkeit mehr auf die Einkleidung als auf 
die Sachen felbft gerichtet und fo aphoriftifch und fen- 
tentiös feine Sätze auch auf den erften Blick ausfehen : 
fo findet man doch bey näherer Betrachtung derlelben, 
dafs fie mehrentheils Schalen ohne Kern, Phrafen oh
ne realen Inhalt find. Gleich der erfte Auffatz: die 
Feier der Geburt des Lichts ift wenig einladend für das 
Uebrige. Er hebt fo an: „So wie die Alten an ihren 
Geburtstagen (Geburtstagen) ihrem Genius opferten und 
in ihm den beffern unfterblichen Theil, ihres Wefens 
verehrten : fo wollen wir auch heute die Entflehung 
des Schönen und Edlen, das unfere heiligften Bande 
knüpft, und von der Vorwelt in ihrer älteften Sprache 
durch Zeichen uns überliefert ift, die unfere Gedan
ken auf das Wefen der Dinge heften und uns lehren 
fallen, die Täufchung von der Wahrheit, den Schein 
von der Wirklichkeit zu unterfcheider.“ — Wo ift 
hier ein beftimmter verftändlicher Sinn und Zufammen
hang? S. 26. „Ein mit Zweck und'Abficht uneigen
nützig thätiger Menfch, der bey feinen Unternehmun-

^4 
gen fo wenig wie möglich eingefchränkt ift, ift ein 
Freymaurer. (Da hier auf die Befchaffenheit des Zwecks 
keine Rückficht genommen ift: fo würde auch der heil. 
Crispin auf den Namen eines Fr. M. Anfpruch haben 
machen können.) S. 30. Wer fich von der gewöhnli
chen Claffe der Menfchen durch ein höheres Freyheits- 
gefühl unterfcheiden will, mufs nothwendig gelernt 
haben, jedes Gut des Lebens zu befitzen, ohne fich zü 
fürchten, es zu verlieren.** (Schale ohne Kern! und in 
anderer Rückficht ein ganz falfcher Satz.) Der Auffatz 
mit der doppelten Ueberfchrift: Leben und Wirkfamkeit 
und Beftimmuvg der Thatkraft, ift ein Cento von un- 
beftiinmten Maximen und Sentiments, ohne Zweck 
und Einheit. S. 56- 57. heilst es darinn: ,,Darum er- 
hielteft du ein Uebennaas von Kräften, damit Leben 
und Wirkfamkeit befördert werden, indem das Stärke
re auf das Schwächere drückt, bis beide wieder im 
Gleichgewicht find. Wie das Waffer ftrebt in feine 
Fläche, und die Luft, in ihr Gleichgewicht zu kom
men, fo wirken die moralifchen Kräfte aufeinander, 
und alles geräth in Bewegung und Thätigkeit. Stür
me braufen, Ströme ftürzen fich von Felfen, durch
brechen Dämme, überfchwemmen Städte, und wälzen 
fich dann ruhig wieder in ihren angewiefenen Ufern 
hier, (fiat applicatio!) Nur der ift unglücklich, der 
noch nicht in feinem Gleife ift; es fey nun das ge
wöhnliche oder eccentrifche. (Die Gedanken des VL 
fcheinen fich immer im letzteren zu bewegen. ) Im
merwährender Sturm ift in der Seele deffen, dem die 
erftickte Flamme im Bufen lodert. (Sturm und Flamme 
erßickte und dennoch lodernde Flammen!) Von "dei- 
ehern Gehake ift der folgende Auffatz. S. 59. unter^der 
Rubrik; Feftigkeit, auf welche auch nicht eine Sylbe 
in demselben Bezug hat. Wir fetzen ihn ganz her.

„Ein fortdauernder wehmüthiger Zuftand ziemt einem Manne 
nicht, nur die Anftrengung, womit er felbft feine Weh- 
muth zu unterdrücken fucht; erregt unfer Mitleid. Eben 
das ift auch der Fall mit der Freude: man fühlt fich nie ru
hig, bis man Geh durch einen Gedanken an die Ungewifs- 
heit und Vergänglichkeit aller menfchlichen Dinge, erft in 
das ordentliche gewöhnliche Gleis des Lebens wieder zu
rückgebracht hat. Alsdann ift man auch erft wieder fähig 
außer fich zu wirken, und mit Klugheit dabey zu Werke 
zu gehen. Wer mit der meiften Refignation auf den Erfolg 
arbeitet, der arbeitet ficher am beften. Unruhe und Sorgen 
plagen den, der fich über feine angewandte Mühe ärgern 
wollte, wenn fie unglücklicher Weife vergeblich feyn foll- 
te. Nur der arbeitet ficher und ruhig bey dem gröfsten 
Plane, der das Magna voluiffe juvabit mit völliger Refigna
tion von'fich Tagen kann.“ ' 6

In philofophifchen Phantafieen, wobey es weniger 
auf bündigen Zufammenhang, Einheit, durchaus be- 
ftimmte Begriffe, Ausführlichkeit und Gründlichkeit 
ankömmt, ift der Vf. glücklicher, und man kann ihm 
hier die Kunft uarzuftellen und ein Interefle zu erregen 
nicht abfprechen. Unter mehrern dergleichen Stücken, 
führen wir nur den Troß des Zweiflers 8^40. und das 
Edelfie in der Natur 8. 74. .an.
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Sonnabends, den 5. Julius 1794.

literarges chicute.
Altenburg, in der Richter. Buchh.: Verfuch einer 

vollftändigen Literatur der deutfchen Ueberfetzun
gen der Romer, von Johann Friedrich Degen, Di
rector, Profeflbr und Infpektor der König!. Preuf- 
fifchen Fürftenfchule zu Neuftadt an der Aifch. 
Erfte Abtheilung A - i?94- XXX. u. 274. S 8-

Tim das unverkennbare Verdienft, das fich Hr. De- 
gen, um die Literatur überhaupt und befonders 

um die Deutfche, durch das vorliegende fcbätzbare 
Werk zu erwerben gewufst hat, gehörig würdigen zu 
können, nrtufs man vor allen Dingen die reichhaltige 
Vorrede lefen. Vorausgefetzt, dafs man der Erfindung 
der Ruchdruckerkunft auch diefen, für wahre Gelehr- 
fatnkeit unausfprechlich wichtigen Vortheil zu danken 
hat, dafs durch diefe’be die clalTifchen Schriftfteller 
der Römer und Griechen, nach und nach in einen 
gröfsernUmlauf und alfo auch in mehrere Hände gekom
men find, als es vorher, und fo lange dieselben blofs 
handfchriftlich vorhanden waren, gefchehen konnte, 
und dafs folglich dadurch auch die Begierde aller cul- 
tivirten Nationen rege gemacht worden fey, diefelben 
in ihrer Mutterfprache lefen zu können, bemerkt der 
Vf., dafs eine kritifche und vollftändige Ueberfetzungs- 
gefchichte der gedachten Clafliker, zugleich auch ein 
wichtiger Beytrag zur Culturgefchichte eines Volkes 
feyu würde. Wäre es alfo fchon aus diefem Grunde der 
Mühe werth, diefe Ueberfetzungen aus den ältern und 
neuern Zeiten zufammenzuftellen, um dadurch das 
Urtheil über den Gefchmack der verfchiedenen gebil 
deten Nationen, befonders der Italiäner, Franzofen, 
Engländer und der Deutfchen zu erleichtern, fo wür
de man zugleich auch zeigen können, wie diefe Na
tionen , auch in diefem Stücke mit einander wetteifer- 
ten, nicht zu gedenken, dafs auch dem Sprachforfcber 
dadurch ein wefentlicher Dienft könnte geleiftet wer
den , indem ^derfelbe dadurch auf die ficherften Quel
len, aus denen die Kenntnifs der Sprachen in ihrer er- 
ften Rohheit fowohl, als in ihrer nachmaligen ftuffen- 
weifen Ausbildung gefchöpfet werden mufs, hinge- 
wiefen würde: Urfachen genug, warum man es, be
fonders in den neuern Zeiten für ein verdienftliches 
Werk hielt, nicht nur auf einige von diefen üeberfe- 
tzungen aufmerkfaro zu machen, fondern fogar mög- 
lichft vollftändige Gefchichten derfelben zu liefern; 
der Ueberfetzungen der Bibel in die Deutfche und 
andere Sprachen hier nicht zu gedenken. So hat 
z. B. Paitoni von 1775. an, in 5. kleinen Bändchen ei
ne italiänifche Ueberfetzungsbibliothek herausgegeben;
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und der Abbe Goujet hat in diefer Rückficht, in feiner 
bekannten Bibliotheque fran^oife, feinen Landsleuten 
den Franzofen, die lieh um die Ueberfetzung der Claf- 
fiker verdient machten, ein Denkmal zu ftiften ge- 
futht. Aber auch hier find die fleifsigen Deutfchen 
nicht zurück geblieben, vielmehr haben fie eher, als 
ihre Nachbaren an eine eigene Ueberfetzungsbibliothek 
geda ht. Der Anfang dazu wurde fchon in den Heu- 
trägen zur kritifchen Hiftorie der deutfchen Sprache. in 
den kritifchen Verfuchen zur Aufnahme der deutfchen 
Sprache, und in den Schriften der Altdorfifchen deut
fchen Gefellfchaft gemacht. Dann erfchien 1774. Hrn. 
Schummeis Ueberfetzerbibliothek, und 10. Jahre darnach 
Hrn. Schlüters vollftändige Sammlung aller Ueberfetzun
gen der Griechen und Römer bis 1-784. Nachträge zu 
beiden lieferte Hr. Grillo in dem Canzler und Meifsne- 
rif hen Journal: für ältere Literatur und neuere Lectü- 
ve' 1785- Auch findet man alles, was der Fleifs der 
Deutfchen vom Anfang der Druckerkunft bis 1520 in 
diefem Fache geliefert hat, in den PanzerifchenAnna
len der ältern deutfchen Literatur angezeigt und genau 
befchrieben. Und nun tritt ein Gelehrter, der felhft 
glücklicher und gefchmackvoller Ueberfetzer ift, auf 
welcher dasjenige, was er in den erft angeführten 
Schriften vorgearbeitet fand, nicht nur forgfältig be
nutzte, fondern auch mit kritifchem Fleifse berichtigte 
und mühfam erweiterte, die Ueberfetzungsgefchichte 
felbft aber bis auf die neueften Zeiten fortfetzte und 
dadurch feinem Werke den möglichften Grad der’voll- 
ftändigkeit und zugleich einen fichtbaren Vorzug vor 
den Arbeiten feiner Vorgänger in diefem Felde zu ver- 
fcbaffen fuchte. Die beygefügten Urtheile, die theils 
von dem Vf. felbft herrühren, theils aber aus gründli
chen Recenfionen befonders neuerer Ueberfetzungen 
entlehnt find, ferner die zur Probe angeführten Stel
len und Vergleichungen, geben demfelben einen ganz 
vorzüglichen Werth, und verdienen den Dank eines 
jeden, der nicht felbft Gelegenheit hat, Unterfuchun- 
gen diefer Art anzuftellen. Die Wahl der alphabeti- 
fcben Ordnung wird gewifs überall ßeyfall finden, zu
mal dadurch für die Bequemlichkeit derer, die diefes 
Werk benjtzen wollen, geforgt ift, das fich ja ohne- 
diefs nicht über alle Schriftfteller der Römer und Grie
chen au.breiten kann und foll. Wir müßen nun dieje
nigen Schriftfteller, von denen deutfche Ueberfetzun
gen vorhanden find, nach der Ordnung, wie fie der 
Vf. auf einander folgen iäfst, kürzlich anführen. Den 
Anfang macht Ammian Marcellin, welcher bis* 1702. 
auf einen deutfchen Ueberfetzer warten mufste, den er 
endlich zu feinem Vortheil an Herrn Wagner fand. 
Apuleius. Von ihm wird die erfte, äufserft feltene

G Aw
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Ausgabe der Siederifchen Ueberfetzung von ]A3g. in 
Fol. mit K. angeführt, und ausführlich befchrieben. 
Die Vorgänger des Vf. konnten von derfelben nicht ein
mal das l ormat richtig anführen. In den neuern Zei- 
ten (1783-) hat Hr. Rode eine gefchmackvolle Ueber
fetzung diefes Schriftftellers geliefert. Sextus Aurelius 
Victor bekam erft 1784. ein deutfehes Gewand — ohne 
Noth. Vom Aufonius find nur einige wenige Sinnge
dichte überletzt ■worden. Boeihius 'war einer von den 
erftea altern Schriftftellern, an die fich der deutfehe 
Ueberfetzungsfleifs wagte. Die Nürnberg! (ehe Ausgabe 
mit dem latemifeben Text de confolatione philofophiae 
ift von 1473. In der Folge wurde diefes Werk öfters, 
und noch 1755. von '^oh. Gottfr. Richter überfetzt* 
Caius Julius Caefar; Der erfte Dolmetfcber delfelben

Deutfehen war Philefius, oder Ringmann ein 
EUaller. Die beiden erften Ausgaben diefer Ueberfe
tzung lind 1507. und 1508. zu Stvafsburg erfehienen 
Dm neuefte, von Hrn. Haus kam 1735 - 1788. her^ 
aus. Celfus fand fchon 1531. einen Ueberfetzer, an 
einem gewtffen Käfuer. Ein neuerer Verfuch einer 
deutfehen Uebertragung delfelben von 1763. fand we- 
nig BeyfaH. Cicero., Enrenvoll, wie für den grofsen 
Mann, fo .ur unfere deutfehen Landsleute ift das hier 
geheterte von b. 38 - J3o- laufende Verzeichnis der 
Uebeneizuugen faft aller feiner Schrien. Wir wür
den die uns geletzten Schranken weit überfchreiten 
mühen, wenn wir fie alle nennen wollten. Doch 
glauaen wir, auf eine der älteften aufmerkfam machen 
zu t.iu en, je man dem bekannten Freyherrn von 
Schwarzenberg, der auch den erften Entwurf zur nach- 
maligen Candina machte, zu danken hat, wiewohl fie 
nicht feine eigene, foudern feines Caplans Neuber Ar- 
beit war. Der Anfang wurde rait der Ueberfetzung 
der atey Lucier de officns gemacht, wovon die erfte 
Aufgabe 1531. zu Augfpurg erfchien. — Bev diefer 
Gelegenheit muffen wir bemerken, dafs das, was 
Schemel b. 307. u.t. von darin Holz gefchnittenen 
JrZ“iv'Ore’r U?d 7" drunter flehenden deut- 
flhen Verfen fagt, nicht m der Ausgabe der deutfehen 
Ofucmrum von 1533 fondern in Schwa^ntcrgs JW 
ruf usr rügend SC. a und alfo i„ feinem zwev ten 
Werk, das unter dem Ittel: der deutle Citwo her
auskam, zu fachen fey. Hr. Schum-ml hat fich nur 
etwas unbequem ausgedrückt und daher diefes kfeinP 
Mifsverftaudmfs veranlaßet. Eben diefer deutsche Ci
cero enthält eine Ueberfetzung von verfchiedenen an 
dem Schriften delfelben, von dem Alter, von den 
TufculanifJien Fragen und von der Freundfchaft Zu 
diefem fo reichhaltigen Artikel kann Rec. nur einen 
ganz kleinen Beytrag liefern - nemlich: M. T. Cicero 
von dem hohen Alter, durch Hieran. Baiern, Augsburg 
1626. 8- Eutropius kam, fo viel Rec. weifs, 
Halle in 12. lateinifch mit deutfehen Noten, und 172 u 
eben dafelbft, deutfeh mit lateinifchen phrajibus heraus". 
Die neuefte Ueberfet ung hat 1790. Hr. Haus heraus
gegeben. Florus. Hier wird Heinrich von Eppendorfs 
Dolmetfchung, die 1536- zu Strafsburg im Druck er
fchien, und d.e bisher faft unbekannt geblieben war, 
genau befchrieben. Die neueften Ueberfetzer find Sei- 

la und Kretfchmann. Die angeftellte Vergleichung 
zwifchen den Arbeiten diefer beiden Männer fällt fehr 
zum Vortheii des letztem aus. Vom Frontin ift fchon 
eine Ueberfetzung von 1532. vorhanden, deren Verfaf- 
fer unbekannt ift. Eine zweyte verfertigte Marcus Fa
cius (kayferlicher Poet) die ungleich belfer ift, als die 
vorhergehende. Sie wurde 1542. zu Ingolfiadt ge- 
druckt. Man findet fie auch im dritten Theil von Leon
hard Fronfpevgers Kriegsbuch. Bey diefer Gelegenheit 
mufs Rec. -bemerken, dafs diefer Leonhard Fronfper- 
ge-y, der lieh Bürger zu Vlm und Rom. Key. Matf. Pro- 
vißonev nennt, auch felbft etliche Feldzüge gemacht 
hat, nicht mit dem berühmten kayferlichen General 
Georg von Fronfperg, oder Frundsberg, der fchon 
152g- geftorben ift. zu vermengen fey. Als Zufatz zu 
diefem Artikel kann folgender Titel dienen, den Rec. 
von ungefähr gefunden hat: Die vier Bücher Sexti ^u- 
lii Frontini von den guten Redtcn vnd Ritterlichen an- 
fchlegen der guten Hauptleut aitff das kürzt in Deudfck 
Reim gefafst durch Georgen Mctjehidler. IVittemb. 1540. 
g. Die neuefte Ueberfetzung ift von 1792. KorneMwi 
Gallus. Eine Ueberfetzung erfchien 1786. zu Leipzig. 
Vom Aulus Gellins erhielten wir erft 1735. eine Dol- 
metfehung von A. II. IV. von IValterJieüi — getieu, 
deutlich und fliefsend. Ilißoria Augufia. Der erfte ' 
Band der Ueberfetzung derfelben, von Hrn. Oflertag 
kam 1790. zum Vorfcheiu. Horaz. Die Nachricht von 
der grofsen Menge der Ueberfetzungen diefes Dichters 
fängt S. 15g. an, und Ichliefst erft S. 245. Rec. bat, 
wie überhaupt, als befonders bey diefem Artikel die 
Aufmerklamkeit und den unermüdeten Fleifs des Vf. 
bewundert, und glaubt nicht, dafs etwas von Erheb
lichkeit übergangen fey. Erft fpäte in dem vorigen 
Jahrhundert wagte fich ein Deutfcher an eine Ueber
fetzung diefes Dichters; und erft um die Mitte des 
gegenwärtigen fieng man an denselben, theils profa- 
ifch, theils auch metrifch zu überfetzen — mif w el
chem Glücke? — das zeigt Ur. D. überall mit guter 
Beurtheilung. Von ^ußinians Inftirutionen ift die Mur- 
nerifche Ueberfetzung, die fchon 1519. gedruckt wur
de, befonders merkwürdig. Die neuefte ift von 1765. 
Auch hat man die fämmtlichen Pandecten im vorLen 
Decennio mit einem deutfehen Gewand verfehen. 
Schon 1531. Wurde^u Augfpurg fjuflwv.s, nach der

’ Bonerifchen Ueberfetzung gedruckt. Schummel und 
Schlüter könnten nur die von 1532- Die neueften 
Ueberfetzungen von den Hrn Oflertag und Schmidt find 
bekannt. Findeiftn, Bahrdt und Abel, find die reue- 
ften, aber auch eiezigen Ueberfetzer von ^uvenals 
fämmtlicben Satyren. Von einer altern ^ohnfonifchen 
metrifchen Verdeutfchung, deren Hennin gedenkt, läfst 
fich nichts beltimmtes fagen. Zudem ift es noch zwei
felhaft, ob nicht eine englifche darunter zu verliehen 
feyn möchte; wenigftens lautet der Name ^ohnfon 
mehr englifch , als deutfeb. Wir fchliefsen diefe An
zeige mit dem Wunfch. dafs der würdige Vf. fein Ver- 
fprechen, die zweyte Abtheilung nächftens nachfolgen 
z.? » und fodann die griechifchen Clafiiker auf
die nem liehe Art zu bearbeiten , bald möglichft erfül
len möge. Noch müllen wir bemerken, dafs IIr. D.

in 
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in einer 1794. zu Erlangen gedruckten Einladungs- 
Jchvift zu dem Früblingsexamen, welches in diefem 
Jahre auf der Fürftenfchule zu Neuftadt an der Aifch 
gehalten wurde, von der Gefchichte der Ueberfetzungcn 
der alten lilafßfchen Schriftflellev im Allgemeinen gehan
delt, und zugleich eine Probe feines, fo eben von uns 
angezeigten Verfuches einer neuen vollständigen Ueber- 
fetzungsliteratur mitgetheilt habe.

Hamburg, b. Hoffmann: Uebev den Gang meines 
Geifles ttnd meiner Thätigkeit, von Joh. George 
Büfch, Prof, in Hamburg. 1794. XX. S. Vorb. u. 
400 S. 8.

Auch unter dem Titel:
Erfahrungen von Biifch etc. 4. Band,

Schon dem Titel diefer Schrift nach, hat man hier 
keinesweges eine eigentliche Lebensbefcnreibung, noch 
weniger eine vollftändige Charakterfchilderung des Vf. 
7.11 erwarten. Vielmehr ift feine Ablicht allein dahin 
gegangen , die mannichfakigen Richtungen zu fchil- 
dera , welche feine Geißesthätigkeit in den verfchiede- 
nen Perioden feines Lebens genommen hat, und die- 
felben pfychologifch aus ihren Gründen zu entwickeln. 
Er beftimmt diefs Werk zunächft fdchen Jünglingen, 
deren Lage derjenigen ähnlich ift, in welcher er feine 
Jugend verlebte. Mit Recht aber hofft er, dafs es auch 
für andere, und auch für ftilche Männer, die kein Al
ter zu fpät achten, um an ihrer inneren Veredlung zu 
arbeiten, nicht ohne Nutzen feyn werde. Seiner ei
gentlichen Ablicht, nur den Gang feiner intellecturilen 
Kräfte zu fchildern, bleibt der Vf. ftreng getreu, und 
felbft ganz heterogen feheinende Begebenheiten, wie 
z. ß. die Gefchichte feiner Verheirathung (S. 221.), 
flicht er nur in fo fern ein, als*fie auf jenen Gang ei
nigen Einflufs ausübten. Hiedurch gewinnt nicht nur 
das Ganze an Einheit, fondern der Nutzen diefer in 
jeder Betrachtung gewifs fehr empfehlungswürdigen 
Schrift wird dadurch auch gar fehr erhöht. Zwar lie
fern allerdings felbftverfafste volljiändige Charnkterfchil- 
devungen einen reicheren , allenfalls auch noch inte- 
reffanreren, Stoff. ?xllein theils fteigt da, wo es auf 
die Emr.findungs- und Handlungsweife ankommt, die 
Selbstbeobachtung (indem fie gerade in eben den Mo
menten am thätigften feyn mufste, in welchen die 
mangelnde Ruhe des Gemüthcs lie am wenigften er
laubt) £u einer, nah an Unmöglichkeit gränzenden, 
Schwierigkeit, theils aber ift auch die Anwendung, 
hey der gröfseren Verfchiedenheit der Individuen in 
diefen Stücken, minder ausgebreiter. Diele beiden 
Unbequemlichkeiten hingegen fallen hinweg, wo lieh 
die eigne Schilderung blofs auf die Entwicklung der 
giftigen Kräfte befchväakt, und wie ausgebreitet der 
Nutzen auch noch hier ift, wird niemand läugnen, 
dem es auch nur Einmal an lieh oder Anderen auffal
lend geworden ift, wieviel Zeit und Iwafte oft eine, 
mit mehr gehöriger Selbftkeuntnifs gewählte, ßefchäf- 
tigu■ig, oder eine unrichtige Methode vergebens raubt. 
In beiden Kückfichten wird gewils fchwerlich Ein Le- 
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fer die gegenwärtige Schrift ohne Nutzen aus der Hand 
legen. Denn außerdem, dafs hier viele fcharffinnige 
Bemerkungen' über diefe Gegenftände gefammelt find, 
fand auch der Vf. bis nicht lange vor feiner akademi- 
fchen Laufbahn nur fo wenig Anleitung und Ilülfsmit- 
tel, dafs er nothwendig in der Wahl der Gegenwände 
und der Methode feines Studierens viele Mißgriffe thun 
mufste. Wird aber diefe Jugendgefchichte aut der ei
nen Seite durch die Fehler belehrend, welche die La» 
ge unvermeidlich machte, fo wird fie es noch bey 
weitem mehr auf der anderen durch die unermüdete 
Thätigkeit des Geiftes, und den eifernen Fleifs , dem 
es endlich gelang, alle diefe Schwierigkeiten glücklich 
aus dem Wege zu räumen. Denn — um hier mir zu 
zeigen, welche Art der Entwicklung geiftiger Kräfte 
der Lefer zu erwarten hat — diefe immer auf eine 
nützliche Wirkfamkeit gerichtete Lebhaftigkeit des 
Geiftes, bald eingefchränkt, bald begünftigt durch die 
äufsere Lage, ift der hervorftechendfte Charakterzug 
in der ganzen Schilderung. Diefe Lebhaftigkeit flöfste 
dem Vf. eine fehr frühzeitige Liebe zur Lectüre ein, 
die, fo wie der Trieb fich zu unterrichten, auch nach
her immer in ihm herrfchead blieb. Rührend ift es, 
zu fehen, wie diefer Trieb in den Kinder - und zuni 
Theil noch in den Jüngliagsjahren des Vf. ftatt Lei
tung und Aufmunterung zu empfangen, faft unauf
hörlich mit Mangel an Hü'fsmitteln, und Kränkungen 
und Demütbigungen zu kämpfen hatte; aber erfreuend 
zugleich der Anblick, wie nichts ihn zu unterdrücken 
im Stande war. Die Urfachen diefer Kränkungen und 
des fonderbaren Phaenomens, dafs der Vf., trotz fei
nes Fleifses, die Liebe keines feiner früheren Lehrer 
zu gewinnen vermochte, werden hier mit Feinheit und 
Siharffinn unterfucht, fo wie die nothw’endigen Fol
gen diefer Begegnung auf den Charakter entwickelt. 
Aus diefem Zurückfcheuchen der lebhaften Kraft in 
fich feibft und -dem Mangel an Hülfsmitteln mufste 
nothw’endig eine in vieler Rückficht nützliche, aber 
auch in anderer nachtheilige Autodidaxie entftehen, 
welche erft mit dem Eintritt des Vf. ins Gymnafium in 
feinem i^ten Jahre auf hörte, wo er Reimarus Unter
richt und Umgang das Meifte zu verdanken bekennt. 
Seine äufsere Lage hatte den Vf. zum Theologen be- 
ftimmt, und die Entfchlüfte zu einer anderen Wahl 
konnten nicht durchdringen. Seine Lieblingsneigung

-war von feiner erften Kindheit an auf die Gefchichte 
gerichtet. Von der Mathematik fchreckte ihn, als 
Rind , die Unbefonnenbeit eines feiner Lehrer auf eine 
pfychologifch- merkwürdige Art (S. 2§. 29.) und im 
igten Jahre die Meynung ab, dafs die zu diefem Stu
dium vorzüglich nöthige Urtheilskraft noch nicht ge
nug in ihm geftärkt fey. Allein um eben diefe Zeit 
entftand. (vielleicht vornemltch durch den Con traft fei
ner damaligen eingefchränkten Lage) der, nachher lan
ge Zeit in ihm fixe und herrfebende Gedanke, junge 
Leute als Hufm^ifter auf Reifen zu begleiten, und die
fer führte ihn, da er in diefer Abficht mathematifche 
Kenntniffe nothwendig glaubte, zur Mathematik zu
rück, die er nun mehreremale, obgleich noch ohne 
entfeheidende Fortfchritte, wieder aufnahm. In Göt-

G st tingen, 
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tingen, wo er ftudierte, erwähnt er vorzüglich, als 
feiner Lehrer, Mosheims und Segners. Das Meifte 
aber dankte er auch hier feinem, vorzüglich auf Ge- 
fchichte gerichteten, Privatfleifse, und der Benutzung' 
der Bibliothek. Von Göttingen ging er nach Ham
burg zurück, und hatte dafelbft, als Candidat, mit 
den mühfeligften Schwierigkeiten zu kämpfen, bis er 
endlich auf eine unerwartete Weife die mathematifche 
ProfelTur am Gymnafium erhielt, die er noch beklei
det. In diefer Zeit verliefs er, da die Stunden des 
Unterrichts, den er gab, fich zu fehr häuften,- die Ge- 
fchichte gänzlich, und wandte fich allein zur Mathe
matik, fo dafs die erftere 10 Jahre Jang ruhte. Die 
Errichtung einer Handlungsakademie in Hamburg führ
te ihn erft wieder ernfthafter auf diefe*be zurück, und 
veranlafste die wichtigfte und letzte Epoche, gleich- 
fam in der wiflenfchafclichen Laufbahn des Vf., — 
den Uebergang zu den Handlung«- und Sraatswiflen- 
fchaften, einen Uebergang, welchem beide Fächer 
nicht blofs ^überhaupt einen fo beträchtlichen Gewinn, 
fondern in einzelnen Theilen auch eine völlige Um- 
fchaffung verdanken. Auch mufsten diefe Wiflenfchaf- 
ten vorzüglich fähig feyn , durch den Reichthum ihrer 
Gegenftände einen Geift, wie der des Vf von feiner 
Kindheit an gefchildert ift, zu befriedigen. Diefer 
ganze, hier abfichtlich, ohne alle Einmlfchung der Be
gebenheiten , aus der Schrift ausgezogene Gang der 
vorzüglich wiffeufchafdichen Thätigkeit des Vf. ift 
durchaus mit grofsem Scharffinn entwickelt, und mit 
anfpruchlofer Offenheit dargeftellt. Nur hie und da, 
z. B. bey der Entftehung des Gedankens zu einer grof- 
fen und langen Reife, und dem fich darauf gründen
den Uebergange zur Mathematik hat Rec. ein genaue
res Eingehen in die tiefer liegenden Gründe vermifst. 
Vorzüglich wäre über den letzteren Punkt Erläuterung 
zu wünfchen gewefen, da 'es auch in pfychologifcher 
Hinficht eine merkwürdige nicht fehr gewöhnliche Er- 
fcheinung ift, in dem Vf. ein fo entfchiedenes Talent 
zu wichen Wiffenfchaften, welche eine vorzügliche 
Lebhaftigkeit und Gewandtheit des Geiftes, und ein 
Verbreiten auf mehrere Gegenftände zugleich erfodern, 
mit fo tiefem mathematifchem Genie verbunden zu fe- 

hen. Die Erzählung felbft ift mit Bemerkungen über 
mannichfaltige, vorzüglich in die Pädagogik einfchla- 
gende, Gegenftände durchwebt, welche den Werth 
des Werks fehr beträchtlich erhöhen. Rec. zeichnet 
der Kürze wegen hier nur die vorzüglichften aus;,‘S. 
15 — 22. über den Nutzen des forgfältigen Buchfta- 
birens ; S. 83 — 98« die Wichtigkeit der gründlichen 
Erlernung der älteren Sprachen, vorzüglich der Latei- 
nifchen; S. 199 — sog. einige Erinnerungen für an
gehende Prediger; S. 258 — 263- über die Schädlich
keit des Ueberfetzens ums Brod; S. 302 — 306. über 
den Einflufs des mathematifchen Studiums auf die Bil
dung des Kopfs u. f. w. Von tiefer Kenntnifs des Men- 
fchen, und einer fehr edlen, auf das wahre Menfchea- 
wohl gerichteten Gefinnung zeugt die Betrachtung über 
den Vorzug der Hofmeifterftellen, vornemlich auf dem 
Lande, vor den Lehrftellen in Penfionsanftalten und 
dem Unterrichtgeben in Städten (S. 168 — 170.) in 
Abficht auf die eigne Charakterbildung des Lehrers. _  
Ueberaus fcharffinnig und witzig ift auch S. 231 _  
237. die Apologie der Commerzfpiele in Gefellfchaften, 
obgleich wohl nicht zu wünfchen ift, dafs diefelbe zur 
gröfseren Verbreitung des doch immer in vieler Rück
licht fchädlichen Spiels beytragen möchte. — Wenn 
aber der Vf. S. 46 —- 51. behauptet, dafs, weil ihm, 
auch als Kind, das Verliehen der im gewöhnlichen Re
ligionsunterricht vorkommenden Begriffe nicht fchwer 
wurde, diefe Schwierigkeit überhaupt nicht grofs, und 
nicht, auch allein, eine Reform in diefem Unterricht 
vorzunehmen, hinreichend fey; fo kann ihm Rec. 
hierin nicht beyftimmen. Bey Ausdrücken, wie der 
Vf. S. 47- anführt, z. B. göttliche Strafgerechtigkeit, 
Genugthuung, Erbfünde, etc. lafst fich, fchon ihrfer 
Natur nach, und ohne erft den Ausfpruch der Erfah
rung abzu warten, das richtige Verliehen bey Kindern 
nicht vorausfetzen. — Gegen das Ende der Schrift S. 
315 ~ 353- hat Hr. B. ein Verzeichnifs feiner fämmt- 
lichen Schriften, verbunden mit feinem eignen Urtheil 
über diefelben, geliefert, und damit gewifs allen Ken
nern der verfchiedenen, von ihm bearbeiteten, Fächer 
ein angenehmes Gefchenk gemacht.

KLEINE SC

Phiiosophie. Erlangen: Das Weihnachtprogr. 1793. und 
das Ofterprogr. 1794. Von Herrn D. Chrißoph. Fr. Ammon, 
Ord. Th. h. t. Decanus enthält den Anfang und die Fortsetzung 
einer brevis argurnentationum pro fummi numinit exifientia re- 
cognitio. 16 S. und H S 4. — Der Vf. zeigt mit vieler Deut
lichkeit das Unzureichende der ontologifchen, kosmologifchen 
und phyfikotheologifchen Argumentation, in dem er fie felbft in 
möglichfter Bündigkeit darftellt, auf neue Ausfchmückungen 
und Lebpreifungen derfelben Rückficht nimmt und unparthey- 
ifch den Nutzen zeigt welchen fie dennoch haben, wenn fie 
gleich ihren Zweck, Beweife zu feyn, nicht erreichen. Mehr-
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malen wird Platnern gezeigt, wie unbillig die Vorwürfe find 
welche er bey Darlegung diefer und der moralifchteleologifchen 
Atgumentation in der neueften Ausgabe der Aphorismen gegen 
Kant emgeftreut hat Auch findet es PLec. fehr richtig, nenn 
Hr. J. (wahrfcheinlich in Beziehung auf §. XXXI. in den Hen- 
keCchen lineamentis Inflitution. Jidei chrift.j dem Apoftel Paulus 
den Pantheismus nicht zufchreiben lafst. Die entgegengefetzte 
Behauptung hat in Act. XVII, 27 — 29- keinen exegetifchen 
Grund, fobald man, wie fonft immer, den Apeftel aus dem 
hebräifchgriechifchen Dialekt erklärt.
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ALLGEMEINE LI 1 E RATÜR-ZEITUNG
Montags, den Julius. 1794.,

LlTERARGESC HIC HTE.

Hamburg, b. Bohn: ^oannis Alberti Fabricii, Theo- 
log. D. et Prof. publ. Hamburg., Bibliotheca, 
draeca, live notitia Jcriptorum veterwn graeco- 
ntm, quoruncumque monumenta integra aut frag- 
menta edita exltant; tum plerorumque e MS5. ac 
deperditis, ab auctore tertium recoguita et pluri- 
mis locis aucta. Editio quarta, variorum curis einen- 
datior atque auctior, turante Gottlieb Chrijlophoro 

t Harles, Conflliario aulico et Prof. publ. ord. in Uni- 
verfitate Literaria Erlangenfi. z\cce«lunt B. $oaw. 
Alb. Fabricti et Chrißaph. Augußi H umanni fup- 
plementa inedita. Volumen L XXV111 und 888 
1790. 4. maj.

Der fleifsige, gründliche und befcheidene Fabricius 
legte diefes, fein vorzüglichftes, Werk den Gelehr

ten feiner Zeit mit der gerechten Zu verficht vor, eine 
Quelle zur voUfländigern und genauem Kenntnifs der 
griecbifchenLiteratur hiemit geöffnet zu haben (Venam 
aperuiße me confido ad p l e ni o v e m et ac cur ätiorem 
notitiam auctarum ling. gr.) : an die unerweislichen Fol
gen und Revolutionen, die der Erfcheinung diefes Werks 
mit kindifcher Gaukeley angedichtet werden, war der 
vernünftige und verdienflvolle Mann gewifs weit entfernt 
zu denken; von dem ungemeinen Fleifse und der faft 
übermenfchlichen Arbeit aber, die es ihn gekoftet haben 
mufs, mag man lieh vorzüglich aus dem Artikel: Pho- 
tius im IX. Bande S. 369—569. einen Begriff machen! 
Der erftaunlich weit ausholende und nicht feiten gewifs 
fehr über die. Gebühr ausgedehnte Plan (man fehe z. B. 
im XXIX bis XXXIII. Kap. des erften Buchs die, frey- 
lieh dem Gefchmack feines Zeitalters gemafs angeftell- 
ten , oft undankbaren , Unterfuchungen über die Sibyl- 
lifchen Gedichte) und die ausgebreitete Gelehrfamkeit 
und Belefenheit des Vfs. erweiterten das Ganze durch 
ein faft gränzenlofes Detail dergeftalt, dafs bey der im
mer fortfebreitenden Bearbeitung aller Theile der Lite
ratur und Gelehrfamkeit, fchon um des viel befaßenden 
Entwurfs willen, Nachträge und Supplemente in kur
zem nothwendig wurden. Zu einem Bande derfelben 
hatte Fabrizens Eidam, Hermann Samuel Reimarus (dem 
Commentar. de vita et feriptis Ftibricii, praef. p. XII u. 
p. 120. zufolge) im J. 1736 kurz nach des Vfs. Tode 
hinreichenden Vorrath gefammelt; ja Fabricius felbft 
dachte fchon früher, im J. 1731 (ebendaf. S. 262.), an 
die Ausführung einer folchen Arbeit. Die wiederholten 
Auflagen der erften XII Bände des Werks bey und nach 
den Lebzeiten des Vfs. hatten , den einzigen erften Band 
ausgenommen (f. Reimarus, S. 121.), keineZufätze er-
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halten, die nun in die Länge immer nothwendiger fchie- 
neu. Nachdem nun Hr. von Villoifon, welches wir duch, 
da Hr. Harles davon fchweigt, noch erinnern wollen, 
auf feine , Tom. II. p. 265. der Anecdota graeca verlpro- 
chene : ,.Additamenta ad Fabricii Bibl. Gr.'* etc. feit 1781 
vergeblich hatte warten laffen: fo kam endlich die Reihe 
an den nur'genannten deutlichen Gelehrten, der auch 
fein und feiner MitarbeiterVorhaben 1785, in einer la- 
teinifchen, von S. XV — XX. hier vorgedruckten An
kündigung öffentlich bekannt machte und gelehrte Män
ner um Bevträge bat.

Wofern nun nicht die Seltenheit der Exemplare, 
aufser den Supplementen, auch eine wiederholte Aufla
ge des Ganzeu nothwendig gemacht hat: fo wäre es al
lerdings für die Befitzer der alten Auflage, vielleicht 
auch in andern Rückflehten beffer und rathfamer geue- 
fen, die fämmtlichen gut geordneten und zweckmäfsig 
verarbeiteten Supplemente, etwa nach Art der Diff-rta- 
zioni Vojßane des Apoftolo Zeno, ohne das ganze Werk 
von neuem abzudrutken, in 3 oder 4 Quartbänden mit 
den uöthigen Nachw7eifungen zufammen zu faßen. Jetzt 
nehmen wir mit Vergnügen und Dank die Arbeit, wie 
man für gut gefunden hat, fie zu geben.

Wir billigen es recht fehr, dafs der Plan der alten 
Ausgabe, bey allen Befchwerlichkeiten und Mängeln, 
überhaupt genommen, auch in dem neuen Abdrucke bey
behalten W’orden ift. Man ift an die alte, wrenn auch nicht 
untadelhafte, Einrichtung gewöhnt, und findet fich dar
in, Wie in einem Gebäude, wo zwar vieles wider die 
Regeln der Baukunft, aber doch dem damit vertrauten 
Befitzer bequem, gelegen und faft blindlings zu finden 
ift. Es wäre ohnehin über einen beflern Plan erft man
che Unteriüchung ins Reine zu bringen.

Eben fo richtig und überdacht ift es, dafs, da wir 
jetzt, was Fabricius bey der fuccefliven Bearbeitung ein
zelner Bände noch näht vermochte, das ganze Detail 
überleben, bey dem Wiederabdrucke w enigftens da 
und in Anfehung lolcher Stücke eine zweckmäfsigere 
Anordnung beobachtet wird, w o und wobey der erfte 
Vf., wenn er alles und jedes bey dem urfprünglichen 
Entwürfe vor fich und fich zu Gebote flehend gehabt 
hätte, nicht anders zu Werke gegangen wäre. Die vie
len nützlichen, und zum Theil nicht wohl entbehrlichen, 
Indices demnach über Autoren , über Scholiaften der Au
toren , und1 die auf mehrere Ausgaben gegründeten Con
cordanzen werden daher, und diefes ift ein Vorzug der 
neuen Ausgabe, den fich mancher fleifsige Befitzer der 
alten mit der Feder verfchaffen mufste, gerade da ein- 
gefchaltet, wo man fie beym erften Anlaufe fucht. So

H ift
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z. B. der Bergl'erfche Index: über den Scholiaften der 
Leipziger Uandlclwitt des Homer,, der im XU. B. S. 241. 
unter andern Supplementen vergraben war, jetzt da, 
wo er liingehört, I, 453. aufgeftellt worden, vermuth- 
lich auch, die Indices über den iheophrajl, über den aftro- 
nomifehen Sehriftlteller Geminus, über den Nemefius de 
Nat. Hominis aus Vol. XIII. incl. und Vol. X. nach der 
Vorrede ausgehoben, und Lib.III. cap. IX. p. 257, Lib. 
i II. cap. V. §. 20. p. 99. und Lib. V. cap XIV. §. 6. p. 
551. eingerückt worden. Diefes Verfahren ilt auch mit 
andern auf den frühem Fabriciusfchen Text Bezug ha- 
bendenZufätzen in den ipätern Bänden beobachtet, z. 
ß. Lib. 1. cap. X. §. IV. p. 77, mit einem Nachtrag zu 
der Literatur der Hermetifchen Bücher aus dem XII. Ban
de , in dem Verzeichnis der Pythagoreer, mit einer die 
Sententias des Pythagoreers Sextus betreffenden Kritik 
aus dem XIII. Bande, u. f. w. Wo es dem flüchtigen 
Recenfenten fcheinen könnte, dafs eine unter dem Text 
der alten Ausgabe befindliche Anmerkung durchgefallen 
fey, da wird fie der mit feinem Fabricius vertraute und 
aufmerkfamc Lefer an fchicklicher Stelle in dem Text 
finden , vergl. ß. XIII. p. 646. a. A. mit S. 872. der 
neuen über die feltene Edition der Sententdae Sexti durch 
HiHeflemius, u. f. w.

Der fchön und leferlich gedruckte Text, der oben, 
auf der innern Kolumne, zu grofser Bequemlichkeit die 
Seitenzahlen der altenAusg. hat, ilt, überhaupt'genom
men, richtig und correct; auch in Anfehung der belfern 
Interpunction dem alten Texte vorzuziehen; offenbare 
Druckfehler der letztem find häufig getilgt; befonders 
find die häufig unrichtigen Zahlen bey den jähren der 
Ausgaben u. f. w. fleifsig berichtigt, auch unnöthige und 
überilüfsige Worte zuweilen weggelafien. Letzteres 
hätte auch mit folchen gefchehen folieu, die zu Fabricius 
Zeiten wahr waren, aber es jetzt nicht mehr find, z, B. 
S. 135* von Gyraldi Operibus: „in nupera luculenta 
edit. ßßvßana,“ oder, wenn Fabricius häufig den : Chrißia- 
nus Kovtholtus 0 den „Pine. Placcius 0

nennt, hätte Ur. II. diefe Seligfprechung, 
ohne ihnen den Himmel abzufprechen , immer wregftrei- 
< hen mögen. Zuweilen hat er lieh doch Verletzungen 
der Worte erlaubt, wo wir die Fabricifche Stellung, und 
wäre es auch nur ein: videtar feeiße fiatt feeiße videtur 
u. dgl., belfer finden. Falfche Namen der alten Ausg. 
find wohl nur wenige ftehen geblieben. So haben wir 
gefunden S. 333.: Heidenreich aus p. 493* f-- a- A. fitatt 
Hendreich, und S. igo. Note tt) ift der: „Chrijtophoms 
Clacius ad Sphaeräm {^oannis} de Sacro Bofco“ 
glücklich aus der a. A. p. 135. mit herübergefegelt, da 
dpeh fchon das beßimmte Citat an den berühmten Mathe
matiker Clavius (den Fabricius wohl nach der Ausgabe 
Venet. 1601. 4. citirt haben mufs) erinnern mufste. Wo 
der Text, ohneEiiifchiebfel aus J'pätern Banden, derglei
chen wir oben bemerkt, wie in der alten.Ausg. fortläuft, 
da find uns Ausladungen von einzelnen Worten oder 
ganzen Zeilen u. dgl. nicht vargekommen, und fonach 
hätten hier Setter und Corrector ihre Pflicht gethan ; wo 
aber Hr. II. dergleichen Einfchaltungen zu geben bewo

gen worden, da haben wir zuweilen aus Uebereilung 
und Mächtigkeit fldfch gelefene und falfch abgefchrie- 
be-xe Worte , ja wohl gar mehrere Zeilen überfehen ge
funden , welche Bemerkung wir um fo mehr mit ein 
paar Beyipielen belegen wollen, da den Käufern eines 
io kollbaren Werks immer durch die Berichtigung fol- 
cher, wenn auch, bey der übrigens beobachteten Geuauig- 
keit, fehr verzeihlichen Fehler, ein Gefallen gefchieht. 
S. 77, in fier aus Vol. XI I. p. 70g. 709. d. a. A. abgefchrie- 
benen Stelle des Borrichius heilst es bfiy Fabricius klar 
und deutlich : „filios praetevitorum ph il of oph u v um; '* 
IK.II. aber fchreibt itatt deflen ab: „filios praeteritöruwi 
filiornmwas wir, blofs weil wir n chts dabep denken 
konnten, nachzufchlagen bewogen wurden, und fo den 
Fehler fanden. S. 373. Z. 11. v. 10. nach den Worten: 
„fimile Deo“ find in der, aus Vol. XIII. p. 645. abge- 
ivhriebenen Stelle die Z. 6- v. u. befindlichen himmtii- 
chen Worte: „quis vero praeflet, ßententiam 242 vel de 
baptifma intelligendam, vel non additam a Rufino: fide
lem te ejfe P^ofeßus , fpondifii pariter non peccare Deo,“ 
von Hn. H. durch ein von Kritikern fo oft an KlofteY- 
abfehreibern bemerkte^ Verfehen der irreführenden End- 
fylben , unabgefchrieben geblieben. Wo übrigens durch 
dergleichen längte Einfchiebfel der Fabricifche Text 
unterbrochen, und daher manchmal unverftändlich und 
der fonft gut zufammenhängende Vortrag zerrißen wird, 
da hätte Hr. II. durch einen kleinen Zulatz, durch ein 
Verbindungs Wörtchen u. dgl. diefem Uebel abhelfsn 
follen. Z. ß. gleich Lib. I. cap. X. §. V. p. 73. wo mau 
nun nicht gleich, ohne bist §. IV. S. 76. zurückzulefen, 
gewahr wird, dafs: „Kriegsmannns tranflatam eße 
contendit“ auf die TabzdamSmaragdinam zu ziehen fey, 
da das lange Einfchiebfel von dem Commeiitdrius Gerardi 
Dornei und von dem Hermes primus, fccitndns und 
tertius das entferntere Subject aus den Augen und Ge
danken gerückt hat. Noch find die unmittelbar im Text 
gemachten Zufätze durch Häkchen oder Beyfetzung 
des Namens von Fabricius Worten unterfchieden; bis
weilen aber auch nicht, wie S. 102., wo man, ohne Zu- 
ratheziehung der a. A., nicht wahrnimmt. wo Fabricius 
Worte über die Ausgaben des Horapollo aufhuren, 
und Hr. H. anfangt, obgleich nach: „Baßl. 1544.“ ein 
Strich gefetzt ift. Zuweilen wird man durch die Mate
rie felbit an eine neuere Hand erinnert. Wo Häkchen- 
gebraucht find, da fcheint uns der Zufatz: Hari., wie 
S. 116.1 ig. 121. eine unnöthige Sacke. Neue Druckfeh
ler in den Noten find uns wenige aufgeilofsen: S. 6. 
Not. c) foll woß\ Barette fiatt Puretie, id. S. 51. Not. 1) 
■^amefon Ratt Tamefon gedruckt feyn. Da wo Hr. II, 
auf die Folge des Werks verweift, fohte er lieh der Ci- 
tirung der Bände enthalten, weil er nie ganz gewifs zu 
belHmmen vermag, was in einen Band kommen wird; 
fo z. ß. S. 683- §» XVI. ult., wo wegen derEpifteln des 
Plato, auf Vol. II. v^rwiefen ilt, das aber nur von der 
alten Ausgabe gelten kann, indem Plato erft in den drit
ten Band der neuen gekommen ilt. Es ift alfo belfer 
Lib. Cap. und Paragraph, die bleib end find, zu citi- 
ren. Eben fo ilt, vieler andern Stellen zu gefebweigen, 
die S. 215. Note d) vorkommende Nachvveifung auf

Vol.
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Vbl. II. p. 1724. wegen Pitander, nur von der alten Aus- 
gäbe zu verftehen, weiches leicht irre führen kann. 
Jian vergleiche S. 557. §. VII. das: Reliqua inferins, 
P« 715- was ja niemand in die fern Bands fache 1

Diefer erfte Band enthält nun das alphabelifchgeord- 
nete Verzcichnifs, welches in 36. Kapiteln des 1. Buchs 
die vermeintlichen 76 Vorhomerifcheu Schnftlleller ab- 
handelt; eine res majoris operae q:iam pretii, wie 
der wackere Fabricius geliebt, wo man lieh durch Ma
gier, Zauberer, Propheten, Goldköche, Undinge und 
fehr Wenige Kluge durcharbeiten, und um vollitändig 
zu feyn oder zu heifsen, viel literarifchen und gelehrten 
Plunder zur Schau liehen muts. Die übrigen zwey Drit
tel des Bandes füllen die 13 erften Kapitel des II. Buchs 
bi « S. 530. der alten Ausgabe, über die Dichter Homer, 
Heiicd, Aefop, Theognis, [’hocylides; über die Philo- 
fophen Pythagoras. Empedekies u. f. w.; wo denn die 
Materien an Interefle, Unterricht und Behandlung, wie 
leicht zu erachten , von Seite zu Seite gewinnen. Recht 
preiswürdig findet man es foglcieh beym Gebrauche des 
Werks, dafs in lehr vielen, befonders clallifchen Stellen 
des Fabricius vage und unbellimmte Allegationen, als: 
„Plato in Charmide, Plutarch. de audiendis poetis“ u. f. 
w. in den neueftea und bellen oder doch bekannten Aus
gaben nachgefchlagen, und die beftimmte Anführung 
nach Buch, Kapitel, Paragraph und Seitenzahl in Häk
chen beygefetzt ift, wie S. 2. §. II., S. 7. §. I, S. 11. 
§. VII, S. 12. §. IX. u. f. w. Indeilen find wir doch auch 
durch die Randanmerkungen und Correctione» unfers 
Handexemplars auf fehr viele Stellen aufmerkfam ge- 
mai’it worden, wo diefes hätte gefchehen follen, und 
nicht gefchehen ilt. So ift z. B. Lib. I. cap. XXXV. §. 
VIII. p. 303. hey dem fehr merkwürdigen /.euguifs des 
Dio-iorus Siculus über den Thymoetes (Uc/oA;;.), den 
Zeitverwandten des Orpheus undVerfafier einer uralten 
hiüorifchen Poefie, blofs das alte Chat bevbehahen; die 
Swlle ift aber UI, 66. p. 237. To. I; der WeHelingfiheu 
Ausgabe zu fliehen. Uebrigens ift diefer §ph. ohne allen 
Zulatz geblieben, den wir doch fo fehr gewünfeht hät
ten, da dasjenige, was Heyne in der 2 Commentation 
de fomibus hüt. Diodori (Comment. Gotting. VII, 96,) 
über diefe Stelle gefügt, der Mühe des Anführens nicht 
Werth ift. Hätte Hr. II. fich entfchliefsen können, diefe 
G Halligkeit in Beftimmung der Citateu, wenigftens b e 9 
Beweisf teilen und. wo die Sachen von Wicfi- 
tigke it Jind, überall anzuwenden: fo würde ihn 
noch überdem dies prüfende NaehfchJagen zu mancher- 
ley nothwendigen Berichtigungen in dem Fabricifchen 
Texte veranlafst bähen, die jetzt unterblieben find. T.ib. 
I. cap. V. §. I. S. 21« wird ein Lib. LI eines „Ptole- 
wioeus Hephaeftioni<'' erwähnt, und daraus eine grieebi 
fche fa-ic citirt, in welcher Anti-pater Acanthius desPhry- 
gifchen Dares , als eines 1/orhomerifeken Scvibenten ge- 
denkt. Wir fürchten, dafs auch nicht ganz unwiffende 
Lefcr nicht fagieich willen möchten, wo fie diefenPtole- 
uia ’us innthun^diT wo fie feinen lihrwml. fachen follen. 
Hr. II. hätte alfo billig fagen mög^n, dafs dies in den Fx- 
cerpten des Phodus unter dem CXC. Codex: gefchehen

muffe. Eine ähnliche Unbequemlichkeit entlieht zuweilen 
für den Leier, wenn ein vom Fabricius geführter Beweis 
zwar auf die Seitenzahl eines Buchs, aber nach keiner 
belfimmten Ausgabe verweilt; Ilr. II. aber diefe Seiten
zahl verändert:, und-doch keine andre Beßiinmuiig der 
Ausgabe beygefetzt! bat. Vol. XIII. pag. 645. beruft fich 
Fabricius auf des „Grigenes Lib. LIU. pag. 397.. contra 
Cdfurn,^ um darzuthun, dafs unter den erften Chriften 
die Seatentiae des Pythagoräers Sextus mit Beyfall ge- 
lefen werden. Hr. II., der diefe ganze Kritik des Fa
bricius S. 872. aufgenommen-, fetzt uns dagegen Lib. 
VIII. p. 497. ohne zu lagen, welcher Ausgabe er gefolgt 
fey. Da er keine anführt, fo halten wir es für einen 
blofsen Schreibfehler. Wir hatten uns aber die Bevveis- 
ftelle nach der Höfchelfchen Ausgabe bey gefchrieben, in 
welcher fie Lib. Vlll. pag. 40g.' unten befindlich ift. Die 
Richtigkeit oller Anführungen kann frcylich ein einzel
ner Mann heut zu Tage nicht mehr fo verbürgen, wie 
es Johann Friedrich Gronov beym Edmund Albertiuus 
de S. Coena konnte; aber wär haben uns doch noch bey 
andern überzeugt, dafs einiges Nacbfuchen mehr Ge
nauigkeit in den Fabricifchen Behauptungen würde ge
bracht haben. Und davon nur noch ein Beyfpiel. Lib. 
11. cap. XI. §. III. p. 721. wird Georg. Calixtos unter 
denen] eiligen aufgeführt, die, ih.Aufchung der Unächt- 
heit des dtiu alten Phocylides beygclegten, noch vor- 
handenen, .nuthetifchea Gedichts dem Jofeph Scaliger 
beytreten und darüber des erftern Schrift: „de refitrre- 
ctione carnis §. 6.,“ wie auch pag. 443. der alten Ausg. 
lieht, naebgewiefen Wenn aber der Herausg. Calixti 
Librurn de Lmnoytalitate animae* cap. IV. §. 6 und 7. 
pag, 26. aufgefchlagen hätte: fo würde er gefunden ha
ben, was dem Abortus einen gelehrten, fekarffeh  enden 
Gegner mehr zazieht, dafs Calixtns, unabhängig 
vom Scaligcr auf diefes Urtheil gerieth, und noch hin- 
zufetzt: „hominern CJirißianum, ut paganis accep- 
„t i o r e s h a s fr nte nt io s fo ceret, Phoeßidae fup~ 
„pofuifer1- Weiter läfst fich hier mit Berichtigungen 
diefer Art nicht gehen. Freylich fallen dergleichen Ver- 
dienfte bey einer neuen Auflage nicht glänzend in die 
Augen, für welche jetzt, leider, bey manchem mehr 
als fürVerftand und Herz geforgt wird; dello mehr aber 
erhöhen und v.’rgewißem fie die innere Brauchbarkeit 
eines Werks! S. 685. Not. aa) ift des nicht unmerkwür
digen Allegats gedacht, nach welchen Angelus Politico 
nus eine dein Heraclit zugefebriebene Epifiel ad Il-’rmo^ 
dorum fchon griechifch gehabt haben müfste ; fo wie aber 
Hr. H. mit dem unfchicklichen Namen in Grüters The- 
fauro (der nicht einmal genannt ift) citirt.- „Politiavus 
Ob ff. et e men da tt.“ konnten wir uns feibft D-whfi 
gleich zu Rechte finden; es ift aber die Centuria Mifcel- 
taneormü gemeynt, die zur ihrer Zeit fo erftauniiche Sen- 
fation machte und die jetzt mancher Bumanift fchon um 
des guten Ausdrucks willen nicht unßuditrt lalTen füllte. 
Dafs übrigens Politian aus einer Madrker Handfchrift. 
gefchöpft, möchte, obgleich viel FIbrentinifche Hand- 
fchriften nach Madrit gekommen, fchwer zu beweifen 
feyn. Vielleicht gibt Bandini CataL CodcLMedic. einige 
Auskunft.

H Ä Wir
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Wir kommen auf die Zufätze und Erweiterungen, 
die das neue Werk theils von dem Herausg., theils von 
feinen gelehrten Gehülfen erhalten. Bey weitem der 
größte Theil rührf vom Hn. H. felbft her. /Indre, be- 
fonders bey den Kapiteln über die Sibyllifchen Bücher, 
über Sanchoniatbon u. f. w lind vom Hn.Prof. .ager in 
Altdorf und bey den Ilomerifchen Ausg. von Hn. Hfr. 
Adelung; öfters haben wir auch welche vom Hn. Beck, 
ein oder ein paarmal den Namen Keil gefunden ; die mit 
Krohn unterzeichneten, vorne hinein, haben keinen fon
derlichen Werth. Zu den von Hn. H. geiammelb-n ge
hören die, gar oft fehr unbedeutenden Noten von Heu
mann, aus einem Exemplar, das Hr. Prof. Reifs in Göt
tingen herlieh, und die ihnen an Werth und Zweckmä- 
fsigkeit vorgehenden fabricifchen, aus Fabricius, jetzt 
in Kopenhagen befindlichem Handexemplar. Hr. H. 
wünfcht noch die Anmerkungen, welche Schreiner in 
Pforta und der Dr.Ernr/h’ihren Exemplaren beygefchrie- 
ben (S. IX. Vorr.); noch mehr wünfchen wir dem Hn. 
II. den Beyftand einiger Manner, qui in his literis 
regnant, der, wenn fie gehörig darum erfucht wür
den, wohl zu gewinnen wäre; und mehr als alles 
wünfchen wir ihm den Gebrauch des, noch in Haud- 
fchriften vorhandenen Eponywologici iuediti des unver
gleichlichen und wackern Reincfius. Wer dielen Mann 
aus feinen Schriften kennt, wird feine noch \ on nie
mand übertroffene Stärke und Superiorität in düftr Art 
kritifchliterarijcher Unterfuchungen zu fchätzen willen; 
und was Rec. von jenem Werke namentlich gefehen, 
ift, wenn es vollftändig anzutrefien wäre, über allen 
Vergleich genau, belehrend und vortrefflich. Das Fa- 
bricifche Exemplar hat brauchbare und nothw endige Be- 

richtiguhgen in literarifch-bibliographifchey. Hinficht ge
geben : man vergleiche z. B. den Artikel über die Sepa
ratausgaben von Julians Briefen Lib. II. cap. X. p. 4I5. 
in der alten, und pag. 680. in der neuen Ausgabe: 
wiewohl diefs auch ganz bequem für Vol. VII. pao-, <>2. 
hätte aufbehalten werden mögen. Bey dem allen «m- 
ptehkn wir dem Herausg. dennoch den nafum, wowi- 
cler er immer fo viel einzuwen len hat, in Anfehung- der 
hier aufznnehmenden handfchriftlichen Zufätze, damit 
er nicht jedes hingeworfene Federwerk für baares Geld 
annehme und hier gedruckt zu leien gebe. Einen P*e- 
weis! Lib. II. cap. X. §. XXV. hatte babricius bey den 
griechifchen Epiflein des Alciphron, wer kann lagen war
um — in feinem Exemplar beygefchrieben: „ALiphron 
„or the minute Philofopher, (ita Epi nreos vocat Cicero 
„lib. I. de divinat. cap. 30») Lundini 1732. g. 2 Voll 
„dialogis FH. (auctore Berkeley, vid. Hamburg. Nach- 
„richten etc.). D. Mandevilles Letter to Dion contra au- 
„ctorem Alciphronit, vid. bibliotheque raifonnee“ etc.), 
Diefs alles gibt uns nun hier Hr. H., mit übergrofser 
Gewiffenhaftigkeit, S. 688- 89- als Beytrag zur Litera
tur der griechifchen Epijieln des Alciphron! Gerade wie 
in den literarifchen Nachträgen zu Sulzers Theorie, un
ter den fatynfcheu SchriftäeHern, des ehrlichen Franck 
vonFtanckenau Satyrae (Medicae), als ein Product der 
Satyre, aufgeführt find. Hr. H. wird aber ja wohl wif- 
fen, dais jene Schrift des Berkeley eine geiftreiche und 
fcharflinnige Widerlegung, im Gefchmack der Lettres 
provinciales, weder des D. Mandeville Fable of the Bees 
und gar kein mit dem Sophiften Alciphron in Bezug ft/ 
hendes Werk ift. 6

QDie Fortsetzung folgt,}

KLEINE SCHRIFTEN.

StA atswissenschaeten. Königsberg, b. Hartung : Ueber 
den Geifi der Revolutionen, eine R.ede amStiftungstage derPreu- 
fsifchen Königswürde, im akademischen Hörfaale gehalten von 
K. E. Mangelsdorf , der Gefch., Beredfamk. u. Dichtk. erd. 
Prof. 17.90, 28 S. g. — So wenig fich auch erwarten läfst, eine 
fo vielumfaffende Materie, als der Geilt der Revolutionen ift, 
in einer kurzen Gelegenheitsrede auf eine neue und erfchöpfen- 
de Art behandelt zu leben, und fo gut der Vf. auch gethan ha
ben würde, ein Thema von befchränkterem Umfange zu wäh
len: fo ift doch die oben angezeigte Rede ganz nnd gar nicht 
leer an feineren und intereflantenm Bemerkungen, zu welchen 
wir vorzüglich die Vergleichung der vom Souverain und der 
vom Volk bewirkten Revolutionen rechnen. Weniger aber 
durfte der gefchmackvolle und gebildete l.efer mit dem, was ei
gentlich Werk der Beredfamkeit feyn feilte, mit der Darftellung 
und dem Stile zufrieden feyn. Denn es fehlt nicht nur zu fehr 
an jener ruhigen, edlen Beredfamkeit, welche ihr Feuer allein 
von dem Gedanken entlehnt, welche, tue »ländliche Kraft und

Wurde mit jugendlichem Aufbraufen verwechfelt, und nie ver- 
gifst, dafs die einzige Geftalt, unter der fie Eingang zu finden 
hoffen darf, die Geftalt der Schönheit und Grazie ift ; man ver- 
mifst nicht nur zu oft den fo nothwendigen Wohlklang und 
oratorifchen Numerus im Periodenbau; fondern man ftofst auch 
nicht feiten auf rauhe und holprichte Stelle/i, und wird vor
züglich manchmal auf eine unangenehme Weife von fehr pathe- 
tifchen Phrafen zu den alltäglichften des gemeinen Lebens her
abgezogen. Aufser diefen Mangeln des Ganzen, hätten wir 
noch einzelne Ausdrücke und Redensarten weggewünfeht, die 
«ine irgend genaue Kritik theils nicht als richtig, theils nicht 
als geschmackvoll anerkennen kann. So S. 2. „derGeift dringt 
nicht in die biicklofen Ql) Hefen ihrer (der Revolutionen) tau
sendfachen Verkettung.» S. 10. Häuptlinge. Ebendaf. in Eins 
weg. S. 16. „Revolutionen von oben, oder von unten, d. h. vom 
Fürften oder vom Volke her.» S. 17. „wenn Guftav IIJ. fei
nen Zepter auf dem Paradeplatz- ftichre."
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Dienstags, de n ß. Julius 1794.

LITERARGE SCHICHTE.

Hamburg, b. Bohn: ^oannis Alberti Fabricii, Theo- 
log. D. et Prof. publ. Hamburg., Bibliotheca 
gyaeca etc.

CFortfetzttng der im vorigen Stücke abgebrochen Receußon.)

I ¥ie mit unermüdetem und grofsem Fleife gefammel- 
•“7^ ten, nur aber nicht mit genug ftrenger Wahl, oft 
mit unverhältnifsmäfsiger und unzweckmäfsiger Weit- 
fchweifigkeit, und, wenigftensfo weit fie von Hn. H. Feder 
find, leider immer noch in einem gedehnten, mit unnützen 
Worten überladenen, und grofsentheils herzlich fchlecht 
lateinifchen Vortrag abgefafsten, und nur zu feiten genug 
belehrendes Intereffefür d£n Kenner gewährenden Zufätze 
nun lind theils in den obenftehenden Text, theiis in die 
untergefetzten zahlreichen , oft fehr laugen Anmerkun
gen , theils endlich in die noch langem, am Ende der 
Kapitel oder zwifchen den Paragraphen ftehenden An
hänge und Epimetra eingebracht. Das itzt überhaupt 
darüber gefällte Urtheil müflen wir nun mit der redli
chen Unpartheylichkeit, die die eteva, von den lupinis zu 
unterfcheiden geformt hat, beweifen ; wobey wir jeden, 
dem nicht zunftmäfsige Anhänglichkeit und fklavifche 
Nachbeterey die Augen blenden, von der Rechtfchaffen- 
heit unferer Abficht für die Vervollkommnung eines, 
auch von uns im Ganzen gefchätzten Infiituts zu über
zeugen hoffen.

So viel wir, nach einem fehr fleifsigen Gebrauch 
der erflen beiden Bände des neuen Werks, und nach forg- 
faltiger Vergleichung deffelben mit unfern eigenen, über 
einzelne Theile der alten Ausgabe angeftellten Unter- 
fuchungen haben bemerken können, fo wird das Haupt- 
verdienlt diefer neuen Zufätze — wir nehmen ausdrück
lich und laut den im 2ten Bande befindlichen Artikel: 
Hippokrates aus , den Hr. Dr. Ackermann in Altdorf in 
kennerhafter Manier und mit 11 tf/eindringendem Fleifse 
fo vortreflich bearbeitet hat, dafs nichts zu wünfchen 
übrig bleibt — fonderlich darin beftehen, dafs eine im 
Ganzen mehr nomenclatorifche, als raifonnirende Notiz 
desjenigen, was von Aeltern und Neuern über griechi- 
fche Literatur gedacht und gefchrieben ift., fo weit es 
zur Kenntnifs des Herausgebers und feiner Mitarbei
ter gelangte, im Geilte und Gefchmack eines jeden 
theilhabenden Individuums, fchlechter oder beffer ver
arbeitet , hier zufammen erhalten wird. Weniger wird 
dagegen der, dafs wir fo fagen, efoterifche Freund und 
Kenner der Alten, der fruchtbare, mit philofophifchemGeift 
und Scharffinn aus den vortreflichlien Urkunden menfchli-
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eher Kenntuiffe abgeleiteteRefultate aller literarifchen Poty- 
pragmonie weit vorzieht, hier feine Rechnung finden, ob 
er gleich manchen, vielleicht ohne felbfteigene Ahndung 
des Gebers ertheilten und verftellten Fingerzeig mit 
Dank und Erkenntlichkeit nützen wird. Welch eiu Gan
zes müfste aber hervorgegangen feyn, wenn mehrere 
vortrefliche und gelehrte itzt lebende Männer, Ruhnke- 
nius den Plato; Wyttenbachdea Plutarch, Synefius, Ju
lian , Themißius, Theophraft; Luzac, Beck und Jacobs 
den Euripides; Heyne, Fofs den Homer; jener und Beck 
den Pindar; Schütz den Aefchylus, Schneider einige Natur- 
forfcher und Aerzte; andere andre Stücke hätten überneh
men , und Hn. H. die Redaction der Theile überlaßen 
wollen, und welche Früchte müfste eine folche wün- 
fchenswerthe und edel ämulirende Harmonie, gewifs bef- 
fereals die herrfchende kleinliche und geheime Verkleine
rung und Anfeindung, getragen haben ! Die Charakteri- 
ftik der Schriftltelier wenigftens müfste dabey unendlich 
gewonnen haben! Nicht weniger würde der richtige 
fiebere Blick auf den Fortgang und die Ausbildung des 
früheren, uns bekannten menfchlichen Wijfens, wo durch 
lieh erft jede literarifche Unterfuchung eigentlich belohn
te, durch die mit ihrem Gegenftande ganz, und mit ver
wandten doch .in hohem Grade vertrauten Unterfucher 
fteter geleitet, und thätiger erhalten worden feyn ! Nie
mand, am wenigften Hr. H„ der S. 317. Not. a) bey dem 
ganzen Inftitut lieh felbft nur das: „munus bibliothe- 
carii“ beymifst, und an das: „fecum habitare“ fo oft 
erinnert, wird uns diefen frommen Wuufch verdrehen 
oder übel deuten. Jetzt müffen wir geliehen, dafs wir, 
in nur erwähnter Rückficht, gerade da die wenigfte Be
friedigung fanden, wo wir die meifte gehofft hatten. 
Wir wißen daher z. B. gar nicht, aus welchen Grün
den Hr. H., Lib. I. cap. XXXV., wo Fabricius gelegent
lich von dem ßliletifchen Thales handelt, in der, omnia 
alia, nur gerade nicht was fie hauptfächlich follte, ent
haltenden Note f), S. 298 ff., diefem fehr merkwürdi
gen Manne das Verdienft der Emporbringung und Be
gründung raifonnirter mathematifcher und aftrono- 
mifcher Kenntniffe, wofür doch fo fiebere und unzweifel
hafte Beweife vorhanden find, mit einigen Neuern ab- 
zufprechen wagt. Recht gerne hätte man hier Hn. H. 
die, S. 299. auf 2 Columnen, aus 4 feiner Prolufionen 
ausgezogeneErkläruug der bekannten Stelle des Cicero, 
(de Nat. Deor. I, 10.,) die noch dazu der Vf. der kriti- 
fchen Briefe über Gegenfiände der alten Literatur (S. 153 
his 158-) viel beffer und genauer Entwickelt hat, erlaf- 
fen ; recht gern ihm die Zurechtweifung des Gale, dafs 
Thales aus hebräifchen Quellen gefchöpft, recht gern 
manch andres müfsiges Allegat ihm gefchenkt: wenn er 
uns nur hier vors erfte mit der höchftmerkwürdigen.
I viel-
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vielleicht aas desRhotfiers Eudemus verlornen Gefchich- 
te-der Geometrie gezogenen Stelle des Proclus über den 
Eacrides (pag. 19. edir/Baßl. 1533-) bekannt gemacht, wo 
Thales ausdrücklich als der Mann aufgeftellt wird , der 
in der Mathematik und marhemtrtifchen Ph} fik vieles auf 
einfachere Gruudfätze zurückzufübren, andres mehr zu 
verßnnlicheu verpachte, (wofern wir nemlich in dem:

O/iMiCT.'-pO tSißü)i\'tv , TülQ OS OCljS'JTlllUTS- 
das letztere nicht mifsverliehen;) und wenn er, 

Cors »weste, die, gleicher Aufmerklämkeit werthen» 
den Thales betr eßen den, Vermuthuugen des Königsber- 
«ilchen Philofophen in der Vorrede zur Vernunftkritik 
au die lehr ehrenvolle Aeufserung des Proklus: Jpti 
Ttoi'Jhit [MiV &VTOQ V 0 X A Ci? V G S TU'.,' TQI- fLZT
i^Tp' t &qy7i<r a r o'‘ hätte aafchliefsen wollen 1 Aehnli- 
che Winke wird Hr. IJ. in einer kleinen, aber merkwür- 
den Schrift des Hn. Stapfers (die fruchtbarße Entwi- 
ckdiAUgsinethode der yinlagen des Menfchen etc.) S.5 —9. 
nicht ohne Zufriedenheit wahrnehmen. So fehr nun 
aber hier und bey ähnlichen VeranlalTungen Hr. U. trock
nen Fufses \ orübergegungen iß. : fo wenig kleidet es ei
nen, Ibnft fleißigen und verdienten , Literator, wenn 
er bev Entfcheidungen, wo es auf gründliche Kenntnifs 
der urfprünglichen Lehren des Alterthums , auf richtige 
Auslegung der Sätze fircitiger Scheden, auf die Einficht 
in den Zufammenbang ihrer Syfteme, überhaupt auf bi- 
ftoriiche- und philofophifche Kritik ganz befonders an
kommt, fich ein halb befcheideues, halb aumaafsendes 
Dazwifchentreten erlaubt, wie z. B. S. 857. bey Gelegen
heit des Ocellus Lucanus gar nicht uabemerklich ift. Da
gegen wäre es dein Hn. 1L gar nicht unbenommen ge- 
welen, aus dem Schatze eigener oder fremder Belefen- 
heit uns mit gut extrahirten Materialien zur philofophi
fche n Gefchichte , in die er öfters ausfehweift, an fol- 
•chen Stellen zu verfehen, wo Fabriz gänzlich Hille 
fchwieg. So fahen wrir z. B. im XVIII. Kap. des I Buchs 
einem Catalogo Qr p h i c 0 r u m , nach Art ähnlicher Ver- 
zeicbnilfe über die Pythagoreer, Platoniker etc. entge- 
o-en , dergleichen I abneius zu geben hier nicht veran- 
lafst worden ift. Liefen hofften wir aber nicht blofsj 
aus Stanley’s, Bayle’s, Bruckers und anderer Vorrathen, 
fondern nur mit Verweifung auf jene, urfprünglich aus 
den Scholiaften des Euripides, Apollonius Rhod. u. f. w\ 
aus Pollür, Suidas in a., wo zum Theil die wahren Na
men mit kritifcher Sagacitüt herausgefunden feyn müf- 
fen. endlich aus Hemfierhuys hie uud da ertheiken vor- 
treflichen Anleitungen angelegt zu fehen. . Es würde ei
ne große Awsfchweifung feyn., wenn wir hier Proben 
diefer Art, die man uns nach den gemachten-Bemerkungen 
wohl zutrauen wird, vorlegen wollten; obgleich wir 
verfichern dürfen, dafs uns im XlVten. Regifterbande 
der Bibl. gr. nicht einmal die Anzeige der Namen der 
von uns gefammdten Orphiker vorgekommen, die eben 
fo wenig von Eichenbach in dem bekannten Epigenes 
OCCupirHind. Sdbft in Dingen , quae ante pedes erant, 
finden wir nicht immer die erwartete Accuratefle von 
dem Herausg. beobachtet. Eben in dem X1X. Cap. über 
die: ^Veperdita Orphei“ nahm es uns Wunder, dafs Ur. 
H. in’der Note p) S. 165. dein Iri rte, der freylich kein 
londerlichcr Held ift, das vorgeblich handfchriftliche

Fragment aus des Orpheus oder den- fogenann-
ten libris-ys^yix'x-j:.

„EZcs ysivroyA;** etc. etc..
ohne die geringfle Erinnerung über die wahre Be- 
fchaffen hei t der Sache nachcitirt hat; da er doch, 
in dem, im VIII Bande der B. Gr. befindlichen, übrigens 
2.1-fich. fchatzbaren, Gedicht des Pdaximus ’/Tigi ij.i'ry.p-

die von Iriarte angeführte vorgeblich Orphifche 
Zeile S. 44Q. als den uyhften Vers gefunden haben wür- 
oe. Ja lelbft eine Anmerkung von Tyrwhitt zum Or- 
pneus de lapidd» praef. pag. X-, den Hr. H. doch ander
wärts gebraucht bat, würde ihn auf die Spur, die wir 
inm hier angeben, und ohne Tyrwhitt fanden, von fclhft 
gebracht haben. Der ebendafelbft von Ha. II. nach Iriarte 
angeführte Vers:

MMEr etc. etc..
fchcint uns nicht zu den Elaspan;, fondern zu dem ver
lornen Werke der ruh&rxv gehört zu haben; eine Ver- 
muthung, in Anfehung welcher wrir uns auf eine nur zu 
kurze Notiz des Hn. v. VfiJoifon in den Anecdotis gr» 
T. II. p. 244. gründen, die anderwärts, S. 171. Not. ee), 
dem Hn. 11. nicht entgangen ift, wovon er aber Jur die- 
fe Stelle keinen Gebrauch, der ihm fo nahe lag, zu ma
chen bewogen worden.

Aufser den überall reichlich beygebrachten Zu- 
fötzen, von denen wir nur auf die über den Epime- 
nides S. 30—32.; über des Hanno Periplus S. 36 bis 
39.; über den Hermes Trismegißus S. 46 — 49.; über 
den Mufaeus S. 123. - 125.; über den Orpheus S. 
140 —147-1 über den PMaephatus S. 132,183.; über 
die Erfinder und die Erfindung der Bucbftabenfchrift S> 
198 204.; verglichen S 219 ff.; über den Sanchoni-
athon S. 22^,225; als kürzere einzelne Proben verwei
len wollen; aufser dielen alfo hat Homer, der in der 
neuen Ausgabe 31 greise Quartbogen füllt, da er in der 
alten 17I kleinere einnahm , unftreiiig den meiden Zn- 
wachs erhalten ; zum Beweis, dafs Hr. H , im Eingang 
des II Buchs, dieMufea nicht vergeblich zu feinem ßey- 
ftand angerufen hat! Alles hat hier, fo wie überall, die 
nöthigen Nachw'eifungeu und Berichtigungen über den 
gefammten Ertrag, den die Literatur der neuern und 
neueften Zeiten, abgeworfen hat, vorerft an Ort und Stel
le erhalten: Ausgaben, Ueberfetzuugcn, Erläuterungs
bücher find kaum zählbar. Ueberaus fchätzba, anderer 
Vermuthungen zu gefchweigeu , ift die S. 63? — 643. 
über die Ausgaben des Aefop. Aufser djefem uner- 
mefslichen, fehr oft mit brauchbaren Urtheilen beglei
teten Vorrath hat Hr. H. doch noch eine, wie es uns 
dünkt, beyfallswerthe Erweiterung des Plans vorgenom
men, wir meynen die, meidens in befondern Paragra
phen nachgewiefenen vornehmften Handfchrifttn, be- 
fonders die Madriter, Parifer, Venediger, florentiner, 
Wiener, Leidner nach Iriarte; dem Catalog. Bibl. Reg. • 
nach Zanetti; Bandini; nach Lambecius, Nedel und Kol
lar; nach dem Catalog. Bibl. Leith und vielen an- ernßi- 
bliothekverzeichniifen. Die Nachweifung der Vaticani- 
fchen nach Sylburg ift freylich, wie auch Hr. H. iry nd- 
wo richtig bemerkt, eine itzt ungewiße Sache, Da er

die 
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«He Madriter nach Iriarte überall fehr ficifsig bezeichnet, 
fo wundern wir uns, die Handfchrift von den merkwürdi
gen Prolegominis des Proclus Diad-ochus des Hefiodus 
Theegonie\ die Iriarte Vd. L pag. 25. erwähnt, Lib. II. 
cap. VJH. XVI. Not. 55. S. 539- nicht genannt zu lin
den ; dagegen ift Ruhnkens aus einem Cod. Reg.Paris ab- 
gefchriebene, und 1,26- “her den Veliejus angeführte 
Probe billig bemerkt. Wenn Fabriz Lib. I. cap. IX. §. 
X. einer Parifer grzrc’zj/c/ir/zHandfchrift der, dem Freun
de der alten Naturkunde fo merkwürdigen Kyranidum 
nach dem du Frefne erwähnt, fo hätte Hr. II. dabey 
nicht uaerinnert laffen feilen , dafs es etwas ganz Ver- 
fchiedenes war, w’as Villoifon für Hn. Prof. Schneider 
vorfand. Hr. Schneider fagt dies deutlich S. 94 — 96» 
des Anhangs zu feinem Plutarch; Hr. II. hat aber S. 
72. dem Lefer nicht beftimmt hierüber unterrichtet. So 
hat der bibliogräphifche Theil im Ganzen am meiden ge
wonnen.

Da aber die Bibl. Gr. wohl immer nur eia Werk für 
Männer feyn und bleiben wird, fo haben wir das Herz, 
Hn. H. zu bitten, alle fogenannte pure curiofa, wir dür
fen wohl auch fagen puerilia, ja wir müß'en fogar lagen, 
abfurda literaria für die Zukunft in feine Zufätze nicht 
aufzunehmen: Puerilia; wie S. i§3-, wo er uns desPa- 
laephatus Fabelbuch: „ad formandum polien- 
dumque tironum ingenium“ in 20 Zeilen anempfiehk; 
pure curiofa, wie S. 232. Note bb ) über die Namens- 
verdrehungen, oder S. 240, 241. Note D) über eine elen
de Spielerey und Akroftichis in 50 Zeilen , über welche 
fchon Fabriz Lib. I. cap. XXXII. §. X. pag. 272. genug 
Raum varfchwendet ,• und wo Hr. H. abermals 6 nnnö- 
thige Zeilen dazu gibt; abfurda literaria, wie S. 621. 
in der Note, die abgefchmackte Erzählung des Schup- 
pius, dafs die Aefopifche Fabel dem Salomoh undAfiaph 
ihren Urfprung verdanke, in 13 Zeilen.

In Anfehung der Ausdehnung feiner Zufätze müf- 
fen wir ihn eben fo angelegentlich im Namen aller kau
fenden Lefer bitten, die/en Zurätzeu, was fchon itzt in 
unzähligen Fällen ftatt gefunden hätte, überall mehr kür
ze und Gedrungenheit, weniger unnöthige Weitfchwei- 
figkeit, und keine unnütze Wiederholung einer und der- 
felben Sache zu geben. Kein Menfch, und Hr. H. felbft 
kann in Abrede feyn, dals z. B. die lange Note über das 
ftreitige Alter des Epimenides 8. 30— 32., oder die No
te m) und n) über den Hanno 8. 36 — 39. um vieles kür
zer feyn, und doch alles darin Getagte enthalten könn
ten ; dafs deutfehe Auffät^e für den Ausländer genauer 
charakterilirt und ausgezogen werden, wie hier mit Ha
gers Abhandlung über den Hanno gefchehen, billigen 
wirrecht fehr; aber wenn fich der Deutfehe um des Aus
länders Willen etwas gefallen läfst, fo mufs, wenn dies 
anders die wahre Veranlagung der Ausführlichkeit ift, 
der Ausländer dem Deutfcben nicht zu viel Raum weg
nehmen. Ganz unverkennbare Wiederholungen wird 
man S. 620. in den Anmerkungen h) und i) bemerken. 
Wir enthalten uns, viele andre zu rügen. Noch weiter 
hat dies Hr. H. theils anderwärts, tbeils insbefondere S. 
752 und 770. mir den Auszügen aus Meiners über den 
Pythagoras getrieben; am letzten Orte feheu fie beyna
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he einer ausführlichen Recenfion ähnlich. Am allerun- 
verzeihlichften aber ift gewifs diefe Weitfchweifigkeit 
altdxnn, wenn durch die mitgetheiken Zufätze gerade 
fo viel für die Literatur des verüeg. nden Gegenftandes 
gelernt wird, als Rabener aus dem Buche des Maimo
nides in den Noten ohne Text beybringt. Man wird 
diefe Bcfchuldiguug kaum glaublich finden; hier ift dec 
gefoderte Be weis ! 8.136- not. g) wird ein er Verm uthung 
des la Croze über den griechifcben Dichter oder vielmehr 
Mufiker Olympus gedacht. Darüber theilt uns Hr. II. 
die ganze Frage des la Croze an Wolf aus dem Thcfau- 
rus epiftolicus des erfteu mit: „qua izutem aetate vixerit, quis 
„eruet, nifi praeßantißimus Fabricios ,■ qui omnes ommmn 
„aetatum autores in numero habet?" Nicht genug; auch 
Wolfens belehrende Antwort muffen wir hier leien.: 
„quae de Clympo poeta ingenii follertia aßecutus es, te 
„dignafunt: ejus aetatem vel potius conditionem igno- 
„r rre fe huedum fatetur Fabricius, amplius cogttatu- 
„rus." Hari. — 80 viel Worte brauchte es, um uns zu 
fagen, dafs man das Zeitalter des Dichters nicht beftim- 
men könne ? Aengftlich aufgefucht follen wir diefe Stelle 
haben? Hier ift eine andere, die, wüe es in der Natur 
Superfötationen gibt, noch dazu eine Supercitation ent
halt. Es füll gefagt werden : Eußathii epifc. Commenta- 
rins in Pindarum et orationes mss., quae in Bibl. Bafil, 
exilitijfe ex S chelhonna dmöenitt. hiß. eccl, II, 932. con- 
ßnt, perierunt, Hier ift die Art, wie Hr. II. S. 391. No
te J) diefe h Ö c hß e n s 3 Zeilen er f ödem de Notiz 
gefagt hat: „Cel. Villoifon in Hnecdotis graecis tom, II, 
p. 262 fqq. not., poßquarn multa deperditorum Ubrarum 
„exempluprotulit, pag. 264fm. itapergit: „Gißiertus Cu-. 
„ „perus in Epißola XXV. ad gjo. Jacobum Scheuchzev 
„ „vag- 9S-- tom. II. Amoenitat. hißoric, ecclef. et titterar.

Georgii Schelhornii, feribit. an. 1710. fe certio- 
„„rem factum eße, in Bibliotheca Baßleenß manuferi- 
„ „ptas Jervari Orationes Eußathii, epifcopi Theßaloni- 
„„cevßs, et Homeri commentatoris; nee non ejusdemcom^ 
„„mentanos in Pindarum; ab eemue petit horinnce Pin- 
„ „daricorum Jchohorum vel praefationem , vel SeTyiw ali- 
„„quod. Cui quum refpwidißet Scheuchzer, haec Eußa- 
„ „thii opera non amplius in Bafileenß Bibliotheca com- 
„ „purere, Cuperus refcripßt ibid. ep. 27. pag. 940..’ Do- 
„ „leo vehementer, Eußathii orationes manuferiptas, ejus- 
„ „demque Commentarium in Pindarum non exßare am- 
„ „ylius in' Bibliotheca Baßleenß; quum antemr inquit, 
„ „vir egregiae et fpedatae doctrinae me eertiovem fece- 
„„rit, fe eos ibi manibus tractafe non modo, verum etiam 
„„incepiße deferibere; fed propoßtum perßeere non po- 
„„tuiß'e, non dubito, quin in Mufeo illo fuevint.“i( 
Schade, dafs es nicht noch ein Dutzend Thefauros epift. 
La Crozianos gab, Hr. H. wäre im Stande, alle Fragen 
und Antworten fo, in extenfo, herauszufchreiben , und 
als Zufätze zum Fabriz anzuwenden? Bey einem Wer
ke, das ohnehin unter feiner Laß erliegt, f 0 l c h e 
Z u f ätze zu machen, da — da legt die Kritik die 
Hand aut den Mund! Nur fo viel fagt fie noch, dies 
thut ein Mann, der in der Vorrede S. XX. verfpricht: 
„fe non omnia anxie cor v a f u r um eße, quae 
»0 b f c u r a foret diligentia. Es ift nicht einmal zu 

i « billi- 
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billigen, dafs Hr. H. aus Büchern, die gewifs jeder Be- 
fitzer der Bibl. gr. felbft hat, an fich brauchbare und ge
lehrte Anmerkungen hier in extenfo und wörtlich wieder 
einrücken lafst, z. B. aus Hadr. Palefii Emend. c. not. 
Eurm. S. 292. Not. g) die lange Anmerkung vom Ter- 
pander; S. 195. Not. i) die langen Noten des Valefius 
und Burmanns vom Heraclides Ponticus; S. 379. die 
Stelle aus einem Excurfus von Hn. Heyne u. f. w. Höch- 
ftens mufste das WeJentliehe derfelben auf wenige Worte 
reducirt feyn.

Dafs unter einer folchen Wörterfluth ein Raifonne- 
ment unmöglich gedeihen könne, das wird nun jeder 
leicht errathen , der es aus andern Schriften des Hn. H. 
weifs, wie feiten ihm überhaupt allgemeine Urtheile und 
Schilderungen gelingen, in welchem der Geift ganzer 
Zeitalter, die Charakteriftik der Sitten, Denkart und Mey- 
nungen, und das progreflive Wachsthum der Wiffen- 
fchaften und Künfte mit warmen, aber feilen Pinfelftri- 
chen darzuftellen find. Wir verweifen, ftatt aller an
dern Proben, auf die lange, gefchwätzige Diatribe 
S. 534 und 535., wo er, auf zwey ganzen Quartfei
ten wider Ernefti’s allerdings unerweisliche Vermu- 
thung, dafs Homer hebräifche Urkunden gekannt, fich 
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herausläfst. Wenn man nun zu diefer Stelle das hinzu
nimmt, was Hr. II. S. 333. Note bb) bey einer andern 
Veranlaflung behauptet, lo nimmt man noch dazu di« 
auffallendften Widerfprüche wahr. S. 333. bewies er, 
zu den Zeiten Homers fey in zkfien und Jonien bey aller 
Simplicitdt: „ingenium humanum ufu et difciplina cul- 
„tum gewefen: hier, S. 535., thut er dar: „homines il~ 
„lius aevi nondum excudtos vitae literarumque elegantia 
„fuille;“ S. 333. bewies er: „ingenium humanum“ fey 
„non ita multo poft“ (Homeruna) „fubtihtate phdo- 
ufophandi majore imbutum pluriumque literarum copia 
„ornatum et obrutum“(!’) gewefen: hier beweift er, für 
Lefer, die ein fchlechtes Gedächtnifs haben, „multo 
„poft Homerwn philofophari demum eoepiffe Graecos,“ 
(die dort offenbar das ingenium humanum waren.) S. 
49. bedient fich Hr. H. in der Stelle von Hermes eines 
Beweifes aus Carli, den er, in ^em Augenblick, wo er 
ihn geltend macht, höchft unwahrfcheinlich und unzurei
chend findet! ’ Wir fchonen Hn. H. und die Lefer, wenn 
wir nicht mehrere dergleichen wenig zufammenhän- 
gende, und nicht genug durchdachte Raifonnemeuts aus
heben.

(Die Fortfetzung folgt).

KLEINE SCHRIFTEN.
ScnosF. künsfb. Venedig, b. Zarta : Del Celibato. Satira 

latina del Dottore Ubaldo Bregolini. Recata in verfi Italiani 
dal!’ Abate Angelo Dalmijlro. P. A. 48 S. gr. g. — Des Cö- 
Ubats wird in diefer Satire nur iin Eingänge gedacht. Dergröfs- 
te Theil derfelben ift eine Befchreibung der herrfchenden Sitten, 
befonders unter dem weiblichen Gefchlecht. Diefe wären die 
Urfache der verminderten Zahl der Ileirathen und der Abnah
me der Volksmenge, nicht aber das Cölibat. Wenn der Ueber- 
fetzer von der lateinifchen Urfchrift, welche hier zum erftenmal 
gedruckt erfcheint, verfichert, dafs Jie. felbft einem Juvenal Ehre 
machen würde: fo ift diefes eigentlich wohl nur von den ganzen 
und halben Verfen des Juvenal und Perftus zu verftehn, welche 
der Vf. feinem Werk in grofser Anzahl eingefugt hat. Wir. 
■wollen einige Proben geben, in denen wir die entlehnten Ausdrü
cke auszeichnen. Der Dichter klagt über den unter den Wei
bern eingeriffenen Hang zur philofophifchen Lectüre. Vorgebli
che Philofophen tragen ihnen die Katzereyen eines Bayle vor, 
und

quae damnofa Volterius arte
condivit poftea p e t u l an t i fp lene cachtnno, 
difeinctos interjuvenes nunc audeat atque 
Difciputarum m o Ile s cantare cathedras? 
quippe efiam a teneris modo philofophia puellis 
Excolitur. Jecore haec exit caprificus ab omni 
Jam mala doctrinae, manibusque teruntur eamm 
non Heloifa dolens, aut mollis Julia tantvm:
verum dum Pfecas aedificat compagibus altum 
docta Caput, nutantesque aptat vertice criftas, 
pinguia dum victo Poppaeana illinit ori, 
perlegit Aemilium, Mirabellumve etc.

Sie hören die gelehrten Difp Stationen über theologifche Strei
tigkeiten an _

dum carnicaturinepte
dum tenden s j ecur A ufi d i u s f u £ f e l lt a y x tu p i t 
Jfippia torr entern audit Je ntihia nt e l a b e llo “ 
nunc premit in rugas, aperit nunc feita flabellum 
dicta probans nutu.

Diefe gelehrten Weiber höhnen Tugend und Sittlichkeit. Sie 
ergeben fich den Ausschweifungen, und ihre Männer begünfti- 
gen fie.

•Scxr, Galba, videsque 
tu tarnen interea fpecta re aßüe/ce-1 a c u n a r 
affuefee ad c al ic e m v i g i l a nt i ftertere nafo.

Diefe Proben werden hinreichend feyn, das Verdienft des Sati
rikers zu würdigen. Er zeigt weder Phantafie noch Witz fon 
dem nur ein gutes Gedächtnis. Man geniefst nicht einmal das 
Vergnügen, neue Sitten in romifchem Stil und Geift befchrieben 
zu fehl). An eben der Stelle, wo er von Mönchen und Nennen 
fpricht, redet er von den Altären der Juno, an denen die Ehen 
geschloffen werden follen. Den Adel bezeichnet er mit den Tu- 
venalfchen Verfen quid prefunt veteres fumofa per atria cerae aut 
atavi et proavi ftantes in curribus altis. — Die Ueberfetznmr ifF 
in reimfreyen Jamben, und nicht ohne eine gewffe 1 aunp 
und „leäer di.„t fie dem Origi„al zum

S*"z "chtig “»«•
In mentre riarla 

Lnettamente, in mentre Aufidio, tefo 
J-, elaftico polmon , r om p e l e p a n ehe 
co l p icchi a r er ebro delle palme , afcolta. 
Ippia placidamente il furibondo. ■—
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(I’ortJetj;Mftg der itn vorigen Stück abgebrochenen Recwfiun

pxfichts aber geht über Hn. H. über die Maafsen fchlech- 
te Schreibart und den manchmal ganz unverlländ

lichen lateinifchen Ausdruck. Wir haben uns aber feit 
vorgenommen, (und wir hoffen, dafs uns niemand von 
diefem Vorfatz abbringen wird) aus -einer ‘unzähligen 
Menge mit dem Obelus bezeichneter Stellen keine zu ge
ben. Hr. H. kann fich, wenn er Reifs und Sorgfalt an- 
wendet, noch dankenswerthe Verdienfte um diefes Werk 
machen, und es ift uns daran gelegen, eine fo erfreuli- 
cheAusficht nicht durch ein unzeitiges Ridicule, das fich 
Hr. H. felbft am beften erfparen kann, zu ftürzen. 
Indefs wird und mufs jeder eingeftehen, dafs der Mann, 
der ein folches Hauptbuch für uns und die Nachwelt zu 
bearbeiten unternimmt, zu den übrigen guten Eigenschaf
ten des Fleifses , der Treue, der guten und richtigen 
Auswahl, der zweckmäfsigen Bereicherung u. f. w. auch 
das Verdienft der beftimmten, richtigen, adäquaten 
Schreibart, der Präcifion im Ausdrucke, mit einem Wort, 
des gebildeten, reinen, lateinifchbn Stils hinzuthun muf
fe , wodurch lieh Fabricius fo fehr zu feinem Vortheil 
auszeichnet.

Was die Anordnung undEüipafiung derZufätze be
trifft, wollen wir noch diefes anmerken. Bisweilen find 
kleine Anmerkungen entweder durch ein verzeihliches 
Verleben des Hn. H., oder durch eine Unachtfamkeit 
des Setzers an unrechte Stellen gekommen, wo fie Mis- 
verftändniffe verurfachen. So gehören z. B. S. 439. 
XXIX. die Worte: „additus quoque Politi Evfiathio“ 
nicht zu dem Index des Afcanius Perfius; fondern zu 
dem Index des Wolfg. Seber. Uebrigens kann hier noch 
erinnert werden , was Hr. II. nicht gefagt hat, dafs der 
Abdruck des Seberfchen Index in der Ausgabe des Po- 
litus oft vitiös abgedruckt ift, und befonders die Bezeich
nungen der Bücher durch die griechifchen Buchftaben 
bisweilen ausgelaffen find, welches das Auffchlagea er- 
fchwert. Man vergleiche den Artikel: mszvoTpxpQw in 
der Ausgabe des Politus. Alles und jedes immer zur 
rechten Zeit und am rechten Orte zu fagen, ift freylich 
eine nicht abfolut zu erfüllende Federung. S. 414. mm) 
ift das Homerifche Exemplar in der Bibl. zu Paris, das 
Guil. Budaeus mit feinen kritifchen Noten bereichert, die 
Florentina 148g; folglich ift hier und S. 390. Note k) 
einerlei} Sache zweimal, und zwar S. 390. fo gefagt, dafs
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der Lefer m Verfuchung kömmt, die Zulätze der in der 
?tellie bemerkten Ausgabe vor Alemanni Arbeit 

( §3' II) zu lialten. Man fehe die deutfche Ueberf. der 
Abn. der ^Akademie der Wiff. Band III. S. 457. — Die 
r C< b^ndbche Anmerkung hätte ihren Ratz
belfer S. 419. nn Text bey der Barnefifchen Ausg. ge
funden. Manchmal hat auch Fabricius durch einen focht 
ganz am rechten Orte gemachten Zufatz Hn. H. verlei- 

‘ fr.£ $leiches zu tbuni fo fcheint uns $,194. Not- D 
die Nachricht von der griechifchen Schrift: „de UlA 
erroribus“ eigentlich auch S. 406. Note ee) zu gehören 
wo daher eine unnöthige Wiederholung gemacht wor
den ift. Dagegen hat aber auch Hr. H. Zufätze und An
merkungen, die Fabricius an unrechtenOrten angebracht 
fchickhcher emgereiht, wie z. B., vieler andern zu go- 
fohweigen Lib. II. cap. X. §, XLVII. p. 7or. Note zzi 
x om Nilus Afceta ; wo wir doch der Meynung find dafs 
was feine Sententias betrifft, in Lib. H. cap. XI ? VIH 
unter den Gnomikern hätte gelaffen werden füllen Statt 
„Hicjevocabo" wird es wohl geheifsen haben ?

Neue Vermehrungen, die Hr. H. fo fehr zu wfol 
fthen foheint, kleine Berichtigungen, Anmerkungen und 
Zweitel über einzelne Stellen könnten wir nun freylich. 
ungeachtet des faß alles erfchöpfenden Fleifses des Herl 
ausgebers, noch eine fchöne Summe beybrin^en Wir 
fchranken uns aber, mit AusfchUefsung aller derer d £ 
zu ausführlichen Difquifitionen erwachfen würden 'hier 
Xe O tUFZ * lltefanf-b^bboffraPb^c^e und philX 
gliche Data ein, die fich mit zwey Worten faren 
dürftem* H“‘ H* UUd anderU nichC unwiHkO“men feyn 

. .. Lib. I. cap. II. §. VIII. p. 12. Note cc) vom Abari«? 
hatte noch Zapfens nicht zu verachtende DilT de Abari 
de, Lipf. 1706 angeführt werden können. .
IT . Lrb/ I- Ca?’ $’ 1V‘ p‘ 55‘ Illufs die franzöfifche 
Ueberfetzung des Poemander: „Le Pimandre" etc. Bor
deaux 1579 den Beyfatz fol. haben. Wir finden fie auch 
in den Bibhographieen mit der Jahrzahl 1^74; häften 
aber diefes Datum für irrig. Mit der italienifohZn Uebe" 
fetzung von benci 1543 hat es ihre Richtigkeit: Ree 
hat fie felbft vor fich. 6 ’

Lib. I. cap. XXL S 183. Note c) ift die Meynun* 
des Phafiamnus über die Urfache des Verlufts der wahren 
Locher des Palaphatus etwas undeutlich und unbeftimmt 
vorgetragen, man habe fie unterdrückt, um den griechi
fchen Cultus nicht lächerlich, und die Geheimniffe def- 
felben nicht zu bekannt werden zu laßen.
. ,.Lib‘ <aP-XXII. §.II. p. j93. Note b) Eine SteUe 
in diefes Heraclides oder Heraclitus Homerifchen AUee-o 
neen, wo der Vers Odyff. V, i2I. oder der fogenannte 
Raptus Aut orae, allegorifch gedeutet ift, erläutert Werns

dorfs 
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dorfs Ccrmweniafio : Allegwfa Homcvica, Raptus Aura- 
vae, explicata etc, in Stojdieris critico Vol. I. fafc, 
3- P-2fc6 358-

Lib.L cap. XXV, |,VL p. 312. Note i). Will Rec. 
anmerken, dafs drey Exemplare von des Rigaltii"lepa- 
Kotrc^io'. 3 die er \ or fich fiat, insgefammt das Druckjanr; 
IÖT2 haben; daher Hr. II. Fabricius Angabe i 1619 nicht 
mit Unrecht zu bezweifeln fcheint. Des Rivinus Kw 
<7c(T«> aber (Lipf. 1654.) kennen wir nur in der Quart
form,

Lib. 1. cap. XXIX. §. II. p« 22<p wo diejenigen vom 
Fabricius widerlegt find, die ün Homer (J) Spuren der 
Nachahmung der Sib) ftifchen Verfe gefunden haben woll
ten, hätte noch füglich auf folgende, gerade das Gegen
theil erhärtende Schrift verwiegen feyn können: ^oan- 
nis Flodert Dijf. indi ans veßigia poejeos Homericae 
et Hefiodeae in oraculis Sibyllinis, wie fie in Stofchens 
fcbon angeführtem Mufo Vol. I. fafc. I. pag. 16 — 47. 
vorliegt. Ob gleich diefer Floder die Sache nicht er- 
fchönft hat.

Lib. J. cap. XXXVI. §. VIII. p, §11, Zu den Ausga
ben und Ueberfetzungen des Pleudo-Zoroafter, die fo- 
wohl Hr. IL als Hr. Prof. Jäger bemerkt haben, kann Rec. 
noch eine der ungrkannteften und feltenften hinzuthun, 
von dem zu feiner Zeit berühmten franzöfifchen Poeten 
aus der Gelehrtenfamilie Hubert: Les divias Oracles 
de Xovoußve, ancien philofophe, interpretes en rime 
Li ticuife par Francois Haberi, nebft andern klei
nen dichterifchen Auffiitzen des Vfs. Paris, bey Phi
lipp Danfrie, 1553 in g.

Ub. I. cap. XXXVI. §. IX. p. 313. hätte bey den 
griechifchen Oraculis Zoroaftri noch bemerkt werden 
können, dafs, unter andern, Stanley in dem Com- 
mentario zum ßefchylus fie theils erläutert, theils auch 
den Text verbeffert habe.

Lib. II. cap. L §. I. p. 31g- ift der vollftändige Titel 
von LamPs angeführtem Buche: Saggio delle Delizie 
del Dotti e degti Eruditi. Opera pojluma del Dottor Gio
vanni Lami, vii'gnardante le vite e gli fcritti dei-due pri- 
wä grandi Üomini dell’ antichitä, Efiodo ed Omero: pu- 
bF tu, aument to e corredato di j^nnotazioni da Giu- 
feppe Ricci. Fiorenza, 1775- Num. I. 96 S in 4.

Ibid, p. 332. oben. Ob man die, bey und von den 
Alten mit fo vieler Zuverfichtlichkeit vorgetragene Nach- 
rkht von den durch den Gefetzgeber Lycurg erhaltenen 
Homerifchen Büchern fchlcchthin, wie hier Hr. H. thut; 
nagam famam nennen, und ihr alle Glaubwürdigkeit ab- 
fpreeben können, möchten wir doch noch zweifeln. Auch 
H e r a c li de s Ponticus, auf den fiehHr.H. nicht be
zogen hat, in den Fragmenten dePolitiis, pag. 11. edit. 
Oragii 4t. verfichert vom Lycurg: ß rrjv ‘Otcypa ro/;;<nv 
Trctpsi. tcw airo.Gvwv kaßcw. irpiaTOQ &sitop,i<rev
ttc Tle^o^cr^D' Und im Plutarch wird, denken w’ir, 
gar gefagt: ’Oo» nar 0 1 v err' X^r-'. Doch diefs
wird alles befler Hr. Heyne oder Hr. Wolf ausmachen.

Lib. II. cap. II. §. XXIV. Num. 6- p. 374. bey der 
"Eipsatcüuv i wird nun Hr. H. das fleifsige und gründli
che Scriptum des Hn. Ilgen nicht überfehen.

Ibid. S. 380. 81. ift das Verzeichnis der Namen 
cyclifcher und heroifcher Dichter aufser Homer fehr dan- 

kenswerth; -wir zweifeln jedoch, dafs alle hier namhaft 
gemachten avvayayai u. f. w. wirkliche Gedichte gewe en.

Ibid. S. 332» Zu den Nachweifungen über die: ßr 
irpia w kann noch Perizom ad Aelian. V. H. IX, 15. 
hinzugefügt werden.

Lib. H. cap. III. §. XVIII. p. 427 fqq, Unter den 
metrifchen Ueberfetzungen, Metaphrafen, Nachahmun
gen Homerifcher Bücher, die übrigens mit ungemeinem 
Fleifse gefammelt find, geben wir noch folgender, un- 
ftreitig der ungekannteften aller, eine Stelle; Corio- 
lani fflavtir ani, Cofentini, E/ifc. Saneti Marei, 
Tragoediae VIII etc. Comoediae II. etc. Odyffeae 
Libri XII. Batrachomyomachia et Avgonaatic:;n. 
Curis Martii Martirani. Neapoli, apud ^anum Mar i:\in 
Simonettami Cremonenfem, 1556-8-

Ibid. p. 42g. /Iiigeli Palitiani Ueherf. des Ho-» 
mer erftreckte fich, einem guten Gewährsmanne, dem 
fiacobo Philip Bergamenfi in Supplemento Suppkmenti 
Chranicavum p, 435. zufolge, nur auf die 6 erften Bu
cher der lltade, Politian erwarb fich damit die Ehre, der 
adolefcentulus Homericus bey den gelehrten Italienern zu 
heifsen. Politian. der Mann , nannte es aber doch nur 
ein: „aufum temerarium! Dafs Franc. H?[Jelins dicfe 
Arbeit in der Handfchrift befefien, ift ein unverbürgtes 
Gerücht.

Ibid. §. XXVII. p. 439. oben ift noch des ^an 
Ko chano wski, des Vaters- der polnifchen Dichter, 
Monomachia Paryfowa z Menelaufem ( Zweykampf des 
Paris und Menelaus) hinzuzuthun, von welchem Verf
luch die Li/ly i rozne Pifma (Briefe und vermifchte 
Schriften) des Fürftbifchofs von Ermeland, Krasicki, 
S. 73 ft', nachzufehen find. Den Anfang zu einer neuen 
Ueberfetzuug des Hn. Prof. Dmochowski haben wir A. 
L. Z. 1792. N. 173. angezeigt; noch ift keine Fortfe- 
tzung davon erfchiennen.

Lib. II. cap. X. §. XLVII. p. 70T. Note zz). Von 
den Sententiis des Nilus können wir noch eine ältere 
metrilche Ueberietzung, als die vom Fabricius namhaft 
gemachte durch Anton Meier. Cameraci 1561,4. ange
ben. Sie ift von dem gelehrten Graubündtner Arzte, 
Michael Taxites und ihr voller Titel folgender; 
Serstentia»- Flili, Epifcopi et Martyris, carmine expref- 
Jae ptv Micaelum To xiten, Rhoeticum, Anno 
M. D.XLIIL und am End«*! Jrgentoratif apud Crato- 
nem Mylium, Anno M. D. XLIII, menfe Augufto, g.

IbüL §. XLIX. p. 702. Bey den griechifchen Epi- 
flolis 7 heophyiactit obgleich Hr. H. die vollftändi- 
gere Nachricht davon für Lib. V« cap. 5. verfpxrt, wol
len wir doch bemerken, dafs eine, aus einen CndieeLei- 
denji des IfaacVoffius von Peter Bondam abgefchriebene, 
kritifche Collection in Stofchens Mufeo Critico Vol. I. 
fafc. I. von S. 8 15. aufbehalten ift, die eine Anzeige
verdient.

Lib. II. cap, XI. §. XIII. p. 74g. Sollte von Ra
du Iph IVi nte r 10 n* s Poetis graeeis minoribus, wirk
lich eine Ausgabe vom J. 1623, wie hier aufgeführt ift, 
vorhanden feyn ?

Ibid. p. 749. Zwifchen §. XIII und XIV. hätte noch 
eine andere, in England veranftakete, Sammlung der 
Gnomiker bpiopders erwähnt werden können, die mit 

der
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der Wintertonifchen ächten einerley Titel, aber nicht ei- 
nerley W erth Inhalt noch Einrichtung hat« Wir bemer
ken diefs um fo viel lieber, da auch Hr. H., der he S. 
604. beyHl Hejwdus anfuhrt, fie vor einem vollltändigen 
Abdruck der achten Wintertonifchen Sammlung, von 
der fie eigentlich zu reden, nur die erlte Abtheilung 
enthalt, gehalten zu haben fcheint: Poetae Minores Gvae- 
ci, et inende ti: ScilicA Hefiodus, Theocritus, Mofchus, 
Bion", Mufaeus, Theognis, Phocylides, Pythagoras^ cunt 
vocwn difficilior. explicatione grammatica — in ufutn 
Scholaruwi, Londinf, M.DCC. XXXIX. Von Radulph 
Wintertons Obfervationibus in Hefiodüm iit aber keine 
Spur in ihr!

Lib. IL cap. XIII. p- 886. hätte, etwa bey Note uu), 
noch der von Paul Ernft Jablonski mit einer Königsber
ger Hanifchrift angeftellten kritifchen Collation der 

dvwvoaa in den Opufculis des Gale gedacht 
werden können, die gleichfalls Stofch a. a. O. Vol. I. 
fafc. I. S. 1 —7. aufgenommen hat. —*

So weit waren wir in der Anzeige diefes wichtigen 
und jedem gründlichen Humanilten unentbehrlichen 
Werks gekommen, als wir den dritten Band deffelben 
vom J. 1793 noch nicht über den Liber III. fortgerückt 
fallen. Da nun eines Theils der eiftaunliche Vorrath bis 
zum Siobaeus, Tzetzes, Euthymius Zigabenui, Ge- 
mifihus Plerho und Glycas herab; die mannichfaltigen, 
und auf eine gefchickte Hand des Sammlers wartenden 
vortrefflichen, gelehrten und brauchbaren Bemerkungen 
eines Bentley,Hemfterhuys,Valckenaer,Ruhnken,Wytten- 
bach, Brunk, Schweighäufer, Koen etc., eines Heyne, Reiz, 
Wolf, Schneider, Vofs, Matthäi, Schütz, Villoifon, de 
Roffl, Burghefs, Beck, Heeren, eines Buhle, Jacobs, 
Mitfcherlich, Tychfen, Zeune, Bauer, Irmifch, Fifcher, 
Alter u. f. w.; die AufTammlung des ungeheuer grofsen 
bibliographifchen und handschriftlichen Vorraths; die 
vielen noch übrigen biographischen, hiftorifchen und 
literarifchen Difcuffionen; die vielen aus den kritifchen 
ObfervatioDsbüchern und Erläuterungsfchriften anzuzei
genden , und, wenn auch in gedrängten Anmerkungen, 
vorzutragenden Nachträge, Berichtigungen und Zufä- 
tze; da diefer ganze reichhaltige Stoff, wenn man auch 
nicht den in bibliographifcher Hinficht von dem Herausg» 
beträchtlich erweiterten Plan mit in Anfchlag nimmt, den 
die jetzt fo ftark und falt zu ftark betriebene Bibliogra
phie noch fehr erweitern dürfte, ein noch fo mächtig 
grofses Stück Arbeit voraus berechnen lafst; ander« 
Theils aber auch ein menfchliches Lebensziel nicht aus 
der Acht zu lallen, und bey' dem allen eine zu grofse 
UebereHung bey der Ausarbeitung des Ganzen doch eben 
fo wenig zu wünfehen ift: fo fcheint freylich bey meh- 
rern eine nicht ungerechte Beforgnifs wegen der zu gro
fsen Ausdehnung, oder der Vollendung diefes Werks 
entbanden zu fe . n. In Anfebung des erftern vermin
dert fich je-o< h derfelbe um vieles fchon dadurch, dafs 
eine grofse Men?e geb hrter Allotria , z. B. die: „fndi- 
„cer Concitiorum et Epifcopor. (Irbis Cärißiani,“ die: 
„Manti/fa de recentibus Hifi- eccl. Scripfovdnw der „Ca- 
tidn-nv von 44.2 Script- rihus pro veri^t? relig. chrij*“ 
im VII. B., vielleicht auch die erttaunlich weitläufigen

7«

Excerpte aus den: TontisConcitiorum imXI.Bande» Id" 
gar Ankündigungen, wie die von Pfaffs deutfeher Con- 
cilienfammlung p. 129—159» die ja jeder, wer fie 
braucht, in der alten Ausgabe unverloren hat, für den 
neuen Abdruck wegfallen werden. Ein gleiches wird 
denn auch mit mehrern Ineditis graecis, die es jetzt 
nicht mehr find, gefchehen, als den 4 Libanifchen Re
den im VII. B., woher die vom Fabricius ihnen unter
gelegten Anmerkungen fchon in dem I. Bande des neuen 
Werks gehörigen Orts, wie S. 623* °) eingebracht find, 
oder der weitläufigen: „Notitia Caerimonialis Conftan- 
tiiiop.“ im VL B. u. f. w. Wahrfcheinlich fallen auch 
mehrere, vom Fabricius um der Seltenheit, nicht immer 
um der Güte willen aufgenommene, Tractate weg. Doch 
wünfehen wir diefes nicht von allen. Renaudot s 
Tractat z. B. aus Vol. XII, 246. de barbaricis Ariflote- 
lis librarum verfiombus, wünfehen wir beybehaiten. Für 
die Weglaffung der brauchbaren und feltenen Obff. des 
Allatius geben wir unfere Stimme auch nicht. Was wirk
liche Anecdota, oder auch nur fehr feiten zu habende 
griechifche Abdrücke find, füllte beybehalten werden. 
Nicht ganz recht fcheint uns daher Hr. H. im I. B. S. 16. 
des Marcellus Sidetes Gedicht de pi/cibus aufge
geben zu haben, obgleich Hr. Schneider belfer und cor- 
recter. edirt. Liefert 1fr. II., wie er Hoffnung macht, 
diefes und andre Anecdota noch in einem Anhangbande, 
fo wird er, aufser der Vol. XIII. p. 317- befindlichen 
poetifchen Ueberfetzung des M. Sidetes durch Morellus 
noch auf die fchätzbaren Erläuterungen Rücklicht neh
men , die Hr, Pr. Schneider jenem, für Freunde der Na
turkunde der Alten nicht unmerkwürdigen, Ueberbleib- 
fel in feinem erläuterten Arte di ( Synonymia pifeium 
gr. et lat.) an mehrern Orten hat angedeihen laffen. In 
diefem Anbangsbande verdiente auch z. B. das in den 
Fabricifchen Dele eilt avgumentorwn S. I — 22. edirte 
Prooemium Eufebii vor der Demonftratio Evangelica, die 
Epiflolae ^nliani in der Lux Salutaris E.vangelii p. 3T6 
fqq., und vielleicht noch andere Anecdota eine Stelle. 
Beynahe möchten wir auch folcheSchriften, wie Carp- 
z ov i i Spee inten Eunapii edendi, Heben/tr eit Spe-, 
cimen Arelaei, Gafperii Animadu. in Xenophontis 
Ephefiaca u. dgk wenn fie gut und nicht zu haben find, 
dahin rechnen.

(Der Befchluft folgt.)

PAEDAGOGIK.

Weissenfels u. Leipzig, b. Severin: Archiv der Er- 
Ziehungskunde für Deut/chland. III. Bändchen. T793* 
232 S. 8-

Die Vff. diefer interefianten Zeitfchrift zeichnen fich* 
durch den philofophifchen Geift aus, mit welchem fiev' 
fich ihres Gegenftandes bemächtigt haben, und durch 
die bisher noch nicht im Ganzen verföchte Bearbeitung 
der Erziehungskunde nach Principien der kritifchen Phi- 
lofophie. Wenn fie diefes einerfeits aus der Claffe der 
empirifeben Pädagogiken heraushebt: fo lieht man doch 
andrerfeits aus ihren praktifchen Auffätzen, dafs fie be-

K 2 reits 
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reits einen Stoff zu pädagogischen Erfahrungen gefam- 
melt haben, dem nur hie und da noch die Reife und die 
Läuterung der Jahre zu fehlen Scheint. Daher erklären 
wir uns den raSchen, eingreifenden, Schneidenden Ton; 
daher die zuweilen wohl übertriebne Härte gegen die 
alte Erziehungsvveife; daher die Frei gebigkeit an Re- 
formations- oder gar pädagogischen Revolutionsvorfchlä- 
gen; daher endlich die fanguinifchen Hoffnungen, wel
che fich die Vff. bey den Gedanken, dafs ihre Plane 
durchgefetzt werden möchten, erlauben. Der Moderau
tismus, den wir den Vf. wünfchen, wird Sich aber ge- 
wifs einftellen, wenn Sie fortfahren, mit unbefangnem 
und von felbftiSehen Ablichten freyem Geifte ihren Ge- 
genftand hiftorifch und philofophiSch zu betrachten und 
in der Laufbahn praktischer Erzieher und Schullehrer 
bleiben.

Sehr friedliebende Gelinnungen äufsert der Vf. des 
I. Auffatzes: Wie kann Deutfchland für (vor) Rebellion 
bewahret werdend Das Hauptmittel, von dem fich der 
Vf. fo viel verfpricht, fetzen wir hieher, um an Einem 
Beyfpiele das im Eingänge gefällte Urtheil zu rechtfer
tigen : „Regenten! laffet das Volk feine bürgerlichen 
Verhältniffe kennen lernen, damit es Solche verehre und 
euch als Schutzengel der bürgerlichen Ordnung und 
Glückseligkeit aus deutlicher Eiuficht verehren lerne. 
Errichtet ein Collegium der Volkserziehung, oder ver
wandelt vielmehr in diefes die Confiftorieu. Befetzt es 
mit Männern, welche die Kunft der Menfcheuerziehung 
verliehen , und euer Volk zu jener Einlicht leiten , die 
willigen und vernünftigen GehorSam derGefetze erzeugt. 
Die herrschende Vernunft ( wenn das nur nicht eine pri- 
vilegirte wird, wie die herrschende Religion!) wird als
dann Euern Thron befeftigen, und Eure Staaten in die 
glücklichften verwandeln. Euer Hof wird dann bald 
nicht mehr der Kampfplatz des Eigennutzes und der Ei
telkeit feyn. Er wird fich verwandeln in das Bild der 
edelften Familie im Lande. Ihr werdet von den Ketten 
der Etiquette erlöfet werden, in welchen der Eigennutz 
eines Standes euch gefangen hält. Die Politik, welche 
bis jetzt Gott im Himmel ein Greuel wrar, wird mit der 
Tugend fich ausföhnen. Eure treueite Garde wird feyn 
die Liebe des Volkes, und Euer Gefolge die Segens wün- 
fche zufriedener Unterthanen. So können die Fluthen 
der Rebellion nie Eure Staaten verwüften! “ Nr. 2. 
^«Schreibung der jetzigen Verfaffung des königl. Pada- 

gogiums zu Glaucha vor Halle. Eine ziemlich, doch 
noch nicht bis zur völligen Befriedigung, ins Einzelne 
gehende Schilderung diefes Inllituts, um welches die 
Verdienfte des jetzigen Vcrftehers gebührend gepriefen 
werden. Die Bemerkung des unter den Zöglingen herr- 
fcheuden Geiftes, welcher freylich häufigem Wechfel 
unterworfen ift, und deffen, was wirklich gefchieht, 
nicht blofs der Vorfchrift und Theorie nach gefchehen 
foll, gibt das treuefte Gemälde von der Befehaffenheit 
einer lolchen Anftalt. — Nr. 3- Revision des gefammteu 
Unterrichts für Schulen und Erziehungsanftalten. Der 
in diefem Bande enthaltene Abfchnitt diefer trefflich an
gelegten theoretifchen Abhandlung begreift die intel- 
lectueile Erziehung, und handelt daher 1) von der for
malen, 2) materiellen Verftaudesbildung,’ 3) der Patho
logie des Verftandes. — Nr. 4 u. 5. Plan zur National
erziehung in Frankreich und Prüfung derfelben. _ Nr. 
6. Aphorismen zur zweckmäßigen Verbefferungder Uni- 
verfitäten mit dem bedeutenden Motto: Acheronta 
movebo ! Zur zweckmäfsigern Einrichtung des Studieu
wefens werden Seminarien, zur Beförderung der Sitt
lichkeit moralifche Orden, zur Verbefferung *der akade- 
mifchen Polizey die Verwaltung derfelben durch einen 
Rechtskundigen moralifchen Mann, dem die Aelteften 
jeder Landsmannfchaft als Beyfitzer zugegeben werden, 
vorgefchiagen. ( Gegen die beiden letztem Vorfchläge 
finden Einwendungen ftatt, die uns aber hier zu weit 
führen würden.) — Nr. 7. Prüfung eines Plans zurFeft- 
fetzungdesElementarsunterrichts in combinirten Bürger- 
und Gelehrtenfchulen. - Nr. Beyträge zur päda*o- 
gifcheu Erfahrungskunde, a) Die Gefchichte der erficti 
körperlichen Erziehung von Salzmanns Enkelin ift der 
Aufmerkfamkeit der Pädagogen und Aerzte gleich wür
dig. Ein Hufeland, der fo viel Belehrendes über die 
erfte phyfifche Behandlung der Kinder gefagt und noch 
neulich fich gegen den Gebrauch des kalten Bades für 
kleine Kinder erklärt hat, möge den Ausfpruch über 
diefe heroifche Erziehungsart thun! Das Unheil des 
Herausg. des Archivs über die Leibesftärke des Kindes 
kann Rec. aus eigner Anficht beftätigen. b) An Gott 
gerichtete Bekenntniffe eines Jünglings, welcher über 
häufige nächtliche Ergiefsungen, die mit wollüftio-eil 
Träumen verbanden waren, und bey welchen feine 
Hand unwillkührlich gefchäftig feyn mochte, in Melan
cholie verfiel und fich für einen Önaniften hielt.

KLEINE S
Künste. Eijenach , b. Wirtekindt: Der Sekretair, 

das wird fich finden, ein dramatifcher Verfuch indreyAuf- 
»ügen. 1789. 92 S. 8. — Die Kabalen eines Spielerklubs , den 
Sohn eines angefehenen und reichen Mannes nicht allein auszu- 
»lündern., fondern auch mit einer Abentheurerin zufaminen zu 
kuppeln, und feine Schweiler für einen aus dem Klub wegzu- 
Efchen , machen eine, ganz gut geleitete, Intrigue in diefem 
Stück aus, di* noch mehr gefallen würde, wenn zur Entwick- 
lüiTg der&JbetJ nicht ein fo armfeliges Hülfsmittel, wie dasllor-

C H R I F T E N,
chen, gebraucht worden wäre. Die Belohnung der edlen Gefin- 
nungen des bürgerlichen Secretärs mit der «land des Fräuleins. 
d!e er piebt, und ferne vollkommne Rechtfertigung gegen alle, 
zum heil ichembare, Verla umdungen würde den Ausgang des 
Schaufpiels hoch nitereffanter machen, wenn fie nicht auch zu
gleich dadurch mit befördert würde, dafs es fich am Ende ent-

Jein pudEdelmann. In den Rollen des
Liebenden ift .viel Zärtlichkeit; in den übrigen ift der Di Joi? 
©Et nur zu fluchtig bearbtucc.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 9. Julius 1^9^

LITERARGESC HICHTE,

Hamburg, b.Bohn: ^oannis Alberti Fabricii , Theo- 
log. D. et Prof. publ. Hamburg., Bibliotheca 
Graeca etc.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion,)

In Abficht des für nützliche und. niithige Dinge zu ge- 
winnenden Raums alfo thun wir zum Schluffe noch 

folgende, leicht ausführbare, Vorfchläge. i) Nichts, was 
fchon gehörigen Orts gefagt ift, darf an einem andern 
hoch einmal gefagt werden; S. 718- hat Hr. H. von 
Brunks H&m?] flo'ytjiQ, in 20 Zeilen, quantuwt Jatis, ge
handelt, und gleichwohl wiederholt er S. 749 in einem 
und demfelben Kapitel faft mit gleichen Worten, in eben 
fo viel Zeilen dajfelbe S. 137. die Literarnotiz von den 
EißuKKixol gehört nicht hieher, fondern mufs
auf S. 259., wo Freytag alfo unnöthig wiederholt ift, 
2) Was fchon ein Mitarbeiter beftimmter und gut gefagt 
hat, oder wovon vorauszufetzen ift, dafs er es beftimm
ter fagen wird, braucht nicht zweymal gefagt zu feyn. 
So S. 303. Note r) von der Themis, da Richter zu II, 
14. ausführlicher davon fprechen mufste; 3) die genaue
re Befchreibung der Ausgaben, besonders der kritifch- 
wichtigen, Originale und feltenen Ausgaben ift beyzu
behalten,. läfst fich aber, ohne Nachtheil der Sachen, 
viel kürzer fallen. Man vergleiche S. X88 ” X91* über 
die Ausgabe des Paläphatus, S. 258. das hier unnütze 
Glaubensbekenntnifs des Betulejus bey feiner Ausgabe 
der Carmiiium Sibyll., S. 130, 131. beym Mufaeus, S. 
606 u. 608« bey Hefiodus Robinfoni undWolfii u. f. w.; 
4) Bibliographifche Anzeigen von Ausgaben , die der 
Bibl. Gr. nichts angehen, fallen ganz weg; fo z. B. S. 
23. das Verzeichnifs feltener Originaldrucke vom Dares, 
S. 429. vom Pindarus Thebanus, die in eine Bibl. Lati- 
nam gehören; 5) Viele nichtsbedeutende Anmerkungen 
von Heumann können ungedruckt bleiben, wenn für die 
Literatur kein Gewinn davon zu erwarten, dergleichen 
hier z. B. S. 3. Note k), S. 65. 1), S. 82. dl, S. 99. m), 
S. 175. f) vergl. S. 171. oben, wo die Sache fchon ge
fagt war; S. 262. i) und gewifs noch anderwärts viele 
andere vorkommen. Ueberhaupt hätte diefer Heumann, 
um feiner höchft unbedeutenden Beyträge willen, gar 
keine fo ausgezeichnete Diftinction auf dem Titel, und 
vielmehr die fchätzbaren Mitarbeiter, ftatt fie unter dem : 
„Var io rum“ zu verftecken, hätten dergleichen verdient; 
6) Alle unnütze, nicht zur Sache gehörige, fonft leicht

A. L, Z, 1794. Dritter Band, 

zu habende, blofs compilatorifch gefammelte Zufatze fal
len weg. Dergleichen wrären hier S. 91. Note f) die 
Nachweifung über die Scriptores de horologiis; S. 93. 
§. XII. die Nachweifung derer, die de alea gefchrieben; 
S. 95. b) kann jeder in Vellejus felbft nachlefen; S. 98. 
k) die Verweifung auf Rothens Di ff- de Ofiride; da 
fie, Hn. II. zufolge: „tenuis“ (unbedeutend ?) ift, wozu 
fteht das Citat hier? 5. 109. in der Note 1) von den Wor
ten : „At enim antiquitatem — Hari,; S. in. in der No
te vom Linus find viele unnöthige Dinge; S. 135. d) 
das Citat von Vollborths Diff. de Olywipo. S. 133 p) ge
hört in einen Potter, aber nicht hieher ; fo auch die gan
ze lange Note r) enthält triviale, nicht hieher gehörige, 
Dinge; des Baldi fchlechte, übrigens auch lateinifch vor
handene, Schrift war keiner Anführung werth. S. 153 
bis 155. in der langen Note von den orphifchen Myfte- 
rien konnte vieles gar weg, alles aber kürzer gefafst 
feyn , da es mehr in eine Archäologie gehört. S. 197. 
Note p) ift ganz zweckwidrig hieher geftellt, gehört in 
eine Bibliotheca hiftorica, — Hieraus fchon Äfst fich zur 
Genüge erfehen, welcherley Zufatze jeder Zweckmäfsig- 
keit und Kürze liebende Lefer gewifs mit uns in der Fol
ge wegwünfcht; 7) In Anfehung der hiftorifchen, chro- 
nologifchen Erörterungen über das Leben und Zeitalter 
der Vff. kann vieles kürzer und überfchaulicher gefafst 
feyn; 8 ) Auf Bücher, die jeder ohnehin über derglei
chen Gegenftände zu Rathe zieht, werde nur im Fall 
ganz befonderer Erläuterungen und eigener Meyn ungen 
yerwiefen , fo auf Saxe, Hamberger etc,; Alle, der Län
ge nach und wörtlich, aus Büchern , die gewifs jedem 
Befitzer der Bibl, gr. zugänglich find, abgefchriebene 
Stellen bleiben weg; wozu dient z, B. die S. 9. faft 36 
Zeilen einnehmende Note aus Corfini, die Hr. Krohn 
abgefchrieben ? Die unbedeutende Sache, die Corfini dar
in vorträgt, konnte in 3, 4 Zeilen gefagt feyn. 10) Man 
weifs, dafs die Editt. principes oft mehrere Schriftftellcr 
in einem Bande befallen, und auf den Titeln alle nam
haft machen; diefe weitfchweifigen Titel nun bey je
dem individuellen Schriftfteller, wo die Editio priticeps 
angeführt wird, ganz, oderauch nur dem gröfsern Theile 
nach, abzufchreiben, ift Verfchwendung des Raums. Die 
Aldina des Aefopus enthielt auch den Phurnutus, Palae- 
phatus, Heraclides Ponticus, Horus u. f. w.; daihrweii- 
läuftiger Titel S. 641. bey Aefop, wie billig , in extenfo 
angeführt wird: fo konnte er S. 188 bey Paläphatus, 
S. 101. bey Horus kürzer gefafst feyn; bey den alten 
deutfchen Ueberfetzungen der Klafliker ift derfelbe Fall. 
Vergl. S. 104., welchen Titel wir beym Diodor Sic. nun
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nicht mehr nach der Breit« nöthig haben; 11) Alle Bü
chertitel, bey deren Abkürzungen man nicht irren kann, 
vertragen noch gröfsere Abkürzung, als hier beobachtet 
ift; z. B. Panier (Erläuterung der) Götterlehre (von Fa- 
hAn) ; Heyne ad Apollod. ftatt: Heyne ad Hpollodori Bi- 
bliothec. Bayle V. Da und da, ftatt: „Vid. Clarißi. Baylii 
Ditiouarvitm Hiflorico - critic., “ Gatterer IVeltgeSchichte 
(in ihrem ganzen Umfange) und fo in unzähligen Stellen, 
wo Worte, wie die eingefchloflenen, füglich weg feyn 
können? 12) Citationen, wie: „Bailly Gefchichte der 
alten Sternkunde“ (NB. deutlichcitirt, und doch hinzuge
fetzt :) „V er Ji oni s ger m a n icat," Black wall, über 
Homers Leben und Schriften ex int er pr e tat io ne 
1/ oSfü the ot iSv a, Caylus Sammlung von ägytifchen 
etc. Alterthümern, verSionis theotiScae find ohne 
Noth wekfehweifig. 13) Auch unbekanntere Büchertitel 
lallen fich, ohne undeutlich zu werden, kürzer faßen, als 
z. B. CS- Pontederae Antiq. gr. et lat. epift. 30 p. 233., 
nicht wie z. B. S. 91.: „Denique conferantur 
Pontedcrae Antiqitt. latinarum graecarumque enarra- 
tiones aique emendationes, praecipue adveteris anniratio- 
nem atfinentes, epißolis LaVIH eomprehenfae, Patavii, 
1740, in primis epilt. XXX. pag. 283.“ Solche Titel 
gehören in die Bibliographien, nicht in ein wiflenfehaft- 
lichesWerk, vo man fich der Ci täte als Be weife be
dient; 14) Bey Büchern, von denen nur eine Auflage 
exiftirt, ift Nennung des Jahrs und Druckens u. f. w. un- 
nöthig. Alfo Schurzfleifch Notiti biblioth. Vinar.,' nichts 
„Notirni bibliothecae Vinar., ßenae, 1715. 4. 15) Die 
Beftimmungen der Ausgaben , nach welchen ^man citirt, 
können kürzer feyn, als folgende : „Plato, Se^widum edi- 
tionem Bipontinam, Vol. IV. p. 2?3?‘ (Plato IV. 223. ed, 
Bip.); 16) Vornamen, wo keine Verwechfelung der Per- 
fonen ftatt hat, als Eduardus Corfinus, Leonardas Coz-' 
zandus, Lmirentius Craflus fallen weg; 17) Unuothige 
Amts- und Ehrennamen, als Ma jus, Prefieffbr quoudain 

. GicJSenfis, Matthaei, quondam ProSeJTor humemarum lite- 
ramm in Univeifitate Mofquenfi , p. t. profeiTor linguae 
graecae in Univcrfitate Wittenbergenfi, wie S. 399. zu le-, 
len ift, ob es gleich fchon S. 345. gemeldet war; desglei
chen ; 18) Nicht weniger alle unnöthige Courtoifieen, for- 
mulae honoris u. f. w., als : ,;fcripfit doctam acutamque Com- 
mentationem, Jablqnski in libru alioqui doctißimo, vide, 
quae doctiffime, curate, elegantißimequeJcripJ^Ruhnkenius, 
denn wie kann dev anders fchreiben 1 19) Das ewige, und 
immerwiederkehrende : „Mofier, poeta, nofier, auctor 
nofter, -.fogar carmen nofirttm, h} mnum Hoftrwn u. f. w. 
20) Alle, unnütze Beftreitungen, die man hier nicht fucht, 
wie S. 97^ Note e) wider Hn. Wolf von den Winden; 
endlich 21) alle weitausgeholte Formeln aller und jeder. 
Art, z. B.: .„Reliqua ipSe> volupe erit , leget fieretque.
judicium, oder bey Dunkelheiten : „jflt qpis in tantis te- 
nebris v erain (/) tucem potefi.cewiere , Tyrwhitt ftatim . 
ab initio de achte, qua prdbabiliter vixerit Babrius, acu
te dißerit, colti'gii igitur Babrium bonorum aetate feripto- 
rum floruiSfe (S. 629. ), wo von „ftatim“ bis: „dißerit“ 
lauter überflüflige Worte flehen, oder S. 91. Note f): 
„In novem capitibus probatumivit ete. etc., und 7 Zeilen 
darauf: „qüae omhia cappSnovem ftbSolvit, docteque et 

acute explanavit,“ wo wieder io durchaus überflüfllge 
\ orte bnd* Durch Wegfchneidung folcher mad ähnli
cher Waflerzweige, die jeder Leier nach Belieben in 
Jehv grofiser Menge hier entdecken wird , könnte der 
uartner bejfiern Zweigen überall Luft verfchaflen.

r • S^h?te dean ReC bey der Anzeige diefes Werks 
leine i Licht als ein ehrlicher, aber unpartkeuifehert und 
curchaus keinen pflichtwidrigen rejpectum perfonarwn 
kennender Mann gethan. Die fchlechte Begegnung aber 
womit Ur. H., in der Vorrede zum II Bande* die gleich 
ireymuthige und gleich partheylofe Kritik eines feiner 
iruhern eilfertigen Producte erwiedert, und die fürwahr 
weder dem Verftande, noch dem Herzen des Hn. II. Eh
re bringt, auf die Abfafiüng des hier abgefchriebenen 
Unheils aber Schlechterdings nicht den mindeflen Ein- 
llufs gehabt hat, achtet er, der gar nicht verborgen Jenn 
oder agiren will, keiner Beantwortung werth. Nur fo 
viel erklärt er zum Befchlulfe, dafs er feinem alten 
Grundfatze, dem: „Propriaßudia uerecunde, alic'- 
na c a Ihde, trotz aller Verleumdung und hämifchen 
Anfeindung, fo lange Wiffenfchaften und Wahrheit ihm 
theuerteyn werden, als ein Maua von biederer Den
kungsart treu verbleiben wird.

GESCHICHTE,

Strasburg, in d. akad. Buchh.: Privatleben des Mar- 
fchalls von Richelieu,, das feine Liebfchaften und 
Ränke, und alles dasjenige enthält, was aufdiever 

. fehiedenen Rollen, diediefer berühmte Mann inner" 
halb mehr als achtzig Jahren fpielte, lieh bezieh<• 
Aus dem Iwanzöfifchen nach der zweyten Ausp-abe 
überletzt, mit anfehnlichen Verbeflerungen und Ver
mehrungen , auch Anmerkungen des Ueberfetzrr/ 
1793. ia XXXII. und 374 8.; U8.wS.“m 
B- 067 S. gr. 8« (4 Rthlr. 16 gr.)

Es ift irgendwo gefagt worden , dafs es literarifebe 
Producte gebe, welchen das Schickfal eben fo hold fev 
wie den fogenannten Sonntagskindern. Vielleicht ift 
auch diefe .Vie privee des Marfchalls von Richelieu unter 
jene Günftlinge des Glücks zu rechnen, und daher das 
Phänomen zu erklären, dafs in einem Zeiträume 
von etwa 3 Jahren nicht nur zwey Ausgaben des Ori
ginals, fondern auch 3 deutfehe Ueberfetzungen davon 
erfchienen find. Eine zweyte Ausgabe des* Originals 
machte ja noch keine dritte Verdeutfchung nöthig; feibft 
in Falle nicht, wenn auch jene ste Ausgabe wirk
lich die ^Sehnlichen Verbeflerungen und Vermehrungen 
enthielte-, die man auf dem Titel angekündigt findet 
Es war ja foleicht, diefe Verbeflerungen und Vermeh
rungen, wenn fie erheblich befunden wurden, in irgend 
eine unterer zahlreichen Zeitfehriften, zum künftigen 
Gebrauche , niederzulegen; mufste aber deswegen da« 
Ganze noch einmal überfetzt werden? Sollte jedes a- 
ländifche Werk, zumal von mehrern Bänden du w* 
fchoa jn unferer Sprache 4beßtzen, bloß ^einiger Anek
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«loten wegen, die eine 2te Ausgabe des Originals lie
fert, von neuem überfetzt werden, welche kollbare, und 
dennoch zwecklofe, muliiplicatio entium! Höchftens 
bleibe eine folche doppelte, oder gar dreyfache Verdeut
lichung, als ein Vorrecht, für folche Geiiteswerke aufge- 
fpart, die unlaugbar einen Gewinn für unfre Literatur 
©der den Schatz des menfchlichen Wiffens,^ überhaupt 
abwerfen, oder fich durch fchöne Form und Zufammen- 
fetzung des Ganzen auszeichnen. In diefe Klaffe aber 
wird felblt der eifrigÜe Lobpreifer der Vie pvivee des 
MarRhalls v. R. fie nicht erheben.

Doch ohne weiter zu unterfuchen, ob die vorliegende 
Ueberfetzung hätte geliefert werden fallen, nur noch ein 
Wort darüber, wie fie geliefert worden ifi! Ohne unbil
lig zu feyn , kann man viel verlangen, da fchon vorher 
nicht wenig geleiftet worden war: und doch lafst gl.eich- 
der Titel fchon vermuthen, dafs man von diefer Fode- 
rung etwas werde nachlaffen müffen. Ränke, llatt In- 
triguen , ift fchwerlich der Ausdruck, der hieher pafst. 
Ränke find Intriguen, aber nicht alle'Intriguen find Rän
ke ; und das ift hiev der Fall. Lieber behalte man den 
ausländifchen Ausdruck, den fchwerlich ein deutfeher 

völlig angemelfen erfetzt, unverändert bey, als dafs man 
fich, der Reinigkeit der Sprache zu gefallen, eines an
dern Ausdrucks, der nach dem Sprachgebrauch etwas 
Gchäfhges andeutet, bedienen will, und fich dadurch ei
ner Ungerechtigkeit fchuldig macht. Die beiden Bezie
hungswörter das und die, fo nahe aufeinander, verur- 
fachen wenigstens einen Uebelklang, wenn man auch 
davon abfieht, dafs vielleicht, einmal wenigftens, wel
ches dafür liehen follte. — Weiterhin, im zw^yten Ban
de, findet man Glücke und Unglücke, wie man fchon 
längft zu fchreiben aufgehört hat; und III. S. 228*: nich 
„habe nun Zeit — Ihnen zu fagen, dafs ich bezaubert 
„bin, dafs Sie nichts dapon trugen,“— wo der Ausdruck 
theils franzöfifch, theils nicht gewählt genug zu feyn 
fcheint. — Die beiden letzten Erinnerungen gelten ei
gentlich dem Ueberfetzer des Ziveyten und dritten Ban
des, der die Fehler feiifes Vorgängers, von welchem 
blofs die, der er/len herrührt, laut eines der Vorrede bey
gefügten Verzeichniffes, nicht nur gerügt, fondern auch 
zu verbeffem gefucht hat. Auch hier beftatigt fich alfo 
die Richtigkeit def Sprache: „wir fehlen, insgefammt, 
„nur jeder fehlet anders.“

KLEINE SC UR IFTE N.

.AR7.KCY0&x,jUinTHEi?. Frjurt: Jaan. Frider. PFeifsenbor- 
itii, Med,.Prof. p. o. R.ei obftetriciae in Provincia Erfordenfi et 
No/ocomii Obftetricii Praefecti etc., Obfervatipnes duae de Pdrtu 
Caefarea et qnaefilones dt praecipuis Imjits operationis momentir. 
17^2. 56. S. 4. ‘— llr. PJS. hat in einem Zeitraum von 14 Jah
ren zweymal todte Kinder.durch den Kaiferfchnitt aus der Mut
ter, das’einemal von einer noch lebenden, das andremal von 
einer unentbunden verdorbenen Perfon, genemmeu. Ob nun 
gleich die erltere nach der Operation Itarb, und heidemal alfo 
der foult beym Kaiferfchnitt beabsichtigte Zweck nicht erreicht 
wurde : fo verdient doch die Bekanntmachung diefer Falle Dank, 
da es zur richtigen Beftimmung des Werths diefer Operation 
nothwendig ift, fo viel Fälle als möglich mit einander zu ver
gleichen, und zu erwägen, unter welchen Umfländeu die Ope
ration für Mutter oder Kind, oder für beide zugleich, glücklich 
oder unglücklich ablief. Ganz .richtig behauptet der Vf.,, dafs 
der glückliche Ausgang eines :\n einer lebenden Gebährerin ver
richteten Kaiferfchnitts unter die zufällig glücklichen- Begeben
heiten gehöre, die kein befcheidener Geburtshelfer feiner Ge- 
fchicklichkeit allein beymeff n werde. Gelang doch diefe Ope
ration, wie die Gefchichte lehrt, auch plumpen Händen und un- 
wilTeuden Menfchen; gelang doch , der Schnitt nach der Länge, 
in die Schräge und nach der Que^r. . Indeflen bleibt es. doch 
immer weit wahrfcheinlicher, dafs demjenigen der Schnitt ge
lingen werde, der aije chirurgifchen und medicinifchen Verfichts- 
regelndabey zu beobachten weife, dem,' .welcher, von dem 
einen oder von dem andern wenigoder .nichts yerfteht, Weil 
aber Cb viel vom Zufall als von der Gefchicklichkeit bey der 
Operation und Cur abhängt : fo, wird fich hoffentlich kein Ge
burtshelfer nach dem Kaifcrfchnit fehnen, doch auch nicht da
vor erzittern , wenn er nöthig ilt.

Die erfte Gefchichte ift folgende: Einp 23 Jahr alte, 
kaum 4 Fufs große, Iwliänerin, wurde im 6ten Monat ihrer 

Sqhwaugerfchaft, wahrend der fie vorn Druck der Gebähr- 
inüfter gegen die ungewöhnlich .nähe Brufthole viel zu leiden 
hatte, in das. Entbindungshaus zu . Erfurt aufgehommon. Ob* 
geich ih^e Statur nichts Gutes für die Niederkunft erwar
ten liefe, ' fo wurde fie doch erft den 241teii, Märtz 1788 
beym Anfang der Wehen unterfucht, und die Conjugatä der 
oberen Beckenötfnung mittelft eines Fiögers, (auf welche Art 
iftnicht angezeigt,) auf 2' Zoll gefchätzt. Weder hier noch 
bey den in der Folge angegebenen Meffungen ift der Maafs- 
ftab beftimmf, und nirgends ift eines Beckenmeffers erwähnt. 
Den folgenden Tag, am 25ften März, fühlte die Kreißende, 
bey fortdaufenden Wehen, unter viel Angft. und Unruhe, das 
Leben des Xihdes fchpn' nicht mehr. Den 2fiften floßen die 
Walfer ab ; der vorliegende Kopf trat’äbet nicht ins Becken. 
Hr. W. fchlug den Kaiferfchnitt vor, die Gebährerin aber ver
weigerte ihn! Daher dachte Ur. W- am 2?ften März an Kopf
bohren und Zerftückeh des Kindes; er fand aber Scheide und 
Beckenhöle für feine Hand zu eng. Schmerzen und Unruhe hiel* 
ten unaufhörlich an. Opium wurde nicht gegeben. Durch die 
immer heftig, ren Schmerzen und Qualen Wurde die Kreidende 
endlich zur Einwilligung in den Kaiferfchnitt gebracht. llr. Dr. 
Planer, der zu' Rath gezogen wurde,' hielt den Kaiferfchnitt 
auch für höchft nothwendig und gut, ohne genaue Beftimmung 
der Beckenweite mit einem Beckenmefler, und ohne Rücksicht, 
ßafs die Waffer fchon 2 Tage abgelaufen waren, und die Mutter 
das Leben des Kindes fchon 3 Tage nicht mehr gefühlt hatte, 
flr, W. machte den 2Sften Marz Nachmittags den Schnitt auf 
der linken Seite des Bauchs, und bediente fich dabey eines ge
raden, auf der Schneide convexen, und in dem Heft unbiegfa- 
men, wahrfcheinlich alfo des Levretifchen Meilers, 3 Zoll über 
lind ix, Zoll neben dem Nabel machte er einen ungefähr wem» Zoll 
langen (wenigftens alfo um 2 Zoll zu langen) Schnitt durch Hallt 
und Fett gegen das linke Schambein herab. Hier wurde er 
auf einmal durch hoch hervorfpringeude Lymphe erfchreckt.

L Er
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Er glaubte im erften Augenblick, es fey Kindswaffer, vermuthete 
aber nachher, dafs es aus einem Lymphatifchen Gefäfs, (oder 
vielleicht aus einer Hydatis,) gekommen fey. Bauchmufkeln 
und Darmfell durchfchnitt er befonders, indem er erft einen 
kleinen Schnitt durch diefelben machte, und ihn mit einem vorn 
ftumpfen Meffer nach oben und unten ohne bedeutenden ßlut- 
flufs erweiterte. Aber auf den erften Einfchnitt in die Gebähr- 
mutter fprang das Blut ftromweife hervor. Der Schnittgiengin 
den Mutterkuchen; diefe«zerfchnitt Hr. W, vollends, nahm das 
todte Kind heraus, und dann die Nachgeburt. Die Operirte hatte 
in 2 Minuten über 10 Pfund Blut verloren. Nun wurde die blu
tige Nath mit 3 Heften gemacht. Bis auf den Jten Tag befand 
fich die Entbundene erträglich, dann Hellte fich Erbrechen ein. 
Bier, das fie noch am heften bey fich behalten konnte, bekam 
fie reichlich. Den jiften März wurde der Bauch fehr aufge
trieben; die Wunde eiterte nicht, fondern ergofs häufig eine 
abfcheulich Hinkende Jauche; die Kranke hatte noch immer Er
brechen, kleinen gefchwinden Puls und Verftopfung. Sie bekam 
Weinftein und Klyftiere mit Glauberfalz und mit Brechwein- 
ftein, und ftarb den 1 Ren April. Bey der Section fand man die 
Wunde lebhaft roth, und ohne Eiter. Das Netz war an einigen 
Stellen brandig, und in dem Magen waren über 8 Pfund eines 
grünlichen flankenden Liquors und ein todter Spuhlwurm. 
Dar grofse Lurchmeffer der obern Beckenöffnung war 3 Zoll 
8 Linien, der kleine 3 Zoll 2 Linien. Das Kind war 20 Zoll 
lang, wog 9 Pfund 2 Unzen, und fein grofser Kopfdurchmeffer 
hielt 5, der kleine 4 Zoll. Die andere Gefchichte ift diefe: 
Eine nur 3 Fufs hohe, in der Jagend rachitifche, zum erftenmale 
fchwangere, Frau, liefs Hn. W. den 13 May 1783 zu fich rufen, da 
fie fchon 2 Tage in Kindesnöthen war. Das Kind lag mit dem 
Hintern vor. Kaum konnte Hr. W. feine Hand ins Becken 
bringen, und nur mit der gröfseften Mühe einen Fufs, den an
dern aber gar nicht, herabziehen. Jetzt wollte er den Kaifer- 
fchnitt machen, die Frau willigte aber nicht ein, und ftarb den 
folgenden Tag, nach dem einige Stunden zuvor ein Krachen in 
ihrem Leibe gehört worden war. Bey der Section, (die man 
unter diefen Umltänden doch keinen Kaiferfehnitt nennen kann, 
weil der Zweck auch zur Rettung des Kindes fehlte,) fand man 
die Gebärmutter im Grunde zerrißen , den rechten Ann bis an 
die Schulter vorgefallen, und die Bauchhöle voll Blut. Das 
Kind war der Fäulnifs nahe, hatte einen inneren Wafferkopf, 
und diefer einen grofsen Durchmeffer von 6 Zoll 4 Linien. 
Merkwürdig ift, dafs auf der linken Seite der Gebärmutter der 
Eyerftök, die Trompete und das breite und runde Mutterband 
gänzlich mangelten. Der kleine Durchmeffer der oberen Be
ckenöffnung war 2 Zoll 8 Linien, der grofse 3 Zoll 10 Linien. 
Der Schamknorpel war in dem verunftalteten Becken auf 1 Zoll 
breit auf die Seite gerückt. Beleuchtung der wichtigften Um- 
ftände diefer Operation. Der Vf. fucht die Urfache des Todes 
der erften Operirten in der grofsen Menge fauler Flüffigkeir, 
die im Magen gefunden wurde. An der Wunde fey es nicht 
gelegen gewefen, weil diefe noch hochroth gefehen habe. Aber 
•chwarz mufste die Wunde nicht gerade fehen; verrieth doch 
der erftaunliche Geftank der Jauche die Fäulnifs, und nach 
einem Verluft von mehr als 10 Pfund Blut war weder ftarke 
Entzündung, noch Eiterung, noch heifser Brand in gewöhn
lichen Grade zu erwarten. Die brandigen Netzftellen follen kei
ne Urfache des Todes haben abgeben können. Von jener ge
fundenen Flüffigkeit im Magen foU der Reiz zum Erbrechen, 
Ekel und Verftopfung hergekommen feyn. Aber die Kranke 
trank doch viel Bier. Und was gefchah denn, ihre Kräfte zu 
heben, gute Eiterung zu erregen, faule Säfte zu verbeßern, die 
Wunde zu reinigen ? Sie bekam Weinftein, etwas Wein, und 
Klyftire von Camillenäufgufs mil Glauberfalz ,und Brechwein- 

ftein. Wir hätten geglaubt, Fieberrinde innerlich und äufserlich 
wäre hier nicht gefpart worden. Beyfpiele, wo der Blutflufsbey 
der Operation mäfsig, und andere, wo er ftark war. Andere 
Urfachen aufser dem Blutflufs, welche den Kaiferfehnitt gefähr
lich machen. Von dem verfchiedenen Erfolg diefer Operation, 
Es werden I alle, wo der Kaiferfehnitt in der letzten Hälfte die
fes Jahrhunderts mit glücklichem oder unglücklichem Erfolg 
gemacht worden ift , kurz angeführt. k Ob es erlaubt fey, eine 
Kreifsende zum Kaiferfehnitt zu zwingen ? Der Vf. verneint 
die Frage, und meynt, Wohlthaten können niemand aufgedrun
gen , noch viel weniger könne jemand wider feinen Willen zu 
Schmerzen gezwungen werden. Sollte man aber folche Perfo 
neu, die lieber unentbunden fterben, fich und ihre Frucht alfo 
tödten, und keiner vernünftigen Vorftellung Gehör geben wol
len, nicht wie eigenfinnige Kinder betrachten dürfen, die auch 
zuweilen zu Operationen gezwungen werden muffen, wenn ih
nen das Leben gerettet werden foll ? Freylich müfste aber zu
vor hinlänglich erwiefen werden können, dafs bey dem Indivi- 
duo das Kind zum wenigften gewifs gerettet, im Unterlaffungs- 
fall aber Mutter und Kind ohne Rettung fterben würde. Die 
vorzüglichften Urfachen, welche den Kaiferfehnitt an einer le-* 
benden Schwängern nothwendig machen , feyen ein allzuenges 
Becken, und unverbeßerliche Fehler in der Scheide und am Mut
termunde- Unter allzuengem Becken verlieht der Vf. ein fol- 
ches, durch welches ein Geburtshelfer feine Hand nicht bis in 
die Gebärmutter führen kann. Dies ift Levrets unfichere Be- 
ftimmung. In allen andern Fällen , wo die Hand noch in die 
Gebärmutter kommen , und das Kind zerftücken können , dürfe 
und fülle man das Kind in Zeiten vorfetzlich tödten und zerftücken, 
um die JMutter zu retten; denn der Fall fey doch feiten, 
wo die Mutter durch den Kaiferfehnitt gerettet werde. Und 
doch führt Hr. W, felbft beynah eben fo viel glückliche Bey
fpiele an, als unglückliche. Die Gründe des Vf. zu Gunften 
diefes graufarnen und die Artem Salutarem entehrenden Raths 
laufen dahin aus , dafs ja an dem Leben eines einzigen menfeh- 
lichen Gefchöpfes fo viel nicht gelegen fey, da Natur und Zu
fall jährlich fo viele taufend Menfchen umkommen laßen. Al
lein ift ja nicht ebendeswegen der Zweck unfrer Kunlt undAVif- 
fenfehaft Rettung des Menfchenlebens ? Und wo in aller Welc 
ift es denn unter cultivirten Nationen erlaubt, dafs ein Bürger 
einen oder gar zwey (im Zwillingsfall) unfchuldige Menfchen 
umbringen darf, damit ein Dritter gerettet wird? Wenn wir 
auch nur halb fo viel Beyfpiele aufweifen könnten, als man 
wirklich aufwei.fen kann, dafs Mutter und Kind durch den Kai- 
ferfchnitt gerettet wurden : fo konnte das uns kein Sachverftän- 
diger gut heifsen, wenn wir ftatt des Kaiferfehnitts das Zerftü- 
cken eines lebendigen Kindes wählten , da doch , der Erfahrung 
zu Folge, diefes Zerftücken für das Leben der Mutter um nichts 
weniger gefährlich ift, als der Kaiferfehnitt. Was von den ver
fchiedenen Arten des Schnitts und von der blutigen Nath zu hal
ten fey? Der Vf. verwirft den Schnitt in der Bauchlinie, und 
räth die Nath an, aber mit unzureichenden Gründen. Des Lau- 
verjatfehen Queerfchnitts ift gar nicht erwähnt. Beleuchtung des 
2ten Falles. Der Vf. glaubt, dafs vielleicht mit Perforation°und 
Haken zurecht gekommen gewefen wäre, wenn der Kopf vorge
legen hätte. Warum follte aber das Zerftücken, da einmal ein 
Fuf« da war, von hinten weniger möglich gewefen feyn, als von 
vorn? Die Wendung muffe durchaus wegen zu befahrenden 
Mutterrifs fo viel möglich vermieden , oder mit gröfsefter Vor
ficht ( das verlieht fich wohl von jeder Operation,) verrichtet 
werden. Von den Zeichen des Mutterriffes. Von der befondern 
Abweichung des Schamknorpels von feiner gewöhnlichen Stelle. 
Allerdings von denen wohl zu erwägen, welche noch dernScham- 
knorpelfchnia ohne grofse Einfchränkung das Wort reden.
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GESCHICHTE.

Hamburg, b. Hoffmann: Geheime Staatspapiere im 
Königlichen Pallaft der Thuiilerien gefunden. Aus 
dem Franzöfifchen. 1793* E E. VIII u. 451 S. 8* 
(1 Rthlr. 6 gr.)

^^eugier oder auch wahre Theilnehmung an allem, 
XU was für das Wohl der Staaten wichtig feyn kann, 
bringen zuweilen gewiffe literarifche Neuigkeitei} früher 
und fchneller in Umlauf, als einer angemeffenen Darlegung 
ihres Inhalts in einer kritifchen Zeitfchrift möglich ift. 
Indeffen kann in einem folchen Fwlle die unwillkührlich 
verfpätete Anzeige dochdenWenigen gelten, welchen die- 
fe Phänomene vielleicht noch unbekannt geblieben find.

Man weifs, dafs Ludwig XV., befonders zu der 
Zeit der erftea Theilung von Polen , eine geheime Cor- 
refpondenz mit einigen feiner Gefandten und andern Ge- 
fchäftsführeru unterhalten liefs, deren Inhalt, wie ihre 
Mittelsperfonen, den Miniftern felbft lange Zeit ein Ge- 
heimnifs blieb. Nach dem Tode des Monarchen ver
brannte fein Nachfolger den grölsern Theil derfelben; 
der übrige, und zum Glück der lehrreichfte, Theil aber 
fand fich noch, bey der Beftürmung der Thuiilerien am 
io. Auguft 1792, im Cabinet des Königs, und wurde, 
nebft deffen eigenem Briefwechfel, zugleich herausge
geben.

Der erfie Band diefer Sammlung, deffen Ueberfe- 
tzung hier geliefert wird, zerfällt in 2 ungleiche Hälf
ten. Die kleinere bezieht fich auf die Anlage, Abficht, 
Gefchichte und das Perfonale der geheimen Correfpon- 
denz; die gröfsere füllt eine fehr wichtige Abhandlung, 
mit der Auffchrift: Betrachtungen über die gegenwärtige 
Lage Lrankreichs im politifchen Syfieme von Europa, und 
umgekehrt über die refpective Lage von Europa in Anfe- 
hung Frankreichs; endlich über die neuen Combinationen, 
die aus diefen verfchiedenen Beziehungen ebenfalls im poli- 
Hfchen Sy firme von Europa erfolgen hiinnen und muf
fen,. Ein kenntnifsvoller und hellfehender Gefchäfts- 
mann , Favier, mufste diefen Auffatz für den Monarchen 
aus den Berichten der Gefandten und Gefchäftsführer 
zufammenfetzen. Im erfien Abfchnitte bandelt er von 
Frankreichs damaliger Lage in der doppelten Rückficht 
aaf die militärifche und auf die föderative Macht; im 
ziveyten aber von der refpectiven Lage der europäifchen 
Staaten gegen Frankreich, fo dafs die befondern Verhält- 
niffe von Schweden, Dännemark, Preufsen, Polen, Rufs- 
Lnd, der Pforte, dem Wiener Hofe und dem deutfehen 
Reiche, bey letzterem aber die ganz fpeciellen Verhält- 
niffe von Sachfen , Bayern , Pfalz, Braunfehweig, Hef 
fen und Wirtemberg, auseinandergefetzt iferden. (Ein

4. L. Z. 1794. Drittes Baud.

dritter Abfchnitt, der gewiffermafsen die Anwendung 
der vorhergehenden Theorie auf die Gründung eines bel
fern Syftems liefern follte, wurde nicht ausgearbeitet, 
W’eil Ludwig XV. inzwischen mit Tode abgegangen war.) 
In beiden Abfchnitten entwickelt Hr. F. fehr umftändlich 
die vielfältigen Nachtheile jener fehlerhaften Politik, die 
das ältere Syftem aus Nebenrückfichten .verlaffen und es 
gegen ein anderes Syftem vertaufcht habe, durch wel
ches Frankreich zu einem Staate vom vierten Rang her- 
abgefunken, die Theilung Polens befördert, und jeder 
künftige Verfuch, die theilenden Mächte an willkührli- 
cher Lenkung des Schickfals der übrigen europäifchen 
Staaten zu verhindern, beynahe unmöglich gemacht 
wrorden fey. Ausgebreitete Sachkenntnifs, tief eindrin
gender Scharffinn und lichtvolle Ordnung zeichnen die 
ganze Ausführung fehr vortheilhaft aus; und Hr. von 
Archenholz fagt bey Gelegenheit eines Bruchftücks das 
er daraus lieferte, fehr richtig, dafs diefe Arbeit das 
Handbuch eines Jeden zu werden verdiene, der das fo 
verwickelte Ding, Staatskunfi genannt, kennen lernen 
will. Freylich fpricht F. nicht feiten mit dem Un- 
muth eines Franzofen , der die Würde feiner Nation und 
ihre Erniedrigung innig fühlt; wenn er die Mittel, W’ie 
Sie aus diefer zu jener wieder emporfteigen könnte we- 
nigftens vorläufig andeutet, bleibt er nicht unbefangener 
Weltbürger genug; als franzöfifcher Patriot macht er 
andern Nationen , befonders den Deutfehen, die Zumu- 
thung, gerade einer folchen Vormundfchaft, die feine 
Nation nicht länger dulden foll, fich geduldig zu unter
werfen. Allein wo ift der Beobachter aus irgend einem 
Volke des Erdbodens, der in einem folchen Falle des 
feinigen fo ganz vergeßen könnte, dafs er nicht unver
merkt, fich kaum bewufst, zum Vortheil feiner Brüder 
fpräche, und für diefe in Anfpruch nähme, was er An
dern nicht zugeftehen, oder aufdringen will? Ohne die 
Federungen, die F. für fein Vaterland macht, in ih
rer Ueberfpannung als gültig anzuerkennen, kann und 
wird man ihm dennoch in andern Rückfichten volle Ge
rechtigkeit W’iederfahren laffen, und ihm dabey vielfäl
tige Belehrung zu verdanken haben. Auch da, wo er 
vielleicht die Grenzen der Vertheidigung überfchreitet, 
vergifst er nie denAnftand und die Würde, die nur das 
Bewufstfeyn , dafs man fich auf Gründe ftütze, begleiten 
können. Schon deswegen dürfte man ihm fein Zutrauen 
nicht verfagen, wenn man auch nicht aus eigener Ver
gleichung derUmftände und Zeiten fich ohneMühe über
zeugen könnte, W'ie treffend manche feiner Behauptun
gen , Beforgniffe, Ahndungen und Ankündigungen, die 
damals eben fo viele Paradoxen zu feyn feheinen mufs- 
ten, durch den Erfolg theils bewährt worden find, theils 
noch jetzt unter unfern Augen in IFirklühknt übergehen.

M Von
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Veu einem fokhen Führer geleitet, darf man wohl in 
die Vergangenheit zuriickfehen, die Gegenwart um fich 
her damit vergleichen, und vielleicht — ohne ßeforg- 
nifs de» Lächerlichen der politifchen Seherey — ver- 
ftohine Blicke in die — drohende oder freundliche ? — 
Zukunft wagen.

Der ungenannte Ueberfetzer hat uns diefes treffii- 
ehe Kunftwerk fo geliefert, dafs Rec. wenigftens nur 
ein Paar kleine Erinnerungen dagegen zu machen weifs. 
Archipel -r- wie man in diefer Verdeutfchung mehrmal 
findet— ift nicht fowehl Abkürzung oder Beugung nach 
der Eigenheit unferer Sprache, als vielmehr eine Ver- 
ftümmelung, für welche das Beyfpiel des franzöfifchen 
Gebrauchs keine Autorität abgeben kann. — — Geheime' 
Staatspolit.k auf dem Titel ift unbeftimmt; Politique de 
tous les cabmets de l’Europe u. f. w. fagt gleich, was 
man in diefen» erften Bande der Sammlung zu erwarten 
habe : warum nicht die beftimmtere Auffchrift wenig
ftens beygefügt?

Meissen, b. Erbfteinr Gemählde (warum nicht lieber 
Schilderungen?) der Könige von Frankreich (,) von 
Mercier. Nach der zweyten Originalausgabe (Aus
gabe des Originals) zum erftenmal überletzt. II. B. 
1794- 532 S. 3.

Das foll wohl heißen : es fey dem Ueberfetzer gelun
gen, ein Buch zu finden, deflen erfte Ausgabe noch 
nicht überfetzt war und däbey einem oder mehr andern 
in der Verdeutfchung den Vorfprung abzugewinnen? 
Belfer wäre es wo’d gewefen , wenn der Ueberfetzer 
auf diefen Vorzug keinen Anfpruch gemacht hätte. Viel
leicht fände man alsdann nicht mangelhafte, unvollen
dete Perioden, die man, um noch gelind zu urtheilen, 
nur als Folgen unachtfamer Eilfertigkeit, entfchuldigen 
kann. S. 6. „Ueberhäuft mit Segenswünfchen von den 
„Mönchen, geliebt von den Grofsen, mit denen er ei
gnen feilen Contract gefchlofien , beynah angebetet, da 
„er auf feinen Schultern das Käftchen mit Reliquien trug, 
„fo dafs alle Stimmen und Zurufungen der Menge nur 
„eine für ihn war.-' — S. 9. „Hugo fuhllos, wie wich- 
„tig es war, gerade in diefem Zeitpunkt des gefährlich- 
„ften Gleichgewichts, nicht lange mit dem Siege zu zau
bern.“ In beiden Stellen fehlt, wie man lieht, der 
Nachlatz: nur ift dabey- der Unterfchied, dafs in der 
erften noch etwas naehfolgtr „er ward gefalbt“ — wel
cher durch ein: fo ward er u. f w. den Nachfatz hätte 
machen follen; in der zweyten Stelle aber das Nachfol
gende gar nichts enthält, was fich an das Vorh rgehen- 
de anknwpfen liefse. Mehr bedarf er wohl nicht, um 
den Werth diefer erften Ueberfetzung kenntlich zu ma
chen. Vielleicht fällt die zweite oder dritte (denn bey 
der jetzigen Ueberfetzerwuth ift man davor nicht 
fieber, fo leicht auch unfre Literatur, Producte, wie das 
gegenwärtige, entbehren könnte) beffer aus.

Der Druck ift äufserft fehlerhaft, fo, dafs man hier 
und da den Sinn errathen mufs. Für unachtfame Lefer 
mag rnfonderheit angemerkt feyn, dafs S. 403. Z. 1. 
der König von Navarra , nicht der König von Frank

reich gemeynt ift. Ungewifs bleibt es jedoch , ob man
ches, z. ß. Friumphinat, weil es jedesmal fo verkommt, 
unter die Druckfehler zu rechnen fev.

Berlin, in d. K. Preufs. Akad. Kunft- u. Buchh. r 
Die intereffanteßen Züge und Anekdoten aus der Ge
fchichte alter und neuer Zeiten. Ein Lefebuch für 
die fügend zum Vergnügen und Unterricht. Nach 
dem Franzöfifchen des Herrn Filiaßiert Mitglieds 
der K. Akademieen za Arras, Touloufe u. f. w. Mit 
Anmerkungen und Znfätzen des Herausgebers.
f ünftes Bändchen. 292 S. g.

Diefen fünften Band hat der Ueberfetzer der vorher
gehenden , Hn. Prof. Brunn, da er fich hier von Fillaflier 
verfallen fah , ganz neu ausgearbeitet. Er liefert darin, 
aus den befteo Gefchichtsbüchern gefchöpfte Charakter- 
fchilderungen der vornehmften Regenten von England, 
Dännemark, Schweden, Polen, Rufsland, Ungarn, 
Spanien und Portugal. Die Auswahl der Begebenhei
ten , Charakterzüge und Anekdoten, die hier dem jun
gen Lefer vorgelegt werden, verräth prüfende Ueber- 
legung; und zweckmäfsig zu richtiger Beurtheilung und 
Schätzung der menfchlicheu Dinge lind die fparfam ein- 
gemifchten Betrachtungen oder bingeworfenen Winke. 
Dabey erzählt der Vf. lehr gut: die Genauigkeit desGe- 
fchichtfchreibers verknüpft fich bey ihm mit der Anmuth 
des Romans, fo dafs man fich ungern am Schlüße fieht, 
wenn man noch recht viel von ihm lefen möchte. Seine 
Arbeit ift nicht nur ihrer eigentlichen Beftimmung für 
die Belehrung und das Vergnügen der Jugend, zumal 
unter Anleitung eines gefchickten Lehrers, vollkommen 
angemefleu,fondern fie kann auch mehr unterrichteten 
und mehr gebildeten Lefern gefallen , indem fie ihnen 
fo manchen mtereilanten Menfchen, fo manche interef- 
fänte Scene von neuem vorführt.

Die beygefugten Erläuterungen über die verkom
menden Namen von Hauptßädten und Ländern möch
ten wohl entbehrlich feyn; denn diefe Kenntnifle laßen 
fich gewifs bey jungen Lefern vorausfetzen, welchen 
man fchon Charakterfchilderungen in die Hände gibt, 
Staatsveränderungen zergliedert, und fogar das febwere 
Problem von der Nutzbarkeit einer freywiiligen Souve
ränitätsübertragung vorlegt. Man halte diefe Erinne
rung eben fo wenig für gleichgültig, als die Bemerkung, 
dafs vielleicht auf dem Titel, anftatt die intereßanteßen 
Züge und Anekdoten, aus der Gefch. a. u. n. Zeiten, 
nur intereßante angekündigt feyn füllten.

Leipzig, in der Weidmann. Buchh.: Heinrich Catha
rina Davila s Gefchichte der bürgerlichen Kriege von 
Frankreich. Aus dem Italiänifchen überfetzt, (und) 
mit einer Gefchichte der königlichen Macht und der 
Staats Veränderungen in Frankreich bis zur Ligue 
und mit andern nöthigen Erläuterungen und Zufä- 
tzen begleitet von Beruh. Reith. I. B. 1792. CXXS. 
d. Vorr. u. Einl. u. 396 S. II. B- 1793. 531 S. gr. g. 
( 3 Rthlr. 2 gr.)

Da die Betrachtung der neueften Begebenheiten in 
Frankreich auf jenen Zeitraum ähnlicher Ereignifte zu 

rück 
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rückfuhrt, und unter den Quellen der Gefchichte deffel- 
beu auch Davila eine ehrenvolle Stelle behauptet*: fo 
kann es einer Verdeutfchung diefes fchätzbaren Werkes 
gewifs nicht an Intereffe und Nutzbarkeit fehlen. Schwer 
und mübfam ift freylich die Verdeutfchung eines folchen 
W erks, wenn fie der Urfchrift treu bleiben, und doch 
nicht durch einen ähnlichen. Schwerfälligen, verwickel
ten Periodenbau die Aufmerkfamkeit zerftreuen und die 
Gedult ermüden foll. Ueber diefe Schwierigkeit hat 
fich der Urheber der vorliegenden Ueberfetzupg nicht er
heben wollen, oder nicht erbeben können. Sorgfältig, 
oder ängfilich vielmehr, folgt er jenem Gange feines 
Vorgängers nach; macht aber dadurch feine mühfelige 
Arbeit zu einer Lectüre, die man faft bey jedem Blatte 
mit Unmuth aus der Hand legen möchte. Einige Bey- 
fpiele mögen zur Erläuterung und Rechtfertigung diefer 
Urtheile dienen.

I. S. 125- „Der Admiral, welcher mehr als jemals auf 
„feine Anfehläge erpicht, und auf den Gedanken gefallen 
„war, dafs man durch die der Königin und den Herrn von 
„Ginfen noch mehr einpejagte Furcht viel leichter und in 
„einem weiterem Umfange jene Reform erhalten miifste, 
„welche im Werke war; er fafste alfo den Entfchlufs“ etc.

^S. „Die Königin , welche dem Anfchein nach die 
„Neutralität zu beiraupten gewufst, fühlte keine fo dringen-’ 
”de Nothwendigkeit, einem fo übereilten Entfchlufs beyzu- 
„frimmen, und in Erwägung zog, dafs fich unter ihren un- 
„mündigen Söhnen die Gclialt der Sachen gänzlich verän- 
„nern wurde, und die überwiegende Macht der Herren von 
„GuiCe nicht weniger zu furchten fey, wenn fie kein Gegen- 
„gewidit und keinen Widerftand fänden, als die Unterneh- 
„mungen der Prinzen von Geblüt. Diefem zufolge breitete 
„ue öfters“ etc. — S. 250- »»Da aber das Volk von Paris, 
„welches immer, fo wie auch in dem ganzen Laufe des bür- 

Kriegs, die katholifche Religion verehrt hat, in- 
„jiandig bat, dafs man den Hugonotten in derfelben keine 
„zlufammenkünfre geüatten möchte, irm Unruhen und ge- 
„fährliche Auftritte aus der Haupiftadt zu entfernen, auf 
„welche fich die Macht der katholifchen Parthey gründe; 
„auch gezieme es fich nicht, dafs man in dem Refidenzorte 
„des Königs die Ausübung einer von den Seinigen verfchie- 
” jenLn/V,^^On Diefen Beweggründen zufolge wur- 
„de befehloffen“ etc. — S. 2Ö7- „Alle Vergleiehsunterhand- 
„ ungen waren nun abgebrochen, welche die Königin-Mut- 
„ er viele Monate lang immer unterhalten, die des ganzen ■ 
Streites aber auf die liftigffeArt hingehalten hatte.“ (Wer 
ter.teht das?)— S. 366. „Der katholifche König und der 
„Herzog von Savoyen, führten bey dem Pabfte die nemliche 
„Sprache, welche über die Nachbarschaft der Hugonotten. 
„und die Verbreitung ihrer Lehre Argwohn und Beforgnifs 
„hegten** ctc. — S. 392. DerKardinal von Lothringen, def- 
„fen fich der König in den wichtigften Angelegenheiten be- 

lInd der.Marfchall von Montmorency blieben am 
„Hofe , welchen letzteren die Königin - Mutter auf eine ge- 
„fehickte Art die Gouverneursitelle von Paris abzunehmen- 
„befchloffen hatte; damit nicht ein Mann,, welcher nur auf 
„Veränderungen fänne, an der Spitze eines fo mächtigen 
„Volkes flehe, und die ffärkfte Stütze des königlichen Än- 
„fehens in der jetzigen Revolution fich in den Händen ei- 
„nes folchen befände, welcher gänzlich von dem Könige 
99abhinge.“

Doch Beweife genug, wie fklavifch unfer Ueberfetzer 
an feinem Originale hängt! ja, wie er fogar diefem nicht 
einmal zu folgen vermag, fondern den Faden der Con- 
itruction mehr als einmal fallen läfst. Auch darf das gar 
nicht befremden; denn auch da, we Hr. R. keine italie- 

rrifche Feffeln trägt, in feiner Einleitung, Findet man, 
was noch kein Deutfcher vor ihm gefagt hat, dafs erS. 
XI. von einem fich parthey enden Rülke“ fpricht. Sogar 
die Grammatik könnte ihm darüber, dafs er gegen-, wäh
rend und wegen mit dem Dativ conftruirt, und wegen 
vieler ähnlichen Verilöfse gegründete Erinnerungen 
machen.

Beyfall verdient es übrigens, dafs Hr. R. den Ge
brauch des weitfehweifigen Werks durch Abtheilung der 
Bücher in Kapitel mit vorgefetzten Summarien zu erleich
tern gefucht, und, für gewiffe Leier nicht nur Erläute
rungen und Berichtungen, fondern auch eine kurze Bio
graphie des Vf., nach Mallet, am Schlufs der Vorrede, 
beygefügt hat. Vorzüglich aber war es ein guter Ge
danke , dafs er durch die vorausgefchickte Abhandlung 
den überfetzten W erke eine brauchbare und zweckmä- 
fsige Einleitung zu geben fich entfchlofs. Sie ift aus den 
in der Vorrede angegebenen Quellen und Hülfsmitteln 
mit Einficht gefchöpft; und auch in Abficht aut die 
Schreibart fticht fie gegen die Ueberfetzung fo vorfheib 
haft ab, dafs man beide kaum einem gemeinfchattlichen 
Urheber zufchreiben möchte. Wer der wichtigen üegeu- 
ftände, die ihren Inhalt ausmachen, noch nicht, oder 
doch unvollkommen kundig ift, wird fie mit Belehrung; 
wer aber fchon Kenntnifs davon, befitzt^ mit Vergnü
gen lefen.

Leipzig, b-. Gräff: Die Conftitutionen, oder Frank
reich und England in Parallele. Ein .hiftorifches 
Fragment. 1792. 110S. g. (7 gr.)

Unter diefer ziemlich unbeftimmien Auffchrift erhal
ten wir eine Ueberficht der engländifchen Staatsveran-» 
derungen feit der normännifchen Eroberung bis' zhut 
Schlufs der Regierung Heinrichs III, verglichen mit dem 
Begebenheiten in Frankreich ¥0111739 an bis zur Annah
me der Conftirution im September 179t. Bey jenerUe
berficht folgte der VE — der fich Beruh. Roll unterzeich
net — den Schriften von Rapin Thoyras und Hume: 

. die Vergleichung gehört ihm allein. Schade nur, dafs 
diefe Parallele, wobey dem Geijle des Zeitalters nur 
„ein paar Worte“ anhangsweife gewidmet und die Ei- 
genthumlichkeiten der beiden Nationen gar nicht berührt 
werden, fich auf die leichte Entdeckung einiger Sehn
lichkeiten beschränkt! Freylich treten nunmehr die Per-' 
jchiedenheiten zwifchen den beiden Staaten in den ange
zeigten Zeiträumen um defto auffallender hervor: allein: 
man bekömmt noch kein fruchtbares, befriedigendes Re-- 
fultat, fondern mufs fich mit fchneidenden Contraften- 
oder lieblichen Verfchönrrungen begnügen. Mit der 
Ausführung felbft hat man eben fo wenig Urfache, durch
gängig zufrieden zu feyn. Wenn auch Hr. R., wie er 
in der Vorrede erinnert, nicht für Gelehrte fchrieb: fo 
durfte er doch nicht folch* Dinge weitläuftig erzählen, 
die zu feiner Abficht fchlechterdiugs nichts beytragen. 
Was foll, in einer Parallele zwifchen England und Frank
reich in Abficht auf ihre Conftitutionen, was foll hier 
eine umftündliche Befchreibung der Wirkungen der pabft- 
lichen Interdicte, die noch dazu diefem Falle nicht ein

malM 2
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mal eigen waren? Was foll hiev mit der Umftändlich- 
keit einer Chronik, die Gefchichte der letzten Krank
heit, des Abfterbens und der Beerdigung des unbedeu
tenden Königs Johann ohne Land ? In der Schreibart, 
die gröfstentheils ungezwungen, flieffend und dem Ern- 
fte des Gegenftandes angemeflen ift, mifsfallen doch Pa
renthefen , die fehr leicht vermieden werden konnten, 
und häufige Einmifchungen von Partikeln, die eher den 
Stil hemmen, als dafs fie ihn, wie die Abficht zu feyn 
fcheint, fetter zufammenfügen füllten.

Frankfurt u. Leipzig: Schilderungen und Anekdoten 
von Paris, oder Bey träge zu den franzöfifchen Re
volutionsbegebenheiten. 1792. 174 S. g. ( 12 gr.)

Nach der eigenen Erklärung des ungenannten Her- 
ausg. find diefe Blätter zunächtt für blofse Unterhaltung 
beftimmt; aber fie füllen doch auch zur Belehrung die
nen , und aufserdem noch einen dritten Endzweck be
fördern helfen. „Immer,“ heifst es in einem Vorberich- 
te. „werden <Jie neuen Auftritte in Frankreich höchft 
„lehrreich für das Wefen der bürgerlichen Glückfeligkeit 
4,bleiben, wenn man nur den rechten Gefichtspunkt nicht 
„verfehlt, und das Urtheil nicht übereilt. Auch in 
„Deutfchland ift über jene merkwürdigen Vorfälle fchon 
„fehr viel gefchrieben worden. Meines Erachtens aber 
„legten die meiften Schriftfteller es darauf an, ihre Le- 
„fer in Affect zu fetzen, um fie entweder für oder wi- 
„der das neue Syftem einzunehmen. — — Vielleicht 
„tragen diefe Blätter etwas dazu bey, eine ruhigere 
„Stimmung- hervorzubringen.“ — Befonders in dic- 
fer letztem Abficht fcheint der Ungenannte die vorlie
gende Sammlung geliefert zu haben. Den Vorbericht 
dazu fchrieb er im November 1791; alfo zu einer Zeit, 
da er fich noch HolFnung machen konnte, feine gute 
Abficht nicht ganz unerfüllt zu fehen. Seitdem hat fich 
die Lage der Dinge fo fehr geändert, dafs von einer 
folchen Sammlung auf die Umwandelung der gegenwär
tigen Stimmung der Gemüther in eine ruhigere Stim
mung wenig oder nichts zu erwarten fteht.

Da die Sammlung den Reiz der Neuheit verloren 
hat, und es alfo, um doch eine Probe davon zu geben, 
nur darauf ankömmt, das Andenken an irgend etwas 
Intereflantes wieder aufzufrifchen: fo ift die Wahl eines 
folchen Bruchftücks ziemlich gleichgültig, und eben fo 
gut hätten wir auch etwas anders auszeichnen können, 
als das Urtheil eines Engländers über die Revolution, XVI. 
25. „Ais man in einen Engländer drang, dafs er feine 
„Meynung über diePartheyen fagen möchte, in welche 
„Frankreich getheilt war, und die durch die Benennun
gen der Weifscn, Schwarzen pnd Grauen unterfchie- 
„den wurden, antwortete er: die Weifsen (Demokra
ten ) wißen nicht was fie thun; die Schwarzen (Mal-

„contenten oder auch Arifiokraten) wißen nicht was fi- 
„woHen ; und die Grauen (Neutralen) willen nicht was 
fie fagen füllen,“

Frankfurt uf Leipzig : Etwas für die biedern Deut- 
Jchen. 1792. 176 S.

Sicher vermuthet man.unter diefem ziemlich unbe- 
ftimmten Titel eine Schrift über irgend eine wichtige 
Nationalangelegenheit; und die Ueberfchrift der Dedica- 
tion: „ein paar Worte an meine deutfehen Lefer “ _  
macht diefe Vermuthung noch W'ahrfcheiulicher Defto 
unangenehmer fieht man fich getäufcht, wenn man 
ftatt einer Abhandlung von allgemeinem Interefle, wei
ter nichts findet, als einige fehr unbedeutende Erzäh
lungen, die eben fo gut für jede andere Nation, als für 
die Deutfehen, beftimmt feyn könnten, wenn fie diefer 
Beftimmung nur einigermafsen würdig wären._ Stren
ge Philipps II.. eine fpanifche Gefchichte; Turfa und 
Agnefe, em vaterländisches Drama des achtzehnten^ahr- 
hunderts; Said, König von Fez, und IRahomed, Chef 
von Dubudu, eine afrikanifche Novelle; BretifTa Prinz 
von Nähmen; Gairades Standhaftigkeit; Guftav So. 
phie; Adolphs Leiden, halb Dialog, halb Eeeählung _ 
10 heifsen die fehr heterogenen Beftandtheile diefes Et
was , das für die biedern Deutfehen beftimmt feyn foll 
Dafs die Mifchung fo bunt ausgefallen ift, darf nicht be
fremden; denn „die Quellen» - lagt der Vf. in feiner 
empfindfamen Vorrede — find theüs aus dem Franzöh- 
Jchen, „theils aus andern Fragmenten gefchöpft.** _ _ 
Wie die Auswahl der Sujets — wenigftens in Rückficht 
auf die Beftimmung der Schrift - f0 auch die Bearbei
tung! oder vielmehr noch unter aller Vergleichung ftüm- 
perhaft. S. <7. „Donna Maria merkte feine Ver-
„wirrung, und zog ihn (ihren blöden Liebhaber) un
vermerkt in einen Winkel, dafs fie fich defto mwe- 
„hinderter hier ausgiefsen könnten.“ (Das Etwas für 
die biedern Deutfehen ift einer Dane dedicirt.) _ S 
14. fagt Don Juan zu feiner Donna: „Ihre Ehre wird 
„nur zu oft auf das Spiel gefetzt, wird der Ball eines ie- 
,Aen Ideenganges werden.“ Die Ebre einer jun4n 
Dame der Ball eines jeden Ideenganges« Carmina non 
pnus audita - ~ S. 85. „Schön ift, wenn die Sterne 
„am blauen Runde in lichter Majeftät um das flammen 
„de Sonnenmeer gleiten. Schön, wenn eine muntere 
„Quelle blumigte Ufer durchküflet, und in ihrer Silber 
„helle die Sonne ftolz fich begrüfset, noch fchöner aber 
„ift der, der fich felbften befieget.“------ Braucht es 
mehr, als diefe, mit diplomarifcher Genauigkeit und

^uhe’ abgefchriebenen Stellen, um den 
Werth diefes Productes kenntlich zu machen? Uebri- 
gens find die ausgewählten Stücke noch wohl nicht das 
fchlimmfte im Buche.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den 11. Julius 1794.

ARZNETGELAHRTDEIT,

Lkitzig , b. Heinfius d. j.: Carl Cafvar Creve, d. A, 
und Wundarzn. Doktor etc. Vom Baue des weibli
chen Beckens. 1794. 2 Bogen Titel, Zueignung. 
Vorrede und Uebedicht der Abfchnitte, und 96 8. 
Text in 4. nebft IX Kupfertafeln in Querfolio.

Die Wichtigkeit der Lehre vom Baue des weiblichen 
Beckens für den Geburtshelfer ift längft entfchie- 

den. Die meiden in diefem Jahrhundert erfchieuenen 
Lehrbücher über die Geburtshülfe fangen daher mit der 
Lehre vom Becken an; und die gröfsten Geburtshelfer 
haben lieh in der letzten Hälfte dicfes Jahrhunderts be
mühet, ein gewißes Mittelmafs für das natürlich gute 
Becken , fowobl in dem Verhältnifs feiner Theile unter 
fich, als in Rückficht des übrigen Körpers und der wei
chen Geburtstheile, und der vollkommen zeitigen menfch
lichen Frucht feftzufetzen, und alfo zu beftimmea, wie 
ein natürlich gutes Becken befchaffen feyn, oder wel
che Form, Richtung, Weite und Tiefe es haben müße? 
Jeder Anatomiker oder Geburtshelfer, der nun zu einer 
noch genaueren Kenntnifs des Beckens als die man bis
her in den Schriften der Meiller diefer Wiffenfchaften 
antraf, etwas beyträgt, oder der einen bisher für wahr 
angenommenen l ehrfatz in Betreff des Beckens durch 
hinreichende Gründe umzuftofsen im Staude ift, verdient 
allerdings den Dank jedes Geburtshelfers. Ob diefsnun 
der Fall bey dem Vf. der vor uns liegenden Schrift fey, 
Wollen wir fehen. Nach den erften Worten der Vorre
de legt der Vf. feine Schrift „theoretifchen, erfahrnen 
Zergliederern und Geburtshelfern“ zur näheren Prüfung 
dar; und fodert von diefen, dafs fie dem Werk nur ih
ren gerechten Beyfall ertheilen und ihm durch Thatfa- 
chen und Gründe, nicht durch Machtfprüche, das Feh
lerhafte zeigen, und fo mit feinen Wunfch erfüllen fei
len. Rec., der fich fchmeichelt, die Auffoderung gehe 
auch ihn an, wird mit aller Unparteylichkeit, aber mit 
Eifer für die Wiftenfchaft und Wahrheit, nur einen 
Theil von dem angeben, was er nach feiner Einficht 
und aus beygefügten Gründen Tadelhaftes und Falfches 
in der Schrift fand. Das vermeynte oder wirklich Neue, 
was den Vf. bewog, von dem Gefetze mancher Gelehr
ten , ihre Schriften erft nach langen Jahren und nach 
reifer Ueberlegung dem Druck zu übergeben, abzuge
hen , glauben wir unter folgenden drey Punkten begrei
fen zu können: (l) S. 54. Der Vf. bemerkte eine feh- 
nige Ausbreitung an einem weiblichen Becken, die fich 
theils von der Seite des letzten Lendenwirbels, theils 
vom Kreuzbein am Rande der oberen Beckenöfnung 
nach vorn gegen den Queraft des Schambeins zog, fich

A. L. Z. 1794« Dritter Band.

in die Beinhaut verlohr, und von anfehnlichen Löchenr 
durchbrochen war. In der Folge bemerkte er diefe feh- 
nige Ausbreitung bey einigen Becken anfehnlich ftark, 
bey andern unbedeutend fchwach, bey andern gar nicht. 
Er vermuthet, dafs fie den Muskeln, die über die in
nere Fläche des Darmftücks kommen, zu feilerer und 
beftimmterer Lage dienen. 2) Der einfache Jieinifche 
Beckenmefter ift nach dem Urtheil des Vf. ein fehr man
gelhaftes und unerträgliche Schmerzen erregendes Werk
zeug. Der Vf. aber hat ihm nach S. 62. den höchßen 
Grad von Vollkommenheit gegeben, indem er nach der 
im Werke enthaltenen Befchreibisng und Abbildung tö
nen ftabförmigen Beckenmefter mit einem Faden ange
geben hat. Allein demungeachtet fey fein Gebrauch im
mer etwas unficher. Man könne aber aller Beckenmefter 
bey der Ausübung der Geburtshülfe entbehren. Ein Fin
ger bleibe das belle Inftrument hiezu, man brauche fich 
nur genaü von der Ixinge feines Fingers zu verfichern, 
oder auf demfeiben im Nothfall Grade oder Zolle zuzeich
nen. 3) Fall jeder Geburtshelfer nimmt eine Achfe des 
Beckens an. Roedeter, Levvet, Stein, Camper, Som
mer, Baudelocque u. a. nehmen und geben Achfen in ih
ren Schriften an, und einige unter ihnen machten die 
Kenntnifs der Beckenachfe fo nothwendig, dafs fie be* 
haupteten, ohne dieselbe könne auch nicht die kleinfte 
Verrichtung in der Anwendung der Geburtshülfe gehö
rig und mit Nutzen vorgenornmen werden. Der Vf. hat 
es fich nun zur Pflicht gemacht, die Sache näher zu un- 
terfuchen, und dte Beckenachfe fowobl geometrifch, als 
nach der Natur des Beckens zu prüfen, und das Reful- 
tat diefer Prüfung war: — ,,Geometrifch wäre es nun 
erwiefen, dafs eine Achfe des Beckens ein Unding ift. 
Alle Berechnungen alfo, die wir von der Achfe des Be
ckens haben, find daher unvollkommen, weil die vorde
ren Sätze unrichtig find, von denen ,man (Roederer, Le- 
vret, Stein, Camper, Sommer) ausging. Die Achfe 
des Beckens warblofs ein Gedanke eines mathematifchen 
Geburtshelfers (Roederer ? ), der fich das Becken unter 
einer mathematifch regelmäfsigeu Figur vorftellte und 
nun dazu eine Achfe erfann. Klüger würde derfelbe 
gehandelt haben, wenn er uns ein allgemeines Bild von 
der Form und Richtung der Beckenhöle vorgetragen 
hätte, ftatt dafs er eine Achfe de« Beckens, die nicht 
ex.iftirte, berechnete. Billig ift es daher, dafs man die
fen Namen „Achfe des Beckens“ ans der Lehre der Ge
burtshülfe verbanne. Will man fich aber die Richtung 
und Figur der Beckenhöle unter einer Linie vorftellen, 
fo.feilte man eine folche Linie Directionslinie nennen. 
Diefe ift dem Geburtshelfer zu wißen nothwendig, und 
ihr Nutzen bey Anwendung der Geburtshülfe von fehr 
grofsem Werthe, wenn man nicht empirifch zu Werke

N gehen
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gehen will. Diefs wären nun die 3 Entdeckungen, wor
über der Vf. das „IVowm prematur in annum,‘ aus den 
Augen zu fetzen Heb berechtiget glaubte, und die er un
ter einer fehr weitfehweifigen und um vieler fchwan- 
kenden Ausdrücke willen der Feile noch fehr bedürfti
gen , Paraphrafe der Sommer ingfdien und Weitbredi- 
tifchen anatomilchen Befchreibung der Beckenknochen 
und Bänder vorträget. Der Werth der Entdeckung ei
nes unbeftändigen fehnigen Bandes an dem Becken läfst 
lieh vor jetzt nicht beftimmen, da erftgewifs ausgemacht 
werden rnufs, welchen Nutzen diefe fehnige Ausbrei
tung habe. Diejenigen Behauptungen aber, welche in 
den 2 letzteren Puncten vorgetragen werden, verdienen 
die ftrengfte Prüfung, da in ihnen von Lehrfätzen und 
Werkzeugen grofser Meifter ihrer Kunft ein höchftftren- 
ges Urtheil gefallt wird. Der Vf. verficht aber weder 
was ein Beckenmefler, noch was dieAchfe eines Beckens 
ift. Er hat weder alle Schriften , die darüber gefchrie- 
ben find gelefen, noch viel weniger eine einzige ver- 

•ftandeu und ftudiert; Er hat, indem er über Lehrfätze, 
Inftrumente und Männer urtheilte, deren Lehrfätze und 
Inftrumenten er nicht verftand, und wovon er die er- 
fteren verwarf und die letzteren eines Unfinns befchul- 
digte, felbft haaren Unfinn behauptet. (Steins Cephalo- 
wetev fchlägt er S. 67« zum Meßen des nicht gebohrnen 
Kindskopfes vor. Hiezu dient ja der Labimeter. Wer 
wir:-' denn ein Zirkelmaafs an den ungebohrnen Kopf 
an fetzen hönnen ?) Die Gründe für diefes Urtheil müf- 
fen w ir etwas umftändlicher anführen.

Erftlich in Betreff der Beckenmefter, S. 59 fchreibt 
der Vf.: „Einige Geburtshelfer, die noch nicht mit den 
Krankheiten des Beckens und dem Zuftande des Kindes 
im Reinen (?) waren, glaubten, wenn man eine geball
te Hand in die Beckenhöle brächte, fo fey es hinläng- 
li< h weit.“ Welches find denn die Einige ? Ohne Zwei
fel foll das Obige von Levret gefagt feyn. Levret fagt 
aber nur: wenn man die gänzliche Unmöglichkeit der 
Geburt eines lebendigen Kindes beftimmen wolle, fo 
muffe die Hand (nicht die geballte Hand; denn welcher 
Geburtshelfer wird mit der Faufl. in die Beckenhöle ei
ner lebendigen Frauensperfon gehen?) nicht durch die 
Beckenhöle in die Gebärmutter gebracht werden , oder 
er muffe fie nicht zurückführen können, wenn er einen 
Fufs ergriffen habe. S. 6o. „Coutoully, ein Franzofe, 
und Stein, ein Deutfcher, befchäftigten fich vorzüglich 
mit der Entdeckung der Beckenmefler.“ Warum beo
bachtet der Vf. nicht das Suum Cuique? Wcifs er nicht, 
dafs Stein der Erfinder des erften Beckenmeffers ift? 
Erweifs diefsnicht; dennfonftwürde er nicht aufeben- 
derfefben Seite fchreiben: „Endlich verfiel Stein auf ei
nen weit ficherern Maafsftab; diefer beliebet aus einem 
Stäbchen.“ Der einfache Beckenmefler war ja der aller- 
erfte unter allen erfundenen und bekannt gemachten Be- 
ckeumeffern. Man [ehe Steins Programme hierüber, die 
alfo der Vf. nicht gelefen haben kann. Aber noch 
niger hat er fie nicht ftudiert, fonft würde er nie .t 
fchreiben: „Beide erfundene Beckenmefler (welche?) 
find nicht nur unzuverläfsige Maafsftäbe, fondern ihre 
Anwendung ift unbequem, febmerzhaft und oft fchäd-

lich , fo dafs ich es für überfiü£Äg achte , bey diefer Ge
legenheit diefes umftändlich zu zeigen.“ Aber der Vf. 
ift fchuldig es zu zeigen; verlangt er doch, dafs man 
über feine Schrift ohne Gründe keine Machtfprüche thun 
foll. Die Unzuverläffigkeit bleibt alfo dem Vf. noch zu 
erweifen , und die Urfache des Schmerzhaften und Schäd
lichen liegt nicht im Inftrument, fondern in der unge- 
ichickten Anwendung. Er würde, wenn er verftände, 
was ein Beckenmefler ift und wie erbefchaften feyn und 
gebraucht werden mufs, nichtfehreiben: „Indeffen kann 
diefer Beckenmefler (der einfache Sieinijche') noch fehr 
verbeftert werden; denn er hat noch fo manches Man
gelhafte.“ Diefes Mangelhafte feil darin n beftehen, dafs 
das Inftrument vorn rundlich ift, und einen Schieber mit 
einem Indice oder Zeiger hat. Beides das runde Knöpf
chen und der Schieber feilen einen fehr fälligen, fehr 
empfindlichen und unerträglichen Schmerz verurfachen. 
Weidmann foll diefe Fehler eingefeheu und den Vorschlag 
gethan haben, ftatt des rundlichen Endes des Stäbchens 
ein grubenförmiges zu machen, und er foll gezeigt ha
ben, dafs der Schieber mit dem Z< iger (nicht der Stift, 
wie der Vf. immer fchreibt; denn die Stifte find in das* 
Stäbchen eingcfchlagen, und bezeichnen die Einthei- 
lung) unnütz fey, weil man mit dem Finger fehr leicht 

• das bezeichnen könne, wozu der Zeiger benimmt fey. 
Man lefe dagegen , was Stein in f. Progr. vom einfachen 
Beckenmefler. Caflel 1782. S. 6. und 7 fthreibt: „An
fangs war der Beckenmefler, ein in g Zoll abgetheiltes 
Stäbchen von Ebenholz ohne Schieber und Index. Bey 
der Anwendung beftand die ganze Ungemächlichkeit 
darinnen, dafs die gekrümmte Nagellpitze des Zeigfin
gers das unter dem Schosbein gefundene Maafs angeben 
mufste, und daffelbe beym Herausnehmen des Inftru- 
ments aus den Theilen nicht, wie leicht gefchahe, ver
lieren durfte.“ Diefer Unvollkommenheit half Stein mit 
dem Index und der Stellfchraube ab. Was nun der Er
finder des Inftruments aus Erfahrung für eine Unge
mächlichkeit und Un vollkommenheit hielt, das foll Weid
mann für eine dabey anzubringende Verbefferung halten. 
Anden Schmerzen, die von der Anwendung des Becken- 
meffers entftehen, hat Stein keine Schuld, fondern Weid
mann und Creve; denn nirgendwo lehrt Stein, dafs man 
den Beckenmefler, wie Weidmann S. 61. ftark gegen 
den Schambogeu, oder wie Creve, ftark genug gegen den 
Vorberg andrücken folle. Vielmehr fagt Stein a. a. O. 
S. 12. dafs man das Stäbchen fanft in die Theile einJaf- 
fen und fanft wieder herausnehmen folle. Ift es alfo 
nicht klar, dafs, wenn der Vf. Schmerzen bey Anwen
dung des einfachen Beckenmeffers verurfachte, es von 
der ungefchickten Anwendung aus Mangel an Kenntnifs, 
wie man es gebrauchen foll, herrührte. Noch klarerer- 
weift aber folgende Stelle, dafs der Vf. die Anwendung 
des einfachen Steinifchen Beckenmeffers nicht verftehe: S. 
61. „Bey der Anwendung bringe ich, wie gewöhnlich, 
das Ende des Stäbchens auf den Vorberg; ift nun das 
Stäbchen feft genug gegen den Vorberg augedrückt.“ etc. 
Stein hingegen lehrt: S. 12. a. a. O. „maafen es haupt- 
fächlich darauf ankömmt, dafs der Sondenmäfäige Knopf 
des Inftruments in beiden Fällen das Kreuzbein da be
rühre, tvo das sie und falfche Wirbelbein dejfelben

zufam-
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Z'iifammenkommtn.“ — Und mit aller diefer Urkunde 
von ßeckenmeflern und dem Gebrauch des einfachen 
Steinifcben getraut ßch der Vf. lieh zu einem Verbeffe- 
rer dicfes Bcikcnmeffers aufzu werfen , und nach der 
Angabe feiner vermeinten Verbelferung mit einem Fa
den, zu fagen. das einfache Stäbchen habe dadurch den 
höchften Grad son Vollkommenheit erreicht; und den 
haaren Uniinn hinzuzufetzen, allein auch dicfes höcbft 
vollkommene Inftrument könne man entbehren man dür
fe nur nuf feigen Finger Grade itnd Zolle zeichnen. Ift 
es nicht als ob er einem Krämer fagte, er habe kein höl
zernes oder metallenes Ellenmaafs nothwendig, er dür
fe nur auf feinen Rotkännel ein Ellenmaafs hinzeichnen 
lallen , fo könne er die Ellenwaaren an feinem Arm aus- 
meflen? Unter die Fehler des Stein, einfachen Becken» 
meiTers rechnet der Vf. auch noch das, dafs der Schie
ber famt dem Weifer das Inftrument theuer mache. Der 
Stein, einfache Beckenmeßer aber koftet mit filbernen 
Schieber bey Breithaupt in Caffel 1 Rthl. 12 gr., und 
des Vf. Beckenmeßer mit einem Faden koftete nachS. <>i 
zwey Gulden rheinifch. Welcher Unterfchied 1 Endlich 
haben wir noch den 3ten Punct, die Beckenachfe betref
fend, zu unterfuchen. Zu einer geometrifchen Prüfung, 
wie der Vf. nach S. V. und S. 53. mit der Beckenachfe an- 
flellen wollte, tollte man denken, gehören doch wenigftens 
die allererften Begriffe der Elementargeometrie. Auch ift 
es wohl nicht unbillig, von einem, der überdieAchfe fchrei- 
ben, fogar kritifch fchreiben will, zu verlangen, dafs er vor- 
erft wiße, was man in der Geometrie eine Achfe heifst. Al
lein bald werden die Lefer fehen, dafs der Vf. weder 
das eine, noch das andere weifs. Er ftellt nämlich S. 
V« gegen alle ganz geineinbekannte Begriffeder Geome
trie einen geraden Cylinder unter die vollkommen mathe- 
aiatifch regulären Körper, und den gekrümmten unter 
die irregulären, und der gekrümmte Cylinder mufs un- 
fchuldiger Weife feine Achfe verlieren; allein der Vf. 
fteckt den Geometern ein neues Lichtauf, indem er die 
Achfe des gekrümmten Cylinders außer dem Cylinder 
herausgehen läfst, um feine Directionslinie hineingehen 
zu laßen. Die Achfe eines gekrümmten Cylinders außer 
dem Cylinder aber ift ein mathematifches Sideroxylon, 
nnd eine Directionslinie in einem Cylinder ein Unding, 
man mag nun diefen Cylinder nach der neuen Geome
trie des Vf. zu den vollkommen regulären Körpern zäh
len oder nicht. Hat j-a doch fchon Stein in fr. theor. 
Anleit. z. Gebhlfe. fehr deutlich und mit der freylich al
ten Geometrie überoinjlimmend gefagt: „dafs die Achfe 
des Beckens eine Bogenlinie befchreibe, indem die bei
den Achfen der 2 zufammengefetzten Cylinder in einen 
Circulfchnitt übergehen.“ S. 89 findet der Vf. die Un
gleichheit der Becken und die dadurch entftehende gro- 
fe und wrefentliche Veränderungen der Achfe des Beckens 
als ein Hindernlfs der praktischen Anwendung der Achfe 
für Geburtshelfer.“ Eine Einwendung, die fich von । 
felbft löft, fobald der Vf. fich die Mühe nehmen wird, 
die nur 2 Bogen ftarke, aber fehr gründliche, Sthrift 1 
VOu Sommer über die Beckenachfe zu ftudiren, oderfich 1 
zu überzeugen, dafs ein Winkelhaken feinen rechten 1 
Winkel behält, die Directionslinie (um uns auch dem Vf. 1 
verftändlich zu machen, fey es uns erlaubt, feine un- 1

» geometrifche Benennung beyzubehalten) mag gegen Sü- 
1 den oder Norden weifen. Nicht die Achfe des Beckens, 
• fondern das ganze Syftem wird verändert. Auch fcheint 
t der Vf. vergeßen zu haben, dafs die Berechnung der 
• Grade diefer Linie, wie er fich S. 89. ausdrückt (wird 
I wohl heifsen müßen: Grade des Winkels einer Linie mit 
1 einer andern ?) nicht aus einer einzigen Meßung, fon

dern aus mehreren gemacht ift, dafs allo ichon bey der 
Normalbeftimmung der Achfe des weiblichen Beckens 
die verfchiedenen Fermen, die verfchiedenen Meffungen 
in Anfchlag gekommen find, dafs folglich fich der Vf. 
mit der gar böfen Mathematik entzweyt, wenn er es für 
eine einzig berechnete Achfe hält. S. 90- Dielheilung 
der Körper in Schichten in die Definition der Achfe zu 
bringen, ift ungeometrifch. Eben fo ungeometrifch die 
Folgerung, dafs eine imaginaire Linie dem Geburtshel
fer nichts nütze, da es doch felbft dem Vf. etwas nütze 
ift, zu feiner Definition eine mit der Grundfläche des 
Körpers parallele imaginaire Fläche anzunehmen. Der 
§. 106. ift vollends gar ein Meifterftück von Geometrie, 
da werden allen'Körpern , deren Schichtenumfänge nicht 
Kreiße find, geradezu die Achfen abgefprochen. Rec, 
hat mit wahrer Wehmuth diefen unerfetzlichen Verluft 
der Mathematik betrauet, da durch diefe unerhörte neue 
Geometrie des Vf. fo viele fchöne Denkmale des menfeh- 
lichen Geiftes eines Clairaut’s, D’ ./Hemberts, Newtons 
und Eulers vernichtet werden , die alle in ihrer Unwif- 
fenheit über Achfen gefchrieben haben, die dem oben
genannten Geometer des 106. §• leider: keine Achfen 
find. Geometrifch hat alfo der Vf. nun auch bewiefen 
(man vergleiche §. 109), dafs die Achfen des Hn. Clai- 
raut etc. ein Unding find; Alle Berechnungen alfo , die 
wir von den Achfen der Körper durch diefe grofsen Män
ner erhalten haben, find unvollkommen , weil der Tod 
jenen Männern die Vorderfätze, von denen Hr. Creve 
ausging, geraubt hat. Und wie würde fich der felige 
Röderer wundern , wenn er aus §. 110. vernehmen wür
de , dafs man nach gerade jetzt am Rhein unter ande
rem auch anfienge, ein Dreyeck für eine Directionslinie 
anzufehen, oder ein A für kein A zu halten, weil der 
Sinus eines Winkels fehr unanfehnlich wäre, und ein 
anderer W inkel das Unglück hätte , fehr fpitz auszufal- 
len. Um endlich aus der Ungewifsheit herauszukommen, 
in welche die Geometrie den Vf. verfetzt hat, fchlägt 
er vor, Figur und Richtung der Beckenhöle unter einer 
Linie vorzuftellen und diefs nicht Achfe, fondern Di
ne ctionslinie, zu nennen. Gerade wie jener Prediger, 
der feinen Zuhörern erklärte, der Kürbis, in deffen Schat
ten Jonas gefeflen habe, fey kein Kürbis, fondern ein 
Kikaion gewefen; was aber ein Kikaion war, daswufste 
weder der Prediger noch die Gemeinde.

So wenig Sachkenntnifs aber der Vf. von der Be
ckenachfe felbft bewiefen hat, eben fo wenig hiftorifche 
Kenntnifs von ihr verräth feine Schrift, ob es ihm gleich 
S. 83 äuflerft wichtig fchien, eine kleine Gefchichte der 
Beckenachfe zu entwerfen. Von Deventer fagt er, er 
habe nicht an eine Achfe des Beckens gedacht. Was 
konnte denn Deventer anders verliehen, als die Längen« 
achfe, oder Centrallinie, oder Schwerlinie des Beckens 
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und des Körpers (nicht Directionslinie, wie derVf. auch 
die Schwerlinie des Körpers zu benennen beliebt), wenn 
er fchreibt: „Cavitas pelvis longitudine fua non fe- 
cundum longitudinem fpinae dorfi tendit , fed 
ab iino oblique anticam verfus afcendendo progreditur etc.“ 
Frage doch der Vf. jeden Geometer, ob er unter longi- 
tudo cavitatis pelvis und longitudo fpinae dorfi in diefer 
Verbindung etwas anders verliehen könne, als die Län- 
genachfe des Beckens und des menfchlichen Leibes ? S. 
84. beifst es: „Röderer vermuthete fogar durch die Be- 
ftimmung der Achfe des Beckens fehr viele Aufklärung 
unter den Geburtshelfern zu verbreiten.“ Zweifelt denn 
derVf. noch, ob Röderer wirklich Aufklärung damit ver
breitet habe? Wer gab denn Veranlagung, dafsStein, 
Sommer, Baudelocque, Camper etc. die Achfe näher prüf
ten , und in ihren Schriften den Nutzen derfelben nicht 
nur beftätigten ; fondern mit grofsem Vortheil auf Werk
zeuge und Operationen anwendeten. Als Röderer von 
der Achfe des Beckens fchrieb, fo war es nicht eitle 
Ruhmfucht, die ihn verleitete, eine neue Lehre aufzu- 
ftellen und ein Unding einzuführen. Er fah ein, dafs, 
wenn man von dem natürlichen oder widernatürlichen 
Durchgang des Kopfs durchs Becken, von der Richtung 
des Muttermundes, der Inftrumente, Finger und Hände 
nach Erfordernifs natürlicher oder widernatürlicher Zu
fälle in der Schwaugerfchaft, Geburt und bey Fehlern 
der Gebärmutter beftimmt fchreiben, und wijfenfchaftlir 
ehen Köpfen cecht deutlich und durchaus verftändlich wer
den wolle, man eine gewiße Reihe von Mittelpuncten 
in der ßeckenhöle annehmen müße. Diefe Reihe von 
Mittelpuncten , fo wie fie der Länge nach durch das Be
cken führt, nannte er Achfe des Beckens; und da er fa- 
he, was er fchon bey Deventer gelefen hatte, dafs diefe 
Achfe auf eine gewiffe Entfernung von der Achfe des 
Körpers abweiche, fo beftimmte er diefe Abweichung 
durch Grade des Winkels, den diefe beiden Achfen mit 
einander machen, und fetzte nach mehreren Meflungen 
und Berechnungen eine Normalachfe feft. Er fah fer
ner , dafs die Linie von Mittelpuncten der Mutterfcheide 
mit der Achfe des Körpers in einem andern Verhältnifs 
ftehe, als die Achfe des Beckens, und nahm daher auch 
eine eigne Scheidenachfe an. Aus eben diefen Gründen 
nahm er auch 2 Achfen der Gebärmutter an , und be
ftimmte darnach das Natürliche oder Widernatürliche in 
Abficht der Lage und Richtung der mütterlichen Theile 
und des Kindes. Von der Zeit an ward eine beftimm- 
tere Sprache unter Geburtsthelfetn in Abficht des Durch
gangs der Kindestheile und der Nachgeburt durch Ge- 
bährmutter und Becken, der guten und üblen Lage der 
Gebährmutter, des Kindes und der Kreifsenden zur Ge
burt. beftimmtere Form und Richtung der Werkzeuge 
für diefe Theile in und außer der Geburtshülfe und d. m. 
eingeführt, und das ganze Entbindungsgefchäft bekam 
unter der mathematifchen Behandlung eines Röderers, 
Levrets, Steins etc. und anderer, welche Achfen annah- 
wen ein beftimmtcres, fichereres und richtigeres Verfah
ren. * Man hat fich daher wohl vorzufehen, dafs uns 
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nicht die ungeometrifchen und unwiflenfchaftlichen Ge
burtshelfer wieder unvermerkt in die Finfternifs und 
Graufamkeit der vorigen Jahrhunderte in Abficht der Ge
burtshülfe zurückführen, wozu es in unfern Tagen von 
manchen Orten her das Anfehen gewinnen will. S. 85« 
fchreibt der Vf. mit Verwunderung: Levret nimmt gar 
drey Achfen an. Davon aber fcheint er nichts zu wiflen, 
dafs Camerer in einer gut gefchriebenen Diflertation auf 
eine andere Weife, als Levret, drey Achfen angenom
men habe. Wundern mufs man fich aber, dafs der Vf. 
die Einwürfe, die Meckel in einer weitläufigen Note zu 
Baudelocques Anleit. z. E. gegen die Beckenachfe macht, 
nicht mit einer Sylbe berührt, da er doch das Buchfelbft 
citirt. Will er etwa, der Lefer fotle glauben, er, der 
Vf., habe zu allererft dengrofsen Gedanken gehabt, dafs 
die Beckenachfe unnütz fey? Will er uns glauben ma
chen , er habe die Note gar nicht gelefen ? Gelefen wohl, 
aber nicht verftanden. Denn Meckel gibt doch zu, dafs 
einiges Nützliche aus der Lehre der Beckenachfe für den 
Mechanifmus der Geburt und für das Praktifche in der 
Geburtshülfe folge. Aber endlich einen fo feichten Grund, 
als der Vf. S. 88- anführt, warum es unnütz fey, die 
Lehre von der Beckenachfe zu wiflen, hätten wir nim
mermehr erwartet. Nemlich, weil die Hebammen in 
dem Entbindungshaufe in Mainz die innere Unterfuchung 
an Schwängern mit der gröfsten Vorficht und gehörig 
genau follen gemacht haben, die nichts weniger als die 
Achfe gekannt, obwohl einen deutlichen (?) Begriff 
von der Figur und Richtung der Hole und den Oeflhun- 
gen des kleinen Beckens gehabt haben follen. Der Vf. 
wird ohne Zweifel auch fchon von fogenannten Augen- 
doctoren, Brüche - und Steinfehneidern gehört haben, 
die ohne mathematifche, anatomifche und phyfiologifche 
Kenntnifle zuweilen glücklich Staare, Brüche und Bla- 
fenfteine operiren. Allein er wird doch nicht in Abrede 
feyn, dafs, wenn ein Augenarzt etc. nicht auf gut Glück, 
operiren und mit diefem in eine Clafle verfetzt werden 
will, es fchlechterdings nothwendig fey, fich wiflen- 
fchaftliche Kenntnifle vom Auge etc. zu erwerben, und 
dabey auch zu wiflen, was Seheachfe ift?

Die dem Werk beygefügte Abbildungen, welche 
ein ganzes Becken, einzelne Knochenftücke und Bänder 
deffelben und den fogenannten verbeflerten Beckenmef- 
fer des Vf. vorftellen, find im Ganzen fo fehlerhaft, als 
das Werk felbft, fowohl in Abficht der Zeichnung, als 
befonders der Schattirung. Wir wollen bey der erften 
Tafel flehen bleiben, welche ein Mufter eines natürlich 
guten Beckens feyn füll. Das Kreuzbein läuft ohne alle 
Aushölung mit dem Steifsbein fchnurgerade herab, und 
der Schambogen ift ein ausgezackter ftumpfer Winkel; 
Am linken Horizontalaft des Schaambeins ift ein ftarkes 
Tuberculum fpinofitm tief abwärts gebogen , am linken 
ift kaum eine Spur davon, etc, Die IX. Tafel ift unter 
aller Kritik. Und diefe Abbildungen follte ein Sömmer- 
ring durchgefehen haben ? — Nimmermehr!
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Halle, b. Gebauer: Inflitutia pbilologi hebraei, Ti- 
ronibus fcripfit Gud.Fr. Hezel, Philof. D. SmoHaf- 
fiae Landgr. a confiliis regiminis int., LL. 00. 
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Ebendafelbft: Wilh. Fr. Hezels — Kritifches Wörter
buch der hebr. Sprache. 1793« 204S. g.

Üeber die Mittel, die ausgeftorbene hebräifche Spra
che wieder herzuftellen, gebietet noch ein Geift 

der Anarchie, unter welchem diefs ganze philologifche 
Reich und was davon abhängt, nicht wenig leidet. 
Wo nicht geprüfte Grundfätze als Gefetze anerkannt 
find und in der Ausübung gelten, da droht Anarchie; 
wo fogar diefs als Grundfatz aufgeftellt wird, dafs man 
oft nicht nach allgemein gültigen Gefetzen, fondern 
nach individuellem Gutdünken entfcheiden dürfe und 
folle, da herrfcht diefe Tochter des Zufalls, der dun
klen Gefühle und der Leidenfchaften ’ In diefem Zu- 
ftand ift bis jetzt die grammatikalifche Provinz der he- 
bräifchen Wortforfchung. Ihre Grundgefetze fchwan- 
ken, weil man fie indefs immer nach Convenienz und 
dem Ziel der Nutzbarkeit gemäfs, nicht aber nach ftren- 
gemz Recht und mit confequenter Fertigkeit aufgeftellt 
und angewendet, weil oft ein eilfertiges Streben nach 
einer Nothhülfe, oft der fpielende Witz fie regulirt hat. 
Was aber werden wohl die unpartheyifchen und ge
rechten Bürger diefes blofs durch Sprachphilofophie zu 
conftituirenden Staats gegen einen Mitbürger entfchei
den, welcher— fo loyal er in allen feinen übrigen 
Verhältnirten ohne Zweifel ift — in diefem philologi
schen Reiche unter dem Schein des Gefetzes eine noch 
weit ungebundenere Willkür, als die bisherige war, aufs 
neue gefetzlich auf den Thron erheben will. Doch, er thut 
es öffentlich , ohne Rückhalt; ohne viele Erregung der 
Leidenfchaften, durch Darftellung der Gründe feiner 
jetzigen Ueberzeugung. Diefs hebt alle Schuld auf. 
Alle feine Mitbürger haben Recht und Gelegenheit, 
feine Gründe zu prüfen, Gegengründe darzulegen und 
zu hören. Am Ende gewinnt alfo auch hierinn durch 
Freymüthigkeit das, was wahrhaft die gute Sache ift, 
gewifs, und er felbft freut fich unfehlbar, wenn die 
Verfafsung diefes philologifchen Reichs durch ihn, er 
fey nun gelegentliche oder bewirkende Urfache, von 
allem verderblichen Einflufs der Gefezlofigkeitund Will- 
kühr immer mehr gereinigt wird. Auch hat er, wenn 
gleich fein Hauptmittel, die hebräifche Sprachforfchung 
zu befördern , zur Willkür hin und alfo vom Zweck der 
Beftimmtheit abführt, doch nebenbey fo manchen war-
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fcheinlichen und empfehlenswehrten Beytrag zur Auf
klärung einzelner Wörter hier felbft wieder geliefert, 
dafs befonders die zweite Schrift auf alle Fälle Aufmerk- 
famkeit verdient und erhalten wird.

Bekanntlich gründet fich der Beweis einer Wortbe
deutung im hebräifchen Dialekt (aufser der Rückficht 
auf den Context, einen gar oftunbeftimmt fprechendeund. 
deswegen trüglichen Zeugen) auf die Auslage w eiche Be
deutung einem Wort in dem Ganzen der femitifchen 
Sprache, alfo in den übrigen Dialecten derfelben, ge
wifs zugehöre. Das eigenthümliche und unterfchei- 
dende diefer Dialekte abgefondert, hatte der .hebräi
fche Dialekt in feinen Wortbedeutungen nach hoch- 
fter, auf Sprachanalogie gegründeter Wahrfcheinlich- 
keit, das gemeinfchaftliche'der femitifchen Dialekte fo 
gut und noch ausgezeicneter, als jede Familie Ihre Fa- 
milienphyfiognomie. Aber eigenthümliche Bedeu
tungen der Worte im hebräifchen Dialekt, welche ihn 
gerade zu einen befondern Dialekt machen helfen, 
find aus jenem gemeinfchaftlichen natürlich uner
klärbar, wenn nicht der Zufammenhang oder eine an
dere fichere Tradition fie mit Zuverläfsigkeit deuten 
lehrt. Diefs gefchieht wirklich noch in manchen Fäl
len. Wo aber diefs Glück nicht zutrifft, da tritt nun 
die Frage ein: ob man lieber über folche unerklärbare 
Reftedie jetzige unvermeidliche, völlige oder bedingte, 
Unwiflenheiterkennen und bekennen? oder ob man ein 
anderes Deutungsmittel einführen wolle, wodurch aller
dings für alles und alles Deutungen zu finden find; aber 
was das fchlimmfte ift — Deutungen im Plural, und 
niemals eine nach feften Sprachgefetzen beftimmbare, 
von Willkür unabhängige, als einzig erweifsliche!

Hr. II. fetzt in der erften Schrift die fiebern Gefetze 
der hebr. Wortforfchung allerdings zuerft in L. III. de 
rite (recte) conferendis vocibus hebraicis cum Hs dem ara- 
bicis et avamaeis, und Rec. vermifst dabey nichts be
deutendes, als dafs nicht auch zur Vergleichung des 
Aethiopifchen und Samaritanifchen die nöthigen Ge
fetze und Behutfamkeisregeln angezeigt find. Den Un- 
terfchied und die Verwandfchaft von Schin, Sin, Sa- 
mech und C3 hat der Vf. belfer als gewöhnlich angege
ben. Sehr richtig ift auch, was im L. IV. de pevmuta- 
tione literarum extraordinaria, meift nach dem Clavis 
Diatectorum von Alb. Schultens, angeführt wird; nur 
aber richtig, infofern es Beobachtung über bekannte 
Significate ift, nicht infofern darauf Gefetze zur fichern 
Entdeckung von unbekannten Wortbedeutungen gegründet 
werden follen. Die Sache verhält fich fo. So lang 
eine Sprache gefprochen wird, fpricht mau nicht feiten 
0 ein 
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ein Wort fo aus, dafs man nicht gewifs fagen könnte, 
©b darinn ein d oder t, ein b oder p, kurz: welcher 
von den ähnlichklingenden Lauten , genau genommen, 
zu fchreiben feyn würde. Fängt man an, die Spra
che durch Schrift zu fixiren, fo ilt< es denn wohl 
möglich, dafs der Eine d, der Andere t fchreibt und 
dafs alfo in den altern orthographifch unregelmäfsigen 
Schriftreften daiten z. B. und theilen einerlei bedeutet. 
Aus diefer richtigen Beobachtung darf aber nicht als 
Regel gefolgert werden : dafs überhaupt in den Dialek
ten eines gewiffen Sprachftamms dai fo viel als thei fey 
und man alfo z. B. die unbekannte oder unerwiefsne 
Wortbedeutung von dail— entdeckt habe, wenn man die 
Bedeutung von Theil erweislich kennt. Vielmehr kann 
nur diefs folgen : wenn dail und theil nach fonftigen 
Sprachbeweifen einerley bedeuten ; fo ift hier eine ge- 
Tvifle Unbeftimmtheit und Nachläfsigkeit in der Ortho
graphie Gewohnheit, dahingegen in vielen andern die 
eine Art, durch einen ähnlichklingenden Buchftaben 
fie zu fchreiben, von der andern durch'den Gebrauch 
bereits verdrängt ift. Ja, bey manchen Worten , be- 
fonders bey nachgebildeten Lauten (Onomatopoeticis) ift 
oft nicht einmal Unbeftimmtheit in den Schreiberegeln 
die Urfache, dafs ähnlich klingehde Töne einerley be
deuten. Der eine hat den Schall Einer Sache fo, der 
Andere mit einiger Verfchiedenheit nachgeahmt, und 
fo kann z. B. alal, jalal, helil, valal, halal, vail — 
alles diefs kann heulen bedeuten, ohne dafs eines die
fer Wörter aus dem andern entftanden, alfo daraus 
ein “Verwechfeln“ von a, h, v, und j, mit Recht gefol
gert und daher weiter gefchlofsen werden darf, dafs 
■wir ein andermal die Bedeutung von ffafchab entdekt 
haben, wrenn wir die Bedeutung von afchab oder hafchab 
gewifs wiflen.

Sehr richtig nach diefem allem, doch nichts weni
ger als neu, find die Beobachtungen des Vf. dafs i)manch- 
xnalen auch im Hebräifchen einerley Wort mit ähnlich 
klingenden Buchftaben gefchrieben fey, z. B.^Jhj -^3 
und und dafs 2) Worte, welche nur wenig ver- 
fchieden klingen, oft einerley bedeute®, z. B. Shb?

und UMd Aber dafs er nun die Erweis
lichkeit einer Entdeckung von unbekannten Wortbedeu
tungen hierauf gründet, fie mit grofser Vielredenheit 
ankündigt und darauf eine ganze Reform der hebr. 
Wörterbücher bauen will, diefs ift niemals durch ir
gend eine Sprachtheorie zu rechtfertigen und wird in 
der That durch des Vf. Praxis, d. h. durch feine unbe- 
gränzt willkührliche Anwendung, noch weniger em
pfohlen.

Weil die Sprachentheorie zeigt, dafs zuweilen, 
aus Mangel an BeftimMitheit in der Rechtfchreibung, 
das nämliche Won bat 1 mit dem inen, bald mit dem 
Andern der ähnlichklingenden Buchftaben gefchrieben 
worden fey; fo kann der theoretifch genaue Philolog, 
wenn er z. B. die Bedeutung von W'üfste die von 
"TQ «her foafther nicht entdecken könnte, aufs höchfte 

mit Schüchternheit die Vermuthung wagen , ob viel
leicht gerade hier eine Ungenauigkeit in der Recht
fchreibung ftatt finde und alfo "VQ eben das bedeuten 
möchte, was bekanntlich bedeute. Und auf diele 
behutfame Weife haben indefs orientalifche Philologen 
diele bisher befchriebene Beobachtung, als ein entfern
tes und oft trügliches Mittel der Wortforfchung, nicht 
vernachläfsigt; nur etwas gewißes entdeckt zu haben, 
beredeten fie weder fich noch Andere, weder mit ern- 
fter noch mit jovialifch lätyrifcfer Mine. Wie aber da
gegen Hr. HezelT— Wir nehmen ein Beyfpiel, wo fich 
feine Theorie und Praxis in ihrer ganzen Fülle zeige«, 
»‘iah?, TON» «TON. S. 135 ff- Diefen Wörtern 
„aus den Orient. Dialekten Licht zu geben, ift — eine 
„der fchwevflen philologifchen Aufgaben] Man mag nun 
„in den Dialecten oder ^5^ oder IgTI: oder FpN 
„oder oder nSNi ^DN oder
„eben fo mit oder (ftatt vergleichen, kurz an 
„alle denkbare Buchftabenzerwechslung denken. — Die 
„Dialekte lallen die Mühe des Forfchers unbelohnt!“ 
— Ungeachtet diefer Verficherung, dafs, wTenn man 
auch an alle denkbare Buchftabenverwechslung gedacht 
habe, doch die Mühe unbelohnt bleibe, läfst der Vf. 
den Muth doch nicht finken und erklärt es vielmehr 
für “heilige Pflicht des hebräifchen Sprachforfcbers, 
„zumal bey ’fchweren Wörtern, alle und jede Arten von 
„Verwechslung und Vcrfetzung der Stammbuchftaben 
„vor Augen zu haben. Denn nur eine einzige vergef- 
„fen , kann uns gerade um den ganzen Vortheil brin- 
„gen, den uns die verwandten Dialekte noch gewähren 
„können.“ — Und wer follte nun auch auf diefem nach 
allen Seiten ins Unendliche führenden Wege nicht end
lich etwas finden, das, wenn irgend etwas gefagt wer
den mufs, wenigftens fo gut als zehn andere ungegrün
dete Vermuthungen einmal gefagt werden kann. Hr. 
H. vergifst alfo nicht, “dafs die Ordnung der Buch- 
„ftaben von ’n irgend einem Dialekte wohl ganz

„umgekehrt feyn könnte! arab. und

Und nun — ift geholfen. ^3-] ift wärmen, folg
lich auch !! “USN alfo (ungeachtet es blofs ein kur
zer, auf Schultern und Bruft herabhängender Oberman
tel , eine Art von Scapulier war) wird ein F.nvärmungs- 
miitel, ein Schulterkleid, u. f. w. Hat nun der 
Vf. eine Entdeckung diefer Art gemacht, fo wird fie 
fogleich das nächftemal als ein entfcheidendes Beyfpiel 
angeführt, das zu Fortfetzung eines folchen willkühr- 
lichen Verfahrens berechtige. Z. B. S. 156. “p2N wor- 
„aus unftreitig durch umgekehrte Ordnung der Buch- 
„ftaben (wie ^30 aus f. diefs Stammwort) das Ver- 
„bum coagulatum fuit, fpijfum fuit — geworden 
„ift“ etc. So wird kurzweg Band, Gürtel. Denn 
was ift es anders, als ligatura? Auch beobachtet 
man leicht, dafs der Vf., je weiter er in feinem kriti- 
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fchen (!) Wörterbuche forHehreitet, auf feinem Wege 
mit jedem Schritt entfchloflener wird. Bis er ins Tau 
käme —. denn hier haben wir erft Beyträge zum Aleph 
Würde er über feine Schüchternheir in Bearbeitung der 
erften Buchftaben felbft erftaunen und wieder et
was tüchtiges umzuarbeiten finden; damit doch unfere 
hebräifcbe Philologie, welche “auch nach Michaelis 
>,Supplementen noch in den Kinderfchuhen fteht“ end
lich -------auf Stelzen gehen lerne! ?

Und diefs wäre alfo die Methode oder vielmehr 
die Manier, durch welche Hr. H. den hebr. Sprachfor- 
fcher nicht in ein wüftes oder peträifches (wie, verlieht 
fich,andere allzubehutfame Kenner der Wege und Spuren) 
Tendern in ein glückliches Arabien nach S. 105. führen 
will. Ihm find es furchtfame und ungeübte Sprachfor- 
fcher, die über die Vergleichung des hebräifchen Zeit- 
worts mit pH, <H2N, WH, NiH) Q)^ und 
Q-jf die Achfel zucken follten. Denn “kaum hält Ei- 
„ner ftrenger über die Gefetze und Regeln der Verglei- 
„chung, als Er. Aber Er kennt auch — die Ausnah- 
„men von diefen Regeln.“ Was wären aber diefe Aus
nahmen anders, als dafs Hr, H., wenn er nach den 
wirklichen Gefetzen und Regeln der Vergleichung über 
die Bedeutung eines Worts nichts entdeckt, die Will
kür fich zum Gefetz macht und nach allen , auch den 
entfernteften Aehnüchkeiten herumfieht, bis ihm Eine 
vor den Andern (noch dunklen Gefühlen) hier gefällt, 
für welche er felbft und jeder Andere, der Buchftaben 
verletzen und vertaufchen kann, im nächften Augenblick 
eine gleich gut gegründete andere Deutung, ja zehn 
ftatt einer, aufbringen könnte? Von diefer Möglichkeit 
ift S, 57 ft* io der Würklichkeit ein fonderbares Bey- 
fpiel. Nachdem der Vf. aus dem Samaritanifchen zu 
erläutern verfucht hat, fällt ihm plötzlich eine an
dere Deutung bey. Diefe geht von den Worten : ja, 
ich glaube nunmehr bis S. 59. zu den Worten, zwi
fchen b. und c. Hierauf aber blieb dennoch ein Lob 
des Samaritanifchen als einer Erklärungsquelle noch fte- 
hen, welches zu der S. 57* vorher gegebenen Erläu
terung gehörte, das aber der Vf. doch auch nach diefer 
langen epanortliotifchen Unterbrechung nicht umfonft 
gefchrieben haben wollte. Wenn ja das Unbekannte 
durch folche Mittel entdeckt werden müfste, durch 
welche alles Gewifie fchwankend gemacht, vom Un
gewißen aber nie etwas ficheres entdeckt werden kann, 
fo würden wir lieber, mit Michaelis fagen : tnalim haec, 
ui alia inulta, ignorare, als auf dem Wege des Vf. m. 
ausrufen: non ignorare praeftat. Da aber fonft Hr. H. 
zur hebräifchen Sprachforfchung mit Sprachkenntnifs 
und Witz hinreichend ausgeftattet ift und deswegen 
fchon fo manche Stelle glücklich erläutert hat: fo glaubt 
Rec. einer von ihm empfohlenen philologifchen Anar
chie um fo beftimmter widerfprechen zu müfsen, damit 
oos nicht künftig jedes Gute des Vf. zugleich an die 
chaotifche Maffe, welche der Witz ius der vom Zufall 
gegebenen Materie blofs dem Scheine nach ordnet, ver
loren gehen möchte. Noch fcblimmer wäre es, wenn

Hr. H. fein Molimen eines kleineren hebr. Handlexikons 
durch Befolgung diefer Manier faft ganz unbrauchbar 
machen würde.

Uebrigens begreifen wir am allerwenigften, wie 
Hr. H. diefe, einft durch Joh. Förfter und Burkhard 
Rümmelin feel. Andenkens cultivirte, Manier überall 
als eine tief ausgedachte, mühfame Arbeit befchreibt, 
und dagegen über diejenige zu lachen fich anftrengt, 
welche, wie Michaelis, zu einem hebr. Wort im Ara- 
bifchen oder Syrifchen nur ein mit den ähnlichen Con- 
fonanten gefchriebenes aufzufuchen wißen. Es gehört 
doch wahrhaftig weder Kunft, noch Mühe, noch Tief- 
finn dazu, alle Buchftaben eines Worts, fo oft es geht, 
untereinander zu werfen und alsdann etwa NS"! ftatt 
1DN nachzublättern; nicht einmal Mühe aber ift es, 
fich ein t ftatt d gefchrieben zu denken. Und der Vf. 
weifs es fich noch leichter zu machen. Selbft dort, wo 
ihm Beyfpiele vermeyntlicher Verwechslungen der Buch
ftaben nicht beyfallen, weifs er fich zu helfen. „Wi® 
oft werden Nun und Jod , fchreibt er S. 83. — als erflt 
Stammbuchltaben verwechfelt! lE'arum nicht auch als 
Zweite?" Und, unerachtet er hiezu weder feine aus
führliche Sprachlehre, noch feine Formellehre, noch feine 
Inftitutio philologi hebraei, noch fein — erft, fo Gott 
will, nach andern Grundfätzen, zu fchreibendes, hier 
aber zuweilen fchon citirtes -— hebr. Lexikon zum Be
leg citiren kann, wird es ihm doch eben fo leicht
aus ^2^ als tiJS aus zu deduciren. Da er S. 146» 
gegen Clericus ausruft: “Was würde doch ein Heyna 
„fprechen, w7enn er feine (?) lateinifchen und griechi- 
„fchen Philologen fo philologifiren hörte“ dachte er 
wohl nicht an die Probe, den Virgil nach der bisher 
befchriebenen (wir fagen nicht gerne: Hezelfchen) Ma
nier zu interpretiren, welche der in diefem fo fehr mis- 
lungenen Verfuch eines Wörterbuchs fo oft mit ftolzem 
Mideiden behandelte — J. D. Michaelis in feiner Be
urtheilung der Mittel , die hebr. Sprache wieder her- 
zuftellen, S. 68. bereits 1757. zum warnenden Beyfpiel 
entworfen hatte. In eben diefer— vergeßenen? — 
Schrift war fchon die Theorie über verw’echfelte oder 
verfetzte Buchftaben faft ganz /'S. 70 ff.) entwickelt und 
beftimmt, ausdrücklich aber diefs gezeigt, dafs darinn 
kein Erfindungsmittel der uns unbekannten Bedeutungen 
zu entdecken fey !

l) Wirzburg, b. Rienner: Chreftomathia Quinctiliana. 
Quam clafiibus humanioribus accommodavit, no- 
tis variorum et fuis, adjecta in fermone patrio ap- 
pendice auxit et dilucidavit Laut. Blass in Acad. 
Jul. Wirceb. Litt. hum. Profefibr. 1793. 3S1S. gr. g.

2) Ebendaf. Anhang zur Erläuterung und Ergänzung 
der in Qiiinct ilians Chreflomathie auf gefeilten Grund
fätze zum Gebrauche der rhetorischen Claßen. 1791» 
XXII. und 203 S. gr. 8,

O a 3) Beu-
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3) Berlin b. Maurer: Uebe? die Bildung des Gefühls 
für das Schone auf Öffentlichen Schulen. Eine Abh. 
in der pädagog. Verfammlung des königl. Semina- 
riums f. gelehrte Schulen vorgelefen von Friedr. 
Hambach, Subrector des Friedrichswerderfchen Gym- 
nafiums. 1794. 160 S. 8« (loGgr.)

Wenn gleich die Rhetorik für uns nicht mehr den 
grofsen Werth hat, den fie für die Römer haben mufste: 
fo bleibt uns dennoch die Obliegenheit, die fchönen 
Rednerkünfte in Schulen als Mittel zur Bildung des 
Verftandes und Gefchmacks und zu andern bürgerlichen 
Zwecken nicht zu vernachläfsigen. Die Vorfchriften 
der Rhetorik werden aber am lauterften aus den Quel
len des Cicero und Quinctilian gefchöpft, und daher 
ift diefe reichhaltige Quinctilianifche Chreftomathie, 
welche noch durch die hinzugefügten Parallelftellen 
des Cicero ergänzt und erweitert worden , für die ho
hem Clalfen gelehrter Schulen fehr zweckmäfsig. Aber 
eine Unbilligkeit Scheint es uns zu feyn, dafs der erfte 
Herausgeber und Erläuteret diefer nun von Blafs neu 
aufgelegten und verbeflerten Chreftomathie, Bonav. 
Andres, Wirzb. 1782. gar nicht genannt ift. Der neue 
Bearbeiter hat Einiges in der Chreftomathie felbft geän
dert und weggelaflen, was für den Zweck und überall 
für unfre Zeiten weniger Interefle hatte, und hat auch 
eigne Anmerkungen, vornehmlich Erläuterungen aus 
den neuern Theoriften, beygefügt, die aber nirgends 
von den Anmerkungen feines Vorgängers durch irgend 
ein Zeichen unterfchieden werden. Bey dem literäri- 
fchen Abfchnitt des 10. Buchs hat er fich angelegen 
feyn laflen, die beften Ausgaben der Clafliker beyzufü
gen ; allein er ift dabey etwas flüchtig zu Werke ge
gangen. Wir vermifsten z. B. Schützens Aefchylus, Erne- 
fii's Callimachus, Brunchs Ariftophanes uud Sophokles, 
Becks Euripides, Burmanns Properz u. f. w. Von Cicero’s 
Werken ift blos Ernefti’s kritifche Ausgabe angeführt. Von 
^fanis Horaz nur der erfte Theil, Von Heynens Virgil u. Ti- 
bull blofs die erften Ausgaben, Der deutfche Anhang ift als 
ein erläuternder und erweiternder Commentar über die 
wichtigften Abfchnitte des Qiunctilian anzufehen und ent
hält fehr brauchbare Materialien aus den claflifchen 
Schriftftellern diefes Fachs mit des Vf. eignen Gedan
ken und Zufätzen. Lpbenswerth ift esauch, dafs der 
Vf. zur Erweiterung literarifcher Kenntnifse bey Jüng
lingen der Charakteriftik der gr. u. röm. Schriftfteller 
im Quinctilian eine kurze Charakteriftik der beften deut- 
fchen Schriftfteller in den Gattungen der Dichtkunft, 
Gefchichte, Redekunft und Philofophie gegenüber ftellte. 
Allein wir können nicht bergen, dafs die Lifte der hier 
angegebenen deutfchen vorzüglichen Autoren doch gar 
zu mangelhaft und unvollftändig ift. Denn obgleich 
der Vf, fich fchon gegen einen folchen Einwurf ver

wahrt, indem er fagt: “es fey nicht feine Abficht, 
alle, fondern nur die zur Nachahmung für junge Leute 
brauchbarfteu und die unfchädlichen zu charakterifiren, 
auch nicht immer ganze Schriftfteller, fondern öfters 
nur, vorzüglich bey den Dichtern, ihre beften Stücke 
anzuzeigen,“ fo läfst fich doch feine Unvollftändigkeit 
mit dielen Entfchuldigungen , die man ihm immer zu
geben kann, nicht rechtfertigen. Um nur bey der 
Dichtkunft flehen zu bleiben, führt er von neuerndeiX- 
fchen Dichtern nur an: Bodmer, Haller, Hagedorn, 
Räbner, Gellert, Kleift, Ramler, Zachariä, Denis, Lef- 
fing, Gefsner, Kiopftock, Stollberg. Gellert und Lef- 
fing werden nur als Fabeldichter genannt. Dem Schau- 
fpiel fcheint der Vf. nicht gewogen zu feyn. Es wird 
defl'en gar nicht gedacht. Sind denn die in ihrer Art 
grofsen Dichter, Göthe, Wieland, Gleim, Jacobi, Utz, 
Engel, Göckiugk, Weifse, Bürger, Vofs, Schiller etc. 
nicht auch, wenigftens Theilweife, für Jünglinge brauch
bar und unfchädlich?

N. 3. enthält fehr lefenswerthe Betrachtungen über 
das Studium der fchönen Künfte und Wiflenfchaften auf 
höheren Schulen. Die Ausbildung des Gefchmacks foll 
uneigennütziges Wohlgefallen-am Schönen hervorbrin
gen, fie foll aber zugleich als Mittel zu hohem Zwe
cken, als Vorbereitung zu einer moralifchen Denkungs
art und zu den gefelligen Tugenden der Freundfchaft, 
der Liebe, des Mitgefühls dienen. Zwar gehört für 
die gemeinfchaftlichen oder gelehrten Schulen nicht die 
Bildung des eigentlichen Künftlers , welcher in Kunft- 
fchulen erzogen wird; doch follen in ihnen 1 in Rück
ficht auf die bildenden Künfte richtige Grundfätze zur 
Beurtheilung der Werke der bildenden Kunft verbreitet, 
aber 2) in Rückficht der fchönen Redekünfte folche An
weifungen ertheilt werden, wodurch die Jugend nicht 
nur in den Stand gefetzt wird , folche Werke zu beur- 
theilen, fondern auch eigne Werke hervorzubringen 
und zu kritifiren. Die Phantafie mufs in Thätigkeit 
gefetzt werden, nicht nur in die geniefsende und beur- 
theilende, fonden auch in die fchaffehde. Beides ge- 
fchieht durch Auffätze von mancherley Art, wozu der 
Lehrer den Stoff gibt, und bey deren Beurtheilung er 
die Regeln der Kunft einwebt und entwickelt; es ge- 
fchieht ferner durch Entwicklung vollendeter Mufter 
des Schönen, dje der Lehrer vor feinen Schülern anftellt, 
und alsdann von ihnen wiederholen läfst. Auchfchrift- 
liche Kritiken werden als eine nützliche Uebung für 
Schüler empfohlen. Nach vielen folchen einzelnen He
bungen laßen fich die zerftreuten Bemerkungen in ein 
Ganzes von Regeln bringen- Der Vf. ftreut viele feine 
praktifche Bemerkungen ein, die einen aufaerkfamen 
und nachdenkenden Schulmann verrathen.
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Leipzig, b. Kummer: Kupferzell durch die Land- 
wirthfchaft im heften Wohlftand; v. Pfarrer Mayer, 
x793- 39i S- 8-

Ein tefenswürdiges Buch. Es theilet fich in V Ab
fchnitte. I. Was Kupferzell ehemals war. Hohen- 

loh foll eines von den erften Ländern feyn, die bevöl
kert worden ; feine Bewohner muffen früh dem Herum
fehweifen oder der nomadifchen Lebensart entfagt und 
fich da fixirt haben, weil die Alten die Salzquellen zu 
Schwäbifch Hall vorgefunden. Indeffen aber können 
diefe auch fpät entdeckt worden feyn. II. Was Kupferzell 
jetzt ift. Bey der freyen offenen und ebenen Lage, den 
durchgängig angebauten Fluren, den ausgetrockneten 
und in Wiefen verwandelten Teichen, wenigen Wal
dungen, gefunden! Waffer und andern die gefunde Luft 
befördernden Umftänden mufs allerdings die Sterblichkeit 
geringer feyn, als in mehrern andern Gegenden; doch 
ift die Bemerkung des Vf. feiten, dafs er in 46 Jahren fei
nes Pfarramtes in Kupferzell keine 12 Kinder beerdigt 
habe, die an den Blattern ftarben. Er fagt ferner: dafs 
gar feiten eine epidemifche Krankheit fich da einfinde: 
dafs niemals ein hitziges Fieber daffelbft grafiiret, 
nur einmal das faule Fieber, wobey aber von 50 Kran
ken kaum 10 geftorben feyn; dafs die Auszehrung eine 
feltene Krankheit fey: dafs, als einsmals eine Soldaten
frau die ungarifche Krankheit, die an die Peft gränzte, 
aus dem Feldlager dahin gebracht, 7 Perfonen in einem 
Haufe daran auf einmal lagen, niemand weiter, als der 
Chirurgus angefteckt worden, und diefer nebft 3 von 
den 7 Kranken daran geftorben fey, — Er bemerkt feit 
50 Jahren her eine ziemliche Abnahme der körperlichen 
Grofse der Einwohner, die jedoch ftark und robuft feyn, 
und fchreibt folches dem frühen Anhalten der Kinder 
zur Arbeit zu, welche wohl den Stillftand verurfachen, 
aber feftere Sehnen und Nerven febaffen mag, indem 
fie folche verkürzt. In einem Zeitraum von 420 Jahren 
berechnet er aus den Kirchenbüchern im Durchfchnitt, 
von 36 Lebenden jährlich 1 Verftorbenen, und die Ver
mehrung der Gemeine beftehet vom Jahr 1750 her in 
1516 Perfonen. - Der Rindvieh - und Hammelhandel 
trägt der Gegend von 12 bis 15 Stunden Länge und 6 
Stunden Breite jährlich über 2’ Millionen Gulden ein. 
III. Durch welche Mittel Kupferzell das wurde, was es jetzt 
ift. Dazu rechnet er 1) die Religion, (ein Inbegriff al
ler Regeln, die zeitlich und ewig beglücken:) der erfte 
Grund alles Wohlftandes. Je reiner fie ein Staat befitze 
und ausübe. defto glücklicher fey er. Dielen Punkt

xl. L. Z. 1794. Dritter Band.

führt der Vf. gut aus, zeigt, wie belfere Schulen, Selbft« 
denkenlernen des Landmanns, Verfcheuchung des Aber
glaubens u. f. w. einen grofsen Einflufs in das Wohl ei
nes Staats habe. Näher und fehr paffend erklärt er fich 
darüber in dem IV Abfchnitte. — 2) Das Eigenthums
recht beym Güterbefitz. 3) Vertheilung der Gemeingü
ter. 4) Vertheilung der grofsen Hofe in kleinere.
theilung der Wohnplätze, um den entfernten Gütern na
he zu liegen. 6) Abfchaffung der Weidgänge und Ein
führung der Stallfütterung. 7) Die Ochfenmaft, die 
nicht nur ftarken Geldgewinn, fondern auch vielen 
Dung, die Aecker in höchften Ertrag zu bringen ver- 
fchaffe. 1. Morgen (grofses Maas zu 256 Quadrat Ru
then, die Ruthe 16 Nürnberger Fufs) erträgt g Schober 
(Fuder, Schock, find 60 Gebund) Getraide. — Ein fehr 
ftarker Ertrag, g) Das Beführen der Aecker mit Mer
gel. — Eine für den Feldbau intereffante Erzählung 
der Naturgefchichte der dafigen Fruchtfelder. 9) Die 
Tüchtigkeit des Bodens zum Anbau faft aller gewöhnli
chen Producte. 10) Der Bau der Wicken, welche dort 
gefchroten, die Hauptfache der Mäftung ausmachen, und 
dann die Gerfte, die eben fo gefüttert wfird. u) Heu 
und Grummet yon fetten Wiefen, und Klee zu grünem 
Futter für Melk - und Arbeitsvieh. 12) Der Gyps, (um 
welche Dungart fich der Vf. längft fehr verdient ge
macht hat.) 13) Der Verkauf der Cameralgüter an die 
Bauern. 14) Verkauf der Schafereyen zn die Untertha- 
nen. 15) Der Kartoffelbau. 16 u. 17) Ein nicht über
triebener, moralifch guter Luxus u. f. w, — Frohndfrey- 
heit; Chaufleen; ebene gefunde Lage. u. f. w. IV. Ku
pferzell nutzt alles zu feinem Wohlftand freywillig und 
ohne Zwang. — Hier werden fammtliche Punkte der 
vorigen Abtheilung nach derfelben Ordnung der Numern 
weiter ausgeführf. V. Was Kupferzell noch zu mangeln 
und abzugehen fcheint, feinen Wohlftand ganz xu vollen
den. — Da/u rechnet er in allgemeiner Anwendung 
und überhaupt in den Staaten 1) beffere Religionslehrer 
in Schulen und der Kirche : bey jenen, dafs fie nicht 
blofs den Katechismus herbeten könnten, fondern auch 
etwas yon Naturlehre, Naturhiftorie, Feldmefskunft 
von den Gründen der Landwirthfchaft oder derKünften- 
lehre, und den dem Land- und Hauswirth, dem Bau reu 
und Bürger nöthigen Wiffenfchaften überhaupt verliehen 
füllten. Bey den Kirchenlehrern tadelt er, dafs fie al- 
lermeift zur Abficht der Religion nur die Glückfeligkeit 
der Zukunft nach dem Tode annehmen, und die Reli
gion nicht als einen Inbegriff aller Regeln anfehen, durch 
deren Beobachtung die ganze Glückfeligkeit der Men
fchen befördert werden füll: dafs kaum jo von 100 die 
Glückfeligkeit diefes Lebens als den einen Haupttheil der 
Seligkeit anfehen, worauf fie unterrichten füllten : 2)

P beffe- 
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befere Beamten, die fich als Vater der Unterthanen ihres 
Fürften bezeigen, ihre ganze Lage kennen, und ihrGe- 
werb von Grund aus verliehen: 3) Die Weghebung der 
Vampiren, der ^uden, und die Befchränkung anderer, 
nemlich der vorzüglich Reichen einer Gemeine, die den 
Mittelmann undAermern drücken: 4) Was er hier von 
den Abgaben an die Herrfchafr fagt, ift local: 5) Befe
re Polizey im Kirchenwefen, Abfchaffung der Feyertäge 
u.f.w. der koftfpieligen Pathengefchenke, Todtenkrän- 
ze u.f.w. in der bürgerlichen Polizey, Abftellung koft- 
fpieliger Hochzeit, Tauf- und Todtenfchmäufe, des lie
derlichen Bettelns durch Arbeits - und Zuchthäufer: 
Errichtung der Brandaffecurationen. — Das Uebrige 
von der Viehzucht ift local. — Beherzigung verdient, 
was er von Verführung unbemittelter Mädchen Tagt. — 
Die Feldpotizey vergifst der Vf. ganz. Diefs hätte um 
£0 weniger gefchehen fallen, da von ihr öfters die Auf
nahme der Landwirthfchaft abhängt, und man in vie
len Gegenden auf dem Felde nichts fieber haben kann, 
auch in dem Anbau derProducte felbft, manche Gefetze 
und belfere Aufficht nöthig wäre. — Uebrigens hat 
der Vf. die Seitenhiebe auf Hn. Stumpf in der Vorrede 
abgerechnet, viel Belehrendes und Schönes für das Ge
lammte der Landwirthfchaft und Oekonomie gefagt.

Stralsund , b. Struks Witwe: Anweifung über den 
Blumengarten nach den bisher bekanntgewovdenen 
heften Behandlungsarten. 1793. 774 S, g. (iRthlr. 
20 Gr.)

Diefes reichhaltige Werk, eine Fortsetzung der Ab
handlung über den Küchengarten, kann ein brauchba
res Handbuch für die Garten- und Blumenfreunde feyn. 
Es enthält 3 Abtheilungen, nebft einem Monatskalender, 
oder die monatliche Anweifung zur Wartung des Blu
mengartens. In dem I Abfchnitt wird theils überhaupt 
von Anlegung und Zubereitung des Blumengartens, der 
Beete und deren Befetzung u. f. w., von Blumentöpfen 
undGefchirren: vom Begiefsen, Durchwintern der Blu
men und Gewächfe im Freyen und im Haufe, theils 
insbefondere von Behandlung der Blumen, die in al- 
phabetifcher Ordnung aufgeftellt find, geredet. Die 
2 Abth. enthält Bemerkungen und Regeln für diejeni
gen Gartenfreunde, welche mit dem Blumengarten zu
gleich den Anbau von Küchengewächs und Obft ver
binden, wobey die für die Haushaltung nützlichen Ge- 
wachfe auch ^nach alphabetifcher Ordnung angeführt 
find, und von ihrer Durchwinterung in lüftigen Kellern; 
der Samenerziehung; den Mitteln gegen einiges Gar- 
tenungeziefer u.f.w. abgehandelt wird. Die 3 Abthei- 
Jung zeigt die Anzucht der Sommergewächfe und ein
jährigen Blumen, theils im Allgemeinen, theils insbe
fondere wieder in alpliabethifcher Ordnung. Dann folgt 
der Blumengartenkalender.

Warum der Vf. in der er i Abth. das bisweilen ge
bräuchliche Belegen der Blumentöpfe mit Schnee, bey 
den im Haufe zu überwinternden Blumen}, als durch
aus untauglich verwirft, davon gibt er keine überzeu- 

. «-enden Gründe an. Rec. findet es in der Erfahrung 
Jeder, (es fey bey einem kalten oder warmen Wim er), 

als das öftere Begiefsen, das entweder die Pflanzen
wurzel bey warmer Winterluft leicht in Trieb, oder 
bey kalter in Verderbnifs bringen kann. — Das Gar- 
teninftrument des Blumenhebers oder Gurken - undMe- 
lonenbohrers, fo wie auch des Blumenbegiefsers in Form 
eines Zuckerhuts ift nicht hinreichend deutlich befchrie- 
ben, um den Blumenfreund in Stand zu fetzen, fie dar
nach verfertigen laßen zu können. Eine Zeichnung 
wäre hier gar dienlich gewefen , im Fall fie von vor
züglichen Nutzen find. — Die untrügliche Methode 
des Einfchlämmens der zu verletzenden Pflanzen und 
Gewächfe ift fehr gut gezeigt, fo wie aüch die Anle
gung der Miftbeete. Die Behandlung der Nelken ift fehr 
vollftändig gelehrt, fo, wie es auch diefe beliebte Blu
me verdient und erfodert; jedoch ift vergeßen, bey 
dem Ablegerbereiten, und der Anweifung, wie die 
Nelkenftecktinge zu machen, die Zeit zu beftimmen, 
wenn folches gefchehen fall. W enn gleich vorauszu
fetzen ift, dafs fie eben die fey, in welcher die Ableger 
durch Einfchnitte gemacht werden: fo will doch der 
Laye, der noch nichts davon weifs, in folchen Haupt
punkten deutlich verftandiget feyn. — Die Rubrik 
von der Refeda odorata faßte etwas vollftändiger aus- 
gefuhrt feyn; auch gleicht ihr treflicher Geruch mehl'’ 
der aromatifchen Traubenblütbe als der Märzviole. — 
In der 2 Abth. ift die Melönenpflanzung vorzüglich gut 
befchrieben. — Die Mittel wider die Ameifen und Erd
flöhe find unzureichend» und den Ohrwurm mit einer 
Schale Waffer vom Nelkentopf abhalten zu wollen, w ä
re ganz vergeblich: die Urfache wird der Vf. einfehen, 
wenn er einem Ohrwurm die halben Flügeldecken mit 
einer Nadel lüftet und die künftlich zufammengefalteten 
grofsen runden Flügel hervorziehet. — Sein Raupen- 
und Schmetterlingsfang wird eben fo wenig fruchten, 
als die Befchützung der Weintrauben mit Spinnewe
ben. — Die Judenkirfche, Phifalis Atkekengi, fcheint 
er nicht vollkommen zu kennen. - Das Eberhahni- 
fche Obftverzeichnifs ift fo erbärmlich abgedruckt, dafs 
faft kein franzöfifches Wort richtig, manches gar nicht 
zu entziffern ift; befier das Herrnhaufifche. Die 3 
Abth. lehrt leichtere oder geringere Arten von Miftbe- 
ten; und die Anpflanzung der Sommergewächfe, in de
ren alphabetifchen Verzeichnis viele in dem vorherge
henden Abtheilungen vorkommen. — Der Stechapfel 
(Datara) der felbft am Geruch giftig ift, hätte hier weg
bleiben können. — Bey dem Gartenkalender wären 
die wenigen Rubriken von Küchengewachfen füglicher 
befonders und nach den Blumen gefetzt worden; über
haupt aber hätte dem Titel getreu die Vergrofserung 
des Buchs durch das hin und wieder eingefchaltete vom 
Küchengarten, das doch unvollftändig ift, und im Gan
zen nichts fagen will, ganz wegbleiben können, wie 
auch die häufigen Sprachfehler und veraltete Orthogra
phie, z. B. mit die (den) Anemonen: die Erde, welche 
für ihnen (fie) gehöret: wo an denen (den) Ranunkeln 
u. f. w. blühen im funii (im Junius:) es fehlet an ein 
(einem) richtiges (richtigem)Verzeichnifs derfelben: bis 
zu die 4 Fufs (bis auf 4 Fufs) abgekürzt: aus die (den) 
Kernen erzogen u. f. w. - Das Regifter ift brauchbar 
und war unumgänglich nöthig.

FER-
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Nicolai: Gotthold Ephraim Lejjings fämmt- 
liche Schriften. Sieben und zwanzigftcr Theil. — 
Auch nnter dem befonddrn Titel:

G. E. Leffings Briefivechfel mit Karl Wilhelm Ramler, 
^Joh. ^pach. Efchenburg und Friedr. Nicolai. Nebit 
einigen Anmerkungen über Leffings Briefwechfel 
mit Mofes Mendelsjöhn. 1794. XVIII u. 520 S. g- 
(1 Rthlr. 16 Gr.)

Der würdige Hr. Nicolai hat in der letzten Melle 
das Publicum mit einem fchätzbaren Werke feines Gei- 
ftes und aufserdem noch mit diefer Brieffammlung, an 
welcher auch fein Verdien!! nicht gering ift, befchenkt. 
Die Sorgfalt, mit welcher man Leffings Nachlafs auf- 
fucht, fammelt und commentirt, die Achtung des Publi- 
cums gegen diefe Reliquien, das Intereffe, womit man al
les, was fich aufLeffing bezieht, aufnimmt, diefs alles be- 
weifst auf eine unzweydeutigere Art,dafs unfre Landleute 
vaterländifches Verdienft zu fchätzen wißen, als es durch 
fteinerrte Denkmäler gefchehen könnte.

Hr, N. hat diefe Brieffammlung nicht ohne alle Läu
terung und Mitgabe in die Welt hinausgeftofsen, Es 
verficht fich, dafs er als ein Mann, der Achtung für das 
Publicum hat, dasjenige, was nicht für das Publicum 
gehörte oderdiefem nicht wichtig genug fcheinen möch
te, wegliefs. Doch hat er mit Recht auch viele ganz 
particulare Stellen liehen laßen, die zunächft nur den 
Empfänger der Briefe intereffirten, die aber doch 
durch ihre Form und Einkleidung, durch die witzi
ge und feine Art, wie Leffing kleine Aufträge gab, 
ökonomilche Beftellungen machte, fich bey häus
lichen und Privat Vorfällen benahm u. f. w., ein allge
meineres Intereffe erhalten und ein fprechendes anzie
hendes Bild von Leffings Individualität geben. Allein, 
da ein Briefwechfel zwifchen vertrauten Freunden eine 
Menge Stellen, Anfpielungen, Anekdoten und Winke 
enthalten mufs, welche nur diefen Freunden felbfi oder 
höchftens den Zeitgenoffen oder denen, welche in den- 
felben Vcrhältnifien ftanden, bekannt feyn können: fo 
würden viele Stellen einer folchen ins Publicum ge- 
fchickten Brieffammlung demLefer unverständlich feyn 
und verloren gehen, wenn fie nicht von einem unter
richteten Herausgeber mit Erläuterungen verfehen wür
den. Solche nöthige Erläuterungen hat denn Hr. N. 
auch diefen Briefen beygefügt, die keinen fachkundi
gem Commentator hätten erhalten können. In einem 
Supplement kommen auch noch eine Anzahl Anmerkun
gen zu Mofes lilendelsfohns im J. 1789 gedruckten Brief
wechfel mit Leffing hinzu.

Ramler und Efhenburg theilten dem Herausg. Lef 
ßngs Briefe an fie mit. Der Letzte verfah die an ihn 
gerichteten Briefe felbft mit den nöthigen Anmerkun
gen ; fo wie er auch die Briefe an Rjimler mit einigen 
kleinen Anmerkungen begleitete. Der Briefe an Ram- 

von 1755 bis 1779 ift zwar nur eine kleine Zahl, 
aber fie haben viel Anziehendes durch den herzlichen, 
freundfchaftlichen Ton, der in ihnen herrfcht, durch 
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viel Laune und Witz und durch feine Urtheile und Cha
rakterzüge. Die Achtung, die Leffing überall für PCs. 
poetifche Talente an den Tag legt, ift mufterhaft. Er 
fchickte ihm gewöhnlich feine poetifchen Producte in 
der Handfchrift zu, und liefs fie von ihm kritifiren und 
verbeßern. So machte er es noch mit feinem letzten. 
Werke: Nathan der Weife. Als Leffing feine Sinnge
dichte in Berlin drucken liefs, fchickte er das Mfcr. an 
R., bat ihn auszuftreichen, was gar zu mittelmäfsig fey, 
und wo ein Epigramm fich in der Gefchwindigkeit noch 
ein wenig mehr aufftutzen laße, ihm diefe Verbeflerung 
zu geben. Die Handfchrift wurde nun , ohne dafs fie 
Leffing fich wieder zurückfchicken liefs, nach Ramlers 
Abänderungen gedruckt; dennLefling äufsert an einer 
Stelle, dafs es Ramlers Verbefferungen blindlings an
nehme.

Die Briefe von Efchenburg von 1772 bis 1780 
auch nicht zahlreich. Der Befitzer erklärt, dafs er ei
nen wenigftens noch dreymal fo grofsen Vorrath derlel- 
ben habe, deren Inhalt aber theils fürs Publicum nicht 
intereffant fey, theils in anderer Rückficht keine öffent
liche Bekanntmachung vertrage. Die hier abgedruck
ten beziehen fich faft alle-auf Literatur. Aber unter 
den jüngften find einige fo charakteriitifche, dafs wir 
uns nicht enthalten können, einiges Merkwürdige aus 
ihnen auszuheben. Gleich nach dem Tode feines neu- 
gebornen Sohnes, als die Mutter hofnungslos darnieder 
lag, fchrieb L. an E. 3 Jan. 1778: „Ich ergreife den 
Augenblick, da meine Frau ganz ohne Befonnenheit 
liegt, um Ihnen für Ihren gütigen Antheil zu danken. 
Meine Freude war nur kurz. Und ich verlor ihn fo 
ungern, diefen Sohn! Denn er hatte fo viel Verftand ! 
fo viel Verstand! — Glauben Sie nicht, dafs die weni
gen Stunden meiner Vaterfchaft mich fchon zu fo einem 
Affen von Vater gemacht haben ? Ich weifs was ich lä
ge. — War es nicht Verftand, dafs man ihn mit eifer
nen Zangen auf die Welt ziehen müfste? dafs er fo 
bald Unrath merkte? — Wrar es nicht Verftand, dafs 
er die erlte Gelegenheit ergriff, fich wieder davon zu 
machen? — Freylich zerrt mir der kleine Rulchelkopf 
auch dieMutter mit fort! - Denn noch ift wenigHof- 
nung, dafs ich fie behalten werde. - Ich wollte es 
auch einmal fo gut haben, wie andere Menfchen. Aber 
es ift mir fchlecht bekommen.“ Da E. die fonderba- 
ren Aeufserungen diefes Briefs für die Sprache der Ver
zweiflung gehalten hatte: fo entgegnete ihm L. d. 
7 Jan. „Nicht Verzweiflung, fondern vielmehr Leicht- 
finn ift mein Fehler, der fich manchmal nur ein wenig 
bitter und menfchenfeindlich ausdrückt.“ Den 10 Jan. 
„Meine Frau ift todt; und diefe Erfahrung habe ich nun 
auch gemacht. Ich freue mich, dafs mir viele derglei
chen Erfahrungen nicht mehr übrig feyn können zu 
machen; und bin ganz leicht.“ 14Jan. „GefternMor
gen ift mir der Reft von meiner Frau vollends aus dem 
Geflehte gekommen. — Wenn ich noch mit der einen 
Hälfte meiner übrigen Tage das Glück erkaufen könnte, 
die andre Hälfte in Gefellfchaft diefer Frau zu verle
ben; wie gern wollte ich es thun! Aber das geht 
nicht; und ich mufs nur wieder anfangen, meinen Weg 
allein fo fort zu dnfeln. Ein guter Vorrath von Lauda- 
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nuni Ikerarifcher und theologifcher Zerftreuungen wird 
mir einen Tag nach dem andern fehon ganz leidlich 
überftehen helfen.“

Leßings Briefwechfel mit Nicolai ift hier nicht 
einfeitig abgedruckt, fondern es find auch Nicolai’s Ant
worten , fo viele fich noch unter den Leflingfchen Pa
pieren gefunden haben, beygefügt. Diefs giebt eine 
vollftändigere Ueberficht des Ideentaufches diefer Män
ner, macht das Ganze weit verftändlicher und auch für 
den Lefer, der bey Briefen ohne Antworten immer 
nur Fragmente zu lefen meynt, weit geniefsbarer. Die
fer der Anzahl und dem Gehalt nach reiche Briefwech
fel von 1756 — 1777 kann als ein wichtiger Bey trag zur 
deutfehen Cultur- und Literaturgefchichte diefer Perio
de angefehen werden. L. und N. ftanden mit einan
der in freundschaftlichen, literarifchen und kaufmänni- 
fchen Verhältniffen, welches ihren Schriftlichen Unter
haltungen eine grofse Abwechslung und Mannichfaltig- 
keit gibt. Man findet nicht nur einen beftändigen Aus- 
taufch von Neuigkeiten, Berichten, Literarnotizen, fon
dern auch eine vorzüglich in den frühem Jahren fehr 
lebhaft unterhaltne Auswechslung eigner Ideen, die fich 
grofsentheils auf die Philofophie der fchönen Künfte 

und Wiffenfchaften, vornehmlich der dramatifchenPoe- 
fie, bezieht. Man hört ein paar vertraute Freunde 
fprechen, die fich einander ganz zeigen, wie fie find, 
die fich ihre wechfelfeltigen Meynungen, Hofnungen, 
Wünfche, Plane ohne Rückhalt mittheilen,. mit edler 
Offenheit einander tadeln und widerfprechen, fich oft 
über einander luftig machen, und die über alles mit 
Witz und Laune fprechen! In den von N. beygefüg- 
ten Erläuterungen findet man die intereffanteften Be
merkungen über die wechfelfeitige Thätigkeit, die Un
ternehmungen , Schickfale und Verhältniffe des Leffin- 
gifchen Cirkels und über alle die Gegenftände. welche 
N. und L. in den Kreis ihres Briefwechfels hineingezo
gen haben. Auch die Liebhaber von Anekdoten wer
den hier fehr gut unterhalten. Die edle und eines ge
raden Mannes fo würdige Freymüthigkeit, mit welcher 
N. fo manche damals ganz unfchuldige, in der gegen
wärtigen inquifitorifchen Decade aber leicht verdächtig 
zu machende, Aeufserung aus feinen altern Briefen hat 
abdrucken laffen, müßen wir zu feiner Ehre erwähnen. 
In das einzelne bey diefer Anzeige zugehen, halten wir 
für unnöthig, da ein Werk wie diefes ohnehin ganz 
gelefen werden mufs und wird.

KLEINE SCHRIFTEN.
LiterARCBSCWTCHTK. Jena, b. Göpferdt: Differtatio inau- 

•uralis med. de Afclepiade Bithyno — auctore Chr. Gotti. Gum- 
pert, 1794. 39 S« 8* Bey dem jetzt aufs neue belebten und mit 
dem glücklichften Erfolg betriebenen Studium der Gefchichte 
der Medicin verdiente Afklepiades, der fich zu einem Vereini
gungspunkt der empirifchen und methodifchen Schule zu ma
cken wufste, und durch die Epikurifche Philofophie geleitet zu 
den einfachen Naturwegen aufs neue aurückkehrte, gewifs eine 
neue Unterfuchung. Zwar haben fehon früher zwey gelehrte 
italienifche Aerzte, Bianchini und Cocchi, ihr Heil an ihm ver
flicht, und Hr. Prof. Ackermann hat ganz neuerlicfi in dem nur 
zu früh abgebrochenen Witwerfchen Archive in den Beyträgen 
snr Gefchichte der Empiriker fehr intereffante Bemerkungen über 
ihn mitgetheilt. Allein noch immer blieb der Wunfch übrig, 
dafs die beym Sextus Empirikus, Galen, Aretaeus und andern 
zerftreuten Fragmente diefes fcharffinnigen Arztes mit kritifcher 
Genauigkeit gefammelt, und aus ihrer Zufammenftellung feine 
xvgiwi rein vorgetragen würden. Diefen Wunfch gedenkt 
Hr. D. G. in einem eigenen Werke zu erfüllen, wozu er hier 
in diefer akademifchen Probefchrift gleichfam nur die Prolego- 
jnona liefert, die in vier Capjteln von andern Arrzten, die auch 
den Namen Afklepiades führten, von den Lebensumftänden des 
Bithynifchen Afklepiades, von feinen Schriften, und der litera
rifchen Aufklärung der Römer im Zeitalter des Afklepiades han
deln. Ueberall zeigt der Vf. eine vertraute Bekanntfchaft mit 
den befte Quellen, und eine weitlauftige Belefenheit, die uns 
zu vielen Erwartungen auf das Hauptwerk felbft berechtiget, 
und in dem Vf. einen neuen Bearbeiter der medicinifchen Phi
lologie erkennen läfst. Wenn der Vf. S. 39. gegen die Bemer
kung Sprengels in der Gefch. dec Arzneykunde; „dafs Atklepia- 

des das Epikurifche Syftem auch darum gewählt habe, weil er 
es der damals herrfchenden Stimmung in Rom angemeffen fand.“ 
erinnert, daf» es damals noch wenig Epikuräerin Rom gegeben ha
be, fo würde wohl felbft aus dem Gedichte Lucrez und aus 
fo vielen deutlichen Stellen beym Cicero z. B. de Fin. I, 
7. das Gegentheil leicht bewiefen werden können. Die unter 
den Adrian und feinen nächften Nachfolgern fo häufig vorkom
menden Afklepiaden hätten gleich im erften Abfchnitte wohl auch 
noch eine tiefergehende hiftorifche Unrerfuchung verdient. Das 
mit Schwärmerey und Wunderglauben aller Art erfüllte 
Zeitalter glaubte aufs neue an die Tempel- und Wunderkuren der 
Aefkulapiuspriefter, die zu Pergamus und andern kleinafiatifche» 
Städten ungewöhnlichen Zulauf hatten. Daher auf einmal die 
Vervielfältigung des Namens Afklepiades.

Das zu diefer Difputation geschriebene Finladungsprogramm 
des geh. Hk. Gruner behandelt auch einen literarifchen Gegen- 
ftand unter den Titel: Catalogus bibliothecae Graecae 16 S. g. 
Man findet hier einen Theil eines griechifch gefchriebenen Ver- 
zeichnifles der Bibliothek desC;rdinal Beflarion aus der Mitte 
des 15 Jahrhundert das Hr. G. bey feinem ehemaligen Aufent
halte in Breslau in der dortigen Bibliothek beym Elifabethanum 
abzufchreiben Gelegenheit fand. Da hier nur der Theil des 
Verzeichn! lies vorzüglich geliefert wird, der die griechifcheu 
Aerzte engeht: fo wäre fehr zu wünfehen , dafs es dem jetzi. 
gen gelehrten Vorfteher diefer Bibliotkek, dem Hn, Rector Schei
bel gefallen möchte, uns dies ganze Vetzeichnifs unverkürzt 
mitzutheilen. Vielleicht ift diefer Wunfch auch fehon in der 
von ihm angekündigten Befchreibung diefer an literarifchen *A1- 
terthümern fo reichen Bücherfammlung wirklich erfüllt worden.
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ERDBESCHREIBUNG.

in d. Schulbuchh.: Ueber die wahre Lags des 
alten Oßgriinlandes, durch H. P. von Eggers. Mit 
zwey Karten. 1794« 116 S. g.

Allerdings verdiente diefe kleine Schrift aus dein vier
ten Bande der Preisfchrifcen der dänifchen ftaats- 

wirthfchaftiichen Gefellfchaft überfetzt zu werden, weil 
fie über einige bisher dunkle oder ganz verteilte Punkte 
der alten nordifchen Geographie ein fo helles Licht ver
breitet. Ihr Vf. zeigt darin, dafs man die alten nördl
ichen Colonien in Grönland, nicht wie bisher gefchehen, 
auf der von Eisfeldern verfchloffenen oftlichen, fondern 
#uf der jetzt hinlänglich bekannten weltlichen, Kutte fa
chen müfle. Er erläutert ferner darin des venetianifchen 
Ritter Zeno um 13^0 angeftellte Fahrt nach den Nord
ländern, wodurch die Namen Friesland, Efthland Efteti- 
land etc. eine geraume Zeit in uufre Erdbefchreibuii- 
gen verpflanzt wurden. Grönland fällt vom äufserften 
Norden füdwcftlicher ab, als man bisher geglaubt hat; 
dies wird aus isländifchen Annalen und neuern däni- 
fchen Unterfuchungen von 1786 und 89 bewiefen. Wir 
fchreiben abfichtlich des Vf. Beweisftellcn nicht ab, weil 
fie jeder Lefer in der Urfprache und überfetzt in der 
Schrift felber prüfen kann. Uns haben fie wenigftens 
überzeugt, um fo mehr, da der Vf. Zeit und Umftände 
angibt, wie es gekommen, dafs man jene weltlichen 
Colonien nach der Ottfcite verletzte, der Isländer Erichs, 
der zuerft Grönland bekannt machte, fegelte umKapFar- 
wel, und liefs fich auf der weftlichcn Küfte nieder. 
Hvarf, das er umfegelte, liegt nicht, wie Egedes Karte 
(in feinen Nachrichten von Grönland, Kopenh. 1790.) 
angibt, auf der öftlichen Küfte unter 66 Gr. nördlicher 
Br.; fondern er fand unter diefem Namen die Infelgrup- 
pe Kitfikfut in der Nachbarfchaft der füdweftlichen Kü
fte. Egedes Karte ift bey Prüfung der hier mitgetheil- 
ten Nachrichten gar nicht zu brauchen; daher hat der 
Vf., um die von den Normännern angebaute Küfte de- 
fto belfer zu überfehen , des Aüiftenten Arctanders Kar
te diefer Gegend nachftechen laßen, der 1777 von der 
grönländifchen Handelsdirection ausgefandt wurde, den 
Diftrict Jnlianenshart zu unterfuchen. Diefe Karte ftellt 
die weltliche Küfte von Grönland vorn 59 bis 62ften Gr. 
vor, und um die Ueberficht zu erleichtern, ift fie hier 
zweymal geftocben, einmal mit den Namen, welche die 
alten Normänner ihren Wohnplätzen gaben, uud her
nach mit den heutigen grönländifcheu und dänifchen Be
nennungen eben diefer Gegend.

Altisländifche Zeugnifle ergeben, dafs das Eis, wel
ches gegenwärtig die öftliche Küfte unzugänglich macht, 
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damals fchon diefelbe verfchlofs, und den Schiffenden 
gefährlich war. Neuere Unterfuchungen der weftlichen 
Küfte haben dort eine Menge Ruinen, lange Mauern, 
Steinpftafter etc. entdeckt, die von cultivirten Bewoh
nern zeugen, und gerade enthält die Nachbarfchaft die
fer Ruinen die betten Holzungen und Weideplätze, wel
che die alten Landesbefchreibungen angeben. Ueber- 
haupt ftiaimt die heutige Lage der Infeln, Buchten und 
Vorgebirge des füdweftlichen Grönlands mit den alten 
Nachrichten aufs vollkommenfte überein. Arngrim Jon
fon, der 1643 in feinem Specimine Islandiae Grönland 
und dellen Entdeckung befchrieb, verletzte die nordi- 
lichen Colonien zuerft nach der Oftküfte. Ihm folgte 
hernach Torfaeus, wie feine vierte Karte bejveift, die 
hernach von allen Geographen copirt wurde, ob er gleich 
auf der erften diefe Volkpflanzungen auf der füdiichften 
Küfte annimmt.

Weil die nordifchen Colonifteti mit dem Anfänge 
des i5ten Jahrhunderts gewiflermafsen verfchwanden, 
oder von ihren heidnifchen Nachbarn beraubt, erfchla- 
gen, und der Ueberreft weggeführt wurden, fo glaubt 
Hr. v. E., diefe Feinde könnten wohl Zichmis Heere 
gewefea feyn, der, nach Zeno’s Bericht, Friesland und 
Grönland bezwang. Diefer Meynung können wir aber 
unmöglich beypflichten, da weder in der irländifinen 
noch fchottifchen Gelchichte um diefe Zeit ein Erobe-er 
ähnlichen -Namens , oder ein diefem ähnlicher Seelidd 
erfcheint. Diefe Hypothefe indefs gibt dem Vf. Gele
genheit, fich über Zeno’s unerklärte Seereife zu verbrei
ten, und fehr viele von feinen fabelhaften Ländern, die 
Hr. Eorfler in feiner Gefchichte des Nordens zu beftimmeu 
ebenfalls verföchte, mit felteneu Scharffinn zu erklären. 
Ihm half dabey vorzüglich eine Zeichnung von Zeno’s 
Karte, die er vom Abt Morelli aus der Marcusbibliorhc' 
in Venedigerhielt, die hier nach verjüngtem MaaLlti 
be mitgetheilt ift. Zeno’s Namen der dänifchen Inf-In 
und der norwegifchcn Ortfchaften laßen fich, nach uu- 
fers Vf. Erklärung, nun fehr gut herausfinden, weil man
che falfch gehört oder blofs verfchriebon waren. Auch 
die meifteu benachbarten Infeln hat Hr. v. E. glücklich 
errathen. Lo Papia nordwärts von Schottland bezeich
net die Papainfein. Unter Ehftland verftand Zeno die 
Shetlandinfelü, wie verfchied. ne noch vorhandene Na
men auf derfelben beweifen, ungeachtet er fie für feftes- 
Land hielt. Friesland ift aus Färisland, Faroer, corrum- 
pirt. Podelida wißen wir nicht zu erklären. Da s Zeno 
unter diefem Namen eine von den Färöern verftaaden 
haben foll, will uns nicht einleuchten. Noch weniger, 
dals hey ihm Icayia Neufundland bedeuten kenne. Da
ria liegt den Faroern zu nahe, und Neufundland ward 
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von den erften Entdeckern des i6ten Jahrhunderts noch 
für einen Theil des feilen Landes von Amerika gehal
ten. Dies zeigt unter andern Diego Riberos Weitkarte 
vün 1525» welche er nach der bekannten Demarcation 
von 1494 verfertigte. Hier ift Neufundland eine Art von 
Halbinlel, deren örtliche Kutte verfchiedene Namen füh
ren , und wo unter 50 Grad die Isla Bacalloes erfcheint. 
Bey Island lehrt der Augenfchein, dafs die 7 von Zeno 
dazu gerechneten Infeln nichts anders find, als derAuJl- 
fivdingafiordungr oder das Viertel der örtlichen Bufen. 
Zeno’s Grislanda ßnd die Weftmanneyer. Er kennt auch 
die beiden bifchöfiichen Sit?;e Holum (Olenfis) und Skal- 
holt (Scalodin). Grönland hat Hr. v. E. zu erläutern 
nicht für nöthig erachtet. Es erfcheint hier wie ein 
wenigftens 5 Grad nordwärts Island mit Norwegen zu- 
fammenhängendes Land, wie es mehrere alte Karten, 
felbit die dritte bey Torfaens Gronlcmdia antiqua. zei
gen. Uns find dabey die vielen Namen der Flüffe und 
Vorgebirge ganz unbegreiflich, die Zeno dort auf der 
örtlichen und weltlichen Kürte weit über die Grenzen un- 
ferer heutigen Kenntnifs augibt. Zeno’s hier copirte 
Karte, die man auch in Rufcellis Ueberfetzung des Pto
lemäus von 1561 und 1574, (falls fie nicht ausgefchnit- 
ten ift,) noch leben, und daraus vielleicht manche ver
dorbene Lefearten verbeffern kann, führt hier den Titel: 
Carta da navegav de Nicolo et Antonia Z,eni. Farono in 
Tramontana l’Anuo MCCCLXXX.

Paris, b. Briant: Voyage philofophique, politique et 
litteraire fait en TFafjie pendant Iss annees 1788 et 
1759, traduits du Hollandois, par Chantreau. 1794. 
T. L 334 S. T. II. 3g 1 S. g. (3 Rthlr. 12 gr.)

* Ob das bolländifchc Original, das Hr. Ch. hier übfft- 
fetzt, und, nach feiner Verficherung, beträchtlich ver
mehrt, in wirklichem Druck erfchienen, wirten wir nicht. 
Aus der kurzen Vorrede zu fchliefsen, hat er es blofs 
im Manufcript umgearbeitet. Da ein grofser Theil der 
darin enthaltenen Bemerkungen entweder aus Schriften 
über Rufsland, oder aus le Clercs großen Gefchichte 
von Rufsland entlehnt ift: fo ift diefe Reife für deutfehe 
Lefer fehr entbehrlich, und eine Ueberfetzung derfelben 
harten wir bey allen Berichtigungen des Herausgebers 
für ein gewagtes und böchft überflüffiges Unternehmen.

Der ungenannte Vf. durchreifte nur eio -n kleinen 
7'heil des ruffifchen Reichs. Er kam über Wiburg nach 
Petersburg, und gh.g über Nowogrod und Twer nach 
Mofcew, und endlich überRiasma, Smolensk etc. wie
der nach Polen. Bey jedem Ort bemerkt er die vor- 
züglichftcn Merkwürdigkeiten, Sitten und Lebensart der 
Effiwohner. Von diefen nimmt Petersburgs Befchrei- 
bung den gröfste Raum ein, am meiften weil darin die 
neuere ruffifche Gefchichte feit Peter dem Grofsen, die 
Schickfaie der merkwürdigften Perfonen diefes Zeit
raums, und die ganze ruffifche Statiftlk verwebt find. 
In der eigentlichen Gefchichtserzählung ift er fehr anek- 
dotenrtich, wir möchten aber die wenigllen verbürgen, 
wie S. 13. Th. 2. die Art, wie Menzikof fich 1713 mit 
dem Zaar wegen Uebergabe von Stettin ausföhnte, ei
ne ai dre über Menzikofs Lebensart in Siberiep., über, 
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des bekannten Skawrcnski Einführung am ruffifchen 
Hofe, über die verfcliiedeucn Betrüger, die nach dvm 
Tode Peters III fich für diefen Kaifer ausgaben etc. Da, 
wo unfer Vf., Manfteii» u. a. glaubwürdigen Quellen 
nachfchreibt, kann mau fich freylich mehr auf feinen Be
richt verladen, aber die Facta find zu fehr aus einander 
geritten, er fucht mehr zu amüfiren, als zu unterrichten, 
und wirft feine Nachrichten oft fehr verftellt dem Lefer 
hin, dafs diefer oft ungewiß feyn muß, ob er eineu Ro
man oder wahre Gefchichte vor fich hat,

z Weil die im erften Theil eingefchaltete ruffifche 
Staatskunde nicht aus den neuerten Nachrichten entlehnt 
ift, und der Vf. freylich Büfehing und andre deutfehe 
Schriftfteller über Rufsland kennt, aber die Namen Her
man, Hupel und andre nicht gehört zu haben fiheint: 
fo fchildert er Rufsland, fo wie mau auswärts vor 10 
oderso Jahren von diefem Reiche dachte. FürNeufrau- 
keu, deren Grundfatze er nicht immer verleugnet, mö
gen feine Nachrichten einigen Werth haben, nur im Nor? 
den von Europa nicht, wo man von einem Schriftfteller 
über Rufsland genauere Angaben verlangt, als der Vf. 
nach feinen frühem, wozu bey diefen Abfchnitten vor
züglich le Clerc gehört , geben konnte. So bringt er 
nach einer Zählung von 173g nur etwa 21 Mill. Einwoh
ner für Rußland heraus. Die ßefchyeibung der 3 Capi- 
taliftengilden S. 128- ift ganz der Wahrheit zuwider. 
NachS. 131. können die ruffifchen Kaufleute ni^ht buch- 
hahen , und lehr wenige lefen und fchreiben. Die ruf
fifchen Leibeigenen werden mit Weib und Kind öffent
lich verkauft, jeder mit einem Zettel vorder Stirn, wor
auf der Preis und feine Gefehicklichkeit verzeichnet ift. 
Die gefammteu Einkünfte von Rufsland betragen noch 
nicht 35 Mill. Thaler, Darunter wird dieKopffteuer nur 
zu 3 bis 30 Kopeken berechnet.. Doch wir wollen Zeit 
und Raum nicht mit Anzeigung ähnlicher Schnitzer, oder 
ihrer Verbetterung verderben. Sooft hat fich der Vf. 
bey der ruffifchen Literatur ziemlich ausführlich über 
die auf Befehl der jetzt regierenden Kaiferin unternom
menen Reifen der Petersburger Akademiker verbreitet, 
auch am Ende des ganzen Werks einige Nachrichten 
von den vornehm ften Bewohnern des ruffifchen Artens 
gegeben. Letztere belieben aus einigen zufammenge- 
rafften, wahren, halbwahren, und ganz falfchen Zugen, 
die jedem Lefer von Pallas mogolifchen Völkerfchaften, 
oder Georgis ruffifcher Nationen bald Lächeln über die 
Svfjijdnce'des Vf. abzwingen, bald Verdrufs über deffien 
Unkunde erregen. Die beygefügte Karte zeigt nur ei
nen Theil des europäifchen Rußlands , und die übrigen 
auf dem Titel bemerkten Kupfer beftehen nur in der 
Bildfäule Peters des Grofsen, und einer Scene voüMen- 
zikofs Aufenthalt in Siberien.

Frankfurt u. Leipzig, b. Pfähler: Oflindien, ein hi- 
Jlorifh'- geograthifches Lefebuch. Aus den heften 
und neueften Reifebelchrcibungen und andern geo 
graphifchen Schriften geiämmelt. 1794. LXIV u 
384 S. 8-

Wenn man ftatt gefammelt, ausgefchrieben lieft: fo ift 
das Buch großenthtils rcccnfirt, nur dafs der Heraus

geber 
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grber Ehrlichkeit genug hat, (und darin weicht er zu 
feinem Ruhme von vielen unfrer geographischen Schrift- 
firilunab.) die Bücher, aus denen er feine Auffätze ent- 
lehtnhat, anzuzcigen. Die als Einleitung vorangefchick- 
te allgemeine hiftorifch - geographifche Ueberiicht von 
Oitiudien geht nicht fehr ins Detail, und vcrweifet auf 
die iu dem Buche enthaltenen ausführlichen Befchreibun- 
gen. Diefe find aus Hennings, Makintofch, Sonnerat, 
Sprengel, Sullivan, Langttedt, Le Geutil, Grole u. a. 
genommen. Wer die Werke der angeführten Schrift- 
fteller nicht befitzt, wird vielleicht dem Vf. Dank wif- 
fen, dafs er intereffante auf Oftindien, das heifst, die bei
den Halbinfeln diffeits und jenfeits des Ganges fich be
ziehenden Abhandlungen , unter welchen übrigens kei
ne fyftematifche Verbindung ift, hat zufammendrucken 
laßen. Wir zweifeln aber daran, dafs die, welche die 
zum Theil fehr gangbaren excerpirten Bücher haben, 
oder die Herausgeber und Verleger diefer Schritten des 
Vf., Oftindien für etwas anders, als einen Nachdruck, 
anfehen werden, wenn fie ihm auch zugeben, dafs die 
Einleitung zu Anfang und die letzten vier Auffätze aus 
feiner Feder gefloßen find.

Hamburg, b.Hofmann: Wilhelm Hodges Reifen durch 
Ojlindien während der Jahre 1780, 1781» 1782 und 
1783. Aus dem Englifchen. Mit Kupfern. 1793. 
176 S. g.

Sie werden auch als des 6 Bd. 1 Abtheilung von der 
Neuern Gefchichte der See- und Landreifen ausgegeben, 
und find zu dem Ende mit einem befondern Titel ver- 
fehen. Der berühmte Mahler, der aus den Cookifchen 
Rpifen fchon bekannt ift, fah Indien mit ganz andern Au
gen an, als feine meiften Vorgänger, die entweder bloi’s 
nach den Schätzen Indiens griffen, oder auf die Religion 
und Staatsverfaftung ihre vorzüglichfte Aufmerkfamkeit 
richteten. Ihm war es um die Anficht der Schönen Na
tur und Kunft, und urn getreue Darftellung derfelben 
in Zeichnungen und Gemälden zu thun., Dafs er aber 
auch feine Beobachtungen und Empfindungen durch die 
Feder mitzutheilen verftand, und allo einer von den we
nigen Künftlern ift, die Pinfel und Feder mit gleicher 
Gefchicklichkeit zu führen wißen, das zeigt diefe Be- 
fchreibung. Er reifte nach Madras und Calcutta, und 
von da zweymal in die weltlichen Provinzembis Agra. 
Das auffallende in den Naturfcenen, das Charakterilti- 
fche in den Gebäuden, und das Betende re in dem häus
lichen Leben wird fehr unterhaltend gefchildert. V\ eil 
die Jahre, die derVf. in Indien zubrachte, für die Kriegs- 
gefchichte wichtig find : fo wird mancher dahin gehö
rige Umftand berührt. Hu. Haftiugs lernet man auch 
als einen Gönner des Vf. und Beförderer derKünlte ken
nen. Die Ueberfetzung ift von einem gefchickten Mam 
ne verfertigt, dein feiten fofthe undeutfehe Ausdrücke,, 
als S. 57. eine S-’hlacht Jchluchtea entfallen. Der Cor- 
rector hätte mehr Meifs anwenden follen. Die Kuprer 
ftellen eine Pagode, das Innere eines Sananah oder Ha
rems , eine Säule aus dem I empel zu Benares mit gne- 
chifchen Verzierungen und hiadoitauifchen Perfonen vor.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kopenhagen, b. Holm: Politisk og phyfisk Magazin, 
meß of udenlandsk Liisning. (Politilches und phy- 
fikalifches Magazin, gröfsteutheils aus ausländischer 
Lectüre.) 1793- !• Band. 384 und 379 S. 11. B. 
7<>6 S. 3.

Die Auffätze, welche in diefer Monathsfchrift über
fetzt mitgetheilt werden , find meiftens aus deutfeheu 
Journalen oder fliegenden Blättern entlehnt. Im Gan
zen genommen ift die Wahl derfelben beyfallswerth, zu
mal da eine änftändige Freymüthigkeit bey Beurthet- 
lung der neuesten Zeitläufte vorzüglich zu herrfchen 
fcheint. Als etwas Charakteriftifch.es müßen wir bemer
ken , dafs im 2ten StücKe unter dem Titel: Fragmente 
gefunder deutfeher Vernunft verfchiedene Stellen aus 
der bekannten Schrift Doctor Martin Luther u. f. w. 
überfetzt find, worauf unter dem Titel: ungefunde dd- 
nifche Vernunft, einige, freylich etwas grell contrafti- 
rende , Stellen aus einer Predigt des Hn. Profefi'or und 
Capellan ,Lar£ Smith über Freyheit und Gleichheit fol
gen. Diefe Parallele hat, wie man aus einem der fol
genden Stücke lieht, Hr. SL fo hoch empfunden, defs 
er den Herausg. in der berüchtigten Kritik und Antikri
tik durch <iie Erinnerung an die Stärke der Matrofen ei
nes beffern zu belehren fucht, welchen gerade Hr. S. 
die Grundiätzeder fanfteh Religion Jefu vorzutragen be
rufen ift. Unter den originalen Auffätzen find die mei- 
ften aus der Naturgefchichte und der populären Medi- 
cin. Wir haben manches Gute darin gefunden; doch 
fcheint uns nicht alles reif genug zu feyn. Auchwünfch- 
ten wir, dafs die Herausg. in Zukunft die Quellen au- 
fübren möchten, welches nur zuweilen gefchehen ift ; 
denn man darf doch nicht verinutheu, dafs alle Lefer 
fich felblt davon Rechenschaft zu geben im Stande find. 
In dem 4ten Hefte des 2ten Bandes findet man eine recht 
gute Ueberfetzung der neueften franzöfifchen Confti- 
tution mit dem derfelben vorangefchickten Bericht 
von Herault Seuhelles im Namen des Conftitutionsaus- 
fch uffes.

Christiania, b. Berg: Topographisk Journal for 
Norge. I. Hefte. 1792. 117 S. II. Hefte. 1793- 
127 S. III. Hefte. 1793. 135 S. gr. g.

Die norwegifclie topographische Gefellfchaft, welche 
ihre Exiitenz hauptsächlich dem patriotischen Eifer des 
Stiftsamtmanns Moltke verdankt, hat fchon in den bei
den erften, feit, der Einladung vom ^.ten Aug. 1791, 
verfloßenen Jafirea, einen fo guten Fortgang gehabt, 
dafs man fich von den xArbeiten derfelben die günftig- 
Iten Hoffnungen für die Erweiterung der ökonomifchen 
und phyfikaliicheri Befchreibuug von Norwegen machen 
kann. Dadurch wird dann auch die Na turge Schichte 
und phyfikalifche Geographie überhaupt defto mehr 
gewinnen, je reicher diefes Land an Eigenthümlichkei- 
ten der Natur ift, welche bisher theils gar nicht , theils 
fehr unvollkommen beobachtet und beschrieben find; 
felbft in den einzelnen Topographien wird fich manches

Q 2 finden, 
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finden, das in diefer Rücklicht auch aufserhalb Norwe
gen interefiirt. Das erfte Heft enthält 1 ) Einladung zu 
einer correfpondirenden topographifchen Gefellfchaft für 
Norwegen; 2) Phyfikalifche und ökonomische Befchrei- 
bung des Eifenwerks Edsvold, nebft einer geographi- 
fcben Karte, (die aber, mit den übrigen Karten erft am 
Ende des Jahrs, zufammen geliefert werden feil.) Rath 
und Warnung für diejenigen , welche Gefahr laufen, 
bey dem Kohlenbrennen umzukommen, von Dr. Möller; 
4) die Ausficht von Eyebierg bey Chriftiania, von A. Bull. 
Das zweyte Heft: 1) Topographifche Befchreibung des 
Kirchfpiels Eisberg, vom Profeflbr und Mag. IP. N. 
iniß; 2 ) über einige Denkmäler des Alterthums, und 
3) über die Pfarrhöfe im füdlichen Norwegen, vom Prof. 
Ström; 4) Nachricht von einigen unglücklichen und 
todtlichen gewordenen Hauskuren und einigen einhei- 
mifchen giftigen Pflanzen, von Dr. Möller. Das dritte 
Heft: I) Phyfikalifche und ökonomifche Befchreibung 
dps Alaun Werks zu Opflo, vom Mag. ^ac. Rofted; 2) 
über die Handwerker zu Chriftiania, voü A. Bull; 3) 
Auszug aus des Prof. Hans Dahl Chorographie von Weft- 
linmarken, von dem Kirchfpiel Kautokeino , (einem ber- 
gigten Diftrict, der ehemals gewiflermafsen gemeinfehaft- 
lich zu Norwegen und Schweden, jetzt aber zu jenem 
allein gehört, und 20 Meilen lang, aber nur zwifchen 
12 und 6 Meilen breit ift, und blofs an zwey Orten be- 
ftändige Wohnungen von 3 und iq Quennefamilien, 
fonft aber, nach der Angabe v, J. 1756, gegen 90 Berg- 
finneii- oder Lapländerfamilien enthält, die im Winter 
auf den Bergen wohnen , im Sommer aber bey der See 
oder in Weftfiumarken rieh aufhalten,); 4) Anzeige von 
21 zum Theil fehr intereffanten zum Druck fertig lie
genden , und von 28 andern zu erwartenden Abhand
lungen der Gefellfchaft, nebli einer genauen Rechnung 
über Einnahme und Ausgabe der Gefellfchaft, II

II M.ÜKUSTADT i Kette gemeinnützige Blätter. Eine 
Wochen fchrift. Herausgegebeu von der literari-
feben Gefellfchaft zu Halberftadt. I. Jahrgang. 1791,

H. Jahrg. 1792. HI. Jahrg. 1793. 3. (Jed. Jahrg. 26 
Bog. 1 Rrthl.)

Von diefem angenehmen und unterhaltenden Wochen
blatt .welches 1735 anfing, und von einer edeldenken
den Gefellfchaft zum Beften der Armen unternommen 
wurde, führten die 3 erften Jahrgänge vom May 1735 
bis 1788 den Titel: Halb erft ädtifehe gemeinnützige Blat
ter; von 1788 —91 > gemeinnützige Blätter; von 1791 
bis 93: neue gemeinnützige Blätter. Diefen Namen füh
ren fie in derThat. Sie enthalten faft lauter fchöne und 
intereflante Stücke aus der natürlichen und politifchen 
Gefchichte, ftatiftifche Abhandlungen etc., artige Ge
dichte in reiner Poefie, launichte Lieder und eine Man- 
nichfaltigkeit von unterhaltenden Sachen, die einen gro- 
fseu Lefezirkel intereftiren können. Nur vermißen wir ei
ne gröfsere Anzahl gemeinnütziger ökonomifcher und 
landwirthfchaftlicher Abhandlungen, davon blofs im I. 
JahrgangNr. 31. von den Angorifchen Kaninchen, (Sei
denhafen ;) im II. Jahrgang Nr. 7. von Bereitung des 
Ahornzuckers; Nr. 12. vom Spelz (Dinkel) bau; Nr. 
20. von Bereitung eines ftarken Kalkmörtels; und III. 
Jahrg. Nr. 50. vom Anbau und Nutzen der Seidetipflan- 
ze (Afclepias fyriaca Linn.) vorkommt. — Es gereicht 
den Vif. zum Ruhm, dafs fie von dem Ueberfchufs des 
gelöfeten Geldes aus diefer Wochenfchrift die Armuth 
unterftützen, den Waifen als Lehrling forthelfen, die 
Spinnerey unterhalten, wodurch manche dürftige Fami
lie nützliche Befchäftigung und Brod erhält, wovon bev 
jedem Jahresfchlufs in dem letzten Stuck deftelben ei
ne Berechnung dargelegt ift. — In beider Rückficht, 
fowohl der angenehmen und unterhaltenden Lectüre 
als auch des guten Endzwecks, mufs nicht nur der hal- 
berftädtifche, fo wie überhaupt der brandenburgifche 
Patriot, fondern auch entferntere und ausländifcheMen- 
fchenfreunde mit Vergnügen Theil nehmen, und diefe 
gute Wochenfchrift lefen, Jeder Band ift mit einem 
brauchbaren Regifter verleben, und hat gutes Papier 
und guten Druck.

KLEINE SCHRIFTEN.
^ottkscecAurthett. Cambridge: The duthenticity of the 

ß*e books of Mcfer confidered, being the fubftance of a diTciirfe 
Jately delivered betöre the Univerfity. By Hebert JMtarJh, B. 
D. Fellow of St. John’s College. 1792- 16 S. 4. — Eine kur
ze z. «-eckmaftige Zufammenftellung dar Gründe , welche man 
jör nie auf dem Titel angegebene Behauptung bisher aufgefun
den hat. Upterfcheidet man genau, wie viel ein jeder diefer 
Gründe einzeln darthut, fo zeigt, aacli unferer Anficht der Sa- 
•ke, gerade eine folche Ueberficht, dafs dierBeha-uptung felbft

in der Ausdehnung, in welcher hier die Frage -n-
nicht erweislich fey. Das Alter Mofaifcher Gefetze S die auch 
durch Tradition lange fortgepflanzt werden, und felbft einiire 
Formeln in den Pfalmen etc. gangbar machen konnten, ohnp 
gefchneben zu feyn, beweift das höchfte Alter jener Bücke, 
weitem noch nicht. Dafs aber die Sprache des Pentateuch 
alter als das Davidifcbe Zeitalter fev, läfst fich, bey dem M,„ 
gcl aller anderer Urkunden, nie darthun. *
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Dienstags, den 15. Julius 1794.

GESCHICHTE.

I n das Verzeichnis der zahlreichen Bibliothek, die von 
■* Schriften über die franzöfifche Revolution bereits ent- 
ftandeu ift und fich noch täglich vermehrt, gehören auch, 
wenigftens der Vollftändigkeit des Catalogs wegen, die 
folgenden 4Producte, die freylich von fehr ungleichem 
Werthe find.

1) Gera, b. Rothe: Rechtfertigungsfchrift für Ludwig 
XVI, vormahligen König der Franzofen. Als Ant
wort auf die, ihm im Nationalconvente , Dienftags 
den 11. December 1792 vorgelefene Anklage, von 
A. fj.Dugour. Nach der zweyten verbefferten und 
vermehrten Ausgabe überfetzt von Chrijl. Andr. 
Behr, Reg. u. Confift. Regiftr. zu Gera. 1794. XVIII. 
u. 268 S. 8.

2) Bayreuth , im Verl. d. Zeitungsdruck. u. in Comm. 
in d. Grauif. Buchh. zu Hol: Das Leben und das 
Flärterthum Ludwigs d. S. Königs von Fr. u. Na
varra, der am 21. Jänner 1793 aufgeopfert ward. 
Nebft einer Prüfung des Königsmörder - Dekretes. 
Vom Herrn von Limon. Ueberfetzt von Meno Va- 
^tt. 1793. 133 S. ß. (8 gr-)

3) Wien, b. Frifter: Zivey Schreiben eines Parifer 
Bürgers an feinen Freund in Wien, in Betreff des 
über den K. Ludwig d. S. verhängten Todesurtheils 
und deffen Vollziehung, nebft der Antwort auf die- 
felben. Aus dem Franzöfifchen überfetzt. 1793. 
72 s- 8- (5 gr«)

4) Halle , b. Dreyfsig, Berlin , b. Schropp u. Comp., 
Magdeburg, b. Scheidhauer, u. Naumburg, b. 
Tocbtermann: Leben, Charakter und Enthauptung 
Ludwigs des löten etc. Mit zwey Kupfern und An
hängen. Zweyte Auflage, (m. abgefetzten Seiten
zahlen.) 32. 16 u. 30 S. g- (8gr.)

Was der eigentliche Vertheidiger des unglücklichen 
Ludwigs aufgefodert und von Amts wegen verfuchte, 
das unternahm der Vf. von Nr. 1) freywillig, als Fran
zos und Weltbürger. Er eilte mit feiner Schrift, W’eil 
er fich einige Hoffnung machte, fie würde vielleicht zur 
Rettung des Angeklagten etwas beytragen können. Der 
gute Mann! Wie wenig kannte er doch diefen Ange-' 
klagten felbft; dieMenfchen um ihn her; die Stimmung 
der Nation; die wahre Lage der Dinge, nicht nur in 
der Nähe des Dulders, fondern auch in der Entfernung! 
Auf diefe Lage fällt fein Blick gar nicht; die Stimmung 
der Nation beurtheilt er nach feinen Empfindungen und
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Wünfchen; in einem noch engern Kreife fleht er auf 
der einen Seite nichts als Abfcheulichkeit, auf der an
dern nichts als Adel und Gröfse der Seele , nichts als 
Wohlthaten des heften Königs. Konnte wohl von einer 
Rechtfertigung in einem folchen Ton, mit folchen Ueber- 
treibungen, die felbft, unter ganz andern Umftänden, 
in einer förmlichen Lobrede, dem unbefangenen Zuhö
rer auffallen müfsten, einige Wirkfamkeit erwartet wer
den? DieUeberfetzung dieferSchrift ift, im Ganzen 
genommen, mit Sorgfalt gearbeitet, und läfst fleh, bis 
auf einige Stellen, wo die luterpunction nicht richtig 
ift, ohne Anftofs lefen.

Nr. 2) ift gröfstentheils warmer Herzensergufs eines 
wcichmütbigen , frommen, dem Verurtheilten und der 
königlichen Familie mit ganzer Seele ergebenen Maunes. 
S. 27. „Ihm einen FIifsbranch anzeigen, war immer ec-en 
„fo viel, als ihn abfehaffen.“ — S. 48. „Ein Gott, hätte 
„(man) fagen können, gäbe feine Ausfprüche,“ (die Rede 
ift von dem letzten Auftritt der erlöfchenden Königs- 
gröfse in.der berühmten Seance Royale, die hier ganz 
dichterifch befchrieben wird), „und man würde fich nicht 
„geivret haben; ja der Himmel belebte deinen Geift und 
„Herz.“ — S. 54. „Der Graf von Artois, dem einer 
„feiner treueften Diener den Wink gibt, ein erhabenes 
„Haupt den Dolchen der Verfchwornen zu entreifsen, ent- 
„fernt fich, und nimmt die Liebe, die Hoffnung Frank
reichs und den Degen Heinrichs IV, das einzige Gut, 
„fo ihm von der Erbfchaft feiner Vorfahren übrig bleibt, 
„mit fich.“ — Solche und ähnliche Declamationen hält 
man nur perfönlichen Verhältniffen zu gut; fo wie einer 
andächtigen Stimmung die ganz unerwartete Lobrede 
auf den jetztregierenden Pabft, die der Vf. in den Pane- 
gyricus auf Ludwig XVI. verwebt. — Ungleich beffef 
als diefes Martyrologium ift die Prüfung des Decrets 
vom 16. Januar 1793; denn der Inhalt ift reicher an 
Gründen, und der Ton gemäfsigter. Auch in Abficht 
auf die Form unterfcheidet fie fich dadurch, dafs die 
zwey Fälle: der N. C. habe Ludwig entweder als König 
oder als Bürger richten wollen, feftgefetzt werden, in 
beiden Fällen aber eine gröfse Menge von Uebertretun- 
gen der neueften gefetzlichen Anordnungen jn Frank
reich aus dem Verfahren gegen den Verurcheilten abge
leitet wird. — Für die Verdeutfchung erweckt fchon 
der Titel (wo Märterthum anftatt Märtyrerthum vor
kömmt) eben nicht die günftigfteMeynung; und wirk
lich kann man fie nicht mehr als mittelmäfeig nennen. 
S. 19. eine allgemeine Unruhe, unglücklicher Vorläufer 
etc. — S. 23. „Die unfterbliche Catharine, der gröfstc 
Staatsmann , fo je lebte etc. — S. 27- in feinen Gebie
ten, anftatt: in feinen Domainen. — S. 39. Er lieh drey 
mal, anftatt: er borgte. — S. gl. Erweislichkeit, für

R Evi
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Evidenz. — S. 76- — welch ein Jammergefchrey — 
„will fchier mein Herz zerreifsen?“ — S. 36- „Das ift 
„der Monarch, den dieKünftc, der Handel, derAcker- 
„bau, die Marine verloren und vielleicht verläßert ha- 
„ben.“ — — Diefe und ähnliche Stellen mögen zum 
Beweife dienen, dafs es vielleicht noch zu gelind geur- 
thcilt war, wenn (liefe Ueberfetzung mittehräfsig genennt 
wurde. Wem es darum zu thun ift, auf einen etwas hö- 
hern Standort geleitet zu werden, aus welchen er die 
•neueften Begebenheiten in Frankreich, ohne in einen 
Strudel aufgeregter Leidenfehaften geworfen zu werden, 
mit mehr Geiftesruhe überblicken kann — den würde 
vielleicht Nr. 3) zum Leitfaden feines Nachdenkens ge
wählt, nicht ganz unbefriedigt laßen. Wenigitens find 
die beiden Briefe, zum Theil auf ftarke Gründe geftützt, 
mit ungleich mehr Mäfsigung gefchrieben, als lo man 
dies andere Product eines weichlichen Gefühls, oder ei
ner aufgefchreckten Phantafie, wodurch untere Zeitge
noffen dem kälteren Ausfpruche der Nachwelt vorgrei- 
fcn. Diefes gibt ihnen einen Vorzug, der um fo mehr 
gefebätzt zu werden verdient, da fie unmittelbar nach 
der Hinrichtung des bedauernswürdigen Monarchen ge
fchrieben find , und der Vf. (S. 3g.) felbft gefleht: „dafs 
„er immer ein treuer Anhänger des Königs*1 gewefen fey. 
Auch die A utwart ftimmt vollkommen zu dem Ton, der 
in den Briefen herrfcht; ja, fie übertrifft jene noch 
durch einen Grad von deutfeher Freymüthigkeit, der, 
in Rückficht auf Zeit, Ort und Umftände, wirklich 
überrafcht. Wenn auf der einen Seite (S. 26.) gefagt 
wird: „dafs jede Lehre, welche gut iß, fich durch eigene 
„Güte, ‘nicht durch Leuer und Schwevd, verbreitet:** — 
fo findet man auf der andern (S. 67.) die Erinnerung: 
„es gibt auch edle Leute in Frankreich; und warum foll- 
„ten zvir der Böfen wegen unfern Hafs zugleich mit atif 
„einen Guten werfen?*' — Gewüfs ift diefe Erinnerung 
fehr treffend für das Bedürfnifs unfererZeit, in wel
chen jeder Wink, der auf eine Warnung vorVeiwilde- 
rung der Gefühle abzielt, mit jedem Tage bedeutender, 
nöthwendiger und dringender W’ird.

Nr. 4) foll, befage der Zueignung an alle Freunde 
des Vf, bc-ftimmt feyn, die Neugier gew’ilTer unruhi
gen Leute in Deutfchland rege zu machen. „Diefe, 
„fagt Hr. Dreißig, werden die Greuel der Freiheit fe- 
„ben, erftaunen, und am Ende ficher mit am (an den) 
„Wtzr treten, und um Wilhelms Waffenglück beten.“ 
— In diefes Gebet Toll nun die Brofchüre felbß mit ein- 
fiimmen. So unglaublich fo etwas auch fcheinen mag, 
fo wahr ift es doch; denn es folgt wirklich eine höchft 
pathetische Apoftropbe an die „kleine Skizze,“ welche 
folgendermafsen fchliefst: „bitte mit mir um das Wohl 
„des Königs Friedrich Wilhelms, feiner Familie, feiner 
„Generale und unferer Landesleute an fernen Geftaden 
„befindlich.“ — Alfo lauten die Worte, die eigenen 
Worte des Herrn, der fich durch die Unterzeichnung 
mit 30 fehr finnreich zugleich verhüllt und entdeckt. 
Datirt ift diefe, gewifs einzige, Dedication vorn 4. Fe
bruar 1703; einUmftand, der nichts weniger als gleich
gültig ift. Man fieht daraus, wie viel Zeit der Vf. die
fer Schrift darauf gewendet hat; auch verliebt man ihn 
um defto belfer, wenn er fagt: „dafs eit gew’iftermafsen 

„von der rechten Zeit lebe.“ — Sehr unerwartet ift es 
doch, dafs diefe logeuannte Skizze — die nicht mehr 
a^s 8 — 9 einnimmt — mit 2 Zügen anfängt, die mit 
dem übrigen Lobredeton gar nicht verträglich find. Der 
eine Zug befteM darin, dafs Ludwig XVI. vor der Re
volution behändig über Langeweile geklagt haben foll: 
„je m ennuye! hat er mehr als taufendmal gefagt.“ Ein 
guter König, der Langeweile hat! Noch weit auffallen
der ift der zweyte Zug, zum Theil durch Schwabacher 
Druck herausgehoben : „e r liebte den Tr unk! Nuv 
„zu oft hab».i ihn feine Höflinge im Hauf he etwas 'iinter- 
„fchreiten laßen, den er bey dem vollen Gebrauche feiner 
„Sinne nie würde unterfchrieben haben.*1 — Ein guter 
König, der den Trunk liebt! der im Raufche unter- 
fchreibt, was er nüchtern nie imterfebrieben hätte! Oder 
ift diefe Befchuldigung, welcher befonders DitgOiir laut 
und nachdrücklich widerfpricht, ift fie nicht gegründet, 
ift fie auch nur zweifelhaft — dann feilte diefe Verleum
dung nicht als gewiße Thaifache daftehen. — Auf die 
Skizze folgen vier Beylagen: 1) eine Befchreibung 
verfchiedener Grcuelfcenen während der Revolution; 
2) eine Erzählung von der Hinrichtung des Königs; 3) 
fein leftament; 4) eine Anekdote vom Herzog von Or
leans ; alles bekannt. Alsdann liefert Oer erße Anhang: 
Abbildungen der Guillotine, derPiquen, der Freyheits- 
mützen und der Freyheitsmünzen; der Zivente Anhang 
aber eine Schilderung der ^jacobincr und euier fjacobi- 
ner Sitzung; fämmtlich aus dem Revolutionsahnanach 
abgefchrieben. Atles diefes ift mit Nachftichen beglei
tet, die fogar einer folchen Compilation noch Schande 
machen.

Mit dem Obigen verbinden w-ir noch eine kurze 
Anzeige von folgender kleinen Sammlung:

Hamburg, ohne Angabe des Verlegers: Drey wichti
ge Actenßücke des Proceßes Ludwigs XVI. Aus 
dem Franzöfifchen überfetzt von Albr. Wittenberg, 
Lt. 1793- 128 S, 8- (9 gr.)

Man findet hier in einer brauchbaren Ueberfetzung: 
I. Lindct’s Bericht über die Ludwig dem XVI. Schuld ge? 
gebenen Verbrechen; II. Ludwigs Verhör, in der mög- 
lichften Vollftändigkeit; und III. Ludwdgs Vertheidigung 
von Defeze. Anhangsweile ift noch IV. das bekannte 
Schreiben des Ritters d’Ocariz, fpanifchen Gefchäfrsträ- 
gers in Frankreich, an den Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, beygeftigt.

Beui.in , b. Schöne: Anekdoten und Charaktevzüge aus 
dem Leben Ludwigs XVI. Nach dem Franzöfifchen. 
Drittes Heft. 1793. 179 - 28c. Viertes Heft, 82 S, 
mit dem befondern Titel: Gefcnichte der Königin 
von Frankreich Marie Antoinette, oder Fortfetzung 
der Anekdoten Ludwigs des XVI. Zweyter Band. 
1794. Fünftes Heft. 1793. 281 — S99 S. g. (1 
Rthlr.)

Diefes angeblich fünfte Heft fchliefst mit Inhalt und 
Seitenzahl an das dritte an, und füllte eigentlich das 

■ vierte heifsen ; fo dafs mau eine Verwechselung der Um 
fchläge vermuthen mufs. Die vorliegenden Hefte geben 

dem 
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<lem Vf. der kurzen Anzeige von den beiden vorherge
henden in der A. L. Z. Nr. 274. v. J. fo wenig Veran- 
laftung feine damalige Meynung zurück zu nehmen, dafs 
fie ihn vielmehr darin nur zu fehr beftärken. Der gröfsere 
Theil des dritten Heftes enthält, aufser einigen Bruch- 
Rücken aus Defeze, nach des Redacteurs eigener Anmer
kung, S. 209. ’beynahe wörtliche Ueberfetzung der Schil
derungen eines franzöfifchen Schriftftellers, der kein an
derer ift, als — der wohl bekannte Limon. Es ift ein 
fonderbarer Contraft, dafs er einem folchen Gewährs
manns dasMeifte abborgt, und besonders folgende Apo- 
ftrophe: „Ihr fprecht von Freyheit, und eure Gefäng- 
„niile lind vollgepfropft; ihr rühmt die Unabhängigkeit, 
„und Intriguen fetzen alle Augenblicke euer Leben in 
„Gefahr. Ihr habt weder Sitten, noch Moral und Reli- 
j,gion. Die Fremden verlaßen eure Städte, weil fie 
„euch fürchten , weil fie euch verachten ; ja, weil ihr 
„die Verachtung der ganzen Welt und ,ein Schandfleck 
„der Natur geworden feyd“ — treulich nachfehreibt, 
und ; darin ihm (in einer Note S. 242.) folgendes Ge- 
ftändnifs entfällt: „.Auch hier mufs ich meinen Lefern be- 
„kennen, mich bisweilen etwas zn ftnrk ausgedrückt zu 
„haben. Doch ein jeder weifs ja, dafs wir unfere Em- 
„pfindungen nicht immer in unferer Gewalt haben; dafs 
„unfer Herz nur gar zu, leicht mit unferm Kopfe davon 
„geht. Was kann es aber fchaden, etwas zu hyperboliji- 
„ren? Es ijl ein^ fehr gewöhnlicher Fehler aller Schrift- 
„feiler und befanders aller Biographen, welche für ihren 
„Helden gern das gröfste Interejfe des Lefcrs zu gewin- 
„ne^ fuchen. Dies (diefes) offenherzige Gefiändnifs gilt 
„nicht blofs von der vorfiehenden Stelle, fordern von meh- 
„vern andern vorhergehenden und vielleicht auch noch 
„nachfolgenden.“ - In der Einleitung zu der Gefchichte 
der Königin (H. IV. oder vielmehr V. S. 5.) erklärt es 
der Redacteur „für überjlüfsig“ feinen Lefern zu fügen, 
aus welchen Quellen er das hier Mitgetheilte gefchöpft; 
es genügt ihm , blofs zu verliehe™, dafs er nichts als 
nach forgfältiger Prüfung niedergefchrieben habe. Al
lein nicht fowohl überflüfsig, als vielmehr bedenklich 
fcheint ihm hier die Angabe feiner Quellen vorgekom
men zu feyn; denn nennte er diefe Quellen (die man 
Wohl errathen kann), fo war es fehr wahrscheinlich, 
dafs mancher Lefer ein Aergernifs daran nahm. So 
fchwierig der Vf. oder Redacteur felbft fein Unterneh
men fand, fö rüftig fetzte erfleh doch über die mannich- 
faltigen und grofsen Schwierigkeiten hinweg, weil er 
— feinen eigenen Geftändnift'en nach — die Neugier 
befriedigen und gefallen wollte. Uebrigens glaubt er 
um fo mehr durchaus unpartheyifch zu Werke zu gehen, 
Weil er von der Monarchin fo wenig etwas fürchte, als 
hoffe. „Ueberdies,“ fetzt er hinzu, „find ja auch die 
„Zeiten vorüber, ivo man den Grofsen der Erde wegen 
„ihrer Fehler blofs fchmeicheln (!) und die Wahrheit vor 
„ihnen zu bekennen, fich fcheuen mufste.“ Däbey erklärt 
er es für unfchädlich etwas zu hyperbolifiren. Man ur- 
theile nun felbft über feine Glaubwürdigkeit.

PHILOLOGIE.
Stuttgart, b. Erhard u. Löflund: Lateinifche Gram- 

matia in logifch - praktischen Regeln und Beyfpielen 

von M. K. F, Gerßner, Präzeptor in Alpirfpach. 
i?93- 189 Sr-8-

Wieder eine lateinifche Sprachlehre, welche vorzüg
lich von denen bemerkt zu werden verdient, welche 
die Anfangsgründe der Sprache durch blofseUebung ge- 
fafst wißen, und erft fpäter eine Grammatik, d. h. phi- 
lofophifche Darfteilung der Sprachgefetze beym Unter
richt gebrauchen wellen. Denn der Vf. fchrieb für fol
che junge Leute, welche fchon im Lateinifchen durch 
Uebung Fertigkeit erhalten haben, und fähig find, 
abftracte Regeln mit ihren Gründen zu faffen. Er fah 
dabey mehr aufsLateinlefen und aufsUeberfetzen in die 
Mutterfprache, um welcher Zwecke willen doch heut 
zu Tage vorzüglich Läteinifch gelernt wird, als umge
kehrt auf das Lateinfehreiben und Ueberfetzen aus dem 
Deutfchen. Er hat fich einer natürlichen logifchen Ord
nung beflißen, welche ohne Zweifel die Einficht in die 
Natur der Sprache für die, wrelche fie in einem wiffen- 
fchaftlichen Zufamraenhang zu ftudieren anfangen, fehr 
befördert. Wir w’undern uns daher, dafs der Vf. nicht 
will, dafs fich cier Lehrer in den grammatifchen Claffen 
an eine ftrenge Ordnung binde. „Das allzuängftliche 
Beobachten, fagt er, eines ftufenweifen Fortfehreitens 
ift nichts werth.“ Wir dächten doch, dafs fowohl beym 
erften prakfifchen als beym grammatifchen Unterricht 
das Studium der Sprache und die Einficht in die Oeko- 
nomie derfelben ungemein dadurch erleichtert würde. 
„Der Schüler, fährt er fort, mufs in Verbindung lernen, 
und öftere' Wiederholung , unermüdete Hebung mufs 
alles thun.“ Wenn wir diefe Stelle recht verliehen, fo 
will der Vf. fagen: der Schüler mufs in Verbindung mit 
feiner Lectüre der lateinifchen Scbrifcfteller, oder feiner 
Hebungen im Ueberfetzen, die Sprachregeln beiläufig, 
nicht ex profeffo und in einem zufammenhängenden 
grammatifchen Unterricht lernen. Wir glauben auch, 
dafs bis zu einem reifern Alter das ftreng fyftematifche 
Studium der Grammatik ausgefetzt werden foll; dennoch 
kann der Zweck zum Thej! fchon früher erreicht wer
den , wenn die lateinifchen und deutfchen Elementarbü
cher fo eingerichtet find, dafs zugleich mit dem Lefen und 
Ueberfetzen derfelben die Sprachregeln in einer gewißen 
lichtvollen Ordnung nach und nach beygebracht w’erden.

Der Vf. hat den Grammatikern nicht blofs nachge- 
fchrieben, fondern hat im Plan, in der Einkleidung und 
in einzelnen Ideen Manches, was ihm gehört. DiePro- 
fodie ift weggelaflen. Da der Vf. nicht für Anfänger, 
auch nicht einmal für etwas weiter gekommne fchrieb: 
fo hätte er wohl feinem Syftem etwas mehr Vollftändig- 
keit.. und Ausdehnung geben können. Verfchiedne 
Punkte find äufserft kurz behandelt. Als grammatifche 
Heterodoxien, gegen die wir nichts einzuwenden ha
ben, gibt er felbft air, dafs er das Particip zu keinem 
befondern Redetheil, hingegen das Adjectiv dazu ma
che; dafs er mehrere Nomina nicht unter Indeclinabilia 
rechne und eine neue Claffe, Immutabilia, mache; dafs 
er dem Zeitwort nur 3 Tempora (wie viel Tempora ge
ben denn die andern Sprachlehrer dem Zeitwort?), dem 
Infinitiv Act. kein Futurum gebe, Adverbia zu Con- 
junctionen und neue Claßen von Conjunctionen mache, 
die Pronomina vermehre u. f. w.
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KLEINE S
Oekonomik. Nürnberg, b. Raw: N. Müllers, Wirzbur- 

gifchen Amtsfchuldheifen zu Markt Wipfeld, Belehrung über 
die leichtefte und ficherße Art, aus Kartoffeln einen recht guten 
Brandewein zu gewinnen. 1792. 32 S. g. m. 2 K. — In diefen 2 
Bogen gibt der Vf. einen gegründeten guten Unterricht. Er hat 
den Tadel nicht zu befürchten, dafs er die Sache zu umftändlich 
abhandle; für den Laien in diefetn Indultriezweig fafst er fich 
nur allzu kurz. Vorzüglich würde es bey der Befchreibung und 
Zeichnung feiner Kartoffelmühle einem Handwerksmann fchwer 
feyn, fie darnach zu verfertigen. Allein diefe Köllen laßen fich 
erfparen , da einStofstrog zu abgequellten Kartoffeln hinreichend 
ift._  Bey Befchreibung des Brennkeffels, der übrigens.gut ein
gerichtet und gefetzt ift, gedenkt er nichts vom Helm oder Brenn- 
huf auch hat er noch, wie aus der Zeichnung zu erfehen, die 
alte'flache Art. Viel vorzüglicher ift aber die Form derEuglän- 
der mit einem halben Zirkel, der inwendig gegen die Röhre mit 
einer abhängigen Bünne verfehen ift, fo, dafs der einmal aufge- 
ftiegene Geilt nicht wieder zurückfallen kann, fondern vermit- 
telft diefer Rinne der Röhre zugeführt wird. Diefe Art Helm ift 
fehr gut und dienet auch mit zur Kühlung. — Uebrigens ift der 
berechnete Nutzen ganz local. Wo die Kartoffeln (deren Werth 
fich meift nach dem Preis des Brodes richtet,) können verkauft 
werden, und wo das Holz theüer ift, da ift der reine Profit ge
ring. Aber in des Vf. Gegend, und bey Oekonomieen, wo die 
Kartoffeln blofs zum Mäften angewendet werden, und das Holz 
in leidlichem Preis liehet, ift diefes Wurzelgewächs ein fehr 
dienliches Surrogat zum Brandeweinbrennen, llatt des Getreides 
bey hohem Preis. Bey Achtfamkeit und genauer Befolgung der 
Vorfchrift geben fie auch einen guten Branntewein, nur ift er 
nicht leicht bey aller Güte zum Perlenwerfen zu bringen, das 
zwar nichts Wefentliches ift, jedoch ihn verkäuflicher macht. 
_Uey der Fütterung des Spülichs, wenn es nicht blofs für 
Mall rieh angewendet wird, mufs bey Melkvieh fehr vorfichtig 
und wenig gegeben werden , weil es davon erhitzt wird, Zit
tern an Füfsen bekommt und in Gefahr geräth.

KitsDERSCHRirrBN. Berlin, b. Franke: Phyfikalifch-natur- 
kiflorifcl.es Spiel- und Lefebuch für Kinder. Herausgegeben von 
Erduin Julius Koch, Prediger an der Marienkirche zu Berlin. 
Mit 72 dazu gehörigen Charten. 72 0. ohne die Charten. 1703- 8« 
(Auch ohne Karten unter dem Titel: Elementarunterricht in der 
Katitriehre und Naturgefchichte für Schulen.) Rec. ift ein inniger 
Verehrer der Natur? fo wie jedes zweckmäfsigcn Verfuches, ih
re Kenntnifs auszubreiten, und, wie eine zweyie Religion, aut 
den Schätzen ihrer Priefler allen Menfchenaltern und Ständen 
nun Trolle und zur Freude mitzutheilen. Dafs er aber für die 
Naturfpiele der neuen Pädagogen eben fo wenig Achtung hat, 
als für die der altern Sammler, und ihres theuern Archaeus, 
dafs hat er freymüthig bey der ßecenßon des phyficalifchen Kar- 
tenfpieL, Quedlinburg 1792, in diefen Blättern gezeigt. Dafür 
mag ihm und feines gleichen auch von Hn. Kock eine belondre 
Ehre wiederfabren, und eine ganz unerwartete Titulatur zuge
kommen feyn. Diefer fagt nämlich in feiner Vorrede. „Es ift 
hier der Ort nicht, um nur den mindeßen Aufwand der unbe- 
deutendflen Kraft in Wiederlegung der Eisköpfe zu verfchwenden, 
welche nur dann lau und höchltens norm werden, wenn fie ge- 
tieif literarifche Jugendfpiele declamiren können. Diefe Herren 
verliehen fich eben fo wenig auf TT iffenfehaften als auf Men- 
fchenleben, und auf diefes beides eben fo wenig als auf Spiel 
111 d ju^end." So ganz beftimmt Rec. alles, was hier in genere 
wfasrt wird , auch in Specie auf fich anwenden mufs, fo macht 
ihm doch d«Eiskopf fehr wenig Sorge, indem es damit, fo wie

C H R I F T E N.
mit dem Ereifern und alleinigen Warmwerden um Hn. K. wil
len, nicht viel zu fagen hat, und diefes, aufs gelindelte gefagr, 
gar nicht zutrifft. Aber fo viele Complimente, wie noch in ei
nem Äthern nachfolgen, feilten billig den ftrengften Recenfenten 
bekehren, und ihn, mit einer tiefen Verbeuguug<gegen den Vf. 
feine Schwäche fühlen laßen. Die Recenfenten find indefs ein 
abgehärtetes Volk, und erholen fich bald wieder von ihr m 
Schrecken, was um gewißer ebenfalls abgehärteter Autoren wil
len, ein fehr glücklicher Umlland ift. ImErnfte alfo , was Hr. 
K. über die Abfchaffung von Zierereyen, und edler Simplicijäc 
beym Naturunterricht fagt, ift fehr gut, aber fchwerlich Von 
ihm ganz überlegt und gefühlt. Sonft würde er ein förmliche» 
Markenfpiel nicht zum Vehikel diefer achtungswerthen Simpft- 
cität brauchen wollen, oder fichs nicht vollends gar einfallen 
laßen , das ganze Menfchenleben, als ein blofses Spiel, mit fei
nem Naturfpiele zu vergleichen. Wenn auch die übrige Ausfüh
rung untadelhaft wäre: fo wird ein Spiel mit Marken nie bey 
Kindern die Wirkung begünftigen, die der Naturunterricht her
vorbringen foll. Die Kinder werden, wie billig, auf die Mar
ken fehen, und nicht auf die Natur. Dafs trockne Kenntnifle, 
die mechanifch erlernt werden müßen, ehe man in weiter Ent
fernung zu ihrer fruchtbaren und geiftvollen Anwendung kom
men kannn, dafs diefe durch ähnliche Spiele erleichtert und eia- 
gepragt werden, dawider dürfte wenig zu erinnern feyn. Aber 
dafs man eine Kenntnifs, zu der die nächften äut» rn Verhalt- 
nifle fehr wenig, aber um fo mehr die innern edeln Bedürfniffe 
des Geiftes, und der moralifchen Vervollkommnung hintreiben, 
dafs man eine Kenntnifs , die ganz dazu beftimmt fcheint, in 
früher Jugend das Gefühl für Wahrheit, Ordnung, Zufammen- 
hang, Gröfse und Schönheit zu erwecken, mit lammt detn Kin
de in die Wickelpuppe eines fteifen Markenfpieles einzwängt, 
das hält R.ec., fo viel er fich auf Wiffenfchaften, Menfchet.le- 
ben und Natur verlieht, nur unter folchen Bedingungen für ver
zeihlich, die für die Urheber diefer Spiele nicht fchmeicne’haft 
find. Und was ift damit gewonnen, wenn die Kinder, um der 
Marken willen, folgende Sätze auswendig lernen. „Unter der 
„Katar vergeht man alle wirkende Kräfte aller körperlichvn Dinge 
„in derpfült, zufammen als eins betrachtet. — Die Trägheit ijldie 
„Eigenfchuft der Körper, vermöge welcher ße fich in jedem Zm- 
„fiande zu erhalten fachen, in welchen fie verfetzt worden?“ Hier 
ift für ein Kind nichts erbauliches, und man lieht offenbar, dafs 
es aus einem Unterrichte genommen ift, denlir. K. als gotlufch 
verwarf. Sätze wie diefe: „Die Gebirge gehen als Reifer, um 
die Erdkugel herum, und halten Jie im Glei. hgewichte.“ „Es gibt 
wuhrfckeinlich eine befor.dre electrifihe Materie, welche eine Art 
von brennbarem feyn mufs. Durch das R ibeu werden die Theile 
des electrifirten Körpers erfchuttert, durch diefe Erfchutterung 
wird die electrifcke Materie herausgefiofsen, und diefe verurfacht 
eine Atmofphäre um den electrifche-n Körper, die elafiifch und fluf
fig ißt ßch alfo in einen engen Raum bringen und wieder 
ausdehnen läßt,“ find theils falfch, theils dunkel, und für Kin
der ganz unnütz. Selbft in wenigen Zeilen hätte der Vf. mehr 
charakteriftilches von (einen Gegenftärden fagen können, Henn 
er, genugfam mit dem Geille derfelbcn bekannt, das Wefentlich- 
Ile auszuheben gewufst hätte. So fagt er bey dem Pferde: „dat 
Pjerdegefchlecht begreift das Pferd, den Efel, den Maulefl” der 
aus der Kermifchung des Pferdes und Eels entfloht, und das fchön 
gefireifie Zebra, das dem pjerde gleicht, aber Schwanz und Oh- 
reu wie der Efel hat.“

Dor lext diefer Schrift foll, wie Hr. K. in den Vorrede» 
verfichert, nicht von ihm, fondern von einem bejahrten bchul- 
manne herkommen, der ,aus Befcheidenheit anonym bieibea 
woik«; Hr. K. habe nur den Stil verbeflert.

kiflorifcl.es
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KRIEG SIE IS SEN SCHAF TEN.

Dresden, b. Hilfcher: Unterricht in der Feftungsbau- 
kunft nach Hn. Johann Chriftoph Glafers, weiland 
Churf. Sächf. Kriegsraths , Profeffors der Mathema
tik, und Directors der Militärwiffenfchaften, bey 
dem adelichen Cadettencorps zu Dresden , eriviefe- 
nen Grundsätzen der Kriegskunfl, Natur und Grö- 
fsenlehre; aus deffen hmterlaffenen Papieren zu 
praktifcher Anwendung mitgetheilt von Friedrich 
Ludwig After, Oberften im Churf. Sächf. Ingeaieur- 
Corps. 4tes Heft» 1792. . 25 S» 4- 6 Kupf. 5tes 
und letztes Heft. 1793« 135 S. 12 K. nebft Ta
bellen. (3 Rthlr.)

Hr. Oberft r/fter bat dem gtenHeft eine Beleuchtung 
einiger Sätze in der Recenfion der A. L. Z. über 

das 2te Heft, und eine Beantwortung einiger Ein würfe 
in der Allg. Deutfchen Bibliothek beygefügt. Die er- 
ftere wollen wir hier, fo viel es die Kürze erlaubt, be
antworten, um uns dadurch den Weg zur Recenfion der 
vorliegenden Hefte zu bahnen. „Oh auf dem vom 
„Rec. vorgefchlageuen zweyten Wege, weniger Fe- 
„ftungswerke in ihrer völligen Stärke aufgeführt, eben 
„die Dienfte thun können, als viele von blofser Erde ? 
„läfst fich nicht eher beurtheilen, als bis man diefe we- 
„nigen Feftungswerke, nach ihrem Profil, nach ihrer 
„Lage und Vertheidigung untereinander, gefehen und 
„unterfucht hat.“ Wir wollen dem Hn. Oberften nur 
das öntgegenfetzen, was die neuern franzöfifchen Inge
nieurs bey ähnlichen Fällen behaupten: Wenn der Be
lagerer ein Sechseck mit feinem Angriff umringen kön
ne : fo fey die Garnifon kaum im Stande, die Verthei- 
digung der Ravelins mit Reduits zu beftreiten; weitere 
Werke hinzuzuffigen, fey nur ein Mittel um die Garni
fon zu verhindern, das, was fchon da fey, zu benutzen, 
und daher ein wahrer Schade. Bey einem Achteck kön
ne man zur Noth Contregarden vor die Baftions legen. 
Wenn daffelbe aber einige unangreifliche Seiten hake’ 
fo könne man, ftatt der Contregarden, die von fchlech- 
ter Wirkung feyn, auf den angreiflichen Seiten einige 
Lünetten anbringen. Doch diirite die Anzahl derlelben 
kaum auf 5 bis 6 fteigen, weil dieBefatzung eines Acht
ecks täglich nicht mehr als 1000 bis 1200 Mann auf die 
Wache geben könne , und 6 Lünetten fchon gegen 600 
Mann davon wegnähmen. Hieraus erhält, dafs man 
®och auf andere Dinge Rücklicht zu nehmen habe, a s 
Werke auf Werke zu häufen, die fich gut vertheidigen 
hefonders wenn davon die Rede ift, ob man wenige 
Werke mit Mauerbekleidung oder viele Erdwerke mit 
grofsen Böfchungen bauen foll. Glafers nach ferner Mey-
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nung ftärkftes Achteck beftehet: 1) aus einem Haupt
wall. 2) Aus einer weitläuftigen Fauffebraye. 3) Aus 
einem Ravelin mit einem Reduit und einer Fauffebraye, 
die für eine Contregarde gelten kann. 4) Aus einer Con- 
tregarde vor den Facen der Bollwerke. 5) Aus einem 
Mantel. 6) Aus einem bedeckten Weg mit Reduits. Das 
ift beym letzten Bau zu viel. „Liegt nicht in des Rec. 
„Aeufserung felbft ein Widerfpruch, wenn er hier den 
„Umfang eines Orts mit wenig Werken ficher zu ftellen 
„vermeynt, und gleichwohl im Verfolg feiner Recenfion 
„die Defenslinien nur auf den Ertrag der heut zu Tag 
„üblichen Flinten gefetzt wiffen will? Verlangen bey 
„einerley Umfang des Platzes fo kurze Defenslinien nicht 
„mehrere Werke, als längere Defenslinien?“ Rec. fp rach 
von der Menge, Mannichfaltigkeit und Weitläufigkeit 
der Aufsenwerke, welche den Dienft der Befatzung er- 
fchweren; hier aber bleibt ja der Umfang der nemliche -; 
und dann ift ein grofser Unterfchied unter dem Noth
wendigen und Ueberflüffigen. „Warum bey Befeftigung 
„eines wichtigen Orts, ein Fürft nicht auch von ver- 
„fchiedenen Sachverftändigen , Entwürfe hierzu, nach 
„zlrt der Preisfchriften follte können oder dürfen fich 
„einreichen laßen, wünfchte wohl die Gründe zu ver- 
„nehmen,- um derentwillen der Rec. diefen Vorfchlag 
„für ungeprüft hingeworfen, erklärt.“ Es ift nur Scha
de, dafs man aus einer Rec. nicht gleich eine Abhand
lung machen darf, fonft könnte man feine Gründe nach 
der Länge und Breite hinlegen. Alfo von mehreren 
Schwierigkeiten hier nur eine: Es fragt fich: Sollen 
nur die Ingenieurs und Sachverftändige, welche in des 
Fürften Dienften find, um den Preis kämpfen, oderauch 
die von andern Mächten? Auf alle Fälle niüfsten doch 
die erften Ingenieurs jenes Fürften die Richter der Pr'eis- 
fchriften feyn. Im erften Fall hätten alfo die Subalter
nen mit ihren Vorgefetzten zu kämpfen, und würden 
daher entweder vom Kampfplatz bleiben, oder keinen 
Preis davon tragen. Im andern Fall kann weder der 
Fürft noch feine Ingenieurs es verftatten, dafs ihm der 
Ingenieur einer fremden Macht feine Feftungen baut, und 
der Fürft, in deffen Dienften der letztere fteht, würde 
es eben fo wenig zugeben. „Dafs keineswegs beym 
Maafse der Defenslinie der Meifter fich verftofsen habe, 
„follte der Ree. aus .... vernommen haben.“ Nun da 
fagt Glafer: „Mit unfern jetzt gebräuchlichen Flinten 
„würden wir etwan nur auf 30 Ruthen mit Wirkung 
„fchiefsen; wollte man nach diefem Ertrag die Defens- 
„linie einrichten, fo fiele fie affzukurz aus , dafs daher 
„unzählige andere Nachtheiie für die Fettung, wie hin- 
».gegcn für den Belagerer allerley Vortheile eru arhfen 
„würden.“ Ift nun dies eine Stelle , worauf mau fich 
als auf einen Beweis berufen kann ? Sind die Vortheile

s , und
I
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und Nachtheile aufgezählt und bewiefen ? Der Kcrnfchufs 
von unfern Flinten beträgt nicht nur 30, fondernaoRu- 
then. Man mufs die Sache nicht fchlimmer machen, als 
fie ift. Weiterhin fagt Glafer: „Um deswillen find alle 
, Kriegsbaumeifter bey diefem Maafs von 60 Ruthen je- 
„derzeit verblieben.“ Werden fie aber immer dabey 
verbleiben? Bereits wanken diefranzöfifchen Ingenieurs 
iu diefer Sache, trotz der unbegränzten Hochachtung 
für ihren Chef Vauban. Einmüthig ziehen fie die Flan
ken der Bollwerke nicht mehr zurück, und verlängern 
die Facen um g bis 10 klaftern, was nur möglich ift, 
um die alten Defenslinien zu verkürzen ; und bey den 
Aufsenwerken haben fie auch bereits feftgefetzt, dafs 
die Defenslinie den Ertrag einer gewöhnlichen Flinte 
nicht überfteigen folle. Kec. wulste damals noch nicht, 
dafs ihm die franzöfifchen Ingenieurs bereits fo nahe ge- 
kommen. Dafs Glafer feine Reduits in der Ulten 'Patel 
zu einem wichtigen Zweck, wie llr. A. fagt, gebauet 
habe, mag feyn ; dafs er aber diefen Zweck nicht errei
chen wird, ift auch gewifs; denn fie find den Batterien 
auf den Contregarden ausgefetzt, und zufammengefchof- 
fen , ehe man über den Graben gehet. Daher hat man 
nichtUrfach, weder das Ravelin noch Reduit wegzuneh
men, wenn man über den Hauptgraben gehen will. ,,Möch- 
„tc es dem Rec. gefällig fey n , die Gründe anzuzeigen, 
„warum das Reduit vor der Spitze des Ravelins mehr 
„fchadea als nützen fülle.“ Sehr gerne: die ßruftwehr 
liegt von innen und aufsen auf gleichem Boden. Sie 
dient alfo Freund und Feind ; diefer darf nur Schiefs- 
fcharten einfehaeiden, um eine Batterie zu haben, auf 
der er noch ficherer, als auf dem Glacis flehet, weil er 
auf jener das Glacis hinter fich hat, die ihn gegen die 
Rückfchüfle von der Contregarde deckt, wenn er anders 
von diefer etwas zu befürchten hätte. Ueberdiefs mufs 
man fich auf den rückwärts liegenden Werken gar fehr 
hi Acht nehmen, dafs man, befonders bey nächtlichen 
Stürmen , nicht die eigene Befatzung von diefem Wer
ke befchädiget. „Rec. fagt zwar: dafs eine nur wenig 
„erhöhete Batterie auf dem Glacis diefe Flanke des Hatipt- 
,,walls von Grund aus demontireu würde, ohne dafs man 
„einen Stein vom Wallgang der Contregarde wegfebaf- 
„fen durfte.“ Ganz richtig! Der Wallgang der Contre
garde ift 16 Fufs über den Grund des trocknen Grabens 
erhoben ; feine Entfernung von der Flanke beträgt un
gefähr 76 Ruthen ; bis an das Glacis find es gg ; dem
nach darf das Rohr der Kanone nur um 1 Fufs über den 
Grund des Grabens erhoben feyn, um den unterften Stein 
der Flanke, über den Wallgang der Contregarde weg, be- 
fchiefsen zu können; die Spitze des Glacis aber, wohin 
diefe Batterie erbaut werden foll, ift 19 Fufs über den 
Gruul des Grabens erhoben; die Kanonen dürfen alfo 
eigentlich gar nicht erhöht, fondern eingefchnitten, kurz, 
bevnabe fo gebauet werden , als man fie bauen würde, 
wenn die Contregarde nicht da wäre. Eine maflive 
Mauer vonßoFufs Dicke und 25 in der Höhe aufserdem 
Erdreich, die nach Glafers Angabe angelegt iit, um die 
Flanke zu decken, und die ihrem Zweck fo wenig ent- 
fpricht, hat doch wohl ihre Stelle nicht mit großer Ue- 
berlefuno- erhalten. Die fteinerne Bruftwehr mufs man 
freylkh herunter fchiefsen , welches nichts fchweres ift, 

da eine auf dem Glacis dagegen anzulegende Batterie 
beynahe nügead her etwas zu befürchten hat.

Der 4te Heft enthält e:n nach Gl'aferfchen Grundfä- 
tzen befelligtes Viereck. Die Defenslinie von der hohen 
Flanke betragt 70 Ruthen. Die Graben find nicht nach 
der heutigen Art, nach der man fie jetzt lieber fchmä- 
ler und tiefer als foult macht, um das Mauerwerk den 
feindlichen Batterien zu entziehen, fondern breiter und
leichter ah gewöhnlich.
im Profiliren zurück;

Ueberhaupt war Glafer noch 
trotz feines Rühmens von dem

Werth der Profile lernt man ans feinem Werk weiter 
nichts, als dafs er feine Profile für vortrefiich gehalten 
habe. Das Reduit im Ravelin ift noch übler dran , als 
im oben angeführten Fall, weil man es liier vom Gl.-cis 
zufammenfehiefsen kann. Beym Reduit vor der Rave- 
linsfpitze ift der oben gedachte Fehler verbc lferr, indem 
es hier vom bedeckten Weg abgelondtrt, und con Stein 
gebaut worden, wodurch cs auf der andern Seite einen 
weit über feinen Werth erhöhten Aufwand verurfächt. 
Die übrigen Kupfer enthalten einen Grundrifs des Mau
erwerks vom Sechs- und Achteck, einen Vorfchlag zu 
einem Cavalier und eine fteinerne Caponiere, woraus 
erhellt, dafs Glafer auch die Mmengalkrien nicht ge- 
fehtekt anzubriugen gewufst habe; denn wenn fie, fo 
wie hier, unmittelbar an der Bekleidungsmauer hinlau
fen : fo darf man nur ein paar Löcher in diefe fchiefsen, 
um dem Minier fein Handwerk zu legen.

Der 5te Heft enthält nach vorausgefchickten Grund
fätzen, die öfters noch aus der alten Welt find, Regeln, 
wie ungeschickte Figurfeiten zu behandeln, und endlich 
die wichtige Auflöfung des Problems j) fo.vohl von au
ssen herein, als von innen hinaus, 2) auf einer jeden zu 
befeltigen gefchickten Figurfeite, 3) bey allen zur For- 
tification taugenden Figurwinkeln, 4) ein Hauptwerk 
ohne, oder auch mit Fauflebraye zu ccnflruiren; dalsaj 
die parallele Entlernung der äufseru von der innern Fi
gurfeite allenthalben gleich grofs fey; bj die Bollwerks
flanken bey allen Figurleitcn gleich lang, und zwar mit 
Inbegriff des Orillons von 15 rheinl. Ruthen werden, 
und c) auf der rafirenden Defenslinie perpendiculär Re
hen, endlich d) die Defenslinie ~) bey einem Hauptwerk 
ohne Fauflebraye in den Flankenwiukel einlaufe; hin
gegen ß) bey einem Hauptwerke mit Fauflebraye auf 
der Hauptkurtine eine fogenannte Secondflanke abfehnei- 
de, deren Stärke oder Perpeudicularmaafs 7I rheinl. Ru
then, das ift: fo breit wie die Fauflebraye fey. Die Auf
löfung ift fodann auf einige wirkliche Plätze angewandt. 
Von den Citadellen find nur allgemeine Regeln beyge
bracht. Zum ßefchluls erzählt derHerausg. GlafersBe
mühung um fein allgemeines Problem. Wir geliehen 
nun mit Vergnügen, dafs Gle^r alles, was zu dem Pro
blem, einen unregelmäfsigen Platz fo regelmäßig als mög
lich zu befeftigen, gehört, wohl gifafst, grün- lieh auf- 
gelöft, und dann alle bisher bekannte Schriftftellcr weit 
übertroffen habe. Die Befeftjgungskunü hätte keinen 
gemeinen Verhaft erlitten, wenn «liefe artige Auilöfmw, 
welche Glafern noch den gröfsten Ruhm bringt, zu Grun
de gegangen wäre; die vielen Bemühungen des Hn.

Ober-
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Oherften After um dieselbe verdienen daher den volle- 
ften Dank aller Liebhaber der Befefiigungskunlt.

Hannover, b. HeLving: Neues Militärifches Journal.
X. Stück. 1791. 330 S. m. 1 K. XI. St. 1792. 188 
S. nx 1 K. XII. St. 1792. 195 S. R.

X. Pseurtheilung der Lindenaiifch.cn Taktik, zweyter 
Theil. Der Vf. diefes Auffatzes ift fehr nachgiebig ge
gen feinen Autor. In Anfehung der Schädlichkeit des 
Ah- und Znrückmarfches von beiden Flügeln, ftimmt er 
mit Lindenau übzrein; nur glaubt er, dafs diefor nichts 
Neues darüber gefugt habe. Andere aber finden viel 
Unrichtiges darin, und diefes könnte doch neu feyn. 
Beym Äufmarfch einer Colonne aus ihrer Flanke beruft 
fich der Vf. auf einen Artikel, den er in die neue militä- 
rifche Zeitung üaer das Deploiiren geliefert hat; wir 
zweifeln aber, dafs er dadurch das Deploiiren aus der 
offenen Coloune verbeffert habe. Er formirt dabey die 
Linie von hinten, und da lieh diele beständig vergrö
ßert; fo nimmt die Gefchwiudigkeit ab, und fein De- 
ploiiement wird dadurch fchwerfällig. Seine zweyte 
Methode läfst fich nur mit ein paar Bataillonen ausfüh
ren, mit den übrigen mufs man den Adjutantenaufmarfch 
machen. Hingegen halten wir das für eine wirkliche 
Verheuerung des Lindenaufchen Manoeuvres, wenn der 
Vf. die 3 letzten Bataillons von der Colonne des rech
ten Flügels ohne Rückmarfch deploiiren läfst; doch reicht 
auch diefes Manoeuv’re nicht überall zu. Die Relation 
der Bataille bey Ilochßadt von dem hannövrifchen Feld- 
marfchall von Büloiv an den Kurfürften von Hannover, 
nachmaligen König von England, enthält einiges Detail, 
das man in den bekannten Erzählungen nicht findet. 
Bey der Relation der Schlacht bey Rofsbach find die An
merkungen des Grafen von St. Germain das intereffan- 
teftc. Wenn in der Relation gefagt wird: der König 
machte mit dem übrigen Theil derCavallerie einen über
eilten Marfch, um fich fchräg auf feinen linken Flügel 
zu fetzen; fo antwortet St. Germain: der König von 
Preußen macht keinen übereilten Marfch, alle feine Be 
Wegungen find wohl bedächtlicb, und werden gut aus
geführt. Am Ende wird gefagt: Hr. von St.'Germain 
führte die Arriergarde mit vieler Ordnung und Klugheit. 
Antwort: Niemals war gröfsere Unordnung und weni
ger guter Wille. Die Belagerung oder vielmehr Verthei- 
digung von Ziegenhayn i. J. 1761, vermuthlich von ei
nem Artillerieoflicier gefchrieben, ift zwar von keiner 
grofsen Bedeutung, aber doch nicht unintereffant zu le- 
fen. Die Relation von der Schlucht von Lif/a vom König 
von Preufsen an den König in England, fo wie auch ei
ne andere von einem prenfsili heu Ingenieurofticier find 
hier mit Anmerkungen verfehen, welche die beiden Rela
tionen fowohl unter fich als auch mit andern vergleichen, 
und die Unterfchiede bemerkbar machen. Das Gefecht 
bey Meer von einem QHicier, der demfelben beywohnte, 
enth ilt fowohl im Plan, als auch in der Befchreibung ei
niges, das man nicht im Bauerfchen Plan findet; nebft 
Einwendungen gegen <’ie Urtheile des Hn. von Tem
pelhof , vermuthlich vom Herausgeber. Hierauf folgen 
Recenfionen. Ferner eine Inflruction für die Infpecteure 

der Infanterie von Friedrich dein Grofsen, worin diefer 
beweift, wie nothwendig es fey, dafs lieh die Subalter
nen bey Zeiten in die höhern Chargen einftndieren, weil 
man im Krieg oft fehr bald dahin gelangen, und folg
lich in Verlegenheit kommen könne, wenn man alsdann 
Dinge ausführen fülle, die man nicht vorher durchdacht 
habe.

XI. St. I.Defenfivlager der preufsifeken Armee unter 
Prinz Heinrich im Oct. 1702. Angriff diefes Lagers und 
Rückzug aus demfelben. Aus dem ungedruckteu 1 ä- 
gebuch eines Ofticiers, der bey der Armee diente. II. 
Relation der Schlacht bey Freyberg, zwilchen der preu- 
fsiichen Armee unter dem Prinz Heinrich und der öfter- 
reichifchen und Reichsarmee unter dem Prinzen von 
Stollberg. Aus der mündlichen Erzählung des verftor- 
benen Hauptmanns Tielke. III. Relation von einem preu- 
fsifchen üjjicier, der bey derfelben gegenwärtig gewe- 
fen. Da diele Schlacht unter allen Schlachten des 7Jäh- 
rigen Krieges noch am wenigften bearbeitet war; fo 
werden diefe ausführlichen Nachrichten dem Publicum 
fehr willkommen feyn. IV. Erklärung der IVirkitng 
des Pulvers, aus den in neuern Zeiten entdeckten Luft
arten. Ein Auffatz, der den Artilleriften Stoff zum wei
tern Nachdenken gibt. V. Einige Nachrichten von den 
Militarorden , und einige Betrachtungen über diefelben. 
VI. Unterricht in dem Brückenbau mit Pontons für dieje
nigen, welche nicht Pontoniers find, und doch einige 
allgemeine KenntniiTe diefes Gegenstandes fich erwerben 
wollen, von einem kön. preufsifchen Artillerieoflicier. 
Dem Vf. fcheim unbekannt gewefen zu feyn , dafs es 
auch hölzerne Pontons gibt, welchen Hr. Hoyer beyna
he den Vorzug gibt. VIII. Von den Unterhaltungsko- 
ßen eines Cavalieriepferds, insbefondere in der preufsi
fchen Armee. IX Recenfionen. X. Nachricht von dem 
Dißanzmefler des Lieut. Neander. XI. IVoraus kann 
man den Fortgang, den eine Armee in diefem oder jenem 
Zweige der Kriegskunß macht, am ficherßen beurtheilen? 
Antwort: aus den Schriften, die aus derfelben hervor, 
kommen.

XII. St. I. Unmafsgebliches Bedenken, wie etwa bß' 
vorflehende Campagne gegen Frankreich einzurichten. 
Von dem hannöverilchen General Podewils 1689 cn ^en 
Herzog von Hannover abgeftattet. II. Ein Mittel, wo
durch inan die Officiere zu mililär-ifchen Arbeiten auf- 
muntern, und ihre .weitere Ausbildung bewirken kann. 
Der Vf. fchlägt eine Societät der militärifchen Wiffen- 
fchaften vor. Es dürfte aber wcwl noch zu diefer Zeit 
einige Schn ierigkeiaa haben, fie aufzubringen. III. 
Minoeuvre bey dem En -enfaiig, unweit Potsdam, den 
I2ten Oct. 1764. IV. Manoeuvres, welche von einem 
preufsifchen Corps unter der Ordre des Hn. General - Ma
jor und Infpecteur der weftphälifchen Regimenter von 
Romberg find ausgeführt worden. V. Ein Beytrag zur 
Grfchichte der laktik. Auszug aus einem braunfehweig^ 
lüneburgifchen Infanteriereglement von 1666 bis 1674- 
VI. Veber die Vor-und Nachtheile der flehenden Avwfeen. 
Gegen einen zluffatz im ö^ften Heft der Schlözerifchen 
Staatsanzeigen. VII. Von der Richtung einer Linie Ca- 
vallerie, wie fie en Front mit Intervallen avancirt. Sie 
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ift auf die Grundfätze gebaut, welche man in v. Millers 
reiner Taktik findet. VIII. Nachricht von der Einfüh
rung reitender Artillerie. Aus dem Intelligenzblatt der 
allgem. Lit. Zeit. Hr.Seharnhorft bemerkt im Nachtrag 
dafs man aus andern Nachrichten wiffe, dafs die Ruffen 
im 7jährigen Kriege fchon reitende Artillerie gehabt hät
ten. Den Rec. hingegen verfichert ein Officier, der 
nach dem 7jährigen Kriege in Petersburg war, dafs man 
noch damals nichts von einer reitenden Artillerie dafelbft 
gewufst habe. IX. fehlt. X. Neue Einrichtung des Re
giments - oder Bataillons - Gefchützes, von dem verfior- 
benen regierenden Grafen von Schaumburg - Lippe, kö
nigl. portugiefifchen Generalfeldmarfchall. Betrifft den 
Gebrauch einer einpfündigen Kanone mit einer befou- 
dern Art von Lavette. XI. Vom jetzigen franzöfi- 
fchen Militär. XII. Ein Vorfchlag, beym Angriff ei
nes Blockhaufes und einer Schanze gefchwind auf die 
Bruftwehr zu kommen. Diefer aus den ältern Zeiten ent-
lehnte Vorfchlag kann durch 1 oder 2 Reihen fchlechter 
Wolfsgruben unbrauchbar gemacht werden. XHL 
chehäitfer in Cantonirungs - und IVinterpoftirungen. Es 
ift freylich nur ein hingeworfenerGedanke, zur Ausfüh
rung gehört noch mehr. Die Zahlen beym Maafsftab 
find unrichtig; er enthält nicht nur 3, fondern 15 Fufse. 
Die Pallifaden find nicht nur 20, fondern 23 Fufs lang. 
Sollen die Schiefslöcher 6 Fufs über den Boden kommen : 
fo müfste noch eine Bank über die im Plan gezeichnete 
kommen. Einrammen könnte man die Pallifaden nicht 
wohl, und zum Eingraben möchten die Spitzen unnö- 
thig feyn. Auch müfsten noch andere Mittel angewendet 
werden, um das Gebäude gegen den Einfturz zu fiebern. 
In der 3ten Figur ftehen die Pallifaden nicht viel fefter, 
als wenn man fie auf den blofsen Boden hingefetzt hätte. 
XIV. Recenfionen. XV. Ueber die Vor- und Nachtheile 
der flehenden Armeen. Eine Fortfetzung des oben au-
gefangenen gründlichen und intereffanten Auffatzes, 
worin auch auf das berüchtigte im Braunfchweigifchen 
Journal erfchienene Teftament politique de rEmpereur 
^jofeph II Rückficht genommen wird.

Breslau, b. Gutfeh: Theoretifches-pvaktifehes Hand
buch der Feldbefefiigungsiviffenfchaft durch eigene 
ganz neue Erfindungen umgearbeitet und vervoll- 
komnet zum Selbßunterricht, mit 10 Kupfertafeln, von 
M. Franz Chrijloph ffetze, erften und älteften Pro- 
feflbr bey der königl. preufsifchen Ritterakademie 
zu Liegnitz, bey eben derfelben Lehrer der Ma
thematik und Phyfik, Beyfitzer der königl. gelehr
ten Gef. der W. u. K. zu Frankfurt a. d. 0. 1793. 
319 $• 8- .

Der Vf. ift ein fehr gefprächiger Gelehrter; der ge- 
riugfte Umftand gibt ihm Gelegenheit, etwas herbey zu 
ziehen. das man hier nicht fuchte. Seine neue Erfin
dung ift nun zum drittenmal gedruckt; 1731 erfchien 
fie im ÜMterhalter für Krieger, und 1739 in der neuen 

militärifchen Zeitung. Nach 10 Jahren ift fie jedoch 
. FS?5 PubhciJra noch ebeu f<> neu, als bey ihreArften 

*vewkS’ lhr d?sPublicum bisher keineAufmerk- 
’ famkeit fchenkte. Diefe neue Erfindung beliebet nun 

in folgendem: Ich nehme, fügt der Vf., ihr (der Iüoe 
nieurs) ejgeiies Prmcipium, oder ihren Grundfatz an “in 
welchem fie alle ubereinftimmig find, nemlich: dafs’2- 
mihtarifche Schritte die rechte Länge der einen Seö'l 
der viereckigten Schanze für 2Oo Mann fey, dafs dijfe 
mcht zu viel und auch nicht zu wenig Flächenraum

und ziehe daraus richtige Schluffe. Schon c.er Vorderfatz ift nicht ganz p-esrün
N?Cht ^Re Jngeiiieurs geben dem Mann aif der 

Bruftwenr 2 Decimalfufs, viele nur zwey Duodecimal 
fufs, andere auch nur 21 Zoll; und dann ift es fehr 
matbemanfeh, einen Satz fo ganz ohne Beweis auf Tnm 
und Glauoen anzunehmen, und viele Seiten hinJ k «tauf los zu reebnea. Der Vf. unterfS 
Ruckficht zuerft, wie viel Quadratfehritte in der nhf 
dachten Redoute auf den Mann komme«, und beftim’^ 
die Gröfse der^ übrigen Schanzen fo, dafs 
Mann den nemhehen Flächearaum erhält. Hier hätten 
ihm fogleich ein paar Zweifel einfallen follen • “
auch wahr, dafs fo viele Zelte in diefer Redom^ 1 
Abzug deffen, was zur Stellung und Bewein» der 
Pfh S RlUm ?abe"’ als die ^‘Werfoder^ 
2) hatte er bedenken follen, dafs allenfalls nur der Raum 
zum Lagern im quadratifchen Verhalteifs flehe, aber niX 
der Raum , den die Bänke einnehmen, und den die Be 
fatzung aothig hat, um fich am Fufs der Bank 
ren. Seme Schlüffe wären alfo auch nicht fogar ri > 
3) fragt fichs ob das Lagern oder das Fechten die HiLoT 
erfodermfs einer Redoute fey? Aber es war d 
bloß ums Rechnen za thun. Uebrigens ift dl^BaA 
nicht ganz anbrauchbar für den Anfänger; der Vf ^lr 
lemeu Vortrag oft iaterellant und deutlich zu machen’ 
Neues findet man aufser dem angeführten nichts anderer Weitläuftigkeiten hatte nfeh „anches^brachl 
Werden können, was man zu einem vnii^ö ,rö ° a , gründlichen Unterricht vermifst. 1 udl»eu Uöd

E RBA UU NGSS CH RIFTEN.

Erlangen , b. Palm : Materialien zu Kanzelvorträ 
gen , oderPredigtentn'ürfe der heßen Kanzelred, 
nach demBedurfnifs unjerer Zeit für deutfehe Folks’ 

mi bca,beitet- D« dritte Bande, 
erfte Abtheilung. 252 S. g.

r Diefe Abtheilung enthält 29 ziemlich ausführliche 
Grundriße Zollikqferffcher Predigten vermifchten L- 

rie Predl5ten d,e&s vortreflichen Mannes 
nicht felbft befitzt, oder kaufen kann, dem 
Auszuge wohl zu Ratten kommen: werden diele
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.Mittwochs, den i$. Julius 1794.

RECHTS GELEHRTHEIT,

Leipzig , b. Böhme: D. Ernft Gottfr. Schmidts, Prof, 
der Rechte und Hofger. Adv. zu Jena , theoretijch 

. pradifeher Commentar über feines Taters, D. ‘joh. 
Lud. Schmidts pvactifches Lehrbuch von gerichtlichen 
Klagen und Einreden. Elfter Raud. 1792. 340. ,8. 
Zweyter Band 1793 .360 ,8. 8«

I Jie anerkannten Vorzüge des bekannten Schmidt'fchen 
Lehrbuchs befttmmten den Vf., einen Commentar 

darüber drucken .zu laßen. .Diefer füll aber blofs eine 
kurze theoretisch practifche Erläuterung der wefentli- 
chen Lehrfätze-mit hinzugefügten Beyfpielen enthalten, 
und der Vorläufer eines gröfsern 'Werks feyn., worin 
der Vf. die einzelnen Klagen und Einreden vollftändig 
abhandeln will. Da diefs gröfsere Werk, .der Na
tur der Sache nach ., grofsentheils aus dem Inhalt 
des Lehrbuchs und diefes Co in mentars beftehen wird: 
fo hätte der Vf. vielleicht belfer gethan, wenn er, ftatt 
.einen Theil feiner Vorlefungen über das Lehrbuch be- 
fonders abdrucken zu laßen. entweder diefes mit erläu
ternden Anmerkungen und Zufätzen bereichert, heraus- 
gegeben, oder durch das gröfsere Werk den Druck des 
■Commentars ganz überflüfsig gemacht hätte. Bey der 
.gegenwärtigen Einrichtung war es heynahe unyermeid- 
lien , v -fs nicht ein grofser Theil des Lehrbuchs fich 
in den Commentar einfchleichen, und, da Kürze .und 
Einfeh ran kung aufs WetentHche in dem Plane des Vf. 
lag, manche nützliche Fftläuterung verdrängen mufste. 
Der tvjie Theil umfafst die Lehre von gerichtlichen Kla
gen und Einreden überhaupt, und von den Poffefforien- 
klagen. Die Erläuterungen beftehen gröfstentheils aus 
richtigen Bemerkungen.; nur find.fie nicht immer in ge
höriger Proportion angebracht, auch hie und da folcbe, 
die den nämlichen Gegenftand -betreffen, in mehreren 
Stellen zerftreut. Z. B. was über die .Gefchicbtserzäh- 
lung und über das Gefuch in einem Klagiibell gefagt 
wird, ift theils §.13. § 22. u. f. theils §. 95. und §. 101. 
zu fachen. Ueberhaupt haben wir die -Erläuterungeu 
über die einzelnen Klagenuoch befriedigender und belfer 
gefunden, als diejenigen, welche die Klagen und Ein
reden im Allgemeinen betreffen. :S. 31 wo einer recht 
Uchen Folge der Weigerung, auf die Klage fich einzu- 
laffen, Erwähnung gefchieht, bat (ich Sächfifches Recht 
■d» eingefchlichen, wo man gemeines erwartet. 8. 63 
wird die Eigenthumsklage, unters Erachtens nicht mit 
hinlänglichem Grunde, den actiontbus .arbitrarüs bey- 
ßczählr. S. 91 und 159 behauptet der Vf. dafs.Cumula- 
tion der Klagen allemal eine-Concurrenz derselben vor- 
austetze. Nun kann z. R. Cajus gegen den Titius Kia-

E. L. Z. 1794. Dritter Band

gen aus einem Anlehen- Pacht und Kaufcontract ohne 
Anftand cumuliren. Und doch nimmt der Vf. S. 91 an, 
.dafs mehrere Klagen, die nicht einerley Sache betref
fen , fondern aus verfchiedenen Gefchäften herrühren, 
keinen concurfu.m .derfelben ausmachen. Ob der Kläger, 
indem er die Replik in die Klage aufnimmt, damit .als 
Aggreffor angefehen werde, und die Gunft des Beklag-, 
,ten verliere, wie der Vf. S. 148 behauptete, zweifeln 
wir fehr. Doch ift’s freylichin ^en meiften Fällen räth- 
Jicher, die Exceptionsfchrift abzuwarten, Was der Vf< 
S. 228 von dem ächten Befitze (b. f. pojfeffio) und den 
Vortheilen * deffelben fagt, möchte wohl nur von dem 
fogenannten bürgerlichen Befitze zu verftehen feyn. 
Gibt es doch adliche Befitzer, die jene Vortheile njeht 
geniefsen ! Der ^weyte Theil enthält die Präjudicialkla- 
gen und die damit verwandten Rechtsmittel, und von 
den dinglichen diejenige, die das Eigenthum, die Dienft- 
barkeiten und das Pfandrecht betreffen, auch einen Theil 
der auf das Erbrecht fich beziehenden Klagen. Wir 
wollen einige Zweifel und Bemerkungenherfetzen, die 
fich uns beym Durchlefen diefes Theils aufgedrungen 
haben. Nach 8. 28 läfst .der Vf. in Autehung frejge- 
Jaffener Negerfklaven die römifchen Gryndfarze vom 
Patronatrechte, .-und -ebendefgwegen die acliones de ti- 
bertinitate und de ingenuitate deshalb eintreten, weil .die 
Negerfklaven völlig nach dem römifchen Rechte zu he- 
urtheilen teyen. Diefs möchte wohl in Deutschland nicht 
fo ganz der Fall feyn. Wenn gleich der Vf. nach S. 106 
f. die exceptio non num. dot. und deu evidenteften Be
weis derfelben nach dem Ablauf von 10 Jahren nicht 
mehr ftatt finden läfst, fo wird er diefs doch nicht auch 
von den Gläubigern des Ehemanns verftehen wollen? 
Ueberhaupt erwartet man .eine kurze Aufzählung .der 
Fälle, in denen jene Einrede wegfällt z. B. Errichtung 
der Ehepacten ;nacfr .gefchloffener Ehe. S. 139 hätte 
den Einreden auch das Zurückbehaltungsrecht we«yen 
eines beträchlichen und dabey nothwendigen Aufwands 
und das .Compenfationsrecht nützlicher Koften beygefügt 
zu werden .verdient. Was der Vf. S. 144 von der actio 
do». pr. <nupt, repet. fagt , könnte leicht mifsverftanden 
werden. Das ftillfchweigende Pfandrecht derEhefr.au 
macht nur in fo fern jene Klage. feltener, als es die rö- 
mifchen Gegenvermächtniffe ungewöhnlicher macht. 
Wo.ßber ein römifches Gegenvermächtnifs vorbanden 
ift, da kann auch diefe Klage eintreten. Wenn es gleich 
in-der Theorie richtig ift, 8. 160 dafs der Vater das un
ehliche Kind feines Bohns nicht verpflegen dürfe, fo 
fcheint doch die Praxis der gegenteiligen Meynunggün- 
ftiger zu (eyp.^ ;S. 195 gibt der Vf. der Ehefrau die rei 
vindicatio utilis in Anfeftung der Sache, weiche der 
Mann mit ihrem Gelde -gekauft hat. Allein da diefe

Sache

derEhefr.au
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Sache keine Dotalfache wird : fo bat die Ehefrau kein 
Vindicationsrecht, fondern. wenn es ihr Nutzen er- 
heifcht, eine Condiction. S- 202 vermiet ma» eine ge
naue Beftimmung des Beweis atzes bey der Reivindka- 
tion, und wohl auch eine Bemerkung des Vortheils, den 
die Anführung eines Titels indemLibell bey diefer Kla
ge gewährt. Mit der Vereinigung der Meynungen über 
die Frage: kann der Eigenthümer, der den Werth der 
Sache erlangt hat, diefe dennoch von dem Befitzer vin- 
diciren ? S. 203 f. möchten wohl die Anhänger der be
jahenden nicht zufrieden feyn. Denn unter der litis 
äflimation, die der erdichtete Befitzer zu leiften hat, ift 
auch der Werth der Sache begriffen. S. 212 bemerkt 
der Vf., dafs der Gegenftand der Reivindication, wenn 
in foro vei fitae geklagt werde, nur eine bewegliche 
(unbewegliche) Sache feyn follte, und beruft fich dabey 
auf [Fernher. Allein diefer fagt an der angeführten Steile 
nur, dafs einige dem foro vei fitae bey beweglichen Sa
chen , zumal alsdann nicht Statt geben wollen, wenn 
diefe Sachen nicht an einem Orte bieiben, fondern weiter 
gebracht werden follen, erinnert aber dabey ganz richtig, 
dafs diefe Meynung ungegründet fey. S. 252 wird an
genommen, dafs die perfönliche, die Klage, die auf 
Errichtung einer Dienftbarkeit gerichtet ift , in 10 und 
20 Jahren verjährt werde, eine Meynung, die wohl in 
keinem der angeführten Gefetze gegründet ift. Bey der 
Frage: ob durch den blofsen Nichtgebrauch einDienft- 
barkeitsrecht verloren gehe, halten wir die Diftinction 
zwifchen fervitutibus urhanis und rufticis nicht für das, 
wofür der Vf. S. 259 dieselbe erklärt, für unnütz. S. 
268 tritt der Vf. der Meynung derjenigen bey, die bey 
der Ne arorien - Klage der Vermuthung, die aus der 
Quafipolfeffion entfpringt, den Werth einer interimifti- 
fchen Wahrheit nicht beylegen , fondern dem Befitzer 
der Dienftbarkeit den Beweis auflegen. Die ii2te No
velle handelt uniers E -achtens von dem b-*fondern Fiftle 
eines von dem Pfandgläubiger bereits gerichtlich in An- 
fpruch genommenen, und von dem Schuldner naclner 
veränderten Unterpfandes , und begünftigf keineswegs 
die S. 30 folg, angenommene M ynung, dals der Be
fitzer einer Specialhypofnek fich gegen die actio hypo- 
thecana durch die exceptio excufifiunis nicht fchützen 
könne.

Strasburg, in der akad. Buchh. Gefietzbvch für die 
Frieden Berichte (•) von A. C Guichavd hommede 
Loi, Aus dem Franzöfifchen überfetzt durch Franz 
Job. Kvntfs, b. R Licent. 1/92. VII. Heft (in fort 
laufender Seitenzahl) S. 131 — 353» VIII u. letzter 
Heft. S 3 4 498.

Den Befchlufs diefes Werks, deffen erftere Hefte 
N. 22. des vor. Jahrg. angezeigt worden , machen ver- 
fchiedene Dekrete, welche die Friedensrichter betreffen und 
tn dem er/ien Bande des Gefetzbuches Jür die Friedensge
richte niht erhalten find, fämtlich von 1791. Eine In
halts - Anzeige und ein alphabetifches Sachen - Regifter 
erleichtern den Gebrauch auch diefes Bandes.

Mit diefen beiden Heften fch liefst fich alfo ein 
Werk, dem der philofophifche Rechtsgelehrte, auch 

ohne Rückfichtauf die bisherigen oder künftigen Schick- 
fale der Inftitute der Friedensgerichte in Frankreich, fei
ne Aufmerkfamkeit nicht verfagen darf.

PHILOLOGIE.

l) Berlin, in d. akad. Kunft- u. Buchh.: M. Tulln 
Ciceronis Epifiolarum fiele dar nm Ltbri IV. Nach 
der Zeit/olge geordnet, und mit kurzen Einleitun
gen , erklärenden Anmerkungen und einem zweck- 
mäfsigen Sachregifter verfehen. Zum Gebrauche 
der Schulen. 1790. 200 S. 8. (8 Ggr.)

2) L eipzig , b. Schwickert: Ueberfetzung der kleinern 
Briefe des Cicero mit erklärenden Anmerkungen be
gleitet. Zwey Bändchen. 1792. 270 S. g.

3) Halle, b. Gebauer: M. T. Cicero von der Freund 
fichaft, überfetzt und erläutert. 1793. VI. u. 102. 
S. 8- (6 Ggr.)

4) München, b. Lenfcner: Rönnet Nepos, teutjeh mit 
einer Abh. über feine Perfon, Sprache, Moral etc. 
vorzüglich die Art, ihn mit dem Jünglinge zu lefen, 
herausgegeben vor. Alb. Xav. IVeinzierl. Mit 10 Ku
pfertafeln. 1792. LXXXIV. u.229 S. 8- (16 Ggr.)

Der Herausg. von N. 1., welcher fich keiner zweck
mässig eingerichteten Ausgabe oder Auswahl der Cice- , 
ronifchen Briefe für Schulen erinnert, fc;ieint nicht an 
die Strothifche, nach der Zeitfolge gefteilte, Sammlung 
gedacht zu haben. Die Auswahl unfers Sammlers ilt 
gut und zweckmafsig. Die in chrönologifcher Ordnung 
geiteilten Briefe umfaßen den Zeitraum von 691 — 710, 
und find an folche Perfonen gerichtet und von fölchen 
Perfonen gefebrieben, die eine merkwürdige Rolle in 
der Gefchichte jener Zeit gefpielt haben. Jeder Brief 
ift mit einer deutfehen Inhaltsanzeige und mit einigen 
Sach und Spracherläuterungen zur Nothdurft verleben. 
Auch ift ein Sachregifter beygefügt.

Die Ueberfetzungen N. 2. 3 4. find, im Allgemei
nen »u urrheilen , nie t fchlecbt N. 2 enthält eine 
Ueberfetzung derehmals und noch hie und da aufSchu- 
len gebräuchlichen Sammlung der kleinern Ciceronifchen 
Briefe, unter welchen aber auch fehr grofse find, wel
che ohne alle Zeit- und Sachordnung durch einander 
laufen. Der Zweck des Ueberf. war, wie er fagt, der 
Zweck aller (?) Ueberfietzer; Erleichterung zum Präpariren 
und Aufmunterung zur Nachahmung und angeftellten 
Selbftübung. Der Ueberfetzung find Anmerkungen un
terbelegt. Die Inhaltsanzeigen find zum Theil fehr aus
führlich; vorzüglich intereffant ift die Einleitung in dem 
Brief des Sulpicius (4, 5), worin er den Cicero über den 
Tod der I ullia tröftet, und in Cicerö’s Br>ef an den 
Lucrejus (5, 12)- worin diefer aufgefodert wird, C;ce- 
ro’s Gefchichtfchreiber zu werden. Ein Theil der Brie
fe ift fehr fliefsend und befriedigend überfetzt. Mau 
ftöfst aber auf mehrere andre, die theilweife undeut- 
fche Wendungen , Härten und Steifheiten haben. Ueber 
das nach dem Vorgänge neuerer Ueberfetzer beybehalt- 
ne Sie in der Anrede liefs fich wohl Allerley erinnern.

Warum
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Warum den Römern, welche die einzige Form der An
rede Du kannten, eine Form unterfchieben, welche, 
flach Gedike, knechtifche Demuth der Niedern gegen 
die Hohen erft in (liefern Jahrh. in Dentfcnland erzeugt 
hat? Wenigstens leben wir nicht ab, warum Cicero 
auch feine Terentia mit dein vornehmen Sie beehren 
(oll, wie in diefer Ueberf- gefchiehr, Die Formel des 
römifchcn vertrauten Briefftyls: Si vätesetc. klingt doch 
im Deutfchen gar zu fteif, wenn wir, wie hier, immer 
fiberfetzen: Ich freue mich, wenn Sie fich wohl befin- 
den ; ich befinde mich noch wohl. Dürften wir uns 
darin nicht einige Abwechslung erlauben? oder diefe 
doch nur den Römern eigne Anfangsformel gar weglaf- 
fen, fo wie man dem Lateiner nicht zumuthen würde, 
bey Ueberfetzung eines Kanzleyfchreibens aus dem Deut
schen, auch das Unf re freundliche Dienße zuvor auszudru
cken. Mehrern Stellen fleht man zuängftliche Anhänglich
keit an den Buchftaben des Originals an, wie denn desVf. 
in der Vorrede dargelegte Ideen über Ueberfetzungen 
überhaupt noch fehr fchwankend find. Cic. ad div. 14, 
8- an die Terentia , heifst es in der Ueberfetzung: Ich 
bekomme fchriftlicbe und mündliche Nachrichten, dfs 
Sie plötzlich hi ein Fieber gerathen find, te in febvim fu- 
bito incidijfe. — Laffen Sie mir doch auf die Art fer
nerhin es zu wißen tbun , wenn es nöthigfeyn möchte, 
oder wenn Neuigkeiten Vorfällen Rillten. Item poflhac, 
fi quid o;us evit, fi quid acciderit vovi, facies ut feiam. 
14, 21 IFas nöthig feyn füllte, da treffen S e doch folche 
Vorkehrungen und Einordnungen, wie es Zeit und Um- 
fände erfordern. Wir dächten, es wäre doch wohl deut- 
fcher fo zu überfetzen: Ich bitte dich, die nöthigen 
(quod opus erit) Vorkehrungen nach Befinden der. Zeit 
und der Umftände zu treff'-n. 7, 15. Dafs Sie in die 
Freundfchafc des fo artigen und gelehrten Matius ge
kommen find, kann ich Ihnen nicht fagen, welche 
Freude mir das ift. — D -r Ueberfe?zer harte gute Vor
gänger an Borheck und Reichard. In wie fern die Tu
genden oder Fehler feiner Ueberfetzung in jenen ihren 
G-und haben, können wir, da wir jene nicht bey der 
Handhaben, nicht beurtheilen. Wa* er indefle,. Gutes 
aus jenen entlehnt hat, kommt natürlich auf' ihre 
Rechnung: wenn er fehlerhafte Ste’len in feine Ueber
fetzung herübergenommen hat, fo fällt der Tadel einzig 
auf den neuen Ueberfetzer zurück.

N. 3. ift eine'wohlgerathne Arbeit, die fich, auch 
ebne Hülfe des Originals (welches man leider bey den 
mehreften Ueberfetzungen als Commentar zu Rache zie
hen mufs), ganz angenehm li^ft. Aber dennoch be
darf fie einer noch flieifsigern Ueberarbeuunp’ und Rei
nigung von manchen Flecken, um auf den Namen ei
ner vorzüglich guten Ueberfetzung Anfprimh zu haben. 
Zur Probe geben wir einw> Theil des i9ten Cap mit 
einigen Erinnerungen: Bey diefer. Erörterung entfeht 
eine ziemlich fchwere UnWfiichuvg: ob man neue freun
de, die unfirer Fteuvdfchafr würdig find,galten vorzie
hen kenn (darf fo iffgt man jungen Pferden einen l'or- 

vor den alten cinzuraurflen (belfer, wie man jungen

Pferden — einzuräumen pflegt). Ein unwürdiges Be
denken von der fflenfchheit. \Ein Bedenken, welc es 
den Menfchen entehrt). Denn bey Freundfchaften darf 
nicht, wie bey andern Dmgen, fittfeyn (Sättigung, Ueber- 
ärufs) erfolgen. Das älteße mufs uns hier ambchaglich- 
fienfeyn, fo wie ein Wein, der feine ^ahre gelegen hat 
(die Freundfcbaft mufs, wie der Wein, je älter, defto 
angenehmer fern). — Solche Neulinge aber, wenn fie 
Ilofnung verfprecheu (geben), fo wie an unbetrügli- 
chen Pflanzen die Frucht heworReimt —- hat man nicht 
von fich zu weifen, indefs mujs man das Alter gehoriger- 
maafienin Ehren halten. Dean die Macht des Alters und 
der Gewohnheit iß hier unendlich grofs, (Neue Freund- 
fchaften aber, wenn fie, wie eine hofnungsvolle Saat, 
gute Frucht verfpreeben, mufs man nicht verfchmäben. 
aber die alten Freundfchaften mufs man ihnen nicht 
naebfetzen: denn ein alter, gewohnter Umgang behält 
immer für uns den gröfsten Reiz). Selbfi in Rückficht 
eines Pferdes wird niemand Pa der lUelt feyn, wenn an
ders ein Umßand es nicht hinderlich macht, der nicht lie
ber ein Pferd gebrauchen wollte, an welches er fich einmal 
gewöhnt hat, als ein unberittenes und ganz neues. (Selbft 
in Anfehung der Pferde wird Jedermann lieber das Pferd, 
welches er gewohnt ift, reiten, als, ohne Noth, ein 
unberittenes und neues wählen) u. f. w. Wir haben 
gefiiffentlich ein Capitel ausgefucht, in welchem der 
Ueberf. viel Stoff zum Tadel gegeben hat, um ihn durch 
die Bemerkung des Fehlerhaften zum Befiermachen zu 
reizen. Erinnerungen über manche andre Stelle halten 
wir zurück, um nicht als eigenfinnige Krittler zu er- 
fcheinen, und berühren nur noch ein paar Stellen c. 25 
bl&ndus amicus, ein fchmeichelhnftcr (fchmeichelnder) 
Freund— po^ularis, ein populärer Mann oder, der 
um die Volksgun ft buhlt. ein Schleicher] c. 27 Zwey 
Metaphern, die nicht zufammen paffen: die Tugend 
kettet Freimdfcbaften und verfegelt fie. Cicero fagt: die 
Tugend ftiitet und erhält Freundfchaften.

In der Einleitung zu N. 4. herrfcht ein treuherziger, 
gerader, etwas derber Ton, der, fo weiter auch von 
Feinheit entfernt feyn mag, doch einem alten Lehrer, 
der es recht gut mit feinen Schülern zu meinen fcheint, 
fehr wohl anfteht. Der Vf. ift ein warmer, faftzupar- 
tbeyircher Vertheidiger feines Nepos gegen Scheller und 
gegen alle, welche den Nepos in irgend einer Bezie
hung herabfetzten. Die Ueberfetzung verräth einen bei
der Sprachen mächtigen mit feinem Schriftfteller ver
trauten Mann, der dem Nepos keine Schande macht. 
Nur müfste der Vf bey einer künftigen Ausfeilungfich 
der einfachen und reinen .Sprache des Nepos noch mehr 
durch Vermeidung mancher fonderbaren Ausdrücke, Zu- 
fammenfetzungen und Provinzialismen hähern, als da 
find: beyläufig f. circit-r , fere, ungefähr; Staatskofien; 
bevorthun; wenigß; thatengeprüft f. cognitus; derAthe- 
nevgefwndte etc. Artie, 1 iucitabat omnes fludie fuo. er 
trieb alle durch feinen Fleifsnwf. c. z fäcultaspro digni- 
tat? vivendi ift nicht t Mufse rach Würde. — c ^hono- 
res find wohl nicht Würden, fondern Ehrenbezeugungen.

T 2 KLEI-
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Arzneycseahrtiiett. Prefsburg, b. Weber: Zura Beften 

der Arme» : .Abhandlung aber die herrfchenden Gifte in den Ku
chen, nebfl den Gegengiften von D. Paul Kolbani. 1792. 75 S. 
8* (6 gl.) Die Frage, ob man, in Rückficht auf die Gefund- 
heit, ohne Nachtheil zinnerne, oder mit Zinne überzogene ku
pferne und meffingene, oder mit Bleyglätteglafurte töpferneGe- 
fäffe in den Küchen zur Bereitung der Speifen, in den Apothe
ken , Brandteweinbrennereyen und andern Werkftätten zur Ver
fertigung verfchiedener Arzneyen, Liqueure u. L w. anwenden 
könne, ift fchon von mehrern medicinifchen Sehriftfteilern fo 
gründlich beantwortet worden, dafs eine neue Erörterung der
felben beynahe überflüffig zu feyn fcheint. Da indeflen die 
Gründe, deren fich diefe Schriftfteller und andere Aerzte bedient 
haben, um die Nachtheile des zumal unvorfiehtigen Gebrauch? 
folcher Gefchirre zu erweifen, noch nicht vermögend gewefen 
find, jene in mehr als einem Betrachte Schädlichen Metalleoder 
metallifchen Dinge aus unfern Küchen, Apotheken u. C w. zu 
verdrängen, oder wenigftens die Köchinnen, Brandteweinbren- 
ner, Apotheker u. f. »w« zu vorfichtigerm Gebrauche derfelben 
zu veranlaßen, fo kann eine neue Abhandlung über jene Auf
gabe wohl nicht für ganz unnütz gehalten werden, zümal wenn 
der Vf. derfelben feinen Gegenftand aus richtigen Gefichtspunk- 
ten betrachtet, ihm mit der gehörigen Einficht beurtheilt, und 
feine Meinungen mit Deutlichkeit und in einer guten Ordnung 
vorträgt und lie mit überzeugenden Beweifen unterftptzt, Wir 
können alfo den Vorfatz des Hn. K. , feine Lefer von dem Scha
den zu unterrichten, den der Gebrauch des Kupfers, des mit 
Bley verfetzteu Zinnes tu f. w, in den Küchen und Apotheken 
nach fich zieht, eben nicht mifsbilligen, aber mit der Art, wie 
er dielen in der That wichtigen Gegenftand behandelt hat, kön
nen wir nicht recht zufrieden feyn. Zwar hat er die iibeln Fol
gen , die nur allzu oft eins oder das andere von jenen Metallen 
zur Urfache haben, mit ziemlicher Sorgfalt angegeben, auch fei
ne Behauptungen mit hinlänglichen Erfahrungen , aus den Schrif
ten der Herren Scheuchzer Huber, Kavier , Brambilla und ande
rer Aerzte unterftützt, die Einwendungen gegen einige derfelben 
von Eller , Bimmermann und andern entkräftet, und zugleich 
die Hülfsmittel gegen die nachtheiligen Wirkungen jener metal
lifchen Gifte genannt; allein wider die Ordnung, in welcher er 
diefe Materialien verarbeitet hat, laflen fich manche Erinnerun- 
^en machen, fo ift im erften Abfchnitte, worin eigentlich die 
Rede vom Kupfer ift , manches von den fchädlichen Wirkungen 
des Bleyes und Zinnes, welche Metalle doch ihre befondernAb- 
fchnitt« erhalten haben, eingemifcht, und an andern nicht recht 
tchicklichen Orten, z, B. S. 29, 43, 48 u. f. w. von denJßley- 
lliften, von der Zahl der Bergleute, die in den körnwailiCchen 
Ziungruben arbeiten, von der Porzellanglafur, vom Gebrauche 
des Marienglafes zum Schminken, und von andern Dingen, die 
hierher gar nicht gehören, gehandelt, und dann hat auch der 
Vf. zur Beftätigung feiner Behauptungen nicht immer die beften 
Gewährsmänner angeführt, (fo hat er, um das Dafeyn von ar- 
fenikalifchen Theilen im Zinnezu beweifen, fich auf Marggrafs 
Erfahrungen berufen, die bekanntlich durch neuere Beobachtun
gen , und befonders durch Bauen's und Charlard's Verfuche, die 
unfer Vf. gar nicht kennt, fehr berichtigt worden find,) ferner 
manche, irrige Meynungen (z. B. dafs die xvirtenbergifche Probe- 
flüffigkeit ein untrügliches Mittel zur Entdeckung des Bleyge- 
halts der Weine , Speifen u. f. w. fey, dafs die mit Zinke über
zogenen eifernen Gefchirre ohne allen Nachtheil in den Küchen 
gebraucht werden können, u. f. w.)als Wahrheiten vertheidigt, 
manche mit feinem Hauptgegenftande in gar keiner Verbindung 
ftehende Dinge (z. B. S. 6» 7, aj, 40 u. f. w.) eingefchaltet 
und überdiefs Wiederholungen (z. B. S. 24 u. f. w.) und Wi- 
derfprüche (z. B. S. 25 vergl. mit S. 72. u. f. w.) nicht forgfäl- 
tig genug zu vernteiden gefucht, fo dafs folglich feine Schrift 
auf eine uneingefchränkte Empfehlung keinen Anfpruch machen 
kann. J^ndeflen find die Abfichten des Vfs. durch diefelbe feine 
Lefer, weht nur vor manchen Schaden zu warnen, .fondern.

C H R I F T E N.
auch den Armen «ine Unterftützung zji verfchaffen, allerdings' 
zu loben.

PurcotOGrE. TVelmart Carl Aug. Böttiger de originibus 
tirocinii apud Roman, s. 1794. 16 S. 4. Tiro hiefs eigentlich 
in der alten Oscifchen oder Etruscifchen Sprache ein .üngling, 
welcher fich durch allerhand Leibesübungen zum Kriegsdienfte 
vorbereitete S. 6. Anm. Die neuen Tironen mufsten fich ia 
Rom noch eine Zeitlang von öffentlichen Gefchäften enthalten 
und nur ftumme Zuhörer auf dem Forum feyn. Diefes Schwei
gen hiefs tirociniurn. Mit der erften gerichtlichen Rede, welche 
der Tiro hielt, hörte es auf; tirociniurn ponebat S, 5. Anm. Der 
Vf, braucht das Wort auf dem Titel in weiterer Bedeutung für 
die Aufnahme der Knaben unter die Tirones überhaupt, und er
zählt die mit diefer Aufnahme verbundenen F-yerlichkeiten in 
gedrungener Kürze. Den gröfsern Theil der Abhandlung nimmt 
die Unterfuchung über die Gefchichte und Entftehung diefes 
Inftituts ein, welches der Vf. auffteigend bis zu feiner erften 
Quelle verfolgt. Die Römer erhielten es wahrscheinlich mit fo 
manchen andern bürgerlichen und religiofen Einrichtungen fchon 
unter den Königen aus Etrurien. (Da das Tirociniurn urfprüng- 
lich eine militärifche Einrichtung war, fo könnte es wohl Luck- 
mo mit der ihm zugefchriebenen Einführung des Prätorium Prop. 
4, I, 29 nach Rom gebracht haben). Nach Etrurien war es 
aus Unter - Italien , vorzüglich aus Campanien, gekommen. 
Dort mufs man es fehr früh gehabt haben, weil es auf den ur
alten Campanifchen Gefäfsen .häufig und zwar zugleich mit Bac
chanalien vorgeftellt wird, aus welchem Umftande der Vf. mit 
andern Gelehrten fchliefst, dafs dort die Jünglinge zugleich mit 
dem tirociniurn in die Bacchifchen Myfterien eingeweiht wor
den. (Ein furchtfamererlliftoriker würde vielleicht nur fo viel 
vorausfetzen , dafs die Tirones am Tage der togae datio dem 
Bacchus als der vorzüglichften Landgottheit, fo wie den Laren, 
Opfer Bringen mufsten). Aus diefer urfprünglichen Einrichtung 
läfst fich zugleich der Grund einfehen, den Ovid in den Faftfs 
•felbft nicht mehr wufste, wrarum die Junglinge in Rom am Fe
ite der Liberalia die toga libera erh.eiten (Den Namen toga 
libera leitet der Vf. von dem Namen des Bachus Liber ab. Es 
wäre alfo wohl der urfprünglichen Abficht nach ein Opferkleid 
gewefen, wohin auch der Ausdruck toga pura und bey den Athe
nern die der Ephebi bezogen werden könnte). In
Unteritalien war die Einrichtung des tirocinii eben Io wenig 
einheimifch, fondern durch Pflanzftädte aus Griechenland her
übergebracht. Vornehmlich findet fich in Athen das Gegenftück 
dazu. Die i?jänrigen Jünglinge wurden dort feyerlich unter die 
Ephebos aufgenommen und erhielten die Chlamys, unter wel
cher fie ein Jahr lang die Hände verfteckt trugen, wie die R. 
Tirones unter der Toga. (Excedere ex ephebis in Athen wäre 
ähnlich mit dem, was in Rom tirociniurn ponere hiefs), Diefs ift 
der trocken angegebene Inhalt einer Abhandlung, die an neutfl 
und feinen Bemerkungen, auch an intereflanten Nebenerörte
rungen, fehr fruchtbar ift.

Herford: Einige Bemerkungen über das XXIIr Theokritifdie 
Gedicht. If9l’ 10 S. g. Diefe Bemerkungen des Hn. Prof. 
pp achter ux Herford zur Vertheidigung des Theokritifchen Her- 
ctiliscus find dem -tadel des Hn. Prof. Schneider in der Schrift 
über P.indars Leben S. 75. ff, entgegengesetzt, und rechtfertige« 
Plan und Ausführung diefes fchätzbaren Gedichts. Zur Wider
legung des höchft unverdienten Vorwurfs, dafs nicht viel mehr 
als matte und langweilige Profa darin fey , hatte wohl etwas 
mehr gefagt werden follen. Wer aber widerlegt, mufs fich 
felbft vor Uebertreibung hüten. Die Vorftellung, dafs Alcmeae 
ihre Söhne auf ein Schild (die gewöhnliche W iege jener Zeit) 
legt, foll eine Menge fchöner Bilder von künftiger Gröfse uqd 
kriegerifchem Geift^ der Knaben in fich fchliefsen l • ’
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Lemgo, im d. Meyer. Ruchh.: Die heiligen Schriften 
des neuen Bundes, überfetzet, und mit kurzen erläu
ternden Anmerkungen verfehen, von Georg Wilhelm 
Kullmann, der Philofophie und Theologie Doctor 
und Profeflbr zu Rinteln. Dritter Theil. Dit Briefe 
an die Korinther, die kleinen Briefe Pauli, der Brief 
an die Hebräer, und die Briefe der Apoftel Jakobus, 
Petrus, ^udas und Johannes. 1791. 278 S. 8-

■ |er Vf. führt in der Vorrede die Urfachen an, warum 
er die Offenbarung Johannis diefsmal noch nicht 

überfetzt habe, verfpricht aber, fie künftig noch über
fetzt und erklärt herauszugeben, und in der Vorrede 
die Verbefferungen feiner Ueberfetzung und feiner An
merkungen , die ihm bey dem täglich fortgefetzten Stu
dium der heiligen Schriften des N. Bundes beyfal
len werden, beyzubringen. Er verfichert auch, bey 
dem Verzüge des Drucks, einige apoftolifche Briefe, 
die in diefem dritten Theil enthalten find, nochmals 
durchgegangen, und feine Arbeit an manchen Orten ver- 
beifert zu haben. Vielleicht wäre es gut gewefen, wenn 
er feine Arbeit noch etwas länger zurückbehalten, und 
fie erft nach oft wiederholter Durchficht und ftrenger 
Prüfung herausgegeben hätte. Er würde gewifs noch 
viel zu verbeffern gefunden haben. Der Sinn des Ori
ginals ift in manchen Stellen, die eben nicht unter die 
Schweren gehören , entweder ganz verfehlt, oder fchief 
und matt ausgedrückt. Wir wollen zur Probe einige 
leichte Stellen aus dem erften Brief an die Korinthier, 
und aus dem erften Brief Johannis ausheben , und das 
Urtheil einfichtsvollen Lefern felbft überlaßen. Die Stelle 
I. Kor. 2, 1 — g. ift fo überfetzt: Da ich zu euch kam, 
meine Brüder, da fachte ich kein Lob der Beredfamkeit, 
oder der Gelehrfamkeit zu erlangen, wenn ich euch die 
göttliche Lehre verkündigte. Ich that nicht, als wenn ich 
etwas wüfste, aufser dafs ^efus Chriftus ift gekreuziget 
worden. (Der griechifche Text fagt hier etwas ganz 
anderes.) Ich zeigte mich bey euch in Schwachheit, Furcht 
und Angft. ( Viel zu ftark ausgedrückt!) Meine Reden 
und meine Lehrart beftanden nicht in einem überredenden 
Vortrage menfchlicher Weisheit, waren aber von Wunder
gaben und Wundern begleitet, (Rec. kann fich nicht 
überzeugen, dafs uni inuxuscvc auf
Wunder und Wundergaben zu deuten fey.) Damit ihr 
die Religion nicht wegen der menfchlichen Weisheit, fon- 
dern wegen der Kraft Gottes avlnehwen möchtet. Doch 
trage ich bey den Vollkommenen (bey Chriften von reifern 

, Eivfich/eh') ciuch Lehren voller Weisheit vor, aber keine
Weisheit, wie fie die Welt liebet; ich rede auch nicht von 

A. L. Z. 1794. Dritter Band,

dem Untergange der Grofsen in der Welt. (Im gr. 
(haknuev acipixv) rwv dp%orTxv tu dwroc tüt^ twv xxr 
apynuevojv. In einer Anmerkung zu diefer Ueberfetzung 
heifst es: Die Griechen hörten fehr gern von politifchen 
Angelegenheiten fprechen, von Staatsrevolutionen u. 
dgl. Die xpxovTEt; find daher hier die Kaifer, Könige, 
Statthalter in den Provinzen. Aber gleich darauf v. g. 
feilen die xp^ovret; rx rxrx nach Anmerk, p) die 
Vornehmften unter den Juden feyn.) Ich lehre vielmehr 
eine göttliche Weisheit, die bisher ein Geheimnifs war, 
die aber Gott fchon vor der Schöpfung der Welt zu un- 
ferer gröfsten Ehre zu offenbaren fich vorgenommen hat- ' 
te, die aber keiner der Grofsen erkannt hat. Denn hätten 
fie fie erkannt; fo hätten fie nicht den erhabenen Herm 
gekreuziget. Die Stelle 1. Kor. 4, 10— iq. lautet in 
Hn. R. Ueberfetzung fo; „Ich werde um Chrifti willen 
für thoricht gehalten, ihr haltet euch aber für kluge Chri
ften; ich bin fchwach und ihr feyd ftark; ihr feyd ge- 
ehret und ich verachtet. Bis jetzt mufs ich noch immer 
Hunger, Dürft, Blöfse und Mishandlungen erdulden 
ich mufs immer flüchtig feyn, mühfelige Arbeiten, ja fo- 
gar Handarbeiten verrichten. Ich werde befchimpfet, 
und wünfehe andern Gutes, und ertrage geduldig alle 
Verfolgungen. Werde ich geläftert, fo wünfehe ich Gu
tes. Für Unrath werde ich in der Welt gehalten für 
den fchändlichften unter allen Menfchen.“ In diefer Ue 
berfetzung gehet der feine ironifche Ton, in welchem 
Paulus hier fchreibt, beynahe gänzlich verloren Der 
Ausdruck ift matt, und kommt der Energie der l’utberi- 
fchen Ueberfetzung bey weitem nicht bev. — 1. Kor. i? 
36^. heifst es: „denket ihr denn thörichterWeife nicht 
nach, dafs das, was ihr fäet, nicht lebendig gemacht 
wird , wenn es nicht vorher ftirbt? Man fäet auch nicht 
den Körper, der daraus werden foll, fondern ein blo- 
fses Korn, es mag darausWeizen oder fonft etwas wer
den. Gott gibt ihm einen Körper wie er ‘ will und pU 
nem jeden Saamen feinen befondern Körper - * Es mhr

“r ^irch(e Aber einen andern
Glanz haben d.e himmlifchen, einen andern (Glanz?) 
die irdifchen.“ Nur noch eine Stelle aus dem erften 
SLJ°ban,11S wil ZUr rrobe anfuhren. Wir

1 u S 1 den Anfang, welcher fo überfetzt 
wird. „Ich trage euch alles fo vor, wie es lieh von An- 
fang zugetragen hat, und wie ich es felbft gehöret und 
mit meinen Augen gefehen wie ich mich durch das Ge
fühl meiner Hande, was die Perfon des Stifters unfers 
beglückenden Religionsunterrichts betrifft, von demfek 
ben überzeugt habe, dafs er auf Erden gelebt habe. Ihn 
kannte ich von Perfon, und mache euch mit ihm, dem ' 
Urheber des ewigen Glückes, bekannt; der (von Ewig
keit) bey dem Vater war, und fich uns alsMenfch zeigte;

Ich
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Ich Sage euch alfo nur das, was ich felbft gefehen und 
gehört habe, damit ihr euch mit uns davon überzeugen 
möchtet, io wie wir in einer feligen Verbindung mit 
dem Vater und mit feinem Sohne Jefu Chrifto Stehen.“ 
— Ob der Sinn des Apoltels deutlich und richtig ausge
drückt ift, mögen Kenner beurtheilen, Hn. R. Arbeit 
würde vielleicht beffer gerathen feyn, wenn er mehrere 
Ueberfetzungen mit der feinigen verglichen, und das 
Befte daraus benutzt hätte. Die erläuternden Anmer- 
krngen unter dem Texte find zwar kurz; es find aber 
manche darunter zweckmäfsig , und für gemeine Lefer 
brauchbar.

Wien, b. Seiz-er: Anleitung zur gründlichen Erkennt- 
nifs der chrifilichen Religion, zum Gebrauch in, den 
Schulen der Augsburgifchen Confeffionsverwandten 
in den Kaiferl, Konigl. Erblanden. Nach höherem 
Auftrage verfafst von Johann Georg Fock, Super. 
Confiftorialr. und erfteni Prediger der Kirchenge
meine Augsburgifcher Confeflion in Wien. 1794.
262 S. g.'

Der Vf. diefes Lehrbuchs der chriftlichen Religion ver- 
fichert in der Vorrede: er habe fich bemüht, die Lehre 
Jefu ohne willkührliche Zufätze undNebenbeftimmungen, 
in ihrer natürlichen Einfalt und Lauterkeit fo darzultel- 
len, wie fie fich dem Verftande und Herzen als die wohl- 
thätigfte Anweifung zur Tugend und Glückfeligkeit em
pfehlen raufe. — Diefe Bemühung ift ihm, fo viel Rec. 
urtheilen kann, fehr gut gelungen. Um aus vielen Bey- 
fpielen nur Eines anzuführen, fo ift die kirchliche Lehr£ 
von der Dreyeinigkeit ganz weggeblieben. Von Jefu 
Perfon heifst es: Er war zwar erbMenfch, wie alle an
dere Menfchen, aber durch feine innigfte Vereinigung 
mit der Gottheit über alle Gefchöpfe erhaben; daher 
wird er auch der eingeborne Sohn Gottes in einem Sinne 
wie kein anderer genannt. — Vom h. Geift: Gott ift Ur
heber alles Guten. Auch unfere Reiterung ift feine Wohl- 
that, die er uns durch feinen Geift ertheilen will. Die 
Eiufetzungsworte der Taufe werden erklärt: laufet fie 
— zu der Religion des Vaters, des Sohnes und des hei
ligen Geiftes, das ift, zu der Religion, die uns Gott als 
den Vater aller Menfchen kennen lehrt, uns durch Je- 
fum den Sohn Gottes bekannt gemacht, und durch den 
heiligen Geift beftätiget und ausgebreitet worden ift. 
Mit Recht hat der Vf. ftatt der Fragen und Antworten 
einen zufammenhstngenden Vortrag in fortlaufenden Sä-, 
tzen gewählt, weil diefe letztere Methode vor der er- 
ftern in einem I.ehrbuche, das zur Grundlage der Reli- 
gionsgefpräche dienen foll, entfehiedene Vorzüge hat. 
Auf die Auswahl der Schriftftellen ift viele Sorgfalt ge- 
wendet, und der Sinn derfelben, wo er nicht gleich 
eraleuchtet, durch kurze eingefchobene. Erklärungen 
deutlich gemacht worden. Ueberhäupt hat diefes Lehr-
buch vor dem fo fehr gepriefenen. hannöverifchen Kate- dem Entfchluffe übrig bleibt, als weltlicher Fürft auf die
chismps, nach des Rec. völliger Ueberzeugung, grofse 
Vorzüge, und ift auch wegen der gebrauchten aphoriftb 
fchen Methode fehr zu empfehlen. Man wird beym 
Durchlefen bald merken, dafs der würdige Vf. das Ro- 
fenmüllerifcbe Lehrbuch, und de.s Hy. P< SchmicLkate-

chetifches Handbuch fleifsig benutzt hat. Des letzteren 
hätte in der Vorrede erwähnt werden füllen.

Zürich, b. Grell u. C.: Gefchichte der Rumifehkatho- 
lij’chen Kirche unter der Regierung Pius des Sechs
ten. Von Peter Philipp IFolf. Erßer Band. 1793. 
I Alph. g B. g. ohne Vorrede und Inhaltsanzeige.

Freylich kann beym Anidick diefes Buchs der Zwei
fel rege werden: ob fich die Regierungsgefchichte Pius 
VI. fchon befchreibcn lalle ? Hr. IVolf gibt felbft (Vorr. 
S. VI.) zu, dafs diefer Gegenftand noch nicht ganz zur 
hiftorifehen Bearbeitung reif fey. Unterdeffen wenn ein 
Schriftfteller mit der Gefchichte feines Zeitalters wohl 
bekannt ift, und fie felbft in ächten Urkunden ftudiert 
hat: fo kann man ihm den Beruf nickt abfprechen, Bey
träge zu derfelben für die Nachwelt aufzuzijichnen ; ge
fetzt auch, dafs diefe erft im Stande feyn folke, das 
vollendete Syftem von Begebenheiten ganz zu über- 
fchauen; feine geheimem Triebfedern aufzudecken, und 
den Grad von Freymüthigkeit, aber auch unpartheyi- 
fcher Mäßigung zu erreichen, den der Zeitgenölfe mai- 
ftentheils verfehlt. Dazu kömmt, dafs für eine Ge
fchichte, welche fo grofseFolgen erwarten läßt, als die 
neuefte päbftliche, nicht zeitig genug durch zuverläfeig 
gefammleten Stoff geforgt werden kann. „Die Verände
rungen , fagt Hr. IV., die leit den letzten 20 Jahren in 
der röm. kathol. Kirche gefthahen; die Verfuche, die 
zuerft von der Staatspolitik, und am Ende von derPhi- 
lofophie gewagt wurden, das römifche Hoffyftem in 
feinen Grundfeften zu erfchüttern, und das gegenfeitige 
Beftreben, womit heut zu läge der Curialficmus fich 
vor feinem unvermeidlichen Falle zu retten, und die 
durch keine gewaltfame Hemmung mehr aufhaltbare Ein- 
fichtserweiterung der Völker denfelben zu befchleunigen 
fucht, machen die Regierung Pius PL zu einer der 
merkwürdigften Gefchichtsepochen unfers Jahrhunderts. 
Kaum -war felbft das Zeitalter Leo X. und feiner Nach
folger im löten Jahrhunderte für die Menfchheit fo wich
tig, als das gegenwärtige ? Nachdem der Vf. hierauf 
einige richtige Anmerkungen über die Klage der bejo- 
chenden (unterdrückenden) Parthey, Haft ihre Gegner, 
die Aufklärer und Pnilofophen, zur Abficht hätten , alle 
Religion aus den Herzen der Menfchen zu reiften ; und 
dafs fie an allen Greuekhaten Schuld wären , welche un- 
fer Jahrhundert entehren, gemacht hat; unter andern 
auch diefe: dafs fich vielleicht keine beffere Schutzfchrift 

s für Philofophen und Aufklärer fchreiben lalfe, als eine
Gefchichte der rotnifchen llofkirche, um zu fehen, was 
diefe zur Unterdrückung, und jene zum Beften der 
Menfchheit gethan haben; fetzt er andere nicht weni
ger treffende über die jetzigen Maafsregeln des röm. 
Hofs hinzu. „Es ift nicht zu leugnen, fagt er, dafs 
derfelbe fich dem Punkte, auf welchem ihm nur noch 
die Wahl zwilchen feinem völligen Untergange oder

politische Beglütkung der Römer zu denken, weit (bey- 
weitem ) fo nahe nicht glaubt, als er es wirklich ift. 
Denn wie könnte er im entgegengefetzten Falle fich ge
rade immer der nemlichcn Mittel, das Fanatismus und 
der Ignoranz, zur Handhabung feiner chimärifchen Ge

walt 
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walt bedienen ? Und wie wäre es möglich, dafs 
er nicht emfehen feilte, wie eben diefe Mittel heut zu 
Ttr’-e weit eher feinen Fall befördern, als verhindern 
müfsten? So grofs auch das Heer der Obfcur ante n feyn 
mag, das in feinem Solde hebt; 1b find de « leihen doch 
unftreitig die von ihm mit fo vieler Verachtung behan
delten Aufklärer weit an Muth und an Kenntnifs überle
gen. - Dem römifchen Hof begegnet hierin , was, allen 
Staatsregierungen begegnete , welche aus lautet Begier
de, ftets politisch zu handeln, lieh unendlich weit von 
der Politik entfernten. Nur beforgt, unter lieh nie von 
den angenommenen Meynungen und Grundfätzeu abzu- 
weichen, fcheinen üe lieh wenig um die Meynungen 
und Grundfätze zu bekümmern, die durch maucherley 
Zufälle unter den beherrfchteu Völkern in Umlauf ge
bracht werden können. — Der röm. Hof, der weit mehr 
als eine andere Regierung, feine Sicherheit von der öf
fentlichen Meynung abhängig gemacht hat, entfchliefst 
fich ungern , einer Veränderung in der Denkungsart der 
Meuli hin, die nicht mehr zu vermeiden ift, ihren natür
lichen Gang zu laffen, und findet daher gerade darin, 
wo er feine Erhaltung fachen füllte, feinen Untergang. 
Er bemüht lieh zwar, die öffentliche Meynung zu cor- 
rumpiren; aber er veranftaltet diefe Corruption auf eine 
Art und durch Mittel, mit denen fich fo wenig, als mit 
Kanonen und Bajonetten, (durch welche manche Regie
rungen den Strom der Meynungen aufzuhalten oder an
ders zu leiten verfuchen,) der beablichtete Zweck errei
chen läfst. Das Benehmen der Curialiften macht den 
Curialismus nur ftets lächerlicher: und die Strejtfucht 
der päbftlichen Lohntruppen verfchafft ihren Gegnern 
Gelegenheit, durch beftändige Uebung ihrer Kräfte fich 
jeden Sieg zu erleichtern. Die Gefchichte beweifet es 
augenfcheinlich, dafs es nicht von dem Glauben an die 
Oberherrfchaft eines Pabftes, oder an ein gewißes Sym- 
bolum abhange, ein Volk lafterhaft oder tugendhaft» zu 
machen, und dafs deffenWohlftand blofs auf weife Ge- 
fetze ankomme.“

Eben weil die Gefchichte des Chriftenthums diefes 
am ficherften zeigt, infonderheit lehrt, wie diefe höchft- 
weife Anftalt zur ficherftenVervollkommnung der Menfch- 
heit, die einen natürlichen Damm gegen alle defpotifche 
Unterdrückung abgeben follte, durch die verwegenfte 
Arglift zur Unterjochung der Völker gemifsbraucht wor
den ift: fo hat der Vf. in einer Einleitung von vier Bü
chern , einen Grundrifs der chriftlichen Hirche und Re- 
ligionsgefchichte (bis S. 247.) vorangelchickt; zumal 
da er fich auch römifch - katholifche Lefer verfprach, 
welche gewöhnlich diefe Gefchichte nur nach vorgefchrie- 
benen Begriffen kennen. In diefem Grundriße bemerkt 
er zuerft, dafs die Moral, welche Chriftus predigte, die 
Hauptfache leiner Religion gewefen, und die Dogmatik 
nur für ein Hülfsmittel zu halten fey, deffen er fich be
diente, um jener das Anfehen und die Würde eines gött-* 
liehen Inftituts zu geben; dafs er, eigentlich ein Volks
lehrer, nicht den geringften Plan zur Gründung eines 
oberherlichen und unabhängigen Kirchenftaats habe bli
cken laffen; dafs auch feine Apoftel fich nie Stellvertre
ter und Statthalter Gottes genannt haben, und die di- 

fciplinarifche Haushaltung der erften Chriften eben fo 
einfach gewefen; dafs die Dogmatik die nächfte Veran- 
laffung geworden , das ariftokratifche Syftem in der Re
gierung der erftenKirche auszubilden; dafs aber erft un
ter den chriftlichen Kaifern das Subordmationsfyftem 
und die Hierarchie zum Theil durch ihre Fehler, em
porgekommen fey. Und nun geht der Vf. dem Lauf und 
Wachsthum diefer neuen kirchlichen Regierungsform bis 
zu ihrer vollkommenen Reife unter Gregor l/II. ihrfen 
Schickfalen und Einfchränkungen bis auf den jetzigen 
Pabft , dergeftalt nach, dafs er nicht allein- ihre Stützen 
und Hülfsmittel befebreibt; fondern auch ihren Zufam- 
menhang mit Glaubenslehre, Sitten und Wiffenfchaften 
entwickelt. Wenn es gleich eigentlich alte hiftorifche 
Wahrheiten find, die der Vf. hier bündig zufammenge- 
ftellt hat; fo würden fie doch für viele, die noch nicht 
tief in diefelben eingedruugen find, einen gewißen Reiz 
der Neuheit haben, zumal da fie auch ftark gefagt und 
lebhaft dargeftellt find. Bisweilen find die Farben et
was zu ftark aufgetragen; oder es ift auch manches zu 
flüchtig gefchildert, ohne auf die Genauigkeiten einzelnen 
Uinftänden Rücklicht genommen zu haben. So ift es 
falfch, dafs man feit des altern Con/lantins Regierung 
kein Heyde bleiben durfte, wenn man nicht mit dem I 0- 
de geftraft werden wollte ( S. 11.). Die vomehmften Fa
milien zu Rom waren ja bis zum J. 339. heidnifch: und 
wie viele Gefetze find nicht lange nachher zur Vermin
derung des Heidenthums gegeben worden? Eben fo 
unrichtig ift es, dafs Bonifatius mit bewaffneten Schau
ren in die Länder gezogen fey, welche er bekehren 
wollte. (S. 47.) Eine Hauptbefchäftigung der erften 
Mönche beftand wohl nicht im Religionsunterrichte. ( S. 
33.) Die viehfehe IVolluft der letztem Merovingcr ( S. 54.) 
ift nur eine Phralis, den Annaliften des Karolingifchen 
Haufes abgeborgt. Von der Schenkungsurkunde Pipins 
fpricht der Vf. S. 55. dergeftalt, als wenn fie noch vor
handen wäre. Er iafst (S. 57.) Kurin das Exarchat den 
Longobarden entreifsen; was fehon fein Vater gethan 
hatte. Dafs der falfche Jßdor nach S. 64. zu Ende des 
yten Jahrhunderts gelebt haben foll, ift wohl nur ein 
Schreibfehler. Unerweislich ift es, dafs Mathildis Gre
gors VII. Maitreffe gewefen fey. (S. 3 g.) Wir übergehen 
einige andere folche Stellen, um noch den Vorfcblag des 
Vf. (S. 25g fg.) anzuführen, dafs der Pabft von einer 
allgemeinen Kirchenverfammlung gewählt werden foll
te; wovon wir uns aber keine grofsen Früchte ver- 
fpreeben.

Diefer Vorfchlag ficht im Anfänge der Regierungs- 
gefchichte Pius VI. deren erfte beide Jahre hier vor
kommen. Durch welche eigene und fremde Ränke er 
Pabft.geworden fey, wird in der Gefchichte feines Con 
clave ausführlich erzählt. Die katholifchen Höfe -wurden 
dabey getäufcht, fo gut fie auch ihre Maafsregeln ge
nommen zu haben glaubten. Aber auch die Zelantew, 
oder die Jefuitifche Parthey, die ihn auf den Thron fetz
te, hinterging Pius, indem die ihnen verfprocheneLos- 
laffung aller gefangenen Jefuiten , fich nicht bis auf den 
General des ehemaligen Ordens erftreckte, und die auch 
erwartete Wiederherftellung des Ordens noch weniger 

U 2 er-
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erfolgte; oder nur von ihm verflicht werden durfte. Er 
kam überhaupt zu einer Zeit auf den Thron, wo entwe
der ein Hildebrand oder ein Ganganelli auf denselben 
hätte -fitzen füllen, um feine Würde zu retten. Er ift 
aber keines von beiden, und weifs fich auch in fein Zeit
alter /wenig zu fchicken. Der Zuftand der katholifchen 
Staren, und der Denkungsart in denfdben, ift S. 351 
fg. gut gefchildert. Aus demfelben zieht der Vf. S. 357. 
die Folge, dafs wenn je ein Pabft Gelegenheit gehabt 
habe, fich die Achtung der belfern Meufchen und der 
Monarchen zu erwerben . es Pius gewefen fey. Er hätte 
nur wozu ihm alle Umftände auffoderten, mit den Be
griffen der Völker, mit denGefinuungen der Regenten, 
und mit den Bedürfniffen des Zeitalters vorfchreiten 
dürfen. Wie vieles hätte er nicht gewonnen, wenn er 
auch nur geringe Vortheile mit gutem Willen und unge
zwungen aufgeopfert hätte! Allein er beurtheilte alle 
katholifche Reiche nach italianilchem Maafsflabe, und 
war nicht fowohl aus Staatsgrundfätzen , als aus Schwä
che , ein Zelante. — Die mancherley kränkenden Unter
nehmungen der katholifchen Höfe gegen die Immunität, 
(worunter die des Grofsherzogs von Tofcana die em- 
pfindlichften heifsen konnten,) waren gleich beym An
fänge feiner Regierung auffallend. Die Väter des Ora
torium zu Rom verfolgte er als vermeynte Janfeniften; 
aber der fpanifche Hof nahm fie in Schutz. Er wollte 
die GAftlichkeit reformiren, und befetzte feinen Hof mit 
den ausfchweifendften jungen Geiftlichen. Wider Gajs- 
nern mufste er fich erklären; obgleich derfelbe von der 
Tefuitifchen Parthey gebraucht wurde. Seine Prachtlie
be lind fein*ungewöhnlicher Haarputz, die unnöthige 
Verfchwendung im Bau einer neuen Sakriftey der Peters- 
kirche, und fein Nepotismus, von dem er im Anfänge 
gar nichts wiffen wollte, find lauter charakteriftifche Züge.

Einige Beurtheilungen könnten wohl glimpflicher, 
manche Gemeinplätze und Betrachtungen kürzer feyn; 
das Rühmliche an Pius PI. wünfehen wir auch nicht ver- 
o-effen zu fehen. Das italiänifche Manufcript, aus wel
chem der Vf. öfters, mit delfen angeführten Worte, 
fchönft, fcheint keine fchlechte Quelle zu feyn. Ueber- 
haupt Ithnmt feine Erzählung mit allen bisher bekannt- 
gewordeneii Nachrichten wohl überein; ihre Fortfetzung 
wird alfo auch willkommen feyn.

PHILOLOGIE.

Bert,in, b. Mylius: Deutfehe Sprachlehre zum Gebrauch 
der Schulen; von M. Johann Friedrich Heynatz, 
Rector zu Frankfurt an der Oder. Vierte vermehrte 
und verbeßerte Auflage. 1790. 304 S. g.

Aus den 3 vorhergehenden Auflagen, deren erfte 
fchon i. J. 1770 erfchien, ift diefe Sprachlehre, und ihr 
gewifs nicht unbeträchtlicher Werth, fchon zur Gnüge 
bekannt. In dem Vorberichte zu der gegenwärtigen er
zählt der Vf. die Gefchichte feines Buchs, das feine er- 
fte Entftehung theils dem mit Lachen untermifchten Un
willen , womit er die Gottfchedifche Sprachkunft las, 

theils feiner ehemaligen Aufteilung als Lehrer beym 
grauen Rlofter in Berlin, zu danken hatte. Bald nach 
einander wurden 2 neue Auflagen diefer Sprachlehre 
nöthig, uEtd der Vf. fchickte fich an, das von ihm ver- 
fprochene greisere Werk auszuarbeiten, als Hn. Hdelung's 
Sprachlehre zum Gebrauch der Schulen in den königl. 
preufsifchen landen, der Auszug daraus, und fein um- 
Ländliches Lehrgebäude der deutfehen Sprache fchnell 
nach einander erfchienca. „Es mögen, lagt er, der 
Köpfe genug feyn, die über diefe 3 Adelungifche Wer
ke gefchüttelt wurden; aber fchwerlich wird Jemand den 
feinigen fo viel darüber gefchüttelt haben, als ich, vor
züglich über das Lehrgebäude, welches von meinem 
Ideal einer gröfsern deutfehen Sprachlehre fo himmelweit 
abwich.“ — Bey aller feiner Verehrung gegen Hn. .4. 
fand er zwifchen ihm und dem fo weit unter ihm flehen
den Gottfched eise dreyfache Aehnlichkeit: 1) dafs er 
den Schein annahm, als wenn vor ihm keine diefen Na
men verdienende deutfehe Sprachlehre gefchrieben fey; 
2) dafs er viele Sachen, bey denen es auf den Gebrauch 
der beften Schriftfteller einzig und allein ankommt, durch 
blofses wenig befriedigendes philofophifches — faft 
möcht er fagen, philofophifch feyn füllendes — Räfon- 
nement ausmachen wollte ; und 3) dafs er Dinge an ei
nem andern Orte lehrt, als wo man fie eigentlich zu er
warten berechtigt war. Und doch behauptet der Vf. in 
Anfehung der erften diefer Befchuldigungen, dafs feine 
Sprachlehre aufgefchlagen auf Hn. JI. Tifch gelegen ha
be, als er die feinige fchrieb; ( fo , wie die Märkifche 
lateinifche Grammatik auf Hn. Schellers Tilch lag;) weil 
er fonft unmöglich gerade ven Niemand, als von Hn. 
II. angeführte Beyfpiele, theils mit, theils ohne Verän
derung, in feine 3 Werke hätte übertragen können. In 
Anfehung des 2ten und 3ten Punkts beruft er fich auf 
das, was im Lehrgebäude, B. II, S. 275. vom Syntax 
gefagt wird, und was Niemand dort, fondern in der 
Lehre von der Bildung und dem Gefchlechte der Nenn
wörter würde erwartet haben. Unter diefen Umftänden 
bedauert der Vf. dafs er die Hand von feiner gröfsern 
Sprachlehre abzog, die er nun aber wieder an die Ver- 
befferung der gegenwärtigen Arbeit gelegt hat, auf die 
auch, wenn fie gut aufgenommen wird, in ein paar Jah
ren jenes gröfsere Werk folgen foll, worin er, wie es 
fich eignet und gebührt, zwar das Philofophiren über 
grammatifche Gegenftände nicht unteriaffen, aber doch 
fein vorzüglichftes Augenmerk darauf richten wird, durch 
Stellen der beften Schriftfteller zu beweifen, dafs die von 
ihm gelehrte Art des grammatifchen Ausdrucks dem 
Sprachgebrauche gemäfs, und folglich die richtigere fey.

Ueber die gegenwärtige neue Auflage derHeynatzi- 
fchen Sprachlehre wollen wir uns hier in keine umftänd- 
liche Beurtheilung einlaffen; denn diefe würde, bey al
lem Detail, doch nur einige einzelne Aeufserungen und 
Regeln betreffen können. Der Vf. hat darin manches 
weggeftrichen, das künftig in dem gröfsern Werke fei
nen Platz finden foll, und den dadurch erfparten Raum 
zu andern Bemerkungen angewandt, von welchen er 
hofft, dafs man fie ihrer Stelle würdig finden werde.
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ARZNEI GELAHRTHEIT.

LerrziG , b. Jacobäer: Neues Magazin für Aerzte. 
Herausgegenen von Ernß Gottfried Baidinger, fürftl. 
Heflilchem Geh. Rath un i Leibarzt, der med. Fa- 
cultät zu .Marburg Primarius. — Dreyzehuter Band. 
1791- 572 S. 8-

Erftes Stück: Schmidtmann Gefchichte meiner eigenen 
langwierigen Kolik, nebß Bitte um Confultationen.

Es ift eine langwierige und befchwerliche Krankheit, die 
der der Vf. hier befchreibt, und die von Atonie , über- 
«näfsiger Empfänglichkeit der Nerven des Unterleibes, 
und, wie es Rec. fcheint, von localer Vollblütigkeit ab
hängt. Der Vf. hat fchon viel Aerzte fruchtlos gefragt, 
und viele entgegengefetzte Arzneyen fruchtlos verlucht. 
Er befchwert lieh über Stoll, der ihm gar keinen Rath 
gab , und über Hn. Marcard , der ihn in Pyrmont in 5 
Minuten abfertigte, und lieh gleich an die nächfte ade- 
liche Dame aufchlofs. Piepenbringüber den neuen fchmerz- 
llillenden Geiß des Hn. Prof. Fuchs in f^ena. xMan foll, 
wenn man den Braunftein mit der Mifchung aus Wein- 
geift und Vitriolöl übergoßen hat, bey der Deftillation 
die Gläfer oft wechfeln, weil am Ende eine faure Feuch
tigkeit übergeht, welche den fchmerzftillenden Geift ver
derbt. Baidinger vollßändige Nachricht vom Bamberger 
Krankenhaufe. Es find Auszüge aus den Nachrichten 
über diefe gute und wohlthätige Anftalt, welche von 
Seiten der Direction zu Bamberg von Zeit zu Zeit be
kannt gemacht werden. Fortgefetzte Nachricht von der 
Anßalt für arme Kranke in St. Petersburg, die blofs durch 
milde Beyträge und durch den Patriotismus vieler Aerz
te und Wundärzte in diefer Stadt aufrecht erhalten wird. 
1213 Perfonen, die im Jahr 1789 und 1790 aufgenom
men wurden, wurden mit einem Aufwand von 5322 
Rubeln mit Arzneyen verfehen und verpflegt, ff. H. 
Scheller verfchiedene Nachrichten, die fich ganz gut lefen 
laßen, z. B. von einem Progräm eines Profeffbrs der Me- 
dicin zu Alcala vom J. 1790, in welchem die Solidar
pathologie als parum congrua philofophiae orthodoxae et 
fidei chriflianae aufgeftellt wird. Auch gibt der Vf. Nach
richt von Edinburgifchen und andern auswärtigen me- 
dicinifchen Differtationen, von denen er künftig Auszü 
ge zu geben verfpricht, und vertheidigt den Gebrauch 
des Queckfilberfublimats. Literarifche Zufätze zu der 
Abhandlung von der Peß, von E. G. Baidinger. Es 
find kurze Auszüge aus Ruffel und Valli. Ponder Quack- 
falberey, befonders in Holland, wo es jedem frey fleht, 
Kranke zu kuriren, de'r fich Kunden verfchaffen kann.

Zweytes Stück: G. C. Conradi Heine Au ff ätze. Ein 
Kranker wurde von einer heftigen Kolik mit Verfto-
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pfung und Urinverhaltung befallen. Fieberbewegungen 
waren nur kurz vor dem Tode und Kennzeichen der 
Entzündung gar nicht vorhanden. Man fand in dem 
Zellgewebe zwifchen dem Maftdarm und der Harnblafe 
einen grofsen Abfcefs. Eine andere Kranketigefchichte: 
Gefchichte einer Darmgicht nach der Ruhr, von zu gro- 
fser Reizbarkeit des Darmkanals , ift recht gut erzählt. 
Von der Diät nach chirurgifchen Operationen, und vor 
derfelben. Der Vf. bemerkt fehr richtig, dafs man durch 
Schwächung des Darmkanals bey Abführungen oft erft 
Unreinigkeiten erzeugt. Er ift auch wider die gar zu 
ftrenge Diät nach Staaroperationen, befonders bey folr 
eben, die einer belfern Koft gewohnt waren. — Statu
ten und Einrichtung des 1792 neu eröffneten Gebärhau
fes zu Marburg, vom Iln. Hofr. Stein. Es ift auch der 
Speifeetat für den Winter beygefügt. Die Speife». für 
die Schwängern fcheinen Rec. doch zu grob und zu hart 
zu feyn. Die gelben Rüben Sonntags und Donnerftags 
find die einzigen leichten Vegetabilien, die die. Schwän
gern erhalten; aufserdem erhalten fie Erbfen, Oehfen- 
rampen , Kartoffeln , Linfen, Klöfse, Hackefuppe, Käfe 
u. f. f. Kartoffeln machen, aufser einer Suppe, zwey Ta
ge in der Woche die ganze Nahrung aus. Nun folgt 
ein ganzes Heer elender Rscepte von privilegirten und 
unprivilegirten Quackfalbern., Es ift nicht zu läugneu, 
dafs diefe Recepte alle elend find, und dafs der Heraus
geber durch diefen Artikel im Magazin Nutzen geftif- 
tet hat: aber, nachdem die Aerzte einmal auf folche Re
cepte aufmerkfam geworden find, glaubt doch Rec., Hr. 
Baidinger könnte den Raum zu etwas nützlichen», als 
zu folchem Unfinn, anwenden. Am wenigften billigt 
es Rec., wenn er fo viele Recepte von Quacksalbern, 
Barbierern hier gedruckt findet, die ja in jeder Apothe
ke zu fehen find. Höchftens würde er es gut heifsen, 
wenn folche elende Recepte durch den Druck bekannt 
gemacht würden, die etwa ein berühmter Praktiker, oder 
wobt gar ein eingebildeter Profeffor der Praxis ver- 
fchrieben hat. — Cloßlus Mittet gegen den Bandwurm. Das 
Probiermittel, um zu erfahren, ob in zweifelhaften Fäl
len ein Bandwurm da fey, aus Terpentin in Eygelb auf- 
gelöftmit einem gewürzhaften Gaffer, habeden fel.Clof- 
fius, wie deffenSohn hier berichtet, nie getäufcht. (Rec. 
hat es etlichemal völlig unwirkfam gefunden.) Vordem 
draftifchen Mittel, welches aus Fritzens Annalen, Mur
rays Apparatus und Starks Nachrichten bekannt ift, gab 
Clofllus etliche Tage Abends Mohnfaft, und liefs lange 
vorher eine harte und rauhe Diät beobachten. Das Prä- 
parirpulver aus verfüfstem Queckfilber hielt Clofllus in 
der Folge für unnöthig, weil er durch viele angeftellte 
Verfuche von der Unwirkfamkeit der Queckfilbermittel 
bey Wurmkrankheiten überzeugt worden fey. Die Zu-

ß h Tatze 
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fätze zum Gummi Gutt habe Cloffius in der Folge auch 
für unnütz gehalten. Wollte man aber die draüifche 
Kraft diofer Purganz mindern , fo foll man nur Ingwer 
und Salpeter dazu fetzen. Auch der Zufatz von bittern 
Mitteln fey oft für den Magen vortheilhafter. Selbft 
wenn alle drey Gaben des Gummi Gutt, 36 Gran in 6 
Stunden, gegeben worden find, fühlte der Kranke wohl 
eine Schwäche, die aber nichts zu bedeuten habe, und 
durch ein Glas guten Wein fich verliere. Die dritte Ga
be des Gummi Gutt treibe den Wurm allemal und fieber 
ab, wenn die beiden erften Gaben fehlgefchlagen find, 
und komme der Wurm nicht lebend am erden Tag, fo 
komme er am folgenden todt, mit eifern natürlichen 
Stuhlgang. (Ree. hat diefes Mittel mehrmals, und ganz 
nach "der Vorfchrift gebraucht. Die Ausleerung, die 
darauf entftund, war auch bey ftarken Körpern, denn 
rudern wurde es nicht gegeben, oft ungeheuer, und mit 
fürchterlichen Zufallen verbunden. Bey einem Kran
ken, der etliche vierzig Stuhlgänge auf die zwey erften 
Portionen hatte, und bis zur wahren Ohnmacht ge- 
fchwächt wurde, kam der Wurm doch nicht. Es moch
te daher wohl bedenklich feyn, diefes Mittel 1b allge
mein auzucmpfehlen, als es bisher gefchehen ift. Schal
ler Nachrichten über neue Schriften und medicinifche An
fällen in England, Frankreich und Holland. Auszüge 
aus nicht medicinifehen Büchern, aus Th. Naogeorgi regn. 
Papifiic. ^o. ^oviani Pontani carminib., und aus dem 
Frofchmäufler , welcher letztere lehrt, dafs man fchon 
lang die von einem wüthenden Thier gebillenen Stellen 
gebrannt habe, desgleichen aus Eufeb. Pa lli fulla peße 
di Smyrnc del 1784- Noch ein Beytrag zur &fchichte 
des preufAfchen Mefferfchluckers, von E. G. Baldinger. 
Unter den kleinen Anekdoten und Nachrichten ift fol
gender Auszug aus einem Pommerfchen Kirchenbuch 
artig: „Referire dernüthigft auf die wegen der uneheli
chen und getauften Kindern bey und in Maffow gnädig- 
ße Erinnerung: dafs in drey fahren folches Gris Crea- 
tnren fich allhier nicht ein gefunden; denn bey diefer Geld 
nc.hrlofi'n Zeit ein jedweder mir die ehelichen zu verjor- 
gen, genug zu fchaffen, überdem ohne Recompens fo bald 
keine Dirne zu der kurzen Freude leichtlich hinzubringen, 
Ttlajfow, den 13 gan. i66g. M- Dan. Kerßein, Paßor 
et praepoßtus.^

Drittes Stück : Antwort an Tin. Hofrath Wedekind 
in Mainz auf d-ffen letzte Erklärung über einige die Po- 
cEnkrankhcit betreffende Puncte. Vom D. C. W.TIufeland. 
Diefer mit grofser Urbanität gegen einen heftigen Auf- 
fatz des ihn W. gefchriebene Auffatz, den Rec. für den 
vorzüglichIten in diefem Bande hält, enthält gröfsten- 
theils des Hn. Hufelands Gedanken über das Ilofmanni- 
fchc pockenfyftem. Erft über dieExiftenz der Pocken- 
drüfen, von der fich Hr. H., fo wie Rec., immer nicht 
überzeugen kann. Da mitVerwachfung der Pockendrü- 
fen die Ausleerung des humoris exerementitii durch die 
Haut vermirtelft diefer Drüfen nicht mehr erfolgen kann, 
fo müfste, wenn die Hofmannifchen Drüfen wirklich 
exiftirten, und bey der Pockenkrankheit verwüchfen, 
nach diefer die ai.ftMlendfte Zerrüttung in der thicrifchen 
Haushaltung entliehen, indem eine Abreinigung, an weh 
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ehe die Natur oft viele Jahre lang gewöhnt ift, alsdann 
durch die Haut nicht, mehr erfolgen könnte: und find 
die Pockendrüien keine nothwendigen Abreinigun^sor- 
gane, fondern mir beftimmt, den zufälligen Gift der Fo
cken einft zur W erk hätte zu dienen, fo waren die Po
ckendrüien, bis die Pocken bekannt wurden, Werkzeu
ge ohne Abficht und Nutzen gewefen. Die Hofmanni- 
icnen Pockendrüfen habe noch kein Sterblicher gefeiten : 
und wenn nach dem Hofmannifchen Syftem alle anfte- 
ckenden Hautkrankheiten ihre eigenen Drüfen haben, 
wi.L h eine unzählige Menge von Organen in unterer 
Laut, die keine andere Beftimmung, als zu Krankhei
tenhaben, wäre dies! Das Pöckengiit könne in die 
Drüfe nicht völlig eingefperrt werden; denn, falls auch 
Cx>?r Ausführungsgang verfehl offen werde, fo würden 
doch die Relörptionsgefäfse nicht verlchloffen. Von der 
Wahl der Pockenmaterie zur Inoculation. Alan füllte 
lieh kaum vorftellen, dafs Hr. W. noch hätte in unfern 
lagen behaupten können, es fey gleichgültig, mit fäu- 
Iichter, oder nichtAaulichter, Pockenmaterie zu impfen. 
Die Ungeheuern folgen, die das feptifche Contagium 
hat, find durch fo viele Beobachtungen erwiefen , dafs 
es Rec. jedem Impfarzt fehr verdenken wTürdc, wenn 
er aus fäuhchtbösartigen Pocken die Impfmaterie neh
men wollte; und wenn auch nicht geleugnet werden 
kann, dafs die gutartigften Pocken nach Einimpfung der 
Materie von fäulichten Pocken erfolgt find, fo zeigt diefe 
Ihatlache blofs, dafs diefen Körpern die Anlage fehlte, 
nach der Mittheilung des feptifchen Contagiums in eine 
fäulichte Krankheit zu verfallen. Lieber die zu kühlen
de, zurücktreibende Metaode bey den Pocken. Die Ab
reinigung wird durch fie offenbar gehindert, und da
durch zu den heftiglien Nachkrankheiten Anlafs ~eve- 
ben. Zugleich gibt der Vf. viele Beweife für dei/'batz, 
den Rec. aus vielfacher Erfahrung unterfchrcibt: dafs 
wahres Gift der Pocken dem Körper mitgetheilt werden 
könne, dafs auch die offenbarften Zufälle diefer Mitthei- 
hmg vorhanden leyn können, ohne dafs deswegen doch 
die wahre Pockenkrankheit ausbricht. Der Gr, nd liect 
in der Difpofition zu den Pocken, die zu einer Zeit ni- ht 
da, zur andern da feyn kann. Daher kommen die vie
len mit Sorgfalt angeftellten, und doch fehlgefihlaoenen 
Impfungen, und die nachher nach natürlicher An Re
ckung erfolgenden Pocken. Daher wird ein Menfch 
hey einer Epidemie nicht angefteckt, fo fehr er ft h der An- 
fteckung ausfetzte, wohl aber bey einer folgenden Rec 
hat fich oft gewundert, dafs die Imptarzte alle patholo- 
gifchen Begriffe von der Anfteckung fo ganz hintanfetz- 
ten. Leber die Urfache, warum die geimpften Pocken 
fo gutartig find. Hr. H. ift der fchon bekannten Mey- 
nung, dafs das Pockengift bey der Impfung fo feiten 
bösartige Pocken errege, weil es fo lange auf einen Ort 
emgefchrankt bleibt, da erft aflimilirt wird , und dann, 
wenn es in dem Köper fich allgemein verbreitet, diefen 
weniger reizt. Rec. ift der Meynung, dafs das Pocken
gift , fo lange es local ift, die Difpofition der belebten feften 
Theile fo ändert, dafs fie weder fo ftark, wie aufserdem 
von dem Pockengift, wenn die allgemeine Anfteckun» 
erfolgt, noch auf die Art afficirt w erden können, daß 
der Zuftand in dem belebten Körper entlieht, den wir

Fäul-



197 No. 239*

Fäulnifs nennen, und den wir mit Unrecht von der un- 
ervviefenen feptifchcn Natur des Pockengiftes ableiten. 
Sowohl die eine, als die andere von dielen Aleynungen 
Wird aber den Impfärzten nicht behagen, die die Güte 
der Pocken ihrer Auswahl der Subjecte, befonders aber 
ihrer Präparation zufchreiben, und durch Vorurtheile, 
die fie durch folche Behauptungen für fich erregen, ih
ren Seckel füllen. Doch bleibt wohl fo viel gewifs, 
dafs der Impfarzt immer folche Subjecte zur Impfung 
V/ählen feilte, die diejenige Difpofition haben, bey wel
cher die Pocken am leichterten überbau len werden, oder 
dafs er durch feine Vorbereitung diefe Difpofition in dem. 
Körper bewirken füllte. Nur Schade, dafs uns von die
fer Difpofition fo wenig bekannt ilt. - Verzeichnifs 
fmiatifcher akademifcher Schriften, von Hn. Baidinger. 
Es ilt nicht vollftändig, und enthält befonders die, wel
che der Vf. felbft befitzt; doch ilt es nach einer Art von 
Syftem , und des Dankes immer werth. Phyfifche und 
wiedicinifche Erziehung des fei. Herrn Etatsraths von 
Schaafskopf, ein Auszug aus dem bekannten kaultifchen 
Buch eines unferer berühmten Schriftfteller.

Viertes Stück: Verfuch einer hiftorifchen Nachricht 
von den Anlagen und Einrichtungen bey den Schwefel- 
quellen zu Nenndorf, vom Hn. llofr. Schroder. Wegen 
der Abfichten, die Fürften bey Begründung und Ver- 
fchönerung der Brunnenanftalten haben können, mag 
Rec. mit dem Hn. Hofrath nicht rechten. Er meynt, die 
Verbeflerungen, die d er Landesherr bey diefen Bädern 
angebracht har, dienen die Nachwelt, (warum nicht auch 
die Lebenden?) zu überzeugen, dafs gute Fürfien auch 
für die eLndeften Glieder der Gefellfchaft beforgt find; 
Rec. meynt, dafs die Fürrten ihre Capitalien fehr wohl 
anlegen, wenn fie Bequemlichkeit, und alles, was zum 
Luxus gehört, bey guten Brunnen begünftigen. Und 
wie mancher Grofse wendet nicht auch aus noch andern 
Urfachen für folche Anftalten Geld auf, die gerade mit 
der Erleichterung feiner leidenden, oder nach der Sprache 
des Vf., elendeften Brüder in nicht grofsem Bezug liehen? 
Das Ganze ilt nichts weiter, als eine Befchreibung der 
Anlagen und Anhalten in Nenndorf, nicht einmal die Zahl 
der Curgafte erfährt man genau. Dis neugeftiftete rnedici- 
nifche Lef. injlitut zu Marburg, zum Nutzen der ddfelbjl 
Studier enden, von E. G. Baidinger. Manche Sonderbare 
Nachrichten von der Brauchbarkeit der berühmten Göt- 
tingifchen Bibliothek für Lehrer und Lernende, kom
men in diefem weitläufigen Auffatz beyläufig vor; z. 
B. Mam he ProfcfToren liefsen oft 2, 3, 400 Bücher zu,» 
gleich fodern, lieferten zwar Ortern und Michaelis fol-, 
ehe richtig wieder ab, liefsen fie ahpr gleich wieder ho
len , und behielten fie alfo gleichfalls als Eigenthum die 
ganze Zeit ihres Lebens. Ein Profeflbr war fo neidifch, 
dafs, ob er gleich das Buch befafs, (es war Adanfon f x- 
uiules des Plantrsf) er dennoch das Bibliotheksexemplar 
lieh, und noch eins von Hn. Hofr. Büttner, und noch ein 
anderes dazu borgte. Von dem Marburger Lefeinftitut 
fehlen die genauen Nachrichten. Hn. Dr. Luthers (zu 
Neudietendorf) Beytrag zur medicina forenfi. Bey ei- 
nem jungen Menfchen wurde, des Brandes wegen, die
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Ruthe bey weiten über die Hälfte weggefchnitten , und 
er erzeugte doch mehrere Kinder. Chirurgijche (fuack- 
falberey in Rufsland, im ^ahr 17.31. Unweit Mofcau 
wohnt ein Quackfalber, der Beinbrüche und Verrenkun
gen curirt. Auf einen Befehl der Kaiferin müden je 
zwey und zwey Difcipel aus dem grofsen' Mofcauifilieu 
Kriegshofpital auf zwey Monate lang diefem Bauer zu 
commandirt werden, der fein eigenes Haasbzareth hat. 
wo alle'Lage dergleichen Operationen vorfallen. Neye" 
über den Pemphygus. Nicht eigene Beobachtungen. 
fondern Anmerkungen über einen Fall, den Blagden m 
den medical facts and obfervcitions bekannt gemacht batte.

Fünftes Stück: Mezler über das Mineralwaßer zu 
Imnau. Hundert Cubikzoll diefes Wärters enthielten, 
nach Hn. Claproths Unterfuchung, 115 Cubikzoll Luit-' 
fäure, und 33 bis 40 Gran fefte Bertandtheile, unter de
nen Bitterfalz, falzfaure Bitterfalzerde, luftfaure Kalker
de und luftfaure Eifenerde die vornehmften find. Meh
rere xMenfchen find fchon an der Quelle, wenn fie fich 
za weit wagten, von luftfaurem Gas erftickt. DasWal- 
fer wirkt reizend, auflöfend und tonifch. — Nachricht 
von P. C'irn. ers Leben und Schriften, gcfammelt von E. 
G. Baidinger. Eigentlich keine Biographie, fondern nur 
allgemeine Bemerkungen über diefen grofsenMann, und 
Nachricht von einem Befuch, den Hr. B. bey Camper, 
da er in Göttingen war, abttattete. Manches darunter 
hätte nicht das Aufbewahren verdient. Hr. B. traf Cam
pern, indem er etwas abzeichnete. Er fagte: Nolo tur- 
bare circulostuos, und feine liebreiche, menfehenfreund- 
liche Antwort war: „certe non turbas, fedeas qitaefo.** 
Dafs Camper Purmanns (nicht Burmanns) chirurgifchen 
Lorbeerkranz noch für ein fehr wichtiges Buch hielt, 
wundere Rec. nicht: wer die Schriften diefes trellichen 
Praktikers lieft, mufs die Menge und Wichtigkeit der 
Beobachtungen, die er vorträgt, und auf die er allein 
bauet, bewundern. Domeier von der Samaritanifchen 
Gefellfchaft zn London. Dies ift ein Inftitut, wie Rec., 
der hier aus Erfahrung fpricht, fchon lange eines fich 
gewünfeht hat. Spitäler ünd Krankenanftalten verfehen 
die Kranken wohl mit Arzneyen und mit Pflege, oft 
aber auch mit letzterer nicht, oder dürftig. Wenn ein 
Kranker aus der Krankenanftalt entlaßen wird, fo kann 
er gewöhnlich fieh feinen Unterhalt noch nicht erwer
ben; ohneUnterftützung alfo verläfst er dieAnftalt, um 
in diefelbe bald wieder zu kommen. Und wie manches 
Mädchen mag in grofsen Städten eine Beute irgend ei
nes Wollüitlings geworden feyn, wenn fie, nach über- 
ftandener Krankheit, Mangel und Elend auf der einen, 
auf der andern Seite aber Ueppigkeit und Wohlleben fah. 
Diefen Bedürfnirten allen hilft die Samaritanifche Gefell
fchaft ab, welche nur Kranke und Genefende verpflegt. 
Literatur (von Diifertationen) für den praktifchen Arzt, 
dermalen nur Titel von Difputaticnen über Ilautlyrank- 
heiten, Hydrophobie, Luftfeuche, Feldkfankheiten. V. 
llalem Verfuch eines Verzeichntfes der Schriften über 
die phyfifche Erziehung der Kinder und deren Krankhei
ten. Beide Auffätze find noch nicht geendigt, es läfst 
fich daher für jetzt über fie kein Urthei fä en.

B b i S echftes
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Sechftes Stück: Kaifer Leopold war nicht vergiftet, 

ein Auffatz vom Herausgeber, aus Wiener Privatnach
richten , nach welchem die Krankheit ein entzündlicher 
Rheumatismus war. — Carl von Mertens hat die Peji 
inMofcau nicht gefehen, auch vom Herausgeber, der aus 
Privatbriefen die Nachricht gibt, dafs M. höchftens ein- 
bis zweymal bey Berichtigung der Peftkranken zugegen 
gewefen feyn könne. Vertheidigung Stolls wider Hn. 
Girtanner, von Hn. v. Sallaba. Er beweift aus der ra- 
tio medendi, dafs Stoll nicht alle Krankheiten einer und 
der nemlichen Urfache zufchrieb. Rhaßs de vaticibus, 
vicio elephantis, fanguine mortuo fub cute et vena civili, 
aus deffen Elchavi abgedruckt. Die andern Artikel be
treffen insgefammt kleinere Notizen, oder enthalten Aus
züge aus andern Schriften.

SCHÖNE KÜNSTE.

St. Gallen, b. Hubern. C.: Athalia, ein Trauer- 
fpiel mit Chören, aus dem Franzöfifchen des Hn. 
Racine überfetzt, von Carl Friedrich Cramer. 1790. 
XXIII und 92 S. 8-

Nur ein neuer, und vielleicht ganz willkührlich ver- 
aaftalteter, fajiberer Abdruck von der bekannten Cra- 
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merfchen Ueberfetzung der ^thalie, die fchon 1786 zu- 
erft erlchien, und durch die vortrefliche Schulzifche Com- 
polition der Chöre des Originals veranlafst wurde. Es 
liefse fich mancherley über Ton und Manier diefer Ver- 
deutfchung erinnern, wenn man ins Einzelue gehen woll
te ; dazu aber ift hier nicht mehr Zeit und Ort. . Racine 
ift Hn. C., wie er fagt, als Menfch und Dichter von je
her ein Räthfel gewefen; und fo fcheint es auch mit 
dem wahren Geilte diefes feines Trauerfpiels der Fall 
gewefen zu feyn. Durch die Umkleidung der gereim
ten Alexandriner iu reimlofe Jamben geht bey diefem 
Dichter, dem beiten Versbaukünftler der Franzofen, eine 
von den Hauptfchönheiterf verloren; der ganze Ton 
des Stücks mufste, diefer Aenderung wegen, höher ®e- 
ftimmt werden; uni da ging es denn freylich ohne Zer- 
fpringcn mancher Saite, und ohne Verltimniung nicht 
ab. Belfer, als der Dialog, glückten noch die5Chöre, 
bey denen man doch auch den Zwang des Unterlegens 
unter die fchon vorhandne Mufik in Anfchlag zu brin
gen hat. Aber, mit dem Original verglichen, verloren 
doch auch diefe nicht wenig von ihrer Gefchmeidi^keit 
und Rundung. Schwerlich alfo möchte dem UeXerf. 
das Beftreben gelungen feyn, fein Original nicht allem 
zu erreichen, fondern auch zu übertreffen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Oekowomis. Stuttgart, b. Cotta t Van der Verbeferung 
. r„1tur auf der Alp und der ihr ähnlichen Gegenden des Va- 

te-landes. Von M. Steeb, Pfarrer zu Grabenftetten. 1792- 60 
J _ Ungemein verdient kann lieh ein Mann um
fein Vaterland, und ein Prediger um feine Gemeine machen, 
Xn er zur Verbefferung der Landescultur alles mögliche bey- 

zuerft die Quellen des Verfalls auffucht und bekannt macht, 
die Art und Weife zeigt, wie der geftinkenenen Induline des 
I andmanns kann aufgeholfen werden ; fodann aber auch haupt- 
faJ lieh, wenn es feine Lage zuläfst, durch eigenen Vorgang im 
Anbau neuer Producte den harten Unglauben des Landmanns 
durch den Augenfehein befiegt, der nur durch folche gleichfam 
handgreifliche Art überzeugt, wird. Der Vf. hat hier ein wei
tes Leid vor fich auf der grofsen Alp, einer etwas rauhen Ge- 
tend des fonft gefegneten Wirtemberger Landes » die noch fo 
Sie 1000 unbebaute Morgen Feldes hegen hat die nicht nur 
felbft für fich mit Nutzen angebauet, fondern durch deren An
bau mit Futterkräutern den übrigen im Bau liegenden Lande
in ungemein aufgeholfen, und fie zu einem weit hohem Er
trag gebracht werden könnten. Die rechte Seite
Vf € durch den geprüften und erprobten Vorfchlag des Klee- 
haups und befonders des in feinen Gegenden am bellen gedei- 
hpnderi Efperklees (Esparcette), welcher bekanntlich den rethen, 
fncrenannten deutfehen, dreyblättripen Klee und den Luzerner oder 
pTiven Klee an Fettigkeit und Güte übertrifft, nur im Ertrag 
nachfteht, und nach deffen erfter Aernte des Jahrs nicht fo hoch 

erwachft, als letztere 2 -Äxten. Er berechnet darauf den Er
trag der Kleefelder für fich m einem ganz gemäfsigten Anfchlag, 
der jedoch allerdings beträchtlich genug ift, und wobey keine 
Bracnzeit ftatt findet. Ahein ein noch fehr wichtiger Nutzen 
Ä hbe£ ?er dadurch verbefferten Viehzucht, und den da- 
durch verbefferten Viehftand in der Verbefferung der Fruchtfei- 
der durch den vermehrten Dunger, vermitteln welchen fie in 
einen weit hohem Ertrag gebracht werden ; welches alles, wie 
die Gelenke in einer Kette, zufammenhängt Denn es hleihr ei 
«e ewige Wahrheit, dafs der Ackerbau ohne A^ tu e •' 
ftiSen Viehtaa der den
nur Pfufcherey ift, wobey der Bauer bey Abvabp q 1 a- 
Gefchirr das ganze Jahr umfonft Knecht ift, Und qA ®C l ft unJ 
Befchaffenheit des Bodens, wie meilt auf‘der Alo SU, h’ 
h.t - Im Verfolg ™^ Vf. den
(lande# an fich, und fehr gut den Eimlufs des Wohlfta,k 
Landmanns auf Sittlichkeit und Aufklärung • berührt den Nutzen für den Decimator, für die SchaDrPv ferner 
Mittel, den Kleebau einzuführen: 1 von S
Landmann die Erlaubnifs nicht zu erfchweren fX M? 
Aecker nach eigenem Gefallen dazu anzXen • j h ? 
Klafle zum Anfang der Anlage mit einer a armere
terftützen; und 3 J auch
Was der Vf. im Anhang als eine gar häufig«. ufrUnitir'^'rn;.. — 
feuchen angibt, nemlich das frühe Austreiben dX'^ Viehp 
die noch nafle und bethauet« Weide, ift vollkommen
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG
Mittwochs, den 23- Julius 1794.

GOTTES GELAHRTHEIT.
Wien, b. Meiste: Homilien der Pater über alle fonn- 

tägliche Evangelien des ganzen %ahrs, nach ächten 
Ausgaben überfetzt, und zum Gebrauche der Seel- 
forger und Prediger, wie auch zur heilfatnen 
Hauslefung für chriilliche Seelen eingerichtet und 
herausgegeben von einem Seelforger H. ff. A. 1790* 
Er fier Theil. 394 S. Zweyter Theil. 401 S. gi 
Homilien der Väter über die feyertäglichen Evan
gelien des ganzen Jahresf, nach ächten Ausgaben 
fiberfetzt, u. f. w. 1791- Elfter Theil. 388 S. — 
lieber die fefttäglichen Evangelien der Heiligen 
insgemein. Zweyter Theil. 2gJ S.

L[m fich die Ausübung der öffentlichen Verordnung 
' in den öfterreichifchen Erbländern, Kraft welcher 
bey jedem Frühgottesdienfte in Städten und auf dem 

Lande eine Erklärung des Evangeliums angeftellt wer
den foll, zu erleichtern, verfertigte Hr. A. diefe Ueher 
fetzung von Homilien der Kirchenväter. Einige feiner 
Amtsbrüder, welche diefelben zu Geflehte bekamen, 
„ nickten ihm ihren ungeteilten Bey fall zu, und ver- 
„ficherten ihm, dafs er ein heiliges und nützliches 
„Werk unternommen habe, welches gedruckt zu wer- 
„den verdiene.“ Er ift daher diefem Rathe gefolgt, 
nachdem fie vorher mit allem Fleifse ihre Verbefferun- 
gen dabey angebracht hatten. Wer die Predigten der 
Kirchenväter kennt, weifs wohl, wie viel auch aus 
den heften derfelben wegfallen mufs, wenn fie für un- 
fere Zeiten allgemein brauchbar'feyn füllen. Ueber- 
haupt mufs man fich beym Lefen derfelben fo oft in 
ihr Zeitalter verfetten, und hat für das unfrige fo weit 
fchicklichere Methoden, die Religionswahrheiten frucht
bar vorzutragen, dafs man jene Predigten am füglich- 
ften denen überläfst, welche fich mit der kirchlichen 
und theologifcben Gefchichte des chriftlichen Alter- 
thums befchäftigen. Da unterdeffen das Anfehen der 
Kirchenväter bey unfern R. Kathol. Mitbürgern noch fo 
grofs ift: fo dürfen wir es ihnen nicht verargen, dafs 
fie diefelben auch als unveränderliche Mufter im Predi
gen anfehen. Unfer Ueberfetzer hat eben keine fchlech- 
te Wahl getroffen; fie würde aber freyer, und daher 
auch noch glücklicher gerathen feyn, wenn er fich 
nicht auf Predigten über fonn- und feyertägliche Evan
gelien hätte einfehränken müffen. Denn da konnte er 
'Weniger auf die vorzüglichften griechifchen Lehrer 
Rückficht nehmen , als auf einen Gregor den Gvofsen 
und ehrwürdigen Beda, bey welchem letztem man zu
gleich Auszüge aus dem Ambrofius und Auguftinus an-

Es ift wahr, dafs er unter andern auch nicht 
feiten Predigten des Chryfoflomus aufgenommen hat;
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aber wiederum nicht nach einer genauem Wahl; fon
dern nur für die gedachte Beftimmung brauchbar. So hat 
er für das fo neue Fvonleichnamsfejl Chrißi eine Homilie aus 
dem Chryfoftomus und Ambroßus zufammengefetzt. (Hom, 
über die feyert. Evangel. Th. I. S. 281. fg.) Er fühlte 
es unterdeffen felbft, dafs manche abgefchmackte Alle
gorie und gezwungene Schrifrerklärung der Väter wohl 
geringe Erbauung ftifterr dürfte; fucht fie aber, fo gut 
er kann, und eben nicht glücklich (im Vorberichte zum 
erftgenannten Theil,) zu vertheidigen. Beffer hätte er 
für denkende Zuhörer und Lefer feiner Kirche geforgt, 
wenn er (Th. I. d. Homil. über die fonntägfi Evang. 
S. 4.) die Kräfte des Himmels, welche erfchüttert wer
den follen, nicht durch den heil. Gregor den Grofsen 
in Engel, Erzengel, Thronen u. f. w. hätte verwandeln 
laßen; nicht mit eben demfelben in einer befondern 
Anmerkung (l. c. S. 296.) aus den Worten Chrißi zum 
todten Lazarus: Komm heraus, die Nothwendigkeit der 
Ohrenbeichte bewiefen; oder (1. c. S. 259.) nicht mit 
Beda an der Efelin und dem Füllen, auf welchem Chri- 
ßus in Jerufalem einritt, ein Bild von der Einfalt der 
Juden und der Heyden, deren Haupt er war, gezeigt 
hätte. An einem andern Orte (Hom. über die feyert. 
Evang. Th. II. S. in. fg.) hat er fich viele vergebli
che Mühe gegeben, eine elende Deutung des Ambroßus 
über die acht Seligkeiten beym Matthäus aufzuklären ; 
u. dgl. m. Dafs er felbft im Stande fey, feiner Gemei
ne etwas Lehrreiches über Religion und ihre Pflichten 
zu fagen, fieht man aus den kurggefßsten Lehifatzen, 
welche er jeder Homilie beygef gt hat, und von wel
chen wenigftens der grofsere Theil praktifch gut ift. 
Hätte er doch lieber, an flatt die weite und lieh nicht 
fehr belohnende Reife zum heil. Gregorius• «anzutreten, 
gleich felbft über folche Lehren, wiez. B. Dar beße Mittel, 
das Lafler zu witidcn, iß, wenn man bey jeder fündhaften 
Gelegenheit denkt: Gottfieht mich, u. dgl. m. Predigten 
aufgefetzt. Einige jener Lehrfätze find freylich einer 
W’eit fchärfem Beftimmung bedürftig, wie Sonnt. Evang. 
Th. I. S. 162 ) diefer: Da jene, welche'fich am Emde ih
res Lebens noch wahrhaft zu Gott bekehren , die ewige 
Glückfeligkeit erlangen können: fo fall keiner, wenn er 
auch der grÖfste Sünder wäre, an der Barmheizigkeit 
Gottes verzweifeln. Hieher gehörtauch, (Fefttägl. Evang. 
Th. II, S, 148-) dafs man die heiligen Lehren aus dm 
Munde der Priefterfchaft fo gern als von Gott felbft hören 
müffe; u. a. m. Die Ueberfetzung ift übrigens zwar 
deutlich genug; aber etwas fteif, und nicht immer in 
der reinften Sprache abgefafst.

Weimar, b. Hoffmmanns W. und E.: Repertorium 
der neueften Kirebengefchichte; oder Allgemeines 
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Regifter über die XTI Bünde Nova Acta Hiftorico Ec- 
clefiaftica, und über die XII Bände Acta lüft. Eccl. 
roitri temporis; welches nebft dem hunderten 
Theil der letzten X!I Bände, den dreyzehnten Band 
derfelben, und den fünf und zwanzigften Band die
fer Sammlung ausmacht. Er fier Theil, welcher das 
biblifche und das Nahmenregifter in fich fafst. 
1790' 521 S. g,

Ob es gleich etwas zu viel verbrochen ift, dafs im 
gegenwärtigen Regifter ein Repertorium der netoften 
Kirchen gefjiicht. ertl alten feyn foll, indem die Acta 
II. E. nicht eben weit über die Gränzen der evange- 
lifi hlutbrifchej Kirche hinausgegangen find, und felbft 
die Gefchichte von diefer nicht ganz vollftändig enthal
ten ; fo verkennen wir doch keineswegs den Werth 
diefer nützlichen und dem Freunde der neueften K. Ge- 
fhichre unentbehrlichen Sammlung. Die Nova Acta 
H E. mit welchen fich diefes Regifter anfängt, erfchienen 
feit 1759- Auf das Namenregifter wird im nächften 
Jahre auch das geographifche und Realregifter folgen. 
Freylich zeigt die ungeheure Menge unbekannter Na
men, w'elche man hier lieft, dafs die Acta II. E. oft 
mehr Pfarrergefihi'.hte als Kirchengefchichte waren; 
aber die Herausgeber dachten fich ohne Zweifel Gälte: 
pofcentes vario mnituwi diverja palato.

GESCHICHTE,

Eisenach, b, Wittekindt: Empörungen der Könige 
und Färjien wider ihre Grofsen. Ein Gegenftück zu 
der Gefchichte der grofsen Revolution in Frank
reich. 1791. 260 S. Zweyter Band. 1792. 286 S. 
Dritter Band, 17^3. 264 S.

Das jetztlebende Gefehlecht von Bücherfabricanten 
hat zwar fchon manchen äufserft feltfamen Titel ausge
heckt, um ihrer Waare defto m.ehr Abgang zu ver- 
fchaffen ; aber einen albernem, als den dieler Samm
lung vorgefetzten haben wir nicht leicht gefehen. Der 
Himmel weifs, weichen Begriff, der Herausgeber der
felben fich von Empörungen gemacht; oder ob er gar 
keinen davon hat. Genug, es hat ihm beliebt, folgen
de heterogene Dinge, die eben fo gut Gegenstücke zu 
Jeder andern Hof- und Staatsrevolution in der Welt, als 
zur franzöfifchen abgeben können, hier zufammen zu 
keilen. Im I Bande'. 1} Evnft Auguft, Kurfürft von 
Hco-r^wr, wider den Grafen von Königsmark; die f<j 
oft franzöfifch und deutfch gedruckte geheime Gefchichte 
der Herzogin von Hannover 2) Georg der Erfie, König 
von Eng-and, wider den Herzog von Ormond der als 
ein Anhänger des Prätendenten fich nach Frankreich 
flüchten mufste.' 3) Ludwig XIU K- von Frankreich 
wider den M Hch ll d’Ancre. Er liefs ihn bekanntlich 
in feinem Schlöffe Louvre felbft ermorden, um abhän
gig von ihm und feiner Mutter regieren zu können. 
4) Kati XII. K. von Schweden will er den Generalieute- 
nant voa Patkul, den er als vorgeblichen Landes verrä- 
t-her undStifter des Nordifchen Kriegs, rädern liefs. — 
Im II Bandet if Peter .der Grofse, Rufs. Kaifer, wider 
feinen Sühn Alexius Petröwitfch, den er als einen unge- 

egi

horfamen treulofen Flüchtling hin richten liefs. ^Eduard 
III, K. von England, wider den Graf Mortimer ; einen 
durch feine Schuld unglücklich gewordenen Günftling. 
3) Albert, Landgraf von Thüringen, wider feine Ge
mahlin und Söhne, deren unnatürlicher Veifolger er 
war. 4) Philipp II. K. von Spanten, wider feinen Sohn 
Don Karlos, den er wegen feiner verhafsten geheimen 
V erbindung zum Tode verurtheilen liefs. Obgleich die 
Gefchichte feines Endes fehr ungewifs ift: fo wird doch 
hier, fehr zuverficbtlich, infonderheit auch diefes er
zählt, dafs fich der Prinz felbft die Adern habe öffnen 
lauen. 5) Ferdinand der Erfie, König von Pohlen, wi
der den Cardinal Maitinuzius. Eine wirkliche Empö
rung! aber nicht eines Fürften gegen feinen Grofsen, 
fondern der groben Unwiffenheit wider die hiftorifche 
Wahrheit. Diefer Ferdinand den unler Compilator ei
genmächtig auf den polnifchen Thron erhebt, ift Fer
dinand, Erzherzog von Oefterreich, König von Ungarn 
und Böhmen, und zuletzt Kaffer. Er nennt felbft (S. 216.) 
Carl V. feinen Bruder; und kennt ihn doch ganz und 
gar nicht. Auch von einem Könige Johann Corvinus, 
der S. 252. verkommt, weifs die Gefchichte nichts. 
Bekannt ift übrigens dieErmordung des verrätherifchea 
Cardinal Martinuzzi durch Veranftaltung des kaiferlichea 
Feldherrn C ißaldo. 6) Karl IX. K. von Frankreich wi
der die Hugenotten. Es ift die Bartholomäusnacht. — 
Im III Bande: 1) Fictor Amadeus III. K. von Sardinien, 
wider feinen Vater Victor Amadeus II. Er liefs denfei- 
ben gefangen fetzen , wreil er die freywillig niederge- 
legte Regierung durch gefährliche Ränke wieder an 
fich zu ziehen fuchte. 2) Ludwig XIII. K. von Frank
reich, wider den Herzog von Montmorency. Er, oder 
vielmehr Richelieu, liefs diefen mit den Waffen wider 
feinen König geftandenen Herzog enthaupten. 3) Eli- 
fabeth, K. von Englavd, wider Maria, K. von Schottland. 
So feicht als möglich , auch mit der Unwahrheit be- 
fchloffen, (S. 102) dafs Maria in Tower enthauptet wor
den fey. 4) Friedlich, Kurf ürfi von Sachfin wider Kunz 
von Kaußungen, Der bekannte Prinzenraub. 5) Jo
hann 11. K. von Citfiiiien, wider den Reichsfeldherrn 
Alvaros de Luna. Das nicht unverdiente Ende eines 
übermüthigen Befehlshabers. 6) gacob Ji. K. von Grofs- 
bnt. wider den Herzog von Monmouth. Diefen feinen 
Brudersfohn , der fich wider ihn empört hatte, verur- 
theilte er zum Rode. 7) Ludwig XIII. König von Frank
reich wider die Herren Cinqmirs und von Thou. Strafe 
ihrer, befonders des erftern, Verbindung mit Spanien 
gegen den König. Seltfam ift es, dafs Cinqmars immer 
Herr le Grand genannt wird, fobald er Oberftallmeifter 
geworden war, weil die Franzofen diefen kurz Mr, le 
Grana iftcuiyr) nannten, gj Anguß, Kurf von Sach- 
Jen, Wider U ilh-lm von Grumbach. Beynahe dasAller- 
ungereimtefte lieht alfo zuletzt: eine Empörung wider 
einen Hauptempörer! — Woher der Vf alle diefe 
fchönen Sachen genommen habe, davon fagt er kein 
Wort. Manches mag wohl u-rfprünglich franzöfifch 
feyn, fo fluchtig und zum Theil romanenhaft ift es be
arbeitet. Doch was ift daran gelegen, aus welchen 
Quellen oder Pfützen fokhe Rhapfodien gelchöpft 
Wurden.

Tübjn-
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Tübingen, b. Heerbrandt: Leben sb? fehr eibung Hein
richs des Gro ist n, Königs in Frankreich. Von Har- 
dwn von Ptnfix , Bifchof von Rodez. Aus dem 
Franzöfifchen überfetzt. 17^3 466 S 8-

Der Ueberfetzer fcheint entweder nicht gewufst zu 
haben, dafs es fchon 2 deutfche Ueberfetzungen diefes 
Buchs gebe, darunter die neuere v. J. 1753. nicht eben 
merklich fchlechter als die feinige feyn dürfte; inglei- 
chen, dafs feit 30 Jahren mehrere franzöfifche und deut
fche Lebensbefchreibuogen von Heinrich dm Grofsen, 
auch Lobfehriften auf denfelben, und andere merkwür
dige Beyträge zu feiner Gefchichte erfchienen find; oder 
er hat diefeiben keiner Aufmerkfamkeit gewürdigt. Kei
nes von beiden aber könnte ihn empfehlen. Denn ob
gleich Pere fre unter den altern Schriftftellern von dem 
Leben jenes Fürften, nach den Memoires de SulUj leiclt 
der Brauchbarfte feyn mögte; fo trägt er doch noch zu 
fehr das Gepräge feines Jahrhundert, als dafs fein Buch 
130 Jahre nach feiner Erfcheinung, völlig noch den 
alten Werth behaupten könnte. Manches ift nach fei
ner Zeit in ein weit befferes Licht gefetzt worden; in 
Frankreich glaubten fchon fehr lange die meiften nicht, 
was Perefixe S. 192- fagt, Gott habe Heinrichs Vtrßand 
durch fein heiliges Licht fo weit aufgeklärt, dafs er fich 
entfchlofs, die heilfame Belehrung der kathnlifchen Präla
ten anzuhören. Bisweilen ift die Bewunderung zu hoch 
getrieben; wie wenn S. 430 der bekannte Entwurf, ei
ner neu zu errichtenden chriftlichen Republik, (der 
doch an fich noch fo ftreitig ift) fo grofs genannt wird, 
dafs mehr als ein menfchlicher Verßand erfodert wor
den fey, um ihn zu machen. Einiges, was bey dem 
Vf. noch Wunfch ift, hat man gleich nach feiner Zeit 
in Frankreich eingeführt, wie S. 313. die Seidenmanu- 
facturen ; anderer fpäter Veränderungen nicht zu ge
denken. Es fehlt auch nicht ganz an unrichtigen Er
zählungen; bey einer derfelben (S. 432.) dafs Kart V. 
einen Herzog von Sachfen Wilhelm, aus feinen Kurfür- 
fi ent hum vertrieben habe, begnügt fich der Ueberfetzer 
die Anmerkung beyzufügen : ,,Dafs diefer Name falfch 
fey, braucht kaum erinnert zu werden.“ Anftatt fol- 
cher unnützen Anmerkungen hätte er, wenn ja das 
Buch noch einmal überfetzt werden mufste, andere in 
bündiger Kürze berichtigende, ergänzende und beur- 
theilende binzufetzen follen. Wie kann man z. B. jetzt 
noch drucken laßen, was man dem ehrlichen Perefixe 
allenfalls vergibt, dafs Heinrich fich bev feinem vorge
dachten grofsen Plan, der wider das Haus Oefterreich 
gerichtet war. unter andern auch an aie R g uten dir 
Ländr Böhmen und Ungarn gewandt habe; (S 41-’.) 
als wenn nicht diefe beiden Reiche dem Haufe Oefter 
reich damals unterworfen gewefen wären. Selbft die 
Spra» he unfets Uebe fetzers hat mancherley Flecken. 
Au dem eben genannten Orte läfst er Hemrichen dü Re- 
genten einiger Länder unterfachen , anftatt aitsforjchen f 
er fpricht (S 422. von fünfzehn Potenz n, anftatt Mäch
ten; fchreibt Lieg-'* Tra*fylvamrn u. f w. anftatt 
Lütti h, Siebenbürgen Es Fiefie fich auch wohl eine 
und die andere Stelle zeigen, worin et den Verfiand 
ganz verfehlt hau

Stendal, b. Franzen u. Grofse: Hiflorifch- merk
würdige Beytväge zur Kriegesgefchichte des grofsen 
Kurfürßen Friedrich Wilhelms in der Lebensbefchrei- 
bungOt^o Chrißophs Freyherrn von Sparr, Röm. 
Kaiferl. wie auch zu Ungarn und Böhmen König). 
Maj. u. Sr. Kurf. Durchl. zu Brandenburg beftell- 
ten General-Feldmarfchalls, Geh. Kriegsraths, Ober
gouverneurs der Churmark Brandenburg, Hinter
pommer- und Halberftädtifchen Feftungen Obriftefi 
zu Rofs und Fufs, Erbherrn auf Trampe, u. f. w. 
zur Erläuterung fehr wichtiger Begebenheiten des 
Haufes Brandenburg im vorigen Jahrhunderte. Aus 
archivalifchen und mit möglichfter Genauigke't be
nutzten, authentifchen gedruckten und ungedruck
ten Schriften zufammengetragen. 1793. 14 i 
gr. 3. re. 1 K.

Der Vf. diefer Beyträge, eben derfelbe, von dem 
wir bereits einen wohlgerathenen Verfuch einer Le- 
bensbefchreibung des berühmten Generalfeldmarfchalls 
Freyherrn von Derflinger erhalten haben, klagt nicht 
mit Unrecht über den Kaltfinn, mit welchen man jetzt 
in Deutfchland das Andenken mancher verdienft voller 
Männer der vaterlandifchen Gefchichte in der Dunkel
heit laffe. Die Urfachen davon find jedoch leicht an
zugeben ; eine der vornehmften wird die Nachwelt in 
der unglücklichen Verfeinerung des hiftorifchen Ge- 
fchmacks finden, für welchen kunftlofe, obgleich wah
re, Darftellungen, an denen es uns gar nicht fehlt, 
von treflichen Mitbürgern, nichts Anziehendes haben:. 
Sparr ift einer von den deutfehen Feldherren des vori
gen Jahrhunderts, die es vorzüglich verdienen, dafs 
man mit ihnen bekannt werde. Er gehört unter die 
erilen , welche des Kurf. Friedrich Wilhelms weit um- 
faffende Entwürfe für die Grofse feines Haufes und 
Staats glücklich unterftützten. Zwar glauben wir, dafs 
die wenigen Stellen, in welchen ein Gefchichtfchreiber, 
wie Pufevdarf, feiner gedacht hat. ihn fchon hinläng
lich, vor der Vergeffenheit fichern können; allein man 
hätte doch längft dafür forgen follen, feine Lebensge- 
fchichie aufzuhellen. Diefs ift hier mit Hülfe archiva- 
lifcher und anderer guter Nachrichten gefebehen. In- 
deffen ift uns doch gleich bej m Anfänge ein unauflöslicher 
Zweifel vorgekommen. Die Mutter unfers Helden, heifst 
es S. 4. ftarb 1599 den 13 Novemb. bey der Geburt def- 
felben in einem Alter von i4Jahrenund 4 Wochen; wie 
folches die ihr gehaltene Leichenpredigt meldet. Gleich
wohl wird S. 65. aus den Kirchenbuche von St. Ma
rien zu Berlin die Nachricht angeführt, dafs Sparr 1605. 
auf die Welt gekommen fey. Die erftere Beftimmung 
wird freylich durch das Alter der Mutter verdächtig; 
auch geliebt der Vf. jene Leichenpredigt nur aus einem 
Auszuge zu kennen, den Hev.dreich gemacht hat. Man 
möchte alfo wohl dem Kircher buche den Vorzug ge
ben, doch kann derLefer nicht entfeheiden. Das erfte, 
was man von Spa-vs Leben weif», ift, dafs er feit 
1632. Oberfter in kaiferl. Dienften war. Sein Lehns
herr, der fchwache Kurfürft von Brandenburg Georg 
Wilhelm trug ihm zwar 1638 die Direction feiner Artil
lerie auf; allein viele Jahre darauf findet man ihn noch 
als kaiferl. Generalmajor, bis ibn Friedrich W'ilhelm im
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t ^649 in gleicher Würde zu feinem Kriegsrathe, Gou
verneur zu Colberg, und Obercommendanteu der Fe- 
ftungen in mehrern Provinzen, ernannte, ihm ein Re- 
Hment zu Fufs in Colberg, eine Compagnie bey dem
felben, 2000 Rthlr. wegen des Obergouvernement, und 
das Verfprechen eines jährlichen Gehalts von 5000 
Pthlr wenn das Regiment aufgehoben werden füllte. 
Vom f l65l an, da er die Kurf. Dienfte erft antrat, 
bis in fein Todesjahr 1668/hat er fich durch viele 
Thätitrkeit und Gefchicklichkeit in aufgetragenen Un
ternehmungen hervor, niemals mehr als in der drey- 
tätigen Schlacht bey Warfchau, im J. 1655- Er ent- 
frhFed den glücklichen Ausgang derfelben für Schweden 
„nd Brandenburg, indem er die auf Bergen gelegenen 
Schanzen der Polen eroberte. Nicht geringe Dienfte 
Ipiftete er auch dem Kaifer mit Brandenburgifchen Kriegs
völkern in der Schlacht bey St. Gotthard im J. 1664 

u fcheint dafür von demfelben zum Feldmarfchall er
nannt worden zu feyn. Seine kriegerifchen Talente 
werden zwar S. 67. gefchildert. aber, wie der Vf. felbft 
Lacht aus Mangel ihrer Nachrichten, nur im Allge
meinen und unvollftändig. Das Urtheil über Friedrich 
W.lhelms Frieden mit Karl Guflav, (S. 32.), dafs er aus 
einer eingebildeten Noth entftanden fey, können wir 
nicht unterfchreiben. Nach dem grofsen Forigsuge 
des Königs in Polen, war der Kurfurft demfelben 
in die Länge gar nicht gewachfen, und durch eine 
einzige Niederlage völlig zu Grunde gerichtet. In den 
n Wph findet man angenehme Erläuterungen über das 
Brandenb.Kriegswefen das Friedrich Wilhelm fo wie alles 
üXe neu bildete. Das beygefügte Kupfer ftelit eine 
auf Sf^rr 1664 geprägte Schaumünze dar.

NTßLmvnr in d. Rafpefchen Handlung: Tabeltarifch 
hiliorifches Handbuch der Kirchen- und Staatenge- 
fchichte, bis auf die neueßen und gegenwärtigen Zei- 

AnfiingUch woftte d£ Vf. diefes Werks eine tuMU- 
ri^En^dopädie. oderüeberficht aller menfehl,eben 
Kenntnifle fchreiben, worin alle dahin gehörige Gege 
ftände ungefähr fo, wie im gegenwärtigen Buche die 
Gefchichte auf den erften Seiten, unter den Auflchnf- 
T Tahre Fürften, und einzele Merkwürdigkeiten, 
foMich blofs fummarifch, ohne Erzählungston und 
wörtliche Befchreibung, chronologifch, fynchroni- 
ftifch und fyftematifch vorgetragen.werden eilten. Er 
mufste aber diefen Entwurf aufgeben , und fich blofs 
® f die Gefchichte einfehränken ; doch find noch einige 
Beziehungen auf jenen Entwurf liehen geblieben : Jetzt 
alfo findet man auf 60 Tabellen, welche wiederum un
ter Abfchnitte oder Stücke, wie fie der Vf. />r'
theilt find, die gefammte kirchliche und politifche Ge
fchichte folgendergeftalt vorgetragen. Die fogenannte 
heilige Gefchichte nimmt 2 Stücke und 7 Tabellen ein; 
fie befteht aus der Gefchichte der Religionen und Weißa 
aungen, und aus der Kirchengefchichte. In jener wird 
die falri^halifihe, h'gdnifch'.
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der Päpße, taheBarifch dargeftellt. Ausgenommen, 
aber nicht zugegeben, dafs diefe Trennung der Reli- 
gions - und Kirchengefchichte von der eigentlichen 
Weltgefchichte vortheilhaft, ja felbft dem hiftorifchen 
Zufammenhange des Ganzen gemäfs fey; finden wir 
auch in diefen erften Stücke eine etwas unnatürliche 
Abfonderung der Religionsgefchichte von der kirchli
chen. Warum foll überhaupt das Leben derApo- 
ftel und der Päpfte in der letztem Platz haben? und 
wie kann man, ohne den Stifter der Religion zu ken
nen, wozu erft S. n. fg. Anleitung gegeben wird, die 
vorhergehende Religionsgefchichte verliehen? Aufser- 
dem ift auch in diefen Tabellen manches zu berichtigen, 
Befonders fcheint der Vf. in der Gefchichte der Päpfte, 
von denen viele gar nicht genannt zu werden verdien
ten, auf ein älteres Handbuch gerathen zu feyn, und 
demfelben die nicht geringe Anzahl ungewiffer und 
feichter, oder gar falfcher Nachrichten abg^pborgt zu 
haben, welche wir hier lefen. Z. B. dafs Calixt us I. 
zwifchen 219 — 223. die 4 grofsen Jahresfallen geltiftet 
habe; Marcellus von 305— 310. der Stifter der 25 
Kirchfpiele zu Rom, feyn foll; dafs Innocentius I. von 
402—417- die letzte Oelung zu einem Sacrament ge
macht; Bonifatius II. von 530 — 532. verordnet habe, 
dafs nach eines Pabftes Tode der Stuhl allemal in 3 Ta
gen befetzt werden füllte; dafs Vitalianus (655—669.) 
befohlen habe, den Gottesdienft in lateinifcherSprache 
zu halten ; Sergius I. < 687 — 70I.) die Sachfen und Trie
fen zum Chriftenthum gebracht habe; dafs dem Pap- 
fte Z xchavias (.741 — 752.) Bambergs Erfurt und 
Merfeburg ihren Urfprung zu danken hätten ; u. dgl. m. 
die fogenannte Weltgefchichte (S. 34. fg.) wird in die al
te und neue abgetheilt, und jene von der 8 —22ften 
Tabelle, nachdem die Gefchichte vom Anfänge der 
Welt bis auf Abraham fortgeführt worden, dergeftalt 
abgehandelt, dafs die Gefchichte der Ifraeliten, der Ba- 
bj Ionier und der Affyrer, der Phoenicier, und übrigen 
berühmten Völker, auf einander folgen. Eben fo ift 
die neue Weltgefchichte mit der Fortfetzung der jüdi- 
fchen Gefchichte angefangen, und in einer Reihe Na- 
tionalgefchichten fortgefetzt worden. Der Plan ift faft 
durchgehends einerley mit dem, welcher in Schvöckhs 
Weltgefchichte für Kinder zum Grunde liegt; deflen 
Worte fich auch der Vf. öfters bedient zu haben gefteht. 
In den Tabellen herrfcht die Einrichtung, dafs eine 
oder mehrere Spalten die Chronologie, andere die Für- 
ften , berühmte Gelehrten und andere vorzügliche Män
ner, einzelne merkwürdige Begebenheiten ferner die 
wicbtigften Veränderungen ipt Zufammenhange, und 
endlich den Zuftand der W ifleuhaften, Künfte und Sit
ten in fich faßen. Für eine tabellarifche Vorftellung 
können wohl manche Erzählungen zu umftändlich hei- 
fsen : und die Spalte, welche einzele Begebenheiten 
enthält; dünkt uns grofsentheils überflüfsig zu fevn. 
Ueberhaupt aber ift diefes Werk von fichtbarem Fleffse 
noch mancher Verbeflerungen vonSeiten der Wahl, Ge
nauigkeit und Stellung der Gegenftände fähig, um ei- 
ne höhere Brauchbarkeit zu erhalten.
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ALLGEMEINE LI TERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 23. Julius. 1794.

ERDBESCHREIBUNG.

Unter der Auffchrift: En Suisse— Du Gouvernement 
de Berne. 1793- 284 S. §•

ach der Einleitung ift der Zweck des Vf. die Ver- 
■A* theidigung der bernerfchen Regierung gegen ver- 
fchiedene Libelle. Th. I. C. i. Von der Regierung über
haupt. S. 2. „Die höchfte Gewalt in dem Cantone Bern 
»Jiegt in den Händen eines Rathes von höchftens 299 Glie- 
„dern, fämmtlicb Bürgern der Ilauptftadt, welche fich, 
„nach den verfchiedenen Zweigen der Staatsverwaltung, 
>,in verfchiedene Kammern vertheilen. S. 3. „Anfäng- 
Jtlich befchränkte fich die ganze Republik blofs auf Bern 
„und die Bannmeile der S:adt. Die Stadt dehnte her- 
„nach theils durch Ankauf, theils durch Auerbung, theils 
„durch Eroberung, theils durch freywillige Unterwer- 
„fung ihr Gebiet nach und nach aus. Alle Vereinigun- 
„gen indefs gefchabn unter gegenfeitigen VerpHichtuu- 
„gen, vermöge welcher die Hauptftadt Bern den Unter- 
Äthanen mehr oder weniger Freiheiten bewilligte. Die 
„Unterthanen haben in ihren gemeinen und Muuicipal- 
„ftädten ihre eigene Obrigkeit, Polizey, Einkünfte, 
„ohne andere Zwifchenkunft des Souverains, als im 
„Fall einer Appellation. S. 4. Durchgängig herrfcht die 
„gröfste bürgerliche Freyheit.“ Ueber die politifche 
Freyheit drückt fich S. 5 und 6. derVf. folgendergeftalt 
aus: „Wenn man zu einer guten Staatsverfaflung un- 
„umgänglich nothwendig glaubt, dafs die Erwählung 
„der Regenten beym Volke ftehe, fo bleibt die berner- 
„fche Verfaflung auch in diefetp Sinne gut. UnfereRe- 
„genten ernennt eine grofse Majorität des Volkes, frey- 
„lich nicht mit der Stimme, aber mit dem Herzen. Bey 
„Aufzählung der Stimmen von allen Einwohnern in dem 
„Cantone würd’ es fich zeigen, dafs mehr als dem 
„gefetzlichen Souverain das volle Recht zur Regierung 
„feyerlich zukennen.“ Bey folcher Vorausfetzung fcheint 
es, dafs der Vf. fich theils ohne Noth wegen desRevo- 
lutionsgeiftes beunruhigt, theils auch hie und da, befon- 
ders in der Einleitung, das Gefchrey über verdächtige 
Anfehläge übertreibt. „Ich erkläre,“ fährt er in redne- 
HfchemTone fort, „dafs ich auch ohne Wahlherren und 
„Urverfammlungen die zeitigen Befitzer der fouverai- 
„nen Gewalt zu Führern des Volks wähle; ich wähle 
»»Sie, in wiefern ich'freywillig ihrer Erwählung zuftim- 
„tne; jeden Tag gebe ich ihnen die Stimme meines Her- 
»»zens, wodurch ich Sie zu beftändigen Repräfentanten 
„meines Willens erhebe. Ohne aus meinem Zimmer zu 
„treten, geniefse ich der Befriedigung, meine Reprä- 
„fentanten zu ernennen, und fo erfreue ich mich mit 
„allen guten Bürgern der politifchen Freyheit.“ C. 2.

L. Z. 1794* Dritter Band»

Von der bürgerlichen Rechtspflege. S. g. „Die bürgerli- 
„chen Gefetze find nicht in allen Gegenden des Cantona 
„die gleichen. In den deutfehen Gegenden gilt, mit 
„Ausnahme einiger privilegirten Bezirke , das Gefetz- 
„buch von Bern; in dem W’attlande, dem Gouverne- 
„ment von Aigle und in der Stadt Laufanue gelten die 
„einheimifchen fortgeerbten Gefetze. Die bürgerlichen 
„Rechtshändel gehören nicht unmittelbar vor den Sou- 
„verain felbft. Die Gemeinen und Landftädte haben ih- 
„ren eigenen Richter erfterlnftanz. Nur durch den Weg 
„der Appellation gelangen die Streitfachen vor das Trk 
„bunal des Landvogtes, bey welchem Eingebohrne des 
„Orts fitzen; von diefem Tribunale gelangen fie weiter 
„an die Appellationskammern in Bern. S. 9. In Bern 
„befinden lieh zwo folche Kammern; die eine für das 
„deutfehe Gebiet, von welcher noch ein Rccurs an den 
„fouverainen Rath geht; die andere für das Wattland, 
„welche (wofern kein Monitorium erfolgt) unwieder- 
„ruflich entfeheidet. S. 10. Vor dielen Kammern ftelleu 
„fich die Partheyen in Bern, und fie bezahlen für die 
„Sentenz eine fehr kleine Summe.“ C. 3. Von der Cri- 
minaljuftiz. „Mit Ausnahme einiger Städte und Frey- 
„herren, welche das Recht über Leben und Tod haben,-» 
„geniefsen in allen andern Gegenden die Angeklagten 
„den Vortheil, dafs fie vor das Tribunal desjenigen Orts, 
„wo das Verbrechen gefchah, gebracht werden. Unter 
„dem Vorfitze des Landvogts wird vor dem Tribunale 
„der Procefs unterfucht. Nur Hochverrath gehört un- 
„mittelbar vor den fouverainen Rath; in jedem andern 
„Falle wird kein Verbrecher dem natürlichen Richter des 
„Orts entzogen. Bem beftätigt die Todesurtheile, oder 
„mildert fie. S. 15. Durchgängig gefchont bleibt die 
„perfönliche Sicherheit. Hier aber, fetzt der Vf. hinzu, 
„hier nehmen wir für den Augenblick die letztem Bege- 
„benheiten in dem Wattlande während einer aufseror- 
„dentlichen Epoche aus, und man darf bezeugen, dafs 
„feit Jahrhunderten jede Handlung willkürlicher Autori- 
,,tät, jede Verhaftnehmung ohne erwiefenes Verbrechen, 
„jede gefetzwidrige Criminalprocedur durchaus unbe- 
„kannt gewefen.« C. 4. Von Befteurungen. S. ig. „Es 
„gibt nur zweyerley Auflagen, der Zoll und der Terri 
„torialimpoft. S. 19. Die Salzregie ift für das Volk vkl- 
„mehr vortheilhaft, als nachtheilig. Es bezahlt für das 
„Pfund Salz 1 Sous 9 Deniers. Der Zoll ift fehr gering. 
„S. 21. DerTerritorialimpdft befteht, 1) in dem Zehnten, 
„den durch den ganzen Canton aller nutzbare Boden be- 
„zahlt; 2) in den Grund- und Bodenzinfen (cenfos fon, 
öderes), welche jährlich verfchiedene Grundfläche an 
„den Producten felbft entrichten; 3) in den Laods, oder 
„dem zehnten Denier, welchen der Souverain indem 
„Wattlande von den verkauften Gütern bezieht. Auch

0 d „grnt 
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„gibt es Güter, welche vom Zehnten, von den Grund* 
„zinfen und von den Laods befreyt find.“ C. 5. Von 
der Finanz Verwaltung., S. 26. „Noch befitzt der Souve- 
„rain in Bem Eigenümm , Einkommen und einen Schatz, 
„die, wie der Vf. verfichert, den fouverainen Kath be- 
„fonders angehören. S. 27- Er ift Gläubiger von den 
„mächtigften Staaten Europens.“ C. 6. Von den Land- 
vögten. S. 32. „Die Landvögte find fämmtlich Glieder 
„des grofsen Kathes zu Bern; fie beforgen in ihrem Be- 
„zirke die Finanzverwaltung, haben den Vorfitz in den 
j,Amtstribuaälen, wachen für Ordnung und Sicherheit, 
„und vollziehen die BelchlüfTe des Rathes in Bern. S. 
,.35. Jedes Jahr legen fie vor dei Finanzkammer über 
„ihre Verwaltung Rechenfchaft ab. Solcher l.andvog- 
„teyen gibt es ungefähr fünfzig. S. 36. Jährlich ertra- 
„gcn die reichern 20,00c Franken; im Durchfchnitte, 
„jede in die andere gerechnet, erträgt jede io,coo Fran- 
„ken; die Hauptfumme von allen zufammen bringt alfo

„jährlich 500,000 Franken. Wenn diefe Summe auf die 
„Bevölkerung des Cantons ( 350,000 Seelen ) vertheiit 
„würde, fo würde jeder Kopf nicht mehr als ungefähr 
„I L.ivr. 9 Sols geben muffen.“ Diefe Berechnung 
nimmt der Vf. felbft zurück; keineswegs fagt er, S. 37. 
„ift es das Volk, welches die Landvögte befoldet; der 
„Souverain befoldet fie ; das Volk bezahlt nur die oben- 
„ervvähnten Zolle , Zehnten, Grundzinfe.“ Der Vf. 
macht fich felbft folgenden Einwurf: „Alle,diefe Steuern 
„kommen nur der Hauptftadt und den Bürgern der Haupt- 
„ftadt zu gute, ohne dafs das Geld in die Provinzen zu- 
„rückfiiefst.“ Hierauf antwortet er S. 33. „Jedes Jahr 
„wirft der Souverain wieder Etwas an beftimmtenJahr- 
„gehalten, an zufälligen Gratifikationen , an Werken der 
./W'bkhäugkeit in die Provinzen zurück.“ Ueber die
fes Etwas wünfchten wir von dem Vf. eine detaillirtere 
Berechnung zu fehen, um fo viel mehr, da er fich oben 
als finnreichen Berechner gezeigt hat.. C. 7. Vom Zu
tritte beym Souverain. Er foll fehr leicht und zutrau
lich feyn. C. g. Vom Militärwefen. S. 51. „Ausfchlie- 
„ftend beym Souverain fteht das Recht,,Krieg, Frie- 
„den. Bündnifle zu machen. S. 52. Keineswegs mit 
„regulirten Truppen, Gariiifonen, Unterhaltung von Fe* 
„ftun^en, Kriegesfteuern drückt man das Volk nieder. 
”s. 54- „Jeder Unterthan bleibt vom 16 Jahre bis zum 

' „60 m die Nationalmiliz eingefchrieben, und fchafft fich
„felbft Gewehr und Uniform an. S. 56. Wenn der Sou- 
„verain ein Aufgebot thut, fo läfst er* nach eigenem Be- 
j,lieben aus verfchiedenen Bezirken idannfehaft aushe- 
„ben, und zwar unter folchen Anordnungen und Ver 
„thei’ungen, die für das Volk am wenigften läftig find; 
„auch wird die Mannfchaft fogleich beym Ausmarfche 
„befoldet. S. 57. In Bern ift ein Arfenal, nebft einem 
„eig’enem Kriegsrathe. S. 57. Ein Beweis von dem Zu- 
„trauen des Souverains zum Volke ift es, dafs er jedem 
„Unter han zu jeder Zeit fein Gewehr in der Hand läfst. 
„S.. 60- Bern hat vi^r Regimenter in auswärtigem Dien- 
„fte. Die Epoche diefes auswärtigen Dienftes hält der 
„Vf. nicht für einen Zeitpunkt des Unglücks, fondern 
„für die erfte Epoche der eidgenöfiifchen Ruhe. S. 62. 
„Durch den auswärtigen Kriegsdienft verfichert fich die 
,Regierung nicht nur den Frieden mit den verbündeten 

„Mächten, fondern auch ihrer Freundschaft.“ Da indefs 
gegenwärtig Bern der Neutralität geniefst, ungeachtet 
weder Bern noch irgend ein anderer Canton Truppen 
weder im deutfchen noch im franzöfifchen Dienfte hat, 
fo wird der Vf. erkennen, dafs zur Unterhaltung des 
Friedens und der guten Nachbarfchaft andere Mittel wohl 
weit zuträglicher find , als Miethtruppen. Die Vermie- 
thung der Truppen zieht immer öconomifche fowohl als 
moralifche Nachtheile nach fich. C. 9. Von dem Kir- 
chenwefen und von dem öffentlichen Unterricht. S.69. 
Nach unferm Vf. befindet fich unter der bernerfchen Re
gierung die Geiftlichkeit gerade in einer folchen Lage, 
wo fie nützen , und nicht fchaden kann. S. 70- In 
Bern, wo die Bevölkerung aus 12000 Seelen befteht, 
befinden fich zwölf Prediger; in Laufanne, bev einer 
Bevölkerung von 7000 Seelen, Sieben; in Vevai vier 
Prediger. Jeder, der auf eine Predigerftelle Anfpruch 
macht, mufs, für das deutfehe Land, in derHauptftadt 
Bern, und, für das Wattland, in Laufanne geprüft wer
den. C. 10. Von müdthätigen Anftalten. S.. 79. In der 
Hauptftadt befinden fich zwey Hofpitäler; S. $2. zwey 
Waifenhäufer, aber ausfchliefsend nur für Kinder der 
Stadtbürger in Bern. S. 34. Bey Ueberfchwemmungeh, 
FeuersbrüuRen, Hagelwetter und andern Unglücksfälleu 
fammelt man in Bern Liehesfteuern. (Interelfaat wären 
hier einige Steuerverzeichnifie.) S. gö. „Mau wirft der 
„Regierung den ausfehlicfsenden Genufs der fecularifir- 
„ten Kirchengüter vor, und man bedenkt nicht, dafs fie 
„daraus theils die Unkoften des Cukss beftreitet, theils 
„die Befchwerden der Armuth erleichtert.“ C. n. Von 
Mifsbräuchen überhaupt. S. 106. „So wie aller Orten, 
„fo gibt es auch Mißbräuche -in Bern; allein fie find 
„theils Wenig zahlreich, theils werden fie abgefchafif*, 
„So bald fie die Regierung gewahr wird, theils auch 
„durch die größern Vortheile vergütet.“ Beyfpiele und 
Detail findet man in diefem Abfcbmtte nicht. C.12. Von 
den Gebrechen der Ve-faflung. S. log. „Das erfte Ge- 
„brechen, das man der bernerfchen Verfaflüng vorwirft, 
„befteht darin , dafs die Souveränität nicht bey dem 
„Volke ftehr, fondern auf den Senat einer einzigen Stadt 
„concentrit ift. S. m. „Sie fteht nicht in Kraft eines 
„Decrets bey dem Volke, auch wird fie nicht von ihm 
„ausgeübt; indefs aber geniefst es alle Vortheile derfel- 
„ben.“ S. 113. DenEinwurf, dafs das Volk keine felbft- 
gewähltenLandftände habe, beantwortet der Vf. damit 
dafs es keine verlange. S. 115. „Repräfentanten ernennen* 
„heifst fo viel, als den Andern die Vollmacht ertbeilen, für 
„uns zu wollen. Wozu aber frommt es uns, dafs wir eine 
„folche Vollmacht vielmehr diefen als jenen ertheilen ? 
„Was mich betrifft, fetzt der kluge Vf. hinzu, fo ent- 
„fremde ich meinen Willen zu Gunften Sr.Gnaden und 
„Excellenzen.“ Sinnreich häuft er Einwurf auf Ffn- 
wurf: „Genießen wur aber nicht gröfserer Freyheit, wo- 
„fern wir die Regenten felbft w ählen ? “ Gerade das Ge
gentheil antwortet er. S. ny „So unvermeidlich 
„find die Ranke bey den Volkswahlen, dafs man in al- 
„len (?) Republiken, wo bey den Wahlen die Stimmen 
„gt Iten, zugleich noch die letzte Entscheidung dem Loos 
„überläßt, der göttlichen Vorfehung-, welche f0 wuch- 
„tige Wahlen belfer leitet, als es die blinden Sterblichen

„nie 
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„nie thun könnten.“ Fürwahr eine Aeufseruug, die des 
Vf. religiofe Denkart eben nicht in dem fchönften Lichte 
zeigt. 'S. 11&. „Könnten aber, fragt er, die Repräfen- 
„tanten nicht auf Zeit, z. B. auf zwey, drev Jahre ge- 
„ Wählt werden?“ In fokhem Falle, antwortet er, 
„würden He den kurzen Zeitraum ausfchliefsend zu ih- 
„rem perfönlichen Vortheile benutzen.“ S. 121. macht 
^r die richtige Bemerkung: „Wenn der Defpote von 
„Spahis und janitfcharen unterftützt ift, in folchem Falle 
„hat das Volk freylich keine politische Freyheit, und 
„gezwungen ift feine Einwilligung: in einem Lande 
♦,aber, wie das unfrige, wo die Regierung keine unmit- 
„telbar nur von ihr abhängeude Gewalt hat; in einem 
„Lande, wo fie fich dem Unterthan anvertraut, und wo 

diefer bewaffnet ift, in einem Solchen Lande geniefst 
„das Volk mehr ächte politische Freyheit, als wenn fein 
„Wahl - und Repräfentationsrecht noch fo ausgedehnt 
„wär*.“ C. 13. Von den Feudalrechten. S. 130. „Diefe 
„Rechte fodern in dem Cantone Berne keine perfönliche 
„Dienftbarkeit oder Leibeigenfcbaft; iie fodern die Er- 
„ftattutig nur von dem Boden ; fie würden durch ihre 
„Abschaffung drückendere Aullagen nothwendig machen. 
„S. 132. Die Feudalverbindlichkeiten find nichts anders 
„als Rückbezahlungen an eine Sehr gefetzmäfsige Schuld, 
„großeI.andeigenthümer waren es, die vormals einzel- 
„nen Perfonen für fich und ihre Nachkommen verfchie- 
„dene Grundftücke unter der Bedingung abgetreten ha- 
„ben, dafs ein Theil des Ertrags ihnen, ihren Erben 
„oder Nachfolgern zukommen feilte. S. 133. Allein 
„manche diefer Feudalverbindlichkeiten gründen fich we- 
„n;ger auf fokhe Verträge, als tyrannifche Erpreflungen 
„entweder des Adels oder Geiftlicbkeit: Der Einwurf, 
„fagt der Vf., pafst auf Sehr wenige Fälle; neben dem 
„find nun einmal auch folche Feudulfchulden feit Jahr- 
„hundern n anerkannt.“ C. 14. Von den Gebrechen der 
Verwaltung. S. 133. Eines von den vorgeblichen Mi fs- 
bräuchen ift die Einschränkung der Freyheit bey dem 
Getreidehandel. „Unumfchränkte Freyheit aber,“ fagt 
der Vf., „wäre der Ruin des Feldbauers und Landeigen- 
„thümers. Bey dem Bedürfniffe des auswärtigen Ge- 
„treides würden fie die auswärtige Concurrenz nicht aus- 
„halten,und das Volk würde von Monopoliften gedrückt 
„werden. S. 139. Die Regierung kauft alfo felbft aus- 
„landilches G- treide, und füllt damit die öffentlichen 
„Maga/me. Auf folche Weife erhalt fie den Preis des 
„Brodes in einer Taxe, welche fowobl für den Verzeh- 
„rer als für den Arbeiter vortheilhaft ift.“ Ein ande
rer vorgeblicher Mifsbrauch find die ausfchliefsenden 
Privilegieen d r Stadtbürger in Bern. Von folchen aber 
Weifs der Vf. überall nichts. S. 140- „Die Handelfchaft 
„tft demLandmanne eben fo frey erlaubt, als demSradt- 
„bürger. Zu den Compagnien und Regimentern in aus- 
^»Wertigem Dieufte hat jener eben fo gut Zutritt, als 
„dieftr. Diefer, fährt er fort, behält fich freylich die 
»»Rröfsere Zahl der Militärftellen vor. Und warum nicht? 
„Die Stadtregierung in Bern ift es , welche die Militär- 
^p’pirulavionen fthliefst; S. 141. fie, diefe Regierung.

Ecaf de Berne, pvoprewient dif) macht den Mittel- 
»Punct oder den Hauptkern der Republik aus.“ Hier 

macht es der Vf. der Regierung wohl wenig zu Danke, 
wenn er die Capitale zu ihrem Hauptaugenmerk macht» 
S. 143. Die Klagen über den Zoll auch im Innern des 
Landes weifet er mit Bemerkung zurück, „dafs die frem- 
„den Waaren nicht höher, ja, nicht einmal fo hoch zÜ 
„ftehen kommen, als im Auslande felbft.“ Eine Bemer
kung, die er durch ßeyfpiele hätte klar machen Tollen. 
Auf S. 144. kömmt er zur erften Epoche des öffentlichen 
Unwillens inr Wattland. Diefe Epoche fällt in das Jahr 
I7§l. „Das Land,“ fagt der Vf., „wird von allen an- 
„dern Auflagen als frey angefehn, (ceufe exempt) aufser 
„denjenigen, welche durchgängig feftgefetzt und be- 
„williget find, (etablies et eorfenties generaleme^t') näm 
.„lieh den Territorialimpoften. Inzwischen legte bey üe- 
„legenheit des Strafsenbaues zu Morfee der Rath zu Bern 
„jedem Befitzer von Grundftücken in diefem Amte eine 
„Steuer auf.“ Ungeachtet dem Vf. die Nachfrage über 
die eigentlichen Landesrechte keineswegs fchwer feyn 
mußte, fo entfchuldigt er fich doch mit feiner Unkun
de (?) und überläfst andern die Entfcheidung, ob die 
Befteuerung ein Mifsbrauch fey, oder nicht? „DieStadt 
„Morfee machte dagegen Einwendungen.“ Warum läfst 
uns der Vf. in der Ungewifsheit, ob fie mittlerweile die 
Steuer bezahlt habe, oder nicht? Nach L I. Cari 
( Lettres für le droit public du pays de Fand) hat fie be-, 
zahlt. „Der Souverain erlaubte den Einwohnern von 
„Morfee die Ueberreicbung eines Memorials. Wegen 
„überhäufter Gsfchäfte aber konnte er es bis auf jetzt (?) 
„noch nicht unterfuchen.“ Wir fchreiten zum zweyten 
Theile des-Buchs fort: Ueber die neueften Vorfälle im 
Pays-de-Vaud. C. 1. Veranlaffung der Vorfälle. S. 159. 
„Seit mehr als zwey Jahrhunderten genofs unfer glück
liches Vaterland einer innern Ruhe, deren Gang nichts 
„unterbrach.“ Der Vf. weifs alfo nichts von dem im 
deutfehen Bernergebiete ausgebreiteten Bauernaufruhr 
im J. 1653; nichts von den pietiftifchen Unruhen, nichts 
von den Verfolgungen der Formula Confenfus, nichts 
von Hänzi’s Verfchwörung in dem gegenwärtigen Jahr
hunderte. S. 160« „AllesUnheil in feinem Lande kömmt 
„von der franzöfifchen Revolution her.“ Und alfo auch 
von ihr die S. 144. erwähnte erfte Aeufserung desMifs- 
vergnügens wegen der Befteurung von Morfee im J. 
17S1? C. 2. Die erften Funken; Maafsregeln des Sou- 
verains zur Unterdrückung derfelben. S. 171. „In Paris 
„war es Mode, die Souverains zu kritifiren; wer von 
„gutem Tone feyn wollte, kritifirte alfo auch beyr uns 
„die Regierung. Einige theils enthufiaftifche , theils ehr- 
„fuchtige, Menfchen begleiteten mit den freyern Reden 
„folche Schritte, die unvermerkt hätten eine Revolution_ 
„herbeyführen können.“ Unter folchen Schritten meynt 
der Vf. nach S. 172. verfchiedene Zeitungsblätter, welche 
die Wiedereinführung der Wattländifchen Landftände an- 
kündigten. S. 175. Dem Eindruck folcher Blätter fetzte 
die benierfche Regierung im Sept. 1790 eine Jlddrefe 
ett Pays - de - vaud entgegen. S. Ig2. Die väterliche 
Warnung erwiederten die vornehmften Ortsobrigkeiten 
im Pays-de-vaud mit feyerlichen Verficherungen ihrer 
Volkstreue. 8.184. „Bey weitem der gröfste Theil der 
„Einwohner (la plus gründe majorite) war bereit, für

Dds das 
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das Heil der Regenten den letzten Blutstropfen zu ver- 
’giefsen. S. 185- „Bey folchen Gefinnungen der Mehr- 
heit, bey der Kraft der Regierung, bey ihren reichen , 
'Fonds und Waffenanftalten, beym Beyftande des deut- , 
fchen Landesbezirkes, bey der Unterftützung und Ge- , 

"währleiftung aller Cantone , was beforgte Bern von ei- , 
„nigen müfsigen oder Schwindelkopfen . S. ig6. Aus , 

der Gegend vonLa-Cöte wendeten fich die Einwohner.
''mit theils ehrerbietigen, theils freymüthigen, Rec a- 
„mationen an den Souverain. Sogleich fchickte diefer 

an Ort und Stelle den Schatzmeifter nebft andern Raths- 
’lftedern.“ Schade, dafs der Vf. fo kurz abbricht! Er 

zuverftehen, dafs, ungeachtet der Unterfuchung, 
alles im alten geblieben. C. 3. Von der Verhaftneh- 
mung des Hn. Martin. S. 189- ”lIr- Pa^rzu

Mözieres, ein untadelhafcer und durchgängig gefchatz- 
”ter Mann, war um Mitternacht in leinem Haufe arre- 
”ftirt und auf Befehl der hohen Regierung nach Bern 
” refü’hrt worden. Der gewaltfame Schritt erregte durch
gängig lautes Gefchrey. S. 190. Zu dem Schutte 
"hatte den Souverain eine geheime Angebung verfuhrt.

S TG2 War aber, fragt der Vf., die gewaltfame Hm- 
"fchleppung nach der Hauptftadt nicht eine Verletzung 
"der Provincialfreyheiten ? Hätte man den Angegebe- 
"nen nicht zuerft vor den Richter am Orte vorladen fol- 
"len9“ Hierauf weifs er nur fo viel zu fagen, dafs bey 
Klagen über Hochverrat niemand Richter fey, als der 
Souverain. Dagegen erinnert Roc., dafs gleichwohl der 
Souverain im J. 1723 das Gericht über einen bewafine- 
ten Aufwiegler, den Major Datei, dem emheimifchen 
Richter in Laufanne überlaffen habe. S. 195.

de der Procedur erklärte der Rath in Bern Hn. Mart,n 
"wegen feines geäufserten freyern Worts völlig fchuld- 
losS und vergütete ihm die erlittene Kränkung theils 

"mit’Ehrenerklärung, theils mit einer Summe von 100 
”r ouisdors. S. 197- Den Angeber liefs der Rath unge- 
"ftraft“ C. 4. Ueber Angebungen (Delations) zw'ey- 
deutiges feichles Gefchwäz. „Bey dclicten Zeitumllän- 
dent heifst es am Ende desAbfchmrts, mufs der weife 

'Regent von allen feinen Leuten Nutzen zu ziehn wif- 
”fen felbft von nicht achtungswürdigen, (wme des 

moins elHmMes') indem er auch von ihrer Seite (?) 
"Licht {was für Lieht? fragt Rec.) fchöpft, jedoch oh

ne dafs er folche mifsbraucht, die fchaden können.
"dmi Löwen in der Fabel lobt man, dafs er beym An- 

benutzt, und fich .felbft des Efels zum 
Trompeter bedient.“ Eine Maxime, eben fo 

bar, als die Anwendung der Fabel. C. 4. Freudenfefte 
am i4ten und lS. Julius. Abfendung bernerfcher Com- 
miffarien nach dem Wattlande, in Begleitung vonTrup- 
n?n S 2"6» „Im Frühjahre 1791 hatten fich von Aufsen 
Pher verfchiedene Libelle gegen die Berner Regierung, 
"und damit zugleich in Bern falfche Gerüchte von Em- 
"pörungen im Wattlande verbreitet. S. 229. Die Em- 
"nörungen befchränkten fich auf Trinkgelage : Bey dem 
"einen wank man zu Ehren der neuen Franzofen; bey 
"dem andern zu Ehren der alten. Da man bey jenen die 
"dreyfarbigte Cocarde auffteckte, und die franzofifchen

„Cannibalenlieder erfchallen liefs, fo fcbickte der Sou- 
„verain in Begleitung von einigen taufend Bajonetten 
„und zahlreicher Artillerie eine hohe Coramiflion nach 
„Rolle. S. 236. Sie ftellte diePolizey wieder her, und 
„damit endigte fich die kriegerifche Expedition. S. 23g. 
„Immer indefs hatte fie zwo bis drcy Millionen geko- 
„ftet.“ S. 243« Nicht genug kann der Vf. die eben fo 
koftbaren als gewaltfamen Maafsregeln loben: „Denn 
„bereits,“ fchreibt er, „hatte ein gewißer Club von 
„D . . einen armen Fuhrmannsjungen als aufserordentli- 
„chen Gefandten in den Weinfchenken herumreifen laf- 
„fen.“ C. 5. Von den arreftirten Perfonen. Sogleich 
nach dem Anmarfche der Bern r Truppen ergriffen eini
ge von den Schwindelköpfen die Flucht, andere gerie- 
then in Verhaft. S. 257. „Ihre fehr kleine Anzahl,“ fagt 
der Vf. felbft, „beweifet die gänzliche Schul, loligkwt 
„der Majorität des Volkes.“ S. 263- rechtfertigt er die 
fcharfen Maafsregeln durch ein Argumentum ad homi- 
nem, indem er bemerkt, dafs auch in Frankreich die 
Gewalthaber nicht weniger fcharf für ihre Autorität ei
fern. — Sehr wohl begreift Rec, dafs ein folcher Apo
loget bey dem Souverain in Bern wenig Dank habe. Den 
Mangel fowohl an diplomatifcher Gelehrfamkeit als an 
Einficht in die gegenwärtige innere Lage der Sachen 
verbirgt er nur fchlecht unter feiner Redfeligkeit.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig , in d. Gräff. Buchh.: Züge aus dem Lebet* 
unglücklicher Menjchen. 1793« 20a S. g.

„Wichtig und intereflant müßen jedem Menfchen Bey
träge zur Gefchichte des menfchlichen Elendes feyn/* 
fagt der Vf. in der Vorrede, und in foferne folche „Bey
träge Lehren, Warnungen und Mittel enthalten dem 
Elende abzuhelfen oder ihm vorzubeugen, find fie aller
dings dem Menfchen wichtig. Manche fchöne und 
gut gefagte Stelle enthalten diefe Bey träge, wie z. B. 
S. 1. „Unglück, wenn es nicht auf einmal zu fchrecklich 
„ftürmt, vermag in dem Menfchen die fchönften Tugen? 
„genden zu wecken, macht fein Herz weich und zur 
„Hülfe bereit, erzieht ihn zum wahren grofsen Menfchen? 
„freund“ etc. S. 3. redet der Vf. die fühllofen unter 
den Glücklichen fchön und pathetifch an: „Euch, ihr 
„kaltenGefchöpfe, möchte ich fragen: habt ihr noch nie 
„Menfchenthränen gefehen, nie gefehen, wie tiefKum? 
„mer und Armuth niederbeugen , jede Kraft lähmen, 
„Hoffnung und Blüthe zertreten kann?“ etc. Dafs fie 
aber alle obbenannte Eigenfchaften haben, wodurch fie 
jedem (verftändigen) Menfchen intereflant werden, möch
te Rec. nicht behaupten, indem fie ungleich weniger 
Lehren und Mittel, als fentimentalifche Tiraden von 
Schickfal und Vorfehung in Stillings Manier ete. enthal
ten , und überdiefs noch der gröfste Theil des Elendes 
diefer Beyträge aus der Liebe entftanden ift, wobey 
denn more folito vielmehr Phantafey als Wirklichkeit ift; 
mit welchem Fehler vorzüglich die zwey letzten Stücke 
behaftet find.



217 Numero 242 arg

ALLGEMEINE LITER ATU R - ZEITUNG
Donnerstags, den 24. Julius 1794,

ARZ NE I GELAHRTHEIT,

■Riga, b. Müller: Dr. Georg Heinrich ^awandts, aus
übenden Arztes in Meiningen, Beobachtung einer 
Ruhrepidemie im Meiningifchen im Monat Sept, und 
Oetaber 1791. Nebft einem Anhang Witterungsbe- 
«bachtungea. 1794’ $•

X^oran geht eine gute, nicht za fehr überladene, und 
▼ zur beffern Kenntnifs der Epidemie, welche der Vf. 

in der Folge befchreibt, hinreichende medicinifche To
pographie des Meiningifchen Dorfes Jüchfen. Nur S. 6., 
wo der Vf. bemerkt, dafs der dünne Kaffee, den viele 
Bauern im Dorfe trinken, Krankheiten errege , die man 
fonft unter dem Landvolk äufserft feiten fand, hätte Rec. 
die nähere Beftimmung diefer Krankheiten zu lefeu ge- 
wünfcht. Die Verbreitung der Seuche erfolgte auffal
lend fchnell. Zu Ende des Angufts fing die Ruhr unter 
den Bewohnern des in einem Thale liegenden, fonft ge
funden , Dorfes an, und am 5ten Sept lagen fchou 26 
Menfchen au der Krankheit. In der Mitte des Septem
bers hatte der Vf. täglich 60 bis 70 Kranke zu beforgen, 
und von 500 Einwohnern wurden über 200 von der Ruhr 
befallen. Die Urfache lag in der vorher heftigen, dann 
auf einmal nachlaffenden, Hitze; im September wurden 
die Ta^e fehr heifs, die Nächte aber fehr kalt. Es wur
den faft alle bekannten Arten der Kuhr beobachtet, die 
entzündliche, die gailichte, die fchleimichte, die fäulich- 
te, doch war der allgemeine Charakter der Krankheit 
gallicht. Die fchleimichte Ruhr. Ihr Unterfcheidungs- 
kennzeichen war, aufser dem gaftrifchen Fieber, und 
den weifsgelben , eyweisartigen Stühlen , eine weifse, 
oder weifsgelblichte mit dickem und zähem Schleim be
legte , rauhe, oder zottichte Zunge, und fo lange die 
Zunge fo blieb, fo lange waran keine Verminderung 
der Krankheit zu denken. Ueberhaupt macht der Vf. 
die wahre Bemerkung: dafs fich bey der Ruhr die Be- 
fchaffenheit der Krankheit auf der Zunge deutlicher und 
beftimmter, als in irgend einer andern Krankheit, aus
drückt. Die Kranken an diefer Art der Ruhr genafen 
alle, wenn man nur Brechmittel, dann abführende Mit
tel , dann eine Mifchung aus Löwenzahn - und Aland- 
wurzelextract und viel dünnes, auflöfendes und fchlei- 
michtes Getränk gab. Wafen die Unreinigkeiten weg- 
gefchafft, fo wirkte eine Mifchung von der Tinctura 
'^hebaica mit drey Theilen Spiesglaswein vortreffich. 
Die Rhabarber, welcher der Vf. überhaupt nicht hold 
zu fey« fcheint, fchadete. Die gallichte Ruhr befiel 
fchwächliche Körper und Weiber. Aufser den gewöhn
lichen Zufällen, war ein Brennen und Drücken in der 
Herzgrube bey allen Kranken zugegen. Die Zunge war
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dunkelroth, nur an der Wurzel gelb, bey einigen gar 
nicht gelb. Der Magen war äufserft reizbar, und 15 
Gran von der Brechwurz reichten gewöhnlich hin. Gut 
war es, wenn das Brennen in der Herzgrube auf das 
Brechmittel nachliefs: gefchah es nicht, fo erfolgte ge
wöhnlich die fürchterlichfie Complication der Ruhr mit 
dev febris aphthofa, und die Kranken ftarben. Schade 
iit’s, dafs der Vf. nicht wenigftens von den Bemühun
gen fpricht, die er anwendete, um die mit Schwämm
chen im Nahrungscanal verbundene Ruhr zu heilen. Rec. 
weifs aus eigener Erfahrung, wie fürchterlich diefe 
Krankheit iit, und wie feiten der Erfolg auch den forg- 
fältigften Beftrebungen der Aerzte entfpricht. Die Rha
barber fchadete auch hier. Das vitrum antimonii cera- 
tnm war, in hartnäckigen Fällen gebraucht, immer frucht
los. Der vorgefallene After wurde mit warmen Leinöl 
gebähet, worauf er gewöhnlich von felbft zurückging. 
Das küuftliche Zurückbringen fchadete, weil cs zu oft 
unternommen werden mufste, und den Reiz vermehrte. 
Die Anzeigen zur Aderlaffe hey der gallichten Ruhr find 
äufserft zweifelhaft, und der Vf. bemerkt fehr richtig, 
dafs in keiner Krankheit die Zeichen, welche eine Ent
zündung der Eingeweide des Unterleibes verrathen, 
mehr trügen, als bey der Ruhr, befonders bey der gal
lichten. Anhaltendes Brennen in der Herzgrube, fort
währendes Bauchgrimmen nach den Stühlen, vermehr
ter Schmerz des Unterleibes beym Befühlen, Bcängfti- 
gung, fliegende Rothe des üefichts, beftimmten deü Vf. 
zur Aderlaffe , die dann auch vortheilhaft für den Kran
ken wirkte. Zuweilen waren aber auch die Gegenan
zeigen fo ftark, dafs es äufserft fchwer war, die richti
ge Anzeige zur Aderlaffe zu treffen. Von dem Puls, 
und wie trüglich er fey, wenn man den entzündlichen 
Zuftand der Eingeweide des Unterleibes aus ihm erken
nen will. Ueberhaupt verdient der Vf. wegen feiner 
Bemerkungen über die Verbindung der Ruhr mit Ent
zündung alles Lob. Die bösartige Ruhr. Die Kranken 
waren betäubt, hatten das heftigfte Brennen auf der Herz
grube, zahllofe Stuhlgänge ohne viele Schmerzen, und 
ftarben fchnell an der Entkräftung und Fäulnifs. Die 
Zunge war bey mehrern Kranken verfebieden; aber ein 
charakteriftifches Kennzeichen, welches bey allen be
merkt wurde, war dies, dafs man bey allen an der Spi
tze zwey und mehrere trockene kleine Runzeln fah, die 
im Verlauf der Krankheit immer nach der Länge zu fort
liefen , anfangs einen kleinen halben Zoll lang, oder 
noch kleiner waren, in der Folge aber fich ausbreiteten, 
fo dafs die ganze Zunge runzlicht und fo trocken wie 
Holz wurde. Alle Bemühungen, diefe Ruhr zu heilen, 
waren fruchtlos; doch bemerkte man , dafs Erleichte
rung erfolgte, wenn man fo glücklich war, das Brennen

E e auf 
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auf der Herzgrube zu lindern. Dies gefchah zuweilen 
durch Schröpfen, Bbfenpllafter, und einmal fehr wirk- 
farn durch tortgefetzte erweichende Umfehläge. Die 
entzündliche Ruhr, die belle und leichtelle unter der 
Behandlung eines guten Arztes, aber auch die tödtlich- 
fte unter den Händen der Dorfärzte, Denn bey diefer 
Ruhr lind nicht allein alle fogenannten fpecififchen Mit
tel, fondern auch die fchädlich, mit denen man andre 
Arten der Ruhr gewöhnlich zu heilen pflegt. Der auf- 
getriebene Unterleib, dellen Schmerzen lieh beym ge- 
rmgften Befühlen vermehrten, war, neblt den übrigen 
Zufallen des Entzündungsfiebers, das ficherfte Kennzei
chen. Das ficherfte Specificum war eine Aderläße von 
ig bis 20 Unzen. Von der Verwickelung der entzünd
lichen Ruhr mit nach oben turgefeirendem unreinem Stoff. 
Das Brechmittel, welches den Kranken am Tag vorher 
getödtet haben würde, beförderte die Genefung, wenn 
durch die Aderläße und den antiphlbgiftifchen Apparat 
die Entzündung vermindert worden war. Von den Ur
fachen der Bösartigkeit und An Reckung der Ruhren han
delt der Vf. in einem eigenen Kapitel« Nur in Jüchfen 
wüthete die Seuche: benachbarte Orte, in dem ucmli- 
chen Thal gelegen, blieben frey. Der Vf. leitet die 
Krankheit in dem Dorfe davon ab, dafs die Bauern im 
Augull, in der Weizenärndte, eiskaltes Walfer gleich 
aus der den Weizenfeldern benachbarten Quelle tranken, 
da man dagegen in andern Dörfern in der Aerndte zwar 
auch kaltes, aber doch erft auf das Feld hingeführtes, 
alfo nicht fo eiskaltes, Waffer trank. Dafs übrigens die 
Ruhr rheumatifcher Natur fey , dies bewiefen auch die 
mitherrfchenden Krankheiten, Rheumatifmen, und der 
Keichhuften, den der VE von einer auf die Lungen und 
die Luftröhre gefallenen rheumatifchen Materie ableitet'. 
Das Contagium der Ruhr ging von einem Kranken nicht 
auf den andern über, wenigftens waren keine fiebern 
Thatfachen da, die dafür fprechen. —- Von mehr als 
200 Kranken , die der Vf. zu behandeln hatte , ftarben 
nur neun, aber auch nicht alle diefe würden geftor- 
ben feyn, Wenn fie nicht fo viele Diütfünden begangen, 
und die Verordnungen des Arztes gehörig befolgt hät
ten. Zwey Auffätze, der eine über die Vomtriheile, die 
fich dert An/lalten der Lande sobrigkeit, den Bemiihungen 
der Aerzte, und der' lauten Stimme der Vernunft wider
fetzen, und Gedanken und Vorfchläge über die LitnfL 
diefe Vorurtheile unter dem Landvolk zu fehwdehen, find 
gröfstentheils aus Zimmermanns Werk von der Ruhr 
entlehnt. Der Vf., der fich in diefer Schrift durchaus 
ab einen fehr guten Beobachter und denkenden Prakti
ker gezeigt hat, hat diefe Auffätze deswegen aufgenom- 
nien, weil er Iah, dafs fein Publicum, und das Publi
cum, von dem Hr. Zimmermann fpricht, einerley Vor
urtheile hatte.

*Eri«angen , b. Palm: De veta notione et cura morbo- 
rum primarum viarum commentatio , cui alterum 
praemium lll. Academia Imp. Naturae Curioforum 
d. V. ^Jan. MDCCXCII decrevit^ auctoreD. Gerardo 
Antonio Gramberg, Rev« et Sereniff. Epifc. I.ube- 
cenf. confiliario cancellariae, aulaeDucalis et militiae 
medico. 1793. 178 S. g.

Erft fucht der Vf. den Begriff: was find erfteWege? 
fe ftzuletzen, und gibt dem Nahrungscanal, vom Mund 
bis zum Alter, diefen Namen ausfchliefsend. Ueber den 
Begriff der zweiten Wege, der noch fchwankender, als 
der der erften Wege bey den A'erzten ift, erklärt er fich 
nicht, fo wie er auch das Phyfiologifche der erlten 
Wege nur kurz berührt. Rec. hätte gewünfeht, 
den Satz S. 24, tubus iniejtinalis ejl praeciguum emun- 
ctorium, genauer ausgeführt zu lefen, da der Darmcanal 
bekanntlich das grölste und thätigfte Ausfcheidungs- 
werkzeug, föwohl der gröbern, als der feinem Stoffe, 
im Körper ift. Richtig bemerkt er auch, dafs die Arz- 
neyen und Gifte erft und vorzüglich auf die erften We
ge wirken, aber freylich auch, ohne fich auf die Art, 
Wie fie wirken, emzulaffen. Eine Stelle ift fo fchön und 
wahr, dafs Rec. fich nicht enthalten kann, fie abzufchrei- 
ben. Magna primarum viarum fymp .thia extat, et vis 
et energia in uniuerfam oeconomiam animalem , in fani- 
tatem et morbum, vitam et mortem, animi propenfiones 
et virtutes, ingenii dotes, rerumque gerendarum habitum 
et robur. Die Frage: welches find die Krankheiten, wel
che einzig und allein von Fehlern der erlten Wege ent
liehen? beantwortet der Vf. im zweyten Abfchnirt. Er 
nimmt zwey Hauptklaffen an: Krankheiten von verletz
ter Ernährung, und von verletzter Ausführung des Un
raths. Von den deutero.iathifchen Krankeiten fetzt er 
drey Klaffen feil : metaftatifche, conlenlüelle, und blofs 
zufällige. Diefe Krankheiten führt er nun einzeln, nach 
Cullens Manier fyttematiRh geordnet, auf, und es ift 
leicht eiuzufehen , dafs die Zahl derfelben nicht gerinn 
feyn kann. Von den Kennzeichen der Krankheiten der 
erften Wege. Er theilt fie ein in Kennzeichen in dem 
ftatas acutus aud in dem Jiatas chronicus. Rec. hätte 
gewrmlcht, dafs aer Vf. erft von den allgemeinen Kenn- 
ze.chen der Krankheiten der erften Wege, und deren 
femiutifiher Würdigung gefprochen hätte; aber er geht 
zu wenig ins Detail, und wenn er über die Unvollkom
menheit der Semiotik in unlern lagen billige und wah- 
re Klagen erhoben hat , lo gibt er gleich bey den ein- 
zelnui 1 ieberu und andern Krankheiten die Unterfchei- 
dungskennzeichen an, wie man fie in taufend Büchern 
lieft. Es ift den Aerzten bekannt, wie äufserft fchwer 
fich oft die Zufälle der Unreinigkeit in den erften We
gen von den Zufällen der fowohl hitzigen, als langwieri
gen Entzündung des Magens, der Gedärme, der Leber etc 
unterfcheiden laffen, und doch fagt der Vf. von diefeni 
wichtigen Punct der Diagnofis nichts. Immer fteht noch 
die weilse , die rotzige, ^mucofum linguaeJiratumL die 
gelue, grüne, tchwarzhche Zunge unter den Kennzei
chen vieler einzelnen Krankheiten der erften Wege, oh
ne dafs der Vh an die aller Auhnerkfamkeit werthe Be
merkung nur denkt, dafs diefer Ueberzug oft ganz an
dere Urfachen, als Unreinigkeiten, zum Grund hat, und 
oft von der Eskalation der L unge entlieht. Die Urfa- 
chen, gan < nach dem Syftem, mit wenig eigenen Reiner- 
kun-en, die nicht fehr erheblich find. Auf den Gebrauch 
des Spiefsgkmzfchwefvls, (aber in welcher Gabe?) unj 
des Sabadillfaamens fah einft der Vf. eine tödtlicheEnt
zündung des Magens entliehen. Der Vf. ift nOch ganz 
der Humoralpathulogie ergeben, er glaubt z. B., dafs

Fieber
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Fieber entliehen, wenn die zähen, gallichten und fäu- 
lichten Theilchen in die Matte der Säfte übergehen, und 
zwar entliehen Wechfelfieber, wenn diefe Theilchen,in 
der kleiniten , nachlattende Fieber, wenn fie in grofse- 
rer, und anhaltende, wenn fie in der gröfsten Menge in 
die Säfte übergehen. Wenn diefe gallichten, fchleimig- 
ten und foulen Theilchen die fibram membranaceo-mus- 
culfum reizen, fo entliehen Krampfe; wenn dagegen 
diefe Thtilchen die Bauchnerven reizen, fo entliehen 
Schmerzen. Vom Confenfus der erften Wege mit an
dern Theilen handelt er ausführlich und genau, ohne 
doch neueThatfachen oder neue Erklärungen ‘-arzubrin- 
gen. Von der Therapie viel zu allgemein^ daher auch 
ohne Nutzen für den Praktiker. Was kann es doch im
mer helfen, wenn es bey jeder Krankheit heifst, da mufs 
man Brechen erregen, da mufs man purgieren: damufs 
man Harke, da fchwache Mittel brauchen? Der Vf. Tagt: 
er wolle nur die allgemeine Therapie der Krankheiten 
der erlten Wege liefern; Rec. findet aber kaum eine 
allgemeine therapeutifche Regel, auf welche die Vor- 
fchläge des Vf. gebauet wären. Und was helfen alle 
praecepta fpecialia, wenn fie nicht auf die feiten Regeln 
der Therapeutik gebauet find? Immer foll man bey der 
febre biliofa Brechen erregen, ß turgetfupernemateriamo- 
bilis, Purgieren aber fi turget inferne. In mucofa ipeca- 
coannam porrigamus, et digeßiva refolventia et inciden- 
tia. In intermittentibus ubivis refolventia et evacuantia 
roborantibus febrifugis praecedant. In quotidiana et ter
tiana fimplici unum alterumve emeticum et laxativum fua- 
De jub intervallis datum ac Jblutio faliwm febrem ple- 
rumque fugant. In quartanis fortiora refolventia, et fal 
ammoniacum, liquorem digeßivum Ph. Sttec. evacuantia 
per os alvumque fortiora ac protractwra, tune — corticis 
Peruviani pidveres requiruntur. In duplicatis et tripli- 
catis materia febrilis vnagis abundans, copiofior hujus fan- 
guine wuf eia , profundior meatuwn obflructio, major 
vifeerum labes, longiores quoque evacuationes — poltu- 
lant. Von folchen unbefiimmten, allgemeinen, zum 
Theil falfchen Sätzen, wimmelt diefes ganze Kapitel. 
Rec. fällt hiebey der Vorfteher eines berühmten grofsen 
Krankenhaufes in Deutfchland ein. Diefer gute Manu 
hat das Unglück, überall Würmer zu fehen, und der Aus- 
fpruch aus dem therapeurifchen Dreyfufs ilt gewöhnlich: 
Nun da geben wir den Martern. Diefe allgemeine Em
pfehlung der Purganzen und Brechmittel läuft nun fo 
durch alle Krankheiten durch, und bey allen chronikhen 
Krankheiten, die der Vf. in fein nofologifches Stltem 
aufgenommen hatte, empfiehlt er durchaus immer Brech
mittel und immer Purganzen. Man mufs zwar beden
ken dafs er diefe Krankheiten alle neu betrachtet, in fo 
fern fie von den erlten Wegen abhangen ; aber da hätte 
er bedenken füllen dafs man in diefen Fällen nicht im
mer ausführen mufs, und dafs kein Vorf hlag zur Hei
lung einer beltimmten und e?nen Namen habenden 
Krankheit nützlich feyn kann, falls er nicht auf thera
peutifche Grundfarze gebauet ilt. Bey Behandlung der' 
chronifch n Krankheiten ’nden fich etliche merkwürdi
ge Beobachtungen. S hmalz gab einem Bauer go Gran 
Brechweinftein ohne Wirkung; der Vf. gab einmal ei

nen Scrupel, ja 42 Gran von diefer Arzney ohne viele' 
Wirkung. Rec. glaubt auch, dafs die Gemüths Verwir
rungen gröfstentheils nicht durch die Aderlatte geheilt 
werden, weil fie gröfstentheils nicht vom Ueberflufs 
des Blutes entliehen. Der Vf. aber fagt, er habe nie 
bey diefen Krankheiten zur Ader gelaffen, welches ein 
unkundiger Lefer leicht fo auslegen könnte, als gebe 
der Vf. den Rath, bey diefen Umftänden nie eine Ader 
zu öffnen.

Dürkheim, b. Pfähler: Anweifu^g für Hypochondri- 
ßen, ihren Zufiand gehörig einzufehen und zu ver- 
beffern. Entworfen von Heinrich Tabor, ausüben
dem Arzt zu Frankfurt, und Mitglied des med. Sen
ken bergifchen Inftituts. 104 S. g. (ohne Bemerkung 
des Druckjahrs.)

Wenn der Vf. fagt: es verräth allemal einen grofsen 
Grad von Stolz, Eigenliebe, oder unbefonnene Kühn
heit, wenn ein Arzt feinem erlernten und gleichfam be- 
fchwornen* Sy Item ungetreu ein neues Gebäude aufzu
führen trachtet, fo mufs ihn Rec. von allen diefen Au- 
torfünden und Laftern freyfprechen, und bemerken, 
dafs er weder die altern berühmten Meynungen über die 
Hypochondrie triftig und mit gehörigen Gründen wider
legthat, noch dafs feine Mcynung über die Urfache die
fer Krankheit unter die neuern gehört. Er fucht Boer- 
haves Theorie von der fchwarzen Galle, als Urfache 
der Hypochondrie, und die Meynung des Willis von 
der Schärfe des Nervenfaftes, als nächfte Veranlaffung 
diefer Krankheit, zu widerlegen, und diefe Widerlegung 
hätte ihm, bey den grofsen Fortfehritten, die die Patho
logie der Nervenkrankheiten in unfern Tagen gemacht 
hat, fehr leicht feyn füllen und muffen, falls er nur mit 
der jetzigen Lage der Pathologie beffer bekannt und 
gefchickt wäre, feine Begriffe gehörig aufzuhellen, und 
in gehöriger Ordnung vorzutragen. Wie wenig aber 
diefe Requifite eines auch nur erträglichen Schriftftel- 
lers bey dem Vf. zufammentreffen, zeigt jede Seite die
fes Werkleins , und unfere Lefer werden fich von der 
Aufklärung und Denkungsart des Vf. einen Begriff ma
chen können, wenn w ir folgendes ganz ungefuchte 
Probeftück von den Sätzen geben, die er vorträgt. Wenn 
Willis, fagt er, fagt, die Grundur fachen der Melancholie 
find theils eine efjigfaure Ausartu ng der Nervengeijier, 
theils eine fchwarzgallige Ausartung des Blutes; Jo mufs 
ich freulich, was den erflen Puiict betrifft, geßehen, dafs 
man unläugbar einen effgfauren Geruch bey dem Schwei- 
fse gewffer Kranken wahrnimmt, der alfo ein Verderb- 
nfs gewißer Safte andeutet, ob aber hier die Nerven gei- 
fter, oder andere Säfte verdorben fetm, will ich noch nicht 
entfeheiden. So viel iß aber gewifs, dafs bey gefunden 
nervenflarken Perfmien der Geruch des Körpers angenehm 
iß. Nachdem er in,der,Manier, von der die eben ge
gebene Probe zeuget, weitläuftig über Boerhaves und 
Willis Mey nung von Entfrehung der Hypochondrie ge- 
fchwatzr hat, trägt er nun endlich feine, wie er aus- 
drütklich und wiederholt bemerkt, neue Meynung über 
die Grundurfache der Hypochondrie vor, und diefe ift
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-------„ein Fehler des Nervenfyßems.“ Die Nerven be- 
fitzcn eine anziehende magnetifche Kraft, die Nerven
geifier find elektrifcher Natur. Die Nervengeifter find 
feuriger Natur. Sie find als Elenaeutarfeuer anzufeheu. 
Ira der Hypochondrie — liegt offenbar der Fehler im Ner- 
venfafte, der entweder in feiner Menge zu gering, oder 
in feiner Qualität verdorben ifi, und im letztem Fall i/l 
die Feuermaterie nicht feurig genug, um die Safte in ih
rer gehörigen Fliijfigk.it zu erhalten. Diefe Sätze und 
viele andere, zum Theil noch feltfamere, flehen fo oh
ne allen weitern Beweis da. Am Ende des Buchs lieht 
er die Leidenfchaften und den unmäfsigen Genufs der 
Liebe als Grundurfachen der Hypochondrie an, und 
bauet darauf feine Kurvorfchläge, die zum Theil fo felt- 
£am, als feine Theorie, find. Nehmet, fagt er, ihr Merz
te, die ihr fo lange die fchwarze Galle beftritten habt, neh
met die wohlthätige Freundfchaft in Schutz.! Blofs durch 
die Freundfchafc, und durch flüchtige, durchdringende 
Arzneyen , von denen er aber keine nennt, als den ßi- 

fam, will er die Hypochondrie curiren. Der Vf. zei^t 
fich bey mehreren Gelegenheiten auch als Freund ma?. 
«etlicher Curen, und empfiehlt, auch mit aus der Ur- 
fa( he, weil die Ausdünfiuug oder Berührung eines ge
funden Körpers einem andern Kranken allerdings heilem 
werden könne, das lleifsige Befuchen der (Frauen?) K1q_ 
™ r>, j er ’ ein unerfetzlicher Schade für die
t ayji.zdes Idenfcnen, wenn man, wie bisher, fort fährt 
eine Gelegenheit zur Beobachtung zu verabfaumen, die 

^afeyn fcheint, ich meyne 
die Klofier. Diefe Jhlle IVohnungen der Enthaltfamkeit

haben doch wirklich fchon vor vielen Jahrhunderten 
Beyfpiele von aufserordentlichen Begebenheiten geliefert 

meiner Einficht ihren Grund in einer großen 
Anhäufung der Nervengeifier hatten. Wenn ein gewiffes 
Divmattonsvevmbgen in der Seele überhaupt befindlich, 
tfi, fa mufs dxffelbe um fo ftärker feyn, wenn die Seele 
durch körperliche Kräfte, durch mehrere und befere Ner. 
vengeijter wirkfainer wird. &

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schritten. Hamburg, b. Bachmann und 
Gundermann : Rettung der Ehre Adolphs , Freiherr» Knigge, 
welchen der Herr Hofrath und Ritter von Zimmermann ia Han
nover als deutfehen Revolutionsprediger und Democraten darzujtel- 
len verficht hat. 1792. 46 S. 8- —. Der Freyherr Knigge gab 
1792, ohne fich zu nennen, die hinterlaßenen Papiere des fei. 
Etatsraths von Schafskopf heraus, worin er von dem Zwecke 
und der Gefchichte des Pinfelordens Nachricht ertheilt. Erße- 
rer wird, wie billig, darin gefetzt, der einreifsendeu Zuverficht 
zu der trüglichen menfchlichen Vernunft entgegen zu arbei
ten; die alte Würde eines auf Autorität und Tradition geftütz- 
ten Glaubens wieder herzultellen; dem mühfamen und beunru
higenden Unterfuehungs - und Forfchungsgeifte zu fteuern; 
das Reich der fogenannten Aufklärer auf immer zu zerftören; 
diejenigen", die über ihre Brüder fich erhaben glauben könn
ten, auf alle Weife zur Demuth zu bringen, um die goldne Mic- 
telmäfsigkeit unter den Menfchen zu erhalten; das abfcheuli- 
che Datier der Toleranz zu bekämpfen; und gegen die verma- 
ledeyete Publicität, Denk - Sprech - und Prefsfreyheit muthig 
zu Breiten. Die Gefchichte des Ordens enthält die auffallend- 
ften und bekahnteften Thaten, welche Dummheit, und zuwei
len auch Bosheit in der Welt vollführten , nur dafs in dem an
genommenen Ton dor Ironie die Unthaten der letztem, z. B. 
die berüchtigten Angeber bey den Romern, entweder ganz über
gangen, oder in einem minder traurigen Dichte als Werke der 
Thopheit dargeftellt werden. So fageu die Brüder unter andern 
von England: „Mit Untergang des Haufes Stuart bekamen wir 
„in England einen grofsen Stofs; doch iit Hoffnung da, dafs, 
„wenn Duxus, Einflufs des Geldes bey den Wahlen, Titelfucht, 
„Sectengeift und Hang zur Myftik fortfahren, fo wohlthätig, 
„wie feit einiger Zeit gefchehen, in Grofsbrittannien fich aus- 
,,zubreiten, wir dort wieder ein neues Reich gründen werden.“ 
Diefe Stelle denuncirt der Hr. Ritter von Zimmermann in der 

g^-inzenden Wiener Zeitfchrift 1792. HeftVL S. 3x8 u. f wU 
er felbft fagt, ganz Deutschland im engften Vertrauen dermaßen! „Doch hoffet der Ch'<rbraunfchiveinirc^ o* Ji ge"‘ 
mann für die Dummheit in Grofsbrittannien^£d S’d 
neues Reich.« Demnächft hebt er, um feine B -X der 7" 
befagten Freyherrn, als deutfehen Revolutionsprediger ul'd n” 
mocraten, luce mendiana clarius zu beurkunden U * ^e~ 
Stellen aus den Quafi - Schafskopßfchen Papieren aus^dtj1^1 
getammt in den Grundfatz zufammenfließe/, dafs aller vernünf' 
tigen Regierung ein gefelifchaftlicher Vertrag zum Grund! ?■ Nach diefer einfachen Darfteilung des Verbrechens umUe^fn' 
klage, bedarf es nun freylich für den fehlichten Menfchenver" 
Band eben keiner Rechtfertigung des von Zimmermann 
mann et Compagnie fo hart angeklagten churbraunM,tvA;Lr - ' 
Oberbauptmanns in Bremen , fo we«ia- aic pf,tc-.u g ‘Sh.ei1 
gers und Menfchen, Knigge ; indefs pflichte ”S ^ur"
fer Blätter vollkommen darin bey , Wlr Vt die'
fche Angeberey nicht eine Privatfache
ge ift, fondern das ganze deurfche Publicum J T Und ^nig* 
bey diefem erfien auffallenden Btwfp;el römifehl^r/y6 
nicht aufmerkfam genug gemacht werden kann
mgter Macht durch die tieffte Verachten* dP>„ p; • u verei" 
Uebels zu widerfetzen , das Gottlob , fowohl mitT^m eines ter der Deutfehen als der Reichsve^X^
ift. Dies hat er auf eine zweckmäfsige WeTe » J .ertra.Sfich 
bey einer folchen Sache, wirklich mäfsigen und hl/ 
Tongethan; auch verdienen die vorangefchickL ß e/cheidenen

über die rtaifchen Angeber undX r

verleiten, dem Haupdefter tn der StLsrertS^
reu Sunde gegen den pohtifchen Geift welche d > v‘f ah' aller andern Fehler ganz unmöglich t^acht d Verbefferune

Fliijfigk.it
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Freytags, den 25. Julius 1794.

STA ATS WISSEN SCHÄFTEN.

London, b. den Robinfons, u. zu Cambridge, bey 
Flower gedruckt: Peace and Union, recommended 
to the Affociated Bodies of Republicans and Anti- 
Republicans; by William Frend, M. A. Fellow of 
Jefus College, Cambridge. The Second Edition. 
1792. 67 S. gr. g. (1 Sh.)

Ebkndas. : An Account of the Proceedings in the Uni- 
verfity of Cambridge againfi William Frend, M. A. 
for publif hing a Pamphlet, intitled, Peace and 
Union, etc. - Publif hed by the Defendant. 1793. 
L1II u. 262 S. gr. g. (.4 Sh. 6 d.)

1 Aa die erftere kleinere Schrift in England, und be- 
" * fonders auf der Uuiverlitat zu Cambridge, grofses 

Aufsehen erregt hat, und ihr Vf. darüber in eine ge
richtliche Unterfuchung gezogen ift, deren Verhandlun
gen er felbft in dem zweyten Buche dem Publikum 
vorgelegt hat; fo verdienen beide eine ausführliche 
Anzeige, zumal da die Sache felbft von mehr als einer 
Seite kein geringes Intereffe hat.

Die königlichen Proclamationen , und die Menge 
der in England feit kurzen entftandenen politifchen 
Vereine, find Beweife genug, von der gegenwärtigen 
Gahrung der Gemüther, und fodern jeden Wohlden- 
kenden dringend auf, fowohl die Befchwerden felbft 
zu erwägen, als auf ihre befte Abftellungsart bedacht 
zu feyn. Frankreichs Schickfal ift ein zu auffallendes 
Warnungsbeyfpiel, und wohl dem Volke, das Weisheit 
darauslernt! Wäre die Frage blofs: ob die gegenwärtige 
brittifcheRegierungsform bleiben, oder aufgehoben wer
den müffe; fo wäre die Sache bald entfchieden. Die brit
tifche Verfaffung hat, bey allen ihren Mängeln, doch 
entfchiedene Vorzüge, und zur Abänderung derfelben 
kann man weder Frankreich noch Amerika, noch irgend 
ein noch fo vollkommenes Ideal, zum Mufter wählen. 
Auch füllte man nur auf Verbefferung, nicht auf Um- 
ft'arz der Verfaffung bedacht feyn. Und diefe Verbeffe
rung füllte in England billig zuerft die Pavlamentsvev- 
faffung treffen, fowohl in Anfehung der Dauer, als 
der Volksrepräfeatanten. Jene müfste auf drey Jahre 
beftimmt werden. Und wenn es ausgemacht ift, dafs 
mehrere Marktflecken (boroughs) feit der Revolution 
herabgekommen find, fo follte man die Zahl der Reprä
sentanten jetzt allmählig in ein befferes Verhältnifs zu 
bringen fuchen, obgleich die blofse Vergröfserung der 
Stimmenzahl dazu nicht hinreichend feyn wird. Die 
bisherige alle fieben Jahr gefchehende Erneuerung der 
Pariamentswahlen har manche nachtheilige Folgen;

A.L.Z. 1794. Dritter Band.

und die gegenwärtige Art der Ernennung durch Zufani- 
menberufung gleichfalls. Es wäre genug, aus jedem 
Kirchfpiele Abgeordnete zu diefen Wahlen zu ernennen. 
Der Vf. empfielt dabey die ehemalige Eintheilung des 
Landes zum Grunde zu legen. Er glaubt iudefs, dafs 
gegenwärtig noch kein vollkommenes Repräfentations- 
wefen zu erhalten ftehe. Dazu gehört noch mehr Auf
klärung der niedern Volksclaffeu, noch mehr als Annä
herung der verfchiedenen Stände. Auch würde diefe 
Vollkommenheit nicht nothwendig von fo durchaus 
glücklichen Folgen begleitet feyn, als man fich gemei
niglich einbildet. Freylich würde fich da die Weisheit 
der Nation, aber auch ihre Thorheit, gleichfam in 
Einen Brennpunkt fammeln. Wichtiger noch, als die 
Parlamentsreform, ift die Sorge für die Verbefferung 
der englifchen Rechte. Sie bedürfen einer allgemeinen 
Verftändlichkeit für Jedermann, einer grofsen Ein- 
fchränkung der gerichtlichen Koften, einer gröfsern 
Vollftändigkeit der Regifter über Ländereyen, Befitzun- 
gen, und Geburten; der Abfchaffung der Freyheit, fein 
Vermögen entfernten Verwandten zu vermachen, und 
nähere Blutsverwandte zu übergehen; einer beffern 
Einrichtung der Pachtgefetze und des Jagdrechts; ei
ner grofsen Reform des Armenrechts. Befonders aber 
follte die Recbtspraxis, und der gewöhnliche Gang der 
Gefchäfte zweckmässiger geleitet, und dann auch das 
Unbehülfliche, Langweilige und Unbeftimmte in den 
rechtlichen Verhandlungen und ihrer Einkleidung ab- 
geftellt werden. — Religion und Gefetzgebung be
trachtet man immer in genauer Beziehung auf einander; 
der Vf. aber ift der Meynung, dafs die vermeynte ge
naue Verbindung zwilchen Kirche und Staat ein leeres 
Hirngefpinft, und vornemlich in England picht ausführ
bar fey, wo, man mit eben dem Rechte zwifchen Ar
mee und Staat, Seeflotte und Staat, Rechtspflege und 
Staat, eine Verbindung annehmen könnte. Hat, fragt 
er, der Staat, von dem Augenblicke an, da er prote- 
ftantifch wurde, fich je in eine Verbindung mit irgend 
einer Kirche eingelaffen? und beruhen nicht alle unfre 
Kirchengefetze auf dem Willen und Anfehen des Par
laments? Wo verfammelt fich die Kirche? wo gibt fie 
Gefetze? wo trägt fie auf gegenfeitige Dienftleiftungeu 
bey ihrem Alliirten, dem Staat an?“ Die herrfchende 
Kirche in England mufs man blofs als poütifche Ein
richtung und Anftalt betrachten. Die Abficht derfelben 
ift, zu gewiffen Zeiten gottesdienftliche Verfammlun- 
gen zu halten, und das Volk über gewiße, in einer 
Parlamentsacte feftgefetzte Lehren zu unterrichten. Ob 
der ertbeilte Unterricht den jetzigen Zeiten anpaffeud, 
ob der darauf gemachte Aufwand den dadurch erlang
ten Vortheilen angemeffen fey, das find blofs Gegen-
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iläpde politifcher'Unterfuchung. Das ift aber freylich 
die Frage, ob der geiftliche Stand feinen Unterhalt billig 
von der Regierung, oder dem Publikum Verhalten, oder 
durch den Befitz eines beträchtlichen Antheils an Grund
ftücken des Landes, grofsentbeils von beiden unab
hängig gemacht werden fo’lte. Beides hat viel für und 
wider fich. „Gefetzt, die Geiftlichkeit ftünde, gleich 
„der Armee oder Flotte, unter der vollziehenden Ge- 
„walt, fo wäre bey der verwickelten englifchen Re- 
„gierungsform grofse Gefahr, dafs die königliche Ge- 
„walt gar leicht die des Ober- und Unterhaufes ver- 
„fchlingen würde. Denn zehn taufend Schwarzröcke 
„unter der Leitung eines Einzigen find ein weit furcht- 

bareres Heer, als zehntaufendmal fo viel Soldaten, 
„und für die bürgerliche Gefellfchaft ungleich gefährli- 
„cher.“ — Auch die englifche Liturgie bedarf gar 
fehr einer Reform, und ift nichts weniger als mufter- 
haft von Seiten der Ordnung, der Sprache, und des 
Inhalts. Wenigftens müßen Aenderungen frey ftehen, 
wenn es gleich auf der andern Seite auch erlaubt feyn 
imüfste, beym Alten zu bleiben. Wider die Unbillig
keit der Teft-Acte ift fchon fo viel geredet und geei
fert worden. „Kein Satz im Euklides, fagt der Vf., 
„ift klarer, als der, dafs keine Chriftengemeine durch 
„das Evangelium berechtigt fey, Menfchen durch bür- 
„gerliche Vortheile zu ihrer Parthey zu locken, oder 
„wegen Religjonsmeynungen fie bürgerlicher Vortheile 
„zu berauben.“ Auch wäre keine Gefahr, keine fchlim- 
me Folge von der Aufhebung der Teft-Acte zu fürchten, 
noch ein zu grofser Anwachs der Dillenters, oder eine 
zu herrfchende Ausbreitung ihrer gottesdrenftlichen Ei
genheiten, die ohnehin manche innere Vorzüge haben. 
Vielmehr würde jene Aufhebung wefentliche Vortheile 
bewirken, Mehr Eintracht und Freyheitsgefühl würde 
dadurch entftehen, auch mehr Achtung gegen das Be
tragen der Geiftlichkeit. Hieage der Widerruf diefer 
Acte blofs vom Könige ab, fo, meynt der Vf. würde 
fie gewifs fogleich geschehen. „Denn wie könnte er 
„das einem grofsen Theile feiner Unterthanen verfagen, 
„was ihm in den verfchiedenen Ländern felbft zu ftat- 
„ten kommt, die fern Anfehen anerkennen? Entweder 
„ift er ein Glied der englifchen Kirche, oder er ift es 
„nicht. Ift er es, fo wird er ein Diffenter, fo bald er 
„nach Schottland kommt; aber darum verliert er feine 
„Stelle nicht; in Hannover ift eine andre herrfchende 
„Religion , und doch bleibt er Kurfürft.“ Aber Lei- 
denfchaften und Vorurtheile find es vornemlich, die 
fich diefer Abfchaffung einer an fich unbilligen Ein- 
fchränkung widerfetzen; und diefs ift freylich auf bei
den Seiten der Fall; denn auch dieDiflenters find noch 
gar weit von dem Gipfel chriftlicher Vollkommenheit 
entfernt. Den fchlechten Fortgang des Chriftenthums 
überhaupt in den letztem vierzehnbundert Jahren 
fchreibt der Vf vornemlich dem Einflüße zweyerMey- 
nungen zu, die aller wahren Religion aus dem Grunde 
verderblich werden können, nämlich: die Abweich uug 
von dem Begriffe der Einheit Gottes, und der Unter- 
fchied des geiftliehen und weltlichen Standes, befon- 
ders aber die Anmafslichkeit des erftern. Daraus ent
ftehen für beide Stände die nachtheiligften Folgen, die 

auf ihre Denkart und Sitten Einflufs haben. _  Am 
Schluffe feiner Schrift begegnet der Vf. noch zwey 
Einwürfen : erfdich, daß der vorgefchlagenen Refor
men zu viele find; und zweytens, dafs es gegenwärtig 
gar die rechte Zeit nicht fey, überall auf Reformen be
dacht zu feyn. In Anfehung diefes Letztem fagt er 
unter andern: „Die rechte Zeit, Mifsbräuchen zu 
„fteuern. und Befchwerden abzuhelfen, ift der erfte 
„Augenblick, worin man fie kennen lernt. Verfäumt 
„man diefen, fo werden fie immer gröfser, bis die Re- 
„gierungen für ihre Sicherheit bekümmert, und von 
„der Parthey, die bey der Fortdauer des Uebels gewinnt, 
„noch fcheuer gemacht werden , fo, dafs fie, ohne Ge- 
„fährde des gemeinen Beften nun weder rückwärts noch 
„vorwärts können.“ Gerade die jetzige Zeit ift auch 
in England für Reform am günftigften. „Nur müßen 
die Republikaner mäßig in ihren Forderungen, die 
Antirepublikaner nicht hartnäckig, wider jede Reform ein
genommen feyn; und die Regierung, verftärkt durch 
den Beytritt beider Partheyen zu ihr, als einem Mit
telpunkte der Vereinigung, wird der Welt einen gefun
den, gedrungenen Staatskörper darftellen, feft vereint 
eine fich immer mehr verbellernde Verfaffung zu be
haupten , und das gemeine Wohl zu befördern.“

Es ift diefer Schrift noch ein Anhang über die Hin
richtung Ludwigs XVI. beygefügt, worin der Vf. zu 
zeigen fucht, dafs die franzöfifche Nation dabey gerade 
fo verfahren fey, wie die englifche bey der Entthro
nung Jakobs H. Auch glaubt er, man fey fo wenig 
berechtigt, jene Hinrichtung für ungerecht zu erklären 
als die Franzofen in der freyen Wahl und Einrichtung 
ihrer Verfaflung zu ftören ; eben fo wenig aber auch 
den Flüchtiingen aus Frankreich Mitleid und Beyftand 
zu verfagen. -- Zuletzt noch ein fehr lebhafter Epi
log über die Wirkung des Krieges auf die Armen, ver- 
anlafst durch das Gefpräch einiger armen Spinnweiber 
von denen das eine ausrief i „Man brandfchatzt uns 
„um drey Pence vom Schilling, das Viertel unfers Ar- 
„beitslohnsl Und wofür?“ - Diefe Worte wünfcht 
der Vf. mit der warnenden Stimme eines Propheten in 
die Ohren der Grofsen rufen zu können, auf die, fei
ner Meynung nach, billig die ganze Laft des Krieges 
fallen follte. „Aber achl meine armen Landesleute» 
„ruft er aus, wie viele Jahre von Elend warten eurer 
„noch, ehe ein einziges Gericht, oder ein einzig 
„Glas Wein den Tafeln der Begüterten entnommen 
„wird,**

Bald nach feiner erften Erfcheinung erregte diefs 
Pamphlet auf der Univerfität Cambridge keine geringe 
Gährung. Die poHtifchan freyen Aeufserungeri darin 
hätte man jedoch vielleicht ungerügt gelaßen; aber die 
Ausfälle wider den geiftliehen Stand und deflen Mifs- 
bräuche waren der dort noch ziemlich zahlreichen or
thodoxen Partey ein Greuel. Der Handel nahm, wie 
gewöhnlich, mit Klätfchereyen und geheimen Anftif- 
tungen feinen Anfang, bis verfchiedene Mitglieder des 
Jefus- Collegiums eine förmliche Anklage wider den Vf. 
einreichten, und nun förmlicheSitzungen desVicekanz- 
iers und des aus 27 Mitgliedern beliebenden akademi- 

fchen 
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fthen Senats wider ihn gehalten wurden, worin man 
Verhör und Unterfuchungen anftellte, wovon nun die 
voll bändigen Acten von dein Beklagten felbft in der o ben 
angezeigten Sammlung dem Publikum vorgelegt find. 
Er hat diefe Sammlung in einer mit lebhafter Wärme ab- 
gefafsten AddreiTe den Mitgliedern des Uiiterkaiifes zn- 
gefchrieben, macht darin feine Sache zur gemeinfchaft- 
lichen Angelegenheit des ganzen Landes, und fodert 
fie dringend auf, dem Geifte der Frömmeley und 
Schwärmerey auf den englifchen Universitäten zu 
Heuern. Zugleich fucht er das Bedürfnifs einer durch
gängigen Reform der hohen Schale zu Cambridge dar- 
zuthun. Vor allen wünfcht er die Unterzeichnung der 
39 Artikel abgeftellt zu fehen. „Das Ungereimte, die 
„Lehrfätze des Euklid oder Newton zu unterfchreiben, 
„würde fogleich ins Auge fallen, obgleich ihre Schrif- 
„ten demonftrativ find; aber für Dinge, die blofsWahr
scheinlichkeit haben , und die in verfchiednen Zeital
tern entweder aus falfchen Gründen, oder aus über- 
„all keinen Gründen müßen angenommen feyn, wird 
„folch eine verbindlich machende Unterfchrift vonMän- 
„nern vertheidigt und gefodert, die fichanmafsen, Phi- 
„lofophen und Chriften zu feyn 1“ — Mit Recht 
Wünfcht er ferner, dafs die Nothwendigkeit, fich ordiniren 
zu laßen , um ein Lehramt bey der Univerfität zu er
halten, aufgehoben werde, die, wie die Verbind
lichkeit der Fellows oder Collegiaten, unverheyrathet 
zu bleiben, Ueberreft des Katholicismus ift. Aus den 
Statuten feilte manches hinweggenommen werden, was 
fich gar nicht halten läfst, und für unfere Zeiten durch
aus nicht mehr paffend ift. Aufserdem aber glaubt Hr. F. 
dem Uuterhaufe den heften Beweis abzuftellender Mifs- 
bräuche in den hier dargelegten Verhandlungen feiner^ 
eignen Sache geben zu können. Und in derThat, wir 
dürfen uns Glück wü-nfchen, dafs auf unfern meiften 
deutfehen UniverfitätenJein theils fo pedantifch weit- 
läuftiges, theils fo dictatorifch abfprechendes Verfahren 
gegenwärtig, wo nicht unerhört, doch unftatthaft feyn 
würde, als aus dem ganzen Gange diefer Unterfuchung 
hervorleuchtet. Die Hauptanklagen wider Hn. F. be- 
ftanden darin: er habe die Liturgie der englifchen Kir
che gefchmähet; (defamed) er habe die englifche Kir
che abgöttifch (idolatrous) genannt; er habe behauptet, 
dafs alle kirchliche Gerichtshöfe, Titel uud Rangord
nungen dem Geifte des Chriftenthums zuwider wären; 
und endlich, er habe die heiligften Aemter der Kirche 
entweiht. Lieft man indefs die Schrift felbft, fo mufs 
man den Behauptungen des Beklagten im Ganzen bey 
ftimmen, dafs jene Anklagen grofsentheils auf gehäfsi- 
gen Folgerungen aus mifsverftandnen und verdrehten 
Aeufserungen diefes Schriftftellers beruhen; und da 
kann man es ihm nicht verargen, dafs er fich zu kei
nem Widerruf verftehen wollte, fondern lieber das Ur
theil der Verweifung und Ausftofsung über fich erge
hen liefs. Was man als Rechtsgrund gegen ihn vor
brachte, war die Uebertretung der akademifchen Sta
tuten , und namentlich des Artikels de concionibus, def- 
fen Schlufs fo lautet: Prohibemus, ne quisquam in con
etone aliqua, in loco comwuni tractavdo, in lectionibus 
publicis, Jett aliter publice infra univerßlatetn noftrata 

quiequatn doceat, tvactet veldefendat contra veltgionemfeu 
eiwsdem aliquant partem in regnonoftro publica artetoritate 
reaptam et ßabilitawi, aut contra aliquem ßatum aucta> 
vitalem, dignitatem , feu graduiK vcl eccleßaßicum vel ci* 
vilem huius noßri regni vel Angliae vel Hiberniae. Auf 
die Verletzung diefes Statuts berief man fich immer, 
ohne dem Verlangen des Beklagten Gehör zu geben, 
dafs man ihm feine Irrthümer deutlich angeben, fie 
ihm aus einander fetzen, und ihn darüber eines Befiern 
belehren möge. Kein Wunder alfo, dafs ein junger 
lebhafter Mann die Befchwerden über diefes Benehmen 
oft bis zu den bitterften Ausfällen trieb, und wenig 
Schonung mehr gegen feine Richter beobachtete, die 
offenbar fich gegen ihn zu fchwach fühlten, und fich 
immer mit fcheuer Aengftlichkeit hinter die Bruftwehr 
der Förmlichkeit und des Anfehens zurückzogen.

GESCHICHTE.

Augsburg, in d, Wolf. Büchh.: Allgemeine Kirehen- 
und IPeltgefchichte, von der Schöpfung an bis auf un
fere Zeiten. Nach dem Franzöfifchen des hochwür
digen Herrn Auguftin Calmet, Abtes zu Senones, und 
Präfidenten der Benediktiner - Congregation von St. 
Viton und St. Hidulph. Desvierten Theils erßer Band. 
Fortfetzung der Gefchichte der Römer. 1793. 
1 Alph. 17 Bog. gr. 8.

Bey der gewaltigen Menge von Wekgefchichten, gro- 
fsen und kleinen, originellen und überfetzten, an welchen 
fich jetzt in Deutfchland auch der mannichfaltigfte Ge- 
fchmackfättigen kann, würde die gegenwärtige, die we
der grofse Vorzüge, noch grofse Fehler hat, Schwerlich 
vieleLefer erhalten haben, wenn nicht Calmets orthodo
xer Name eine Anzahl unferer katholifchen Mitbürger in 
Schwaben, Baiern, am Rhein, u. f. w. wahrfcheinlich um 
ihn her verfammelte. Wir müllen jedoch bemerken, dafs 
es eigentlich mehrere Verfafler find, welche bishernicht 
fowohl eine Ueberfetzung von Calmets Werke, als viel
mehr ein eigenes nach feinem Plan, geliefert haben. Da
mit wird auch bis zum Ende der Römifchen Gefchichte 
fotgefahren werden; aber mit den Zeiten des entliehen- 
den Chriftenthums foll Calmets Original verdeutfeht wer
den; doch nicht ohne neuere Schriftfteller dabey zu be
nutzen. In diefem Bande ift die Römifche Gefchichte, 
vom Ende des zweyten Punifchen Kriegs bis zu den bür
gerlichen Kriegen fortgeführt worden. Eine nicht übet 
geratheneErzählung ; aber etwas zu gedehnt, und die 
man mit Fergnfons Gefchichte nicht vergleichen darf. Adel 
und Pibel ift keine Eintheilung der Romer, wie man fie S- 
562. angegeben findet. Verfehlten Witz mufs man es nen
nen, womit S. 616. diefer Band befchloffen wird : „Man 
darf das von fo geübten Kriegern erwarten, dafs fie ßeh, 
felbft befiegten, und Sklaven ihrer felbft, oder vielmehr ih' 
rer Leidenfchaften wurden.“ Nicht feiten findet man un • 
deutfehe oder unedle Ausdrücke; z. B. der bißige Cata, 
vom Zufall geprellt worden, die verworrenen Eigenfchaf- 
ten Hasdrubals, metzgen, wenigft, fonderheitlicfi, eiaver- 

Jperren, u.dgl. m. Hauptfächlich aber hätte der Vf. ge
wiße unnütze und ihn zu fehr verrathende Ausfälle an ir-
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gend «Inen fahicklichern Ort, wozu die Augsburger 
PrefiTen Gelegenheit genug darbieten, verfparen können. 
So fchreibt er in einer Anmerkung S. ig. weil in einer Re
de des Cato von geheimen Versammlungen die Rede war. 
„Die Maurer lllwninaten und ehrwürdigen ^acobiner 
hätte der blinde Cato, wie billig, ausnehmen fallen.“ 
S. veranlagst ihn eine Stelle des Livius zu der Frage: 
,.Wj« «s doch mufs zugegangen feyn, dafs die Bande 
Philofaphinnen fchon damals, wo die angebetete Aaf- 
klavungsfanne noch unter dem Horizonte Rand, auf die 
hochweife Maxime verfallen konnte : der Zweck heili
get die Mittel? “ Auch ereifert er fich zweymal, und das 
bald nach einander, (S, 536. u. 543.) über „den Kirchen

raub, oder nach der Sprache nuferer Financiers, Secularifei' 
tion der dem Gcttesdicnjie geuidweten (iKtiT, über die ge
krönten oder ungekrönten Kauber derfelben; denen aber — 
wie Solches in der Gefchichte des Cimbrifchen Kiiegs 
ganz deutlich geweilfagt ift — immer So eine Garturg 
von barbarifahen Cimbern, feyen es nur Maitraiffen, oder 
Hoffchmeichler, Mufetmänner oder ^acobiner hindtrein das 
den Göttern geraubte Gut mit fchweren Intereflen rich
tig und bald abholen.“ So viel uns bekannt ift, hat 
noch keine von diefen argen Menfcbenclaften etwas 
von den fecularifirten Bifsthümern undlllöftern imPro- 
teftantifcheu Deutschland abgeholt.

KLEINE SCHRIFTEN.

Oekonomie. Sttittgard, b. Cotta: Veber das Einweichen 
und Erfparen des Samens bey der Jusfaat, aus mehrer» im Grö- 
fsern gemachten Erfahrungen, von M. Steeb, Pfarrer zu Graben- 
ftetten im Wirtembergifchen. 1792. 32 S. g. (1 Gr. 6 Pf.) 
Dafs das Schwängern des Samens durch Einweichen in düngen
de Flüssigkeiten von guter Wirkung und einiger fruchtbar ma
chender Kraft fey, auch dabey eins Samenfparnifs ftatt finde, 
ift richtig; nur hätte der Vf., da er eine befondere Abhandlung 
über diefen Gegenftand liefern wollte, ihn ausführlicher behan
deln müßen. Schon vor 2000 Jahren haben die Ackerleute ihren 
Säefamen in Dung - und Kalkwafler eingeweichet, wie aus dem 
Virgil und Columella zu erfehen ift, und die Vhinefer, als be
kannte fleifsige und gute Ackerleute thun -es bey ihrem Reis 
ebenfalls, ob fie fchon fehr fruchtbare und Salzige Moräfte bauen. 
Nur durch die Bequemlichkeit und Achtlofigkeit des Bauern ift 
diefe nützliche Gewohnheit abgekommen. Ackerleute kalken 
höchftens ihren Waizen noch ein, oder benetzen ihn mit fal- 
petrigten Waftern, um ihn vor dem Brand zu fichern. Aber 
auch fchon diefes bewährte Mittel hätte fie aufmerksamer ma
chen und weiter führen füllen. Dennadafs das in fliifsige Dung- 
mittel eingeweichteGetreide fruchtbarer wird, und mehrere und 
Schönere Korner und Früchte treibt, beftätigt Vernunft und Er
fahrung, fo gering auch die Salztheile zu feyn fcheinen, die fich 
an das kleine Samenkorn anfetzen und in daßelbe .eindringen 
können. Ihre erfte Wirkung ift zwar nur diefe, dafs fie den 
Samen eröfnen, und feine Keime zum Wachsthum befördern: 
aber fie können auch jedem Korn gleichfam als ein Magnet 
dienen, um die falpetrichten Theile aus der Erde und vornem- 
lich aus der Luft, (die Ilauptnahrangsquelle der Pflanzen) defto 
mehr an fich zu ziehen. Man lege kalcinirte Flintenfteine, oder 
diekalcinirte Reinigte Rinde von alten bk fernen Brunenröh
ren oder aus einem Theekeffel in einem GeSäSs an die Luft; 
fo wird diefe Materie, wegen des darin befindlichen Salpeters 
beftändig Waffer- und Lufrfäure an fich ziehen, und wenn es 
abgedünftet wird, den beften Salpeter geben. — Es hat aber 
das Einweichen des Samens noch mehrere Vorrheile, wdche 
der Vf. nicht berührt. Es bewahrt die Pflanzen vor vielen 
Krankheiten, wie das Einkalken des Waizen, oder feine Be
netzung mit Scharfem Effig, oder mit Vitriol fchon beweifet. Es 
ftellt den Samen gegen.den Frafs der Vögel, Würmer und anderer 
Infekten ficher, da das Miftwafl'er, Kalk, Salpeter, Salz u. dgl. 
wegen des Geruchs und Gefchmacks , den die Körper davon an- 
nehmen, denfelben zuwider ift., und wird auch in diefem Be
tracht derjenige Antheil des Säefamens erfpart’, den man fonft 
gewöhnlich für die Vögel und Infekten mitfäen mufs. Es be
wirkt* ferner, dafs der eingeweichte und ordentlich zubereitete 
Same gefchwind und zu gleicher Zeit aufgeht, da im Gegentheil 
das nicht eingeweichte Getreide, theils Später, theils ungleich 
keimet, je nachdem ein Körnchen ausgetrockneter als das ande

re ift , thails gar nicht aufgeht und verdirbt. — Wie lange 
die verfchiedenen Arten des Samens in der Beize liegen Jollen, 
darüber hat der Vf. keine beftimmtere Anweifung geben kön
nen, als dafs man dabey auf feine Härte und gröfsere oder ge
ringere Dicke oder Zartheit feiner Hülfe, Haut oder Schale 
Rückficht nehmen tolle. Das Liegenlalfen des Santens bis 
zum völligen Auskeimen ift bey trockenem Erdreich und Wit
terung gefährlich. Das angeführte Beyfpiel der Ausfaat des Hm 
Kammerrath Vorbergs von eingeweichttm Haber, der die Säcke 
zerfprengt, und fchon bis zu grünen Graskeimen ausg.ewracf fen 
war, gibt noch keinen gültigen Ausfchlag. Außerdem, dafs bey 
einem bereits filzig ausgewachsenen Samen unmöglich eine glei
che Ausfaat zu bewirken und zu verhindern ift, dafs nicht 
klumperrveis an einem Ort viele Hahnen aufwachfvn folgten, de
ren Wurzel einander die Nahrung entziehen, und keine recht 
gedeihen können, auch fehr Schwerlich unterzueggen find, fo 
bleibt es immer mifslich, dafs nicht die ganze Saat bey .einfal- 
lender Trockenheit verderben würde. Ueberhaupt darf der 
eingeweichte Same i.ie in ftaubtrockene Erde gefdet werden, fo 
wenig als in Schmieriges naßes Erdreich, das ohnehin bey kei
ner Saat taugt, Sondern er mufs eine gemäfse Feuchtigkeit an
treffen, um fortwachfen zu können, da er fchon den Anfang 
zum Keimen gemacht, oder wohl gar fchon zum Theil gekeimet 
ift; denn wenn er fonft nicht die geringfte Feuchtigkeit an
träfe, So würde er fich nicht erhalten können, und verderben 
müßen. Hn. Vorbergs Acker, den er mit fo ftark ausgewachse
nen Haber beiaen laßen, war feucht und nafs, welches daraus 
zu fchliefsen ift, weil das anhaltende Regenwetter ihn abgebal- 
ten, den eingeweichten Samen eher S.ien zu laßen. Indeflen 
aber, da ein Solcher befeuchteter Same fich leicht erhält, wenn 
er nur etwas weniges Feuchtigkeit im Land antrift, und fich 
die äufserfte Trockenheit in einem wohlgebauten Land, wenn es 
nicht Sandfeld ift, gar feiten ereignet: fo kann man im äufser- 
ften Fall der Gefahr vorbeugen, wenn man mit dem Einwei
chen des Samens zurüekhält, bis die Erde durch Regen auge
feuchtet worden , wenn es anders mit der Saat fo lange anfte- 
hen kann. — Uebrigens aber bleiben bev aller der Fruchtbar
machung des Samens die bekannten Ackerregehi in ihrer Gül
tigkeit: dafs man gereinigten und guten Samen nehme: das 
Feld; gut bearbeite und Sich nicht berede, das Düngen des l ei
des dabey erfparen zu können, (welches auch der Vf. nicht be
hauptet) wie einige dem Schwängern des Samens mit frucht
barmachenden Theilen eine Solche aufserordentliche Kraft bey
legen wollen. Sie kommen nur der Pflanze zu Hülfe, dafs 
fie fich dadurch mehr entwickle und ausdehne und von der Er
de und ihren Salzen, von der Luft, Thau u. f. w. defto leich
ter, gefchwinder und häufiger eine Zugabe empfängt, die je
doch nach Befchaffenheit der Umllände anhaltend und dauernd ift.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
S onnabends, den 26. Julius 1794.

^RZNELGELJHRTHEIT,

Frankfurt , b. Andreä: Etwas zur Beherzigung für 
Minfchen, denen ihre Gefundheit lieb ift. Für Lefer 
aus allen Ständen, die Aerzte ausgenommen, von 
D. Georg Friedrich Hoffmann dem Jüngern t Arzte 
zu Frankfurt am Mayn. 1793« 371 8»

|-< s find vermifchte Abhandlungen über mehrere Gegen- 
•*—* ftände der populären Medicin, von denen der Vf. 
felbft fagt, dafs fie nichts als abgebrochene Sätze und 
flüchtig hingeworfeue Gedanken enthalten, die einer 
müfsigen Stunde ihr Dafeyn zu verdanken haben. Bey 
diefem fehr offenherzigen und wahren Geftändnifs hätte 
der Vf. nur bedenken füllen, dafs dem Publicum mit Ar
beiten , die eine folche Entftehung haben, nicht gedient 
feyn kann, und dafs die Achtung, die jeder Schriftftel- 
ler für das Publicum haben füllte, ihn verpflichten mufs, 
feine Sätze genau durchzudenken, ehe er fie durch den 
Druck in Umlauf bringt, dann würden dem Vf. allge
meine Behauptungen, wie gleich S. 1.: Die Alten hülle- 
ten ihre Weisheit in griechifche und lateinifche KunftWör
ter, fie hatten eine dunkle Schreibart, klebten an fpitz- 
fündigen Definitionen und leeren Wortklmtbereyen, u. f. f. 
gewifs nicht entwifcht feyn. Uebrigens verräth er gute 
Bekanntfchaft mit den neuern diätetifchenSchriftftellern, 
nur nutzt er diefelben, nach Rec. Meynung, etwas zu 
fehr, er fchreibt grofse, lange Stellen aus ihnen aus, 
und der Lefer vermifst dann natürlich nicht feiten an 
dem Vf. den Mann, der, bekannt mit der jetzigen Lage 
feines Gegenftandes , denfelben entweder erweitern, 
oder ihm nähere Beftimmung und mehrere Gemeinnü
tzigkeit geben will. Die erfte Abhandlung ift überfchrie- 
ben: über die Schädlichkeit der populären Medicin, in 
welchen der Vf. den Satz: dafs man das grofse Publi
cum über das, was bey Krankheiten zu thun und zu 
Dffen ift, nicht, wohl aber über Gegenftände der Diä
tetik unterrichten müffe, gut und zweckmäfsig, nur 
mit Einfchiebung zu langer Stellen aus andern Schrift- 
ftellern , ausführt. Von dem Gebrauch der Präfei vations- 
kuren. Sie ftiften Nutzen, wenn man auf das Dafeyn 
irgend eines Krankheitsftoffes fchliefsen kann. (Auch 
Wenn kein folcher Stoff da ift, fondern wenn die Con- 
ftitution fchwach und gegen Krankheitsurfachen fehr 
empfänglich ift.) EinGefunder bedarf der Arzney nicht, 
die feine Gefundheit allemal verändern, das heifst 
fchlechter machen mufs; er mufs aber die gehörige Le
bensordnung beobachten. Die Frühlingskuren feyen 
noch unter den Präfervationskuren die unfchuldigften, 
befonders fey der Gebrauch von Mineral waffern unfchul- 
dig, wenn ein Arzt ibn angcrathen habe. Von dem
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Aderlaffen, als Vorbauungsmittel. Rec. findet doch Be
denken zu behaupten, dafs Perfonen von mittlern Alter, 
die gefund find, gute Verdauungskräfte haben, nahr
hafte Speifen geniefsen, gehörig verdauen, wenig 
durch Ausleerungen verlieren, wenige, aber doch mä- 
fsige Leibesbewegungen haben, und fich nicht viel von 
unangenehmen Leidenfchaften aufechten laffen, bald 
einen Ueberflufs an Blut erzeugen. Die Natur läfst die- 
fen Ueberflufs des Blutes, wenn nur die feften Theile 
ihre gehörige Thätigkeit haben, nicht zu. Die Schäd
lichkeit des Aderlaffens aus Gewohnheit ftellt der Vf. 
ausführlich dar: recht gut ift auch die Regel, dafs man 
felbft wenn Vollblütigkeit da ift, diefe, nur dringende 
Fälle ausgenommen, ficherer durch eine zweckmäfsige 
Lebensordnung, als durch die Aderläffe vermindert. 
Dafs das öftere Aderlaffen die Leute fett macht, ift be
kannt. Der Vf. erklärt diefe Thatfache von der langfa- 
mern Circulation, die Rec. lieber als eine Folge der 
Schwäche anfehen möchte. Von den Brechmitteln und 
Purganzen. Der Vf. erläutert erft die Wirkungsart die
fer Mittel, dann fpricht er von den Umftänden, unter 
denen man gewöhnlich abführt. Er zeigt die fchwä- 
chende Wirkung diefer Arzneyen, und beweift mit den 
triftigften Gründen, dafs Purganzeu oft erft die Unrei
nigkeiten veranlaffeu, die man durch ihren Gebrauch aus
zuführen wähnte. Immer ift es, felbft in Fällen, wo 
man Mangel der Efsluft und Unreinigkeiten fpürt, am 
beften den Unreinigkeiten durch eine zweckmäfsige Le
bensordnung (und durch Digeftivmittel) zu begegnen. 
Wahl der Purganzen. Der Vf. fcheint die blähende und 
fchwächende Manna, und die fchwächenden und reizen
den Mittelfalze doch zu allgemein zu empfehlen. Den 
Schaden, den faft alle Purgierpillen thun , ftellt er ein
leuchtend dar. Die gemeine Meynung, dafs eine Pur
ganz, wenn fie nicht wirkt, Schaden thut, hätte Rec. 
gern weitläuftiger entwickelt gefehen. Eine fchwache 
Purganz kann nie fchaden, wenn fie auch nicht wirkt, 
als etwa durch einige Verminderung oder Reizung der 
Kräfte des Darmcanals. Von reizenden , fiarken Purgan- 
zen hat man aber oft kein Purgieren , wohl aber Zufall 
der heftigften Reizung beobachtet. Von den Mitteln, 
welche den Schweifs treiben, handelt er nur kurz. Man 
hat oft die höchfte Schwäche, verbunden mit widerna
türlicher Empfindlichkeit und Beweglichkeit des Nerven- 
fyftems von dem übermäfsigen und habituell erregten 
Schwitzen entliehen fehen. Die blutreinigenden Mittel. 
Die beften Blutreinigungsmittel find die, welche nichts 
wirken, denn diefe fchaden doch nicht. Waffer fey die 
befte Blutreinigung. Der Vf. nimmt noch Schärfen im 
Blute an, und fcheint zu glauben, dafs man auf diefe 
gerade durch Arzneyen wirken könne, welches letztere
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Rec. nicht glaubt. Aber er ftellt auch den wichtigen 
diätetilchen Satz: je heiler die Verdauung, dello belfer 
das Blutx auf, und zeigt dadurch wie voll von Vorur
theilen man iit, wenn man, ohne die Verdauungswerk- 
zcuge, und ohne den Zuftand der feilen Theile zu ves- 
beffern, nur immer das Blut zu reinigen fucht. - Von 
den vornehmiten Urlachen, befonders langwierigen 
Krankheiten. Der Vf. handelt unter diefer Auffchrift 
dje Lehre \ on den Speifen und Getrunken, von vege- 
räbilifchcr und thierifcher Koft, und von den verfchie- 
denea Arten der genügen, nicht geilligen, warmen und 
kalten Getränke mehr diütetifch, als pathologifch ab. 
Dann fpricht er von den Nachtheilen der andern nicht 
natürlichen. Dinge, der Bewegung und Ruhe, des Lau
tens, des Tanzens, des Fahrens, Reitens, u. f. wr. vom 
Schlafen und Wachen, von den fchädlichen Folgen in 
Ablicht auf die Gefundheit, wenn die natürlichen Aus
leerungen, als Stuhlgang, Ausdunltung und Urin in Un
ordnung gerathen, von den Leidenfchaften, und deren 
guten und ichlimmen Wirkungen, auf die Gefundheit, 
von dem Einfiufs der Kleider und verfchiedener andere 
aufserlichen Dinge auf die menschliche Gefundheit. Hier 
fpi-icht er auch von [In. Faufts bekannten Vorfchlägem 
Vom fchädlichen Einßufs der Charlatans, Pfufcher, llarn- 
propheten, Winkelärzte, von den Univerfalarzneyen 
und fympathetifchen Kuren. Allgemeine Vorfehriften 
über das Verhalten bey(herrfchenden Krankheiten, und 
zw ar fowohl um diefe zu verhüten, als auch wenn Men- 
Ichen davon befallen worden find. Ein Anhang ift bey
gefügt mit der Ueberfchrift: Etwas von den wahren 
Werth der Arzneykunde. Der Vf. will die Heilkunde 
wider Roufieau und andere vertheidigen, hat aber fei
nen Gegenftand bey weitem nicht erfchöpft. Der Vor
wurf des Unwerthes trifft überhaupt die Heilkunde nicht, 
leider aber machen viele Aerzte, dafs die Wiftenfchaft 
nicht fo wohlthätig feyn kann, als fie ihrer Natur nach 
feyn konnte. Am Ende folgen noch einige Beyfpiele 
von den guten und fchlimmen Wirkungen der Gewüths- 
beinegungeii aus Hn. Scheidemantels Abhandlung und 
m andern Schriftßeilern.

Leipzig, b. Böhme: Medicinifche und chirurgifche 
Bemerkungen, von Johann Gottfried Otto, der — 
Aemter Grafenthai, ~ Probftzella, Leuterberg, Kö
nitz Stadt und Landphyfikus und des König!. Preu- 
fsifehen Amtes Lauenftein Med. Pract. 1793. 196 S. 

nebft einem Kupfer.
Es find kleine, von dem Vf. ohne allen Prunk hinge

worfene Beobachtungen , in einer Schreibart, die popu
lär und unterhaltend feyn fol!, ditfen Zwe< k »aber zu
weilen verfehlt. Mehrere von den Beobachtungen be
treffen gemeine und oft vorfallende Gegenftande, etli
che darunter verdienten aber wohl durch den Druck be
kannt gemacht zu werden. Bey einer Fran / die in fqua- 
lore carceris an der Wafferfucht geftorben war, fand 
man alle Eingeweide des Unterleibes, felbft die Nieren, 
in einem mit dem Darmfell wenig zufammenhängenden 
Sack cingcfcbloflen. Die Eingeweide felbft, waren fo 
verändert und venvachfen, dafs man keines derfelben 

erkennen und unterfcheiden konnte. Schade ift es, dafs 
der Vf. fo wenige Nachricht von der Krankheit und den 
Umftänden gibt, unter denen die Kranke itarb. ßey 
einem Kind, deflen Brandwunden man mit Goulardi- 
fchem Waffer belegt hatte, bemerkte der Vf. einen Harn 
mit weifsetn ßodenfatz, und meyut diefer fey Bley ge
wefen , welches die Gsfäfse eingefaugt hatten. Rec. 
wundert fich, dafs der Vf. eine fokheBehauptung ohne 
alle weitere Unterfuchung wagen kann, ßey einem 
35jährigen Mann bemerkte der Vf., dafs nach einem 
viertägigen Kopffchmerz die Näthe des Hirafchädels. an 
etlichen Stellen um faft drey Viertel Zoll aufeinander-ge
gangen wraren, — durch mehrere erzählte Fälle beiiati- 
get der Vf. die fchon mehrmai erprobten Heilkräfte der 
grünen Wachsleimvand bey heftigen Rheumatifmen. — 
Gute Wirkungen kalter Umfehläge bey eingefperrteh 
Brüchen. — Tod von einer Verhärtung des untern Ma-- 
gennsundes, einer Krankheit, die in unfern Tagen häu
figer ift, als man wohl glaubt. — Bey einem Manne, 
der fich lange an den Schnupftabak gewöhnt hatte, und 
fich defielben auf einmal entwöhnte, entftund eine Blö
digkeit des Gefichts, die fich auf den Gebrauch des 
Schnupftabaks w'ieder hob. — Eine Frau, bey der das 
Schwanzbein bey der Geburtsarbeit zerrißen worden war, 
kennte keine W’inde mehr zurück hatten.— Warum fter- 
ben bey zweckwidriger Behandlung fo wenig Wöchne
rinnen auf dem Lande, und in einem namhaften Entbin- 
dungshaufe fo viele? Im Wiener Entbindungshaufe her
ben von 100 Wöchnerinnen 14.: in der Gegend des Vf., 
wo doch die auffaflendfien Fehler hn Verhalten der 
Wöchnerinnen begangen werden, wo man die unglück
liche Gehährerin 5, 6, ja 9 Tage lang kreifen^läfst, 
ehe man den Geburtshelfer ruft, ivo die Hebamtmn wohi 
examiniret und verpflichtet, aber nicht unterrichtet wer
den, und wo man die Stimme des auf die Gefuudheits- 
vorforge verpflichteten Arztes nicht hören zu wollest 
fcheint, fterben vceit weniger. In dem Phyfikatsbezirke 
des Vf., der aus 4 Städten, 3 Marktflecken und 50 Dör
fern belicht, fielen in 7 Jahren etliche und zwanzig künft- 
iiche Geburten vor. — Kleine Beyträge zur Semiotik. — 
Schädlichkeit des Einfireuens mit Bley weifs. — Ein Kin
derpulver aus Jalappenpulver, Jalappenbarz, Weinftein- 
rahm undkFenchelzucker empfiehlt der Vf. zu unbedingt 
als allgemeines Abführungs - und Beruhigungsmittel der 
Kinder: auch glaubt Rec. an die beruhigende Kraft, die 
der Vf. der Jalappe zulchreibt, nicht, und hält diefe Wur
zel nur in fofern für beruhigend, als fie die fcharfen 
Stoffe ausführt. Bey einer Lungenentzündung, die der 
Vf. S.47, befchreibt , wurde die antiphlogiftifcheMetho- 
de, die einzige, die den Kranken retten konnte, nicht 
gehörig angew’endet. Der Vf. gab anfangs Aaronswur- 
zfei, Salpeter und Cafcarille, und in der Folge, blos weil 
er keine Entzündungshaut auf dem Blute bemerkte, die 
Fieberrinde und die Aruica. Der Kranke ftarb, und die 
Leichenöffnung zeigte, dafs die Lungen brandig waren.

PHILOLOGIE.

Frankfurt a. M., b. Hermann: Sammlung der neue- 
ßen Veberfttznngen der griechifcken prof ifchen 

Schrift- 
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Schriftftetler , unter der Aufficht des Hn. Prof. Se^- 
bolds. VIII. Th. 1. B.

Auch unter dem Titel:
Appians vömijehe Gefchichte, zum erftenmal aus dem 

Griechifchen überletzt, und mit erklärenden, be
richtigenden und vergleichenden Anmerkungen ver- 
feben von Fr. IF.DiUenius. 1. Band. 1793- 38I S. 8*

, (l^gr.) . .. ,.
Unter allen griechifchen Gefchichtfchreioern, die bis 

auf untere Zeiten gekommen find, hat keinen ein fo un- 
günftiges Schickbi betroffen, als den Appian. Die Ue- 
berbleibfel feiner römiicben Gefchichte, die, nach Pho- 
tius, eigentlich aus 24 Büchern behänden hat, wurden 
zuerft aus fehr verftümmelten und verdorbenen Manu- 
feripten, auch nicht auf einmal, fondern nach und nach, 
wie man fie entdeckte, herausgegeben, und mufsten 
nun über 200 Jahre warten, ehe fie in einer würdigem 
Geftalt erfcheinen konnten. Diefer Umitand verurlach- 
te, dafs man dem Autor felbft bisher immer nur einen 
fehr geringen Werth für die Gefchichte beylegte, und 
dafs Niemand fich an eine beffere Bearbeitung deffelben 
wagen Wollte, weil die auf ihn verwandte Mühe für 
verloren gehalten wurde. Erft in unfern Zeiten begeg
nete dem guten slppian das Glück, dafs feine üongge- 
bliebenen Bücher durch Ihr. Schweighäufer, dem hierzu 
eine Menge Hülfsmittel zu Gebote ftanden, ergänzt, 
verbellen, und in einer neuen Ausgabe lesbarer gemacht, 
folglich auch feine Ehre gerettet wurde. Nunmehr liefs 
lieh leicht vorausfehen. dafs fich auch, nach Wegräu
mung der bisherigen Hinderniffe, bald Jemand finden 
würde, der dem Appian ein deutsches Gewand umhin
ge, und die des Griechifchen unkundigen Liebhaber der 
Gefchichte mit ihm bekannt machte. Diefen Dienit hat 
ihm jetzt Hr. Dillenius, Oberpräceptor der lateinifchen 
Schule zu Urach im Wirtembergifchen erwiefen, von 
deffen Ueberfetzung wir den 1. Band vor uns liegen ha
ben. Er enthält die Vorrede, die Fragmente aus den 5 
erften Büchern (von den Königen, uie italifche, famni- 
tifche und galUfche Gefchichte, von SicilLn und den 
übrigen Infeln ) das 6. Buch die fpanifche, und das 7te 
die hannibalifche Gefchichte. Im Ganzen genommen, 
hat Hr. D. feinen Autor treu und richtig überletzt. Ree. 
der die Vorrede und den gröfsten Theil des 6ten Buches 
mit dem Original zufammengehalten, fand nicht leicht 
etwas, das eine befördere Küge verdiente. Nur diefs 
ift zu erinnern, dafs der Ueberfetzer fich zu genau an 
die griechifche Conftruction und Verbindung der Sätze 
gehalten, und z. B. oft 3 Perioden nacheinander mit du, 
als oder nachdem angefangen hat. Ditls wird dem Le- 
fer äufserft unangenehm und hätte doch leicht vermie
den werden können. Dem Texte find eine gröfse Men
ge Noten untergefetzt, die theils die vorkommenden 
Sachen, Antiquitäten und Geographie erklären, theils 
den Autor rechtfertigen, wo es nöthig ilt, berichtiget, 
und mit andern Gefchichtfchreibern vergleichen, theils 
auch zeigen, wie diefe oder Jene Stelle foult noch uuer- 
tetzt werden könnte. Von den letztem, die lehr zahl
reich find, lägt Hr. D. in der Vorrede, er habe fie bey
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gefügt zum Beweife, wie forgfältig er über fchwerere 
Stellen nachgedacht habe, und dafs er vielleicht manche 
andere ihm vorzufchlagende Verbeffemng auch im Sinne 
gehabt. - Demungeachtet muffen wir fie gröfstentheils 
für üoerflüfsig erklären, da fie weiter nichts als Floskeln 
enthalten, wie die Stelle fich fohlt etwa noch möchte 
geben lallen. Ein Lehrer inufs wohl bey mündlicher 
Erklärung eines Schriftftellers leinen Schülern fagen, auf 
wie vieierleyArt eineStelte überfetzt werden kann, und 
dann zeigen, welche darunter die befte ilt; aber einUe- 
berfetzer der für das Publicum arbeitet, ift deffen über
hoben , und hat nur den nach feiner Einficht einzigen 
richtigen Sinn anzugeben. Unter den Anmerkungen er- 
lier Art find uns gleich vorne nicht nur manche über- 
llüfsige, fondern auch einige fehr bedeutende Unrichtig
keiten aufgeftofsen. Z. B. In Appians Vorrede Kap. 2. 
heilstes: Lenkt man hier um, fo erblickt «tun Syrien, 
Palajiina und - einen Theil von Arabien. — Bey Falä 
l'tina lieht die Note: Denjenigen Theil von Syrien, 
PalaJLinu liegt, den man Paläßina nennt. Nach dem 
griechifchen )£vpfx y YlxXxirmv^, teilte es in der Ueber
fetzung heifsen, das paläftinifche Syrien, te batte die 
Note eripart oder nur gefagt werden können, dafs das 
jüdifche Laud gemeynt ift. Kap. 3. Note 17. fleht: Ga
later hiefsen ßc (die Gallier') daher, iveil ße bey ihrer 
Streiferey durch Italien und Griechen and auch in Gala
tien, eine Lamifchaft in Kleinaßen einßelen und ßch zum 
1 heil dafelbjt f eftfetzten. Rec. traute kaum feinen Augen, 
da er diefes las. Die Völker, welche die Römer Galli 
nannten, hiefsen bey den Griechen FaX^ra/J die Land- 
fchaft in Kleinafien bekam von ihnen, als fie fich darin 
feiiietzten, den Namen, nicht aber das Volk ven der 
Lanulchaft. Der nemliche Irrthum kömmt auch B; 6. K. 
I. vor — K. 5. fagt Appian: aFkx ryc 'jn-
).x<tc7]q ovoyxrx, oder was es fonß für Namen diefes Mee
res gibt. — Hier kann von keinem andern Meere die 
Rede feyn, als dem mittelländifchen, deffen verfchie- 
dene 1 heile vorher angeführt w orden. Allein Hr. D. 
will unter Sx).. das tyrrhenifche Meer verfte-
hen, welches dem ganzen Zufammenhange zuwider ift. 
Im i.Kap. erklärte er doch felbft yte y SxX. vom mit- 
telländ. Meere. K. 10. hätte xwtutx durch Flufsfchijfe, 
(die auf dem Nil gebraucht wurden) gegeben werden 
können; dann wäre die Anmerkung erfpart und der Ue
belklang im Texte: scoo Fahrzeuge nebft vielen andern 
kl. inen Fahrzeugen vermieden worden. K. 11. am 
Ende, fagt Appian : ryc sutwix:' ccvxvto. &ce rrv svßov- 
Xi v, welches Hr. D. richtig überfetzt: und durch ihre 
Klugheit ßch das Glück zu Nutze machten. Aber er fügt 
nun die befremdende Anmerkung hinzu: Ich lefe hier 
rx Evruxixc, weil avsoyxi nie mit dem Genitivo rei 
ewtae conftruirt wird. — Die letzte Bemerkung hat ihre 
Richtigkeit; nur gehört fie gar nicht hieher. Denn 
ccvxvTQ ift nicht von x'veiAxi, kaufen, fondern von ovats- 
Sxi geniefsen, frui. Hr. Seybold hat, als Director bey 
dem Hermann. Ueberfetzungsinftitut, ebenfalls hin und 
wieder kleine Noten zur Berichtigung hinzugefügt. So 
will er B. 1. am Ende des erften Fragments für sxxxv- 
MW* 01 leien , welches aber unnöthig ift.

GS * Denn
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Denn exnocvxcur&ai ift mit dem andern von gleicher Be
deutung; es fleht zwar nicht in den Lexicis, kommt 
aber beym Euripides (Bach. v. 31.) vor. Er hätte wohl 
gethan, wenn er das ihm übertragene Recht zu beflern 
und zu berichtigen, dazu angewendet hätte, oben an
geführte und andere ähnliche Unrichtigkeiten zu coxri- 

giren. Noch muffen wir" bemerken, dafs llr. D. die la- 
teinifche Endung der Volksnamen auf enfis, die der deut- 
fchen Sprache ganz fremd ift, fehr häufig braucht. So 
fagt er karthaginenfijch, maffilienfijche Kaufleute etc. 
Unfere Sprache erfodert, karthagifche, wiajfrlifche Kaufleute 
zu fagen, und diefs ift doch ficher viel wohlklingender.

KLEINE S

Physik. Herlin, b. Rottmann: Rede Uber den Zweck der 
Chemie’, über die Methode, fie zu fiudiren, und über den Einflufs 
derfelben auf die Arzneywijfenfchaft. Am Tage feiner Einführung 
zum ordentlichen öffentlichen Lehramte der Chemie und Phar- 
tnacie, bey dem königlichen Collegio Medico-Chirurgien vor- 
geträgen von 1). Sigismund Friedrich Hernibfiädt. 44. S. g.
(4 Sr*)’ — Der Vf. will in diefer Rede feinen Zuhörern, vor
züglich denen , die fich zu praktischen Aerzten und Wundärzten 
bilden, und die vielleicht die Chemie bisher als eine ihnen ent
behrliche Nebenfache anfahen, „einige Anleitung zu demjenigen 
„Gefch macke an diefer Wiflenfchaft ertheilen, den fie vielleicht 
„noch nicht daran gefunden hatten, weil fie diefelbe nur immer 
„in ihrer trockenften Gewalt, nie in dem anlockenden Gewände 
„erblickten, in welchem fie gefeiten werden mufs, wenn fie 
„Taeiliiahme veranlaßen foll.“ Er bemüht fich daher, „den Zweck 
„der Chemie in einer folchen Geftalt darzuftellen, in welcher 
„dicte Wiflenfchaft erfcheint, feitdem fie durch die Bemühungen 
„der grofsten Männer unterer Zeit, fo wie derjenigen, welche 
„fie in der erftern Hälfte diefes Seculi cultivirten, bearbeitet 
„worden ift, und jetzt-wirklich gefehen werden mufs.'* — „Vor- 
„mals beftand,“ fagt er, „der einzige Zweck diefer Wiflenfchaft, 
„in der Erforfchung fokher Naturwirkungen, die, für den be- 
,,grenzten menfchlichen Verftand, unerreichbar waren. Jetzt 
„ilt es der Endzweck, diefer Wiflenfchaft, die fo tief in die Ge- 
„heimnifle der Natur einzudringen vermag, ihr felbft nachzuah- 
„men ; ja felbft da weiter fortzufchreiten , wo die in der Natur 
„einmal angelegte Ordnung der Dinge, es ihr unmöglich macht.“ 
_  „Durch Thatfacheu machen die Chemiften Erfahrungen, die 
„durch die Beurtheilung, des mit den Grundfätzen der Chemie 
.vertrauten Arztes, zum Wohl der menfchlichen Gefellfchaft 

„angewendet, und dadurch zu ihrer völligen Würde erhoben 
”,werden“ u. f. w. Hr. H. erläutert nun den Zweck, den die 
Chemie bey der Zubereitung der Arzneyen zu erreichen ftrebt, 
mit einigen Beyfpielen; fagt dann ferner etwas vom Nutzen der 
Chemie zur Erforfchung der Theile der Körper, zur Bildung 
neuer Dinge in Kiinften , Manufakturen 11. f. w. und empfiehlt 
endlich feinen Schülern die Wahlverwandfchaft, ohne welche, 
wie er zu erweifen fich angelegen • feyn läfst, die Chemie blofs 
«me mecbanifche Kunftfey, und den Namen einer fo erhabenen 
Wiflenfchaft, den man ihr zugeftanden hat, nicht verdienen 
würde u. i. w. Die Beweife diefes Satzes und der übrigen Be
hauptungen des Vf. mufs man in der Rede felbft nachlefen, da 
fic keinen weitern Auszug verftatten.

Kriegs Wissenschaften- i) Frankfurt u. Leipzig: Kurze 
Ueberficht des Feldzuges an der Saar und"Blies. Dec. 1*93. 48 S. g.

Ebendaf.: Kurze Ueberficht des Feldzuges im Jahr 1793 
zv ifchen dein Rhein und der Saar, von einem unpartheyifchen

c H R I F T E N.

Beobachter. Aus dem Tagebuch eines bey der alliirten Armee 
befindlichen Eugflf, hen Officiers frey überfetzt. Fortfetzung und 
Befchlufs. 1794. 40 S. 8-

Unter der Maske eines zufchauenden Engländers erzählt in 
diefer kleinen fehr intereffanten Schrift (N. 1.) ein Ungenannter 
die militärifche Gefchichte des J'eldzuges der Preufsifchen Armee, 
in einer blühenden Schreibart und mit tief eindringender Sach- 
kenntnifs , welche kein Zufchauer, noch weniger ein Fremder, 
fondern nur ein Mann vom Handwerk, der noch überdem mit
gehandelt. hat, erwerben kann. Man findet darin militärifche 
Ueberfichten und Berechnungen, wie fie bey dem Generalftaabe 
und im Hauptquartier entworfen zu werden pflegen, und auf 
diefe fcheint fich das Urtheil des Vf. ftets zu gründen. Daraus 
wird denn auch begreiflich, dafs nicht alles nach dem Erfolge, 
fondern mehr nach der Theorie beurtheilt wird, und dafs die 
Vortheile, welche das Corps eines durch die Eroberung von 
Mainz bekannten Generals bey Bliescaftel und Biefingen erfoch
ten , gewifl’ermafsen mehr dem Ungefähr als militärtfehen regel- 
mäfsig - entworfenen * Planen zugefchrieben werden. Ob es 
übrigens gut fey, durch dergleichen Kritiken zwifchen den ver- 
fchiedenen Befehlshabern einer und derfelben Armee Eiferfucht 
und Misvergnügen zu erregen, dies zu beftimmen ift nicht d.e Sache 
des Literators. Diefer lieht vielmehr vorliegende Schrift als einen 
reichhaltigen Beytrag für die erft fpater zu erwartende Gefchich
te der Feldzüge am Oberrhein an, und empfiehlt fie in diefer 
Rückficht zur reifen Erwägung. Da das Terrain, felbft bey 
den Verheerungen der Käufer und Aecker daffelbe bleibt: fo ift 
für den Sachverftändigen noch kein Zeitverluft zu befürchten, 
um die verfchiedenen Urtheile miteinander zu vergleichen, und 
alsdann das feinige fällen zu können.

In N. 2) fährt der fogenannte englifche Officier fort, den 
Gang des Feldzugs von der Schlacht bey Kaiferslautern bis zu 
dem Rückzüge über den Rhein, in der ihm eigenen kraftvollen 
und fliefsenden Schreibart, zu erzählen. Das Materielle diefer 
Fortfetzung kömmt mit dem fogenannten Rapport officiel zu 
dem fich der Preufsifche Hauptmann Hr. v. Kurnpz ge^en’den 
Hn. General v. Hoze bekannt hat, völlig überein; aber es 
weicht deshalb defto mehr von dem Tagebuche ab, welches Hr. 
General v. Wurmfer durch die Zeitungen bekannt machen liefst 
Zu diefem Urtheil ift jetzt der Gegenftand noch nicht gereift' 
Selbft die militärifche Anficht mufs durch die Kenntnifs der per- 
fönlichen und der politifchen Verhältniffe ergänzt werden, wel
che nicht immer einer öffentlichen Darftelluwg fähig find*. Zu 
wünfehen wäre es, daf» von ßraunfehweig und EL den aus et
was zur Belehrung des Publicums mirgetheilt, und fo auch 
dei> unberufenen Schriftftellern der Weg einigermafsen gefperrt 
würde. r
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fache fah, welche die Taubheit erregt hatte. Denn 
nur dann kann die Operation von Nutzen feyn, wenn 
die Urfache der Taubheit durch fie weggefchafft werden 
kann, z. B. wenn die Krankheit vomBeinfrafs deszitzen
förmigen Fortfatzes entftanden ift, oder wenn Kennzei
chen eines verborgenen Beinfrafses, oder der Anfamm- 
lung von fremden Materien in der Trommelhöle vor
handen lind: auch ift es eine nothwendige Bedingung, 
dafs die Euftachifche Röhre offen fey, denn bey allen, 
die durch die Operation geheilet wurden, flofs die ein- 
gefprützte mit fremdartigen Materien vermifchte, Feuch
tigkeit durch die Nafe ab. Das ficherfte Kennzeichen, 
dafs diefe Röhre offen fey, ift nach dem Vf. die Empfin
dung eines Druckes von innen gegen das Trommelfell, 
wenn man bey verfcbloffenem Mund und Nafe auszu- 
athmen fucht. _ Th. Percival vermifchte praktifche Bemer
kungen. DerVf. empfiehlt, aber nur durch Vermuthun
gen veranlafst, die Elektricität bey Krankheiten von 
zurückgetretenem Podagra. Ein Kranker warf nach ei
nem heftigen Huften einen ganzen Klumpen lebendige 
Maden aus. Bey einem nicht genau genug befchriebe- 
nen, doch, wie es fcheint, mit rothlaufsartiger Ent
zündung verbundenen Faulfieber leiftete dem Vf. die 
Fieberrinde in Verbindung mit dem Tränklein des Ri
viere fehr gute Dienfte. Der Kampfer wirkte ungewifs, 
defto beffer aber der Wein. A. Crawford über das Eiter 
des Krebfes und die luftförmigen Flüffigkeiten, die aus 
den animalifchen Subflanzen durch die Defiillation und 
Fäulnifs entwickelt werden. Mit Vitriolfäurebraufete die 
Krebsjauche offenbar auf, und bey dem Aufbraufen ent
wickelte fich Schwefelleberluft. Von diefer Verbindung 
der Schwefelleberluft mit dem flüchtigen Alkali leitet 
der Vf. den faulichten eigenen Geruch, die gröfsere 
Dünne, und die freffende Eigenfchaft des Krebs^iftes 
ab. Da die dephlogiftilirte Salzfäure diefes hepatifirte 
flüchtige Alkali zerfetzt, und den Geftank der Krebs- 
febärfe mächtig verbeffert, fo empfiehlt der Vf. diefe 
gehörig bereitet, und gehörig verdünnt, zum innerlichen 
und äufferlichen Gebrauch.

Drittes Stück. Buchhave über den fiebevartigen 
Schaarbock. Es war ein faft völliger Verluft des Zahn- 
fleifches und der Zähne, mit fieberhaften Zufällen, nach 
überftandenen Scharlachfieber. U. B. Aaskow von dem 
Nutzen des Halbbades bey wäfferichten Gefchwiiljien und 
andern auf das Scharlachfieber folgenden Krankheiten. — 
De Meza über die unfchädlichen und htilfqmen Wirkungen 
einiger theils verachteten, theils fchädlichen Arzneimittel. 
Die burfa pafioris wverde bey einem heftigen Mutterblut' 
flufs auf die Lenden gelegt, und der Blutfluls ver’ohr 
fich. Freylich wurden aber auch andere, wirkte m-
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Leipzig, b. Dyck: Sawmlnrg ausevlefe-ner Abhandlun
gen zum Gebrauch praktifcher Aerzte. Fünfzehnter 
Band. Zweytes, drittes und viertes Stück. 1793.8. 
jedes St. 12 B.

Zweytes Stück: Fortfetzung der Abhandlung desHn.
Ajfalini über die lymphatifchen Gefäfse und deren 

Krankheiten. S. A. L. Z. 1793- N. 246. A. N. Aasheim 
Beobachtung einer feltenen Erfcheinung bey der Schwan- 
gerfchaft. Bey einem Weibe zeigte lieh bey. jeder 
Schwangerfchaft ein Knoten über den linken Schaam- 
bein, anfangs unter der Haut, der mit dem Steigender 
Schwangerfchaft bis zum Nabel heraufftieg, dann zu
weilen wieder abwärts lieh begab und bis zum fechsten 
Monat an Gröfse und Härte zunahm. Nach der Geburt 
verminderte lieh der Knoten allmählich, den der Vf. von 
einer widernatürlichen Befchatrenheit des linken breiten 
Mutterbandes ableitet. M. Saxtorph über den innerli
chen Gebrauch des Bleyzuckers. Es find nur etliche Fälle, 
welche beweifen , dafs der Bleyzucker bey Epileplie 
und krampfhaften Krankheiten, in kleinen Gaben nütz
lich ift. De fileza praktifche Bemerkungen über den Blut- 
hujien. Johann. P. trank. Unterfuchungen über die 
Krankheiten des Rückgrads und des in ihm befindlichen 
Rückenmarks. Man wiße von diefen Krankheiten bis 
jetzt fehr wenig; fogar für die Entzündung des Rücken
marks habe man nicht einmal einen Namen. Jedes 
Wirbelbein fey als ein Hirnfchädel zu betrachten, wel
cher fein eigenes Gehirn enthalte. Je näher dem Ge
hirn im Kopfe das Rückenmark fey, defto wichtiger fey 
es, und daher komme es , dafs das in dem oberften, 
grüfsten und beweglichften Wirbelbein enthaltene Ge
hirn einen wefentlichen Vorzug vor allen übrigen Ge
hirnen behaupte. Von der Ausdehnbarkeit des Rücken
marks auch nach hinten zu, die bey einigen Krankhei
ten , z. B, dem Opifthotonus, und bey manchen Gauk
lern wirklich fehr grofs ift. Von der Verenkung des 
Rückgrads nach äufserlicher Gewalt hat der Vf. etliche 
eigene und merkwürdige Fälle verzeichnet. Ein Vater 
warf feine kachektifche Tochter im Zorn heftig auf ein 
Bett. Sie ftarb plötzlich und Hr. F. fand die Leber zer- 
borften" drey Ribben zerbrochen, und das Rückgrad 
heftig befchädiget. Hr. Callifen von der Einfpritzung 
in die Trommelhöle durch den zitzenförmigen Fortfatz 
des Schlafbeins, in der Abficht die Taubheit dadurch zu 
heilen. Der Vf. gibt erft genaue Nachricht von allen 
Operationen diefer Art, die bis jetzt angeftellt worden 
find, und deren Unwiikfamkeit in vielen Fällen wohl 
uoftreitig daher kam, dafs man nicht genug auf dieUr-

E, L. Z. 1794. Dritter Band.



»43 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 244

Mittel gebraucht denen Rec. die Kur eher, als der 
gewifs unwirkfamen Pflanze , zufchrejben machte. 
Nutzen des Beyfufses zur Beförderung der monatlichen 
Reinigung. Er wird auch in unfern Gegenden als trei
bendes Mittel von den Weibern mir vielem Nutzen ge
braucht. Nutzen der fchwarzbraunen Myrobalanen zur 
S illung der fliefsenden güidnen Ader. Fourcroy über 
die Natur der Veränderungen , welche einige thierifche 
Feuchtigkeiten durch Krankheiten und die Wirkung der 
Arzneien erleiden. Die fogenannte fchwarze Galle, die 
der Vf. chcmifch unterfuchte, fey nichts weiter, als 
verdickte natürliche Galle. Der Harn folcher Menfchen, 
welche Gallenfieber hatten, gab, eingedickt, ein Extract, 
welches fich aus dem Weingeilt mit Waffer niederfchla- 
gen liefs. Das phosphorfaure Kalkfatz im Urin nimmt 
bey mehrern Krankheiten zu, wo die Knochen ange
griffen werden, desgleichen bey der Gicht, beym Hüft
weh, nach Harken Flechten, bey ferofulöfen Gefchwü- 
ren. Diefe Entwickelung der Saure fey zwar nicht die 
Urfache, aber doch die Wirkung der Krankheit, die 
als eine zweyte Urfache desWeichwerdens der Knochen 
anzufehen fey. Weil faules Blut und andere faule thieri
fche Säfte fogleich tödten, wenn fie in die Adern gefprützt 
werden, fofchliefst der Vf. dafs die Fäulnifs der Säfte bey 
Fiebern von der Fäulnifs toder thierifcher Theile ganz 
verfebieden fey. Auch das Blut fcorbutifcher Perfonen 
fey nicht faul, foodern nur nicht gehörig bereitet. Thou- 
venel Unterfuchungen und Beobachtungen libev das trink
bare Hraßer. Befonders handelt der Vf. von den ver- 
febiedenen Reymifchungen des Waffers aus den Aus- 
dünftungen "lies GewäcbsreicSs und von dem Staube, 
welche dem Waffer einen fumpfichten, aber unfehadli- 
chen, Gefchmack geben. Die Güte des füfsen Waffers 
werde weniger durch die feilen in ihm enthaltenen Be- 
ftandtheile, mehr aber durch den Mangel der Luft, wenn 
es mit derfelben nicht gefättigt fey, vermindert. Das 
Waffer der Seine fey, ungeachtet es durch ein Kloak, 
wie Paris, lliefst, ziemlich rein, und wenn es auch 
Perfonen, die nicht daran gewöhnt find, Durchfälle er
rege, fo zeuge diefs doch von keiner unreinen Beymi- 
j'chung. Je wenigerdas Waffer Luft enthalte, defto 
leichter gefriere es , und defto fchwerer fey es zum Ko
then zu bringen. Eis - und Schneewäffer löfet die Seife 
fchwer auf, auch die rothe Farbe ift in demfelben min
der lebhaft. Am heften und hellften ift diero'he Rarbe 
in gashaltigen Waffer. L. F B. Lentin über die Schwamm- 
thenkravkheit der Kindsr, aus der hißoire et memo’res de 
li foeiete Royale de medecine überfetzt. Diefe vortreffli
che Abhandlung, die einen der beften PraktikerDeutfch- 
lands zum Vrrfaffer hat, und das Refultat von einer 
Menge von FL bachtungen enthält, erhie<t bey der So- 
ciefe de mcdicine blos das Acceffit, vielleicht weil fich der 
Vf zu wenig auf die höchften bösartigen Schwämm
chen, die in den franzöfifchen Spitälern herrfchen. und 
in dem kapital des enfans trouve s in Paris jährlich meh
rere hundert Kinder töden , < iugelaffen hatte. Er 
leitet die Schwämmchen von der Unreinlichkeit, über
haupt von der unvollkommen erfolgenden Ausdü; ftung 
ab, empfiehlt zu ihrer Verhütung Abführungen und 
Bäder, und zur Heilung der gutartigen den Saft von dem 

Hausbuch (fempervivitm tectorum), ein Mittel von dein 
auch Rec. immer die beften Wirkungen beobachtet hat, 
und welches in Sachfen als Hausmittel wider die 
Schwämmchen allgemein bekannt ift. — De Lavoißer 
über die Wirkungen des Vitriol - und Salpeteräthers in der 
Oekonomie des thierifchen Körpers Er fmht fie aus der 
Thatfacbe zu erklären, dafs der Aether bey einem ge- 
wiffen Grad von Wärme fich ganzpn entzündbarer Luft 
auflöft und, vermocht mit einer beftimmten Quantität 
atmofphärifcber Luft, eine bleibende Fluffigkeit bildet. 
Bey foichen Erklärungen bleibt aber nur immer die Fra
ge noch unentschieden, ob in dem mit Lebenskraft-be
gabten Körper die Erfolge auch fo find, wie fie fich un
ter dem pneumatifchen Apparat der Scheidekünftler zei
gen. Desperrieres iibev den Veitstanzund den äußerlichen 
Gebrauch des Kampfers dagegen, (h Bädern) de Laßonne 
Bemerkungen über den Kampfer. Er erhöhe amu die 
Kräfte der stärkenden Mittel, z. ß. der Fieberrinde, und 
würke bey jedem Reitz, der die Harnbiafe afficirr (als 
ein besänftigendes Mittel) fpecifik. Di? Fourcroy über 
die Bereitung, die Heilkräfte und den Gebrauch des kalk
artigen Metrfalzes. Es wird aus Isländifchen Kalkfpath, 
mit Seefalzfäure aufgelöft, bereitet, und foll, nach des 
Vf. Erfahrung, eines der gröfsten Mittel wider dieScro- 
feln und überhaupt wider Verftopfungen der Drüfen 
feyn. VAumonier über eine (eiterbafte) Verfetzung auf 
eine Muttertrompete und die Ausrottung eines Eyir- 
flocks. — Halle über die Wirkung des Kampfers in gro
ßen Gaben und über die Eigenschaften diefes lleilmdtels 
den Mahnfaft zu verbeßern. Es ift in Deutschland feboa 
längft bekannt, dafs der Kampfer als ein befänfdgendes 
Mittel wirkt, und es war Rec, unangenehm hier den 
alten Streit von der kältenden oder erhitzenden Kraft 
des Kämpfers wieder aufgewärmt zu finden. Auch ift 
es nicht neu. dafs der Kampier in grofsen Gaben gege
ben wird, und Hr. Hoffmann war einer der erften , der 
Beobachtungen hierüber bekannt machte. Mit Mohn- 
faft verbunden mache der Kampfer, dafs elfterer nicht 
fo fehr beiäube.

Viertes Stück. I. P. Terror über den Gebrauch der 
trockenen Charpie bey Wänden und Gefch wären. Sie reize 
zuweilen, und müffedann mit Salben beftrichen werden. 
Mehrere Beobachtungen von dem Nutzen des, wie es 
Scheint, fo bald wiederaus der Mode gekommenen Ma- 
genfaftes bey faulen Gefchwüren find angefügt. Chom- 
bonüber die häutige Braune der Kinder Das Wefen der 
Krankheit liege in einer Anlage des Körpers und befon
ders der Lungen zur Vereiterung und Entwickelung 
des Schleims. rh. Spen von einem befonders lang/amen 
Puls Es ift Schade, dafs diefer merkwürdige Fall nicht 
ge auer befchrieben ift. Ein fonft gefund^r Mann wur
de nach einem Raufch ohnmächtig, und nachdem er fich 
wieder erhol, barte, end nur noch betäubt und fchläf- 
rig war, fchiug Lin Puls 24 mal in einer Minute. Un
geachtet reitzende und erregende Mittel gegeben wur
den. fank doch der Puls, bey wiederkommenden Ohn
mächten. bis auf 9 Schläge in einer Minute, und un
ter liefen Umftänden ftarb der Kranke. Die Leichen
öffnung entdeckte nichts Widernatürliches. Von dem

Nutzen 
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Nutzen der fatzfauren Schwer erde bey den Sero fein. ^Jo
nes Mac Adair über den Gebrauch des Kup fervitriols und 
des Schierlings in der Lunge-nfueht Beyde Mittel wur
den mit einander verbunden, und leifteten bey derfero- 
fulöfen Lungenfucht, und bey andern Abzehrungen, die 
aber der Vf. nicht gej.au zu beftimmen für gut gefunden 
hat, trefliche Dierfte. ^.Elliot von einer außerordent
lichen VergrÖfserung der Milz. Die Milz wog faft zwölf 
Pfund, und die Gefch wulft war kurz vor dem Tod, nach 
heftigen Schmerzen estftanden. Th. Collingwood /Tei
lung eines venerijehen Kranken durch eine fehr einfache 
Q^ueckfilberzubereitung. Die Krankheit war durch eii e 
Wunde in den Körper gebracht worden. Das mit Zu
cker zufammengeriebene Queckülber heilete fie. 1 h. 
Cottivgton von dem Nutzt n der Ulmenrinde bey verfchie- 
denen hartnäckigen Krankheiten, bey dem abzehrenden 
Durchfall der Kinder, und bey andern langwierigen 
Durchfällen. Die fchleimichten Beftandtheile diefer 
Rinde, verbunden mit deren tomfehen Kraft, laßen al
lerdings Nutzen von ihr hoffen. Wider die Flechten 
har Ge oft Rec. als ein fehr bewährtes Mittel gefunden. 
IV. Perry von einer Verßopfung des Stuhlgangs, bey der 
fich das , alle drey Stunden zu zivey Unzen gegebene rohe 
Queckfilbcr fehr nützlich erzeigte. — $.tHaigthon von 
einer angebohrnen Taubheit. Man fand nach dem Tod 
die weiche Portion der Gehörnerven verkleinert. Das 
Labyrinth war mit einer käfeartigen Materie angefüilt. 
Portal über die Dauer der Lungenfucht. Der Vf. hat fei
ne Ideen, auch über die Dauer diefer Krankheit, in dem 
nun erfchienen gröfsern Werk über die Lungenfucht 
weitläuftiger entwickelt. Die längere oder kürzere 
Dauer der Krankheit hange zum Theil von der Art der 
Lungenfucht felbft ab, und daher komme es, dafs die 
von zurückgetretenen Ausfehlägen entfrandene fo fchnell 
ablaufe, oder auch von dem Alter der Kranken1, weil 
im jugendlichen Alter der Kreislauf lebhafter ift und die 
Eiterung fchneller erfolge, oder von zufälligen Umftan- 
den. In einem andern Auffatz: von der Beschaffenheit 
des Blutes bey der Lungenfucht, bemerkt diefer gelehrte 
Arzt fehr richtig, dafs eine Lo alvollulütigkeit der 1 ,un- 
gen das Nafenbluten und die andern Zufälle der Voll
blütigkeit in dem erften Zeitraum der Lungenfucht oft 
bewirke, dafs diefe örtliche Vollblütigkeit zuweilen 
auch noch zugegen fey, wenn die Krankheit ihren höch- 
ften Grad erreicht habe. Er hält die Aderlaffe nur im 
Anfang der Krankheit, und als Vorbauungsmittel, für 
nützlich: in der Folge ftheine fich das Blut fehr zu ver
mindern, wodurch dieAderlaffe fchädlich werde. ,111- 
dry über die l erbärtung des Zellgewebes der neugebohr- 
nen Kinder. Man ift über die Urfachen diefer höchft 
tödlichen und in grofsen Anftaltexi ungemein häufigen 
Kin lerk ankheit nicht einig. Rec. hält fie für eine Folge 
der Vernachläffigung der Reinlichkeit, und der davon 
abhangenden Unterdrückung der Ausdünftung, alfo für 
Wirkung derfelben Utfache, welche die bösartigen 
Schwämmchen erzeugt. Blafenpflafter und warme Bä
der fchienen die erfprieslichften Diet.ftc zu thun. 
haud über die v n filbfl cntßandenen Oeffnungen in dem 
Magen und Gedäimen. In dem am ausführlichften er- 
zahiten Fall waren Zufalle der Entzündung zugegen,

und die Löcher im Magen hingen wahrscheinlich von 
dem ßrand ab , in den die Entzündung übergegangen 
W’ar. Saillant über die Magenentzündung bey Kindern, 
die, wie überhaupt alle Entzündungen bey Kindern, 
fehr fchwry ; u erkennen ift. Caitle über die langwieri
gen Entzündungen, Marquart über den bösartigen Trip
per. Beyde Abhandlungen find von keinem grofsen Be
lang. Zum Einfpriczen beym Tripper wird dasExtract 
von dem Süfsholz empfohlen,

MATHEMATIK.

Göttingen, b. Dietrich: Vorübungen, zur praktifchen 
und theoretifchen Geometrie für Kinder. Zum Ge
brauch für Lehrer welche keine Mathematiker find.
1791. 102 S- 8- 7 K. (8 gl.)

Der Vf. wollte durch diefe Vorübungen den Kindern 
nicht blofs den Gebrauch des Handzirkels, des Parallel
lineals und der Reifsfeder lehren, als wodurch fie blofs 
Figuren zeichnen lernen, deren Nutzen fie nicht ken
nen , fondern er gedachte ihnen vornehmlich auch den 
Gebrauch der Figuren durch Anwendung des verjüng
ten Maasftabes auf die praktifche Geometrie zu zeigen 
und fo die beym FeldmeiTen zum Grunde liegenden Be
griffe zu entwickeln. Dafs er diefe Abficht bey vielen 
erreichen werde, ift um fo weniger zu bezweifeln, da 
fein Vortrag fehr fasslich und mit maneberley guten 
praktifchen Anmerkungen durchwebt ift. Dafs er übri
gens etwas flüchtig gearbeitet hat. bemerkt man hin 
und wieder. So erklärt er §. 19. die reguläre Figur auf 
folgende Art: Sind die Linien, welche eine Figur ein- 
fchliefsen. alle unter einander, oder doch in gewiffer 
ahwechfelnder Ordnung einander gleich : fo heifst die 
F'?ur regulär: — hier hätte noth wendig auch der Gleich
heit der Winkel, welche die gleichen Seiten miteinan
der machen, mit füllen gedacht werden, wie auch die
fes weiter unten, bey der Lehre von den Vielecken 
wirklich mit bemerkt wird. Eben fo hätte auch am En
de diefes Paragraphen nicht getagt werden füllen: der 
Umfang einer jeden Figur heifst die Peripherie derfelben, 
denn man braucht diefe Benennung blofs für den Um
fang des Kreifes , bey den übrigen Figuren heifst der 
Umfang Per;meter. §. 24 heifst es : „wenn an zwey Fi
guren alle Seiten und Winkel, in eben der Ordnung, 
wie fie aufeinander folgen, gleich find, fo dafs die eine 
Figur von der andern fich durch nichts unterfcheidet; 
fo fagt man, die Figuren find einander gleich“ — Ei
gentlich gibt dies die Congruenz; — Gleichheit ift 
fchon vorhanden, wenn beide Figuren einerley Flächen
inhalt hahen , obgleich weder Seiten noch Winkel bey 
der einen, wie bey der andern find. §. 104. fagt der 
Vf.: Ein Prifma ift ein Körper, welche zwey gegenein
ander überftehende paraßele und gleiche Seiten hat.“ — 
Diefer Begriff ift zu weit, indem hiernach auch z. B. 
ein Dodecaedron ein Prifma feyn konnte Der Inhalt 
der Sch-ift ift übrigens folgender: als Einleitung geht 
eine Notiz für den Lehrer voraus über die hier unent- 
behrlichften Werkzeuge und deren Gebrauch ; alsdann 
folgen die gewöhnlichen Definitionen der Geometrie;
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Maafs und Abtheilungen derfelben, hierauf fogleich Auf
gaben; Lehrfätzenur gelegentlich, beide ohne Beweife. 
Auswertung der Figuren, Auswertung und Theilung 
derfelben. Am Ende auch Körpermertungen und Vor- 
fchriften, die Netze zu den geometrifchen Körpern zu 
verfertigen.

Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Tafeln der 
Quadrat- und Kubikzahlen, wie auch der gemeinen 
Logarithmen von i bis 1000, nebft den Logarithmen 
der Sinus und Tangenten. Zum Gebrauch der Ma
thematik für Anfänger, gr. g. 1790.

Der Herausgeber diefer Tafeln, Hr. Prof. Meinert, 
hat fiezunächft für das Lehrbuch der gefammtenKriegs- 
wiffenfchaften für Officiere bey der Infanterie und Ca- 
vallerie beftimmt, wovon die beiden erften Abtheilun
gen auch unter dem allgemeinen Titel, Lehrbuch der 
Mathematik, zu haben find. Die Verlagshandlung 
erlaubte mit dem befondern Abdrucke diefer Tafeln fol- 
chen Anfängern einen Dienft zu leiften, die fich nur 
mit dem theoretifchen Studium der Mathematik befchäf- 
tigen, oder zu ihren anderweitigen Abfichten vollftän- 
digere Sammlungen logarithmifcher und trigonometri- 
fcber Tafeln entbehren können. Uebrigens ift diefen 
Tafeln auch eine Gebrauchsanweifung beygefügt wor
den, da man in kurzen Lehrbüchern der reinen Mathe
matik feiten dergleichen Anweifungen findet. Die Rech
nung wornach Logarithmen von Zahlen, die nicht in 
diefen Tafeln enthalten find, gefunden werden, grün
den fich auf folgenden Satz: Die Differenzen folcher 
Zahlen, welche gröfser als teoo, und um 1 oder noch 
weniger von einander verfchieden find, find den Diffe
renzen ihrer Logarithmen, wenigftens bis in die fie- 
bente Decimalftelle, ziemlich genau proportionirt, und 
zwar dello genauer, jemehr die Zahlen gröfser als 1000 
find. Die Aufgaben felbft find mit ßeyfpielen erläutert. 
Hiebev mufs mau aber bedenken, dafs der fo eben an- 
reführre Satz auf die hier vorhandnen Logarithmen nicht 
völlig paffen kann, weil die dazu gehörigen Zahlen 1000 
nicht überfteigen, daher man fich auch nicht wundern 
darf, wenn man auf die angezeigte Art Zahlen ur.dLo
garithmen nicht mit der völligen Genauigkeit erhält. 
Fudefs haben diefe Abweichungen bey blofsen Uebungs- 
rechnungen nichts zu bedeuten. Die Tafeln der Sinus- 
und Tangenten Logarithmen gehen von einer, und denn 
von 3 zu 3 Minuten bis zu 90 Graden in 7 Decimalftel- 
len fort und find wie gröfsere Tafeln eingerichtet, dafs 
man auf einer und derfelben Seite in den 2 verlchiede- 
nen Abtheilungen, nemlich in der einen die Logarith
men der Sinus und Tangenten des Ergänzungswinkels 
zu 90 Gr. zu den in der andern Abtheilung befindlichen 
Logarithmen der Sinus und Tangenten irgend eines ge- 
gebnen Winkels findet. Auch hier werden die vorkom- 
mendeB Fälle durch Beyfpiele erläutert. Wenn man 
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die fo gefundenen Logarithmen mit denen In vollftän- 
dig berechneten Tafeln vergleicht, fo findet man, dafs 
fie gegen jene, in der letzten, oderinden beiden letzten 
Decimalftellen etwas zu grofs find. Bey angeftellter 
Vergleichung haben wir diefe Tafeln fehr, doch aber 
nicht ganzcorrect gefunden, z. B.log. tang. 34°57' fteht 
hier 9,4444199 , wo die erfte 4 nach der 9 eine g feyn 
follte.

Frankfurt u. Leipzig. N. Arnould's, Architect, 
Kurfürftl. Trierifcher (n) wie auch Kurfürftl. Köl- 
nifcher (n) und Pfalzbayr. beeideter (n) Geometre, 
Praktifcher Ingenieur, worinnen die Rechenkunft 
und Geometrie, theoretifch und praktifch, vom Pro
portionalzirkel, von der Bauberechnung und Waffer- 
waage, von Feftungswerkeii, Belagerung und Ver- 
theidigungder Städte, von den Sinusrafeln und Tri
gonometrie, von der Geographie oder ein ganzes 
Land aufzunehmen gehandelt wird. Nebft Anwei- 
fung eine Mittagslinie oder Meridian bey Tag und 
Nacht zu ziehen. Mit Tabellen und 20 Kupferta
feln. 1793. 432 S. 4. (3 Hthl. 16 Gr.)

Der Vf. oder Abfehreiber mag allenfalls ein brauch
barer Feldmeffer feyn; ob ihn aber Eitelkeit, oderGe- 
winnfucht, oder eine gewiße Gutmüthigkeit feinem 
Nächften zu dienen, zum Schriftfteller gemacht habe, 
das muffen wir dahin geftellt feyn laffen. „Ich kann 
zwar nicht fagen (fchreibt er in der Vorrede) ob ich der 
Erfinder des fämmtlichen allein fey; unterdeffen wird 
es für das allgemeine Befte gleich viel gelten, es kom
me die Erfindung her von wem fie wolle, wenn fie 
nur gut ift; das allein kann ich verfiehern, dafs ich 
mir nichts fremdes zuzueignen verlange; ich begehre 
nur zu nützen.“ Auf diefe Erklärung hin, fchreibt er 
nun alles zufammen , was ihm vorkommt, Altes und 
Neues, Brauchbares und Unbrauchbares, ohne auf 
das Eigenthum anderer Rücklicht zu nehmen. Frey- 
Jich betrift difs mehrentheils längft verdorbene Perfonen, 
aufferbeyder Ziehung der Mittagslinie, welche aus Hel
fenzrieder genommen ift. Die Geometrie und Trigo
nometrie ift aus Wolffens Anfangsgründen abgefchrie- 
ben , aber fo nachlafsig, dafs nicht nur manche unver- 
ftändliche Worte hineingekommen, fondern dafs auch 
halbe Beweife, halbe Auflöfungen der Aufgaben feh
len. Anderwärts fchreibt er wieder einen alten Schrift
fteller ab, der fich fo, wie Tobias Beutel, immer auf 
den Euklides beruft. Die Kriegsbaukunft ift aus einem 
Schriftfteller genommen, der wenigftens fchon ir>o 
Jahr alt feyn mufs. Man findet da noch die hölzerne 
Gallerie, um über den Graben zu kommen, und der
gleichen altväterifche Dinge. Vor allen Dingen hätte 
fich alfo der Vf. erft felbft unterrichten laffen follen 
ehe er andere unterrichten wollte. *
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ERDBESCHREIBUNG.

St. Petersburg : D. ^oh. Andr. Giildenftedt Reifen 
durch P„ufstand und im C tucafifchen Gebirge, her
ausgegeben von P. S. 'Pallas. Erfter Theil. 1787. 
511 S. Zweyter Theil. 1791. 552 S. 4. mit 
vielen Kupfern und einer Karte der bereiften Ge
genden.

Hätte der Vf., (der 1781 in Petersburg ftarb,) die Aus
gabe feiner 7jährigen Reife durch die füdlichen 

Provinzen des ruflifchen Reichs und Georgien felber be- 
forgen können: fo würden wir gewifs von ihm man
che nähere Auffchlüße über einzelne Gegenftäade er
halten haben, die wir, bis andre jene Gegenden eben 
fo förgfältig unterfuchen , entbehren müßen. Indeffen 
hat Ur. Pallas aus dem gelehrten Nachlaße des Vf., der 
®ft aus einzelnen Blättern, oder blofser Anzeige der 
Reiferoüte beftand, das wichtigfte zufammengelefen, 
und Naturforfcher, Mineralogen und Geographen wer
den beider Gelehrten Bemühungen auch in ihrer gegen
wärtigen Geftalt zu fchätzen willen. Die ganze Reife 
fiel in die Zeit des erften Türkenkriegs unter der jetzi
gen Regierung, in ,die Jahre von 1768 bis 1775; eine 
Zeit, die für des Vf. Unterfuchungen unter wilden und 
halbbarbarifchen Nationen nicht die günftigfte war. Er 
befuchte das heutige Caucafien, die Völker, welche die 
nördliche und weltliche Seite des Caucafus bewohnen, 
den gröfstenTheil von Georgien, die Kabarda, das ehe
malige Neurufsland, und die benachbarten Provinzen. 
An einer Reife nach der Krimm ward G. durch dama
lige Kriegsunruhen verhindert. Diefe Gegenden wer
den hier geographifch und naturhiftorifch unterfucht; al
lein befonders wichtig find des Vf. Nachrichten vom Cau
cafus, den verfchiedenen Nationen, die dies Gebirge 
bewohnen, und von Georgien und deffen Provinzen, 
vou denen man hier einen reichen Schatz der intereffan- 
teften Belehrungen beyfammen findet.

Auch nur das wichtigfte, was diefe Reife enthält, 
in unferer Anzeige vorzulegen, überfteigt die Kräfte des 
Rec , und würde für den Raum unfrer Blätter zu viel 
feyn. Wir müffen daher eine Menge reichhaltiger mi- 
neralogifcher und botanifcher Bemerkungen übergehen, 
eben fo viel geographifche Angaben verfchweigen , und 
es unfern Lefern überlaßen, in dem Werke felber die 
mannichfaltigen Kenntniffe des Vf. zu benutzen. Von 
dem , was wir uns bey wiederholter Durchlefung ange
zeichnet hatten, wählen wir alfo nur einiges mit Ue- 
bergehung aller naturhiftörifchen und miaeralogifchen 
Bemerkungen aus, nicht um ein Werk zu empfehlen, 

d.E, Z. 1794. Dritter Band.

das fehon feit einiger Zeit in gelehrten Händen ift, und 
für deffen Werth fehon der Name des Vf. bürgt, fon- 
dern um einigermafsen zu zeigen, dafs G. eben fo man- 
nichfaltig die bereiften Gegenden aufhellt, als andere Pe
tersburger Akademiker, die entweder vor ihm oder mit 
ihm zugleich auf kaiferlichen Befehl ausgefandt wurden, 
die entfernteften Provinzen des ruflifchen Reichs zu un- 
terfuchen.

Das Land der donifchen Ko&ken fängt nach unferm 
Vf. bey Michailow, einem Flecken 700 Werfte von Mof- 
cau an, und erftreckt fich gegen Oftßn bis Zarizyn. Die 
füdliche Grenze macht der Donez, und die entgegenge
fetzte der Choperflufs. Man rechnet fie 40,000 Mann 
ftark, die auffitzen können. Ihre Hauptftadt ift Tfcher- 
kask am Don, einige Werfte von Afov. Hier wohnt ihr 
oberlter Befehlshaber, den fieWois Kowoi Ataman nen
nen. Im Kriege bekommen fie 12 Rubel Gage, und Pro
viant für fich und ihr Pferd, auc^ Pulver und Biey. Al
lein ihr Pferd, Reitzeug, Kleidung und Gewehr müffen 
fie felber anfehaflen. Auf 2 befondern Platten find Per- 
fonen beiderley Gcfchlechts in ihrer beften und alltägli 
eben Tracht vorgeftellt. Die von ihnen bewohnten Ge
gendennehmen einen Raum von 191,520 Quadratwerflen 
ein; fie find aber fo wenig bevölkert, dafs man auf jer 
den Kofaken faft 4 Q.Werfte annehmen kann. Kislar. 
am Terekfiufs, treibt anfehnlichen Handel mit Perfiem 
Hier werden jährlich von 1200 bis 2000 Pude perfifche Sei
de eingeführt. Der Weinbau erweitert fich, und 1772 wur
den von hier und der benachbarten Gegend igooo Ei
mer meift nach Aftrachau verfahren. Die hier einge
rückte Befchreibung der warmen Bäder am Terek ftand 
vorher fehon im Jahrgang 1732 des neuen Petersburger 
Journals. In Georgien hielt fich der Vf. den gröfsten 
Theil des Jahres 1772 auf. Er liefert daher aufser fei
nem Reifejournal auch eine zufammenhängende Schilde
rung diefes vor ihm fo unbekannten Landes, das durch 
türkifche Einfälle und Streifereyen der Bergtartaren, 
vorzüglich der Lesgier, grofse Verwüstungen erlitten, 
hat. Die Perfer nennen das Land Gurgaffen , die Tür
ken Gurtfcha , die Georgier haben für die Provinzen 
befondere Namen; der allgemeinfte aber fürs Ganze ift 
bey ihnen Kartwali. Das ganze Land ift in 9 Provin
zen vertheilt, deren Lage, Umfang, Ortfchaften und an
dere Merkwürdigkeiten hier genau verzeichnet find. 
Eben fo ausführlich verbreitet fich Hr. G. über den Cau
cafus, vorzüglich diejenigen Striche , die er perfönlhh 
zu bereifen Gelegenheir hatte. Die Mitte diefes Gebir
ges fetzt er unter 41 Gr. nördl. Br. Die verfchiedenen 
Völkerfchaften, welche daffelbe bewohnen, und zum 
Theil gefährliche Nachbaren der Ruffen find, werden

1 * fämmt 
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fämmtüch aufgeführt, und nach ihrer Verfaß’ung, Spra
che und Lebensart befchricben.

In den Jahren 1773 und 1774 bereifcte der Vf. von 
Kislar aus die öftliche Lüfte des cafpßchen Meeres, die 
grolle Kaberda, die Gegenden am Don, und das Göu- 
vernement Kalriuoslaw. Die bekannten Ruinen von 
MadRhar find keine Wohnungen, fondern Maufoläen, 
mit einem vnteiirdischen Gewölbe verfallen, welches 
glicht luller, fondern Gräber lind, worin die Särge ge- 
ilcUt waren. Ans einigen Infchiiftcn fah der Vf., dafs 
det Ort im gten Jahrhundert blühete, und die Einwoh
ner zu den Mahometancrn gehörten. Die Stadt Tfcher- 
kask hat wegen der Uebcrfchw'emmungen im Frühling 
und Anfang des Sommers eine fehr ungefunde Lage. 
Die größte Tiefe des Hafens Taganrock ilt nur 7 Fufs, 
dahrr Kricgsfcbifle von 60 Kanonen einige Weifte tie
fer im Meere liegen müßen. — Die Waflerfdlle des 
Dnepers führen diefen Namen fehr uneigentlich. Es 
find nur Felfenftücke oder Klippen, die aus dem fonft 
gleichförmig inclinirten Flufsbette hervorragen, und zwi- 
khen denen der Strom wegen verengerten Kanals mit 
größerer Heftigkeit und wirblicht Riefst. Manche von 
(liefen Stellen betragen in der Länge nur wenige Schrit
te, warn he wie der Nenafitez falt 1 Werd. Solcher 
Stellen lind in einer Strecke von 40 Werft 15, und der 
Vf. gh’irbt, dafs man die weiften Felfen zur Beförderung 
der Schiffahrt leicht wegfprengen, oder mit weniger Ar
beit die kleinen Nebenarme des Flußes fchißbar ma
chen könne. Bey Tor fowohl, als bey Bachmut, in der 
Pio\ inz katerinoslav find anfehnliche Salzfiedereyen, 
aber das dazu nöthige Holz fteht in zu hohem Preife. 
Wahrfcheinlich find fie feit cor Eefitznehmung vonTau- 
rien eingegangen. Auf den Jahrmärkten zuKoiiwawird 
fiarker Handel mit den kraulen fchwarzen Lämmerfel- 
len getrieben;. 100 Stück werden zu 60 bis 70 Rubel 
verkauft, die Lämmer werden bald nach der Geburt ge- 
f Jalachtet. Vorzüglich wird das Fell von frühzeitig ge- 
tornan Lämmern gefchätzt, wegen des fimamtartigen 
Arat-hens. Es werden aber nie Mütrerfchafe, es fey 
denn zufällig, gefchlachtet, um das Fell von ungc-bor- 
uen Lämmern zu erhalten. — Die bekannten unterrirdi- 
khen Gänge des Halfcherskifchen Klofters in Kiow hat 
der Vf. ebenfalls befchrieben, und ihre Länge, Breite 
und Richtung auf der 7ten Kupfertafel erläutert. Sie 
find drey Fufs breit und einen Faden hoch, an den Sei
ten der Gänge lind zwey Fufs hoch über den Fufsboden 
Vertiefungen ausgehauen , in denen die Särge mit den 
unverwefeten Leichnamen Rehen. In den Gängen des 
h. Antonius, die 20 Faden im Viereck betragen, Rehen 
dergleichen 47, und in den Gängen des h. Theodofius 
30. Die Haut und die Finger der unverwefeten Körper 
hnd braun, und durch die Vertrocknung fehr zufammen- 
gezogen, überhaupt aber die Körper klein, und nicht 
fehr faftreich gewefen. Zwifchen den offenftehenden 
unverwefeten Leichnamen Rehen noch an den Seiten 
der Gänge in kleinen Gewölben Särge mit verwefeten 
Körpern. Die Univerfität Kiow im Brezkifchen Klafter 
verdient kaum den Namen eines mittelmäfsigen Gymna- 
fiums. Von den 500 dort Studierenden wohnen 200 im 
KloRergebäude, und diefe werden auf öffentliche Koften 

taeils durch Altnofen, theils durch Vcrmächtniffe unter
halten. Das Klofter reicht ihnen von feinem ProviantmQ- 
nailieh einen Garniz Grütze, und einen PajokMehl. Nefliin 
in der Ifchernigowfchen Statthalterfchaft ift der wich- 
tigfte Handelsplatz in Neurufsland. Der Ort hat 16020 
Einwohner. Er ift das Waarenlager des Handels zwi
fchen Rußland, der Krimm, Moldau, Wallachey, Tür
key , Schießen , Danzig und Leipzig. Aus den 3 letz
ten Gegenden werden holländifches und englifchesTucb, 
fchlelilche Leinewand , franzößfehe und deuifche feide- 
ne und baumwollene Waaren, Treffen, fteyermärkilche 
Saufen etc. eingeführt. Gute Pferde werden hier in Frie
denszeiten das Stück zu 10, und Ochfen zu 6 Rubel von 
den Türken , Griechen, Tataren, kofaken und Kalmü
cken verkauft.

Eine fehr genaue Karte von den Ländern zwifchen 
dem cafpifchen und fchwarzen Meer, zeigt die Gebirgs
ketten des Caucafus, und die Lage von Georgien , Ar
menien und Circaffien, neble den angrenzenden Län
dern, die Aftracanifche Steppe, nebft dem Lauf des Te
rek-und Kubanlluffes. Eben diefelbe ift in einem e»™- 
lifchen Werke nachgeftochen, das 173g in London un
ter dem Titel: Mejnoir of a Map of tkg Cotintries coin- 
pvehemled between the Black Sei anti ths Ccfpian with 
an Accotini; of the Cmtcajian natims and VocabiMries of 
their Languages. 4. erfchien, und worin der Vf. Hr. Ei
tis GuldenRedts Nachrichten von den Caucaßfchen Völ
kern auszugsweifezufammengeftellt hat. Eben derfelbe 
ift Hn. Pallas, laut der Vorrede, bey Entwerfung die
fer Karte fehr behülßich gewefen.

Hanbukg, b. Hofmann: Neuere GefAvchte der Ses- 
und Landreifen, Dritter Band. 415 S. Vierter Bd. 
1791. 292 5. g. (2 Rthk. 12 gr.)

Beide Theile diefer längft durch ihre gute Auswahl, 
getreue Ueberfetzung und richtigen deutfehea Ausdruck 
bekannte Sammlung, die Hr. Prof. Ebeling in Hamburg 
beforgt, hnd gröfstentheils mit des Abentheurers Bcn- 
jow’ki Reifen und Schickfalen angefüllt. Da wir diefe 
bey ihrer Erscheinung umRändlich angezeigt haben: fo 
bemerken wir dabey bloß, dafs der Herausg. manche 
Auswüchfe weggefchnitten, auch hin und wieder die 
Urfchrift in den Anmerkungen berichtigt und verbeffert 
hat. Als Zugabe zum 4ten Bande hat eben derfelbe aus- 
zugsweife Hipolttus Stepanofs Tagebuch feiner Reife von 
Kamtfchatka nach Macao angehängt. Diefer war Ben- 
jowski’s Begleiter auf feiner Flucht, von Kamtfchatka, 
ward aber von ihm in Macao hinteriaffen, und ftarb 1772 
in Batavia. Hr. E. hat die kurze Reife aus dem Novern- 
berftück des Journal eucyctopedique hier eingerückt. 
Umftändhcher, und mit mehrern Befchwerden gegen 
Benjowski angefüllt, kann man felbige in deuten Bey
lage zu Ary Huyfers betenopte Befchryving der Ojlindi- 
fchen Etabliferneuten, Amft.‘1790. finden. Hier wird 
S. 387* Graf Moriz Auguft von Benjowski (Benef) wirk
lich als Haupt der ganzen Unternehmung genannt, auch 
Hn. Ebelings Muthmafsung S. 284- beftütigt, dafs die 
Flüchtlinge anfänglich Sagalin auf der chinefifchen Kü
fte zu erreichen dachten. Diefer Name fteht wirklich 
im Original. S. 289- der deutfehen Ueberfetzung v ird

unter 
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unter den 70 Flüchtlingen, die mit Benjowski entran
nen, ein Kanzler mit aufgeführt. Uns war diefes beym 
Lefen unerklärlich. Benjowski Tagebuch fagt darüber 
nichts. Beym Huyfer aber heifst diefe Perfon Cancet- 
tifch, welchen Ausdruck wir noch weniger verliehen, 
Wenn er nicht etwa Cancellift bedeuten foll.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Marburg, in der neuen akad. Buchh.: Archiv für die 
biblifche und Morgenländifche Literatur, von Ge. 
Wilh. Lorsbach, Prof, der Theologie zu Herborn. 
Zweytes Bündchen. 1794. 341 S. kl. g.

Die Fortfetzung diefes gelehrten Archivs ift, nach ei
nem Stillftand von 2 Jahren, zwifchen dem 1 und 2ten 
Bändchen, eine unerwartete, immer aber eine angeneh
me Erfcheinung für den Orientaliften. Der Vf. hat dem 
Titel den Zufatz biblifch gegeben, weil er hier in der 
2ten Stelle eine Befchreibung niederfächftfcher Bibelhand- 
fchriften aus dem s^ten Jahrhundert S. 55 —23g. auf- 
genommen hat. Sie ift für den Kenner nicht ohne In- 
terelle, und mit Fleifs ausgearbeitet. Wir wünfchen 
nur, dafs der getheilte Zweck, den biblifchen Literatur 
und den orientalifchen Sprachgelehrten zugleich zu be
friedigen, die Liebhaber des Archivs eher vermehren als 
vermindern möge! Da diefer für altdeutfche Sprache 
und Denkart immer merkwürdige Auflatz den gröfseren 
Theil des Bändchens einnimmt, fo enthält es für den 
Orientaliften nur 2 Abhandlungen.

I. wird ein arabifch - perfifches Wörterbuch, Mokad- 
devhat Aladab ( Vorher eit imgskenntnifs) —■ ein kleines 
Werk, welches aus dem bey Herbelot und bey Golius 
(am Ende der Vorrede feines arabifchen Lexicons) un
ter diefem Titel angeführten vielleicht ein Auszug, ge- 
wifs von dem letzteren verfchieden ift — befchrieben. 
Sein jetziger Befitzer ift Hr. GRR. Hezef Es verdient 
bey einer neuen Ausgabe des Golius oder Caftellus nicht 
übergangen zu werden. Hr. L. befchreibt hier fein Aeu- 
fseres, macht auf Schreibfehler darin, von denen er 
manche beffert, auimerkfam , und gibt aus einigen Kapi
teln Excerpte zu Ergänzung der arabifchen Wörterbü
cher. S. 15. gibt es in der Notec ein von dem Vf. nicht 
enträthfeltes Beyfpiel, dafs man auch in fpätern Zeiten 
Nomina propria aus dem Arabifchen ins Perlifche über
fetzte, und daher z. B. der nemliche Mann im arabifchen 
Alaoddm, und im perftfehen Schriftfteller Bahaoddin ge
nannt feyn kann, weil beide Namen einerley bedeuten. 
Eine zur Erklärung fo mancher Verfchieaenheiten in 
den Perfonennamen der altern orientalifchen Gefchichte 
unentbehrliche Bemerkung! Bey Griechen, Hebräern 
und Perfern hat der nemliche König oft blofs aus diefem 
Grunde einen fehr verfchieden klingenden Namen. — 
Einige deutfehe Worte in der Befchreibung, wie S. 21. 
zum Geleucht, S. ^1- e ne Wicke, find Provinzialismen 
Wie Mas der Diamant, S. 2g. unter den Schmiedewerk- 
zeugen ftehen könne, hätte wohl eine Erläuterung ver
dient. Caftellus fetzt bey Alanas — „ferrum fecans.“ 
S. 39. findet fich eine bemerkenswerthe Sitte. Der Orien

tale drückt feinem Getreldehaufea, wenn er ihn fieber 
aufbewahren will, allerley Figuren auf, vermittel!! eines 
Bretts, in welches diefe Zeichen eingefchnitten find, und 
das er ein Sigill nennt.

II. folgt die Befchreibung einer Nieds rfächftfchen Ce- 
berfetzung und Catena über das Buch Jefus des Siraci- 
den; um fo merkwürdiger, da felbft Sen. Göze von nie- 
derfächf. biblifchen Mften keines aufgefunden hatte. Das 
gegenwärtige ift feit 1735 in der Öranien - NaffauiRhen 
Archivbibliothek zu Dillingen. Der Ueberfetzer und 
Sammler, wahrfcheinlich ein Ordensmaun, lebte nach 
einer inneren Spur, welche die Handfchnft enfh'Jr, 
und womit auch die Schriftzüge übereinftimmen, zwi
lchen 1440 und 1447. Das 1VIC fcheint fein Autogra- 
phumzufeyn. Hr. L. befebreibt das Aeufsere davon ge'- 
nau, gibt das 2öfte Kapitel als Probe, nebft der Catena 
von erbaulichen Anmerkungen und Anekdoten , welche 
dafielbe begleiten; hierauf auch das 49fte Kapitel, Wel
ches freyer überfeizt, und mit Zufätzen bereichert ilt. 
Er hebt ferner einige der Catena eiugewebte Legenden 
aus, und benutzt endlich feine Handfchrift als Beytrag 
zur Literatur der altdeutfchen Dichtkunft, weil fie viele 
Reime aus Freydank u. a. enthält. Ein artiges Emblem 
von der Freundfchaft verdient Auszeichnung.

fangh der vroicteghen en: 
Nach ßetem fchrne der funnen 

klar
Nicht fo de JVIane wandelbar, 
Jb vrounde fiat 
Dat is mijn raet 
in fieter leve Lunden.“

' So fang der Freudigen einer: 
So wie der Sonne fieter- 

Schein —
nicht wandelbar, wie Monden

licht
fo Freunde fleht,
Lies ift mein Rath, 
in fteter Liebe verbünden.

In der Catena find über 90 Autoren , zum Theil unbe
kannte, citirt. Das Verzeichnifs derfelben wird hier mit- 
getheilt. An einem andern Ort aber wird Hr. L. ein 
niederfächfifchcs GlolTarium aus diefem Codex bekannt 
machen. Durch die Herrn Schnurrer und Drück ift Hr. 
L. in den Stand gefetzt worden, am Ende feiner Ab
handlung zu zeigen, dafs 3 niederfacbfifche Bibelausga
ben, w elche in der Bibelfammlung der herzogl. Biblio
thek zu Stuttgart als die älteften aufbewahrt werden, 
in ihrer Ueberfetzung von Jefus, Sirachs Sohn, mit der 
hier befchriebenen wrenig gemein haben.

III. werden mit Beziehung auf Gaabs Abhandlung 
von ähnlichem Inhalt in den Memorabilien I. St. zum 

fyrifchen Lexicon des Caftellus und Michaelis gelehrte Bey
träge aus Vergleichung des Perftfehen geliefert, da aus 
der letzteren Sprache nicht'weniges zu verfchiedenen 
Zeiten in die aramäifchenDialecte übergegaiigen ift. S. 
246. fkizzirt der Vf. feine Gründe, die altperfifche und 
die altchaldäifche (nicht aramäifche) Sprache für Eine zu 
halten, und erklärt nach diefer Vorausfetzung die meift 
bekannten chaldäifchen Namen. Aharman wird S. 258. 
als das böfe Grundw'efen der Perfer Apsiaavijc , erklärt. 
Ahar ift Befleckung, Manifch die Natur. Rec. zweifelt 
aber, ob das in nicht blofs griechifche En
dung fey. Deswegen hat auch bey den Syrern und

I i Ä Tal- 
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Talmudiften das Wort kein j am Ende. Sollte die Syl- 
be Man nicht das perfifche w01 ^eyn ♦ un^ a^Q
Ariman öder Aharman inquinatio noftra bedeuten . Ar- 
faces ift ein Appellativum : Arfhacojo bedeutet -Erdö*- 
herrfcher. Das Femininum von diefem Wort fteht 
Jerem. 25. 26. 51. 4>-»' ~ So“tc bey dlefem

feltfamen Ausdruck an »tiU&Vv Schalumfihah (Rex 
Regum) zu denken feyn, das der Hebräer5cta>cA aus- 
fnrechen hörte? Ueberhaupt enthält diefer Artikel auch 
zum hebräifchen Lexicon, wo dies Worte aus der Spra
che der Chaldäer aufnehmen mufs, manche beleuchten- 
de Beyträge. Rec. wünfcht feine baldige Fortfetzung 
vorzüglich.

Kopenhagen, b. Heins: Efterreininger om udenlandsh 
Literatur, (Nachrichten von ausländifcber Litera
tur.). 1793 L B. May bis Auguft. 408 S. ohne Vorre
de und Subfcribentenverzeichnifs. II. B. Septbr. bis 
Decbr. 392 S. u. XXIV. Regifter.

Ein fehr nützliches Unternehmen, dem dänifchen Pu
blicum die gemeinnützigften Nachrichten von der Lite
ratur anderer Nationen mitzutheilen. Die Herausgeber, 
eine Gefellfchaft von Gelehrten in Kopenhagen, fchenien 
auch, fo weit man aus einigen eigenen Recenhonen ur- 
theilen kann, der Ausführung gewachten zu feyn, und 
der Redacteur, Hr. Bibliothekfecretär Nyerup, ift durch 
Fleifs und Kenntniffe zu diefem Gefchäft vorzüglich ge- 
fchickt: nur dürfte es zur Erreichung des Endzwecks 
wefentlich gehören, den Plan noch genauer zu beftun- 
men, damit auf der einen Seite kein wirklich wichtiges 
gemeinnütziges Werk übergangen, oder andere, minder 

erhebliche, angezeigt werden, wie z. B. Dmnourier rt- 
duit ä Ja juße valeur, und auf der andern die zu grofse 
Ausdehnung einiger Recenfionen bey andern eine nach
theilige Sparfamkeitnothwendig mache. Uebrigena wer
den die meiften Recenhonen aus deutfchen, franzöfi- 
fchen, englifchen und fchwedifchen Journalen, mit An, 
führung der Quellen, entlehnt; es findet fich aber auch 
in jedem Hefte eine Anzahl eigener. Unter diefen ha
ben uns vorzüglich gefallen die Recenfiou von l'Ami 
des loix , Kotzebue vom Adel, Eberhard über Staatsver- 
faffungen, Briefe über den Sectennamen Lavaterianlsmus,' 
Kochs Odeum Friedrichs des Großen, Schriften aus Up- 
fal, zum Theil von Studirenden, ( wobey man interef- 
fante Nachrichten von dem Zuftande der Prefsfreyheit 
in Schweden erfährt,) Vojfens Mutenalmach für 1793, 
Herders Briefe zur Beförderung der Humanität, Ewalde 
was follte der Adel jetzt thun? Aufserdem kommen am 
Ende eines jeden Hefts kürzere Nachrichten und litera- 
rifche Anekdoten vor, theils aus Briefen, theils aus Jour
nalen und andern Schriften. Verfchiedene diefer Arti
kel find fehr intereffant, befonders gelegentliche Urtheile 
über einzelne merkwürdige Stellen der neueften Schrif
ten. In dem Decemberftücke S. 3g2. wird die Schrift 
Friedrich Graf von Struenfee, oder das dunifche Blutge- 
rüft mit Recht als eine erbärmliche Sudeley verfchrieen; 
es ift nicht zu begreifen, wie folche Armfeligkeiten noch 
einiges Auffehen erregen können. ' Von der fchwedi
fchen Literatur, die leider nicht einmal ein einziges ei
genes Journal hat, könnte man billig aus dem benach
barten Königreiche vollftändigere Nachrichten erwarten. 
Es war uns daher fehr auffallend, die Anzeige der Wit- 
terkets - Hiftorie - og Antiquitets - Academiens Handlingar 
aus dem Esprit des ^ournaux (’) entlehnt zu fehen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Crufius: Ftrjgh, den

lieh ^zum^Gefetz gemacht, nur von dem äußerlichen Gebrauch

dST^ek^ ^Er ^betrachtet die fpanifchen Flie
gen 1) als Abzugs - oder Ableitung« - und Ausleerungsmittel, 2) 
als Erregungsmittel, 3) als befänft.gendes und zertheilendes, und 
. \ als Zufammenziehungsmittel. Die allgemeinen therape 
fchen Gefetze, nach welchen die Blafenpflafter wirken , ver^‘ $ 
Rec. i» diefem Buche; der Vf..geht die Krankhe.ten vom Kopf 
bis zum Fufs durch, und fagt nicht viel mehr, als daß er fie da 
nützlich, dort fchädlich befunden habe. So verfichert er y 
j fchwarzen Staar nie Nutzen von den fpanifchen Fliege 
irm bemerkt"u haben , wohl aber, wenn fie auf den Nacken 
rele?t wurden. Unbedingt und wider die therapeutifchen Re-

i J’omnfiehlt er andere Mittel, z. B. bey der Gicht dasGuajak- 
Sarz. Er bemerkt dabey wohl freylich, dafs »an andere bekannte 

Gichtmittel auch nicht zu brauchen unteriaffen muffe, billig aber 
hätten dieUniftände angegeben werden follen, unter denen diefes 
hitzige und reizende Mittel bey der Gicht Vortheile verfpricht. 
Bey Augener.tzündungen aller Art empfiehlt er die Blafenpfla- 
fter, die doch, wenn grofse und allgemeine entzündliche Reizung 
im Körper vorhanden ift, ficher fchädlich find. Den Nutzen 
der fpanifchen Fliegen beym Eiterauge gibt er als fehr grofs an, 
befonders wenn die Anfammlung des Eiters nach den Pocken, 
oder nach den Mafern entftanden ift. Von den Blafenpflaftern* 
als reizendes Mittel betrachtet. Auch da vermiß: Rec. die Be- 
ftimmungen, unter welchen es als ein folches angewendet wer
den kann. Auch gedenkt der Vf. der grofsen Heilkräfte der 
auf die leidende Stelle gelegten fpanifchen Fliegen, um den be- 
vorftehenden Uebergang der Entzündung in den Brand zu ver
hüten, nicht. Er empfiehlt beym Seitenftich die Blafenpfiafter 
ganz unbedingt als fchmerzftillende Mittel, da fie doch bey je
der Entzündung nur. mit großer Vorficht angewendet werden 
muffen, und diefelbe fehr oft vermehren, wenn fie zur Unzeit 
angewendet werdep. Nachläfiigkeiten im Ausdruck finden fich 
oft, und zuweilen völlig unbekannte Ausdrücke. Das Frieföl 
der Kinder füll z. B. eine krampfhafte Krankheit feyn.
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ALLGEMEINE LIT ER ATUR-ZEITUNG
Dienstags, den 29. Julius 1794»

RECHTS GELAHRTHEIT,

Schleswig, gedr. b. Serrighaufen: Corpus ftatutorum 
Schlesvicenfium, oder Sammlung der in demHerzog- 
thum Schleswig geltenden Land - und Stadtrechte, 
nebft den für diefe Gegenden erlaffenen neuern Ver
fügungen. Mit Anmerkungen begleitet. Erfter 
Band, die fämmtlichen Landfchaften betreffend, 
nemlich Eyderftädt, Nordftrand, Stapelholm und 
Fehmarn. 1794- 813 S. 4.

J Uf ift diefeSammlung unentbehrlich; aber
auch dem ausländischen Rechtsgelehrten, der fich 

"von der Rechtsverfaffung des Herzogthums Schleswig 
unterrichten will oder mufs, wird fie fchätzbar und 

^kommen feyn. Die Unternehmer des Werks find 
• • Freyherr von Brockdorf und F. C. von Eggers. Ih- 

£e A5beit ba£ uicht blofs auf Beforgung des Ab
drucks der Landrechte oder auf das blofse Verdienft ei
nes Sammlers eingefchränkt, fondern fie haben den 
/ errb und ^ie utzbarkeit diefer Sammlung durch hin- 
yPSyügte zahlreiche Anmerkungen, Hinweifungen auf 

teie und neuere Gefetze , Erklärung veralteter, oder 
undeutlicher Worte, Berichtigung des wahren Sinns 
u-f-W. zu erheben und zu vergröfsern gefucht.

Diefer I Band liefert die Rechte der 4l.andfchaften 
Eyder/tädt, Nordftrand, Stapelholm und Fehmarn, de
ren jede ihre eigenthümliche rechtliche Verfaffung h.at. 
1. Das Eyderftädtifche Landrecht v. j. 1591. nebft den 

andern Verordnungen, die nach Erthei- 
T e,e ergangen find. Bey dem Abdrucke des 

rec s ift die neuefte Ausgabe v. J. 1737. in fo weit 
zum runde gelegt, als fie mit der authentifchen Aus- 

® Y’J* I59\« übereinftimmte. Es beftehet aus 4 Thei- 
en ie das Privat- und Criminalrecht betreffen und aus 

der fogenannten Eyderftädtifchen Reformation, die fich 
I ölizeyfachen befchäftigt. Die beygefügten , für 

tefe Landfchaft ergangenen Verfügungen, enthalten 
Il2 Artikel. 2. Das Spadelandesrecht. Es ift ein allge
meines Deichrechr, fowohl für die Landfchaft Eyderftädt, 
as für das übrige Marfehland. In derMantiffa zu Hach 
Wanns Tr. de jure aggerum findet man es bereits abge

ruckt. Beygefügt find diejenigen Deichordnungen 
und Verfügungen, welche für die Diftricte, wo das 

ordftrander Landrecht gilt, gegeben werden , z. E. 
le 1 ondern - Pell wormfehe Deicharde. u. f. w. 3. Land- 

^c.lt des Nordftrandes v. J. 1572. der Abdruck folgt der 
e^^ichfchen Ausgabe v. J. 1670. deren Noten fich auch 

unter dem Texte befinden. Es beftehet aus 3 Thei- 
en und ift mft den nethigen Regiftern verfehen. Dies

L. Z. 1794. Dritter Band,

Landrecht ift nicht blofs für die Infel Nordftrand Ibn- 
dern auch für die Biiking- und Wieding - Harde, fo wie 
für die Infeln Sylt, Oft er land - Föhr und Pellworm ver
bindlich ; daher die Herausgeber auch alle für die ge
nannten Diftricte erlaffenen Verfügungen, deren 40. 
über befondere Gegenftände mitgetheilt werden, haben 
abdrucken laffen. Merkwürdig ift die in holländifcher 
Sprache ausgefertigte O.troy für die Haupttheilnehmer 
des neuen Nordftrandes v. J. 1652. die hier, neben dem 
Originale, mit einer deutfehen Ueberfetzung von Hein
rich Walter auf gefpaltenen Columnen geliefert ift. — 
4. Stapelholmer Cofjlitution v. J. 1623. Sie enthält ei
gentlich kein vollftändiges Landrecht, vielmehr fcheint 
fie urfprünglich nur auf die Abftellung gewißer Mängel 
und Mifsbräuche gerichtet zu feyn. Inzwifchen tritt 
fie doch, nebft den für dieLandfchaft Stapelhohn gege
benen gefetzlichen Vorfchriften, welche die Herausge
ber unter 10 Nummern geliefert haben, an die Stelle 
eines vollftändigen Landrechts. 5. Das Fehmarnfche 
Landrecht v. J. 155g.- Die Unvollkommenheit deffelben 
in Betracht der übrigen, ift fehr auffallend; indefs wird 
es doch von einem jedesmaligen Landeshern von neuem 
beftätigt. Ein Abdruck davon ift in Dreyers Sammi, 
vermifchter Abhandl. Th. 2. S. 1031. befindlich. Durch 
die nachherigen Gefetze für die Infel Fehmarn, von 
welchen 75. der erheblichfteri hier abgedruckt find, ift 
manches erweitert, berichtigt und ergänzt worden. Die 
hier abgedruckten fpeciellen Verordnungen, Refcripte; 
Mandate u. dgl. welche den 4 Landfchaften ertheilet 
find, erftrecken fich von Zeit der Bekanntmachung der 
Landrechte, bis zum Jahr 1750. Von den älteften 
Landrechten der 4 l andfchaften aber haben die Heraus
geber abfichtlich keine umftändlichern Nachrichten ge
geben; weil fie durch die fpätern, in diefer Sammlung 
enthaltenen, aufgehoben find. Wir müffen diefes auch 
um fo mehr billigen, da bereits bey andern Schriftftel- 
lern, altern und neuern, z. B. in Dreyers Sammi, verm. 
Abbandl. Heimrichs Nordfrielifchen Chronick, Boltens 
Befchreibung von Stapelholm u. a. m. ausführliche hi- 
ftorifche Nachrichten über die altern Landrechte des 
Herzogthums Schleswig anzutreffen find. — Auszüge 
aus diefen einzelnen Landrechten zu geben, würde die 
Grenzen diefer Anzeige überfchreiten. Die Statuten 
der Städte fofien die folgenden 2 Bände liefern.

ERB AUU N GS SCHRIFTEN,

Leipzig, b. Beygang: Predigten, hauptjächlich zur Be
richtigung irrriger Vorftelhtngen und zur Bcftrei- 
tung falfcher Grundfätze ; von Friedrich Wilhelm 

K k Wedag 
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iVedag, Prediger der evangelifch- reformirten Ge
meine zu Leipzig-, Erfier Theil, 1793. 384S. g.

Irrige Vorftellungen in Sachen der Religion zu be
richtigen und falfche Grundfätze zu beftreiten, bleibt im
mer eine von den Abfichten, die man, bey Predigten 
haben mufs, wenn man dadurch-wirklich erbauen, d. h., 
nicht blofs rühren, fondem vernünftig belehren und 
aufklaren will, um gründlich zu beftern. Es ift alfo 
auch nöthig und nützlich, diefen und jenen herrschen
den Vorurtheilen und praktifchen Irrthümern in der Reli
gion bisweilen in eigenen, belbnders darauf geftimm- 
ten Predigten entgegen zu arbeiten ; und, wenn der 
Prediger feine Zuhörer kennt, und, wie Hr. IT. aiif die 
eigenthümlichen Bedürfniffe derfelben Rückficht zu 
nehmen weifs; — denn andere Vorurtheile herrfchen 
unter diefer, andere unter jener Claffe von Menfchen, 
andere in der feinem und gebildetem , andere in der 
ungebildetem Welt, auch erhalten diefelben Vorurthei- 
le hier und dort fehr verfchiedene Modificationea ; —* 
wenn alfo darauf gehörige Rücklicht genommen wird: 
fo kann der Prediger durch dergleichen praktisch - pole- 
mifche Vorträge* wie man fie nennen könnte, viel Gu
tes ftiften. Aber das lieht nun auch ein Jeder von felbft,. 
daß es eben kein leichtes, fondem ein vorzüglich Schwe
res GeSchäft fey, dergleichen Vorträge zweckmäßig 
einzurichten, und daSs dazu eine ganz eigene Lehrweis
heit gehöre. Rec. denkt lieh, auSser der Schon ange
führten, etwa noch folgende Regeln , die dabey beob
achtet werden müßen, wenn man feine Abficht,. Vor
urtheile und Irrthümer nicht bloSs zu beftreiten, Son
dern auch zu befiegen, erreichen will: 1) die Meynun- 
gen , die man beftreitet, müßen wirklich irrig feyn; 
man mufs alfo auch blofse Mifsverftändniffe und l^lifs- 
deutungen fonft richtiger Grundfätze von eigentlichen 
Irrthümern und falfchen Grundfätzen, wohl unterfirhei 
den; 2) die Irrthümer, die man widerlegt, muffen 
praktifcher Art feyn ; 3) fie muffen überzeugend, folg
lich auch fo klär und deutlich, fo- allgemein fafslich, als 
möglich, widerlegt werden;. 4) man mufs lieh da
bey der gröfsten Beftimmtheit in einzelnen Ausdrücken 
fbwohl als in der Darftcdlung der ganzen Sache befleifsi- 
gen, damit man: nicht auf der andern Seite wieder 
Mifsverftändniffe und Mifsdeutungen errege, indem 
man dergleichen heben wilL Diefe Regeln Scheint 11 r. 
IV. nicht immer beherziget und befolgt zu haben. Gleich 
in der 2ten Predigt, wo der Gefichtspunkt berichtiget 
werden foll, aus welchem man die Religion betrachten 
mufs, wird es für eine irrige Meynung erklärt, wenn, 
man glaubt: ..Die Religion fey uns hauptsächlich zu 
„dem Ende bekannt gemacht, damit wir durch fie in 
„den Himmel kommen teilen.** Das ift fie doch aber 
wirklich , wenigftens , wenn von der chriftlichen Reli
gion die Rede ift Denn JeSus und feine Apoftel wei
fen uns hatiptfächlich auf unfre himmlifche Beftimmung 
hin , und lehren uns hauptsächlich; diefer Beftimmung 
gemäfs zu denken und zu handeln , unfern Schatz, un
ter eigentliches Gut, nicht auf Erden, fondem im Him
mel zu fachen, und da fchvn jetzt unter Wefen zu trei
ben, (Phil. 3, 20.) alfo- auf Erden recht eigentlich für 
den Himmel zu leben. Diels, meynt nun zwar Hr. IT, 

(S. 35. ff.) gehe mehr die erften Chriften, die als Anfän
ger im Chriftenthum noch fehr irrdifch gefinnt waren, 
und doch auf der Erde unter den damaligen Verfolgun
gen nicht viel zu erwarten hatten, als uns, an. Aber, 
wenn man. auch zugibt, dafs bey jenen Vorschriften 
auf die Uinftände der Zeit besondere Rücklicht genom
men fey; fo bleibt es doch immer allgemeine Leh
re des Chriftenthums, dafs wir nicht auf das Sichtbare, 
fondern auf das Unfichtbare fehen, und uns mehr um 
das Himmlifche, als um das Irrdifche bekümmern füllen. 
Selbft in den Stellen, (auf welche Hr. IV. fich S. 36. be
ruft). wo Himmel und Himmelreich nicht gerade unfer 
künftigen Aufenthalt in einer andern Welt, fondern 
das Reich Jefus auf Erden bedeutet, liegt diefe Lehre 
zum Grunde; denn Jefus felbft befchreibt ja fein Reich 
als.ein folches, das nicht von diefer Welt, nicht ein ir- 
difches, fondern ein himmlifches Reich fey, in welchem 
man für den Himmel gebildet -werden foll. Es gehört 
alfo recht eigentlich zu defn Zwecke und Geifte des 
Chriftenthums, uns über die Erde hinauf zürn Himmel 
zu erheben, oder uns himmlifch gefinnet zu machen, 
d. h. , uns vornemlich nach Solchen Gütern und Freu
den ftreben zu lehren, die im Himmel noch fortdauern, 
und uns an eine Solche Denkungsart und Handlungs
weise zu gewöhnen, die im Himmel noch gültig feyn 
wird. Genauer entwickelt, heißt diefs nun freylich 
nichts anders, als uns tugendhaft denken und handeln 
und in den Gütern und Freuden der Tugend, nicht in 
den Freuden der Sinne unfer höchftes Gut Suchen leh- 
ren. Aber das Ergenthümliche des Chriftenthums ift 
hierbey, dafs es uns dazu durch das beftändige Hinwei- 
fen, nicht auf unfre irrdifche, fondern auf unfre künfti
ge höhere himmlifche Beftimmung zu gewöhnen Sucht, 
die auch allein uns himmlifch gefinnt machen kann, da 
hingegen das blofse Hin'weifen- auf unfre irrdifche Be
ftimmung unsirrdifch gefinnt machen würde. Wollten 
wir denn unsdiefs Ziel, diefs grolse und einzig würdige 
Ziel aller menfchlichen Hoffnungen und Wünfche, un
fern Zuhörern aus den Augen rücken, oder es wenig
ftens in ihren Augen herabfetzen, indem wir fie lehren 
die Religion,. das Chriftenthum fey uns nicht vornem- 
lich für den Himmel und um des Himmel's willen gege
ben? In der That war diefs Hn. W. Abficht nicht; denn 
er proteftirt hauptfäehlich dagegen S. 33- Er wollte 
nur den Mifsdeutungen vorbeugen, die man von der 
an fich richtigen Meynung, dafs uns die Religion als 
eine Führerin zum Himmel gegeben fey, zu mache» 
pflegt, indem man nun die Religion als eine Wiffen- 
fchaft anfieht, die mit unferm gegenwärtigen irrdifchen 
Leben, und mit unterer Beftimmung für diefe Welt 
wenig oder gar nichts zu thun habe; und nun ging er 
auf der andern Seite zu weit. Hier trat alfo die erfte 
oben erwähnter Regeln ein, daß man blofse Mifsverftänd- 
niffe Wahrer und richtiger Grundfätze mit falfchen 
Grundfätzen nicht verwechfeln müffe. Wie? wenn 
der Vf. den falfchen Gefichtspunkt, aus welchem man 
die Religion zu betrachten pflegt, fo gefäfst, und den 
richtigen Gefichtspunkt, aus welchem man fie beurthei- 
len mufs, dagegen fo befrimmt hätte: „Die Religion ift 
nicht eine vom. menfchlichen Leben getrennte, mit un

fern
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fern übrigen Angelegenheiten gar nicht verbundene, in 
unfre irrdifchen Bedürfniffe, Verhältniße und Pflichten 
gar nicht eingreifend?, müßige, nur den Verftand oder 
gar nur unfre Einbildungskraft befchäftigende Wißen- 
fchaft, fondern eine Wiffenfchaft des Lebens, eine An
leitung, wie wir in jeder Lage und in jeder Verbin
dung unfers Lebens uns fo verhalten, unfre Bedürf- 
nifte fo befriedigen,-unfre Verhältniße fo benutzen, und 
unfre Pflichten fo erfüllen follen, daß wir Gottes Ab
fichten an uns erreichen, unfrer gegenwärtigen Beftim- 
mung gemäß handeln, und uns zugleich auf eine ande
re höhere Beftimmung vorbereiten.“ Dann wäre die 
Vergleichung unfrer gegenwärtigen und künftigen Be
ftimmung , die hieher nicht gehörte, und die Herab- 
fetzung der letztem gegen die erftere, die viel Anftofs 
errcgt, weggeblieben; dann wäre nicht zweydeutig 
behauptet S. 32. „Gott habe uns hier eine Religion für 
die Erde gegeben, dort werde er uns eine andere für 
den Himmel geben;“ nicht S-33 auf dieFrage, was ift 
alfo der Zweck unfrergegenwärtigen Religion ? fo unrich
tig geantwortet: „Nicht die Glückfeligkeit des Himmels; 
nein ; diefe hängt nur entfernter Weife damit zufammen 
u. f. f.“ Wie ? die Glückfeligkeit des Himmels hinge mit 
der Religion, auch der ehriftliehen Religion, nurentfern- 
terweife zufammen ? da fie doch das einzige Ziel ift, auf 
weiches diefe uns hin weifet, da das Chriftenthum uns leh
ret, um ihrentwillen Alles hintanzufetzen, wenn es ihr 
hinderlich werden will, und unfer ganzes Verhalten fo 
efnzuricbten, dafs wir ihrer theilhaftig werden können ? 
~ Hiernach mufs denn auch in der folgenden jten Pre
digt noch manches berichtiget und genauer beftimmt 
Werden, wo der Vf zeiget, wie man fich auf Erden 
der Glückfeligkeit des Himmels vevfichern könne; nemlich, 
wenn man überhaupt fich bemühe, fo verftändig, fo gut 
und glückfelig zu werden , als man es in feiner Lage 
Werden kann, insbesondere aber 1) die irrdifchen Dinge 
und feine irrdifchen Verhältniße und Pflichten richtig 
kennen zu lernen fuche , dann 2) diefer Erkenntnifs ge
mäß bandle, 3) feiner Seele eine immer harmonifchere 
und heitrere Stimmung geben, uTtd 4) Schwierigkeiten 
überwinden und Wiederwärtigkeiten mit ftandhaften 
Muthe erdulden lerne. „Wie dunkel, und wie unbe- 
ftimmt? Wer fieht hier die Verbindungen ein, worin 
das Alles mit unferer himmlifchen Glückfeligkeit fleht ? 
Wäre es nicht deutlicher und richtiger gefagt: Um uns

Himmel zu fiebern, müßen wir hier fchon 1) uns 
für den Himmel bilden und 2) für den Himmel wirken? 
da denn zugleich gezeigt werden konnte, wie wir eben 
dadurch, uns auch für unfer gegenwärtiges Leben recht 
zweckmäßig bilden und in demfelben recht thä- 
t]|g und wirkfam werden. — In eben der Predigt 
Reifst es S. 70. nachdem die vorhin erwähnten Regeln 
aus einander gefetzt worden: „Aber, wird mancher 
»ängftlfch fragen, habe ich hier auf Erden nichts mehr 
’rZu thun> um mich der Glückfeligkeit des Himmels zu 
jjVerfichem? habe ich keine Pflichten gegen Gott? und 
„mufs ich nicht auch einen Theil meiner irrdifchen Le- ] 

auf $ie Religion verwenden? Ich antworte: 1 
„1 nichten gegen Gott haben wir eigentlich nicht; denn 1 
„er ift kein Menfch, der von Meufcbenhänden bedient 1

„werden könnte.“ Hier verfloßt der Vf gegen die ste 
oben angezeigte Regel. Denn offenbar ift das kein 
praktifcher, fondern ein fpekulativer Irrthum, den er 
hier beftreitet. Blofs fpekulativ ift die Frage,, und nur 
in die Kritik der Religion gehörig, ob man von Pflich
ten gegen Gott reden könne oder nicht. Denn es- 
kommt doch am Ende darauf an, ob der Ausdruck be
quem oder übel gewählt fey. Darüber mag man denn 
in den Syftemen der Moral entfcheiden. Im populären 
Vorträge der Religion mufs man dergleichen Fragen 
nicht aufwerfen. Denn was werden die meiften Zu
hörer dabey denken, wenn man ihnen fagt, wir haben 
keine Pflichten gegen Gott? „Werden hier nicht Miis- 
veritändniße entliehen, die weit gefährlicher find als 
das, Dank und Liebe und Gehorfam gegen Gott u. f. w. 
für Pflichten in einem zu anthropopathifchen Sinn zu 
halten? Und kann man denn diefer Mißdeutung nicht 
fchon durch die Bemerkung vorbeugen, daß man Gott 
keinen eigentlichen Dienft leiften könne, wie man. 
Menfchen dergleichen teiltet. — Noch bedenklicher 
aber drückt der Vf. lieh in der 4 Fred. bey der Beant
wortung der Frage aus: wie man fich mit der Religion 
befchäftigen müße-? Seine Antwort ift : 1) „befchäftige 
dich mit der Religion, wenn dir nichts beffers und 
nothwendigers zu thun obliegt, und 2) befchäftige dich 
mit der Religion , wenn du ihren Unterricht, Rath und 
'froft nöthig haft.“ M ie übel kann das nicht gedeutet 
und angewandt werden ? Der Vf, erklärt zwar im vor
aus , dafs er unter der ßefchaftigung mit der Religion 
hier nicht die Ausübung ihrer Lehren und Vorfchriften, 
fondern nur das Nachdenken über diefelben, das Lefen 
und Hören ihrer Unterweifungen, und die Beobach
tung gewißer äußerlicher Religionsbandlungen verban
den wißenolle. Aber fürs erfte ift das dem Sprach
gebrauche und der Natur der Sache felbft zuwider; 
denn man befchäftiget fich doch auch mit der Religion, 
wenn man diefelbe auf fein Herz und Leben anwendet, 
um fie in Ausübung zu bringen. Und überdiefs find, 
jeneRegeln no.chMifsverftandnißen unterworfen, wenn 
auch nur von äußerlichen Religionsübungen die Rede 
ift. „Befchäftige dich mit Gebet und Andacht, mitAn-- 
hörung und Betrachtung der Wahrheiten der Religion 
u. dgl. wenn du nichts Nöthigeres zu thun haft ;“ — 
wer w’ird nun nicht etwas Nöthigeres zu thun haben?. 
„Befchäftige dich mit der Religion wenn du gerade ih
res Raths und Trolles bedarfefl;“— wird nun die Re
ligion , die eine Gefellfchafterin und Begleiterin unlers 
ganzen Lebens feyn loIT, nicht zu einer bloßen Rathge- 
berin in Verlegenheit und mitleidigen Tröfierin in l ei
den gemacht werden? Was der Vf. auch gegen diefe 
und ähnliche Mißdeutungen hier und da lagen mag: fa 
wird er fie doch nicht verhüten, da fein unbeftimmrer 
Ausdruck wenigstens fie veranlaßet. Er bemerkt ja 
felbft am Ende der Predigt, S- 95. dafs auf die äußerli
che Uebung der Religion, befonders auf die öffentliche 
gemeinfchaftHche Andacht, in unfern Zeiten zu wenig 
gehalten werde. Hätte diefe Bemerkung ihn nicht vor- 
fichtiger machen follen ? In der That aber wollte er 
nur dem Vorurtheiie widerfprechen, nach welcbeni 
man auf das Aeufserliche in der. Religion zu viel Werth

K k 2 legt
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legt. Sein Thema hatte alfo heifsen müiTen: Dafs man 
aas den äufserlichen Religionsübungen nicht die Haupt- 
ßiche der Religion machen müfse; oder noch heller: 
von der richtigen Schätzung äufserlicher Religionsübun
gen; wie man 1) nicht zu viel, aber auch 2) nicht zu 
wenig darauf halten müße. Dann würde Alles deutli
cher und beftimmter, vorgetragen feyn; und bey der 
Beftreitung irriger Meynungen, befonders fokher, die 
an richtigere Grundfätze gränzen, und damit leicht ver- 
wechfelt wrerden, kann man kaum deutlich und be- 
ftimmt genug reden. S. oben die gte und 4te Regel. 
Aber freylich wären dann die hier vorgetragenen Sätze 
nicht fo auffallend ausgedrückt worden; und auffal
lende wirklich paradoxe Sätze fcheint unfer Vf. zu lie
ben. — Darum wird er auch feiten recht populär. 
Denn populär wird man nur alsdann, wenn man feine 
Gedanken fo ausdruckt, wie jeder Andere, der an eine 
gute gebildete Sprache gewöhnt ift, fie ausdrucken wür
de , und von den Dingen, von welchen die Rede ift 
gerade das fagt, w’as jeder am meiften daran bemerkt, 
oder doch gleich daran finden kann und mufs, wenn er 
aufmerkfam darauf gemacht wird. Die befte Predigt 
ift die, bey welcher der Zuhörer durch eine angeneh
me Täufchung überredet wird, er würde gerade eben 
das gefagt haben, was der Prediger fagt, und es eben 
fo gefagt haben, wi^diefer. Wer die Kunft ver
ficht, kann dabey doch neu und intereflant werden. 
Ur. W' aber fagt von den Gegenftändcn, womit er es 
zu thun hat, faft nie, was am nächften, fondern was 
am entfernteften liegt, worauf kein Anderer kommen 
und woran kein Anderer jetzt denken würde; oder, 
wenn er das Näherliegende berührt, fo drückt er es 
auf eine folche Art aus, dafs man es für etwas Unbe
kanntes, Fremdes und Tiefliegendes anfehen mufs. Da
durch wird er denn natürlicher weife unfafslich und 
unpopulär. Beweife hiervon findet man, aufser den 
fchon angeführten Predigten auch in der 5ten, wo er 
von der angenehmen Stimmung der Seele als der Grund
lage zur menfchtichen Glückfeligkeit redet. Wer ver
lieht das: angenehme Stimmung der Seele? Ruhige 
und zufriedene GemüthsfalTung, foll es heißen. So aber 
wird in der Predigt beftändig von Stimmen und Ver- 
ftjmmen der Seele zur Glückfeligkeit gefprochen , und 
dadurch das Ganze dem gröfsern Theile der Zuhörer 
unfafslich gemacht. Einzelne unpopuläre Ausdrücke, 
als Moralität, moralifches Wefen, moralifche Bejchaffen- 
heit u.f. f. an die der Vf. fich fehr gewöhnt bat, wollen 
■wir nur im Vorbeygehen erwähnen. Auch die Anfangs
gebete find meiftens viel zu gekünftelt, wodurch fie das 
Herzliche verlieren, und zum Theil zu weit ausgeholt. 
Hier und da haben wir auch eine unrichtige Erklärung 
und Anwendung biblifcher Stellen gefunden; z. B S. 
58. wo die bekannte Stelle Matth. 7, 13. in welcher 

Jefus ivon dem damals fchwierigen Eingänge in fein 
Reich redet, von einem fchmalen und engen Wege zum 
Himmel erklärt wird; S. 85. gö- wo die Stellen des 
N. T., in welchen die Erkenntnifs der Religion Jefu 
als die erfte und vornehmfte Wiflenfchaft des Chriften 
befchrieben wird, auf die Lehrer der Religion allein 
eingefchränkt werden; S. 140. wo der Vf. — durch 
eine unzeitige Anwendung der neueren kritifchen Mo- 
ralphilofophie verleitet — unter dem natürlichen Men- 
fchen, der nichts vom Geifte Gottes vernimmt, 1 Cor. 2, 
14. den blofs Gutherzigen verfteht, der, was eigentlich 
Moralität und höhere Tugend fey, nicht begreifen kön
ne, unter dem Geiftlichen aber v. 15. den moralifch ge
bildeten Menfchen, da Paulus doch bey dem letztem Aus- 

• drucke an nichts anders dachte, als an einen begeifterten 
Dichter, deflen höhere Begeifterung von einem Unbe- 
geifterten, ungeweiheten (profano, natürlichen) Men
fchen nicht beurtheilt werden könne. — Indefs be
merken wir diefs alles nicht, um Hn. W. Predigten et
was von ihrem Werthe zu entziehen, oder die Vorzüge 
derfelben auch nur im mindeften zu verdunkeln. Denn 
fiegehören immer zu den beften deutfchenKanzelre
den , die wir haben; nicht nur in Anfehung der Wahl 
der Materien, fondern auch in Abficht auf die Ausfüh
rung derfelben. Im Qanzen genommen zeugen fie von ei
nem felbftdenkenden Verfallet, und haben wahre Origi
nalität. Viel Philofophie, richtige Einficht in das Syftem 
der reinen Moral, Welt - und Menfchenkenntnifs, leuch
ten überall aus demfelben hervor, und man kann aus 
diefen Predigten wirklich etwas lernen. Defto mehr 
aber wünfchten wir denn, dafs fie auch von den vor
hin angezeigten Fehlern frey feyn, und dafs die künf
tigen Vorträge des Vf., deren wir noch mehrere im 
Drucke zu erwarten haben, davon immer freyer wer
den möchten. Vorzüglich haben uns in diefem erften 
Bande die 6te Pred. von dem Unterfchiede zwifchen ei
nem natürlich guten und einem moralifch guten (oder 
wirklich tugendhaften) Herzen, die 7te von dem Unter
fchiede zwijehen einem fehlerhaften und boshaften, ge
fallen, welche auch 'wohl in dem ganzen Bande die 
fafslichften und populärften find. Die ute, iste und 
igte über das freye Forfchen und Prüfen in Sachen der 
Religion als unfchädlich für die Ordnung und das Glück 
der menfchlichen Gefellfchaft,“ über die Nothwendk- 
keit bürgerlicher Ruhe und Ordnung,“ und über „die 
Quelle des Aufruhrs und der Empörung zur Rechtferti
gung der Aufklärung in diefem Stücke,“ enthalten be
fonders ein Wort zu feiner Zeit, männlich und frey- 
müthig geredet. Uebrigens kann der würdige Vf. am* 
der Ausführlichkeit diefer Anzeige fchliefsen, mit wel 
eher Aufmerkfamkeit wir feine Predigten gelefen ha 
ben, und wie viel Werth .wir auf diefelben vor man 
chen andern legen.
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ALLGEMEINE LI TERATÜR-ZEITUNG
Mittwochs, den 30. Julius. 1794«

PHESIK.

Wien , b. Wappler: Vollfi ändige praktifche Abhand
lung von denArzneymitteln, hach deren Urfprunge, 
Unterfcheidung, Güte, chymifchen Beltandtheilen, 
Verbindungs- und Wirkungsarten, und pharmaceu- 
tifchen Zubereitungen, in Verbindung mit der Er- 
haltungs , Vorbauungs- und Heilungslehre, nach 
phyfifchen, chymifchen, phyfiologifchen und pa- 
thologifchen Gründen. Zum Gebrauche für Aerzte 
und Nichtärzte, bearbeitet von |J. C. Hackel, D. 
d. A. K. Zweiter Theil. 1793' 7°4 $♦ 8«

Der gegenwärtige Theil diefes Werks, duften erfter 
Theil in A. L. Z. 1793» No. 337. angezeigt ift, han

delt die nährenden Subftanzen, als die erfte Claffe der 
flarkendett Arzneyen, ab. i.Abfchn. Von den Nahrungs
mitteln überhaupt. 1. Kap. Von der Natur der Nah
rungsmittel und ihrer zweckmäfsigen Anwendung.. Nah
rungsmittel ift, im ausgedehnteften Verbände, alles was 
feiner Natur nach, und nach der Einrichtung des nah
rungsbedürftigen Wefens gefchickt ift, die wesentlichen 
Beftandtheile des letztem darzubieten. Ein Nahrungs
mittel für Thiere ift dasjenige, was folche Stoffe enthält, 
die durch die Kräfte der erften und zweyten Verdau
ung, und durch das Vermögen zur Anfetzung und Ver
bindung in die thierifche Natur verwandelt werden kön
nen. 2. Kap. Von der Zubereitung der Nahrungsmittel, 
Vefonders vom Mehle — und vom Brote. In dem Anhän
ge von den Gcfchirren wird die Wichtigkeit der zweck- 
mäfsigen Wahl derfelben eingefchärft. In den fchwar- 
zen oder bleyfarbigen Gefchirren ift der Zufatz zum 
Tbon nicht, (wie der Vf. fagt) Wafferbley oder Moliu- 
denn (Molybdäna ), fondern Reisbley oder Graphit. ~ 
Dafs zu der äufsern Schmelze des ächten Porzelans Zinn 
öder auch Bleykalk komme, ift, wenigftens bey dem 
Berlihifchen, nicht der Fall. — Dafs die zinnernen Ge- 
fäfse allemal noch Bley enthalten, läfst fich doch von 
ächt englifch zinnernen Gefäfsen nicht erweifen. — 3. 
Kap. Von der Ordnung, in welcher die Nahrungsmittel 
ab gehandelt werden. 2. Abfchn. Die Nahrung mittel aus 
dem Pflanzenreiche. 1. Kap. Von den Getreid arten, und 
deren Anwendung; wobey zugleich die Biere abgehan
delt worden. — Die Braunfehweiger Mumme wird hier 
an mehrern Stellen Mumie genannt. 2. Rap. Von den 
Hülfen fruchten. 3. Kap. Von den nährenden Wurzeln 
und Kräutern. 4. Kap. Von dem Obfte, den Garten- 
und Baumfrüchten, wo bey dem Artikel Weintraube zu
gleich von der Weingährung, den verfchiedenen Wei
nen» dem Weingeift, dem Eflig, gehandelt wird. 5. 
Kap. Von den Erdfchwämmen, denen der Vf. überhaupt, 
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und zwar als Arzt mit Recht, nicht hold ift. s.Abfchiz, 
Nahrungsmittel aus dem Thierreiche. 1, Kap. Von der 
thierifchen Nahrung überhaupt, von den nährenden Be- 
ftandtheilcn des Thierreichs, von der Art, fie auszuziehent 
Von den Fleifchbrühen insbefondere. 2. Kap. Von den 
Säugethieren. 3. Kap. Von den Vögeln. 4. K p. Von 
den Fifchen. 5. Kap. Von den Amphi-den. 6. Kap. Von 
den Infecten und Würmern. 7. Kap. Von den Producten 
der Thiere, als Milch, Eier und Honig. 4. Abfchn.’ 
Von den Nahrungsmitteln aus dem Mineralreiche. Von 
dem Waffer überhaupt. Von den füfsen und Mineralwaf-- 
fern? von der Art, fie zu unterfuchen; von ihrenBeftand* 
theilen, und von ihrer Anwendimg zum diätetifchen Arz- 
neygebrauche. Befördere Befiimmung verfchiedener Mi- 
neralwaffer. — Der Vf. hat zwar in Zufammentragung 
der hier angezeigteu Materien, die meiftens aus Zuckert, 
Spielmann, Bergius, gefchöpft zu feyn fcheinen, vie
len Fleifs angewendet; nur hätte er ganz unbefchadet 
bey mehrern Artikeln fich kürzer fallen können. Man
ches würde feinen Platz fchicklicher in einem Kochbu
che gefunden haben. Auch find der Artikel zu viele, 
welche nur auf fehr entfernte Weife zurMateria alimen- 
taria gezogen werden können, und daher das Buch 
ohne Noth vergröfsern. So könnten, um nur einiges 
anzuführen, wegfalten: der Kanarienfaamen, — von 
dem er felbft fagt, dafs er faft ganz allein zum Vögelfut
ter beftimmt fey, und fonft weder als Nahrungs noch 
als Heilmittel gebraucht werde, — Lablab, Mungos, 
Nelumbo, Scirpus maritimus, die Katze, der Igel, das 
Eichhörnchen, der Fuchs, der Delphin, das Einhorn, u, 
d. in. Ueberflüfsig ift die detaillirte und dennoch un- 
vollftändige Aufzählung der S .ielarten der Pfirfche, der 
Kirfchen, und anderer Obftarten, mit ihren Gärtnernamen. 
- Den Fliederbaum nennt der Vf. das gröfste Gefchenk 
des Urhebers der Natur. — Der letzte Abfchnitt von 
denWäffern, besonders den Mineralwäffern, ift nur fehr 
mittelmäfsig ausgefallen.

Berlin, b. Nauck: Nützliches Allerley aus der Che
mie und Phyfik. Ein Beytrag zum chemifchen Jour
nal des Herrn Bergrath Crell. Mit Kupfern. 1793. 
244 S- «.

Durch diefes Ausbängefchild auf dem Titelblatte lalle 
man fich nicht verleiten, dahinter etwas mehres zu er
warten, .als eine, ohne Kenntnifs des gegenwärtigen 
wiffenfchaftlirhen Zuftandes ausgewählte Sammlung, be- 
ftehend aus 15 meiftens veralteten Abhandlungen; deren 
abermalige Herausgabe und Ueberfetzung der urfprüng- 
lich lateiniG h geschriebenen, im Jahre 1793 vielmehr 
ein unnützliches Allerley ift. Die Gefchichte der künft- 
lichen Luft, von Spielmann und Corvinus kann, nach
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den feit dem erfolgten weit beträchtlichem Fortfehritten 
in Kenntnifs derfelben, jetzt nicht mehr intereffiren; fo 
wie auch von Bergmanns Anleitung, künfiliche Gefund- 
brunnen zu, bereiten, eine nochmalige Ueberfetzung, bey 
der fchon vorhandenen von B’s. fämmtlichen Schriften, 
überflüfsig ift. Ittershagen’s Erzeugung des Arfeniks 
durch Kunft, und Scopoli's Silbererzeugung im Queck- 
filber, Kupfer, Zink, Spiesglanz u. f. w. vermitteln der 
flüchtigen Schwefelleber, gehören zu den längft ver- 
geflenen alchemifchen Verwandlungsgrillen. Hagens 
Abhandlung vom Braunftein aus den Act. Nat. Curiof. 
jetzt noch hervorzuholen, ift faft eine Beleidigung des 
Vfs.; denn fo viel darf man von dem Sammler fodern, 
dafs er wiße, wie fehr feitdem die chemifche Kenntnifs 
des Braunfteins berichtigt und in ein mehreres Licht ge- 
ftellt worden ift. Eben fo wenigen Dank möchte auchH. 
Wiegleb dem Sammler, für die gleichfalls aus den Act. 
Nat. curiof. genommene chemifche Unterfuchung über 
den Kiefel, fchuldig feyn wollen; da Hr. W. anjetzt 
ebne Zweifel darüber völlig einverftanden feyn wird, 
dafs die aus 2 Unzen Kiefel vermeintlich erhaltenen 2 
Drachmen Alaunerde, ihr Herkommen der Schmelztie- 
gelmaffe verdanken.

Braunschweig, in der Schulbuchh.: — ^oh. Hein- 
reich Helmuth’s, Herzog]. Braunfchw. Lüneb. Su- 
perintendentens, Predigers in Calvörde, u. f. w. 
Anleitung zur Kenntnifs des grofsen Weltbaues, für 
Frauenzimmer, in freundschaftlichen Briefen. Zwote 
verbeflerte und anfehnlich vermehrte Auflage. 1794. 
58* S. m. K. (1 Rthlr.)

In der Anzeige der erften 1791 erfchienenen Ausgabe 
ift bereits (von einem andern Rec.) genauere Nachricht 
gegeben worden, was man in diefer Schrift zu fachen 
hat. Vermehrungen hat diefe zwote Ausgabe, wie 
fchon der Titel zu erkennen gibt, allerdings in beträcht
licher Anzahl erhalten. Die Anzahl der Briefe ift von 
67 bis auf 106 angewachfen. Veranlagung dazu gaben 
verschiedene Fragen Emiliens , z. B. über Breite des Erd- 
fchattens, über ßeftimmung der Umlaufszeit des Ura
nus; diefe zu beantworten, nahm der Vf. Gelegenheit, 
von den (Jrfachen der Kreisbewegung der Planeten, von 
der wechfelfeitigen Schwere der Weltkörper, und den 
merkwürdigen Keplerfchen Gefetzen etwas zu fagen. 
Ueberhaupt find mehrere neue Zufatze und Veränderun
gen in einzelnen Stellen hinzugekommen; auch hat der 
Vf. ein fehr ausführliches und brauchbares Regifter nebft 
dem Inhaltsverzeichniffe der Briefe angehängt. Rec. 
fetzt die Art des Vf., aftronomifche Ideen feinenLefern 
fo viel möglich anfchaulich zu machen, aus der erften 
Ausgabe als bekannt voraus, und wünfehte nur, dafs 
er für diefe wiederholte Auflage mehrere neue aftrono- 
mifche Schriften benutzt haben möchte (z. B. Bode’s Er
läuterung der Sternkunde. II. Aufl. 1793); diefs würde 
ihn in den Stand gefetzt haben, manches für feinen End
zweck fehr brauchbare aus den neueften Entdeckungen 
nachzuholen, und anderes richtiger und genauer vorzu
tragen. In der Nachfchrift fucht fich der Vf. gegen ei
nige vom Rec. der erften Auflage in der A. L. Z. 1793« 
No. 236. gemachte Einwürfe zu rechtfertigen. Um nem- 
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lieh zu beweifen, dafs in dem Dreyeck, in deflen Spi
tzen Erde, Planet und Sonne liegen, auch für die obern 
Planeten alle Winkel (durch Data der Beobachtung) ge
funden werden können, um daraus weiter mittelft einer 
bekannten Seite die Entfernung des Planeten von der 
Sonne abzuleiten, beruft lieh der Vf. auf eineStelle aus 
de la Lande’s aftranouuifchen Handbuche (oder aus deflen 
überfetztem Abrege de 1’Aflronomie) wo aus Coperniccs 
Buche de Reuol. libr. 5. c. 9. ein praktifchcs ßeyfpiel für 
die Möglichkeit jenes Verfahrens augeführt fey. Allein 
aus dem, was hier der Vf. aus de li Lande fummarifeh 
anführt, wird die Sache um nichts begreiflicher. Rec. 
hat jenes Handbuch nicht bey der Hand, fand aber das 
nemliche Allegat in der dritten Ausgabe von de la Lan
de’s Aftronomie No. 1150., und hiernach läfst fich erft 
deutlicher einfehen, wie Copernicus durch Rechnung 
(fo behauptet der Vf. nach de la Lande) den heliocen- 
trifchen Ort des Planeten gefunden haben foll. Coper
nicus leitete durch mehrere nach einander beobachtete 
Oppofitionen, welche ihm mithin den aus der Sonne ge- 
fehenen Ort des Planeten gaben, die wahre heliocentri- 
fche Bewegung deffelben für eine zwifeben jene Oppo
fitionen fallende Beobachtung ab; nur fo ward es ihm 
möglich, in dem fchon genannten Dreyeck nicht nur 
den Winkel an der Erde, fondern auch an der Sonne, 
fammt der Entfernung der Erde von der Sonne, als be
kannt vorauszufetzen , und daraus die verhältnifsmäfsi- 
ge Entfernung des Planeten von der Sonne zu berech
nen. Einer ähnlichen noch fcharffinnigern Methode be
diente fich nachher Kepler (commentar. de Jlella Bflartis) 
die wahren Abftände des Mars von der Sonne, woraus 
er fo äufserft fruchtbare Refukate zog, aus Tycho’3 Be
obachtungen abzuleiten. Die Keplerfchen und Newton- 
fchen Weltgefetze geben übrigens jetzt leichtere, zum 
Theil indirecte, Methoden an die Hand, das Problem 
aufzulöfen.

Frankfurt a. M., b. Efslinger: G. F. Parrot’s Pro. 
feflör (s) der Mathematik und Phyfik in Offenbach, 
zwe^ kmäfsige Luftreiniger, theoretifch und prak- 
tifch befchrieben. 1793. 310 S. g.

Nach Verficberung des Vf. in der ziemlich fonderbar 
gefchriebenen Vorrede hat derfelbe in diefem Buche, 
„alle feine ventilatorifche Wiflenfchaft ausgekramt, und 
fo fehr als möglich ausgedehnt.“ Das letztere ift nun 
freylich durch vielen Wortaufwand gefchehen, wobey 
der Vf- oft feinen Witz und feine fatyrifche Laune hat 
mit ins Spiel kommen laffen. Es kann feyn, dafs der 
Vf. hiezu Veranlaffung gehabt hat; nur dünkt uns, dafs 
er hiermit nichts belfert, feine Ideen aber dadurch zu 
weit aus einander ftellt. Auf diefe Art ift des Vf. Vor
trag nicht feiten dunkel und oberflächlich worden, bey 
allen feinem Beftreben recht deutlich und gründlich zu 
feyn. Sein Buch enthalt viel Gutes und Brauchbares — 
befonders der praktifche Theil - und verdient, nach 
Rec. Ueberzeugung, allerdings in diefer Rücklicht em
pfohlen zu werden, um fo mehr, da man ihm lebhafte 
und warme Darftellung der guten Sache, eifriges Be
ftreben, der Menfchheit nützlich zu feyn, nicht ahfpre- 
chen kann. — Eine treue Anzeige des Inhalts nebft ei- 
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fiigen Bemerkungen, werden nun das Buch vorläufig 
bekannt machen können.

JLinleitung: Von unfern Kenntniflen in der Lehre 
von der Luft überhaupt. (Der Vf. hat hier davon zu 
Wenig beygebracht.) Sie waren bis jetzt nicht hinläng
lich wahre Luftreiniger hervorzubringen (die mechani- 
fchen Eigenfchaften der Luft, worauf fich ein guter Ven
tilator gründet, find aber doch bisher nicht fo unbekannt 
gewefen; auch die bekannten Luftwechfelmafchinen 
nicht fo unbrauchbar als der Vf. fich vorftellt, wie er 
aus dem Berichte vom Bergbaue, Gehlers phyfical. Wör
terbuche etc. hätte erfehen können). Allgemein erfo- 
derliche Eigenfchaften eines Luftreinigers (Wegfchaftung 
der verdorbnen Luft aus eingefchloflenen Räumen und 
wieder Herbeyführung reiner atmosphärifcher Luft). 
Aufzählung der bisher erfundenen Luftreiniger und ihre 
Unzulänglichkeit (der von Hn. de l’Isle de St. Martin 
erfundene und im 6 Bande des Mag. für das Neuefte 
au« der Phyfik und daraus in Gehlers phyf. Wörterb. 
befchriebene Ventilator hat der Vf. hier nicht mit aufge
zählt, auch nicht den in Cavallo’s Abhandlung über die 
Natur und Eigenfchaften der Luft. In der S. 303 u. f. 
befindlichen Nachfchrift holt der Vf. den erftern nach, 
und zeigt aufrichtig, wie er auf feine Erfindung gekom
men ift. Sein Ventilator weicht auch in fehr vielen Stü
cken von jenem ab). Z-wey Röhren machen einen 
Luftreiniger aus. (Es füllen nemlich in unferer Woh
nung 2 Röhren vorhanden feyn, eine deren Mündung 
mit dem oberften Theile, und eine deren Oeffnung mit 
dem unterllen Theile der Luft communiciret. Diefe 
Idee ift fchon aus Cavallo’s angef. Ahhandl. S. 175. be
kannt). Diefer Luftreiniger ift der befte, nur feine Wir
kung nicht grofs genug. — ( Der Vf. zeigt nun auf eine 
ihm eigne Art, mit Verfuchen unterftützt, wie er beft- 
möglichft einzurichten fey. - Er gründet in Abficht des 
Wegftrömens der Luft eigentlich feine Einrichtung dar
auf, dafs bekanntlich der Druck der Atmosphäre durch 
einen Luftzug etwas abgehalten werden kann, hierauf 
beruht auch der Ventilator des Hn. etc. de St. Martin.)

Tvßer theovetifchev Theil. i.Kap. Von den Saugven
tilatoren: Allgemeine Grundfätze der Lehre der Friction 
fluffiger Körper als Mittel zurMittheilung der Bewegung. 
Hieraus ift der Hauptgedanke zu einem Saufrventilator, 
der völligeGnüge leihet, genommen. (DieFriction der 
Flüffigkeiten foll erftlicb als ein Widerftand angefehen 
Werden können, und dann noch als eine Kraft oder wenig- 
ftens als ein Mittel zur Communication der Bewegung. 
Nach dem Vf. „ift die Friction der Lufttheile aufeinan- 
„der, wie bey den feften Körpern, nichts anders als 
„der Stofs der an einander zunächft flehenden oder fich 
„phyficalifch berührender Theile.“ „Folg 1 i< h ift die Fri- 
„ction ein wahrer Stofs.“ Einen folchen Schlufs hätte 
Rec. von einem Prof, der Mathematik nicht erwartet. 
Wenn alfo Wind die ihm im Wege flehenden Luftrheile 
Wegftöfst (oder drückt): fo gefchieht diefs auf die Fri 
ction des Windes, vermöge welcher er den Zufammen- 
hang der Lufttheile überwindet (S. 27.). Der Vf. 
hätte feine folgenden Lehren, ohne das Wort Friction 
zu gebrauchen, blos aus dem ganz einfachen Satze ab

leiten können: dafs jeder Wind, fo fchwacb er auch 
fey, die ihm im Wege liegenden Lufttheile bewegen 
kann. Bey den fluffigen Körpern läfst fich Friction nicht 
in dem Sinne brauchen als bey feften. Wir kennen die 
eigentliche Befchaffenheit jener Körper gar nicht hin
länglich, und wißen nicht ob fich ihre Theile fo über
einander bewegen als wie ein fefter Körper über dem 
andern. Und da äufsert fich bekanntlich die Iriction 
nicht blos durch Wegftofsen, fondern auch durch Nie
derbeugen der hervorragenden Theile de* einen Körpers 
die dem andern im Wege ftehen, oder auch, dais der 
zu bewegende Körper über des andern Erhöhungen weg
gehoben wird. Sich die Theile der flüffigen Körper voll 
Erhabenheiten und Vertiefungen, auch nur fo, wie bey 
dem polirteften feften Körper, vorftellen, welches man 
doch thut, wenn man ihnen eine Friction wie den fe
ften Körpern bey legt, heifst (wie es freylich von andern 
Phyfikern auch gefchehen ift) fich jene Körper nicht 
als flüllige vorftellen, fondern als einen Haufen fehr klei
ner Körner, die auf das befte polirt wären. Der Vf. 
wird in Woltmanns Beyträgen zur hydraulifchen Archi- 
tectur einen Beweis finden, dafs die Waffertheilchen 
keine Friction unter einander haben können; noch we
niger wohl die Lufttheilchen ?). Dafs nun der fchwäch- 
fie Wind die vorliegenden Lufttheilchen bewegen kann, 
dient dem Vf., zu Schwächung des Druckes der Atmo- 
fphäre über der obern Oeffnung der erften, wie den vor
hin erwähnten beiden Röhren (oder, wie der Vf. in der 
Folge, wiewohl nicht ganz richtig, fagt, einen luftlee
ren Raum in diefer Röhre hervorzubringen), um da
durch ein beftändiges und hinreichendes Ausftrömen der 
elaftifchern Luft eines Zimmers zu bewirken. Er trifft 
daher eine faft ähnliche Vorrichtung als die ift, welche 
den mehr erwähnten Ventilator des Hn. de l’Isle de St. 
Martin ausmacht Eine Röhre, die oben 2 kegelförmi
ge Hüte hat, und unten in einem luftdichten Kalten be- 
feftigetift; ftatt der Oeffnungen mit Schiebern, gehen 
aus dem Kalten Röhren in alle Zimmer, wo die Luft ge- 
reiniget wer ten foll. Auch wird der Raum zwilchen 
beiden Kegeln durch Wände in g Kammern getheilt und 
der obere Kegel bedeckt. Wie nun das Saugen eigent
lich hervorgebracht werde, und welche Verhältniffe für 
alle Theile der Hüte des Saug Ventilators die beften 
feyn, um ein Maximum von Wirkung hervorzubrin
gen , unternimmt der Vf. im folgenden zu unterfa
chen und kommt damit in ein noch ziemlich unbe
arbeitetes Feld, durch das er fich in Rückficht der 
Ausübung meiftentheils ganz gut durchhilft, freylich 
nicht mit Aufhellung einer fcharfen Theorie, wieEulejr, 
Käftner, Karften und andere grofse Mathematiker ge- 
than haben würden, und die hier von dem Vf., ob er 
fich gleich S. 105. entfchuldigt, zu erwarten gewefen 
wäre. Indeflen wird S. 102. verfichert: dafs er feine 
Theorie durch hundertfältige Verfuche, die er mit Ven
tilatoren von allen Gattungen und Gröfsen gemacht ha
be , beftätiget gefunden hat, u. f. w.

Im 2. Kapitel werden d ie Dvuckventilatoren betrach
tet. Jeder Drutkvf nrilater bat zur Abficht: 1 die Luft, 
die der Saugventilator weguimmt, mit guter zu erft -

L 1 2 tzen ;
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tzen ; und 2) die Wirkung; des letztem za vermehren. 
Diefs gefchieht, wenn eine gewiße Quantität frifcher 
Luft in den zu reinigenden Ort preist,'die Luft diefes 
Orts elaftifcher macht, und die obernSchichten derfelben 
rauf die Mündung des Ventilators prefst. Zu diefer Ab- 
ficht wird wieder der Wind gebraucht; aber die Vorrich
tung hiezu ift, in Rücklicht der Hüte, die umgekehr
te vorige ; Kaften und Röhren bleiben ungeändert. Die 
Ke^el lind etwas fpitziger. Der obere dient zum Auf- 
fan°-en und Fortleiten des W’indes in die Röhre, der un
tere beftimmt die Grenze der Wirkung des Windes auf 
den obern u. f. w. In Rücklicht der Kaften bleibt das 
meifte wie bey den Saugventilatoren, die Abänderun
gen werden im 2ten Theile befchrieben. Nun handelt 
der VE. von der nähern Beftimmung der Kegel; Einthei- 
lung des Druckventilators in 12 Kammern, u. f. f. Ver
wiche übet die Bewegung der Luft durch eine 12 Schuh 
lange Röhte von 2I Zoll Durchmeßet. Folgerung hier
aus (bewegte Luft von 6 bis 20 Fufs Gefchwindigkeit 
verlöre, in der Röhre A bis i ihrer Gefchwindigkeit; 
fchwache-re weniger, ftärkere mehr. Ein Luftftrom, 
detfen Gefchwindigkeit zz 1 Fufs, verliert A in nur er
wähnter Röhre. In 120Fufs langen Röhren, von dem- 
felben Durchmeßet, kann dem Strome die Hälfte feiner 
Gefchwindigkeit genommen werden. Diefer Verluft 
nimmt mit der Gefchwindigkeit felbft ab). Noch : Ver- 
fuche mit mehreren neuen Arten von Saugventilatoren. 
Mit Befchreibung und Berechnung eines neuen Saugers 
wird diefes Kapitel befchioffen. (Im wefentlichen mit 
dem bey dem Bergbaue längft im Gebrauche gewefenen 
Windrade einerley, wovon man in Berichte vom Berg
baue, Delius Anleitung zur Bergbaukunft, Cancrins erfte 
Gründe der Berg- und Salzw^erkskunde yten Theile u. f. 
Nachricht findet. Der Vf. hat aber diefes Windrad weit 
vortheilhafter eingerichtet, und könnte nun wohl in 
Bergwerken unter fchicklichen Umftänden zu Wegfchaf- 
fung verdorbener Luft gut gebraucht werden.)

Zweijtev Theil. Praktifche Befchreibung der Luft
reiniger, und Anwendung auf das gemeine Leben. Zu
erft Beftimmung des Aufwandes an gefunder Luft für 
einen Menfchen. Der Vf. gibt I Kubikfufs in jeder Mi
nute an. Die mittlere Gefchwindigkeit bewegter Luft 

fetzt er zz 1 Fufs für die Secunde, und findet daher die 
in der 120 Fufs laugen Saugrohre ZZ f Fufs; i» der 
Druckventilators - Röhre aber 19 Fufs, woraus er folgert, 
dafs der Queerichnitt der Saugröbre doppelt fo viel Qua
dratzolle haben mülle, als Menfchen lind, für die der 
Saugventilator wirkfam feyn foll. Nun, Anwendung 
auf die Wohnhäufer: Anlage des Saugventilators; prak
tische Beftimmung der Durch melier der Röhren ; Mate
rial und Verfertigung derfelben; praktifche Befchreibung 
der Hüte; Verliebten wider das Feuer; vom Druckven
tilator; Gebrauch des Windrades; wie der Zug des 
Druckvent. zu hindern; Verwandlung des gemeinen 
Ofens in einen Druckventilator. Ein vollfiändiges franzö-, 
fifches Camin. — Fernere Anwendung auf die Kranken- 
häufer: Verhältnifs der Durchmeller der Druck- und 
Saugröhren; die Kaften des DrutkVentilators; Conftru- 
ction des Windrades und Druckventilators; ein wefent- 
licherNutzen der letztem; etwas theorerifches über die 
Luftcirculation; Ofen des Krankenzimmers. Weitere 
Anwendung auf die Gefängnifte; Kirchen; Schaufpiel- 
häufer; Verfammlungshäufer; Kühlhäufer; Schifte; auf 
Bergwerke: (der Vf. ftellt fich den Zuftand der Berg
leute zu gefährlich vor. Auf gut eingerichteten Bergwer
ken, wie in Sachfen, und andern Orten wird immer auch 
auf guten Wetterwechsel Rückficht genommen. — Der 
Vf. empfiehlt fein Windrad hauptfäcWich, welches er 
auch in diefer Rückficht erfunden haben will. Mit ei
nem von 125 Schu in Durchmelfer w’ift er W’enigftens 
27000 Kubikfufs Luft in jeder Minute wegfehaftea. So 
eine ftarke WeglChaffung auf einmal, ift nie, oder äu- 
fserft feiten, nöthig. Rec., der doch den Bergbau von 
Jugend auf kennt, erinnert fich keines folchen Falles. 
Mit mehrerem Vortheile kann man aber, ftatt der foge- 
uannten Windfänge des Vf, Luftreiniger brauchen , von 
welchem Gebrauche er wenig beybringt. Es fcheint 
dem Vf. an fpecieller Keuntnifs des Bergbaues zu feh
len). Noch w ird die Anwendung gezeigt auf Reinigungs- 
canäle, Schornfteine, Ofenröhren und Reverberlater- 
nen. Zuletzt mufs Rec. noch bemerken , dafs S. 94. die 
Rechnungfalfch ift. Der Vf. fagtda S (1 2 + 22 + 32 + 4*....) 
= S ( 1 + 4 + 9 +16.. -~ S (1 + 3 + 5 + 7...). Jene Sum
me aber ift ZZ v ( 2 v + 3 v + 1 ) und diefe ZZ i ( I -t- v) v, 
wenn v das letzte Glied ift.

KLEINE S
Physik- Veipzig, b. Fleifcher: Veber die Zubereitungen »us 

demSpiesglafe und dem Gebrauch derfelben bey Krankheiten. i?92. 
~2 g Der Inhalt diefes Werkchens zeichnet lieh durch nichts 
befonders aus. — Das, zum innerlichen Gebrauch beflinnnte, 
rohe Spiesglanz mit Waffer auf dem Reibelleine feinzureiben, 
wird S. 6. mit Recht, dem blofsen zerpulvern und durchfeihen — 
durchleben, oder durchbeuteln, hat vermuthlich der Vf. fagen 
wollen , — vorgezogen. — S. 9. ertheilt der Vf. den Rath, das 
Spiesglanz mir einer Unze oder 6 Quent. Bitterfalzerde zu ver- 
mifchen; vergifst aber dabey.das Gewicht des erftern zu be- 
llimmen. — S. ti. foll man, bey Bereitung des fchweifstreiberi- 
den SpieGglanzes , die verpuffte Maffe eine Zeitlang imSchmelz- 
riegel zwilchen glühende Kohlen flehen laffen, und fo gehörig in 
Kalch verwandeln, dann mit einem iLöfrel etwas ajjer hinztt- 
fchutten u. f. w. — Wie? zu der im Feuer flehenden, glühenden

C H R I F T E N.
Maffe? Welche verwirrte Anweifung! — Nach S. 13. foll, im 
franz, und engl. Spiesglanze, der Schwefel ungejähr die Häijte 
betragen: da er doch nicht viel mehr als den fünften Theil, darin 
ausmacht. Die Benennung Perlenmutter S. 19. für Mater ia per- 
lata, würde unllreitig zur Verwechfelung der Sachen felbft Aif- 
lafs geben. — De Befchreibung, S. 39. dafs im Huxham. Spies- 
glanzweine die metallifchen Theilchen gleichfam wie Welken 
herunifchwimmend vertheile find, bringt die gegenteilige Vor- 
llellung von dem hervor, was der Vf. von deren inniger Auf- 
löfung eigentlich hat fagen wollen. — Am Schlufse fagt der un
genannte Vf. ganz treuherzig: erhoffe, dafs der geneigte Le- 
fer etwas Neues und der .Aufmerkfamkeit Merkwürdiges von 
ihm nicht erwartet habe, und fchmeichle fich, diefer unreifen 
und unbedeutenden Schrift wegen, Vergebung zu erhalten.
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GOTTES GELEHRTHEIT.

Amsterdam, b.J. Allart: Betoogderwaareen eetiwige 
Godheid van onzen Heere C. tegen heilend aogfclie 
be/ivydivgen: ä >ot Dionyfius van de ITynpev^'e, S. • 
S. Tb. D. Phil. Math, et Aftron. Prof, te Leiden. 1794. 
216 S. g- (22 St) d. i« Beweis der wahren und 
ewigen Gottheit unfers Herrn J. C. gegen heutige 
Angriffe, u. f. w.

^7or einigen Jahren fetzte die Theolog. Fakultät zu 
* Göttingen auf ausdrücklichen Befehl des Königs 

von England, der fie zugleich zur Richterin über die 
einkommende Preisfehriften ernannte, einen Preis auf 
den beiten Beweis der Gottheit jefu. Es kam eine gan
ze Schaar von Schriften ein, aber die Fakultät erklärte, 
dafs keine derfelben der Abficht des ausgefetzten Prei- 
fes entfpreche, und fie alfo keine bekommen könne. 
Kurz nachher fetzte die im Haag errichtete Gefellfchaft 
zur Eertheidigung des Chriftenthums (eigentlich zurVer- 
theidigung der Lehren des hergebrachten Theolog. Sy- 
Jems) einen Preis auf die belle Abhandlung über den
selben Gegenftand, befonders mit Rückficht auf die Ein
wendungen der neuern Beftreiter diefer Lehre, und un
ter mehrern ward der vor uns liegenden Schrift der Preis 
zuerkannt. Sollte das Urtheil der Haagfchen Gefell
fchaft gegen das Unheil der in diefem Lehrfatz gewifs 
orthodoxen Göttingfchen Fakultät nicht ganz verlieren, 
fo war natürlich zu vermuthen, dafs die von jener be
krönte Abhandlung ganz vorzüglich feyn werde, und Rec. 
erwartete infonderheit darin eine weife Auswahl der 
Beweife, eine forgfältige Trennung der ganz untüchti
gen , der fchwächern, und der eigentlich ftringenten 
Beweife, eine genaue Entwickelung ihrer Beweiskraft, 
und eine gründliche Vertheidigung derfelben wider die 
Einwendungen (und Zweifel) der heutigen Beftreiter 
(und Zweifler). Freylich machte der vorgefetzte Inhalt 
ihn etwas bange, dafs er nicht alles fo finden möchte, 
wie er erwartete, aber er fafste wieder neuen Muth, 
als er S. 24. las, dafs der Vf. von den beyzubringenden 
Beweifen fagte, „ITy hebben dezelve niet getvagt te tel- 
,den, maar te weegen/* (Ich habe fie nicht zu zählen, 
fondern zn wagen gefucht.) Aber Rec. mufs bekennen, 
dafs er fich in feiner Erwartung fehr betrogen gefunden 
habe, und er zweifelt fehr, ob durch diefe Abhand
lung nur Ein Zweifler werde überzeugt, auch nur ein 
Einziger Beftreiter diefes Lehrfatzes werde widerlegt 
werden. Zwar fehlt es in diefer Schrift nicht an einer 
Menge von Beweifen, die für den zu verteidigenden 
Lehrfatz beygebracht worden; (fie find unter 16 Claflen 
gebracht, und bey jeder findet man eine ganze Schaar

E. L, Z. 1794. Dritter Band.

von Schriftftellen angeführt) aber wTenn man diefe fich
ten wollte, fo fürchtet Rec. dafs die meiften durchfal- 
len, und nur wenige im Siebe Zurückbleiben werden. 
Der Vf. fucht zwar diefe Sammlung von tüchtigen und 
untüchtigen, Von ftärkern und fchwächern Beweiien 
einigemal damit zu entfchuldigen, dafs einige von ihm 
beygebrachte Beweife, wenn fie auch an fich felbft 
nicht viel fagten, doch in Verbindung mit einander nicht 
unnütz wären. Da er aber die Beweife nicht zählen fon- 
dern wägen wollte, wozu denn eine folche Menge un
tauglicher Beweife? Oder wenn fie durchaus mit pa- 
radiren follten, warum fie dann nicht wenigstens von 
den ftärkern abgefondert, und etwa anhangsweife als 
folche angeführt, diezwar an fich felbft nichts bewei
fen, aus denen aber unfer Lehrftück, wenn es mit an
dern Beweifen beftätigt ift, gleichfalls einigermaafsen 
abgeleitet werden kann, oder die durch jenes Lehrftück 
alsdann neues Licht und neuen Nachdruck erhalten? 
Möchte man es doch endlich einfehn , dafs man einer 
Wahrheit dnreh Untereinandermifchung guter und 
fchlechter , ftarke.r und fchwacher , Beweife keinen 
Dienft, fondern vielmehr Schaden thut! Dadurch, dafs 
man beide ohne Unterfchied neben einander fetzt, bringt 
man den Lefer nothwendig auf den Gedanken, dafs 
beyde gleiche Kraft haben. Und wenn er dann mit leich
ter Mühe in einigen offenbare Schwächen entdeckt, fo 
macht er nur gar zu leicht von dielen einen Schlufs auf 
alle, behauptet, wenn er Beftreiter der Wahrheit war, 
mit kühner Zuverficht, dafs alle Beweife offenbare 
Schwächen haben, vermuthet diefs, wenn er ein be- 
fcheidner Zweifter war, und fürchtet es, wenn er die 
Wahrheit bisher zwar glaubte, aber dabey ein nachden- 
kender und unparteiifcher Unterfudier ift. Dahingegen, 
wenn gute und fchlechte, fchwächere und ftringente 
Beweife gehörig von einander abgefondert werden, wer
den wenigftens die beiden letztem vonden Mangelnder 
einen nicht blindlings auf die andern fchlieffen , und 
wird der erfte mit feinen zuverfichtüchen Behauptungen 
nicht fogleich Glauben finden. Ob nun der Vf. fich des 
hier erwägten Fehlers fchuldig gemacht habe, mag der 
Lefer felbft aus einigen Proben beurtheilen. So wer
den z. E. unter den göttlichen Namen, woraus der Vf. 
zuerft die Gottheit Jefu beweift, §. V. nicht allein mein 
Gott in den Worten Thomä, fondern auch Rabbuni 
Joh. XX. 16. und der Name Herr und Heiland oder Se- 
ligmacher, wie es in der Holland. Ueberfetzung ausge
drückt wird, gerechnet, und zum Beweife von den 
letztem unter andern auch Luc. II. n. 2. Pet. I. n. 
II. 20. HI- 2. I§. angeführt. So wird §. IX. feine Gott
heit daraus bewiefen , dafs er unfchuldig litt und ftar' . 
Wenn das wahr feyn foll, fagt der Vf.» fo mufs er io

M m wen ‘g 
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wenig einer Gottesläfterung als eines Aufruhrs fchuldig 
gewefen feyn. Er mufs fich alfo entweder nie eine über- 
menfihliche Gröfse beygelegt haben, oder diefe mufs 
ihm wirklich zukommen. Und nun wird zum Beweife 
dafs er fich eine übermer-fchliche Hoheit beygelegt ha
be, unter andern angeführt Joh. XIV. 6. XV. I — 5. 
Matth. XI. 27. So wird §. XIL feine Gottheit aus fei
ner Oberherrfchaft über feine Kirche, und §. XIV. daraus 
bewiefen , dafs er der Geijl auch der A. f'. Offenbarung 
ift, und §. XVHI. aus der berdummlichkeit feiner Eerwer- 
fung, wobey aber lauter Stellen angeführt werden, die 
ganz offenbar nur von der Verwerfung feiner Lehre, re
den , z. E. Joh HI. t6— ig. 2. Theff. 1. 7 - 9. Hebr. 
x. 2S- 29> XII 25. II. 2 — 5. Wir haben diefe Proben, 
fo wie fie uns vorkamen, aus einer Menge mehrerer 
ansgekoben, und halten fie zur Betätigung unfrer Be
hauptung für völlig hinreichend.

Um aber zu beweifen , dafs es in diefer Abhand
lung auch au einer genauen Entwickelung der eigentli
chen Beweiskraft felbft der beffern Beweife, und einer 
gründlichen Vertheidigung derfelben wider die Einwendun
gen und Zweifler der neuern Bejlreiter und Zweifler 
fehle, müßen wir auch noch hierbey etwas verweilen. 
Man wird leicht Erden , dafs der Vf. bey jeder Klaffe 
der von ihm beygebrachten Beweife zwar den Major 
weiter aus einander fetzt, aber nicht den Beweis des 
Minor, auf den es doch eigentlich hier ankömmt, ge
hörig entwickelt, d. i. dafs er zwar (obgleich nicht im
mer auf eine den Nachdenkenden befriedigende Weife) 
zeigt, dafs der, von dem dies und jenes gefagt, dem 
dies und jenes beygelegt wird, Gott feyn muffe, aber 
nicht, dafs diefs in den von ihm angeführten Stellen von 
Jefir wirklich gefagt, ihm wirklich beygelegt werde, 
und dafs diefe Stellen grade fo ausgelegt werden müßen, 
und keine andre Erklärung zulaffen. So wird z. E. 
Röm. IX. 5. fowohl bey dem Beweife aus göttlichen 
Nanien §, V. als aus der ihm zuerkannten göttlichen 
Ehre §, VIII. angeführt, aber auch nicht viel mehr als 
angeführt. Denn die Anmerkung S. 26- dafs s^i Ttavrcev 
nicht auf fich beziehe, und die Anmerkung S. 52, 
dafs in mehrern Stellen des N. T. Doxologien auf Chri- 
ftum gefunden werden, (wohin denn doch Offenb. 1. 6. 
auf keine Weife gerechnet werden müfte) enthält doch 
noch large riebt alles, was zur Entwicklung und Ver- 
theidigung des in diefer Stelle liegenden Beweifes zu 
fagen nöthig wäre. So wird Joh. I. I. 2- §. V. u. VI. 
als'ein Beweis angeführt, dafs Jefu göttliche Namen 
und Eigenschaften beyrgelegt weiden, ohne dafs diefs im 
geringften weiter entwickelt, und gezeigt wird, weder 
daß }.oyoc Name der hohem Natur Jefu fey, noch dafs 

hier in feiner höehften Bedeutung genommen wer
den, oder ty &<?%% heißen müße, von Ewigkeit, ohne 
alles welches diefe Stelle fo gut als kein Beweis ift. So 
wird Col. I. 15 — 17'. § VI. zum Beweife feiner Ewig
keit angeführt, die aus den Worten uvtoq irpo irw- 
Tiny abgeleitet wird, ohne dafs eine Silbe über das rr^- 

nrnrexi; gefagt, oder gezeigt wird, dafs 
Tßr, Trxvrccy eine ewige präexiftenz in fich fchlieffe, und 
alfo fowohl den Arianismusjßls Socianismus widerfpre- 
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ehe. Rec. läfst es zur Erfyarung ;des Reums bey diefem 
Exempeln bewenden, die er fonft noch fehr vexmehren 
könnte.

Um indeflen einen Beweis feiner Unpartheylichkeit 
zu geben, mufs Rec. noch zum Schlafs ausdrücklich 
bemerken, dafs d;efe Schrift, fo wenig fie nach teirem 
Urtheil zur Widerlegung oder Ueberzeugung neuerer 
Befreiter der .Gottheit Jefu oder neuerer Zweifler an 
derfelben beytragen kann, fich dennoch vor^hefihatt 
von ähnlichen Schriften, befonders Hollge di fcli - Refor- 
mirter fowohl als lutherifcher Orthodoxen unterfthei- 
det, indem fie in einem fehr befcheidnen Tone a V-e- 
faf-t ift, und fich des Schimpfens und Verdammens 
der Andersdenkenden enthält; welches einen rühm
lichen Kontraft mit den bey Gelegenheit des neulichen 
Schisma in der Lutherifchen Gemeine zu Amfterdam 
ans Licht gekommenen Predigten und Schritten der fo- 
genannten orthodoxen Parthey macht. Und mit Ilück- 
ficht auf diefe letztem kann Rec. lieh nicht enthalten, 
ein paar Aeufferungen unters gewiis fehr orthodoxen 
Vf. über ein paar Punkte aazuführeu, die von den Schis
matikern zu Amfterdam den Predigern vom fogenannten 
Neuen Licht als gefährliche Ketzereyen und Verfäl- 
fchungen des Chriftenthums vorgeworfen wurden. S. 22. 
Es ift an fich felbft wohl erlaubt, und mit guten Ausle
gungsregeln übereiujlimmend, bey folchen Stellen , die 
ein Geheimnifs vertragen , worauf- die Vernunft nicht 
führt, einen Verfuch zu machen, ob man durch eine 
fcbickliche Erklärung dem Uebernatürlichen answeichen 
könne; indem man diefe Steiles* nemlich in einem nicht 
fo ftarken Sinn, oder uneigentlich nimmt, oder fie nach 
einer ungewöhnlichem Bedeutung eines Worts, oder 
als Aufptehtitg auf Eolksfprache und Meinungen, u. f. w. 
verlieht. S 151. Ich ernenne die Heiligung für den 
vornehmflen Lheil der Erlöfnng von der Sünde, und für 
die Abficht der Sünde, und für die Abficht der Verföh- 
nung diirch Chriftutn “ So ftark haben fich , fo viel 
Rec. weis die Amfterdammfchen Prediger vom Neuen 
Licht hierüber nicht einmal ausgedrückt. — Solche 
Aeufserungen in einer durch und durch orthodoxen Ab
handlung, die von einer fteif orthodoxen Gefellfchaft, 
die lieb zur Vertheidigung des Chriftenthums vereinigt 
hat, vor mehrern andern gekrönt ift, müften die Schis- 
matifchen Ketzermacher in Amfterdam und ihre Vor- 
fec ter bef- hämen und belehren, 'wenn fie einer Schaam 
und Belehrung fähig wären.

PHILOSOPHIE,

Berlin u. Stettin, b. Nicolai; Catechiftnus der ge
funden l eruiinft: oder Verbuch in fafslichen Erklä
rungen wichtiger Wörter nach ihren gemeinvützigften 
Bedeutungen und mit einigen Beitfyieien begleitet, 
zur Beförderung richtiger und belfernder E**kennt- 
nifs. Von F. E. von Rochow auf Rekan. Zweyte 
Auflage. 1790. 71 S. g. (6 gl.)

Jeder VA vhlgefinute wird den, der unter feine Zeit
genoffen deutliche Begriffe verbreitet, als einen Wohl
thater des Menfchengefchlechts ehren; und die dahin 
abzwtvkende meiifchenfreundliche Abficht des würdigen 

Vf.
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Vf. der, In diefem Katechjfmus enthaltenen in Frag und 
Antwort eingekleidetea 67 Erklärungen allgemein in- 
tereffanter und häufig verkommender Wörter (als z. B. 
ivtd'en, denken, Endzweck, IPahheit, Recht, Pflicht, 
Ordnung, P^atur u. f. f.) ift nicht zu verkennen, uud 
lüngft allgemein verehrt; fo dafs wir nicht nöthig hät
ten , diefe zwejte Auflage befonders anzczeigen, wenn 
uns nicht einige Betrachtungen zu wichtigfchrenen, um 
fie hier zu übergehen. Zu deutlichen Begriffen wird 
zweyerley erfodert: 1; dafs fierichtig find, und s.)dafs 
fie von jedem Befitzer felbft erworben, nicht geglaubt, 
fondern eingefehen werden. Ein falfcher oder aufge- 
drungerer, (fey ernoc ■ fo treffend,) wird nie deutlich, 
und erfchwert oft bis zur Unmöglichkeit die Erwerbung 
des richtigen oder klaren Begriffes. Bisher ift man (ei
nige wichtige Zweige von KenntnifF n leider ausgenom
men,, in der Art, Kindern nach und nach zu Begriffen 
zu helfen, den n^türlic en W.g gegangen, indem man 
ihnen felbft die nützliche Bemühung überliefs, aus dem 
mannichfakigen 'Spracbgebrauc e die Einheit des Be
griffs zu entwickeln, der als eigner Erwerb ihnen wich
tig und praktifch wird, ihre ganze Tbätigkeitin Bewe
gung erhält und zu mehreren Entdeckungen reizt. Der 
vom Vf. eiogefchlagene Weg, aus dem Begriffe den 

‘Sprachgebrauch zu erörtern, möchte dagegen den mifs- 
Ikhsn Erfolg haben, dafs durch zu frühzeitige Bekannt- 
fchaft mit dem ausweudiggelernten trocknen Begriffe 
die ganze reichhaltige Materie, zu der er ein ft führen 
könnte, von dem Schüler für abgethan und erfchöpft 
angefehen würde, weil Begriffe, aufser Verbindung, 
mit praktifcher Erkenntnifs dargeboten, nicht fern Ei- 
genthum werden, ihm gleichgültig bleiben und höch- 
ftens hiftorifchen Glauben bewirken , der blofs ins Ge- 
dächtnifs übergeht, Verftand und Htrz leer läfst, und 
daher keinen, wenigstens keinen woblthätigen, Einflufs 
auf das praktifcheLeben bekommt; (ein Schickfal, wel
ches die für Menfchenwürde und Menfchenwohl befon
ders wichtigen Wahrheiten am meiften und faft durch- 
gängig trifft, eben weil man vorzüglich diefe angehen
den Weltbürgern zu voreilig und auf eine verkehrte 
Art beyzubringen in guter Äbficht bemüht ift). Eine 
zu früh gewagte Definition ift ja felbft dem Gelehrten 
im weitern Forfchen hinderlich ; wie viel mehr noch 
dem Kinde, das von Natur’dazu beftimmt ift, von dun
keln und unbeftimmten Begriffen täglich zu deutlichem 
und treffendem fortzugehen, das den Geifl einer Spra
che faffen foll, den felbft der Erwachfene, der mehr 
oder weniger fchon einer Sprache mäc htig ift, weder im 
Wörterbuche noch im Unterrichte findet. Gewifs find 
eigne irrige Begriffe minder fchädlich als fremde auf 
Autorität hin geglaubte Begriffe (bey denen das Begrei-
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fen in zufälliger Umftand wird). Vom Irrthum kommt 
man eher zurück als vom Vorurtheil; letzteres verur- 
facht Trägheit des Verftander, dahingegen der Irrtbum 
oft allein im Stande ift, uns die zweckmäßigere A n wen- 
düng unfrei- Thätigkeit zu lehren. .

Dafs Begriffe, die man eipem felbftdenkendenWe- 
fen aufdringen will, treffend richtig, wie es der ehr- 
würdige Vf. nennt, haarfcharf, feyn müßen, ift wohl 
unftreirig, weil an fernere Berichtigung nicht leicht zu 
denken ift; (jeder dahin abzweckende Verfuch würde 
ja einen unerlaubten Zweifel in die Einficht des Leh
rers verrathen). Es wird in diefer Lehrart unbedingter 
Glaube gefedert; jede Defpotie des Verftandes kann 
aber nur durch wirkliche W eisheit einigermaßen, nie 
gänzlich, gerechtfertigt werden, da fich derfelben felbft 
das höchfte VVefen enthält.

Die Definitionen des Vf, von Vernunft und Verfland, 
wovon die erfte: (S. 12.) „die den Menfchen von allen 
„Thieren unterfcheidende Fähigkeit, verftändig werden 
„zu können“ und der letztere: (S. 29.) „die durch L?r- 
„nen und Ueben zum zweckmäfsigen Gebrauch oder 
„recht angewendete Vernunft“ feyn foll, enthalten, 
ungerechnet, dafs ein irriger Sprachgebrauch den Vf- 
das Wrort verßändig ftatt weife brauchen läfst, einen un
erklärlichen Zirkel. Mehrere WTrter werden nicht er
klärt. S. 9. ift die Frage: „Was bedeutet das Wort 
„Seele?** Antwort: „den unfichtbaren (ünkörperlichen ?) 
„Theil dzs Me nfchen, wodurch fein Körper lebt, und 
„in W’irkfamkeit gefetzt wird.“ Diefe Bedeutung hat 
auch das Wort Nervenfaft, und in diefer Bedeutung 
wenigftens, kann den übrigen Thieren die Seele, wie 
der Vf. thüt, nicht abgefprochen werden. Auf die Fra
ge; „Was bedetitet das Wort recht?** dienet zur Ant
wort: „dafs man etwas für regelmäfsig erkläre.“. Die
fem nach gibt es entweder in der ganzen Geometrie kei
ne regel mäßige Figur als den rechten Winkel, oder 
wahre Schönheit hat immer recht, oder das Recht be- 
fteht in der Erklärung', lieber gar in der Einbildung! 
Diefe ßeyfpiele werden zum Beweis der minder haar- 
fcharfen Begriffe des Vf. hinreichen. Die gute Abficht 
deffelben wird am beften erreicht werden, wehn der 
Lehrer die Worte, von denen der Lernende deutliche 
Begriffe bekommen foll, nicht unrichtig braucht. Hier
bey kann diefer Katechifmus zur W arnungdienen, denn 
der Vf. gibt felbft mehrere Beweife, dafs Irrthümer im 
Sprachgebrauche nicht fo leicht zu vermeiden find, wes
halb wir uns nur auf das bereits angeführte Beywort: 
verßändig beziehen dürfen, fo wie fich auch fchwerlich 
alles, was S. 39. und 53. über ungläubig und wahr ge- 
fagt ift, befonders wahr denken, rechtfertigen laßen 
möchte.

KLEINE SC
Gottescst,awktmeit- Helwftiidt, b. Fleckeifen: D. Jo.

Ffl<h Kleukeri tractatus de r.exu, qualis cu^flat ittfer utrumque d -
cunftitutionis Joedus, prophetiio, ad injignein illum Petri Apo- 

ß°h locum 1 ep. I Vers io— 12- l?92> 9& 8. 8-
BbendaC. Expodtio Jermo is Jefu Joh. E. Rers 39. coli. 46-47' 

etfiiper ejus fe^tentiu de nsxu intet Jcnptorum mqfaieorum nrgu-

H R I F T E N.

wieHfwm et doctrinam fnam vo^utla. Auctore HtW. Philippa Sex
tro, Ih. I). et P. P. O. in acad. Jul. Carol. 1792. 86 8.

I, Das Band, welches die Schriften A. u. N. Teftaments 
verknuptt und die Beziehung der Sachen und Perfonen in beiden 
auf euiander, fo wie überhaupt die gegenfeitigen Verbaltnifle 
diefer Bucher 111 Rücklicht ihres Urfprungs, haben fich dieGe- 

Mm Ä lehr
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lehrten in v«rfchi«denen Zeiten und Orten fehr verfchieden ge
dacht. Hr. K. erzählt hier zuerlt die dreyerley Meinungen, fiir 
deren jede man mehrere angefehene Theologen anführen kann. 
Einige behaupten, das A. u. N. Teil, fey aus natürlichen Ur
fachen, fo wi« andere gute Bücher, zu erklären; andere glau
ben , bey der Entftehung des N. T. müffe man übermenfchliche 
Kräfte annehmen , wenn man auch das A. T. ans natürlichen 
Urfachen ableiten könne; und endlich noch andere find derMey- 
nung, beiderley Schriften hätten einen übernatürlichen Urfprung, 
und waren auf eine vt>n dem gewöhnlichen und ordentlichen 
Laufe der Natur gänzlich abweichende Art entftanden Der 
letztem Vorftellungsart tritt der Vf. bey, und feine Gründe da
für find die bekannten und gewöhnlichen, jedoch mit allerley 
guten Bemerkungen durchwebt. Dabey ilt aber nicht zu läug- 
nen dafs er, aus Vorliebe zu feinem Glauben, hin und wieder 
von Andersdenkenden, deren Sinn er verkennt, wegwerfend 

• urtheilt. So fagt er z> E. von den Deiften S. 10. De Ulis non 
opns eft dicere, cum, fpreta omni v e r i t at i s hiftoricae 
f ide ac lege, nudis abftractionis philofophicae rationibns aut 
formulis ducantur, unde velint dirimi, quae talibus fubjecta effe 
nullatenus poffint. Und S. 11. von den Ratienaliften : Hi aut 
tollunt omnino (quod quidem facillimum videtur ex ijiis prineipiis 
ftmpliciter philofophantibus , dt q ue fide h ifior ica ne qua e- 
rentibus quidem) aut aliorfum vertunt, quodcunque facris in 
Iberis de rerum in facto pofitarum divina conftitutione et\effectione 
traditum eft; cauffue divinitatem alienando, rerumque proprietatem 
infirmando, transmutando et invertendo. Deilten und Rationali- 
ften (es ift die Rede von vernünftigen, nicht aber von folchen, 
die ohne alle Gründe in den Tag hineinfchwatzen) verwerfen 
keinesweges die Glaubwürdigkeit jener Documente, fondern fie 
glauben hinlängliche Gründe zu haben, dafs man auch diefe 
Schriften, wie jedes andere alte Buch, nach alter Denk - und 
Sprachweife, nach ihren ihnen eigenthümlichen Local - Tem
poral - und Natiönalverhältniffen verliehen muffe, und nicht 
die Worte prellen dürfe. Und dabey hat der Vf. jene Gründe, 
welche die abfolute Nothwendigkeit darthun, dafs man dieVer- 
nunft überall, alfo auch bey der Bibel als oberften Richter an
nehmen mülle, keinesweges widerlegt. Wie foll man nun das 
ßeftreben, die Nichtgültigkeit der Vernunft durch die Vernunft 
zu beweifen, anders als einen feltfamen Zirkel nennen? Wer 
durch die Vernunft darthun will, dafs man der Vernunft nicht 
trauen dürfe , der gefteht, alles Proteftirens ungeachtet, doch 
zum wenigftens gleich foviel, dafs auch feine Vernunftfchlüfl’e 
fehlerhaft feyn können, und mithin nichts beweifen. Sind aber 
feine Vernunftfchlüfle wahr: fo beweifen fie zugleich, wider fei
nen Willen, dafs die Vernunft Gewifsheit geben, und über das, 
was Wahrheit fey , richten könne, dürfe und müffe. Hierauf 
lucht der Vf. fein Thema, dafs fich die Stellen „vom Mefüas 
im A. T. wirklich auf die Perfon Jefu beziehen,“ aus 1. Petr. I, 

<IO_ 12. zu beweifen. In_diefer Abficht wird diele Stelle um- 
ftändlich erklärt. Er will dabey die ganz natürliche Löfung 
nicht gelten laffen, dafs Petrus als Jude und wie ein Jude zu Ju- 
denchriften rede, und nicht anders reden konnte; ein Punkt, 
der bereits mehrmals, auch in diefer A. L. Z. ift erörtert wor
den. Wie gewifs es aber fey, dafs man abfolute und hypothe- 
tifche Wahrheit genau unterfcheiden, und befonders hier Petri 
Aeufferungen nach feinen Nationalideen erklären müffe, beweift 
felbft die vom Vf. gewählte Stelle. Petrus fagt nämlich darin: 
„felbft den Engeln gelüftete es, Chrifti Religion kennen zu lernen.“ 
Diefe fehnlichen VVünfche der Engel (hs ei e7r&vfX6<Tiv xyys^ot 

find doch gewifs nichts anders als Vorftellungsart 
damaliger Zeit. Weil die Engel, wie die Juden glaubten, fchon 
bey Mofis (unvollkommenem) Gefetzgebung befchäftigt waren. 
(Gal. 3, 19-) : fo mufsten fie fich auch nach Chrifti weit voll
kommenem Religion innigft lehnen. Und fo führt Petrus tem- 
porelle Gründe an, um die Erhabenheit der neuen Religion zu 
verfinnlichen und feine Zeitgenoffen zur Annahme derfelben ge
neigter zu machen. Glaubte er an diefe Sehnfucht der Engel, 
wie Rec. eben nicht in Abrede feyn will; fo hat man doch dar
aus noch kein Stuck der chriftlicl;"!! Dogmatik gemacht. Wer 
fich alfo in der Hermeneutik gleich bleiben will, der kann aus 
dem darneben flehenden unmöglich etwas für eigentliche Weiffa- 
gung 'folgern. Faft fcheint es , dafs der Vf. diefe natürliche Fol

ge felbft fühlte, weil ar diefen .Theil des Verfes weder überfetzt, 
noch erklärt, . fondern ganz mit Stillfchweigen übergeht.— 
Uebrigens hat Hr. K. diefe Schrift als Inauguraldisputation für 
die theologifche Doctorwürde nach Helmftädt gefchickt, welche 
Promotion der Hr. D. Sextro in der 2. Schrift bekannt macht.

H. Nach des Vf. Meynung mufs man bey dem Dogma von 
der Wirklichkeit meffianifcber Weiffaguiigen vor den Aeufferun- 
gen der Apoftel, befonders Jefu eigene Anbrüche genauer prü
fen , um fich von Jefu eigener Ueberzeugung über diefen Punkt 
zu unterrichten. Dazu wählt er hier die Stelle Joh. 5, 39. vergl, 
46. 47., und fetzt den Zufammenhang derfelben fehr gut ausein
ander. Er kleidet da» meifte, was Johannes, nach feiner Art, 
nur kurz und abgeriffen erzählt, in Gefpräche zwifchen Jefus 
und feine Zeitgenoffen ein ; die zugleich die wahrfcheinlichen 
Einwendungen der Gegner enthalten. Nach verfchiedenen trif
tigen Bemerkungen (z. E. S. 45 über , S. 5t über

, S 56. ff. über y^z^u? ti^cs u. f. w. zieht der Vf. 
das Refultat, dafs man keine Perfonal - fondern blofs Realbezle~ 
hung des A. u. N. Teft. annehmen könne. Er zeigt dafs Jefus 
nicht fowohl einzelne Stellen auf ihn befonders deutend auffuch- 
te, fondern vielmehr nur behauptete, dafs der Keim feiner b«f- 
fern Religion bereits im Mofes liege. Jefus baute fein Anfehen 
nicht auf einzelne Stellen im Mofes, als auf folche, die von ihm 
handeln füllten , fondern beruft fich auf die ^mize mofaifche Con- 
ftitution überhaupt, und befonders auf die Befchaffenheit und 
innere Vortrellichkeit feiner Lehre. Joh. 7, 15. 17. u. a. (m. 
Unter den Erklärungen einzelner Stellen verdient hier Joh. 5,3g. 
(S. 25-) bemerkt zu werden, wo der Vf. b'v exelns)
vom Mofes, und nicht wie gewöhnlich von Jefus verlieht, wel
ches außer den vom Vf. bemerkten Gründen (aus v. 46. etc.) 
auch durch den Parallelifmus 0 ue unterftützt werden
kann. — Wer jene Kleukerfche Schrift lieft, darf diefe nicht 
überleben, da fie, ohne es eben zu fagen, jene gewiffermafsen 
berichtigt. Aus dem angehängten kurzen Lebenslauf des Hr. Dr. 
Kleukers, den er felbft verfertigte, ziehen wir eine Stelle S. 79 
an, und überlaßen das Unheil dem Lefer. Er fagt von fich 
in der dritten Perlon : Eam ftatim ftudiorum iniit rationem exe- 
gitque, qua per plures, fuo quidem ordine et fuccefftone, literaruni. 
vel rnaxime variarum, campos pertranjiret, idque eo , ut poftet uli- 
quando inter inßgniora eruditionif atque doctrinae ornamentu haberi.

Leipzig ; De gravifjimis Theologiae feniorum Judaeorum decre- 
tis, quurum veftigia in iibris inde ab exilii aetate usque ad feculi 
quarti poft C. EJ. initia deprehenduntur. Difp. hift. quam. d. XII. 
Apr. 1794. publ. def. Car. Henr. Lud.Poeliz, Ernftthalio- Schoen- 
burgicus, Phil. D. A A. Mag. Refp. Jo. Henr. Pabft, Th. Cult. 
55 S* 4- Der Vf. hat diefes, auch für die^Gefchichte des erften 
ChriRenthums merkwürdige Thema nicht nur mit rühmlichem 
Heifs und vieler — beynahe mit allzuvieler — Belefenheit ab
gehandelt, fondern auch dabey Proben einer für folche Materien 
geübten Beurtheuung gezeigt. Er verdient, zu weiteren Arbei
ten in diefem rache aufgemuntert zu werden. Nothwendig aber 
ift es, dafs, fobald der Raum dies geftattet, die Beweisftellen 
aus den Quellen felbft neu gefammelt, geprüft und angeführt 
werden, da die älteren Sammler oft gerade das wefentüchlte über- 
fehen , alles aus einen andern Gefichtspunkt betrachtet und falt 
ganz ohne Kritik, oft blofs nach den lateinifchen Ueberfetzunge« 
gearbeitet naben. Auch Gorrodi in feiner Gefch. des Chiliasmus 
und in andern Auf fätzen in den Bey trägen zur Beförderung des 
vernünftigen Dennens in der Religion, auf welche der Vf. (der 
Kürze wegen) oft verweilt, hat allzu eilfertig aus jenen Excerp- 
ten wieder excerpirt, der Aechtheit der Quellen, ihrem Alter, 
ihrem V ateriand u. dgl. zu wenig nachgefpürt, aber auch durch 
die daher entitandenen Fehler feiner Arbeiten gegen alles Com- 
piliern in einem lach, wo eigener Ileifs fo verdienltroll wer
den kann und die Quellen felbft wohl zu überfchauen find, ein 
warnendes Beyfpiel gegeben. Vorzüglich mufs bey dem Thema 
des Hu. Vf. auch JuftinsDialogus.c.Tryphone Judaeo und was Ori- 
gines hie und da von der jüdifchen Theologie feiner Zeit anführt, 
geprüft und verarbeitet werden. — Dafs vom zweyten Auflatz 
im erften Stück der Memorabilien (über den Äoycs) nicht der 
Herausgeber, felbft Vf. fey, zeigt die von demfeiben beyge- 
fügte Note.
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PHILOSOPHIE.

Hat.le, b. Franke u. Bispink: Katechiflnusder natür
lichen Religion, als Grundlage eines jeden Unter
richts in der Moral und Religion, zum Gebrauche 
für.Eltern, Prediger, Lehrer und Zöglinge von 
D. Carl Friedrich Bahrdt. 1790» 204 S. g.

Görliz, b. Hermsdorf u. Anton. Sokratifche Gefprä- 
ehe zur Einleitung und Erläuterung des Bahrdtifchen 
Katechißnus der natürlichen Religion. Ein Beytrag 
zur Beförderung eines vorurtheilsfreyen Nachden
kens der Vernünftigen und Gebildeten, ohne Un- 
terfchied des Gefchlechts, des Alters und des Stan
des. 1793. 336 S. g.

Man kennt fchoa Bahrdts hellen Blik in Beurthei- 
lung deffen, was der gefunden Vernunft des Men- 

fehen gemäfs und zu feiner wahren Veredlung brauch
bar ift: man fühlt aber auch überall die Wärme, wo
mit er die fafslichften und intereffanteften Wahrhei
ten der Religion und Sittenlehre, herauszuheben und 
recht lebhaft empfindbar zu machen weifs. Eben 
dies zeichnet auch wieder diefen Katechifmus aus, 
welcher alles umfafst , was der Knabe und Jüng
ling <yon vernünftiger Religion zu willen nöthig 
hat, und den Kern des Bahrdtfchen Syftems der mo- 
moralifchen Religion enthalt. Schade ift es, dafs der 
Vf. fich nicht an eine ftrengere Ordnung gebunden, und 
die verfchiedenen, hier behandelten, Materien nicht 
deutlicher von einander abgesondert hat. Ohne be- 
ftimmte Abfchnitte und Anzeige des jedesmaligen In
halts lauft alles in der nemlicben Paragraphenzahl bis 
an das Ende fort; kaum ift der Begriff der Religion und 
Gottheit mit ein paar Worten beftimmt, fo wifd von 
S. 4 — 29 die Lehre von dem menfchlichen Erkenn- 
nifs- und Willens-Vermögen vorgetragen, und alsdann 
erft wieder auf Gott, Vorfehung, Gebet, Unfterblich- 
keit eingelenkt, die Theorie der menfchlichen Glück- 
feligkeit erläutert, und an letztere die Moral ange
knüpft Diefe fängt, wie uns deucht, ganz richtig mit 
Gefundheitsrege’n an (S. 89) weil Gefundheit Grundlage 
unferer Gluckfeligkeit, und dann die Tugend das ei
gentliche Mittel zurBefeftigung unfers Wohlsift (S. 102). 
Weiterhin werden nun die Tugenden der Gerechtigkeit 
und Gemeinnützigkeit, die Rechte der Menfchheit, die 
natürlichen und bürgerlichen Rechte erklärt , nichts 
Wird vergeßen , was zum Glück und Wohlftand des 
-Einzelnen fowohl als des Ganzen gehört, und endlich 
hefchliefst eine Anleitung zur Beflerung das ganze nütz
liche Werkelten. Aftern und Lehrern dürfte übrigens, 
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bey allen feinn Vorzügen, noch manches daran zur 
Ergänzung, näheren Beftimmung, befferen Anordnung 
übrig bleiben. So hängt es z. B. nicht ganz mit den 
nachmaligen zuverfichtlichen Behauptungen des Vf. von, 
alles umfaßender, Liebe Gottes zufammen, wenn er 
auf die Frage: was ift dennkGott? — antworten läfst: 
„Gott ift ein Wefen, das uns gänzlich unbekannt ift.“ 
Erkennen wir doch feine Liebe fo klar ’ Eben fo 
fchwankend wird (S. 16) auf die Frage: Was hat 
Wahrheit für Einflufs auf die menfchlichen Handlun
gen? — geantwortet: fie ift die einzige Hervorbringe- 
rin derfelben. — Wollte Gott, es wäre dem alfo! —

Nicht ohne inniges Vergnügen wenden wir uns von 
diefer Schrift zu einer anderen, mit ihr verwandten, 
nemlich zu den Sokratijchen Gefprächen, zu deren Ab- 
faffung Bahrdt in der Vorrede zu obiger Schrift (S 6) 
einige Winke gibt. Seit langer Zeit erinnert fich Rec. 
nicht, in dem gemeinnützigen, fafslichen, und doch 
beftimmten und unterhaltenden Tone Etwas gelefen zu 
haben, das feinen Kopf wie fein Herz fo ganz befrie
diget hätte, wie diefe, in Papier und Druck fehr unan- 
fehnliche, Schaft. Die Einkleidung ift zuerft hiftorifch, 
und dann wird fie erft im wahren Sinne des Worts So- 
kratifch. Weffen empfindlicher Seele die fefte, männ
liche Freymüthigkeit in der Sprache der Wahrheit zum 
Anftofse werden könnte, dem rathen wir, die Lefung 
des mufterhaften Buches mit Pfarrer Rüdigers Rede an 
feine Gemeinde, und feiner Erklärung an das Confifto- 
ftorium, alfo mit S. 32 , anzufangen. Verfpürt er als
dann noch nichts von der Hegenden Macht, welche ge
rader Sinn, Biederkeit und geläuterte Vernunft fonft 
gewöhnlich über menfchüche Gemüther ausüben, fo 
mag er die übrige Gefchichte überfchlagen, und zu den 
Gefprächen fortgehen, worinn ihm das Chimärifche ei
ner prätendirten völligen Gleichheit der Menfchen, die 
unabwendbare Einfchränkung gewißer unftreitigen 
Rechte durch die gefellfchaftliche Verbindung, und fo 
vieles was ihn erquicken mag, gleichfam an einem fort
laufenden Faden felbft aus feiner Seele gewickelt; aber 
worin ihm auch unvergleichlich fchön gezeigt wird, 
wie Verabredungen, Verträge, dann Gemeinfcbaft der 
Güter, Begriffe von Eigenthum, wie Erbeigenthum, 
Ueberilufs , nöthiges Auskommen, Mangel, — alfo 
Ungleichheit, — wie alsdann Dienftbarkeit, Leibeigen- 
fchaft, erbliche Lfcibeigenfchaft, endlich das Lehnfy- 
ftem habe entftehen müßen, ohne dafs bisher noch von 
Gewalt die Rede gewefen wäre: wie fich Obrigkeiten, 
Demokraten, Ariftokraten, — alfo ein Adel, — Mo
narchen gebildet, wie der Despotismus und das Unge
heuer, der Gewiffeoszwang empfangen und gebobren
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worden, wie zuletzt das Streben der Gefdlfchaft nach 
der Wiedererlangung der, ihr gewaltthätig entzogenen, 
Menfchenrechte unaufhaltbar werde, aber mit welcher 
Verhebt man auce den fchrecklicbeti Ausbrüchen zuvor
kommen müfse, welche mit der Majeftät des Pöbels 
unausbleiblich verbunden feyev ; —• Es mag wenige 
Schriftfte’ler geben, die das Werden wie eia Kind, 
um in das Reich, der Wahrheiteinzugehen, fo gut ver
liehen, als der Vf diefer Schrift. Rüdiger, die Haupt
perfon des Dalogen, febeint feinen Sohn, die zweyte 
Perfon. nur noch fo am Gangelba .de hin und herzu
führen, und do< h , ehe man es denkt, hat man wie
der neu entJe< ktes Land, zu welchem man alfo Schritt 
vor Schritt , ohne es zu bemerken, hingeleitet ward. 
Mochte folcher gefunden Geiftesfahrung aus derglei
chen Federn noch recht viele fliefsen !

Wir wollen jetzt nur noch eine kurze Inhaltsan
zeige vom hiftorifchen Theile diefes intereffanten Buches 
geben. In einer abgelegenen, durch Gebirge von der 
übrigen Welt getrennten, Gegend liegt ein Dörfchen, 
das etw a zwanzig Feuerftellen enthält. Dies bekommt 
an Rüdigern einen Seeiehhirten , der vor anderen fernes 
gleichen anfänglich bkfs das voraus hat, dafs er Na.ur
kunde und Chemie erlernt, und feinem Geilte ein reges 
Streben erhalten hat, es in allem, wTas er weifs und 
zu thun hat , immer weiter zu bringen. Herhold, der 
Amtmann des Orts, trägt zur neuen Schöpfung, welche 
nach und nach mit Rüdigers Seele vorgeht, das meifte 
bey; ein Vorurtheil nach dem andern wird abgelegt, 
und, wie und wodurch es verdrungen, aber wie es 
auch wieder durch belTere Belehrungen erfetzt wird, 
meifterhaft gefcbildert. Mit vereinigten Kräften und 
außerordentlicher Klugheit bringen esbeydedahm, dafs 
eine gänzliche Aenderung in den Gefinnungen der Ge
meinde vorgeht; die Schuljugend wird von Ern ft. ei
nem einfichtsvollen S hulmeifter, durch zweckmäffige 
Kenntniffe aller Art hiezu vorbereitet, Mädchen wer
den eben fo gut gebildet als Knaben, Redlichkeit, Ar- 
beitfamkeit, Frohfinn und Mafsigkeit find die Tugen
den, worauf Religion, Erziehung, Unterricht, Bey- 
fpiel, frühe Gewöhnung hinleiten; die Natur felbft, 
deren Gott mau allein verehrt, wird ein grolses, über
all offenes und überall gegenwärtiges, Sittenbuch ; denn 
fich felbft fucht man in eben diefelbe Harmonie zu ftim- 
men, welche man, nach der gegebenen frühen Anwei- 
fung , in ihr und ihren Gefetzen entdeckt: der alte Got- 
tesdienft fällt auf djefe Art von felbft hinweg, das Pre
digen wird in lehrreiche Gefpräche, der Kirchengefang 
in Lohlieder der Natur, und ihres grofsen Urhebers, 
von eitier herzerhebenden frohen Mufik begleitet, um- 
gef<halfen , Altar, Crucifixe, Priefterrock und Kraeen 
yerfthwinden ; der Name Gottesdienft wird getilgt; was 
man feyert,find Fefte der Natur, Sittlichkeit und 
Vernunft Tvie mac fie iu D utfchland in der Stille hei- 
lighalt, nichr wie fie in Frankreich öffentlichgefchändet 
Wird, kurz Fefteder Vernunft anders, ganz anders ent
standen und gefeyert, ja ehe man noch in Frankreich daran 
dachte, — was mau jetzt hat, ift keine Sekte mehr, fon- 
dern ein Völkchen von Weifen. — Zum Glück des
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Völkchens und feiner Wohlthäter erfuhren der Superin
tendent, und fein Vikar, Hr. Radegaft, erft nadi Jah
ren, was da alles vorgegangen war. Schu’meilter 
Kaus; aus dem Orte, wo fich Se. Hochwürden aufhiel- 
ten> verirrte fich auf einer Reife in diefe abgelegene 
Gegend, roch Ketzerey, that es dem Oberhirten kund; 
diefer berichtete es an das Confiftorium, ein Confifto- 
rialbote eilt dahin, man fodert Rüdigern eine Verant
wortung ab, er gibt fie fchriftlich von fich, oder be- 
fchreibt vielmehr in feiner Antwort dem Confifto ium 
den ganzen Verlauf feiner eigenen'Umbildung und der, 
daraus erfolgten, Umfchafiung feiner Gemeinde; nimmt 
alsdann von diefer Abfcbied, beyties mir einer an- 
übertveffbaren Würde , Geradheit und Herzlichkeit. 
Durch einen übereilten, und nachher von dem ge- 
fammten Collegium, das jüngfte Mitglied ausgenom
men, fehr bereueten Schritt des Prdidenten wird der 
ganze Prozefs aus den Händen des Confiftoriums in die 
Hände des Minißers , eines vortrefflichen Mannes, ge- 
fpielt. Mit laugfam überlegender Weisheit geht diefer, 
der das edle Herz feines Fürften ganz in der Gewalt 
hat, in der Sache zu Werk ; der Fürft trägt, wie ein 
Vater feinem Sohne, dem Abgeordneten des Dörfchens, 
Klaas, alle feine Bedenklichkeiten vor, wird endlich 
durch diefen PJann beftim nt, felbft hinzureifen, fin
det da alles über feine Erwartung fchön, beftätiget 
Rüdigern in feinem Amte, und nimmt die ganze frohe 
Gemeinde in feine unmittelbare Obhut. Alles froh
lockt, und fegnet den guten Fürften, ein neues Feft, 
das Feft der fiegreichen Vernunft, wird eingeführt; —■ 
nur Wilhelm, Rüdigers Sohn, ftimmt nicht ganz in 
die allgemeinen Lobpreifungen ein, und hieran ent- 
fpinnen fich die nachfolgenden Sokratifchen Gefpräche, 
in welchen Wilhelm mit dem Bekenntnifle fchliefst: 
Mein Geift deinüthiget fich tief vor d i ef e m Lürßen , und 
meine Verehrung feines erkannten, IVerths wird mir mein 
ganzes Lehen hindurch eine unzerreifsbare Fejfel des Ge- 
horfams und der Unterivürfigkeit feyn. Rec. verliehen, 
dafs, bey aller Vortrefflichkeit der Schilderung in dem 
ganzen Buch keine Spur von Uebertreibung ift. Rei
ne Vernunft ift alles !

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kopenhagen, b. Schulz: Minerva et Maanedrkrivt. 
179- I. B. 417.S. II. B. 440S. UI. ß. 432 S. IV. B. 
415 S 8.

Wir zeichnen, unferer Gewohnheit rach, nur die 
wichtigften profaifcheu Auffätze aus, davon fich in die- 
fem Jahrgange eine befonders reiche Erndtex findet, und 
machen die Freunde der dänifchen Poefie nur im All, e- 
gemeinen darauf aufmerkfam , dafs er gleichfalls nicht 
wenige fchöne dicht-rifche Arbeiten enthält.

Ueber Kra- kenhönfer auf dem Lande in Nor
wegen von Prof. Striim. Re e an dem Geburtstage des 
Kronprinzen Fri drich dts unv rgleichbaren(mairclöfe) 
nebft einer Nachricht von der F y erlicbkeit des Arti le- 
riekorps an diefem Tage (die Rede hat viele trefli' he
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Stellen; auch ift das Lob, das dem Kronprinzen er- 
theik wird fo viel wir w’ffen , wirklich Stimme der 
Nation Aliein demungeaihtet " ünfcbten wir dem Red
ner mehr End altfaimkrit. Auch des G ten ihut man 
zu viel, wen es unzeitig angebracht wird; dasfcheint 
der Redner mehr als einmal überfehen zu haben, noch 
gröfser aber war die Abwefenheit dellen, der die Ru
brik des Auffatzes verfertigte).

Febr. Usber die Rechtmäfsigkeir der Todesftrafen 
(S>e werden verthei. igr aus den bekannten G üuden, 
die jedoch nicht mit hinlänglichen phi’ofophifchen 
Sibarfliun entwickelt lind ) Nachri ht von der Ausar
beitung' des n^uen dänilche<i Wörterbuchs von Piot. 
FJtlert. Eine Traurede (ein fehr iuterelfantes Stück, voll 
wahrer Philofophie über diele m der menfcblicben Ge- 
felir<:haft fo wichtige Einrichtung} Unterschied zwilchen 
einer dänifcher. Tonne Hartkorn, einem Schleswig HoU- 
fteinifchen PilugLandes, u d der Norwegifcheu Grund- 
hauer (das riebt-igfte Verhältnifs ift, dafs ein Pilug 9 
Tonnen Har.ko. n auswächr. Die Norwegilche Grund
hauer ift in der Verordnung v. 22. Apr. gleichfalls 

znach einem gewißen Verhältnifs gegen Hartkorn ai ge- 
fcblagen, welches noch jetzt befteht).

IVlärz, Bericht über den grönländifchen Handel von 
dem Prof. v. Fegers. Ueber die Nothwrendigkeit der 
Todesftrafen (erhebliche Zweifel gegen die Anwendung 
derfelben in manchen Fällen, und treffende Bemerkun
gen über die Veranftahungen, wodurch fie entbehrlich 
werden). Einige Züge von dem Leben und Charakter 
des verdorbenen Conferenzrath de Hoffmann (Nur blofse 
kurze hiftorifebe Data, nebft einem Verzeichnifs der 
Schriften diefes höchft würdigen und auch allgemein 
geehrten Beamten, der am 3. Febr. 1793 in feinem $üften 
Jahre ftarb, nachdem er dem Vaterlande 55 Jahre ge
dient hatte).

April. Uäber den Gemeingeift, eine Rede von dem 
Bifchof Dr. SchÖrheydev in der Gefellfchaft der Wifl’en- 
fchaften zu Dronthei,m zur Feyer des Geburtstags des 
Königs und Kronprinzen am 29. Jan. 1793. (Einige gute 
Gedanken, vermifebt mit religiöfen Vprurtheilen ur d 
fchiefen politifehen Grundfätzen). Etwas über die klei
nen Städte in Dänensark von Hn. G. C. B. (Richtige Be
merkungen über den Verfall derfelben , die Aufmerk
samkeit verdienen). Wie kann die geringere Anzahl 
der Staatsbürger die nmiften Stimmen ausüben? nebft 
einigen Bemeikungen über Pioufleau’s Contract fociid 
m.4 über das neuere franzohfehn Staatsrecht von Hn. 
Etatsrath Tetens. (Bekannte Sachen mit ermüdender 
Weitfchweifigkeit und viel Selbftgefälligkeit vorgetra- 
gen, zum Theil auch fehr falfch angewa; dt.

Statiftifche Nachrichten von den Norwegi
schen Kupferbergwerken von Prof lh a>w. (I rerelfan- 
te, zum T ieil noch nicht bekannte Da a. R^raas, wel 
c"bs f<hon vor 1644 gehauet wa-d. hat von 1646 bis 
I791 überhaupt gegeben 23“’S63 S hffpf. 9 Lispf. 6( Pf. 
hart' upf,.r, deffen Werth 17 MiIHonen Thaler betrug; 
die Eirfcünfte des Königs an Zehnten . Zoll u >d Ac< ife 
Werdeti in nieler Zeit auf 3,189,231 Rdr. ig Sch. be

rechnet. Infät ofefQnikne, das ältefte im nördlichen 
Norwegen, Kupferbergwerk, ward fehon i629gebauet, 
und gibt jährlich 2 -7 3ooScbffpf. Garkupfer. Die übri
gen find Lökken oder Meldal, Selboe, Frideriksgarn 
oder Foldal und Guldnäs, welches letztere jedoch faft 
verlaßen ift. Außerdem find im nördlichen Norwegen 
13, und im füdhehen u jetzt verlaßene Werke). Gibt 
es Wahrheiten a priori, und wie unterfcheiden fie fich 
von den Wahrheiten a pofteriori? von Hr. Chr. Horne
mann (eine Abhandlung, welche reifes Nachdenken mit 
einer febr zweckmäfsigen Freymüthigkeit verbindet. 
Die Wahrheiten a priori werden, wie billig, verthei- 
digt). Ueber den Vorfchlag eine Univerfität in Nor
wegen zu errichten. (Sehr erhebliche Gründe für die 
neue Univerfität von mannichfaltigen Seiten dargeftelft, 
welchen jeder, der das Land kennt, bey pflichten wird). 
Neue Erklärung der Marmortafel mit dem Bilde der Son
ne in dem Matrhai leben Landbaufe zu Rom , welche 
Aleander, Montfaucon und mehrere beschrieben haben 
von Nie, Abddgaird.

£Jun. Fortfetzung der Nachrichten von den Norw. 
Bergwerken (diesmal von den Eisenwerken, deren übei- 
haupt 19 find. Aus den baträchtlichlten, Barum, ward 
im J. 1791 für 167000 Rthr. verkauft). Fortfetzung 
der Anmerkungen über das neuere franzöfifche Staats
recht (Ur. Etatsrath Tetens läugnet hier ziemlich föphi- 
ftifch und arrogant,, dafs es unveräußerliche Rechte 
des Menfchen gebe; vertheidigt den unumfehränkten 
DefporismuSj die Sklaverey, Leibeigenfchaft und ahn» 
liehe Greuel, von Seiten der Rechtmafiigkeit. Beylau- 
fig einige Ausfälle auf die Kantifche Pljilofophie, die bey 
folchen Grundfätzen uns gar ni» ht unerwartet waren.) 
Scalabrini, ein haliäner, bey Nachrichten aus Däne
mark (der gojährige Greis, der während vieler Jahre 
kom’g’. D mifcher Kapellmeifter war, und jetzt in Lucca 
lebt, bricht bey der Nachricht von dem jetzigen Glücke 
dieies Landes, in ein herzliches und verdientes Lob aus).

$t;l. Fortfetzung der Anmerkungen über das neuere 
franzölifche Staatsrecht (von eben dem Gehalt als das 
vorhergehende Stück). Nachricht von der Verfaffung 
und möglichen Verbefferung der Stadt Varde in Jütland 
(Einfichtsvolle Bemerkungen über den gefammten Nah- 
rungsftand der kleineren Städte). An den Herausgeber 
von L***g, nebft defi’en Antwort. (Kurze Erörterung 
der Frage, wie weit Individualität in dem Charakter 
des Normanns erhalten werden mülle?)

Ang, Ueber Städte von N. D. T. S. fin ökonomi- 
fber Rückfiiht ein wichtiger Auffatz). Warum foll 
man Bücher f hreiben? (eine fehr glückliche Ausfüh
rung des G -winus, den der Schriftfteller für fich felbft 
aus feiner Arbeit zieht, fo wie des nicht zu berechnen
den Nutzens und Vergnügens, das er andern durch Mit- 
theilung und Erweckung von Ideen gewährt) Auflode- 
rung bey Gele enheit derim Juny Monat d. M. bekannt 
gemachten Punkte abfehen der Commiffion für dieüni- 
verlrät und gelehrten Schulen (Warme Ritte, an. alle 
Sachkundige, ihre Meynung öffentlich darüber zu fa- 
gei ). Aus einem Schreiben aus Schweden. (Leider 
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lieht es dort um den Genufs der Prefsfreyheit betrübt 
genug aus).

Septembr. Ueber den Einwand der Minderjährig
keit. (Er wird mit Recht dem allgemeinen Staatsrecht 
angemeffen gefunden; wenn aber der Vf. fcheint den 
Zeitpunkt der Volljährigkeit noch über das 25fte Jahr 
ausdehnen zu wollen, fo dürfte man ihm wohl nicht 
beypflichten können). Ift man berechtigt einen anony
men Verfaffer zu nennen? (wird mit Recht verneint, 
wenn nicht das Buch ein Pasquill ift, oder die Sitten 
angreift), Auf Veranlaflun» des Aufratzes im July Mo
nat über die Stadt Varda (Erinnerungen, welche das 
Lokale betreffen, zum Beweife wie forgfältig man dar
auf bey jedem Verbefferungs-Vorfchlage Rückficht neh- 
men müfte). Rede in der lateinifchen Schule zu Rönne 
auf Bornholm am 27. Jul. 1793 von Rector Andreren 
(manche richtige Gedanken über die moralifche Erzie
hung). Note des brittifchen Gefandten am dänifchen 
Hofe, nebft der Antwort des Grafen Bernftorf (diefe, ih
rem Inhalt nach fchon aus politifchen Blättern bekannten 
Staatsfehriften, werden hier in der Originalfprachemit- 
getheilt, welches defto wünfehenswerther war, da die 
Antwort des Grafen Bernftorf, beides in Rückficht auf 
Grundfätze und Darftellung ein wahres Meifterftück ift, 
das mit zu den fchä'tzbarften Urkunden des prak.tifchen 
Völkerrechts gehört).

Octob. Ein paar Worte über Landprediger (werth 
beherzigt zu werden, um die Federungen an fie herab- 
zuftimmen und auf Verbefferung ihres Schickfals ernft- 
lich zu denken). Qeber den Volontairdienft bey könig
lichen CollegieÄ (zum Theil freylich nur local, aber 
doch in manchen Stücken auf junge Gefchäftsmänner 
überhaupt anwendbar). Nachricht von der Verficherung 
der Gebäude gegen Feuerfchäden in den Städten des 
Königreichs Dänemark (veranlafst durch ein königliches 
Refcript, dafs alle Hausväter befragt werden feilten, 
ob fie lieber auf die bisherige Weife joSchilling dänifch 
d. i. 3 ggl- von jeden ^erficherten 100 rthl. jährlich, 
und bey vorfallenden Brandfchäden einen aufferordent- 
lichen Zufchufs nach der Repartition , oder für beftän- 
dig 15 Schilling dänifch bezahlen wollten, unter königl- 
Zuficherung, dafs alsdann nie ein aufferordentlicber 
Beytrag gefodert werden folle. Man hätte wohl nicht 
geglaubt, dafs die Pluralität fich gegen den letzten Vor
schlag erklärte, dennoch war das der Fall; ein Beweis 
im kleinen, wie oft die Pluralität des Volks fehl greift. 
Nemlich 4493 Stimmen die für 3,152,780 rthl. verfichert 
hatten, waren dafür, ut?d 8607, die für 5,883-510rthl. 
verfichert hatten, dawider. In 68 Städten (die kleine 
Stadt Svannike fehlt) war die Mehrheit nur in ^Städ
ten für den letzteren Vorfchlag, und in 7 erklärten fich 
alle Stimmen dafür. Uebrigens zeigt eine angehängte 
Tabelle, dafs nach einer 30jährigen Erfahrung, die an- 
gefchlagene erhöbete Abgabe zur Beftreitung aller Brand
fchäden würde hingereicht haben. Die verficherte Sum
me war im J. i”6a nur 6 544’650 rthl,; jetzt ift fie 
0,036.290 rthl. Alle Brandfchäden in den gedachten 
dreyfßg Jahren betrugen 288’837 rthl. 34 Schilling).

Noveueb. Ueber den Bornhölmer Cement von dem 
Affeffor Hojgaard. Fortfetzung des Berichts von dem 
grönländifchen Handel von dem Prof, von Eggers.

December. Ueber Kalender von R. (Wohlgewählte 
hiftorifche Bemerkungen, mit Anwendungen°auf den 
neuen franzöfifchen Kalender). Ueber wefentliche Schul- 
verbefferungen in Norwegen von Prof. WiLfe. (Mit Be- 
dauren lieht man, dafs unter der fonft fo wohlthätigen 
dänifchen Regierung diefs für die bürgerliche Gefellfchaft 
fo wichtige Fach noch iu einer traurigen Lage feyn 
mufs). Etwas über eine Univerfität in Norwegen (fchie- 
fe Einw’ürfe, aus einer andern periodifchen Schrift, dem 
Viborger Sanier, mit berichtigenden Anmerkungen ab
gedruckt).

Dem hiftorifchen Artikel in jedem Monate müffen 
wir eben das Lob beylegen, wras wir dem vorigenjahr
gange ertheilet haben. Wir können daher nicht um
hin zu wünfehen, dafs der künftige Herausgeber diefer 
Moratfchrift, Hr. Prof. Rahbeck, eben den Ton darin 
erhalten möge. Vielleicht bat das Publikum Urfache, 
ihn dazu defto mehr zu ermuntern, da der bisherige 
Mitherausgeber, und in den letzteren Jahren alleinigen 
Herausgeber, Hr. Secretair Praw, der fich durch diefe 
Bemühung und den thätigen Antheil, den er felbft an 
der Monatfchrift nahm, ein fehr grofses Verdienft um 
die dänifche Literatur erwarb, durch verfchiedene Un
annehmlichkeiten, die er in feinem Abfcbiede an die 
Lefer am Schluffe diefes Jahrgangs nur kurz berührt 
dahin gebracht ift, diefes Gefchäft aufzugeben; ein Ent- 
fchlufs, der jedoch bey der in Dänemark geltenden Prefs- 
freyheit und der bekanntlich dort herrfchenden Stim
mung des Publikums immer noch etwas rärhfeihaft 
fcheint.

Stockholm , b. Kellerberg, ^ournalißen eiter utvaV 
da Samlingar Blandade äinnen, hämtade i fynnerhet 
utur de nyaße echbäfie Engelfkagournaler til nytta, 
och, noje für tnedborgare af bägge konen. (Der Jour- 
nalift, oder ausgefuchte Sammlung vermifchter Auf- 
fätze, befonders aus den neueftea und beften engli- 
fchen Journalen zum Nutzen und Vergnügen für 
Mitbürger beiderley Gefchlechts.) II. Th. 762 S. 
gr. 8. mit 12 Kupf. Z

Diefes Lefebuch ift mit ziemlich guter Auswahl ge- 
fchrieben. Die Schreibart ift natürlich und gut, und 
die Art: find fovermifcht dafs Lefer allerley Art daraus 
bald. Nutzen bald Vergnügen fchöpfen können; nun 
follten die Sammler und Ueberfetzer billig bey jeder die 
Quelle angezeigt haben, woher folche genommen wor
den, welches doch nur bey wenigen gefchehen ift. Am 
Ende jedes Quartals find einige englifche Bucher aber 
nur kurz recenfirt, doch nicht immer die neueften, fon
dern von 178g. u.d.gl. Jedem Quartal find 3 faubere 
Kupfer beygefügt, welche die Ruinen von Baalbeck 
und Palmyra, Francklins Bildnifs, der Eremite, und 
fechsScenen aus der Ifiade vorftellen.



Mo n atsreg ifter
vom

Julius 1794.

I. Verzeichnifs der im Julius der A. L. Z. 1794« recenllrten Schriften.
Anm, Die crftc Ziffer zeigt die Namer, die zweyte die Seite an.

A.
■A-ccount of the Proceedings in the Univerf.

of Cambridge againft W. Frend. 243, 225
Actenftücke, 3 wichtige, d. Proceffes Ludw. XVI.

a. d. Franz, v. J^ittenberg. 2JI, 132
Allerley, nützl., a. d. Chemie u. Phyfik. 248. 266
Ammon Progr.: brevis argumentationum pro fummi

numinis exiftentia recognitio. 211, 55
Anekdoten und Charakterzüge Ludwigs XVI.

III-VHfe. 231, 132
Anhang z. Erläuter. u. Ergänz, d. in Quinctil.

Chreftomathie aufgeftellten Grundfätze. 228, Ho
Anweisung üb. d. Blumengarten etc. 22g, 115
Appian's röm. Gefchichte überf. v. Dilleniur 1 B. 244, 23.7
Archiv d. Erziehungsk. f. Deutschland 3sBdchn. 214, 78 
Arnould's prakt. Ingenieur. , 245» 248

C.

Caballero de prima typographiae hifpan. aetate. 217, 17 
Calmet's allgetn. Kirchen - u. Welcgefch.; d.

Franzöf. IV Th. ir B. 243, 23®
Charakteriftik d. auffereurop. Nationen I-IIITh. 226, 17t 
Cicevonis Epift. felect. lib. IV. 233, 148
— Ueberfetz. d. kleinern Briefe 2 Bdchn. — — 
— v. d. Freundfchaft, Ueb. — —
Conftitutionen, d., v. Frankreich u. England in

Paral. 226, 94.
Corpus ftatutorum Slesvicenfium. 247, 257
Crevff v. Baue d. weibl. Beckens. 227, 97

Z>.

Davila's Gefch. d. bürgerl. Kriege v. Frankreich ;
a. d. Ital. m. Anm. v. Reith I, II B. 226, 92 

Degen's Verfuch e. vollftänd. Literatur d. deut«
fchen Ueberfetzz. d. Romer I Abh. 221, 49

Dugour's Rechtfertigungofchrift f. Ludwig XVL
üb. v. Behr, ‘ 231, 12p

E,

Ebert’s Predigtauszüge v. J. 93. 237, a8o
Efterretninger om udenlandsk Literatur I, II B. 246, 25< 
v. Eggers Denkwürdigk. d. franz. Revolut. I B. 220, 41 
— üb. d. wahre Lage d. alten Oftgrönland. 230, 12I 
Empörungen d. Könige u. Fürften wider ihre

Grofsen 1 - 3r Th. 240, 203
Erzählungen nach d. Mode. 235, 16g
Etwas f. d. biedern Deutfchen. 2»6, ^6

F*

Fabricii Bibliotheca graeca ed. Harter» 222, 5?
223, 65, 224, 73, 225, 8 t

Figures, princip., de la Mythologie executees en 
taille douce, autre fois du Baron de Stofch etc.
u. deutfch. «16, U

Fillafser's intereffante Züge u. Anekdoten * a. d.
Gefch. älterer u. neuerer Zeiten 5s Bdchn. 226, 92

yQ Fock's

B.

Bahrdt's Katechismus d. natürl. Religion. 25o, 281
Beantwort, u. Wiederleg d. geh. CommiiLBericht

d. Nafsau-Oran. Subdelegati v.Schenk betr. 219, 37 
Bericht, comiffar. d. Verftandeskräfte u. Regie-

rungsfähigk. d Fürfien Friedr. K. zu Neuwied
betr. — —

Befchreibung d. Rei. u.heil. Gebräuche d. Malabar.
Hindous. 2^6, 172

Beyträge, hift. merkwiy-d., z. Kriegsgefch. d.
großen Kurfürften Friedr. Wilh, in d. Lebens- 
befchreib. O. v. Sparr. 240, 2©6

Blafs Chreftomathia Quinctiliana. 228, n®
Blätter, neue gemeinnützige, I-IIIJhrg. 230, 127
Bottiger de originibus tirocinii apud Rom. 233, 152
Bregolini del Celibato, recata in Verfi ital. dall

Dalmiflrö. 223» 71
Bruce's Reifen nach Abeflynien im Auszuge v.Schah;

a. d. Engi, überf. I, II Bdchn. 236,
Brwa’j Handbuch d. alten Erdbefchrcib. Ilr Th.

1 Abth. 2te Ausg. ; 236, 173
Burckhardt's Predd. z. Beglück, d. Menfchen im 

gefellfchaftl. Leben. 237» »79
Burdorfs Predd. am Sonn-u. Fefttagen 1 B. — Igo
Büjch Ueb. d Gang meines Geifies u. mr. Thätigk.

od. Erfahrungen 4 B’ . *B. * * * * * * * * * * * * 21*



Fock's Anleitung z. gründl. Erkenntn. d. chriftl.
Religion. 234, *$5

Frsnd's Peace and Union. II Ed. 243, 225

Journal, ny,utiHu;h«l!ningen v. Sept. 92-Jun. 93.
6 St. 237, 177

Journal, neues mi itair. X • XII St. (232, 141
Journal, topugraph., for Nor^e I - III Hft. 230, 12$
Journaliften eller utvalda Samlingar Blandade

a ämnen II Th. 25«, 288

Geographie, Chronologie etc. von Alt • Griechen
land. a38» *9*

Gerßners lat. Gramatik. 33t, 133
Gefchichte, neuere, d. Land • u. Seereifen III - IVB.246, 252 
Gefchichts-Erzähl. v. d. Regier. • Entfetz. d. Für-

ften v. Neuwied. 219, 37
Gefpräche, fokrat. z. Einleit. u. Erläuter» d.

Bahrdt. Katechismus d. nat. Rei. 250, 28t
Glafers Unterricht in d. Feftungsbaukanft; h. v.

elfter 4 u. 5r Hft. 232, 137
Gouvernement de Bern. 241, 209
Gramberg de vera notione et cura morborum 

prim. viar. comment. 242, 219
Guichard's Gefetzbuch f. d. Friedensgerichte; a.

d. Franz, v. Kraus VII, VIII Hft. 233, 147
Guldenfledt's Reifen durch Rufsland, herausg. v.

Pallas I, II Th. 246, 249
Gumpert Dill, de Afclepiade Bithyno. 229, 119

K,

Kleukevi tractatus de nexu, qualis conftat. inter 
utrumque div. conftitutiones. 249, 277

Koch's ausführl. Nachr. v. d. neuen Einricht, d. 
grofsen Raths Lyc. zu Stettin. 21$, f5

Kolbani's Abh. üb. d herrfchend. Gifte in d.Küchen 
nebft d. Gegengiften» 233»

Kornel Nepos deutfch v. Weinzierl, 233, 148

L.

La Lande Abrege de Navigation. 22o, 44
Leben, Charakter u. Enthauptung Ludwigs XVI.

zte Aufl. 23L 7j'9
Lenz erklärende Anmerk, zu Ovids Metamorphofen

I, II Abrh. 238, »85
H. Lefling's ßriefwechfel m. Ramler, Efchenburg u.

Nicolai, od. deff. Werke z^r Th. 229, 117
Hackers vollftänd. prakt. Abh. v. Arzneymitteln

2r Th. 249, 265
Halbe d. leidenfchaftl. Unbedachtfamen. 238, 191
Handbuch tabellar. hift. d- Kirchen u. Staatengefch. 240, 207
Helmuth's Anleit. z. Kenntnifs d. grofsen Welt

baues f. Frauenzimmer zteAufl. 248, 267
Hennings hift. moral. Schilderung d. Einflufses d.

Hofhalt, auf d. Verderben d. Staaten. 215, 5
Hermbflädt's Rede üb. d. Zweck d. Chemie. 244, 239
Äeynatz's deutfche Sprachlehre, 4te Aufl. 234, 159
Hezel Inftitutio philologi hebr. 228, 105
— krit. Wörterbuch d. hebr. Sprache. — —•
Hodges Reifen durch Oftindien, währ. d. J. i78i-

83. a* d. Engi. 230, 125
Hoffmann d. j. Etwas z. Beherzig, f. Menfchen 

d. ihre Gefundheit lieb ift. 244, 233
Homilien d. Väter üb. alle fonntägl. Ev. 1, 2rTh.

üb. d. feyertäg. Ev. ir Th. üb. d. fefttägl. Ev.
d. Heil. 2r Th. 240, 201

Leutwein Wie foll man ub. d. ßegebenhh. d. jetz.
Zeit denken? 2^6, 175

Lichtenbergs ausführl. Erläuter. d. Hogarth. Kupfer- 
ftiche 1 Lfrg. 23s, 16a

Limon Leben u. Märterthum Ludwigs XVI. überf.
v. Kalen. 231, iaÄ

Loge, d. grofse, od. d. Freymaurer m. Waage u.
Senkbley. 217, 23

Karsbach's Archiv f. d. biblifche u. morgeoländ.
Literatur 2s Bdchn. 246, 253

M
Mädchenfreund, d., >, II B. 21p, 3$
Magazin ; f. Aerzte; h. v. Baidinger i jr B. 239, 193
Magazin, politisk og phyßsk, nieft of udenlands

Läsning I, II B. 230, I2l5
Mangelsdorfs Redet üb. d.Geift d. Revolutionen. 222, 63 
Manifeft d unbekannt. Ordens -Obern etr. 235, 167
Mar/h. the Authenticity of the 5 books of Mofes

I, confid. «30. i2?
Materialien zu Kanzelvorträgen III ß. rteAbth. 232, 144

Jawawdfs Reobachtt. e. Ruhrepidemie im Mei. 
ningifchen. 242, 217

Letze's theoret. prakt. Handbuch d. Feldbefefti* 
gungswiAinfchaft» 232, 143

Meyer Kupferzell durch d. Landwirtschaft im 
im beften Wohlftand. 229, 113

Mercier's Gemääide d. Könige v. Frankreich» a. d.
Franz. Ur B. 226, 91

Mi-



Minerva et Maanedfkrivt I-IVÖ« , 35Q» 284
Müllers, Belehrung üb. d. leicht, u. fich erfte.

Art» a. Kartoffeln e. recht guten Brandewein 
zu gewinnen. 231, 135

Nachtrag z. weitarn Belehr, d* Public. Haus-Yer- 
träge u. Reverswidr. Vergleiche mit d. ünter- 
thanen d. Fürften zu Neuwied betr. 219, 38

Nachträge zu Sulzers allgem. Theorie d. fchon.
■Künfte II B. 33 ft. 219, 33

0.
Oertel't Antijofephinug. 220, 45
Oft.ndien e. hift. geograph. Lefebuch. 230, 124
Otto's med. u. chirurg. Bemerkungen. 244, 235
Ovid's Metamorphofen im Auszuge, d. Encjclop.

d. lat. Clafliker 3r Th. x Abth. v. Köppen
u. Meineke, 238, <85

P.

Pap ft de graviflimis Theolog. feniorum lud. decretis. 249, 2 80 
Parrot's zweckmafs. Luftreiniger. 248, 268
Panins philolog. Clavis üb. d. A. T. Jefaias. 215, 3
v. Perefixe Lebensbefchreib. Heinrichs d. Grofsen

Kon. v. Frankr.; a. d. Franz. 240, 205
Pflanzenfyftem, Linneifch-, im Auszuge I-IVTh. 215, 5
Plethoniset Apofloliicration’is funebr. eä.Fülleborn. 2> 8, 29 
Pray HiftoriaControverfiarum deRitibua Sinicis etc. 216, 9
Privatleben d. Marfchalls v. Richelieu a. d. Franz.

d. 2ten Ausg. I-HI B. 225» 84

X.

Racine's Athalia, Trfp.; a. d. Franz, v. Cramer. 239, 199
Rambach üb. d. Bildung d. Gefühls f. d. fchone 

auf Öffentl. Schulen. 22g, III
Kau’j Materialien zu Kanzelvorträgen IV Th.

1, 2 Abth. 237, <38
Reifebefchreibungen neuefte in zweckmäfs. Aus

zügen 1 Bdchn. 236, 173
» Repertorium d. neueften Kirchengefch. rr Th. 240, 2©3

Rettung d. Ehre Adolphs Frhn. v. Knigge gegen 
von Zimmermann. 242, 223

v. Rochow Catechismus d. gefunden Vernunft 
Ute Aufl. 249, 276

‘RaUmann d. heil. Schriften d. N. Bundes IIIrTh. 234, 153

s.

Sammi, auserlefsn. Abh. z. Gebrauch prakt. Aerzte
15r B. 2 - 4 St. 245, 241

Sammlung von Bildniffen gelehrter Manner u.
Künftler h. v. Bock u. ft^r 9* I2s H. 2x7, 20 

— — d. beften u. neueften Reifebefehreibungen
3,rter B. 23$, i6f

Sdueh't. fämmtl. phyf. u, chem. Werke b v*.
Hermbftädt L, II B. 235,

Schilderungen u. Anecdoten v. Paria. 226, 9S
Schmidt's Comment. üb. fs. Vaters prakt. Lehrb.

v. gerichtl. Klagen u. Einreden I, II B. 233, 14S 
Schreiben , zwey, e. Par. Bürgers an fn. Freund

in Wien; a. d. Franz, überf. 231, 129
Sekretär, d., od. d. wird fich finden. 224, 79
Sextro Expofitio fermonis Jefu Joh. V, 39» 249, 277
Sixt's Reformations - Gefch. d. R. St. Schweinfurt. 215, t 
Spiel - u. Lefebuch, phyfikal. naturhift. f. Kinder,

h. v. Koch. 23 t, 135
Staatspapiere geh. in d. Thuillerien gef.; a. d.

Franz. 1 B. 226, 89
Stadt - u. Landwirthfchaftskunde, allgem. theoret.

u. prkt., h. v. Leonhardi I B. 2, 3s St. 237, 178
Steeb v. d. Verbefferung auf d. Alp. etc. 239, 199

üb. d. Einweich.d. Saamens b. d. Ausfaat. 243, .31
Strobel's n. Beyträgez. Literatur, bef. d. löten Jhrh.

V B. 1, 2 St. 218, 25

Tabors Anweif. f.Hypochondriften. 24a, 222
Tafeln d. Quadrat, u. Kubikzahlen. 245, 247

U.

Ueber Rouffeau’s Verbind, mit Weibern I, II B. 217, 22 
— d. Zubereitungen a. d. Spiesglafe, etc. 248, 271 
Ueberficht d. Feldzuges an der Saar und Blies

im Dec. 93. 244, 239
— — im J. 1793. zwifchen d. Rhein n, d. Saar. — 240 
Hebungen £ Anfänger im Lateinfehreiben. 219, 34 
Unterricht f. Landleute beyderley Gefchl. wie f.

froh leben u. wohlhab. w« können. 2x8, 29

Verfuch d. fichern Gebrauchs d. fpan. Fliegen
od. Blafenpflafters näher zu beftimmen. 246, 25S 

Vorübungen 2. prakt. u. theoret. Geometrie, f.
Kinder, 245, 246

X 2 Voyage



Voyage philof. polit. et fit. en Ruße pend.
l’anaees 1788-89. trad. du Holland. ^Chan- 
treauT. I-II. 230, 123

!T.

’̂ 'achler's Bemerk, d. XIV Theokrit. Gedicht. 233» *52
f^edags Predigte» ir Th. ' 247» 258
^tiJeHbofnii Obferv. duae de Pattu Caefarea. 225» 85

pTlWt Lebensgefchichte W-fg. Brenk’s. 237, 183
TWolfs Gefch d. röm. kathol. Kirche unt. d.

Regier. Pius VI. 1 B. . 234» *55
van de Hfytpevjje Betoog d. waare en eewige

Godheid I. C. «♦?» 273
z

z, 

Züge a. d» Leben unglückl. Menfchen. 241» aid



IL Im Julius des Intelligenzblattes.

Ankündigungen.
voh Acta See. re^ Havnienf. d. Auszug gt, 616

Albredit's Bnchh. in Prag n. Verlagsb. 74,
— Am Ende, Predd. f. nachdenkehde Chriften etc. 73, 582
— Annalen, chem ., h. von v. Crell 1794.

St. 84, 667
Annales, ecclef. fcholaft. novi, Evangelic. Au-

Ruft. et helver. Confeflionis in auftriaca monar-
chia. Trim. LIL 77, 609
Apollo, e. Monatsfchrift; h. v. Meifsner 94.

2-4S St. 74, 5g5
— Barfh's Buchh. in Leipz. n. Verlagsb. gl. 642
— Lertuch'slWd rbtn h - K uder, X V11-XTX. H. 73, 578
— Betrachtungen üb. d. jetzigen Krieg gegen

Frankreich etc. 617
— Bibliothek, compend. d. Mineraloge, 2s H. 84, 66g 
— — — d. grauen Vorwelr, 2s Bdchn. — 669 
— Bilderakademie, kleine, etc. 81, 645
— Üveb of tne Authors of the Speetator;

d. Ueb. 76, 603
— Blumauer's Aeneis n. AuO. 77, 612
— Böttger' s, Buchh. in I.eipz,, n. Verlagsb. 7$, 594. 
—- Braunfchweig. Schulbuchh.- n. Verlags!?. £0; 637 
— Briefe, vertraute, üb. d. Fürtieulh. Bayreuth

2r Tb. 84, 672
— BriefflelXr, Berlin., 6te Aufl. gi, $53
— rurkhavdt't vo. -l'länd. Gefchichte d. Metbo-

diftei) in England. 77 ^3
— Carrey^j f' ort Acc. of the mal. fever in Phi

ladelphia ; d. Ueb. v. Sammer, ^2, 573
— de Celles kurzgtfafste Gtich. d. Orgel, d.

Ueb. V. F illhedinß, *5
— Ckur.treun, Rufeland, a? hiß. ßariß. u. lit.

Gefichtsp. betrachtet; a. d. l'>ar,z. ir Th. 74, 389
»— Converfations, ruman , etc. d. Ueb. 80, 630
— Craz's, Buchh. in Fteybtrg u. Annaberg, n.

Verlagsb. 68, 539
— Crußus's Buchh. in Leipz., n.Verlagsb. 74, 587
— barwini Zoonomia, d. U/»b. 8°, 836
— Eberhard over he.t verlofsen der Koeyen; di

Ueb. 75, 597
— Effay on the martial Characters of Nations

d. Ueb, 76, 603
— Etwas üb. d. Kuren d. Hn. Grafen v. Thun 68, 537
■— Felifch's, Buch-', in ßer in, n. Verlagsb. 77* 609

FeH's Beytrr. z Beruhigung, Aufklärung d.
Menkhheit, IH. B. 3s Sc. IV. B. 1s St, 81, 643

■— FleiMiev's, Buchh. ztr Frankfurt am- M<, n»
Vwbgsb. ?’■ S’°

— Flora; e.- Monatsfchrift 94« 6s Heft, Jun. 75. 593
— Forftarchiv, I5r B. 83’

Fritfch. Buchh. in Leipz-» n- Verlagsb. 7®» 550-
— Gallerie, petite. de Rravuresa l’ufage des j.gens 82, 653
— Genius, d., der Zeit 94« Tan« 8°’
—- Gefchichte. Vaterland. 6r Th. u. d. neuen

vaterl. Ir Th. 8^’
— Gorani't geh. u. krit. Nachrr. v. Hofen , d.

Ueb. 2r Th^ 63, 539
— Göfchen's Buchh. in Leipzig, n. Verlagsb» 85, 677- 678 
— Göz'f u. Rehm's Predigten gröfstentheil» b.

bef. Geleganhh. 82, 653
■— Gvay's lÄ’trers during the Courfe of a Tour 

through Germany etc. d. Ueb. 75> 594-
— Hamnierich’s, Buchh. in Altona, n. Verlagsb. 8o« 635 
— Hanobuch f. ang^h. Camerahfien,- zr Th. 85, 677 
— Handbuch hinerar., oder ausführl-Anleit. d.

merkwürd. Länder Europens zu bereifen 8®, 637 
— ifa^’encamp'f kleine Schrifaen 76» 604
— Hefte, Ökonom. II. B. 43 H. 84» 672
— IlelwiMg's,.Buchh. in Duisburg, n. VerLgsB. 7-9» 63&‘ 
— Hempel’s pharmac. - chem. Abh. üb. d. Natur

d. Pflanzeufdure 82» 654
— Hochheimer's allgem»Ökonom, chem. technoT.

Haus-u. Ksnßbuch 85» 6?>'
—- HolcrofFs Adventures ofHugh Trevor; d.Ueb. 69, 549^

77’ 617 
— Hühner, v. d. Sammi, europ. Schmetterlinge d.

Zünslerhorde. 73, 579*
— JAiubi's g-ojraph. ftatift.- hiß. Tabellen v. 

Deutfchland, 1, Abth. 77» 6-11
— Jakiün\ freatife ou the fevers of Jamaica j

d. Ut b. 75, S9&
— Journal, bergmanm, h. vr Köhler u. Hoff

mann 2793- Jul. 74, 585
--------- —• f. Fabrik, Manufaktur etc. 94* Jun. 85, 676’
------ — d. Luxus u» d. Moden, 94. Jun. 75> 593;

Jul. 85, 675.
— Jülicher'!, Buchh. in Lingen, u. Leo’r Buchh»-

in- Leipzig, n. Verlagsb» 76» 603»
— Katechismus, dekretirrer, neüer franz lmilitär. 68, 540* 
— Kaven't, Buch'. in A'tona, n. Verlagsb. 73» 58o* 
— Krunitz's Ökonom» technol. Encydop. 62t

TheiL *85, 67s
E



— Kümmel'? Buchh- in'Halle n. Verlagsb. 6g, 538 
— Lebensbefchreib. d. Grafen v. Seckendorf.
3-4t Th. 8«» 642

— Leo’j Buchh. in Leipz. n. Vertagst. 69, 547. 73, 577
84, 67t

— Loge, d. gröfse, mit Wage u. Senkbley 79, 027 
— Loke's two treatil’es of Government; d. Ueb.

v. PFcbet 7^» 571
— Luther's Sammi, noch nie gedruckter Predd.

h. v. Brunr 83, 65$
— Magazin, deutfchea, 94. May 76, 602

94. Jun. 80, 635
— — — philolog. pädagog.; h. V. Wiede

burg, 2. B. 2.4s St. 84, 663
— Maimon's Kategorien d. Ariftoteles 75, 597

Merkur, n. deutfcher; h. v. Witland 94.
April u. May — 593

— Monatsfchrift, Leipz. 94. Jun. 85, 675
— Moral in Beyfpielen 74» 59°
— Moritz’s grammat. Wörterb. d. deutfchen

Sprache, fortgef. v. Sturz, 2rB. 73, 590
— Mufäum, neues, f. Künftler u- Kunftliebh.;

h. v. Meufel, is St. 84, 670
— Naffy's Obfervv. on the caufe-of the eped.

deforder in Philadelphia, d. Ueb. v. Sommer 72» 5?3 
— Kenke's Noth-u. Hülfsbüchlein in polit, u.

Rechtsangelegenhh. 79, 628
— Nicolovius, Buchh. in Königsberg, n. Verlagsb. 69, 548
— Nürnberg. Kun ft - u. Buchh. n. Vertagst. 73, 579
— Pantheon d. Deutfchen 81, 644
— Panzert Nordamerikan. Infektenfaune 75, 597
— Pfaffen - Nonnen - u. Mönchs - Intriguen 79, 630 
— Provinzialberichte, fehletw. hollft. VIII.Jhrg.

I. B. 1 - 3s Heft. 76, 6qi

— Radcliffe's Myfteries of Udolpho, d. Ueb. gl, 646 
— v. Raden Robespierre’s Pläne, Abfichten u.

Handlungsweife — 641
—• Ramiro u. Gianetta, 4. Aufl. 79, 627
— Raritäten v. Berlin, 2r B. 69, 550
— Rehm's Katichifationen 82, 649
— Repertorium, allgem. homilet. i.B. I. Abth. 80, 636
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NACHRICHT.

n
Allgemeine Literatur •Zeituhg, davon wöchentlich fechs Stücke "ohne die Beylage®, Intelligenz* 

Matter und Regifter erscheinen,
Koftet wie bisher Acht Thaler Gonventtowgeld, wobey die 'wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, di« 

Ducaten zu zwey Ribit. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd'ors zu 
Sechs Thaler Vier Grofchen t die heuen feit 1785 ausgeprägten Schildlouisd’ors zu Sechs Thaler 
die Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gr., die Conventions  ̂Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wer» 
den» Für diefe Acht Thcder liefern die nächften lobL Poftämterund Zeitungs-Expeditionen in* 
nerhalb Deutschland die A. L. Z. wöchentlich poftffey; bey gröfsrer Entfernung, oder ah* 
dem etwa eintretender befondefn Fällen , kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchem die Bestellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen ilh

Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift Zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl,’Poftämter und Zeitungsexpeditio- 
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten Sollen« Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abouenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus , das jene ohne 
Vorausbezahlung , es fey dann auf ihre eigene Gefahr und RUico, keine Exemplare zu fpedireri 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter^Ori^ung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns gepöthiget fe^^die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufperfdiren.

Ungeachtet wir beym Anfänge der 4 L. ^Z. upd in der erften Ankündigung V. J. I7&4. nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich befteUten Exemplare Schreibpapier Verfprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verfetzt, die Verwirrungen desSchreib* 
und Druckpapier» sh» vermeiden  ̂i^?Exempläre ohne Unterfc^^ auf Schreibpapier abdruckeh 
»u laffen. Ungeachtet nun der mit jedem Jähre notorisch geftiegene Preis des Schreibpapie- 
res, uns beynahe gezwungen hätte, liefen ä«rfrerlichen'Vorzug unfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen'deutfchen gelehrten Zeitungen gefchiebt, auf Druckpapier 
abdrucken zi^Wep^, £0 haben wir jedoch bey der BeeifferUn^ die A.-U/Zimit jedem Jahr eher 
zu verbeffem, ‘als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laffen , auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehalten.

Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Prfeis fo gutes Schrelbpanier als in den he,, 
'den erften Jahren zu liefern, fo laffen wir für folche&bünenten, weiche ein paar Thaler mehr jähr* 

lieh
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Heb um dafür befferes Papier zu erhalten, nicht anfehen, Exemplare auf fehr fchönes Poflpapier 
•bdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Spedition^ 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch muffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^ahrf 
bey uns beftelk und endlich können fie nicht anders als monatlich brofchirt geliefert werden» 
Weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifcben 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor« 

$ binärem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre,
* Es uns vorgekommen, dafs man uns die auf ein Exemplar der A.L. Z. zu zahlen

den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
Verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laßen. Allein dies muffen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
Wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftgefetzten Einrichtung 
®’$manden dienen "können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nacl^der von dem Abonenten mit dem, wacher ihm unmitteJ- 

ar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 
^®n fpedirenden Pollämtern und Zeitungsexpediticnen zukommen. Jeder Ahonent kann alfo, 
Wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts 
oder der ihm nächftgelegenen Sjadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 

, keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonemen an uns unmittelbar y;«■ 
, ge. andten Pränumerationsgelder an die Absender zurück zu fchicken.

1 kit« Zeitung monatlich brofchirt verfangt, wendet fich an die ihm nächfigelegene
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je- 

t mand auch mit einer Buchhandlung In Rechnung fleht, er doch nicht verlangen kann, die Allg.
tüt. Zeitung von derfelben auf Credit zu «rhalten, fondern folcbe ebenfalls wie bey den Poft- 
kmtern fogleich bey der Beftellung bezahlen muffe. -

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitüngs-Expeditionen und Buch 
andlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit derEntfchuldigung gänzlichver- 
c onen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht.zu erhalten wäre. Da. 
mgegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafem -er.,wirklich bey einer 

^uchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn dodü die Allg. Eit, Zeitung 
1U 1 ördent$icb Rollte geliefert werden, fchlechterdings keine Entfchüldigung anzunebmen, 

o von uns die A. L, Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr foiches directean uns fo 
^«ichzu melde*.

bficht der 'Defecte müffen wir nochmals wiederbohlen, dafs wir alle dieferßgen , welche et-
• urch unfre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich 'wientgeldlich erfetzen, 

R unfrer Hn- Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
e örde, von welcher er: die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab- 
e mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laffen»

j^’ehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft Verlohren, fo ift jedeeinzal- 
^^erder A. L.Z» mit Einem Grofchen, Jedes Stück des loteUigenzblattes mit Sechs Tfmnigen^

Jedes



jedes ganze Monatsftück mit Sechzehn G^fchen oder einem Gtdden Conventionsgeld zu bezahl 
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke , und es iß 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit,; wenn manchen Äbonenten ift Verfichert worden» 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defect® 
nicht erhalten können, fo erfucheh wß’ ihn äh uns geradezu franCo-za fehreiben, die ib03 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

Jiüuptfpeditionen haben wir bisher das kaiferliche Reichs - Poßamt zu ^ena, das fürfll. fäctf* 
Poßamt dafelbft, die churfürfll. fächf, Zeitungsetpedition zu Leipzig, das kaiferl. Reichs P^ 
amt zu Gotha, die herzogt, Jachf. privilegirte Zeitungs-Expedition oder fei-. Mevius Erben 
Gotha, das königl. preufs. Grenz-Poßamt zu Halle, das honigL^pvenfs.. Hofpoßamt in Ber^ 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg» Frankfurt am Mayn, Hamb^rf 
Cölln, das kaif. Reichs PoßamFin Bremen, das kaif. Reichs Pofiamt zuStuttgardt, das Fürßl. Sd^“ 
Poß-Amt im Darmftädter - Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr, Poftvertvalter Albers in HannoveP 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung lieh an diefe Expedition^ 
nur mittelbar» durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächftgelegene.

0) Allen deutfehen Buchhandlungen wird, mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Pre#’ 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl, Churf. Sächf. Zeitig 
Expedition, dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand ge^ 
dies Journal für Acjit Thaler innerhalb Deutschland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitüäp 
Expedition läfst di© Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig» 
bald fie angekommen> abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet 0U‘ 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

$0) Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen , welchen Frankfurt am 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler. Hermann in Frankfoft* 
Mayn gemacht worden.«.

31) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung z* Straft 
die Haupt Commiöion übernommen.

12) Für die ganze Schweiz die Steiner ^Zieglerifche Buchhandlung zu Winterthur.
33) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleve, 

. gleichen an Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen 
Jin« Buchhändlerin Wefel addreffireu,

.
1 ;; Jepa den giften Auguft. Expedition
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Freytags, den i. Augujl 1*794»

PHILOLOGIE.

Leiden, b. Moftert: Obfervationes in Euripidis maxi- 
<me Hippolijtiim.- — Exercitationum academicarnm 
Specimen primutn. Quod, favente numine, prae- 
fide Joanne Luzac, J. U. D et in academia Batava 
linguae graecae, et biftor. patriae profeffore ordina- 
rio , in auditorio literario publice def. Abra 
kam Bluffe, Dordraco - Batavus, die 21 Januarii 
1792. 58 S. gr. 8.

Ebendas.: Ohfervationes in ioca Feteyvm, pvaecipue 
quae funt de Vindicta Divina. — Exercitationum 
academicarum Specimen- fecundum. — Quod ~ 
def. gfanus ten Brink, Amftelodamo-Batavus. Die 
16 Junii 1792. 126 S. gr. 8-

Ebendas.: Obfervationes in loca Veteruwi, praecipue 
quae funt de Findicta Divina. — Exercitationum 
academicarum Specimen tertium. — Quod — def. 
Johannes Jacobus Schultens, Amftelodamo-Bata
vus, die 26 Junii 1793. 196 S. gr. ß.

Wer fich durch den Titel diefer Abhandlungen des 
Herrn Prof. Luzac verleiten Jäfst, weiter nichts 

darin, als unzufammenhängende Bemerkungen, und 
fogenannte Conjecturen zu fachen; — entweder weil 
die meiften Producte diefer Art in der Tbat zu keinen 
hehern Erwartungen berechtigen, oder auch, weil die 
gegenwärtigen auf holländifchen Boden entfprungen 
find, — der wird fich im Verfolg feiner Lectüre auf 
eine angenehme Weife getäufcht finden. Er wird al
lerdings eine Menge der fcbarfhnnigften Verbeffer ungen 
verdorbener Stellen, im griechifchen und lateinifchen 
Schriftfteilern , antreffen, aber auch bald mit Vergnü
gen gewahr werden, dafs die Wortkritik hier der hö- 
hern? die fich mit Unterfuchungen über die Aechtheit 
alter Ueberbleibfel, und der Gefchichte philofophifcher 
Meynungen überhaupt befchäftiget, blofs zur Unterla
ge dient, und ihr ufurpirtes Vorrecht, als Zweck be
handelt zu werden, der letztem, wie billig, einräumt. 
Sollte er fich auch hin und wieder genöthiget fehen, 
den Behauptungen des Vf. feinen Beyfall zu vertagen, 
fö'wird ihm doch der angenehme Vortrag, der in die- 
fen Abhandlungen von einem Ende zum andern 
herrfcht ein reines, von jenen Behauptungen unabhän
giges Vergnügen gewähren. Wir wollen, ehe wir zur 
Beunheilung einzelner Stellen übergehen, zuvor den 
Zweck und die Veranlaffung diefer Auffätze mit den 
eignen Worten der Vorrede angeben; Cum Literarum 
Graecarum gudium, quod in Patria noftra intermartuum 
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pene videtur, a nonnutlis tarnen in Academia Batava ju- 
venibus minime negligatur, ut, quae inde crefcere fpes 
poffet, eam wiagis wiagisque foveret atque excitaret, co»- 
fiituit CI. Praefes in Scriptoves Graecos Latinosque Obfer- 
vationes identidem fic in lucew edere, ut Difputationi 
Academicae pro wäre inferviant, mox, fi placuerit, in 
unam Syllogen colligendae, etc. — Dais der Hippolv- 
tus des Euripides auch nach den meifterhaften Recen- 
fionen eines Falckenaer, Musgrave, und Brunck hier und 
da der kritifchen Feile noch bedürfe, beweift der Vf. 
durch eine beträchtliche Anzahl von Stellen, deren 
UuVerdorbenheit wenigftens bezweifelt werden kann. 
Die vorgefchlagenen Verbefferungen haben uns jedoch 
nicht allemal befriediget; weil fie entweder nicht ganz 
unentbehrlich waren, oderauch, weil ficb der Vf. in 
der Wahl feiner Mittel vergriffen zu haben febien. Zu 
den entbehrlichen Conjecturen würden wir nun gleich 
die erfte im V. 37. zählen, wo die Rede von Thefeus 
ift, nach der gewöhnlichen Lesart dviatv^iav 
ctiveaac (^vyrjv- Die eK^Mv Qvyq'j mifsbilliget der '/t. 
aus dem Grunde, quia ipfe Thefeus erat, non 
exilium, quod certe intra patriam locum habere non pote- 
rat. Er corrigirt demnach nemlich
und macht dadurch den Ausdruck des Euripides matt 
und profaifch. Nichts ift ja bey den griechifchen Dich
tern gewöhnlicher, als diefe Verwechslung der Bey
wörter, die auch fchon andere Kritiker zum Emendireii 
verleitet hat. Im Euripides felbft finden fich ähnliche 
Bejfpiele in Menge, wovon wir nur das folgende an
führen, Androm. 399’ yrtQ Lurofoc rpoxqky.TU'
uocrsiiGV. Auch diePtömer haben diefe charakten’ftifcbe 
Eigenfchaft der griechifchen Dichterfprache überall 
nachgeahmt, z. B. Properz I, 3, 7. Ebriaquum malt» 
traherem vejiigia Baccho. Horaz I. Od. 28, ig. Exitio 
efi avidum mave nautis, wo man ebenfalls avidis_  
nautis hat fubftituiren wollen. Bentley hat aber mit 
Recht jene Lesart, die durch die meiften Handfehriften 
beftätiget wird, vorgezogen. Man vergleiche Dörings 
Anmerkung zu Catull 64, V. 3IO« Im V. 26g verbef- 
fert der Vf. die Worte, opwusv rxqde Svar^vnc tv%ixq auf 
gleiche Weife: rv%x.;, welche Ver-
befferung uns eben fo entbehrlich zu feyn fcheint, als 
die vorige. Eine umftänAlichere Kritik findet fich S. 10. 
über V. 42g,wo es der Vf. fehr wahrfcheinlich macht, 
dafs anftatt ß'iv gelefen werden muffe, auu-
ve&xi ßiw * folgender Erklärung: Hoc unum ajunt 
vitae effe praefidium et tutamen, fi cui adfit anitnus jufius 
et aequi rectique amans. ~ V. 673. rh/a. vvv $ rdxvocy 
sXoy.ev, q Köyov Z^ockeilraf kvawv koyw;
Brunck bemerkt fchon, dafs die Lesart koycu falfch fev, 
ohne jedoch etwas Beßres yorzufchlagen. Unfer Vf.

liest.
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liest: Kvcr^v votsovi nicht unwahrfcheinlich!
Die Liebeskrankheit der Phädra wird in mehrern Stel
len diefes Draxras • ocro$ genannt. Wie aber, wenn Eu
ripides hier nicht die befördere Gemüthsftimmung der 
Phädra allein , fondern zugleich das Mitleiden und die 
Bctrübnifs ausdrücken v ollte, die der Chor über die 
traurige, Lage der'elben felb/l empfindet. Demnach 
könnte man mit einem noch geringem Aufwand von 
Buchftaben lefen: Kcc-äx^.ucc kvcsw p.6yov. Zur Be- 
ftärigung diefer Lesart von Seifen der Sprache fuhren 
wir in Andrem. 120. xhoq twv 6vc}.vtüuv ttovcvv ts~ 
fisTvt und V 3®4' — Troroü^' Auch Horaz be
dient fich diefer Metapher Epod. IX 37. Cur am me- 
tumque Carfa is rerum juvat Duld Lyieo fotvere. Ei
ne lehr fcha-ffinnige Conjectur finden wir S. 45, wo 
der Vf im V 746anftatt, ys -rroo(Svp80V cTa^xrcova 
Efz olö-;.x nach einer Stelle des Plinius,
(Hift. Nat. Lib. XXXVII, c. 2) der den Hippohtus 
wahrlcheiniich vor/lugen hatte, zu lefen vorfchktgt r 
i-u; cufy.x Il^ocy Die Gründe, die fowohl für diefe 
Emendation von dem Vf. felbft als auch gegen diefelbe 
von Ruhnkenius angeführt werden , müßen wir dem 
eignen Nachlesen der Kritiker überlaßen. Noch wer
den tu diefem erften Stück verfchiedene Fragmente des 

. Eu-ipides theils ej läutert, theils verbelTerf. Als ein
Bleifterftück von Interpretation empfehlen wir S. 32, 
eine Erklärung des Fragments ^us der Antiopa: HoÄAc? 
dA to’jto -irxcxou^iv hxkov- T; auw <fpovoZvT8Qf cu
Sskovcr V7ryoE.TSiv , rx iroWa, rrpoQ vmxyt&vQi,

weiches Musgrave fo überfetzt: Mults wortatiusn hoc 
vitii habenf, ut, quamvis mente fapiant r not int tarnen 
obfequi animo fuo, ut plerumtpie ab amicis vielt; ohne 
Sinn! die übrigen Erklärungen von Groftus, und 
Hearh. find um nichts heller, ausgenommen dafs jener 
die Redensart vinxo&ai Tfpoq tyika'v richtiger überfetzt, 
vinci vet fiiperan a cupidis gaudiis, Herr L. beweift den 

. Sprachgebrauch, nach welchem rx (pft.ee volwptatis ani- 
mogratae; illeceb-ae,, quaedulcedine fua-msntem trahunt; 
gaiedia praeferthn Petteris bedeuten, und zeigt aus der 
Platonifchen Philofophie, dafs yvatay und einan
der in dem Sinn entgegengefetzt werden, dafs man un
ter jenem Worte die Vernunft (rov voZv, (ßpovijeiv, 
7ov Xa/c:,) unter diefem das finnliche Begebrungsver
mögen oder die Begierden überhaupt, (To -7x^01; oder 
tI] Tr^^ncoy). verftehen muffe; gerade fo, wie die 
neuern griechifchen Philofophen ro ttvZvu.x und rvjy -^u- 
Xqy, und Paulus mit andern Schrifrftellern des N. T. 
üv-fy-a-ov und -Trvevuxzr/.cv einander entgegen
gefetzt haben. Es wird ferner gezeigt, dafs diefer 
Theil der Plat. Philofophie älter, als ihr Stifter felbft 
fey, dafs fchon vor ihm Timäus Loeras und die Pytha- 
goraer überhaupt daffelbe von der menfchliehen Seele 
gelehrt haben, und dafs man folglich den Euripides gar 
wohl aus dem Plato erläutern könne, weit bejde aus 
einer gemeinfchaftlichen Quelle gefchöpft haben kön
nen. (Aus dem Xenophon liefsen fich noch viele Be- 
weisftellen für die angeführte Bedeutung des Worts 

anführen. So heifst es in der fchönen Stelle Cy- 
•rup 1 3, 15,..wo über den Unterfchied der Perfifchen 
und Medifchen Regierungsformen gefprochen wird, von 

dem Ilönjg der Peiffer: atrpov 6t »vtc-j oux 7
0 voao-; Nachdem nun der Vf feinen Grund 

in Anfehung des Sprachgebrauchs von allen Seiten ge
fiebert hat, fchlägt er vor, in obigem Fragment zu le
fen 1 (bpovw.rsi; sv, Ötft.Qvc idnptTtw n. f.'w. und 
überfetzt die ganze Stelle ; Mortaliwn multi hoc patt fo- 
lent malwn? Mens recta fentit, et tarnen tdrdine vutt 
obfequi , cedens voluptatis jugo — Ohne diefer gründ
lichen Erklärung zu nahe zu treten, getraueten wir uns 
gleichwohl die gewöhnliche Lesart zu vertheidigen, 
und denfelben Sinn heraeszubringen. Nurmüfste man 
alsdann das Comma nicht nach (^oovoZvtsi; , fonderu 
nach ov fetzen. — Die zwej te Abhandlung beginnt 
mit einer vortrellichen Einleitung über die Kirchenvä
ter. Einige von ihnen, deren Schriften offenbare Spu
ren des verdorbnen Zeitalters, worin fie gefchrieben 
worden, verratben, mögen immerhin ungelefen blei
ben. Diejenigen hingegen, die von Zjujiinits Martqr an 
bis auf Cyrillus und Theodaretus von Cyrene gegen die 
Vorurtheile und Verleumdungen der Heiden eine befsre 
Religion vertheidigt haben , verdienten allerdings, 
ileifsiger und mit mehr Sorgfalt ftudirt zu werden, als 
in unfern Tagen zu gefchehen pflegt. Die erfte Stelle 
unter ihnen behauptet Clemens von Alexandrien, der fo 
viel claffifche Gekbrfamkeit befafs, und mithin auf die 
Sammlung der Fragmente aller Dichter und Philofo
phen fo viel Sorgfalt verwandte, dafs der Vf. kein Be
denken trägt, ihn in diefer Rückficht mit Pkttarch und 
Johannes von Stobi zu vergleichen- Kein einziger Kir
chenvater hatte auch fo hohe Begriffe von der griechi
fchen Literatur, als Clemens, und wenn andere die 
Philofophie und Dialektik für eine Erfindung des Teu
fels hielten, fo war nach feinerUeberzeugung (Strom. 
I, 2.) das Studium der We»shek ein Gefchenk, .weiches 
den Griechen vom Himmel verliehen wäre. Das Le
fen der griechifchen Schriftftelier lagt er Str. I, 4. ift 
eine Vorbereitung des Gemüths zur wahren Religion. 
Diefe Behauptung des Clemens bringt den Vf. feinen» 
Zweck naher, und nöthiget ihm das Geftändnifs ab, 
dafs, wenn man alles, was die Griechen von der Got
tesfurcht, Vorfehung, Strafen und Belohnungen nach 
dem lo4e, von der ivläfsigkeit, Liebe zum Vaterland 
u. f. v/. gelehrt haben, fammlen/und fyftematifch dar- 
ftellen wollte, es jedem unglaublich fcheinen würde, 
dafs noch vor 36 Jahren behauptet worden fey, es laffeßch 
aus den Schotten di.r alten Philofophen kein in jeder Kuch- 
ficht vollfländiges Spfiem der Ethik darfiellen. Um fo 
mehr bedauert der“ Vf. den elenden Zuftand, worin 
fich die moralifchen Ueberrefte der alten Dichter und 
Weifen zur Zeit noch befinden, und zeigt an einem 

.einzigen Lehrftück der griechifchen Th< ologie und.Mo
ral , de Vindicta d<irina t und den fich darauf beziehen
den Stelten, wie viel in diefer Hinficht zu thun übrig 
fey. Zum Leitfaden und g’eirhfam zum Thema diefer 
Vnterfuchung wählt er den fchönen Prolog des Plaut. 

'<Rude.cS f Qco grntes oumes, mariaqur rt terras movet 
■bis auf die Worte, Rettnete yovro, poft factum ui 
l etemmi; theils, weil fich in demfelbeu in der That 
alles ve einiget befindet, was die Pythagoräer und älte- 
itenW eifeD über melen uegenfiand gelehrt haben, theils

auch 
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•«eh, um am Ende feiner Unterfucbung einen Fehlet 
verbeHern, der in den Worten des Prologs, poft 

factum ut laettm.t-jf verborgen liegen foll. Zuerft 
befchäftiget lieb der Vf mit dem bekannten Fragment 
der Perictyone, von den Pflichten der Kinder gegen ih
re Af-ltern / und den Strafen des Ungehorfams; (Sro- 
haeus Serin. 77. p. 457 ; bey welcher Gelegenheit eine 
Vorirefltche Anmerkung gemacht wird über die Sihtj na- 
xuanuc der Athenienfer oder actio walas tvuetationis, 
Wie fie von den Römern genennt wurde; die jeder mit 
Vergnügen lefen wird, wenn er auch die Anwendung, 
die der Vf hiervon auf das Fragment der Peric* joae 
macht, nicht billigen follte. S. 111 wird des Fragment 
eines Ungenannten beym Stob. Ecl. Phyf. Tit. VII kri- 
tifch beleuchtet. Grotius (Stob Grot. p. 119.) emen- 
d;rtäyyvt; cf nxi tt cl- 
fa-j ttovx, opert Jed prope et praefens adefi. Im Pari- 
fer Codex fteht, nai Tfp rovw. Hieraus macht 
7oupEmend. in Suidam r. III, p. 334’ fyyvQ & wxf 

uv uvu, welches der Vf mit Recht verwirft. So 
könnte wohl ein Evangelift, aber kein griechifcher 
Dichter geschrieben haben. Er felbft corrigirt — usd 
irep uv ttoku, licet lange abfit in coelo, unferm Gefühl 
flach , ebenfalls matt und unfchicklich. Wir würden 
lieber lefen: dyyvQ 3’ eai, xai -rep uv ir p 0 au, uni 
des Gegenfatz.es willen, wovon fich viele Beyfpiele bey 
den Dichtern, unter andern beym Euripides in ähnli- 
_chen Stellen finden , z. E. Jon, 535, y^cau^ev ovruv, 
eyyvdsv opuuevuv, auf welche Worte Cicero Attic. 
13, iö, anfpielt, vergl. Eurip. Bacchae, 337, und Ae- 
fchyl. Eumenid. (Grotii Excerpt. p. 37.) ukvei .KXi ^0- 
cu3ev uv &E0C. — Die S. 116 in Theokritus Idy ll. XXI, 
14, vorgefchlagne Verbefferuug, o ?ra^ iropoc, anftatt, 
0 ra; irövoQ, ift nicht neu. So hat fchon Kohler 
emendirt.

In der dritten Abhandlung kömmt der Vf. auf die 
Kirchenväter, und die in Ihren Schriften zerftreuten 
Fragmente der alten Tragiker und Komiker, zurück. 
Auffallend ift es in Anfehung diefer Fragmente über
haupt, dafs Juftinus Martyr, Clemens und andere, um 
zu zeigen, wie richtig die Griechen über die Lehre ei
nes einzigen Gottes, über Vorfehung, göttliche Gerech
tigkeit, Gottesdienft und Opfer gedacht haben, faft 
überall diefelben Stellen anführen, und dafs gleichwohl 
diefe Stellen, einige Verfe ausgenommen, w eder in 
Plutarch, (der doch oft über diefe Gegenftände fthreibt, 
und überdiefs fo gern die Dichter citirt,) noch auch in 
dem Florilegium des Johannes Stobenfis g-efundeu wer
den. Vorausgefetzt alfo, was fich mir Grund voraus
fetzen läfst, "dafs fie Plutarch und Johannes St. nicht 
gekannt haben, fo entlieht natürlich die Frage; wie 
find Juftinus und Clemens an diefe Fragmente gekom
men? und, haben fie diefelben erdichtet? Die letztere 
Fra^e wird vom Vf. verneinet, weil er eine befriedi
gende Antwort auf fle erftere gefunden zu haben glaubt. 
DaL die Kirchenväter auch bey andern Gelegenheiten 
unvorfu-btig und unkritifch zu Werke gegangen find, 
ift bekannt. Mao weifs, wie viel Autoritär fie den fo- 
ge ahnten Sibyltinifchen Gedichten einem, Hecataus, 
Eupukmus, Artapanen, Aujteas oder Anbaus beylegen, 

unter welchen Namen höchft wahrfcheinlich ein ge- 
wifler gracifirender Jude aus der Alexandrinifchen Sy
nagoge verborgen liegt, wie in Anfehung des Hecatäus 
fchon Philo Herennius behauptet, in Anfehung der übri
gen aber J. Scaliger und R. Bentley vermuthet habem 
Diefe Vermuthung wird bey unferm Vf. zur Gewifs- 
heit durch die Entdeckung, dafs ein Betrüger aus der 
erften Clafle, Arijiobulus, (origine ^udaeus , difciplina 
Philojbphus, fectd Pevipateticus, wie er hier charakteri- 
firt wird.) der Erfinder aller diefer fchönen Sachen fey, 
wie nach dem Geftändnifs des Vf. der felige Kalktnaer 
unwiderfprechlich dargethan haben foll in einer noch 
ungedruckten Di(fiertA10 de Ariftobul& ^udaeo, Scripto- 
re Commentavii in Legem Moyfis, et conditore Jub
nominibus Lini, ULmeri et aliorwn, die fich in den Hän
den des Hrn. L. befindet, und die er durch den Druck 
bekannt zu machen verfpricht, febald er die ebenfalls 
von Valkenaer hinterlafsne neue Bearbeitung der fvag- 
weirte des Catiimaehus, (opus yn<dem pofthumum, fed con- 
fummatififimitm) und Hifioriae li'iaccabiticae vetus Epitome, 
Graece et Lattne, heraüsgegeben haben wird. Ariftobu- 
Ins, der unter Proiemaus Philometor lebte, und bey 
diefem, gleichwie die Juden überhaupt in Gunft und 
Anfehen ftand, fchrieb feinen Coinmentar über das Ge- 
fetz Mofis in der.Abficht, um deu König zu überzeugen, 
dafs die Griechen alles Gute, was fie von der Religion 
gelehrt hätten, den göttlichen Schriften der Hebräer 
verdankten. Um aber diefe Behauptung aufser allen 
Zweifel zu fetzen, interpolirte nnd verftümmelte er 
'Verfe des Horfier, Hefiodus, Aefchylus, Sophocles u. a. 
dergeftalt, dafs man fie vielmehr für das Machwerk 
eines in den Mofaifchen Schriften bewanderten Juden, 
als für Ueberrefte jener-ehrwürdigen Griechen haften 
füllte. Diefs alles hat eben Valkenaer in der angeführ
ten Dijfiertatio etc. bewiefen, und auf diefe Abhandlung 
beziehen fich vermuthlich die Worte in Diatvibe Eurip. 
p- 34; fijiidaeis cur haue fraudem imputari malim, quem 
Chrtjiianis, exemplo mendacis ^judaei nitar aliquando de- 
wio^ftrave, qui fi homines etiam priwarios deerpit, quid de 
aliis eiit exißimandum? Hieraus zieht nun der Vf. den 
Schlufs, dafs Juftinus Martyr, und Clemens Alexandri- 
nus, vielleicht auch Anticchenus Theophilus, aus je
nem Commcntar des Ariftobulus, ohne ihn allemal zu 
nennen, (der einzige Vorwurf den man ihnen machen 
kann) diejenigen Stellen genommen haben, die ihnen 
Zur Vertheidigung der neuen Religion die beque-mften 
dünkten, und dafs hernach die neuern Kirchenväter, 
Theodoretus nnd andere den Clemens mit eben der Un- 
vorfichtigkeit, (an Betrug von ihrer Seite ift hier nicht 
zu denken ) wie diefer den Ariftobülüs, ausgefchrieben 
haben. Was es aber auch mit diefer Sache für eine 
Bewandnifs haben mag, fo erhellt wenigftens aus der 
nun folgenden fr harffinnigen Kritik des Hrn. L. deut
lich, dafs die fern Fragmente, die hier mit der oben 
erwähnten Stille des PJamus verglichen werden, fie 
mögen nun den Ariftohuluj,, oder einen andern fpätern 
Scbriftiteüer zum Vcrfafler b*aben, unächt find, und, fo 
wie fie auf uns gekommen, von keinem attifchen Dich- 
ter gef hrieb . fry; können. Die Bewe'fe, die alle 
aus der Sprache felbft abgeleitet find, iDÜfl’en wir der
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eignen Prüfung des Lefers überlaßen. — Die Worte 
des Plautus, id eo fit, quia JNihil ei acceptum eß a per- 
juris fupplicii, veranlaßen den Vf., eine Unterfuchung 
über dieMeynungen der Alten, den Meineyd betreffend, 
anzuftellen, die allein die Mühe diefe Auffätze gelefen 
zu haben, reichlich belohnen würde. So fürchterlich 
und unerbittlich ftreng lie fich auf der einen Seite die 
Gottheit in Beftrafung eines freiwilligen und feyerlich 
abgelegten Meineyds dachten, fo mild und verföhnbar 
fchien ihnen diefelbe auf der andern gegen folche Men- 
fchen, die gezwungen oder aus Noth, uni Leben und 
Freyheit gegen Feinde zu retten, falfch gefchworen 
hatten. Diefes wird unter andern mit einem Fragment 
des Euripides bewiefen, und zugleich gegen Valkenaer 
Diät. Eurip. Cap. jg. p. I87. behauptet, dafs der Zu- 
fatz des Dichters, die Götter verzeihen auchAeltern, die 
ihre eines Mords überführten Kinder gegen das Gefetz 
in das väterliche Haus aufnehmen, obgleich fie fich 
dadurch felbft der Mordthat theilhaftig machten, eben
falls in der Vorftellung von der Verföhnbarkeit der Göt
ter in Fällen, wo die Natur mit dem Gefetz in Colli- 
fion kömmt, feinen Grund habe,, und dafs folglich die 
Lesart, 5/ irxiaiv dv&tvrxm — richtig fey. — Der 
zur Ueberzeugung gewordene Glaube, der Meineydige 
kann der Strafe der beleidigten Gottheit nicht entgehen, 
hatte einen fehr wohlthätigen Einflufs auf das Verfah
ren der Athenienfer in Criminalproceffen, welches fich 
überhaupt von den bey uns gewöhnlichen Proceduren 
in dergleichenFällen fo vortheilhaft unterfcheidet. Wir 
können uns nicht enthalten, eine hieher gehörige Stel
le abzufchreiben, um zugleich eine Probe von der 
Schreibart des Vf. zu geben : Quidni enim inirum accidat 
iis, qui non niji de indagandis, exquirendis, convincen- 
dis reis, de quaeftione habenda, de neceffario in re crimi
num equuleo , fomniant, — quidni mirum accidat huic 
fjuris confultorum genti, reo Athenis defenfioneui caujjae 
liberaliter fuijje permijfam ; nullis nsque judices neque ac- 
cufatarem eum urfifle interrogationibus, nullis territafß 
minis, nedum carnificum tormentis; nec unquam apud 
Gvaecos, praefertim Athenienfes, cuiquam nifi Tyranno 
in mentem venijfe, liberos homines cruciatibus ad confiterb- 
dum crimen adducere? Sed hoc parum: Plus eft, tarn 
lange abfuiffe Athenienfes ab adficiendo malis nondum 
convictoveo, ui illum ne vincutorum quidem incommodis 
aut fquallori carcerisfubjicerent. Quin, reo, poft cauf- 
fam jam dictam habitamque primam a fe orationem, lice- 
bat,fi, auditis probationibus adverfarii, defenfioni fuac 
diffideret, fugd Jaluti fuae confulere, et ea , quae ipfi In
tegra manferat, eundi redeundique liberd uti facidtate, 
ut, amiffis tantum et in aerarium vedactis bonis caetera 
fabtius in peregrinum folum evaderet. Hierauf folgt eine 
Befchreibung von den bey Criminalproceffen im Areo- 
pagus gewöhnlichen Feyerlichkeiten. wobey zugleich 
gegen Sigonius und andere gezeigt wird, 1. dafs hier
zu ein befondrer, den Manen und unterirdifchen Göt

tern geweihter Tag, (der 33 jedäs Monats, welcher 
rpixnxc hiefs,) beftimmt war; 2. dafs die Priefter des 
Tempels der Eumeniden, in der Nähe des Areopagus, 
die vorläufigen Opfer verrichteten; 3. dafs die foge- 
nannte Aozuot/« nicht aus einem, fondern aus drey 
befondern Eidfchwüren beftand, wovon der erfte vor der 
Anklage, der zweyte nach der erften Rede des Anklä
gers und des Beklagten , der dritte nach gefälltem Ur
theil der Richter zum Vortheil des Anklägers abgelegt 
wurde. Dem Beklagten war es erlaubt, nach dem er
ften Schwur und der darauf folgenden Vertheidigungs- 
rede, Aoyo;,) wenn er feine Sache für verloh-
ren hielt, fich durch die Flacht zu retten, woran ihn 
weder die Richter noch irgend ein anderer Menfch hin
derlich feyn durfte. Sobald er hingegen zum zweyten- 
mal gefchworen und betbeuert hatte, dafs er in 
feiner Vertheidigung der Wahrheit getreu geblieben 
fey, dann mufste er den Ausgang des Proceffes abwar
ten , und fich dem Ausfpruch der Richter unterwerfen.

Die Gründe, mit welchen hierauf der Vf. die Ge
lindigkeit der Athenienfer gegen Mörder und Meiney- 
dige mit der Vorftellung; dafs fie der ftrafenden Gott
heit doch nicht entgehen können, und infofern fchon 
unglücklich genug find, in Uebereinftimmung bringt, 
müßen wir, um nicht zu weitläuftig zu werden, über
gehen, und erinnern nur noch, dafs die in den Wor
ten des Plautus, poft factum ut laetemini, verfprochne 
Verbefferung auf einen der künftigen Auffätze erfpart 
ift, dem wir mit Verlangen entgegen fehen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Beklik, b. Maurer: Wöchentliche Unterhaltungen über 
die Erde und ihre Bewohner von Zöllner und Lange. 
Fünften Jahrgangs, drittes und viertes Vierteljahr 
1788- von S. 414 bis 814. (ohne das Regifter.)

Mit diefen Quartalen ward diefe gemeinnützige Zeit- 
fchrift von Zöllner befchloffen. Sie enthaltenAuffätze über 
die fpeculative Philofophie, über das Erhabne und Schö
ne vorzüglich in Rücklicht auf beide Gefchlechter, und 
allgemeine Ueberficht des menfchlichen Willens, wel
che auch befonderö abgedruckt find. In demfelben Ver
lage, aber von andern Verfaffern ift fie fortgefetzt unter 
dem Titel:

Wöchentliche Unterhaltungen über die Charakteriftik der
Menschheit. 1 bis 3 Jahrgang. '

Auswahl gemeinnütziger Gegenftände, fafsliche und 
angenehme Darfteliung haben auch diefer Fortfetzun? 
vielen Beyfall verfchafft. Wir wünfehten nur , dafs 
die Mitarbeiter, bey fteter Rückficht auf ihr gemifch- ’ 
les Publicum, hje und da beftiuimter und vorfichtiger 
in ihren Urtheilen feyn möchten. ö
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TECHNOLOGIE.

Ingolstadt, b. Krüll: Anfangsgründe der Berg
werkskunde. Von Franz von Paula Schrank., der 
Gottesgel. u. Weltweish. Doctor, kurpfalzbaierfchen 
wirklichen geilUichen Rathe, Prof, der Landwirth- 
fchaft, Ökonom. Botanik, Forftwiffenfchaft n. Berg- 
werkskuude an der Univerf. zu Ingollladt. 1793« 
392 S. 8- (20 gr.)

Die Einleitung enthält: Encyklopädie des Bergbaues^ 
oder vielmehr eine Skizze dazu. Viel Gutes, das 

Wohl zu beherzigen iU. Zuerft Begriff der Bergwerks
kunde; dann im Allgemeinen (§. 2, 3 ), wie man fie er
lernen kann. Unfers Erachtens könnte der Unterricht 
in der Bergbaukunlt mit grofsem Vortheile in 2 Klaffen 
gebracht werden. In der erften Klaffe dürfte von der 
gelammten Bergbaukunft nur das gelehrt werden., was 
ihr, Io zu fagen, eigenthümlich ift, was man gemeinig
lich das Praktifche des Bergbaues uennt.; davon aber fo 
viel, dafs die Lehrlinge von der ganzen Ku oft eine voll- 
ftandige Ueberficbt erhielten. Zu diefem iften Curs in 
der Bergbankunde könnte unfers Vf. Lehrbuch dienen, 
wenn ein gefchickter Lehrer das Mangelhafte verbeffert, 
das Fehlende erfetzt, und ihm fo das einfeitige benimmt. 
Werden die Vorlcfungen an einem Orte gehalten, wo 
felbft Bergbau im lebhaften Umtriebe fteht, wie zu Frey
berg, in Schemnitz etc. : fo wird der Unterricht vor
züglich gut ausfallen, wenn die Lehrlinge, während 
des iften Gurtes, unter Anleitung des Lehrers fleifsig 
fahren, dadurch das Gelernte repetiren, fich damit recht 
vertraut machen, und dadurch felbft noch die erlangten 
Kenntnifie erweitern. Diefen Unterricht kann keiner 
entbehren, er mag lieh dem ganzen Bergweten oder nur 
einzelnen Theilen deffelben widmen; keiner, er mag 
lieh zu einem Rechnungsführer, oder zu einem prakti- 
fchen Beamten, oder zu einem gelehrten Bergmanne, 
Qualificiren wollen. Der Unterricht der zweyten Klaffe 
ift nur für diejenigen unumgänglich nothwendig, wei
che fich auf das ganze Bergfach legen; er trägt gleich
em die hohem Kenntnijfe, das Philofophifche der Berg- 
baukunft vor, und kann ohne eine gewiffe Summe 
gründlicher Kenntniffe aus den da hinein fchlagenden 
Hüll’swiffenfehaften nicht vollftäudig verftanden werden. 
—“ Nun geht der Vf. die einzeln en Theile der Bergwerks
kunde und die nöthigen Ilülfswiffe-nfehaften durch. Nach 
*hm mufs ein Bergmann lernen: Phyfik, Mathematik, 
Lhemie, Mineralogie, Gebirgskunde, Bergbaukunft, Auf- 

Ungskunft, Probierkunft, Scheidekunft, (Schmelz- 
kunlt,Siedereyen,)Markfcheidekunft,Rergmafchi£Uukunft 
und Bergrecht. Die vier erften Wiffenfchaften fetzt der Vf.

A. L. Z. 1794. Dritter Band.

voraus; Probierkunft und Scheidekunft überläfst er der 
Chemie; Markfcheidekunft und Bergrnafchinenkunft der 
angewandten Mathematik, und das Bergrecht eignen 
Lehrern , und trägt daher nur Gebirgskunde, Bergbau
kunft und Aufbereitungskunft vor, zuletzt aber noch die 
Bergwirthfchaft.

Erfler'Theid-t Gebirgskunde, ifte Abhandlung. Ober 
irrdifche Erdbefchreibung. A) Phißifehe Erdbefchreibung. 
„In Rückficht feiner Oberfläche läfst fich der Erd ball in 
3 Theile theilen, die gröblich unter einander gemengt 
find.: Berge, Ebnen, Keffel oder Wafferfammlungen.‘* 
Von den Vertiefungen des feilen Landes erwähnt ec 
blofs der Keffel und Schlünde, die Thaler aber, wel
che er erft unten (§. 17.) bey einer andern Gelegen
heit gedenkt, find hier ganz vergeßen. Schlünde und 
Krater unterfcheidet der VL blofs durch ihre jähere Tie
fe. — §. 12. findet man eine ziemlich vollftändige Zu- 
fammenftellung von den Höhen der merkwürdigftea 
Berge, von denen einige weniger bekannt find. Nur 
wäre auch hier zu wünfehen, dafs der Vf.neuere Schrif
ten, z.E. Lafius u. a. benutzt hätte. — Fann undGrup- 
pirung der Berge wird genau durchgegangen; doch wä
re bisweilen in der Terminologie etwas zu verbefferm 
— Der Vf. theilt (§. 2n)nach ihrem innern Baue die 
Gebirge ein in ganze Flötze und vulcamfche Gebirge. 
Ganze Gebirge find ihm die aus einem feiten ununter
brochenen Gefteine, und Fliitzgebirge, die aus über ein
ander liegenden, oft dicken Schichten, belieben. Des 
Vf. ganze Gebirge find nichts anders, als das, was Wer
ner und andere Geognoften Urgebirge nennen. Der 
Ausdruck aber ift unpaffend, weil mehrere Urgebirge 
ftratificirt find, z. E. Thonfchiefergebirge. So ift auch 
des Vf. Definition derFlötzgebirge ganz unbeftimmt, in
dem er zwar von Schichtung fpricht, aber nicht diefe, 
fondern das Uebcreinauderliegen verfchiedenartiger Flö
tze meynt; denn fonft gehörten Granitgneis und andere 
Gebirge, in wie fern fie auch aus einzelnen Schichten 
beftehen, zu den Flötzgebirgen.. §.2i.fagter: es könne 
leicht das Anfehn haben, als ob er einen doppelten Ein- 
theilungsgrund dabey vor Augen habe, und bey feinen 
erien beiden Claflen mehr auf die Structur, und bey 
der letzten Gaffe auf die Entftehung der Gebirge Rück
ficht nähme. Indeffen enthält die erfte .Gaffe blofs den 
Granit; die 2te die übrigen uranfänglichen, diegefamm- 
ten Flötz - und aufgefchwemmten Gebirgsarten. B) 
Tdineralogifche Erdbefchreibung. In der Einleitung 
warnt der Vf. vor den modifchen Geogonien, fetzt den 
Unterfchied zwifchen gemilchten und gemengten Mine
ralien auseinander, und zeigt in einer Anmerkung fehr 
gut, wie lächerlich es fey, in den Gebirgsarten auf ihre 
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Mifobung Rückficht zir sehnten', wovon fich felbft einige 
unferer verdienten Chemiker noch- nicht überzeugen kön
nen i wie die Analyfen des Gneis , der Grauwacke etc. 
beweifen. Nun-folgt das Syftein der einzelnen-Gebirgs
arten nach des Vf. Ordnung: 1) Granit; 2) Schreferfefe;
3) Kalkfefe; 4) Quarzfels;- 5) Spei kfteinfels; 6) Horn
fels ; 7) Trümmerftein ( Wacken ) ; g ) vulkanifche' Ge- 
birgsartem Der Vf. geht nun jede diefer Gebirgsarten; 
einzeln durch , handelt erft von den drefelben eonftirui- 
renden Ftfiiilien, dann zählt er die einzelnen- Unterarten 
und Abänderungen auf; fpricht ferner von- der Form der 
hieher gehörigen Berge, von- der Erzführung der Ge
birgsart und ihrem geographifchen Vorkommen. Jnter- 
effant ift befonders, was über die Erzführung (z- E-bcym 
Kalkfels ) gefagt wird ; dafür aber verräth der VE fehr 
einfeitige Kenntnfffe in der mineralogifchen Geographie, 
und hätte fich wenigftens mit den fächfifchen und har
zer Gebirgen- nur etwas bekannter machen feilen. Ue 
berall, wo der Vf. feinen- eignen Gang geht, zeigt tr 
fich faft durchaus als einen Icharffin-nigen , genau prü 
fanden Naturforfcher von richtigem Gefühl- und riehti- 
ger Beunherlungskrafrum fo unangenehmer ift es, wenn 
man denfelben fo fehr an einem Fichtel und a. hängen 
lieht: zu verkennen ift es übrigens auch nicht, wie v iel 
Eioflufs Hr Haidinger auf unfersVf. Geognofie hat. D* der 
Vf. hier wider feinen Willen leicht mebrereVorurthsile ver
breiten könnte: fo mufsdiefer Theil feines Buchs etwas 
ausführlich durchgegangen-werden- — r) Granit. Wenn 
behauptet wird, Granit komme nie iw Schichten vor , la 
verwechselt der Vf. offenbar Schichtung und fchiefriges 
Gewebe; gefchichteten Granit gibt es wohl , nie aber 
fclrefrigen. Unter den feknern Gemengtheilen des Gra
nits vergifst der VE die Granaten , rechnet aber dafür 
unrichtig die Hornblende her, indem er den Werneri- 
fchera Syenit unrichtig als eine Unterart des Granits be
trachtet. 2) Zum Schieferfels rechnet er Gneis, Glim
mer - und Thonfchiefer, mir den ihnen untergeordneten 
Arten. Warum fafst aber der Vf. mehrere wesentlich 
von einander verfchiedene Gebirgsarten, unter Einen 
Namen zufanMue»? Zum Gneis werden mehrere Arten 
gerechnet, die zum Glimmerfchiefer gehören.. Die Ab
änderung, die d er VE für derr Gneis der Sachfen ausgibt, 
wird blofs von den gemeinen Bergleuten fo genannt, 
welche ehedem alle»in der Nähe ihrer Erzgänge anfge- 
I-öften Gneis allein mit diefem Namen belegten. Der VE 
irrt fehr, wenn er den wahren Speckftetn nicht als einen 
Gemengtheil lehr vieler verwitterter Gneisarten; anneh- 
men will ; eben, fö, wen« er behauptet, Granit könne in 
Gneis durch Verwitterung übergebe». Die Fkhtelfche 
Hypothefe', nach welcher der Gneis regenerirter Granit 
ift, verdiente keine fo-wenläuftige Widerlegung, fo’»e- 
nig als man noch 1793 der eingebildetentVerwandtfchaft 
des Gneifes mit dem Bafelte im Ernft gedenken folke. 
—- Des Vf. Geftellftein ift der Wernerifche Quarzfels, 
der in Sachfen, fo wie am Harze, gar nicht erzführend 
fft, wie der VE mit Haidinger glaubt. — Den Murk- 
fteingibt der Vf. richtig ab Unterart entweder des Quarz
felfes oder des GTtmmerfchiefers an ; nur erw ähnt er 
faifchHch denFeldfpath unter feinen Gemengtheilen, und 
vergifst- dafür den Schürf. Rec. möchte auch den Na- 
mefterftein der Oeftreidser hieher rechnen. Das Alten-

berget Zinnftockwerk findet fich keineswegs in Murk- 
ftein , wie aus v. Charpentiers mineralogifchen Geogra
phie der Kurföchlifchen Laude hätte erleben werden kön
nen. — Zum Thon fchiefer rechnet der VE nicht allein 
den uranfonglichen, fondern auch den feinkörnigen Grau
wacken - Mergel und ßrandfehiefer, die doch beide nur 
in Flötzgebirgen. vorkommen. Beym Hornfchiefer wird 
der Ferberifche und der Wallerifche uuterfchieden. Zu 
erftern rechnet der VE einige Abänderungen des Wer- 
nerifchen Quarzfelfes, zu letztem aber Werner« Sienit, 
Grünftein, Hornblendfchiefer und alle Hornblendenge- 
fteine. In einer Anmerkung behauptet der VE von ixielel- 
fchiefer der neuen Ory ktologen (Werners) mit eben fo viel 
Unkenntnifs, aber mit weniger Unbefcheideuheit als Hr. 
v. Fichte^ dafs fich diefe Gebirgsart nie in Gebirgsmafien 
fände, ungeachtet die Kiefel'fchieferberge in Böhmen 
(bey Frag und an vielen, andern Orten) und Sachfen (in 
der Gegend von Haynichenu. f. f.) bekannt genug find. 
Auch unterfeheidet der Vf. neptun-ifchen und vulkani- 
fchen Hornfchiefer; zu letztem fcheint er den Giün- 
ftein zu rechnen. 3) Kalkfels. Diefen theik der Vf., 
wie Werner, in 3 Arten abin uranfänglichen., aufge- 
febwemmten (Werners Mittelkalkitein), und regenennea 
(Werners Flötzkalkftein ), zieht aber diefer Eintheilung 
noch eine andere in gemengten und ungemengten vor, 
welche wieder mannichfakige Unterabtheilung zuläfst. 
Die Anmerkung, dafs der Gaiimey blofs in Kalkgebirgen 
breche, ift ungegrüiwet. — 4) 'Quarzfels. Hier zeigt 
fich des VE gäresSicht Unbekannlifchaft mit allen den Fort- 
fchrkten, welche befonders in der Geognofi« in Sachfen 
gemacht worden find, wieder fehr auffallend'. Er recht- 
festig? fich weitläuftig, dafs er den Quarzfels als Gebirgs
art aufführe, und fpricht davon als- von etwas unerhör
ten, weifs aber nicht, dafs Werner diefs fchon längftvor 
ihm gethan hat; eben fo hak er die baierfchen Quarzfel
len für die einzigen in Deutschland r und kennt weder 
die fächfifchen (bey ?rauenftein, Linda, Oberfcbönaetc^) 
noch die Harzer. — 5) Speckßeinfets.. Hiezu zählt der 
Vf. a) den Topfftein ; b) den Serpentin-, «) ungemeng- 
ten, ß} gemengten ; c) deoSpeckfteiu. Diefer letztere 
verdient nicht den Rang einer eignen ßebirgsart, in fo 
ferne er nicht gemengt ift, und im letztem Falle fcheint 
ihn der VE mit Chloritfchiefer zu verwechseln , wenicr- 
ftens nach 60. — 6) Hornfels. Hieher werden die 
verhärteten Thon - und Hornfteinporphyre gerechnet.. 
Was fich der VE unter den Porphyriten und Pfeudopor- 
phyren der Sachfen denkt, verlieht Rec. nicht. Seines 
Wiffens ift diefe fo- fchwankende Benennung vielleicht 
nirgends feltner im Gebrauche, als eben in Sachfen. Zum 
Hornfels rechnet derVE auch die Grauwacke, aber ganz 
mit Unrecht. Als Gangart findet fich Porphyr nur fei
ten. — 7) ac(se oemit der VE alle Breccien1 und Sand- 
fteine, und verbindet alfo mit diefem fo fehr gemifsdeu- 
teten und dadurch fchwankend gewordnen Worte, wie
der einen ungewohnten Begriff, weshalb er durch die 
Anm. 1. kaum gerechtfertiget wird. Ueber die Sand- 
fteingebirge, (zu denen jedoch der Vf- fslfchlich auch den 
Trippel- und die Stemkohlenflötze zu zählen fcheint,) 
manche intereffante Bemerkung. — g) Vulcanifche Fels- 
avten. In der Einleitung zu diefem Abschnitte zeigt fich 
der VE als eia Mann von fehr richtiger Beurtheilungs-

kraft
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kraft nid nicht gemeinem Scharffinne, dem zu einem 
vullkq nmenen Geognoiten nur mehrere Erfahrung und 
Weniger Einfeitigkeit zu wünfchen wäre. Sehr richtig 
Werdea dfe eigentlichen. Vukane und das, was Werner 
Pfeud'jvulcane nennt, unterfchieden ; aber die Literatur 
über die vulcamichen Gebirgsarteii ift äufserlt mangel* 
ha ft. Die vulcaniSehen Erzeugnifl’e zerfallen in Produ? 
cte, ( wohin der Vr. Frafs, Lava und Bafalt rechnet,) und 
Educte, (wozu die Leucite, Lavenfchörl h-tr-gehören,); 
letz ern gefleht der Vf. zum 1 heil neptunifchen Ursprung 
Zu. Beym Trafs praktifche Anmerkungen über die bin
de.1 eEigenfchaft der Eifenerde. DenBafalt in Platten läfst 
der Vf. durch Zufammeni’interung der vukanifchen Afche 
er tftehen, fowie die entbrechende Hornblende u. a. Kry- 
ftalle allen chemifchen Principien zuwider, durch Aus- 
finterung und Kryftallifation. W enn die zufammenge- 
backne vulcanifche Afche erzführend ift, fo entfteht nach 
dem Vf. das Saxum metaUiferum, welches nichts weni
ger als Werners Wacke, wie vetmuthet wird, ift; viel
mehr rechnet Hr. Werner den Graufteis. von jeher zu 
den Thonporphyren und feine Wacke ift ein einfaches 
grünlich graues, dichtes, mattes erdiges Fofiil. — Bey den 
Laven werden unterfchieden r a) eigentliche Laven, wo- 
hinr wie leicht zu vermuthen ift, der Vf. auch fälfchlich den 
Uonnian rechnet; b) dichte; c) gleichartige Laven; d) 
v ulcanifche Schlacken, wie der rheiniiche Mühlftein und 
Bimsftein. Den plattenförmigen Bafalt verwechselt der Vf. 
aagenfcheinlich mit Mandelftein und verwittertem Por
phyr (§. 83-) Den fäulenförmigen Bafalt läfst der Vf. 
nach der Beroldingifchen Hypothefe entliehen. Ueber 
die Entftehungsart der prismatifch abgefonderten Stü
cken überhaupt. Aus den einzeln aufgeführten Arten 
des Bafalts fteht man, dafs der Vf. mit diefem Worte ei
nen fehr unbeftrmmten und viel weitern Begriff verbin
det, als andere Mineralogen. Bafalt foll ein athiopifches 
Wort feyn, und foviel als gebrannt heifsen. — Ira pp. 
— Porphyrfels, zu deflen Grundmafle der Vf. Jafpis an- 
nimmr, und hieher doch auch den Serpentino verde an- 
tico rechnet. Er läfst ihn durchs Feuer entftehen, weil 
er ©ft blaftg ift, (dies ift er aber faft nie im Innern der 
Berge, fondern nur nahe am Tage, indem diefe Form ei
ne Folge der Verwitterung des Feldfpaths ift. Für den 
vukanifchen Urfpungbe weift fie nichts; denn man kennt 
auch blafigen Quarz, Kalkftein, Wacke etc.), und die 
Gemengtbeiie des Granits hat (welches letztere doch fei
ten ift). Der Porphyr ift häufiger, (befonders in Sach
fen,) erzführend, als der Vf. glaubt — Mandelftein, wo 
der Vf. den mit AebatkugeTn überfehen hat. — Zeolith
fels nach Fichtels Bemerkungen.

Zweyte Abhandlung. Unterirrdifche Erdbefchrei- 
bung. Der Vf. unterfcheidet hier wieder Mafien-, La
ger- , und Flötzgebirge. — Weitläuftig handelt er von 
Gänge» fowohl in geognoftifcher als bergmännifcher 
■Rückficht. In feiner Definition (§. 100.) von Gängen 
fehlt das Hauptkennzeichen , dafs fie aus Foflilien, die 
vom Gebirgsgefteine verfchieden find, belieben müßen, 
wekhes erft §. 105. angeführt wird. — Vom Streichen 
der Gänge. Nach dem Vf- u. a. ift es die Richtung nach 
einer gewißen Weltgegend. Allgemeiner und beftimm- 
ter gebrochen ift das Streichen eines Ganges, die Lage 
feiner föhligen Ausdehnung, und wird nach dem Win

kel beftimmt, den eine föhlige Linie, die man fich auf 
dem Saalbande des Ganges vorftelk, mit der Mittags
oder Magnetlinie macht. Diefer letztere Winkel kann, 
mittelft des Compafies unmittelbar beobachtet werden, 
und heifst obfervirter Streichwiukel, jener mufsaber 
erft durch dielen und der Magnetebweichung gefunden 
werden, und lie fst daher reducirrer Streichwiukel. In 
der Markfcheidckunft ift diefer Umerfdred wichtig, und 
auch für da» Grubenbau, weil die Richtigkeit vieler von 
dem Markfeheider zum Behufe einer fichern Veranftal- 
tung zu machenden Angaben, mit darauf beruhet. W ie 
der Vf. §. 101. Anm. 1. den Compafs befchrieben hat, 
kann man nicht fehen, ob er den fonft gewöhnlichen 
Sctzcompafs meynt, oder den itzt gebräuchlichen Gru- 
bencompafs, den die fächfifchen Markfeheider auch Hän- 
gecompafs nennen. Wie die Ungarn und Schweden ih
ren Compafs eintheilen , hätte doch auch erwähnt wer
den füllen. — Unrichtig ifts, wenn der Vf. fagt: ange- 
wachfene Gänge wären feiten reich; und bald darmf,. 
edle Erze würden in der Teufe reichhaltiger. Bekes, 
ift in verfchiedenen Erzrevieren fehr \-erfchieden. Ue
ber Veredlung der Gänge; auch durch unedle zufallende 
Klüfte, wie fehr häufig im iachfifchen Erzgebirge. Zu
letzt zählt der Vf. die verfchiedenen Foflilien auf, die in. 
Gängen brechen, rechnet aber darunter ganz unrichtig 
Feldfpath, Glimmerfchiefer und Thonfchiefer , fo wie 
eine Menge andere fehr gewöhnliche fehlen. Ueber- 
haupt würden dem Vf. v. Charpentiers miner. Geogr.; 
Werners Abhandl. von Gängen ; Lafius etc. bey diefer 
wichtigen Materie fehr viel Dienfte geleiftet haben- — 
Plötze. Hier kommen einige nicht ganz genaue Beftim- 
inungen r*or, die aus des Vf. Abtheilung der Gebirge 
folgen. Unvollftändrg und fehlerhaft ift auch das Ver- 
zeichirifs der Follilien, die in Flötzeu brechen- Das 
Kochfalz bricht in Stöcken und eignen Gebirgsmallen. 
Alaunfchiefer inThonfchiefergebirgen als Lager. Vitriol
erze ebenfalls in Lagern- Schwefelkiefe in Lagern. Ei- 
fenthonerze in aufgefchwemmten Gebirgen. — Zwifchen 
Stockwerke und Stöcke macht der Vf. keinen Unter- 
fchied. Was er Steinfeheide nennt, heifst eigentlich 
Stockfeheider. — Tage-und Seifenwerke: fallth ift es, 
dafs fich gediegen Quecksilber in Seifen werken find eit 
follte.

Dritte Abhandlung. Anzeigen der Mineralien. Vor
aus das nöthige hiftorifche vom Bergfpiegel, der VS ün- 
fchelruthe, der Magnetkugel, der Magnetnadel; (alles 
gut gefagt). In wie ferne Kahlheit der Gebirge, gewiße 
Nebel, feurige Lufterfcheinungen, Quellen, Schnee- 
fchmelzen, Thau, Gefchiebe, Guhren, Wafcbwerke etc. 
Anzeigen von Mineralien find. (Sehr gut.) — Zuletzt 
einige geognoftifche Regeln für die Schätzung der Bau
würdigkeit eines unverritzten Feldes, die theils von dem 
Aeufsern des Gebirges, (wo der Vf. befonders dem Hn- 
von Trebra folgt,) theils von der Gebirgsart, theils auch 
von dem Miteinanderbrechen mehrerer Foflilien, herge
nommen find. Im bergm. Tafchenbuche würde der Vf. 
für diefe Materie noch manches brauchbare gefunden 
haben.

Zweyter Theil. Bergbau, iße Abhandt. Schürfen. 
Dies Wort hat der Vf. in einem fehr weiten Sinne ge
nommen. Dar nach fchürft man auch auf alten, aber auf- 

F P 1 geUffe- 
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geladenen, Bergwerken. Sonft fchurft man nur im un- 
verritzten , frilchen unverhauenen Gebirge. Das Unter- 
und Auffucheu aungeladener Bergwerke ift nicht auch 
Schürfen. Fuchtige Regeln über jenes Unterfuchen und 
Aufluchen. — Auffuchung bekannter Gauge in benach
barten Gebirgen; bey Gängen, die blofs in einer und 
derfelben Gebirgsart ftreichen, ift das Ausftecken eines 
Ganges, (worüber in Lempens Fortfetzung feiner Mark- 
fcheidekunft ausführliche Anweifung gegeben wird,) ein 
licheres llülfsmittel , woferne nur dabey, wie auch der 
Vh meynt, mit auf die geognoftifchen Kennzeichen, ge
hörige'Rückficht genommen wird. Regeln, in Gebir
gen, die fchon unterrichten und bebaueten Gebirgen mehr 
und weniger benachbart find; oder völlig unverritzt find, 
Gänge zu entdecken. (Viele und richtig-e geognoftifche 
Beobachtungen in verfchiedenen Gebirgen angeftellt, 
geben die beften Regeln ; auch zu Auffuchung der Gän
ge und anderer Lagerftäte in völlig ungebauetem Ge
birge.) Bey mehrerer Bekanntfchaft mit guten googno- 
ftifchen Schriften, werden dem Vf. auch mehrere Re
geln , als er hier beygebracht hat, zur Kenntnifs kom
men. Wenn man in einem Gebirge einen Gang ent
deckt, fo fall man da mehrere fachen, und dann den 
Ort ihres Zufammenkemmens, wobey man foll zu er
fahren fich bemühen, ob fie einander parallel ftreichen, 
oder einander zufällen. ( Gänge können 1) entweder 
ganz parallel feyn, d. h. einerley Streichen und Fallen, 
fov. ohl der Gröfse als Befcbaflenheit nach haben; oder 
2) fie ftreichen einerley , haben aber nicht einerley Fal
len, und das find parallelftreichende Gänge, welche ent
weder im Ausgehenden , oder im Fallen, in der Tiefe, 
zufammenkommen; oder 3) fie haben einerley Verflu
chung der Gröfse und Gegend nach, und diele kommen 
nur im Streichen zufammen; oder 4) fie haben weder 
einerley Streichen noch Fallen: diefe kommen fowohl 
dem Streichen als Fallen nach zufammen. Das Zufam- 
meukommen nach ihren Streichen, oder im Ausgehen
den kann bey der Entblöfsung gebraucht werden, nicht 
ihr Zufällen, welches letztere in anfehnlicher Tiefe ge- 
fchehen kann.) Wie auf einem neu gefundenen Gan
ge angefeflen werden mufs. — Auffuchung der Flötze. 
— Worauf man zu fehen habe, wenn man ein Berg
werk findig gemacht hat.

Ziveyte Abhandlung: Tveibung der Stolle und Stre
cken, und Abfindung der Schächte. Diefs und das folgen
de hauptfächlich nach Delius; die Regeln und Vorfchrif- 
ten aber ganz gut zufammengeftellt, und das nicht oh
ne eigne Bemerkungen. — §. 159- Nicht jeder feigere 
Schacht ift ein Richtfchacht; nur der, welcher vom Ta
ge wieder im Quergefteine ganz-feiger im Hangenden ei
nes Ganges um felbigen in einer gewiffen Tiefe zu er- 
finken, niedergebracht wird — Stölln: 8. 169. ift Fiü- 
geiort und Querfchlag nicht richtig erklärt. Ein Flügel
ort entfteht, wenn von der Hauptrichtungslinie eines 
Stöllns weg, eine Strecke in einer andern Richtung, fie 
mag jene recht- oder fchiefwinklicht fchneiden , getrie
ben wurd. Ein Querfchlag ift eine im Quergefteine ge
triebene Strecke. Wird z. E. von einem Schachte aus, 
oder von einem Gauge zum andern, oder von einer.Stre- 
cke zur andern in derfelben Sohle liegenden u. f. w., ei
ne Strecke im Queergefteine getrie^n, fo ift das ein

Queerfchlsg. S. i73. U. Oft thut man beffer, tiefe Erb- 
ito In auf Gan jen zu treiben. Da mufs man von der re- 
raden i.inie auweichcu, wie es der Gang erfodert. Tiefe 

kabea auch oft mit zur Abficht die Bauwürdigkeit 
des Gebirges in de.r Stollnteufe zu unterhielten. 8.1-7 

- ’ /*er v‘el 'A aller abzuführen hat, mufs
eH1k ^a^er!fJSe habe«. Es gibt Stölln, die 7 und 
mehr F ms tiefe Aallerleigeu haben, und dabey 5, 6 und 
mehr luls weit find. S„ 174. Nicht bloß Gegenörter 
werden durculcola-ig; auch Schächte und Ueberhauen, 
Schachte mit Strecken etc. 8. 175. V. ift ein Druckfeh- 

2u biS V4 2oU lefen- Die Treibung 
tiefer Stulln enodert allemal, wegen Abfinkung der Licht
locher, oer Forderung etc., die Treibung weniMiens ei 
nes hohern StolIs, oder daß ßlfcger

’ Sc'iachte' 179- *• lft ßremsfchacht falfch er- 
k!art Man nennt ßremsfchacht oder Bremmer einen 
Sc-nacht, derhochftens 10 bis 12 Lachter tief ift nicht ie- 
den abgefetzten Schacht. Zur 2männifchen Förderung 
mit dem gemeinen Hornhafpel kann ein Schacht 20 bis 
24 Lr. tief feyn. Wonun, wie es fonftLehr gewöhnlich 
war, aus aniehnhehen Fielen mit dem -männifchen Haß 
pe. geordert wird, gehen auf feiger fallenden Gängen 
aus bekannten Urfachen, die Förderfchächte insgemein 
nicht xn gerader Linie nieder: der folgende hebt allezeit 
wemgftens um einige Lachter feitwäns von dem vor-e 
henden, und heißt nicht Bremsfehacht. Auf flach faß 
lenden Gangen gehen zwar oft die Mittellinien der För- 
derfchacnte in einer und derfelben fort, die Hafpel wer
de» allezeit auf das Hangende in fchicklicher Weite p-p 
fetzt; aoer man findet auf fchlechten Gänge» öfters auch 
die zweymännifchen Förderfchächte abgefetzt und d c 
heißen nicht Bremsfehächte.
fanders auf Gangbergbau viel Schächte unter einander 
an, die nicht in gerader Linie fortgehen, fondern feitwärts 
a?.y p2I: es das Locale, diefe und jene fpeciellen
Abfichten und fonft Nebenuniftände., (die Unterfuchunir 
des Ganges, die Beförderung des Wetterwechfels, die För
derung etc.) erfodert haben. Nach S. 170.4. foll bloß A, 
Gefenke eine Horuftadt kommen. Diefs i ft nicht fo. Denn 
bey allen Schachten, wo mit dem Hafpel gefördert wfrd 
mufs für jeden Hafpelknecht eine Hornfta« feyn, IUum 
wo der llafpelknecht zur gehörigen Umdrehung deS 
pels ftehen kann. IlldieferRaumnicbt fchonda, fo wird 
er befonders ausgehauen. Was S. tga ff. in Rückficht der 
Anlegung eines feiger» Schachtes gefagt -ift mit von Hauptfehachten, die feiger vom Ve -UdegÄ 
find. Indeflen hatte der Vf. doch auch noch die übrigen 
Sr ’ F find, bemerken, und
t “ ?e? v,hcrer Anlegung geben follen; eben 
fo auctx für flache Schachte. Denn dafs feigere Schächte 
"p*n allen £anen den Vorzug haben, bemerkt der Vf. 
feloft §. lög. Nr. 2. . Es läßt fich erweifen, dafs es bev

®a“^ea*.^ie nicht foaderlich flach fallen vo^ 
theilhafter ift, gleich vom Tage nieder auf folchen die 
Hauptichachte abzufinken. Freylich bey anfehnlich fl fallendenHängen z. B. 5o, 45 40 u. £ Grade, wo Ss 
Neoengeftem fehr fchmeidig und nicht fonderlich haltbar 
ift, —— thut man allezeit belfer, Richtfchächte zu liukea 

(Der Befchlujs folgt.)
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TECHNOLOGIE.

Jngolstaöt, b. Krüll: Anfangsgründe der Berg
werkskunde. Von Franz von Paula Schrank etc.

(Befchlufs der im vorigen Stüeke abgebrochenen Recenfion.)

Dritte Abhandlung, Grubenzimmerung. A) In (auf) 
Stollen und Strecken. S. 186. In Sachfen und auf 

dem Harze, heifsen nur die beiden Stöcke, die an die 
Ulmen zu ftehen kommen, und welche der Vf. mit De
lius Stempel nennt, Thürftöcke; fein dritter heifst die 
Kappe. S. 189 u* L Die Pfähle werden an andern Orten 
(z. E. in Sachfen) auch aus 3 Ellen langen Schwarten 
gemacht. B) Schachtzimmerung. Rec. bemerkt nur; 
dafs, felbft in feigem Schächten, die Zimmerung, wo 
die Kappen oder Stempel mittelft Hohlkehlen mit den 
Jöchern verbunden werden, gar nicht, bey halbwege 
ftarkem Drucke aus den Stöfsen, fteht, wie Rec. an 
mehreren Orten gefehen hat. Jöcher und Kappen muf
fen mit Gelichtern verbunden feyn, wie Thürftöcke und 
Kappe, und wie man aus dem Berichte von Bergbaue 
lernen kann. S. 206. wird gefagt, dafs in flachen 
Schächten keine Tragftempel nöthig wären. Allerdings, 
wenn er mit Polzen oder ganzen Schrote verwahret 
werden mufs. Freylich ift die Zimmerung in folchen 
Schächten mühfamer und fchwerer als in feigem, wenn 
der flache Schacht durch die Zimmerung nicht verkrü- 
pelt werden foll.

Eierte Abhandlung, Die Arbeit auf dem Geftein. 
Die verfchiedenen Grade der Gefteinsfeftigkeit, die im 
iften Stücke des iften Jahrganges des bergmänn. Jour
nals von Hn. Werner angegeben und befchrieben find, 
hatte der Vf. immer annehmen können. Sie find in der 
Praxi allerdings brauchbar. — Die Bergeifen macht man 
belfer gleich aus Stahl. — Man fteckt gewöhnlich die 
Räumnadel gleich an die Patrone und fchiebt letztere 
durch erftere mit in das Loch. Darauf ftampft man ge
trockneten und von Steinen gereinigten Lehm gehörig 
feft. Wenn das Loch etwa } voll ift, mufs man die 
Räumnadel ein wenig herausziehen; ebenfalls auch, 
wenn das 2te Drittel des Loches befetzt ift. Thut man 
diefs nicht: fo kann man die Nadel, wenn das Loch ge
hörig und völlig befetzt ift, äufserft fchwer herausbrin
gen.0 Das Brandröhrgen, oder der Zünder, oder die 
Raquete, wie es auch an einigen Orten heifst, ift theils 
von Schilf, theils von Pappier, mit naflen Pulver aus- 
gefchmrert und hernach getrocknet. Jetzt fchlägt man 
an einigen Orten des Kurfächf. Bergbaues, ehe man das 
Loch mit Lehm befetzt, wieder einen hölzernen Pfropf 
(oder Block etwa il Zoll hoch, auf die Patrone, oder
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belfer über felbiger, dafs zwifchen der Patrone und dem 
Pfropfe ein luftvoller Raum bleibt. Man kann das Loch 
nun weit ficherer befetzen und im letztem Falle wirkt 
das Pulver auch mehr. Man bohrt einmännifch zu 15, 
18» zuweilen auch zu 20 Zoll tief; die Löcher werfen 
denn noch gut, wenn fie nur gut angelegt find. Die 
zweymännifchen Bohrlöcher find, auf Strafsen und in 
Fürltenbauen von vieler Weitung, und wo das Geftein 
feft ift, beym Schieisen aus dem Ganzen weit vortheil- 
hafter als die einmännifchen, wie die Erfahrung eben
falls gelehrt hat. Man gewinnt mit einer gewißen An
zahl zweymänn. Bohrlöcher mehr als mit doppelter An
zahl unter ähnlichen Umftänden angelegter einmann. 
Bohrlöcher. Wo das Geftein fich leicht zieht, oder viel 
Ablöfungen hat etc., da tritt der Fall ein, den der Vf. 
§. 209. Nr. 2. angeführt hat. Uebrigeus ift es gewifs, 
dafs ein Schufs, wenn er vortheilhafter wirken foll, 
mehr reifsen und Geftein trennen als werfen mufs.

Fünfte Abhandt, Vom Grubenbau. Gleich anfangs 
(S. 230.) merkt der Vf. fehr richtig an, dafs auch bey 
dem Bergbaue: „mit der wenigften Ausluge die gröfste 
„Einnahme zu bewirken ifi. Aber die wenigfte Auslage 
„ift nicht allemal die, welche, für fich felbft betrachtet, 
„die kleinfte ift, wie die gröfste Einnahme nicht allemal 
„die ift, welche mir ein gegebenes Gewerbe in der kürzeften 
„Zeit und in der gröfsten Menge verfchaffet. Wenn der 
„Ertrag irgend eines Gewerbes durch gröfsöre, rechtzei
tige Auslagen gefiebert und vergröfsert, wenn er durch 
„eine kluge Genügfamkeit um fo viel dauerhafter gemacht 
„wird, hingegen durch eine unzeitige Sparfamkeit feine 
„Quelle bald ärmlich wird, oder gar verfiegt: fo find 
„jene gröfsem, aber rechtzeitigen, Auslagen die klein- 
„ften, fo ift jener kleinere, aber dauerhaftere, Ertrag 
„der gröfste.“ So wahr und einleuchtend diefer Grund
fatz ift, fo fehr wird er insgemein mifsverftanden, ob
gleich feine Nichtbefolgung bey dem Bergbaue weit 
Machtheiliger ift als bey irgend einem andern Gewerbe. 
Uebrigens handelt der Vf. blofs vom Baue auf Gängen 
und Flötzen. Stockwerke fieht er in Rückficht der Ab- 
bauung als fehr mächtige Gänge an und empfiehlt für 
fie den ungarifchen Queerbau. So überzeugt Rec. von 
den grofsen Vortheilen des Queerbaues auf mächtigen 
Gängen ift, fo wenig ift noch ausgemacht, ob er wirk
lich für Stockwerke, wie das Altenbergl. und andere 
find, vortheilhafter in Abficht der Gewinnung ift, als 
der gewöhnliche Stockwerksbau, den der Vf. doch auch 
hätte befchreiben follen. Wenn inan indeflen den be- 
fchriebenen Queerbau mit dem gewöhnlichen Stock
werksbau genau vergleicht: fo dürfte, wenigftens b~- 
feftem Gefteine, die Gewinnung durch letztem befl'.r

Q <1 von 
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von Statten gehen oder emgenchtet werden können 
als durch erftern. — Bauwürdige Gänge werden be
kanntlich durch Strafseubau^ Förftenbau und Queerbau 
äbgebauet, wovon der Vf. a.uch hauptsächlich handelt; 
er lagt aber wenig oder gar nichts von Ilülfs- undVer- 
hichsbauen, die doch auch mit zu dem Grubenbaue ge
hören. Vom Strafsen- und Förftenbaue hätte indeflen 
noch n ancherle) können beygebracht werden. Es feh
len z. B. Regeln für die gute und vortheilhafte Anlage- 
eines Strafsen- oder Förftenbaues; es hätte mehr, als

236 u. f. gefchehen ift, von. den Vortheilen und Nach- 
theilen- des einen und des andern Baues beygcbracht 
werden können etc. — In Kückficht des Baues auf Flö
tzen betrachtet der Vf. nur die fchwebenden Flötze, die 
wenig o- er gar kein Fallen haben. Flötze, die auf dem 
Kopfs liehen oder ein itarkes Fallen haben, d. i. mit 
dem Horizonte einen anh hnlichen Ngwinkd'machen,, 
nin mt er, mit Hn. von Trebra , in Hinlicht der Abbau- 
ung,, für Gauge. Sonach wird hier hauptfächfich vom 
Strebenbaw gehandelte Doch geht der Vf. nicht tief ge
nug in die Sache. Hohe Flötze empfiehlt er durch eine 
Art von Queerbau abzubauen. Der Pfeilerbau , gehörig 
angelegt, iit fo etwas und hier belfer als der eigentliche 
Queerbau, w ie man auf gut betriebenen Steinkohlenwer
ken fehexj kann freylich mufs da der Pfeilerbau fo an
gelegt fe)n, dafs mit geringen. Koften eine anfehnliche 
Quantität Kohlen gewonnen werden und die Arbeiter
dabey doch auch gehörigen Verdienft haben können. 
Von der Grubenmauvung. Es fcheint anfangs,. dafs 
zw ar der Vf. den Nutzen der Grubenmauerung erken
ne, aber nicht hinlänglich, ob er gleich des Hn. von 
Trebra Anempfehlung für fich hat und auch anführt. 
Doch widerlegt er §. 253. die von ihm §. 257. nach De
lius vorgebrachten Einwendungen, gegen diefe Art des 
Grubenausbaues. Auf den kurfächf.. Bergwerken, als 
inFrejberg, Schneeberg etc. können aus Erfahrung die 
grolsen Vortheile der Grubenmauerung, befonders der 
Raikmauerung, gezeigt vrerden. Im bergmänn. Journal' 
von 1793 wird der Vf. febone Beyträge zur Kalkmau
rung finden , fowrohl in Rücklicht des ökonomifehen und' 
teclmologifchen als mathematifchen; auch eine kleine 
Nutzberecbnung im Magazin für die Bergbaukunde,gtem 
Theile. — §. 259.. zu-Ende fteht: „wirklich hat man in 
„Marienberger Kefier des Bergamtes Freyberg“- etc. 
Das Marienberger Bener hat ein eignes Bergamt, das 
nicht unter dem Bergamte zu Freyberg, fondern unter 
dem dafigen Oberbergamte fteht, wie alle Bergümter des 
kurfächf. Erzgebirges.. — Uebrigens- hätte hier Rec. 
mehr von dem tecbnologifchen und mathematifchen der 
Grubenmaurung (freylich das mathematifche fo gemein- 
fäfslich wie möglich vorgetragen) , erwartet.

Sechste Abhandlung. Von der Forderung: Zuerff 
die bey der Streckenförderung gewöhnlichen Fortfihaf- 
fungszeuge: Laufkarn, Hunte. Der ungarifche Hunt 
wird vorgezegen. Aus von Böhmers Grubenförderung 
hätte der Vf. noch andere fehr vortheilhaft eingeric htete 
Hunte (fo wie gute Harkel), können kennen lernen, 
auch fonft \ iejes in Rücklicht des technologifchen , öko- 
nomiRhen und mathematifchen, das hier hätte füllen be
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nutzt werden. — Zu Umtreibung der ftehenden Win
de , des gemeinen Bergwerksgopels, zieht der Vf. mit 
Recht die Pferde den Ochfen vor. Er gibt das mecha- 
nifche Moment eines Pferdes gmal gröfser als das eines 
Ochfens an. Rec. weifs aber aus Beobachtung, dafs 
eine und diefelbeLaft aus einer und derfelben l iefe mit 
3 Pferden in 6 Stunden, mit 4 Ochfen aber in 7 Stun
den aulgefördert wurde. Sonach verhielte lieh der Ef
fect eines Ochfens zum Effecte eines Pferdes ZZ 9: 14 
“ I : iL Die Pferde waren wreder von einem fchlech- 
ten noch fonderlich ftarken Schlage. — Die Pferdegöpel 
auf den kurfächf. Bergwerken, befonders zu Frexberg, 
Anneberg und Schneeberg, find viel belfer als die tiu- 
garifeben eingerichtet. Im bergmänniichen Journale von 
1792 findet man einen befchrieben. Eben fo hat asch 
Rec.. dafelbft die Waflergöpel vortheilhaft und mecha- 
nifch gut eingerichtet gefunden.- Die da gebraucht he 
Verrichtung des Tonnenfaches und der'Fonnen-, erleich
tert den. Gang diefer Mafchine fehr, und ift auch bey. 
Haskohr naebgeahmt -worden , wie man aus dem vorhin 
angeführten Buche Hu. von?Böhmers erfehen kann..— Zu
letzt ertheilt der Vf. die für den. Bergbau fehr w ichtige 
und daher lehr wohl zu beherzigende Regel: ,.Man trei- 
„be die IVirthlichkeit aufs hiichfte und vermeide. alleFilzig- 
„keit, Erfparnifs an Zeit iß oft mehr Gewinß alsErfpar- 
„nifj an Summen.“

Siebente Abhandlung. Von der IPetter- und IFif- 
ferlofung, IVettevlofung. Der Vf. braucht §. 290. das 
Wort: Stickluft, fiatt: mephitifcher Luft. Das erfte 
würde Rec., nach der neuern Chemie, lieber und richti
ger für die fogenannte phlogifticirte Luft gebraucht ha
ben. §. 291. lucht der V£ einen Beweis- für den Satz: 
dafs im Winter die Werter durch tiefere Tageöffnungea 
und im Sommer- durch höhere, einfalien, zu geben. 
Allein der Satz ift nicht allgemein, wie felbft aus des 
Vf. Beweife erhellet, und wie er auch §. 292. felbft be
merkt. Doch lieht man, dafs er ihn mit Jars u. a. für 
allgemeiner nimmt als Delius thut und er auch wirklich 
ift. Dafs jener Satz nicht fo allgemein ift, wird auch im 
iften Bande der Beobachtung und Entdeckung aus der 
Naturkunde verfichert. Nur dann fallen im Sommer 
die Wetter zu den höhern TagöfFnnngen ein, w?enn 
(wde lieh felbft aus des Vf. Beweis ergibt), die tiefem 
(ihrer Lage nach), mehr von- der Sonne befchienen 
werden-als jene, folglich dadurch die Luft über der tie
fem Oeffhung wärmer, mithin leichter und fpecifilch 
elaftifcher w ird , alfo da in die Höhe fteigt. Delius er
klärt alles fo ziemlich richtig; nur denkt er fich erw ärm
te Luft fchlaftcr als kältere, da doch jene nur eine ge
ringere Dichte , aber dabey eine gröfsere fpecififihe Ela- 
üieftät befitzt, indem für unfere atmofphärifche Luft, die 
nur genannte Elafticität, der Wärme proportional ift. —- 
Die zur Beförderung des natürlichen Wetterw echfels ge
gebenen. Regeln find gut und in der Praxi längft ge
braucht w orden. Für den- künftlichen Wetterwecbfel 
zieht der Vf. in Abficht derWhkung mit Recht die Wäf- 
fertrommel und den Wetterofen vor, wozu Rec. noch 
den Harzer Wetterfatz letzt. Die Wetterlutten thun 
nicht für .das Einziehen der Wetter die gehörigen Dien- 

lie, 
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fte, beffer, wenn man fie zum Ausziehen1 der Wetter’ 
braucht, wdches leicht angeht. Uebrigens würde der 

rVff noch viel Brauchbares über die Wetter im Magazin 
für die Bergkunde gefunden haben. — IVafferlofung. 
Hier ilt der Vf. in der That zu oberilächig: er handelt 
diefe wichtige Materie nicht ganz auf 7 Seiten ab. Er 
hätte könu D. ohne Zeichnung, manchtrley Gutes über 
die Wafferlofung mit Mafchinen fagen können. Er konn
te die Einrichtung diefer Mafchicnen als bekannt vor
ausfetzen und durfte lieh nur mehr über ihrenGebrauch 
in diefem und jenem Falle über ihre Voriheile, Unter
haltung etc.. auslalTen-

Dritter Theil, Aufhereitungsklhift. ifie Abhand
lung.- Grundjatze der Aitf-ereitungskun/t. Die in der 
Note §. 317. erwähnte und zu Schemmtz gebräuchliche 
Vorrichtung oder Gradationswäfche ilt was an andern 
Orten eine Klaubwäfche heifst. Rec. hat fie auch auf 
verfchiedenen Gruben in der Freyberger Revier,, nebft 
noch andern hübfehen Wäfch Vorrichtungen, eingeführt 
gefunden. Von der auf der Grube Kurprinz Friedrich 
Auguft befindlichen r fteht eine Befchreibung im 3ten 
Theile des Magazins für die Bergbaukunde, wozu fich 
im loten Theile ein fchätzbarer Bey trag findet. — Zu 
dem Siebfetzen (§. 319. u. f.) finden fich im bergmänn. 
Journale fchöne Bey träge ; auch welche zu den Pochen 
und Wafchen, ebenfalls auch im 2ten Theile der Berg- 
baukunde. — Der Stofsherd wird §. 342. zu kurz abge- 
fertiget. Im nur erwähnten ßten Theile des Magazins für 
die Bergbaukunde ift einer abgebildet und befchrieben, 
wie fie in Freyberg mit vielem Vortheile eingeführt find. 
Aus der letzten Abhandlung diefes Theiles wird man 
auch feine Behandlung abnehmen können. Die Stofs- 
herde hält Hr. von Trebra unter allen Herden mit Recht 
für die glücklichße Erfindung. Sie bereiten mehr, reiher 
und mit viel weniger Koften auf. Bey den röfchgepoeh- 
ten Erzten übertrifft der Stofsherd die Glauchherde nicht 
fo fehr; aber anfehnlich bey den zähgepochten: befon- 
ders vortheilhaft ift er daher, wo edle Gefchicke durch 
Wafchen auf den Herden müffen aufbereitet werden ; 4 
Stofsherde wirken in diefem Falle mehr als 12 Kehr
oder Glauchherde. Diefs widerfpricht freylich- Delhis 
Urtheil, der aber bekanntlich auch nicht ohne Vorurtheil 
war, fo viel Verdienfte er übrigens hat. Zweyte Ab
handlung. Vom Teichbaue.. Rec. fieht nicht wie diefe 
Materie zur Aufbereitungskunft kommt. Wollte der Vf. 
aber von den Auffcblagewaffern Unterricht ertheilen 
fo mufste er nicht die Auffammlung derfelben, dondern 
auch ihre Auffuchung, Herbey Leitung und zweckmässige 
Vertheilung, abhandeln.

Vierter Theil. Vo i den Bi^gwerksperjonen’ und der 
Bergwirthfchaft. Hauptfachlich w ir * hier von letztem 
gehandelt.. — §. 364. wird das Won Kux, weiblichen 
Gelchlechts genommen, ift aber männlichen Gefcblechts. 
Man fpricht nicht die Kux , fondern dt r Kux , des Kuxes 
etc. — Zremli h ausführlich über die verfihredenen z\r- 
ten der Gedöwe, wozu fich aber noch manches fetzen 
liefse. Der fchreibt in Rücklicht des richtigen Ver
dingens auf dem Gefteine vor, dafs von den Steigern,

Gefchwornen und übrigen Grubenbedienten, drey Schich
ten hindurch Arbeit foll gemacht und daraus das Gedin-* 
ge beftimmt werden. Diefs Verfahren ift fehr weitläuf- 
tig, und auch nicht nöthig; man mufs nur folche prak- 
tifche Beamten verdingen laßen , die fich durch Erfah
rung eine hinlängliche Kenntnifs vom Gefteine erworben 
haben, indem fie alle mögliche Gefteinsarbeit geraume 
Zeit hindurch felbft getrieben, haben. Beym Verdingen 
zeigt fich befonders der Nutzen der vorher erwähnten 
Grade der Geftei»sfeftigkeit, hauptfächlich wrenn man 
fie mit Rechnungen verbindet, wip im 4ten und loten 
Theile des. Magazins für die Bergbaukunde' ftehen. Die 
Schemnitzer Art auf dem Gefteine zu verdingen (S. 372.) 
ift eigen und auf die erften und längft bekannten Lehren 
der Theorie der Zuverläfsigkeit und Verfuche gegrün
det , von der Lambert in feinen Beyträgen fo fehön ge
handelt hat. Das Verdingen nach dem Gewichte oder 
des Gehaltes des gewonnenen Erztes läfst fich, ob es 
gleich in Niederungarn längft gebräuchlich ift, allgemein 
nicht einführen. Bey fehr edlen Gefchickeu kann es we- 
gen dem zu ftarken Steigen der Löhne mit dem Metallge
halte, nicht mit Vor^heile angewendet werden. Den gröfs- 
ten Vorzug hat es, aus begreiflichen Urfachen, beym Bauen 
auf Gängen wo edle Gefchicke in Neftem einbreeben, 
nur mufs man die Arbeiter immer unter guter Aufficht 
haben.- Indeffen fteht diefer Verdingungsart, die un» 
gleichförmige Vertheilung des Gehaltes in den gewonne
nen Erzthaufen entgegen, wodurch es leicht gefchehen 
kann, dafs die Gewinnerlöhne entweder für die Grube 
oder die Arbeiter iiachtheilig ausfallen. Genaue Erzt- 
proben und bewährte Kenntnifs des Erztgehaltes kann 
jedoch diefes Nachtheilige fehr vermindern. — Die S. 
3:30. Nr. 2. aus dem Delius für die Hunteforderung bey
gebrachte Gedingtabelle ift nicht richtig, wie in der 2teii 
Auflage von Beyers gründlichen Unterrichte vom Berg
baue nach Anleitung der Markfcheidekunft, ift gezeigt 
worden. — Die Zimmerung zu verdingen, thut man 
nicht wohl, da folche Gedinge leicht der Grube zum 
Nachtheile gereichen können-

SCHÖNE KÜNSTE.

Göttingen, b. Dieterichr Ueb^r Deklamation, von * 
IL G. B. Franke^ Zweyter Theil. 1794. 2'94 S. g.

Von dem erften Theil diefer in ihrer Art fchätzbaren 
Schrift hat zu feiner Zeit ein andrer Recenfent (A- L. 
Z. v. 1792, III. 437.) die Anzeige geliefert, und den 
Werth nicht verkannt, der ihr fowohl von Seiten des 
Inhalts als der Behandlung gebührt. Jener erfte Theil 
war theoretifch, und betrachtete die Deklamation im AU; 
gemeinen;, diefer zweite har eine fpecielleAnwendung, 
zur /Vuficht, und führt daher zur Auffchrift: Angewand
te Declatnation.. Indefs ^aben eben die Beyfpiele des 
Pmktifchen dem Vf. zu mancher weitern Erörterung des 
Theoreliö hen Gelegenheit ; und auch hier findet man 
fich lehrreit h und anziehend von einem Männe unterhal
ten, der über feinen Gegenftand reiflich nachgedacht, 
und ihn fich überall, w o er hörte, las, oder unterrich-

Q q 2 tete, 
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tete, lebhaft vorfchweben liefs, Zuerft werden einige 
Bemerkungen vom Ausdruck der Seele durch die Hede 
überhaupt vorausgefchickt, vornemlich in Hinficht auf 
den gröfsern oder geringem Grad ihrer Thätigkeit und 
Ruhe, und den gleichartigen Stufengang, den hier das 
Gemüth und feine Dolmetfcherin, die Rede, beobachten. 
Sodann wird jeder einzelne Zuftand der Seele mit fei
nen verfchiedenen Modificationen, in diefer Beziehung, 
befonders durchgegangen; und da handelt der Vf. erft- 
lich vom Ausdruck imZuftande des Denkens, oder von 
der Ideendaclamation, wo die Abftufungen wieder fo 
mannichfaltig lind, als die Denkarten felbft, indem Ue- 
berlegung, Wahrnehmung, Ungewissheit, Zweifel, Ue- 
berzeugung, Folgerung, u. f. f. jede ihren ganz eignen 
Ton des Vortrags fodern. Bey diefer Gelegenheit macht 
der Vf. einige feine und für den Unterricht brauchbare 
Bemerkungen über denPeriodenbau, und über die darin 
liegenden Verhältniffe der Gedanken und Sätze unter 
einander. Durch den bey diefem Abfchnitte zum Grun
de gelegten Unterfchied des objectiven und fubjectiven 
Aufdrucks in der Declamation, gewinnt die Deutlichkeit 
und Beftimmtheit nicht wenig. In der folgenden drit
ten Abtheilung ift die Rede vom Ausdruck im Zuftande 
der Gemütsbewegungen und Leidenfchafteu, oder von 
der Empfindungsdeclamation. Hier wird eine allgemei
ne Betrachtung über den Emplindungsausdruck- über
haupt vorausgefchickt, und unterfucht, worin er fich 
vom Vortrage der Gedanke unterfcheide. Dadurch nem- 
lich, dafs diefer die VerhältnilTe der Ideen nach ihrer 
Lage, Stellung, Folge, ü. f. f. und die ganze Richtung 
und Wendung des Verfiandes dabey angibr; jener hin
gegen mehr die Wirkungen der Eigenschaften einer Sa
che darlegt, und die daher entftandenen Gefühle, die 
entweder angenehm oder unangenehm find, anzugeben 
fucht. Daher die vielen Interjectionen und Bey wärmer; 
daher auch der Umftand, dafs die Declamation der Em
pfindung den Accent mehr auf Adjective, als auf Sub- 

ftantive, fetzt. S. 122. hat der Vf. einen ganz glückli
chen Verfuch gemacht, diefen Unterfchied des Vortra 
ges der Empfindung und der Gedanken durch Bezeich
nung der Längen und Kürzen in der Tongebung in ei
nem Beyfpiel anfchaulich zu machen. Sehr richtig ift 
auch der phyfiologifche Unterfchied bemerkt, dafs an 
der Empfindungsfprache mehr die Bruft, an dem Gedan
kenvortrage aber mehr die feinem Schwingungen der 
Hirnfiebern Theii nehmen. Bey der Betrachtung jeder 
einzelnen Empfindung und des ihr entfprechenden Aus
drucks der Rede legt der Vf. nicht die zu weitlhuftige 
und zu allgemeine Eintheilung der Empfindungen in an
genehme und unangenehme zum Grunde, fondern ver
flicht lieber eine eigne, nach der Verfchiedenheit, wie 
fich eine Empfindung im Innern fühlt, und in fofern ei
nige Empfindungen mit dem Gefühle der Ausdehnung, 
der Erweiterung verbunden find, andre hingegen ver
engen, andere fchwächen und erfchlaffen. Jede diefer 
drey Arten hat denn wieder ihre Unterabtheilungen, die 
nach einander derchgegangen , und mit Be} fpielen er
läutert werden. Endlich handelt der Vf. noch im vier
ten Abfchnitte von dem Ausdruck im Zuftande des Vor- 
ftellens, oder von der Phantafiedeclamation, die auch 
die malerifche heifsen kann, und welche die Abficht ha* 
die Gegenftände nicht blofs verftändlich, fondern an- 
fchaulich zu machen, Auch diefe hat ihre verfchiednen 
Grade, darnach fich richtende Erfodernifte und Rück- 
fichten, die man auf diefelben nehmen mufs, um durch 
Malerey nicht mehr zu verderben als zu heben, um nicht 
lächerlich und abgefchmackt zu werden, wo man rüh
rend und eindringlich feyn will. — Auch diefer 
zweyte Theil macht dem Beobachtungsgeifte und dem 
lautern Gefchmacke des Vf. Ehre, und fein Buch gehört 
zu der gewifs nicht zahlreichen Klafie unfrer abhandeln, 
den Schriften, die fich auch durch edle und blühende 
Schreibart äuszeichnen,ohne dafs jedoch feine Belehrung 
über Declamation felbft Declamation geworden wäre,

KLEINE SCHRIFTEN.
Ekbavük«sckritten. Dan?ig, b. Trofchel: Zwey Pre

digten beu Gelegenheit der feierlichen Erbhuldigung, welche Sr. 
Majeftät dem Könige von Preufscn Friedrich Wilhelm II. den q. 
May 1793 i» Danzig geleiftet wurde. Gehalten von J. W. Li«- 
de, Fred, an der heil. Geiftkirche. I?93. 46 S. gr. §. — Diefe 
Predigten bürgen für den Gefchmack, wie für das Wahrheitsge
fühl der Danziger, da fie, wie Rec. weifs, ihrem Vf. von meh
reren feiner Zuhörer abgefodert worden find. Der Ton in den- 
frlben ift der Würde der Kanzel angemeffen, nichts weniger als 
fchmeichelnd, wie es leider bey ähnlichen Veranlafiungen fonft 
oft der Fall ift. Durchweg herrfcht die Sprache eines Mannes, 
der, ohne dem anerkannten Werthe der bürgerlichen Wrfafiüng, 
in welcher er bis dahin lebte, etwas zu vergeben, mit männli- 
ohem Anftande in eine neue überzugehen, und fich in die /Seit 
zu fehicken verkehr. Die von der Regierung vorgefchriebenen 
'Texte find zu der auf dem Titel angezeigten Feyerlichkeit, zweck- 
mäfsig benutzt. Ueber Hiob 36. 5 — ^, wirft der Vf. am Vor- 
b«reitungstage zur Huldigung die Frage auf: Woher weifs ich, 
dafs wir am Tage der Huldigung unferm Könige mit Willigkeit 

und Treue fchwören? und die Antwort, nach einer auf die Ge- 
fchichte des Menfchen, oder der Entwickelung feiner Neigunzen 
Begierden und Grundsätze, fich gründende!! Eintheilung keifst • 
Il ir fchwören j) als verßär.dige und erkenntliche Männer , ‘^y aü 
geübte und erfahrne Burger, 3) ols aufgeklärte und entfchloFene 
Chriflen. Am Danktage nach der Huldigung knüpft er den Fa’ 
den feiner Betrachtungen wieder an, um über o Sam 14. ,7 
zu zeigen : Wie Liebe und Treue gegen den neuen König 
welcher er vorhin ermuntert hatte, durch Bekanntmachung nht 
dem Charakter des Komps nach feinen einzelnen Zügen , durch Ent- 
fchlojfenheit felbft auf den König einzuwirken, und durch Gebet zu 
Gott jur fein JTohlergehen, geäufserr, werden müße. Ailes dar
über getagte zeichnet fich durch Ausführung und Einkleidung 
gleich vortheilhaft aus, daher auch Rec. einzelne Stellen auszu
heben lieh enthält, die aufser dem Zufammenhange fehr verlieren 
w ürden. Ais Muller guter Cafualreden , mit Rücklicht anf ein 
im Denken geübtes, oder doch durch Lectiire gebildetes Audi
torium, verdienen diefe Predigten ganz getefen zu werden.
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G0TTESßEI4JIRTHEIT,

Bremen, b.Förfter: jefaias zweyter Theil, neu über
fetzt und kritifch bearbeitet von Gerhard Kvagelius. 
J79I- 108 8, gr. 8,

Der erfte Theil diefer Ueberfetzung ift in der A. L.Z.
1791.. No. 101. .angezeigt worden. Wir wollen uns 

ftatt eines allgemeinen Urtheils diesmal .auf eine Stelle 
.etwas näher einlaffen, und wählen dazu den Anfang des 
27. Kapitels , deflen Lesart bekanntlich von neuern Kri
tikern für fehr verderbt gehalten wird. Dafs Hr. K. 
viele Conjecturen gewagt habe, beweift fchon die Ue- 
berfetzung K. 27, I— 6- 1. Dann wird ^ehovah durch
bohren Leviathan, die zaubernde Schlange , Und Levia
than, die fich fchiängelvde Schlange Und würgen das Un
geheuer im Meere. 2. Alsdann wird ein angenehmer Wein
berg feyn Und Wein in ihm vom köftlidiften Gefchmack. 
3. Ich, ^ehoyah, bewache ihn mit meinen Augen, Mit 
meinem Angefichte decke ich ihn. Bey Nacht fchütze ich 
ihn, Und bey Tage bewahre ich ihn. 4. Eine Mauer 

■brauche ich nicht. Wer wird mich zur Dornhecke ma hen 
können ? Mit Kriegesßurm will ich über fie herfallen 
Und alles in Brand flecken. 5. Der Feind wird fich hal
ten an meiner Kraft, Und Friede machen mit mir, $a 
Friede ivird er machen mit mir. 6- Es wird die Frucht 
aus der Wurzel hervorkommen. §acob wird auffpriefsen, 
Und auf blühen Ifrael, U nd früchtevoll wird der Erdkreis 
feyn. V. 1. lieft der Vf. oder vielmehr ftatt 
1p2\ und glaubt, dafs die LXX fo gelefen ha
ben. Aber mufs man von trayoi, nicht, wieljr. 
K. will, von Trqyvviju ableiten; und in diefer Ueberfe- 
tzung wird IpS öftrer, z. B, Exod. 32, 33, 34, 7. 
durch ETtayta ausgedrückt, auch fogar hier und noch in 
4 Stellen des Jefaias. S. K. 15, 7. 24, 21. 26, 14» 
26, 21« Es bleibt alfo die vorgefchlagene Lesart eine 
blofse Muthmafsung, die, nach des Rec. Gefühl, nicht 
eben wahrfcheinlich ift, weil “1p2 einen fchicklichen 
Sinn gibt und fowohl die Autorität der alten Verfio.nen, 
als der hebräifchen Handfehriften für fich hat. Für TTO 
lieft er ohne irgend eine Auctorität und ohne drin
gende Urfache. Denn alles fpricht für die gewöhnliche 
Lesart, auch Hiob. 26, 13. man mag nun dadurch mit 
Schultens ferpentem wali ominis, oder mit den LXX. die 
fliehende oder fchnelle Schlange verftehn. V. 2. hat Hr. 
K- “UOn in TOrn non und in 22V verwandelt. 
Die erfte Aenderung hat etwas für fich. Denn für HOH 
fteht bey den LXX. uako;, Allein hieraus
folgt nicht einmal, dafs die LXX. iQn zweymal gele- 
feu, fondern nur, dafs fich hier, wie Pf. 29, I. eine

A. L, Z. 1Y94. Dritter Band.

.doppelte Ueberfetzung eben deflelben Wortes eingefchli-- 
chen hat. Auch würde diefe JMutbmafsung durch Beru
fung auf die vielen Handfehriften und Ausgaben, von 
denen einige "WH, andre "ICH lefen, nichts gewon
nen haben, weil die Aehnlichkeit des T und H die 
Quelle diefer verfchiedenen Lesart ift. Rec. getraut fich 
zwar nicht, zuverläfsig zu entfeheiden, welches die 
wahre Lesart fey, doch ift er geneigt, mit den LXX. 
und dem .Chaldäer "1OH vorzuziehen. Im erften Satz 
ift weiter keine Aenderung nöihig, wenn man conftruirt, 
tum vineam quod attinet, canite de ea. Allein da ein 
WechfelgefangGottes und des Weinbergs folgt.: fo kann 
fich Rec. des Gedankens nicht erwehren, dafs man für 
'rlH vielleicht , wie die Poeten mit eben dem Rechte 
für fchreihen können, mit welchem Mofes Gen. 49, 
11. irvy für fetzt , ausfprechen müfle: Alsdann 
fing, 0 geliebter Weinberg, mit ihm diefen Wechfelgefang, 
Der Pluralis von fteht diefer Auslegung nicht ent
gegen , weil 0*15 das ganze jüdifche Volk bedeutet. 
Setzt doch Jefaias auch Kap. 7, 13. den Pluralem zu 
■pn ppO* Vielleicht hat der Vf. der Vulgata auch nS 
gelefen. Denn er überfetzt: in die illa yinea meri can- 
tabit ei, und ei kann fich hier wohl nicht auf vinea bezie
hen. V. 3- leitet Hr. X- FOptb’N von pW ab und lieft 
^2 ftatt , oder vielmehr Dafs pW decken, 
oder ohne Metapher befchützen heifsen könne, wird 
nicht hewjefen. Und die gewöhnliche Lesart giebt, wenn 
man D'W’I nach dem Arabischen von einem häufigen 
Regen verlieht, einen guten Sinn : iah tränk ihn oft mit 
Regen. Auch der letzte.Satz bedarf keiner Veränderung. 
Denn *^prp kann man imperfonaliter nehmen, ne quis 
eum invadat. Im letzten Satze lieft Hr. K. mit Lowth

und hat den Syrer, auch den Chaldäer, und 
nicht wenige hebräifche Handfehriften zu Gewährsmän
nern diefer Lesart. Es entftehn auch auf diefe Art ein 
paar Parallelfätze. Nun liefse fich zwar diefe Concinni- 
tät fogar ohne Abänderung der vorhergehenden Sätze 
erhalten, wenn man JS in W verwandelte und alfo 
überfetzte: Mit meinen Augen blick' ich auf ihn des Nachts, 
des Tages bewach ich ihn. Man könnte auch behaupten, 
dafs der Sy rer fo gelefen und nur '22 nicht ausgedrückt 
habe , weil diefs ein poetifcher Pleonasmus ift. Allein 
dafs die gewöhnliche Lesart, ob fie gleich keine fo con- 
cinnen Sätze gibt, die ächte fey, wird durch die Ge
wohnheit der Hebräer, 1p2 mit im böfen Verftande 
zu nehmen , beftätigt. DerParallelismus der.Sätze kann 
hier nichts entfeheiden, da von einem einzelnen Satze 
die Rede ift, der einige Aehnlichkeit mit der Zeile Pf. 
1, 2. hat: Und fein Gefetz durchforfchetTag' undNäch-

* Rr t« 
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te lang. V. 4. lieft Ur. K. für rWH wts. Nun 
ift zwar diefe Aenderung nicht fchlechterdings nöthig. 
Denn die gewöhnliche Lesart gibt, wenn inan diefen 
Satz mit dem vorhergehenden Vers verbindet, einen gu
ten Sinn: Tag und Nacht will ich ihn fchütZen; denn 
ich zürne nicht auf ihn. Aber Pafst doch viel bef* 
fer zu dem Folgenden, wenn man dem Sprachgebrau
che gemäfs fo überfetzt: Wär ich dach umzäunt mit Ge- 
fträuch und Dornen. Und diefe Lesart hat auch nicht 
blofs die LXX. nebft dem Araber, fondern auch den 
Syrer für fich. Doch Hr. K. gibt noch eine andre Ue- 
berfetzung von diefer Stelle: Eine Mauer ijl zwar nicht 
da, die ihn umgibt. .Aber wie würd'1 er mir Dorn und 
Dißeln bringen können? Mit Kriegsfiurm würd ich ja 
Jbgleich über ihn herfahren, und alles auf einmal in Brand 
flecken. Er nimmt nemlich an, dafs man ftatt W lefen 
könne rinpiH» welches die LXX. durch ein Erskxßero 
avTTiG ausgedrückt haben follen. Aber die Autorität die
fer aus einer fo fehlerhaften Handfchrift desjefaias ziem
lich frey überfetzten Verfiou entfcheidet gegen die übri
gen und gegen den Zufammenhang nichts, auch ift es 
hart, anzunehmen, dafs hier wie heifse, da ’D 
fonft immer einen Wunfch anzeigt. Dafs Hr. K. die 
Worte zufammen nimmt, welche durch trennende Accen
te , die, auch als muficaiifche Zeichen betrachtet, das 
Ende der Sätze anzeigen, von einander abgefondert 
lind, erweckt auch kein gutes Vorartheil für feine Er
klärungen. Der letzte Satz hat keine Schwierigkeit, 
wenn man annimmt, dafs in demfelben die Feinde des 
jüdifchen Volkes redend eingeführt werden, wie Pf. 2, 
3. die Rebellen. V. 5. verwandelt der Vf. in
©hne weiter einen Grund zu haben, als den, dafs die 
LXX. gar nicht ausdrücken. Rec. ift geneigter, da
für zu fetzen, oder anzunehmen , dafs hier,
wie Hiob 22, 11. 2 Sam. ig, 13. u. f. w. für ftehe
und ha! bedeute. Hr. K. lieft ferner MNIZH
und beruft fich auf die LXX., welche 0 tpxQiisvoi tehvoc 
haben, und darauf, dafs am Ende folgt; das
erfte beweift vielmehr, dafs die Griechen lafen
und diefs durch tshvx erklärt, und, wie das oft der Fall 
bey den LXX. ift, hernach in den Text genommen 
worden, das letztere aber, dafs hier e^n Syno
nym von fey» welches man defto eher anneh-
men kann, w il ^3 auch bisweilen nafci heilst, z. B. 
Ecdef. 1, 40. 5. 14. Diefs vorausgefetzt, kann ntSZH 
hier das bedeuten, was Pf. go, 12. durch ausge
drückt wird. Nun ift weiter keine Aenderung nöthig; 
aber Hr. K. vernachlüfsigt auch hier die Accente und 
lieft » ohne (hifs man weifs warum ?
Wenn man zu den wenigen, von uns für nöthig befun
denen , Aenderungen noch die Bemerkung zu Hülfe 
nimtht, die aus der V. 2. vorgefchlagenen kleinen Aen
derung nothwendig folgt, dafs 3—6. verfchiedene Stim- 
men wechfeln, die fichleicht errathen laden: fo erhält 
man folgende Ueberfetzung: 1. Dann wird jehovah ftra: 
fen Mit feinem grimmigen, ungeheurem, gewaltigen 
Schwerdts Den Leviathan, die fchnetle Schlange, den Le

viathan, diefich fchlängelnde Schlange, Und todten den 
Drachen des Meeres. 2. Dann fing’, o geliebter Wein
berg, mit ihm diefen Wechfelgefang: 3. (Jehovah) Ich, 
jehovah, bewach ihn, mit häufigem Pwgen tränk ich ihn. 
Damit ihm niemand fchade, bewach ich ihn Tag und 
Nacht. 4. (Der Weinberg) Ich habe keine Mauer! 0 
war ich umzäunt mit Gefträuchen, Mit Dornen zur Zeit 
des Krieges! (Der Feind) Ich fall ihn an, Verbrenn ihn 
fogleich. 5. (Der Weinberg) Ha! Er befefiigt meine 
Schutzwehr. Er verfchafft mir Sicherheit, Sicherheit ver- 
fchafft Er mir. 6- (Jehovah) Seine Senker läfst ^acob 
Wurzel fchlagen, SprÖfsling und Blüthen treibt Ifrael, 
Und füllt den Erdkreis mit Früchten. Ob Hr. K. zu viel 
und Rec. zu wenig geändert, und welcheAenderungen 
Grund haben, diefs zu entfcheiden, überlafieu wir bil
lig den Lefem und geben blofs die Verficherung, dafs 
der Vf. feiner Methode durchgängig treu geblieben fey. 
Auf die Anfrage, ob es für alle poetifche Bücher des A. 
T. überhaupt und für das Buch des Jefaias insbefondre, 
gut feyn würde, wenn man den Text fo, wie er ift, 
blofs nach einem gewißen kritifchen poetifchen Maafs- 
ftabe abdrucken liefse, kann Rec. nach feinem Gefühl 
keine andre, als bejahende Antwort ertheilen.

Halle, in der Buchhandlung des Wayfenhaufes : Pen- 
tateuchus ex recenfione textus hebraei et verfionum 
antiquarum latine verfus notisque philologicis et 
criticis illuftratus a ^oan. Aug. Dathio, editio altera 
emendatior. 1791. 70g S. gr. 8-

An diefe zweyte Ausgabe der Ueberfetzung des Pen
tateuchs hat der felige Dathe felbft in jedem Verftande 
die letzte Hand gelegt. Denn blofs die Vorrede zu die
fer Ausgabe rührt von einer fremden Hand her, die der 
edeln Denkungsart und Befcheidenheit, mit welcher der 
Vf. diefs treffliche Werk angefangen und vollendet hat, 
ein verdiente» Denkmal fetzt. Der Eifer des Vf., diefs 
Werk immer mehr zu vervollkommnen, ift in allen ange
brachten Aenderungen eben fo fichtbar, als feine Be
fcheidenheit. Gen. 1, 2. opfert er feine ehemalige Er
klärung der Döderleinifchen auf; denn er verfteht, wie 
diefer, durch den Geifi Gottes nicht mehr den Wind, 
fondern Gottes fchopferifche Kraft. Und die Gründe, 
die ihn zur Aenderung feiner Meynung bewogen, wa
ren diefe: l) weil Mofes an andern Orten durch

die göttliche Kraft verfteht, und 2) weil, fo 
oft in diefer ßefchreibung der Schöpfung eine neue Be
gebenheit erzählt wird, der Vf. fagt: Gott fprach. Rec. 
fcheint der erfte Grund um deswillen nichts zu ent
fcheiden, weil diefes erfte Lied, wie auch Hr. D. 
felbft einräumt, und Mofes Kap. 2, 4- durch die Nach- 
fchrift nicht undeutlich zu verftehn gibt, vor Mofis Zei
ten gedichtet und nur von diefem eingerückt worden ift. 
Der zweyte Grund trifit auch Dathens erfte Erklärung 
nicht. Denn wenn hier der Dichter den Wind nur als 
eine wirkende Urfache des entftehenden, oder wieder- 
erfcheineuden Lichtes erwähnt hat, wieD. in der erften 
Ausgabe annahm, wreil der Wind zu Zerftreuuug der, 
die Sonne verdunkelnden, Dünfte viel bey tragen konn
te; fo konnte der Dichter nicht fagen; Gott fprach, es

ent- 
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entliehe der Wind, fondern er mufste diefen Ausdruck 
bis zur Befchreibung des wiedererfcheinenden Lichtes 
fparen. Daher findet Rec. die Ueberfetzung diefer Stelle 
in der erften Ausgabe: tum vehtus , a deo immiffus, mo- 
vebat has aquas* et deus (Jie) juffit, ut lux oriretut, im
mer noch treffender, als die gegenwärtige: tum vis di- 
vina his aquis fupervenit, et jußit deus lucem oriri. Auch 
da erwähnt Hr. D. die Meynungen andrer, wo er ihnen 
nicht folgt, um feinen Lefern die Wahl zwifchen den 
verfchiedenen Meynungen zu erleichtern, wie Gen. 2, 
5. Doch opferte er feiner Befcheidenheit nie feine Ueber- 
zeugung auf. Daher erklärt er fich Gen. 3, 3. mit aller 
Freymüthigkeit und mit wichtigen Gründen gegen die 
Meynung derer, welche in diefem Kapitel ein Philofo- 
phem über die Verwandelung des goldenen Zeitalters in 
das filberne finden, eine Behauptung, die ihm zu kühn 
und zu unficher vorkommt, weil fie blofsen Muthma 
fsungen eben fo viel Spielraum läfst, als die allegori- 
fcheii und myftifchen Erklärungen; er zieht alfo billig 
die Pimple Erklärungsart vor, die Hr. Eichhorn ehedem 
von diefer Stelle gab. Gen. 4, 7* beweift Hr. D. dafs 
die enallage generis hier lange nicht fo hart iey, als die 
Ellipfe des Namens Abel, welche Hr. Döderlein annahm. 
Gen. 10, 21. gibt er einen deutlichen Beweis feiner Wahr
heitsliebe. Denn obgleich die Erklärung diefer Stelle, 
bey welcher er dem Wortp ujj die Bedeutung multitudo 
aus dem Arabischen vindicirte und NTI zum folgenden 
Satze zog, den Beyfall eines Michaelis und andrer er
halten hatte: fo bezweifelte er doch felbft die Richtig
keit derfelben, nachdem er Schellings Abhandlung über 
die Geburtsfolge der Söhne Noah gelefen hatte. Er be
merkt daher in diefer Ausgabe, dafs nach dem Sprach
gebrauche zu nrtN gezogen werden mufs, und 
nicht mit nS1 conftruirt werden kann, auch räumt er 
ein, dafs NlH nach eben fo gut abfolute ftebn 
könne, als nach einem Allixo, und beruft fich auf Gen. 
4, 26. Er überfetzt daher diefe Stelle in der Anmer
kung weit richtiger alfo : Semo quoqite nati funt filii. Hie 
eß pater Hebraeorum, frater ^apheti natu major, Gen. 
Ii,7- will Hr. D. auch kein Philofophem finden. Gen. 
19, 24. überfetzt er in diefer Ausgabe alfo: Jehova de- 
pluit in Sodomam et Gomorrham fulphur et ignem juctis 
fulminibus e coelo anftatt inihrem fulphureum et ignewm 
a Jehova. Diefe Ueberfetzung ift ohne Zweifel viel na
türlicher und richtiger, als die vorige. Gen. 43,9. gibt 
Hr. D. 3^ mit Hn. Funken deducere: Ego eum dedu- 
eam a me debes eum revetere. Und Gen. 44, 32. verlangt 
die Partikel fogar diefe Bedeutung , deduxit (fer- 
vus tuns) puerum a patre meo Exod. 23, 19. verthei- 
digt der Vf. feine Erklärung gegen Michaelis, V. 21. aber 
geht er zu Herders Meynung über und verlieht durch

nicht mehr den unerfchaffenen Engel Got
tes, fondern die Feuer- und Wolkenfäule, als Symbol 
der göttlichen Gegenwart. Die Richtigkeit diefer Be
hauptung beftätigt er durch Exod. 14, 19. wo das. was 
io dem einen Parallelfatze der Engel Gottes heifst, im 
andern die Wolkenfaule genannt wird. Auch beruft er 
fich auf Exod. 13, 21. wo gefagt wird* dafs Jehovah 

des Tags in der Wolkenfiiule vor dem Ifraelitifchen Vol
ke hergegangen fey. Es würde überflüfsig feyn, die 
Wenigen Zufätze und Aenderungen zu erwähnen, die 
in den übrigen mofaifchen Büchern noch vorkommen, 
da die angeführten zur Genüge beweifen, dafs diefe Aus
gabe den Mamen einer verbefferten Ausgabe verdient, 
und dafs jede Aenderung in derfelben ihrem Vf. Ehre 
macht.

schöne kunste.
RiGzi, b. Hartknoch: Azor, des Sohnes Babuk, Reife 

nach Perfepolis, oder die verkehrte Welt. 1793* 
S. 8- (8 gr«)

Ein fcythifcherPhilofoph, Azor, wird von einem der 
Schutzgebiet Afiens, nach Perfepolis abgefendet, um 
die politifche Unruhen und Umänderungen in diefer gro- 
fsen Stadt zu beobachten. In XVI. Kapiteln wird er
zählt, was diefer junge Philcfoph dafelbft wahrgenom
men habe, in welche er verflochten wrorden, wie man 
ihn aufgenommen , und unterhalten habe.

Unter Perfepolis ift Paris gemeynt; unter Ofyman- 
dias der letzte König, Ludwig XVI. 5 unter Arima-To
nania, die Königin; unter Aurim Maury; unter Veba- 
ner — Barnave ; unter Beaumira —- Mirabeau u. f. w. — 
Sonft ift weiter kein Schlüffel beygefügt. Indeffen laf- 
fen die Schilderungen und eiugeführte Reden feiten 
Zweifel übrig, worauf jedes Kapitel beftimmt hinziele. 
Der Vf. Icheint eine gemäfsigte Demokratie oder be- 
fchränkte Monarchie, und überhaupt die Hauptfätze der 
franzöfifctien Conftitution von 1791, unter dem Schleyer 
hiftorifcher Allegorien , empfehlen zu ■wollen. Mirabeau 
und Barnave werden fehr herausgehoben. Der König 
und die Königin fprechen voller Moral und Rührung, be-^ 
teueil, dafs fie fich verführen lallen, die Rechte des 
Volks manchmal zu verkennen, geben die belle Zufiche- 
rungen zur Beruhigung u. f. w.

Offenbar ift das Buch im J. 1792, noch vor der Ar
retierung des Königs gefchrieben, und die Jahrzahl 1793 
wohl nur des Drucks oder der Meffe wegen vorgefetzt. 
Der Vf. würde wahrscheinlich mehrere Kapitel fehr um
geändert haben , Wenn er die Auffchlüffe der nächften 
Monate (nur etwa bis in den October 1793) vermuthet 
hätte. Uebrigens ift die Allegorie eben nicht fehr finn
reich erfunden, oder mit anziehenden Schilderungen 
durchgeführt. Die Liebesinrrigue, welche epifodifch an
gebracht ift. foll wohl das Intereffe verftärken, mag 
aber nur empfind fame Jünglinge und Mädchen, welche 
in jedem Buch et was romanhaftes verlangen, reizen und 
wird auch diefe fchwerlich befriedigen.

Leipzig , b. Dyk: Grundfätze der Kritik, von Hein
rich Home, überfetzt von Johann Nicolaus Meih- 
hard. Dritte verbefferte und vermehrte Ausgabe. 
Erfler Band. 505 S. Zweiter Band. 514 S. Drit
ter Band. 548 S. 1790. 91. gr. g.

Es gereicht dielem bekannten äfthetifchen Werke 
nicht weniger, als der Lehrbegierde und dem Gefchma- 

Rr 2 cke 
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<?ke des deutfchea Publicums zur Ehre, dafs .die Ueber- 
fetzung deflelben, wie das Original, öfterer neuer Auf
lagen bedurfte» Und fo wie diefs letztere bey Wieder
holung des Drucks durch Zufätze nnd Verbeflerungen 
gewann, fo war diefs auch fchon bey der nten deut- 
fchen Ausgabe der Fall, und ift es noch mehr bey der 
gegenwärtigen gten, deren Besorgung ein in diefem Fa
che der Literatur rühmlich bekannter Gelehrter, Hr. 
Schatz in Gotha, übernommen hat. Sein Verdienft um 
diefe Arbeit ift in der That nicht geringe. Er verglich 
das Ganze, Wort für Wort, mit der letzten, von dem 
Vf. felbft noch besorgten, Originalausgabe, und v.erbef- 
ferte noch einige Unrichtigkeiten und Uebereilungen, 
die dem erften Ueberfetzer fowohl, als den beiden yoi- 
trefflichen Männern, (Hn. LVeiJse und Hn. Garvß) wel
che die Durchficht der erften Ausgabe übernommen hat
ten , entgangen waren, wovon er in feiner Vorrede ein 
paar Beyfpiele anführt, die allerdings einer Verbefle- 
rung fehr bedürftig waren. Mehrerer Aenderungen 
.aber bedurfte der Stil überhaupt, wegen der feit 25 Jah
ren fo beträchtlich gröfsere Ausbildung deutfeher Spra- 
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ehe und Schreibart; vornemlich aber die ehedem in 
Profe überfetzten poetifchen Stellen, welche Hr. Sch, 
jetzt in Verfe, und, fo viel wir verglichen, meiftens 
glücklich und treffend überfetzt hat. Hie und da möchte 
man indefs wohl die deutschen Hexameter wohlklingen
der, und die Jamben geschmeidiger und minder yef- 
fchränkt, wünfchen.

Zu jedem Bande find aufserdem noch Anmerkungen, 
Berichtigungen und Zufätze gekommen , die gewifs, im 
Ganzen, dem Scharffinne des Herausg., und der auf 
feinen Schriftfteller verwandeten Aufmerkfamkeit Ehre 
machen. Sie find nicht immer widerlegend, fondern 
oft Beftätigung und weitere Ausführung der in der Schrift 
felbft befindlichen Bemerkungen ; oft aber auch mit Ein
ficht und Gründlichkeit .abgefafste Rügen deflen, was 
Hpme zu einfeitig beurtheilt, zu voreilig gelobt oder ge
tadelt hatte. Durch das beygefügte zwiefache Regifter 
der .Schriftfteller tind Sachen hat diefs immer fehr 
fchätzbare Werk an Brauchbarkeit gleichfalls ge- 
}vonnen.

K L E I N E S C H R .1 F T E N,

Philosophie. Mannheim, b, Schwan u. Götz: von den 
Oriinzen des Hechtes., der Moral und der Klugheit; und dem 
aus der genauen Berichtigung und Abfönderung (Abforderung) 
diefer Begriffe zu erwartenden Nutzen für die Gesetzgeber , die 
Magiftrate und -die ganze Gefellfchafr. Vorgel. in den Churpfäft. 
phyfikalifch -Ökonom- Gefellfch. zu Heidelberg von J. A.folhn- 
ger, Churpfalzifchen (m) Rache, und Prof. d. Staatswirths- 
ichafts-Hohenfchule zu Heidelberg. 1791. 61 S. §. — So uber- 
einftimmend wir auch mit dem Vf. über die Wichtigkeit einer 
genauen Unterfcheidung der von .ihm abgebandelten Gegenltan- 
de denken ; .fo wenig können wir uns doch überzeugen, dafe 
dtrfelbe durch diefe Schrift auch nur das Mindefte zur Errei
chung diefes Zwecks beygetragen habe. Nirgends liegen be- 
ftimmte Begriffe zum Grunde, und das Ganze ilt daher ein 
ich wankendes, bald nur halb wahres, bald nur halb verftänd- 

'liches, .mic Gemeinplätzen, Beyfpielen und Zeugniflen anderer 
Schriftfteller fonderbar durchflochtenes Räfonnement. Zum Be- 
hge diefes vielleicht hart Scheinenden Urtheils, fetzen 'wir die 
J lauptftelle, wo der eigentliche Unterfchied angegeben werden 
toll mit -des Vf. eignen Worten her. „Der Menfch, fobald er 
exiftirt,“ helfet es S. 25. „äufsert eine Kraft.“ Bey Verwen

dung feiner Kraft ift d^s erfte , das unumgänglich nöthige, diefs 
Kraft felbft^ folglich .feine Exiftenz zu erhalten. Darin liegt 
der Finalgrund des Rechtes. Der Menfch, fobald feine Exi
ftenz gefiebert ift, äufsert feine Kraft Jn Erweiterung, Erho- 
huns Verlängerung (l) und Veredlung derfelben, dann liegt 
der Grund der Moral. Der Menfch, als vernünftiges Wefen 
auch begabt mit Sinnlichkeit, äufsert feine Kraft nach Vorftel- 
lung des Zweckes, und der Bedienung der diefer Vereinigung 
.W Sinnlichkeit mit dem vernünftigen Wefen angemeffenen Mit- 
tel dazu; diefs ift der .Grund der Gefetze der Klugheit." Wir 

fürchten -nicht, dafe der T.efer :nach diefer .Stelle noch andre 
Beweife in Abficht des Inhalts fodern werde. Was aber den 
Stil betrifft: fo ift auch diefer fehr weit von der Correktheit 
entfernt, die fich doch vom jedem Schriftfteller mit Recht er
warten liefse. Theils find wir auf mehrere Sprachfehler gefto- 
fsen. ( So wird das Adjectivum der einzelne fchlechterdings in- 
.declinabel gebraucht. S. 7. für den einzeln Menfchen, beym 
einzeln Menfchen. ,S. 9. die einzeln Aelle u. f. , w. Wenn der 
Vf. das Wort declinirt, fchreibt-er es hingegen der Knzele. So 
S. 22. u. a. a. O. m. S. 11. wird .wegen mit dem Dativ con- 
ftruirt. S. 13. warum wurden die Juden fo oft auf ihren Sab- 
bath gefchlagen ? ftatt uw ihrem ; Theils find uns provinzielle, 
auch nicht wenige felbligebildete, und gewifs nicht empfeh- 
lungswürdige Ausdrücke vorgekommen ( z. B. S. 6. Uebelwe- 
fen. S. 14. Gerach. S. 16, Gauckelwohl. S. 19. Treuheit. 
S. 39. Geltendmachung.) Auch an .unrichtigen oder gefchmack- 
widrigen .Phrafen fehlt es nicht. So S. 21. ein Schatten der 
Menfchheitsrechte ift gangbar geblieben. S. 23. denn die Uni- 
verfalgefellfchaft ift die City (Hauptftadt) der Natur. S. 24. 
Gelon handelte als Minifter der Menfchheic und folgende ganze, 
auch fonft .merkwürdige Periode. S. 15. Wenn einer das Glück 
hat, eine ander# getüpfelte oder gewundene Mufchel zu linden, 
einem noch nie benannten Grafe oder Unkraut den Taufnamen 
,zu geben, Mafchinen- und Manufaciurwerkzeuge bis ins Kin- 
difche zu vervollkommnen, jeder Zwiebel - und Knoblauchzahl 
und Güte jedes Stautes heraus zufiatiftifiren, der Induftrie und 
Production durch fo überkluge und detaillirte Vorfchriften bey- 
zufpringen, dafs er ihr einen Zuw achs an Zeit durch Abkür
zung des Gähnens zu gewinnen weifs, wie nutzbar, wie wich
tig dem Staate und der Menschheit fcheint dann ein folcher

• Schulapoftel nicht. (!!)
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Dienstags, den 5. August 1794.

PHILOSOPHIE.

Regensburg, in der Montag- u. Weifsifchen Buchh.: 
Ueber die Selbftkenntnifs, ihre Hinderniffe und Vor
theds. f Von A. Weishaupt. 1794. I2§ S. gr. g.

Das Ideal des Selbftkenners zu entwerfen, die Be- 
ftandtheile diefer Kenntnifs anzugeben, und aus 

ihnen fowohl die Schwierigkeiten als auch die Vortheile 
derfelben von Augen zu legen, nicht damit der Menfch 
diefen ungeheuren Gegenftand in feinem ganzen Um
fange erfchöpfe, fondern nur ein jeder anfchaulich über
zeugt werde, wie wenig er von dem thue, was er ver
möge feiner Kräfte thun könnte und follte, und dafs er 
lieh beffer, als bisher, kennen lerne, — diefs ift der 
Zweck gegenwärtiger Schrift. Kein Maafsftab kann all
gemein feyn, welcher nicht zu gleicher Zeit der höchfte 
ift. Diefer allein ift unwandelbar und untrüglich. Al
len Menfchen liegt daher daran, diefen Maafsftab zu fin
den, .und fich deffen zu bedienen. Aus diefer Urfache 
kann, wie der Vf. richtig bemerkt, wenn von Selbft
kenntnifs und Vervollkommnung der Menfchen die Re
de ift, wohl zu wenig, aber nie zu viel gefodert wer
den ; auch ift nicht zu läugnen, dafs alles, was hier zu 
den wefentlithen Beftandtheilen der Selbftkenntnifs ge
zählt ift, von jedem, nach einer genaueren Zergliede
rung, als in dem Begriffe derfelben enthalten, gedacht 
werden müffe, ungeachtet fie der Vf. felbft gleich an
fänglich (S. 4..) nur auf gewiffe beftimmte innerliche Ei- 
genfehaften des Menfchen und unter diefen wieder ganz 
allein auf folche einfehränkt, welche Handlungen veran
laßen; auf Aeufserungen des Willens, und ihre Gründe. 
Das Erkenntnifsvermögen kommt hier nur in fo ferne in 
Betracht, als folches unfern Willensäufserungen zum 
Grunde liegt, als, durch gewiffe Vorftellungen, entfpre- 
chende Handlungen hervorgebracht werden. Es ift in 
der That angenehm, den Ideen des Vf. vom Anfänge 
an bis zur höchften Steigerung des von ihm entwi
ckelten Haupfbegriffes zu folgen, und Form fowohl als 
Materie machen diefe Schrift insbefondere für junge 
Männer vorzüglich empfehlungswerth. Da uns aber der 
Raum diefer Blätter nicht geftattet, den Ideengang des 
Vf. Schritt vor Schritt zu bemerken, fo begnügen wir 
uns mit einer kleinen Probe davon. — Wer fich felbft 
will kennen lernen, mufs zuvörderft die allgemeine, und 
dann wieder die befondere, Menfchennatur ftudieren (S. 
6» 7.) und mufs mit Zuverläffigkeit vom Sichtbaren auf 
das Unfichtbare fchliefsen, die Gründe eigener fowohl 
als fremder Handlungen mit Genauigkeit beftimmen ler
nen. Diefe Gründe find feine Vorftellungen. Aber nicht 
jede Vorftellung bringt bey allen Menfchen diefelbe Wir-

A. L. Z. 1794. Dritter Band.

kung hervor: es kommt auf ihre Verbindung mit andern 
an; man mufs daher nicht blofs feine Vorftellungen, fon- 
dern auch ihre befondern Folgen und Verknüpfung, kurz 
feine eigenthümliche Ideenrei/ie kennen, und ift diefs ge- 
fchehen , fo wird erfodert, dafs man fich, nach jenen 
Merkmalen, auch noch unter eine gewiffe Gattung oder 
Art ftellt, d. i. über fich urtheilt und beftimmt, welche 
von allen möglichen, contradictorifch entgegengefetzten 
Eigenschaften und Prädicaten einem , als individuellem 
Wefen , kraft einer fo modificirteu Ideenreihe, zukom
men. Nun ift man zwar auf dem rechten Wege , aber 
noch nicht am Ziele. Zu welchem Ende wollte ich 
wiffen, dafs ich ehrgeizig oder eigennützig bin ? gilt es 
gleichviel, diefe oder die entgegengeferzten Eigenfchaf- 
ten zu haben? Um dies zu entfeheiden, fo ift höchft 
nothwendig, dafs man die vielen zerftreuten Urtheile 
unter ein allgemeines höchftes und letztes Urtheil bringt, 
fie in einem letzten und gemeinfchaftlichen Gefichts- 
puukte vereinigt, und auf diefe Art über fich und fei- 
nen gefammten innern Zuftand ein Endurtheil fpricht, 
— ein Urtheil, durch welches alle übrigen befondere« 
Urtheiie einen Zweck und eine Bedeutung erhalten. (S. 
19.) — Hier lagen die Auffchlüffe Kants in der Moral- 
ph.lofophie dem Vf. fo nahe, und der, von diefem feft- 
gefetzte, Unterfchied zwifchea Verftand und Vernunft 
hätte ihm zur Erörterung diefes letzten wichtigften Punk
tes fo dienlich werden können, dafs man nicht einfieht, 
warum er keinen Gebrauch davon machte. Doch, es 
gefiel ihm nun einmal beffer, bey dem Begriffe der’fitt- 
lichen Vollkommenheit flehen zu bleiben, ohne fich über 
das Prädikat, welches er diefer Vollkommenheit bey
fügt, oder über die Sittlichkeit felbft weiter zu erklären. 
Seiner Meynung nach beziehet fich das Endurtheil, wel
ches die Selbftkenntnifs fchliefst, fchlechthin auf die 
Frage: bin ich vollkommen oder nicht? und diefs drückt 
er nun bald wieder fo aus: befitze ich moralifchen Werth ? 
bald: erreiche ich den letzten Zweck meines Dafeimt ? 
bald: habe ich diejenige Reihe von Vorftellungen, wel
che ein jeder Menfch kraft feiner Beftimmung haben 
foll, deren Folge der Zuftand eines dauerhaften Vergnü
gens ift? Derjenige kennt fich alfo, nach dem Vf., felbft 
welcher feinen moralifchen Werth, den Grad feiner fittli- 
chen Vollkommenheit, das Verhältnifs, in welchem i-de 
feiner Handlungen, Bewegungsgründe und Vorftellungen 
in Hinficht auf den letzten Zweck feines Dafegns fleht 
mit Wahrheit und Zuverläffigkeit beftimmen ’kann.
20.) Aus diefen Grundzügen wird nun in der Folwe 
nicht blofs das Ideal des Selbftkenners entworfen fon 
dern es werden auch die grofsen Vortheile daraus’abee 
leitet, welche eine wahre Selbftkenntnifs verfchaft. Sie 
geht den Menfchen näher an, als irgend eine andere

fie 
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fie veredelt feine Abfichten , befördert die ganze mora- 
lifche Beffcrung, die richtige Beurtheilung anderer, die 
Weisheit und Klugheit; gibt der Seele Charakter und 
Starke, volle Beruhigung und wahren Troll. Möchte 
doch das, durch die Anbängfel des Aberglaubens herab- 
gewürdigte, und gerade demjenigen Alter, welches def- 
felben am meiden bedurfte, dem jugendlichen am ver- 
iichtlichften gemachte, zur meralifchen Vervollkomm
nung aber unentbehrliche Gefchäft einer regelmäfsig an- 
geftellten täglichen Selbftprüfung. ohne welche die Kennt- 
nifs feiner felbft nicht wohl erlangt werden kann, durch 
diefe und ähnliche Schriften in ihre verlorne Würde 
wieder eingefetzt werden.

Hannover, b. den Gebr. Hahn: Ueber Geifiernähe 
und Geiflerwirkitng, oder über die Wahrfcheiulich- 
keit, dafs die Geifter der Verdorbenen den leben
den fowobl nahe feyn, als auch auf fie wirken kön
nen. Einige Verfuche von G. E. W. Dedekind. 1793. 
152 S. g.

Mit einer, in der That feltenen, Gefchwindigkeit er
lebte diefe Schrift in einem Jahre zwey Auflagen , wo
von jedoch die zweyte weder verbeffert noch vermehrt 
ift. Der Vf. fühlte wohl felbft, dafs in einem Zeitalter, 
wie das unfrige, mit feiner Geifternähe und Geifterwir- 
kung nicht viel zu machen fey, und eilt daher gleich 
in der Vorrede hinter die Aegide der kritifchen Philolo 
phie, indem er fagt: er übergebe dem Publicum die fejie 
Hoffnung!! dafs die, von ihm hier aufgeftellten, Haupt- 
ideen von den künftigen Verhältniffen unfers Geikes 
nach dem Tode durch die praktifche Vernunft fo gut rea- 

■ lifirt werden können, und gegen allen möglichen Zweifel 
fo figgend. flehen bleiben werden, als die Idee vonUnfterb- 
lichkeit ? ? — Wie eine Philofophie, dergleichen die 
kritifche ift, welche felbft die Möglichkeit, etwas über 
Geifter zu beftimmen , läuguet, ja im Gegentheile die 
Unmöglichkeit hievon erwiefen hat, nun bey Hn. D, zu 
der Ehre gelangt, die Stütze feiner Declamationen zu 
werden, begreifen wir keineswegs. — Die Hatiptfache, 
welche auf dem Titel angegeben wird, nimmt gerade 
den kleinften Theil des Werkchens ein, und wird mit 
dem Bruchftücke aus einer, am dritten Oftertage 1790 
gehaltenen, Predigt unter der Rubrik: Etwas über das 
fortdaurende Verhältnifs der Geificr der Verftorbenen mit 
der Erde und mit ihren Bewohnern S. 71. abgefertiget. 
Aus diefer theuren, für den Kanzelvortrag fo aufserft 
paffenden, Wahrheit werden dann in der Folge noch 
weit koftbarere Folgen abgeleitet, wie z. B. diefe: die 
Engel und die, zur Engelwürde (ftatt Engelswürde) er
habenen Geifier der Vollendeten find Schutzgeifter der 
Menfchen.— Wirklich? — und damit wir ja das feftig- 
lich glauben, fo kommt fogleich Eine, befonders abge- 
fafste, Widerlegung des, aus der Lehre von dem Zuftan- 
de der Böfen nach dem Tode her genommenen, Einwurfes 
gegen das Ueberall- und Nahefepn der Vollendeten; 
auch wird dabey noch menfchenfreundlicbe Rückficht 
genommen auf folgende zwey Vorwürfe: dafs die Leh- 
,re von einem beachtenden! und fchützenden Einflüße der 
Enget und der Geifier der Verftorbenen auf uns und un- 
fere Sdhickfale theils auf einen quaalvollen (warum nicht

lieber wahnfinn vollen?) Aberglauben leite, theils der täg
lichen Erfahrung widerfpreche; und endlich fcbJiefst d«?$ 
liebe Buch mit geheimen Nachrichten, welche fein Vf. 
über den ftufenweifen Gang' der Glückfeligkeit nach dein 
Tode, vermuthlich von einem Engel oder einem mit der 
Engclsdignität in Händen hat. — Dies find doch Pre
digten 1 Doch, man höre nur, wie majeftätifch und an- 
gemefien für die wunderlichen Scbaufniele, die man da 
fehen foll, fich die ganze Scene gleich in der erlten Pre
digt eröffnet. Nach vorangefehicktem: Aufirftchen, ja 
aujerftelzn wirft du, mein Staub, — beginnt der Redner 
in eigener Manier, wie folgt: ^1/ ja du Herr des Le
bens und des Todes! ja, du Herr des Vödes und des Le
bens! was fo wahr, fo rein, fo wnvertilgbar tief in unfe- 
rem innigften Gefühle liegt, was mitfo vielem Anfpruch 
indem ganzen Menfchenw.fen fodert, (wer verlieht dies ?) 
was uns allein im Sturm der Leidenfchaften hatten, und 
zu fchönen, grofsen, aufopfernden Tugendthaten reifen 
laßen, was uns zum edeln Ausdauern im unverdientem 
Leidensdruck nur fiärken , und im Gefühl der Todesnähe 
vor einer fchrecklicheu, dem Urfprung unferes kaum ge
fühlten Dafeyns fluchenden, Veozweifelimg uns fchützen 
kann — Wunfch! Ahnung! Hoffnung der Unfierblich- 
keit! — Das, Auferftandenev! haß da uns durch deine 
Lehre, das uns durch deine fegens volle Auferßehung als 
Chrißen wißen, als Chrißen glauben laßen. Nun geht 
es in eben dem Tone an die Menfehen! Stxiibbeivohner I 
Sterbliche! deren Sterblichkeit unter den widernatürlich- 
ften Tautologien gar kläglich befchrieben wird, bis man 
endlich erfahrt, dafs es nichts deftoweniger mit ihrer 
Unfterbiichkeit gewifs feye. — Die Nähe abgefchiede- 
ner Geifter, ohne dijs fie jedochfichtbar werden, beweift 
der Vi. in fernem Bruchftück einer Predigt ungefähr 
folgendermafsem Die Seele, fagt er, dauert mit ihren 
Fähigkeiten nach dem Tode fort: zu diefen Fähigkeiten 
gehörtauch das Erinnerungsvermögen; bleiöt dicfes, fo 
mufs man fich unfehlbar auch der hinterlaffenen Seini- 
gen noch in jener Welt erinnern: hieraus, metnter, 
müffe eine Sehnfucht nach ihnen entliehen, und diefe 
Sehnfucht könne fchlechterdings nicht ohne Befriedi
gung gelaffen werden, wenn nicht die Seeligkeiten des 
Himmels felbft wieder fehr unvollkommen ausfallen fei
len. Aber, fetzt er hinzu (S. §1.) ja, möchte man mir 
einwenden, wenn das Zurückkommen aus den entfernten 
Welten auf die Erde nur fo möglich wäre, als das Zu- 
räckfehnen uns jetzt wahrfchAnlich ift ! (Wem ift es 
wahrscheinlich?) Möglich? Warum nicht möglich? War
um follte es nicht unferem Geifte nach dem Tode, nach der 
Entfeffelung von feinem fchweren niederdrückenden Kör
per, eben fo möglich feyn, nach unferer Erde fich wieder
um zurückzufchwingen, u/t er in einer andern Welt fich 
aufzufchwingen dann im Stande iß ? Mögen wir es uns 
auch denken, wie wir wollen, ein Vermögen, eine Kraft 
fich aufzufchwingen, müßen wir dem Geifte des Verftor
benen doch zugeflehen, wenn er nicht immer nur ein ein- 
gefchränkter Er einer bleiben foll; und diefs Vermögen, 
diefe Kraft, — die vielte cht ni hts anders al. das blofse 
Wollen ift, — follte es dem Geifte m°hr befchwerlich und 
minder möglich machen, fich nach Gefallen einft auf die
fe Erde wiederum herabzüfinken? — Diefe Proben mö

gen
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gen hinlänglich feyn, um jedem gefunden Auge zu zei
gen, was an diefem Buche fey, zu deffen genauer Prü
fung der Vf. mit einer fo vielbedeutenden Miene' aufib- 
derc Es ift ein trauriger Beweis , wie fehr der wahre 
Zweck des Predigtamtes auch noch in unfern Tagen, 
wo wir Spaldings klaffifche Schrift hierüber befitzen, 
mifskannt, und wie immer noch lieber gefchwärmt als 
belehrt werde,

Stuttgart, b. Erhard u. Löflund: Sophylus oder 
Sittlichkeit und Natur, als Fundamente der IFelt- 
tueisheit. In zwey Gefprächen. Nebft einer Ab
handlung über den Geilt des Zeitalters, von M. 
Chr. Gottfr. Bardili, Profeffor an der Karlshohen- 
fchule. 1794. 204 S. 8- 16 V°rr-

Diefe Dialogen enthalten ein philo fophifches Syftem, 
Welches der Vf. zu feiner eigenen Beruhigung entwor
fen und bewährt gefunden hat. Die llauptideen def- 
felben find ungefähr folgende: Von dem Charakter des 
Menfchen hängt vorzüglich die Art ab, wie er fich und 
die Welt betrachtet. Ift diefer in der Ordnung, fo lernt 
derMenfch aus täglicher Erfahrung in und an lieh felbft 
das moralifche Gefetz kennen, welches ihm die Realität 
des Begriffs von der Freyheit erweift, ihn dadurch zur 
Annahme vernünftiger Zwecke in der ganzen Weltein- 
richtung führt, und fo in ihm die Ueberzeugung von 
den beiden übrigen Problemen der Vernunft wirkt und 
befeftigt. Man lieht bald, und der Vf. erinnert uns 
felbft daran, dafs er bey diefem Ideengange vornemlich 
der Kantifchen Philofophie gefolgt fey, die ganze Dar- 
ftellung zeugt von Scharffinn und philofopbilchem Gei- 
fte, und wir zweifeln daher nicht, dafs die Lectüre die
fer Dialogen für geübte Denker lehrreich und unterhal
tend feyn werde. Nur folgende Bemerkungen mögen 
uns vergönnt feyn. Wenn es, wie bekannt, in unfrer 
Literatur noch fehr an guten philofophifchen Dialogen 
fehlt: fo kann ein Grund diefes Mangels allerdings in 
der Schwierigkeit diefer Manier, ein andrer vielleicht 
in unfrer Sprache liegen: ein fehr erheblicher ift unftrei- 
tig in der unglücklichen Wahl der Materie zu fuchen. 
Trockne Speculation oder eine lange Reihe zufammen- 
hängender Forfchungen find offenbar für diefe Form 
nicht: die Verfaffer bemühen fich vergeblich, folche 
Gegenftände in einen natürlichen und angenehmen Dia
log zu verarbeiten. Die eingemifchten Individualitäten, 
die Auffrifchung des unfeheinbaren Stoffs durch Farben 
der Phanrafie, und die abfichtliche Nachläfligkeit im Gan
ge des Gefprächs verwirren den Lefer, und führen ihn 
unvermerkt von den vorgetragnen Wahrheiten ab, oder 
unterbrechen ihn wenigftens im Zufammenhange feiner 
Gedanken. Selbft der Vortheil des Dialogs, dafs fich 
dabey bequemer Einwendungen anbringen und heben 
laffen, ift für den Lefer nur allzuoft mehr Störung als 
Erleichterung, befonders wenn es die Vff. nicht verftehn, 
erhebliche Einwürfe, und diefe zur rechten Zeit zu ma
chen. Rec. gefleht, dafs er die angezeigten Gefpräche 
wiederholt gelefen hat, um den Ideengang dariun zu 
fallen, und er zweifelt noch, dafs ihm diefs ganz gelun
gen fey: f© fehr ift der Faden der Speculation durch 

die eingewebten Erzählungen, Befchreibungen undller- 
zensergüffe theils verzogen, theils ganz unkenntlich ge- 
word< n. Auch find die fprechenden Perfonen felbft Of
fenbar zu idealifch angelegt, und ihr Denkfyftem hat et
was Romanhaftes, der gewöhnliche Fehler philofophi- 
fcher Dialogen. Stellenweife gleicht dasGefpräch mehr 
einem Examen: hin und wieder gränzt es an poetifche 
Profa. Pafst wohl folgende Stelle in den Ton eines Ge 
fprächs, oder überhaupt in den guten Ton ? S. 56. „Btinn- 
„Jtrahlen lagerten fich, wie weiland der Cherub mit dem 
„Fiammenfchwerdte, zwifchen gefunde Vernunft und 
„Aberglauben; die Metaphyfik /treckte das Gewehr, oder 

felbft dabey Schildwache: die Naturkunde kam; 
„Deutfchland , Italien , England und Fraakreich bothen 
„der Fremdlingin ihre beften Köpfe an: fie wTard grofs, 
„und kein Bannfluch und kein fcholaßifches Piket ver- 
„mochte der Kraft zu widerlichen, womit fie einbrach 
„und zertrümmerte, bis das Paradies der gefunden Ver- 
„nunft wieder erobert war.“ Was kann gefchraubter 
feyn, als folgende Stellen gleich beym Anfänge. „Bey- 
„nahe,“ fagt Sophylus, „hätte ich die Sonne, wTie einft 
„ihr gekrönter Verehrer (Julian) mit fchwärmender An- 
„dacht empfangen.“ Echekra tes verfetzt: „Er flieg her- 
„ab, dein gekrönter Sonnen, riefter, vom Unendlichen 
„herab zur letzten Stufe feines Thrones, fiel nieder, als 
„bätt’ ihn der Anblick betäubt, und hielt fich noch am 
„Saume feines ätherifchen Gewandes. — W ir fteigen 
„jene Ketten, welche die Welt am Throne der Gottheit 
„befeftigen, hinan, bis fich felbft Sirius lammt demSter- 
„nenheere unter unfern Füfsen dreht, und nur die gre- 
„fse Einheit für alles, was ift, die intenfive Unermefs- 
„lichkeit im Vater derGeifter allein, und ohne ihres glei- 
„chen , vor uns liegt.“ Der Vf. mag es uns verzeihen, 
aber wir können das nicht anders, als Bombaft nennen, 
und haben es aus Eriahrung, dafs diefe falfche Lebhaf
tigkeit dem Verftändniffe der vorgetragnen Ideen durch
aus mehr fehadet, als nützt. Einen gleichen Vorwurf 
kann man der Erzählung S. 81 ff. und dem darin ange
brachten Traume — ein allzu abgenutztes Vehikel — 
machen. Auch getrauen wir uns nicht, Ausdrücke, wie 
das Paradies anblümen (mit Blumen befetzen), vaterlän~ 
difche Kugel, elende Drehkugel für Erde, ein Licht aus- 
firahlen (durch Strahlen auslöfchen ), zu vertheidigen. 
Andre Fehler, z. B. fefte als Adverbium, darfen, an je
mand fordern u. d. gl. übergehen wär. Im 2ten Gefpräche 
hat der Vf. eine Hypothefe über den Zufammenhang der 
organifchen Natur vorgetragen, die fich als folche em
pfiehlt, wenn fie gleich im Grunde nur durch eine leich
tere Formel fich von den gewöhnlichen unterfcheidet. 
Die angehängte Abhandlung enthält zum Theil treiiiche 
Gedanken , aber meiftens in poetifchem Schwünge vor
getragen , und in vielen Stellen überaus unnatürlich, z. 
B. S. 115. „Der reine Beweggrund der Pflicht wirddem- 
„nach durch die Lebhaftigkeit eines leidenfchaftlich re- 
„gen Gefühls fo in mir durchdrungen, dafs ich nicht 
„wreifs, welchem von beiden ich den gröfsten Einflufs 
„aufgegenwärtige Arbeit zufchreiben mufs.“ Der Haupt
gedanke in der Abhandlung ift folgender: ,,Unfer Zeit- 
„alter ift reich an treflicheju Ideen : allein zudiefen Ideen
Sss »fehlt
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„fehlt i) noch der Charakter, 2) unter den heften von 
„ihnen ein bündiger Zufammenhang, 3) die kluge Rück- 
„ficht auf die Schwäche des Menfchen.“ Der Auffatz 
ift bey Gelegenheit der erften Gefetzgebung Frankreichs 
niedergefchrieben, und wird dem philofophifchen Be
obachter der Weltbegebenheiten manchen guten Gefichts- 
punct andeuten; dem deutfehen Patrioten wird befon- 
ders die Apologie des deutfehen Charakters von S. 175 
u. f. den Vf. achtungswerth und lieb machen.

Berlin, b. Oehmigke: Neue phÜofophifehe Bibliothek, 
herausgegeben von Kiefewetter und Fifcher. 1793. 
238 8-

Diefe Bibliothek ift dazu beftimmt, Auszüge aus neu
ern philofophifchen Schriften von Wichtigkeit, mit An
merkungen darüber, zu liefern. In diefem erften Stücke 
befchäftigen fich die Herausgeber mit Heydenreichs Be
trachtungen über die Philofophie der natürlichen Reli
gion von S. 1 bis go, Platners philof. Aphorismen N.A. 
von gl. bis 162., und Maafs Verfuch über die Einbil
dungskraft von 163 bis 238- Die Auszüge find ziem
lich genau, und die Anmerkungen zeugen von vertrau
ter Bekanntfchaft mit der kritifchen Philofophie. Den
noch machen die erftern die Lectüre der ausgezognen 
Werke nicht entbehrlich, und kdie letztem find nur für 
einen Vertrauten der Wiffenfchaft berechnet, der folcbe 
Werke ohnedem ganz zu lefen pflegt. WTir glauben, 
dafs die Herausgeber fich um die Verbreitung philofophi- 
fcher Kenntniffe verdienter machen w-ürden, wenn fie, 
anftatt detaillirter Auszüge , lieber im Allgemeinen den 
Geilt wichtiger philofophifcher Werke und die darin 
zum Grunde liegenden Principien darftellten, über ein
zelne Puncte ausführlich ihre Meynung mütheilten, und 
auf vorzügliche Stellen aufmerfam machten, wenn fie 
das für die Philofophie zu werden fuchten , was die Bi
bliothek der fchönen W7iffenfchaften für ihr Fach ift,

ERDBESCHREIBUNG.

Frankfurt u. Leipzig : Fabriken- und Manufactur- 
fand in Böhmen, im J. 1792, 3s Bog. g.

Eine intereflante Ueberfieht vom Manufactur - und 
Fabrikfleifse im Königreiche Böhmen, Zuerft liefert 
der Vf. ein Verzeichnifs von den Waaren, die im ge
nannten Jahren hier verfertigt wurden, nebft der Anzahl 
der Perfonen, die dabey befchäftigt waren, desgleichen 
Anzeige des Werths der Waaren, und wieviel davon in- 
und aufserhalb der oftreichifchen Lande abgefetzt wurde; 
2) folgt ein Verzeichnifs der Handelskäufen, nebft Be- 
ftimmung, womit fie handeln. 3) Anzahl der Fabriken, 
und Fabrikanten, der Stühle etc., vcm J. 1785 n. 1793. 

3*3
Aus allem diefem zeichnen wir nur folgendes aus: Von 
allerhand leinenen Artikeln, (mit Inbegriff der Spitzen, 
auch der Wachsleinwand), wrurde im Jahr 1792 für 
16,819,123 fl. verfertigt, davon fetzte man innerhalb 
der oftreichifchen Erblanden für 8,816.358 fl., und in 
andern Landen für 7,982,765 fl. ab. Mau zählte 249,540 
Flachsfpiuner, von denen fich ein Drittel das ganze Jahr 
hiemit befchäftigte. Leinwand wurde auf 38,311 We- 
berftühlen bereitet, von diefen find f beftändig im Gan
ge. Der Werth diefer Wraare betrug iin Durchfchuitt 
13’168’95° Von fchafwollnen Waaren verfertigte
man für 8’797:320 fl., wovon für 1,412480 fl. in frem
de Lande verfendet wurde. Von baumwollnen Waaren 
wurden für 1,735,925 fl. gemacht, in fremden Lan
den debitirte man für 517,915 fl. Der Werth der 
feidnen Waaren betrug 448,260 fl., diefe fanden fämmt- 
lich, innerhalb der oftreichifchen Lande Abfatz. An 
gedruckten Tüchern und gedruckter Leinwand bereitete 
man 1,272,682 fl., davon ging auswärts für 424,227 fl. 
Der Wrerth der fabricirten Papierwaaren, mit Inbegriff1 
der Papier mache - arbeiten , auch der Papiertapeten male- 
rey, betrug 206000 fl. für 31900 fl, wurde hievon aus
wärts verkauft. Die Fabrication der Lederartikel, und 
der rauhen Pelzwerke, belief fich auf 21203,408 fl.*, hie 
von blieb faft alles im Umfange der oftreichifchen'Lan
de ; denn nur für 1071 fl. ging auswärts. Der Werih 
der Metallwaaren betrug 927,580 fl., wovon für 114,566 
fl. an Fremde verkauft wurde. An Glaswaaren lieferte 
Böhmen für 1,715,962 fl. Auswärts verkaufte man 
hievon für 1,217,400 fl. Die im Lande verfertige 
Alaun, Schmält, Stärke, Haarpuder, Mennig, Potafche 
Vitriol, Schwefel, Bleyftifte hatten einen Werth von 
407,621 fl., wovon man für 97,800 fl. ins Ausland ver* 
fendete. Verfchiedne andre Artikel, als: Drechsler- 
waaren, Haarkämme, Bürften, mufikalifche Inftrumen- 
te, Saiten, italiänifche Blumen, Pergamentbilder, Sie
gellack, hatten einen Wrerth von 60,690 fl. Das'Aus
land erhielt hievon für 21,610 fl. Von allen hier ge
nannten böhmifchen Manufactur- und Fabrikproducten 
belief fich der Ertrag auf 35,645,447 fl., worunter aber 
der, in der Kömgsfaaler Zuckerfiederey gewonnene Zu
cker, nebft verfchiednen Artikeln noch nicht mit begrif
fen ift. Von allen obigen Waaren erhielt das Ausland 
für 11,840’734 F1- lm J- 1792- zählte man 138,412 Fa
brikanten, im J, 1785 nur 88’872- Im erftgenannten 
Jahre hatte Böhmen 340428 Flachs-, SchaafwoIIe- und 
Baumwollefpinner, im letztem Jahre 88’872. Unsern 
vermifst man bey den hier mitgetheilten fchätzbaren 
Handelsnachrichten, die Anzeige, wieviel von jeder 
Waare in Böhmen felbft geblieben ift, desgleichen ge
nauere Beftimmung, in welche von den oftreichifchen 
Provinzen die Waaren, und wieviel hievon, in jededer- 
felben verfendet wurde?
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Salzburg, b. Mayer: Dominici Beck Capitularis 
Ofchenhufeni etc. Inßitutiones Phyßcae, praelectio- 
aibus publicis deftinatae. Pars I. Phyficam gene
ralem complcctens. Editio tertia multum aucta. 1790. 
174 Pag« Cum ßguris.

Da diefes Lehrbuch fich fowohl durch Gründlichkeit, 
als Leichtigkeit der Darftellung vortheilhaft aus

zeichnet; fo wünfcht Rec. bey der Anzeige diefer 
neuen Ausgabe auch diejenigen auf daffelbe aufmerk- 
fam zu machen , denen es etwa noch nicht bekannt ift. 
Befonders empfiehlt er diefen erften Theil einem jeden, 
der zum Studium der eigentlichen Naturlehre wohl vor
bereitet zu fchreiten wünfcht, indem er hier diejenigen 
Vorkenntnifle , ohne welche keine gründliche Naturein
ficht möglich ift, kurz und fafslich beyfammen findet. 
Nach einer kurzen Einleitung über die Phyfik überhaupt, 
und der Erklärung der verfchiedenen Eigenfohaften der 
Körper, befchäftigt fich der Nt. von S. 39 — 138 m>t 
der Lehre von der Bewegung; hierauf folgen bis S. 
04,0. die Anfangsgründe der Statik und Hydroftatik, und 
zuletzt die nöthigen Erklärungen einiger chemifchen 
Operationen. Befonders empfiehlt fich jjern Anfänger 
die Bewegungstheorie, die fo abgefafst ift, dafs er, 
auch ohne Kenntnifs der höhern Analyfis, fie gründ
lich zu erlernen im Stande ift. Indeffen hält es Rec. 
für Pflicht, die Mängel diefes Lehrbuchs eben fo un- 
partheyifch als feine Vorzüge, anzugeben. So vermifst 
er in diefer Bewegungstheorie die Lehre vom Stofse 
der Körper, von der Schätzung des Raums, der Zeit, 
Gefchwindigkeit und Quantität der Bewegung, inglei- 
chen die phyfifch - mechanifchen Grundfätze von der 
beftändig gleichen Quantität der Materien, und Behar- 
rungszuftande der Körper und von der Gleichheit der 
Wirkung und Gegenwirkung, da doch allen diefen Ma
terien, nach einer richtigen Topik, gerade hier, und 
nirgend anders ihre eigentliche Stelle gebührt. Ganz 
unrichti«1 ift der Gesichtspunkt, aus welchem der Vf. 
die zufammengefetzte Bewegung betrachtet, wenn er 
diefelbe § 33. fo erklärt: motus compoßtus oritur, dum 
corpus detenninatuy ad motum a pluribus fimul caußs, in 
illudjuxta diverfas quidem, non tarnen ediame- 
tro oppofitas, divectiones agentibus. Wenn alfo 
ein Körper von 2 Ürfachen zugleich nach derfelben Rich
tung oder nach gerade entgegegengefetzten Richtungen 
bewegt wird; fo hält er die bewirkte Bewegung nicht 
für eine zufammengefetzte, fondern einfache — und 
aus welchem Grunde? weil es hier eben fo viel fey, 
als ob eine einzige Kraft, die im erften Fall der Sum-

A. L. Z. 1’794. Dritter Band,

me der beiden Kräfte, und im zweyten ihrer Differenz 
gleich ift, in den Körper wirkte. (§ 38’42-) Allein 
wenn eine Bewegung aus diefem Grunde nicht eine zu- 
fammengefetzte feyn könne; fo wärefie es auch in dem 
Falle nicht; wenn zwey Kräfte den Körper nach indi
rekt entgegengefetzten Richtungen bewegen. Denn 
hier ift ja der Effect gleichfalls eben derfelbe, als ob 
in derfelben Zeit eine einzige Kraft den Körper durch 
die Diagonal des Parallelogramms triebe, das mit den 
beiden Kräften und dem Winkel ihrer Richtungen be- 
fchrieben wird, und der ganze Unterfchied zwifchen 
diefen und den beiden erften Fällen befteht blofs darin, 
dafs in diefen der gedachte Winkel das eine mal ~o, 
und das andere mal ~ igo° wird, daher auch bekann- 
termafsen die beiden erften Fälle unter der trigonorne- 
trifchen Formel für den dritten Fall wirklich mit be
griffen find. Der Irrthum des Vf. liegt alfo darin, dafs 
er blofs auf die Richtung der Bewegung, nicht aber 
auf die Veränderung ihrer Gefchwindigkeit fieht. Al
lein wenn man fich eine Bewegung als zufammengefetzt 
denkt; fo will man nicht blofs wiffen: wie aus meh
rern geradlinigteu Bewegungen , zu denen ein Körper 
zugleich beftimmt wird , einen einzigen nach einer an
dern Richtung, fondern vorzüglich: wie aus ihnen ei
ne gefchwindeve oder langfamere möglich find. Denn 
da die Gefchwindigkeit eine intenfive Gröfse fey; fo ent- 
fteht hier eben befonders die Frage: wie fich z. B. aus 
zwey gleichen einzelnen Gefchwindigkeiten ein dop
pelter Grad von Geschwindigkeit erzeugen ’affe. Ta
delhaft ift es endlich, dafs der Vf. bey diefer neuen 
Ausgabe keine Rücklicht auf Kants metaphyfifche An- 
fangsgründe der Naturwiffenfchaft genommen, ja der
felben nicht einmal erwähnt hat. Für den kritifcben 
Philofophen ift daher das, was er S. 1 — 46 vorirägt, 
unbefriedigend. Doch! die Mode, fo zu tbun, als ob 
jene kantifche Schrift gar nicht exiftirte, fcheint fich 
bey unfern Phyfikern immer erhalten zu wollen.

Greifsw'ALde , b. Röfe: Herrn Lavoißer (weiland) 
Mitgl. d. kön. Acad. d. Wiff. zu Paris, phyfikalifch- 
chemifche Schriften. Aus dem Franzöfifchen ge- 
fammlet und überfetzt mit Anmerkungen. Fortge
fetzt von D, H. F. Link, ord. Prof. d. Naturgefih, 
Chern, u. Botan. in Roftock. Fünfter Band. 1794. 
S88 S. 8-

In diefem Bande liefert Hr. L. die übrigen noch nicht 
überfetzten Abhandlungen des, um die Scheidekunft fo 
verdienten — leider! nun auch als ein Opfer der Blut
dürftigen Parifer Demagogen gefallenen— LavoifiePs ; 
einige in extenfo, andere, vornemlich die altern mit

T t An-
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Abkürzungen, Zuerft: die Fortfetzung der (im vori
gen Bande abgebrocbnen) Abhandlung von der Wirkung 
des Feuers, welch-s durch Lebensluft angefacht wird, auf 
mineratifche Subßanzen. Ferner: Abhandlung über die 
Verbindung des Sauet floffs mit dem Weingeift, dem Oel, 
und andern brennbaren Körpern. — Bericht über den Ci- 
der der Normandie. — Bt merkungen über die Zetleguifg 
des Wajfjrs aunh vegetabilische und animahfche Su'ßan- 
zen. — Verfitche über die Zer -egung des Salpeters durch 
Kohlen. — Vevfith über die Wirkung des Vitriol- und 

" Salpeter - Aethers in der thierifchen Otkonomie. — Ab- 
foiudl. über die Veränderungen, wcLhe die Luft unter ei
nigen Vrnflän ien, wo viel Menfhen beyfammen find, erlei
det. --- U'ber das Verbrennen des Eifi ns Auch fand 
Hr. L. fürnöthig, einen Auszug aus deffen TraVe, ele- 
vne<taire de Chimie hinzuzufugen , da manches, was in 
jenen Abhandlungen gefaxt ift, darin berichtiget, er
weitert und vermehrt fich findet. Ein Anhang des Ue- 
berfetzers, über einige G undlehren der Chemie, macht 
den Befchhifs. In {eifrigen, und in einigen jener Ab- 
handiu- gen ein gefch älteten Anmerkungen, theilr Hr. L. 
über mehrere Gegenftände, vornemhch über das Ge 
wicht der Körper, über die Elemente, über den Wär- 
meftoff, über die chemifche Verwandtfchaft, und über 
einige Ein würfe gegen die antiphlogiftifche Theorie, 
feine eigene Meymmgen und Urtheile mit. Ob er r un 
gleich mit einigen Theorien, wie auch mit einem Thei
le der Nomenklatur feines Autors nicht ganz zufrieden 
ift, fo erklärt er fich doch im Ganzen für das antiphlo- 
giififche Syftem, und zeigt an mehrern Beyfpielen 
deffen Vorzug vor den altern. Mir Recht mifsbilligt er 
den entfcheidenden und bittern Ton, welchen fich eini
ge von den Gegnern des neuen Syftems bey ihren An- 
griften erlaubt haben. „Eine Theorie“ fragt er „von 
einem Manne vorgetragen, dellen Apparat vielleicht 
jeden andern übertrifft, der unermüdet in Aufteilung 
mannigfaltiger Verfuche ift. den gewifs jeder für einen 
Mann von Kopf erkennen mufs, den es nicht an Hülfs- 
kenntniffen, der Philofophie, Mathematik und Phyfik 
mangelt, verdient die fo weggeworfen zu werden?“ — 
Bey diefem Bande befinden fich 3 Kupfertafeln mit eben 
fo vielen aus dem Lavoifier copirten Geräthfchaften da
von auf dem Titelblatte keine Anzeige gemacht ift.

Leipzig, b, Böhme: Sammlung auserlesener Abhind 
Lungen über die interejfanteßen Gegenfiände der Che
mie. Aus dem Lateinifchen überfetzt und mit ei
nigen Anmerkungen begleitet; von C. F. A.Hoch- 
htimer. 1793. 294 S. g.

Hr. H. hat fich hier einer anderweitigen literarifchen 
Handlangerey gewidmet, indem er akademische Streit- 
fchriften .»dem chemifchen Publikum, worunter fich 
doch viele befinden, denen die lateinifche Sprache ni^ßt 
arfgenehm ift“ in deutfcher Sprache vorlegt. Das Ge- 
fchäfte, die unter der Menge der akadem. Differtatio- 
nen und Programmen doch zuweilen noch Vorkommen- 
den guten, — obgleich, rari nantes in gurgite vaß& — 
aus dem Wufte der übrigen'hervorzuziehen, wäre übri
gens .wohl Dankenswerth; nur mftfste. es bald nach 

Erfcheinung der Originale gefchehen. Auch möchte 
eine Ueberfetzung in extenfo wohl nur bey einem klei
nen Theile derfelben nöthig feyn; bey den mehreren 
aber ein Auszug genügen, welcher das wirklich inter- 
efiante, als Körner vom Spreu gelichtet, darlegte. 
Die hier überfetzten hatten zwar zur Zeit ihrer Erf hei- 
nung mehr und weniger ihren Werth; nur j.-tzt kann 
deren Inhalt nicht mehr durch Neuheit reitzen. In
halt. 1) Eon der Spunifchen Soda. Diff. von Djean 
Leiden 1773. 2) Von der Salzfäure und ihrer Dephlogi- 
ßißiung. Programm von Gallifch. Leipz 17S2. 3 Fon 
dem brennbaren G< iße in der Milch. Difi. v. Cf.rt-tsnoivTy. 
Srrasb. 1773. 4) Von den riechenden Grundlioße in den 
Pßanzen. Difi' v. Michalowsky. Königsb. 1733. 5, l <>n 
einigen Goldkalken ; u. 6) von einigen (fuec^Jilberfalzen. 
Beides Progr. v. Efchenbaeh. Leipz. 1785. 7) Von ei
nigen /Ernßeii filzen ; und 8) einige Bemerkungen üb-‘r 
die Spiesglasbulter. Beides Progr. v. Leonh irdi Leipz. 
1775- 9) Von dem zufammenzichenden Stifte der Pfl in- 
zen. Diif. v. Wannowsky. Königsb. 1791, 10) Unleifu- 
chung des Harns und der Phofphorfaure. Diif. v. Lauth. 
Snasb. 1781. 11) Von dem Weinfidne. Diff. v. Corvi
nus. Strasb. 1780. 12) Unterfachung des Camphens.
Diif. v. Kofegarten. Gott. 1785. - Die Ueberfetzung 
felbft ift foviel Rec. bey einiger Vergleichung der erften 
Abhandlung mir deren Originale erfiehet, richtig und 
gut. Der Anmerkungen lind nur wenige. Wenn Hr. H. 
in einer derfelben (S. 97.) fagt: „Lavoifier, der das 
Phlogiftoa verwerfen will, nimmt dafür feinen Kohlen- 
ftoff an , der jedoch nur dem Namen nach von dem 
Phlogifton unterfchieden ift; “ fo fiheint diefes einen 
Mangel an hinlänglich klaren Begriffen von Ls. Theo
rie anzudeuten.

FßAKKi ur.r a. M., b. Gebhard u. Körber: C.H. Stucke, 
Apothekers in Lennep, u, Mitgl. d. Gefellfch. na- 
turf. Freunde in Berlin, chemifche Unterfuchungem 
einiger niederrheinifchen Foflilien eines Vefuvians, und 
des Wafers im Bafalt. 1793. 144S. g.

In Gemäfsheit des von dem verdienftvollen Vf. der 
niedtirheinif hen Reife geleifteten Verfprechens, die 
merkwürdigem Contenta einiger dortigen gemengten 
Gebirgsarten chemifch zerlegt darzuftellen, erfcheint 
nun gegenwärtige Schrift; wodurch zu deft'en Erfül
lung ein guter Anfang gemacht worden. Da diefe Un- 
terfuchungen von einem Manne herrühren, welcher fich 
bereits als chemifcher Schriftfteller vortbeilhaft ange
kündigt hat, fo gereicht folches zu einem günftigen Vor
urtheile über die Richtigkeit der dargelegten Refufiate; 
obgleich derfelbe, wie aus feinen, getreu angezeigt 
fcheinenden, Relafionen erhellet, mit einigen Schwie
rigkeiten und Unfällen, die die Wiederholung einer 
und andern dieler Analyfen eben nicht ühexflüfsig ma
chen möchten, dabey zu kämpfen gehabt hat. — 
I. Z -rLgung eines krift.ilhfirtenFeldfp ths. Es ift diefes 
das unter dem Namen Drachenfei Je*Fddfpath bekannt 
gewordene Foffil, deffen Beftandtheile nach Hn Stucke's 
Angabe, in 100 Theilen betragen: Kifelerde 33 Thon, 
46 Bitterde 9*, Kalkerde >g, Eifen 3’ Kuafer (?) 5 bis?, 
Wajfer und Luft2 E Die Gegenwart der Bittererde, und 

das 
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das Ueberge'-vicbt der Thonerde über die Kiefelerde, 
verbunden mit der imAeufsern, durch fein g:afigesAn- 
fehen, durch Ermangelung des eigentlichen fpäthigen 
Gefüges, u. f. w. fich fo fehr auszeichnenden Abwei
chung, geben, nach Rec. Dafürhalten, gerugfamen 
G’und an die Hand, diefes Foifil ganz vom Feldlpath 
zu s rennen. II. Ci en/ifche Unterfuchung einer vei hart» ten 
P wceltanefde; wel he am Pulse des D aihenfelfer Ber
ges. in geringer Tiefe unter der Dammerde, in ein bis 
andjrthakiz'Jliger Mächtigkeit vo/kommt. Sie enthai-
te:> Kitt/der 'i'‘.onivdß 2 y. Bicterevde 1, Kalker-
dc Eijra 1 ißißev und L.aft 10 Nach des Hn. B. 
R. Ntfe ganz richtiger Bemerkung, ftimmr fie in Gan
zen mit dem Verhallen der Opale und Hj drophane fehr 
überein. IIL Zerlegung der bajaliifdien Hurnllend-. aus 
dem U nkelfleiner BaJ'alt. Deffen hier angegebene Be- 
ftandrheile find : Kalk, rde 32 1, Kiefelerde 28, Thoner
de 13 EijeAkalk 22 L Bxiunßein L uft 4L IV. Zer
legung ein s VefttvizHS. Bekanntermafsen hat jetzt H. 
Werner dis fogeaannten vefuvifchen Edelfteine, fonft 

'auch wohl Schorle genannt, mit diefem Namen belebt. 
O )fchon der Vf. bey der Analyfe auch diefes Foffils viel 
Fkifs und Mühe angewendet hat, fo fcheint er do. h 
felbft fie no. h nicht als ganz vollendet betrachten zu

feit er an der Exiftenz einer ächten, auf Waffer fchwim- 
menden flüchtigen Salzaethers, undzwaraus dem Grun
de, weil deffen Bereitung dem Hn. Weftrumb nicht gelun- 

dermafsen beftimmen zu können : Braunfiein 401-, Elfen gen ift. Diefem Zweifel kann aber Rec. feine eigeneErfah-
16L Kalkerde 16, Kiefrlerde 26 K Eine wiederholte ge- rung, die ihm mehrmals wohlgelungeneVerfertigungdef-
uaue Un.-erfuchung diefes Foffils würde ganz vorzüglich Reiben; entgegen ftellem— Den wahren Grund von der
zu wünfehen feyn. V. Unterfuchung des Waßers im Un- grofsen Verfchiedenbeit des ätzenden und verfüfsten Su>

’ kenßeiner Bafalt. 34 Gran der aus den Höhlungen die- blimats hat derVf §.588. wohl nicht getroffen; wenner
fes ßafalts gefammelten Waffer s hinterliefsen nach dem ' fagt, dafs folcher nur in dem verfchiedenen Verhält- 
Verdunften 4 Gran trocknen Rückftand welchen H. St. niffe derSalzfäure beHehe. — Ungegründet ift §.665*
-auf L Gran Bittererde, | Gr. Thonerde, und £ Gr. Kie- die Behauptung, dafs das falzfaure Eifen fich nicht kri-
felerde fchätzt. — Ans der angehängten Nachfchrift ftallifiren laffe; da es bey gehöriger Behandlung aller

dings, und zwar in fchönen lichtgrünen Kriftallen, an-

Wollen. Dinh vermeint er, die Beilandtheile fo’een-

des Hn. B. R. Nofe , welche über ein und anderes hieher 
gehörige einige Auskunft raittheilt, will Rec. nur noch 
deffen Anzeige ausheben, dafs der Glanzfpath zum 
Taikgefchlecht gehöre, und feine Stelle ohnweit des 
Amiants und Kyanits erhalten dürfte. — In den 
Wonfch, womit Hr. N. diefe Nachfchrlft fchliefst: dafs 

.doch Künftig alle Chemiften fich der Glaubwürdigkeit 
ftreng befleifsigen und ihren W erth einfehen mögten ! — 
ftimmtRec. von ganzem Herzen mit ein.

ERi URT, b. Keyfer : fyßemfltifches Handbuch der Phar- 
wui' ie für angehende Merzte und ßpoth~ker, von oh. 
Barth d. Trommsdorf, Apothekers zu Erfurt, u. d. 
Kurfürftl. Maynzi Akad. d. Wiff. Mitgl. 1792. 
346 S. 8-

Dem ehemaligen Mangel eines, dem jetzigen wiffen- 
fichafclichen Zuftande der Pharmacie angemeffenen Lehr
buchs ift zwar gegenwärtig hinlänglich abgeholfen: 
doch kann vorliegendes, wegen feines deutlich und in 
guter Ordnung vorgetragenen Inhalts, neben den vor- . 
sügHchern Hugenfchen, Hernißädtfh n, u.a. noch wohl 
Platz finden; da wahrfcheinlich defi’enVf. zugleich die 
Abficht gehabt, ein wohlfeileres Handbuch den An- 
fängern in die Hände zu bringen. Nur hätte er entwe
der über die einfachen Arzneymitte! fich etwas mehr 
auslaffen, oder fein Buch nicht Handb. der Pharmacie, 

fondern der pharmacevtifchen Chemie betiteln muffen. 
Viel zu dürftig ift z. B. dasjenige, was er §.6. von den 
Sammeln und der Behandlung frifcher Vegetabilien fagt; 
wofelbft auch das fchnellere Trocknen derfelben in an- 
gemeffener Ofen - Wärme, wenn es wie in unferm nörd
lichem .Clirna gewöhnlich der Fall ift, an einer hin- 
lärgüchen Luftwärme ermangelt, zu empfehlen gewe
fen wäre. §. 235. wird Gagat irrig unter den Kiefelar
ten, und zwar als einerley mit ßchat (Agath) genannt; 
und §. 237. der Lafurftein fehr uneigentlich unter die 
in Apotheken aufgenommenen Katkerden gezählt. — 
Dafs §. 3:2. das Verpuffen nur einzig und allein bey 
falpeterlauren Salzen ftatt finde, und kein anderes Salz 
diefe Erfcheinung liefere, kann doch anjetzt nicht mehr 
gefagt werden; indem das mit Lebensluftftoff überfät- 
tigte Digeftivfalz dem Salpeter hierin noch weit vorge
het. Wenn Hr. T. §. 316. fagt, dafs man nicht wiße, 
was aus der Salpeterfäure wird, die unter dem Ver- 
puffen verlohren geht: fo beweifet diefes feine Unbe- 
kanntfchaft mit den Erfahrungen der neuern oder anti- 
phiogiftifchen Chemie; an der er doch felbft zum Rit
ter zu werden mitunter verfucht har. — §. 511. zwei- 

blimats hat der Vf§.588 wohl nicht getroffen; wenner

fchiefst. — Dsr ganze 670 §• mit der Hypothefe der 
Herleitung des füfsen Gefchmacks der, mit vegetabili- 
fchen Sauren bereiteten, Eifentincturen von einem fich 
dabey erzetlgenfollenden Zucker, hätte wegbleiben 
können. Ohnedem ift es falfch , dafs alle Pflanzenfäu- 
ren mit dem Eifen einen füfsen Gefcfimack erzeugten : 
denn diefes thun nur die Säfte derjenigen Früchte, wel
che die Apfelfawe enthalten ; dahingegen die effigfau- 
ren und zitronenfauren Eifenauflöfungen nichts weni
ger als füfs find. — Obgleich der Vf. §. 519. fagt, es 
fey aufser allem Zweifel, dafs der Ufingeß aas Efsig- 
fäure, Luftfäure, Brennftoff und Waffer beftehe, fo 
gehört fokhes dennoch zu den unbeftätigten Hypothe
fen, dergleichen er mehrere als ausgemachte Lehrfätze 
aufführt; welches aber am weniglten in einem Lehr
buche gefchehen füllte.

SCHONE KÜNSTE.

Paris, b. Prault: Eictionaire des avts de Peinture, 
Skulptur» et Gravüre. Par M. ITatdet et HL Levesque 
Tom 1. // bis I). L II und 656 S. Tome II. E. bis 
G. 648 S. T wie 111. H. bis Pos. 780 S. Tome IV- 
Pa* bis Pei. 675 S. 'i'omeV. Pen bis t. 834 S. 1792« 
8 (n Rthlr. 6 Gr.)

Tt 2 Die-
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Diefes Wörterbuch ift nicht mehr und nichts weniger, 
als ein wörtlicher Abdruck des 1788 bey Panckcucke zu 
Paris erfchienenen Theils der Encyclopedie Methodique, 
ou par ordre des matieres welcher die fchonen Künfte zum 
Gegenftand hat, und in derA. L. Z. 1790. N. 204 u. 206. 
und 1793 N.78. ausführlich recenfirt ift. Rec. fiehtden 
Nutzen, dendieferNachdruck leiften fall, nicht ein; da 
ja auch die Partien der Encyklopädie einzeln verkauft 
werden; auch ift darüber weder von dem Verleger, noch 
von dem Redacteur Levesque etwas angezeigt. Das Octa v- 
Formatdiefes Wörterbuchs allein möchte bequemer, als 
das Quartformat der Encyklopädie feyn. Uebrigens ift 
der Preis des erftern unverhältnifsmäfsig höher, als der 
Preis diefesTheils der Encyklopädie, welcher durchaus 
diefelben Artikel enthält. Aus der Eloge de Mr. U'atelet 
welche vorangedruckt ift, und am 29 Auguft 1786. in der 
königlichen medicinifchen Societät von dem Secretair 
derfelben Pic • d'^zyr verlefen ward, fallen nur noch 
einige literarifche Notizen über den verftorbenen Watelet 
ausgehoben werden, ohne übrigens dem hoch klingenden 
Lobrednerton über diefen Schriftfteller, Dichter und 
Küuftler, von dem Winkelmann richtig fagte, er habe in 
gebundener und ungebundener Rede vieles über die Kunft 
gefangen und gefchrieben, was er nicht verftanden, in al 
lern beyzoftimmen. W. ward 171g. in Paris geboren. Er 
äufserte früh Talente zur Mufik und Zeichnung, machte 
Künftler - Reifen durch Deutfchland und Italien, und blieb 
einige Jahre in Rom. — (Sein fchüchterner Gefchmack 
und feine befchränktere Einficht und Irrthümer in man
chen Theilen der Kunft, die ihm, wie mehrere feiner 
Schriften es beweifen, ungeachtet feines Studiums in 
Rom, eigen blieben, find allenfalls mit der Gewöhnung

KLEINE S
Philosophie. Ohne Druckort: Ueber 1mm. Kants philofo- 

phifche Religionslehre. In einem Briefe an einen Freund. 1*793. 
32 S. g. Diefer Brief, welcher eine» kurzen Auszug oder ei
gentlicher nur die Hauptideen aus jedem Abfchnitt des genann
ten Werkes mit einigen eingeflochtenen Bemerkungen , Zwei
feln und Einwürfen enthält, war, (wie ' der Vf, fagt), 
blofs zum Privatgebrauch eines Freundes beflimmt, der das 
Werk wegen vieler Gefchäfte nicht lefen konnte, und 
daher nur die Hauptideen durch einen Auszug zu erfahren 
wünfchte. Der Hauptinhalt des kantifchen Werks ift zwar 
fehr gedrängt, aber doch treu und fafslich dargeftellt. Defto 
mehr mufs man fich wundern, dafs die Bemerkungen nicht alle
zeit treffend find, und gewiße Satze nur deswegen bezweifeln 
oder beftreiten, weil fie der Vf. nicht verftand. Gegen den 
Begriff vom radikalen Böfen wird erinnert :*durch die Annahme 
einer böfen Maxime werde das Böfe nicht erklärt, weil daraus 
noch nicht erhelle, warum der freye Wille die Uebertretung 
des Gefetzesund nicht vielmehr die Befolgung deffelben in feine 
Maxime aufnehme; das BÖfe fey fchon erklärt, wenn man lä
ge: Vernunft und Sinnlichkeit erfordern oft entgegengefetzte 
Sachen, wird jene diefer untergeordnet, fo ift es eine böfeHand- 
lung. _ Wenn aber diefe Handlung moralifch feyn foll: fo 
mufs fie durch Freyheit gefchehen, und fetzt alfo eine Maxime 
voraus. _ • Eben fo unerheblich find die Einwürfe gegen den 
Satz: das radikale BÖfe kann nicht in der Sinnlichkeit gedacht 
werden, denn es wäre fonft nicht verfchuldet. Der Vf. fragt 
unter andern: ob der Grund des Boten eben verfchuldet feyn 
müße Und doch ift leicht einzufehen, dafs, wenn der Grund 
des Böfen nicht verfchuldet ift, es auch das aus jener Quelle 
entfpringende Böfe nicht feyn kann! woraus dann ferner folgte, 
däfs es gar kein mora-lifches Böfe gebe. — Wenn der Vf. die
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W. an die damals geltenden verjährten Vorurtheile der 
franzöfifchen Künftler - Schulen und Kunftlehrer, worin 
W. erzogen war, zu entfchuldigen. Les coinpofitions; fo 
charakterifirt Levesque in dem Vorbericht felbft jenes 
Zeitalter der Kunft in Frankreich, de nos arißes, leurs agen- 
cemens, leurs difpofitions, leurs exprejßons, les caracteres 
qu ils donnoientaus tetes, leur deffin, leur couleur, tont, s’ il 
eß permis de parier ainfitfentoit chezeux le terroir, et leur pro- 
ductions, applaudies dans le pays ou eiles avoientrpris naißan- 
ce, perdoient leur valeur des qii eiles etoient transplantees.

aivu des tableaux que tout Paris avo t admires dans uns 
expoßtion publique, fe mon tr er fades; fans vieetfans couleur, 
dans unegalerie d’ un Palais etrav^er, 'quoi qu &n cut pris 
foins, de ne leurpas affocier des voifins trop redo^i^le. Eben 
diefe Vorurtheilederaiten franzöfifchen MaLrfchule,ver- 
anlafsten denn auch Watelets Geringachtung der Antike 
überhaupt.) — Nach feiner Rückkehr nach Paris erwarb 
er fichRuhm als Maler, Dichter und Schriftfteller. Er 
fchrieb fein Lehrgedicht unter dem Titel l'art depeindre.— 
Das für die Encyklopädie beftimmte Dictionaire des arts 
fing er bald darauf an. hinterliefs aber nur den Buchftabeu 
71 und B. ganz und C. bis zu den Artikel Conference vollen
det, (Hr. Levesque übernahm nach feinem Tode die Vollen
dung des Wörterbuchs). Von einem dritten Werk unter 
dem Titel: de l' origine et de la deftination des arts liberaux 
erfcbien nur der erfte Theil, und auch diefes Werk hat W. 
unvollendet gelaßen. In feinen Erholungsftunden über
fetzte er ausländifche Werke derDichtkunft und machte 
eigne Arbeiten diefer Art. — Noch exiftirt von ihm ein 
Effai fur les jardins. In feinen letzten Jahren befchäf- 
tigte er fich mit dem Grabftichel und arbeitete danut 
nach Rembrandts Manier. Er ftarb i. J. 1736»

C H R I F T E N.
Verpflichtung aus dem ethifchen Naturftande in ein ethifches 
gemeines Wefen überzugehen, bezweifelt, und zwar aus dem 
Grunde, weil in beiden Zuftänden eben diefelbe Vernunft 
eben daffelbe Gefetz vorfchreibe, und eben diefelbe Frey
heit angenommen werden müfle , und daher die Ver
pflichtung und die Hindernifle zu ein°m guten Lebens
wandel ia beiden gleich ftark feyen : fo hat er nicht daran 
gedacht, dafs die Hindernifle, durch welche die Menfchen un
ter einander die Er füllung ihrer Pflichten erfchweren, nach und 
nach aufhören muflen, wenn fie fich verbinden mit vereinten 
Kräften das Reich Gottes herbeyzuführen, oder mit andern 
Worten, die moralifche Gefinnung in jedem andern zu beleben, 
zu ftärken, und auszubreiten. — Uebrigens ift der Vf. in den 
meiften Punkten mit Kant einverftanden und überzeugt, dafs 
nicht nur die Religion, fondern auch der chriftliche Glaube 
durch Kants Werk viel gewonnen habe und in Zukunft 
noch mehr gewinnen werde. Durch diefes Geftändnifs 
unterfcheidet er fich ivon demjenigen gelehrten Katholi
ken, welche nach S. 5. den Umfturz der Religion und Jako- 
binifehcGrundfätze aus der KantifchenPhilofophie wittern; nur 
drückt er fich auf eben derfelben Seite etwas zw’eydeutig darü
ber aus. Diefes macht feinem Herzen und Verftande um fo 
mehr Ehre , da er auch ein Katholik ift, ob er gleich einige Par- 
theylichkeit für feinen Glauben merken läfst, da wo er Kante» 
einer Partheylichkeit gegen denfelben befchuldiget. Er glaubt 
nemlich : es liege mehr in Privatverhältniflen als in der Natur 
der Sache, dafs die meiften Refultate jenes Werks günftiger 
für den Proteftantifmus als Katholicismus ausfallen. _  Das 
Publicum würde nicht viel verloren haben, wenn difefer Brief 
ungedruckt geblieben wäre.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 6- Atigyst 1794.

TECHNOLOGIE.

■Halle , b. Kümmel: Befchreibung und Gefchichte des 
Hallifchen Salzwerks von ff oh. Chr. Förfter Kön. Pr. 
Kriegs- und Domänenrath und Profefibr zu Halle. 
Nebft Urkunden und einem Kupfer. 1793. 362 S. 
in g. (2 ft. 30 Kr.)

Das ganze Buch hat drey Hauptabteilungen: i)Be- 
fchreibitng des Hallifchen Salzwerks, 2) Gefchichte 

des Hallifchen Salzwerks. 3) Urkunden. I. Abtheil. 
I. Kap. von den Salzbrunnen und den Gaben derjeiben. 
Die Gegend um Halle ift ungemein Soolenreich, fo dafs 
leicht noch mehrere Soolqiiellen eröffnet werden könn
ten. Vormals batte mau auch bey Giebichenftein einen 
Salzbrunnen, welcher 1702 mit feiner Auszimmerung 
von ohngefähr entdeckt wurde; diefe Soole wurde vor 
dem Sieden gradirt, aber wegen der grofsen Uukoften 
wurde. 1711 diefesSieden eingeftellt und das Gradirhaus 
abgebrochen. Auf königliche Koften wurde 1704 der 
fogenannte königliche Brunnen abgeteuft und daraus 
bis 1711 auf königliche Rechnung Salz gefotten, weil 
es au Extrafooie für die königliche Rechnung fehlte. 
Seit 1709 verminderte fich der Salzabfatz der Pfänner- 
fchaft, es ergab lieh alfo bald aus dem alten Brunnen 
hinlänglicher Ueberfchufs von Soole für die königliche 
Siedereyen, und man achtete daher die neuen Brunnen 
nicht weiter. Die ganze Saline benutzt überhaupt 4 
Brunnen, deren Soole fowohl in der Quantität als in 
der Qualität fehr verfchieden ift. Der Deutfche Brun
nen ift der befte, 35I Ellen tief. Der Gutjahrsbr unnen 
ift nicht fo reichlich und 45 Ellen tief. Der Meteriz- 
brunnen ift in der Qualität der geringfte und 3g| Ellen 
tief. Der Habekorn gibt die wenigfte Soole und ift 351 
Ellen tief. Nach Hn. Grens Unterfuchung enthält 1 Pfund 
oder 16 Unzen Soole aus dem Deutfchen Brunnen 6 Loth 
9 Queut. 9 Gran reines Küchenfalz, 23 Grane Kalch- 
erde, 2| Gran Gyps , li Gran rohe Kalkerde. Zur 
Unterfuchung diefer Brunnen wurden Zimmermeifter 
beeidigt, welche folche von Zeit zu Zeit befahren mufs- 
ten. Alle zehen Jahre wurden vom Salzgraf und eini
gen Räthen folenneBrunnenfahrten vorgenommen, wel
ches aber gleich nach Beendigung des 7jährigen Kriegs 
abgeftellt wurde. Der Deutfche Brunnen ift in 32 glei
che Theile oder Stühle eingetheilt, und jeder Stuhl in 
48 Pfannen, alfo enthält der Deutfche Brunnen über
haupt 1536 Pfannen. Dabey werden noch mehrere 
Maafse genau beftimmt. Der Gutjahrshrunnen enthält 
>©O8 Pfänner., der Meterizbrnnnen 1360, der Habekorn 
208- Zugleich wird genau beftimmt, wiewiel Soole 
auf jede Pfanne für eine Woche gerechnet wird. Auf

L. Z. 1794. Dritter Band.

jede Sjedwoche oder 6 Siedetage werden aus allen 4 
Brunnen zufammen verfotten 16680 Zober, welches 
nach Beftimmungen, die fich S. g finden, 37029 Zent
ner beträgt und nach Rec. Ueberrechnung gegen 5000 
Ztr. Salz austragen möchte. Aber bey unaufhörlicher 
Bearbeitung der Brunnen läfst fich diefer Ertrag nicht 
auf jede der 52 Wochen in Anfeh lag bringen; man hat 
daher von Zeit zu Zeit Kaltlager oder Ruhewochen, in 
welchen die Brunnen nicht bezogen werden. Nach S. 15 
mögten fich aber doch 42 Siedwochen jährlich anfchla- 
gen lallen, welches jährlich einen Salzertrag von 42 X 
5000“ 210000 Zentnern gibt. Soviel Salz könnten die 
Brunnen liefern, aber der Mangel an Salzdebit verftat- 
tet bey weitem nicht foviel zu verfieden. Das übrige 
in diefem Kapitel betrifft blofs das Verhältnifs, nach 
welcher fich die mancherley Theilhaber unter einander 
zu berechnen haben und ift für fremde Lefer fehr we
nig intereffant. 2 tes Kap. von den Arbeitern unter den 
Brunnen und den Auffehern .derfelben. Was hier für 
Rec. intereffant ift, ift die vormalige Anordnung zur 
Beyfchaffung der Brunnenfoole nach den Siedhäufern, 
welche vormals blofs durch Menfchen gefchahe, wer- 
raus lieh nach der gemachten Anordnung für gemeine 
Leute eine Art von Präbende ergab, die fie im Alter, 
in Schwachheit und Krankheit ohne Mühe und Arbeit 
genieffen konnten; Trefflich! Rec. erinnert fich einer 
dem K. Jofeph gefchehenen Bekanntmachung einer Spinn- 
mafchine, wodurch eine Menge Spinnerinnen entbehr
lich gemacht werden konnte. Jofeph belohnte den Er
finder als Kaifer, aber als Menfchenfvcund erlaubte er 
nicht die Einführung diefer Mafchine, weil durch fie 
foviele Arme ihr Brod verlieren müfsteaz ein achter 
Beleg zum Beweis von Jofephs oft verkannter Gröfsel 
Möchten doch alle Verbefferer landesherrlicher Fabri
ken bedenken , dafs Beförderung des Menfchenwohls 
die erfte Pflicht der Fürften und der einzigeZweck aller 
Anftalten feyn müfse, und dafs es eigentliche Kränkung 
menfchlicher Rechte ift, wenn man den Erirap- ohnehin 
fchon einträglicher landesherrlicher Anlagen dadurch zu 
vergröfseru fucht, dafs man die Zahl der dürftigen Ar
beiter, welche bisher durch eine folche AcRalt ernährt 
wurden, vermindert. Nur dann hat ein Verbefferer 
einer für fich felbft fachen einträglichen Anftalt Anfpr-uch 
auf wahres Verdienft und auf Dank, wenn er fiedurch 
feine Kenntniffe fo zu vervollkommnen vermag, dafs 
eine gröfsereAnzahl hülfsbedürftigerMenfchen als vor
her dabey ernährt werden kann, oder dafs des Eigen
thümers Vortheil ohne jene Zahl zu vermindern vergrö- 
fsert wird, aber das ift freylich kein fo leichter Weg, 
fich felbft einigen Glanz zu verfchaffen und für feine 
eigene Börfe zu forgen; es ift nicht die Sache gewöhn- 

u lieber
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liehet Financiers« gf« Kap. von den Kothen. Hr« F. 
erinnert, dafs man bis jetzt die Kothen auf mancherley 
Art abgeändert habe, dafs fie aber felbft jetzt noch nicht 
fo befehaffen feyen, wie fie feyn Tollten, wenn man 
nach den neueften auf Theorie und Erfahrung geftütz- 
ten Grundfätzen Salz fieden wolle; die vielen fich ein
ander durchkreuzenden Rechte der vielerley Eigenthü
mer fetze bey dem Hallifchen Werk wichtigen Haupt* 
Umänderungen die gröfsten Schwierigkeiten entgegen. 
Dafs ein gewißer Salinen - Infpector, Abidi, gegen eine 
in der That königliche Belohnung hier eine Pfanne mit 
einem Circulirheerd auf eine längft vorher bekannt ge- 
wefene und in mehreren vorher fchon erfchieneuen 
Schriften genau befchriebene Weife angelegt bat, wird 
von Hn. F. hier nicht bemerkt, vielleicht weil es ihn 
auf zu grofse Weitläuftigkeit geführt haben würde, die 
Unentbehrlichkeit eines auswärtigen Mannes bey einer 
Anlage, wozu Hr. F. felbften hinlängliche Gefchicklich- 
keit gehabt hätte, begreiflich zu machen. Gemeiniglich 
^ftb es nicht völlig looSiedehäufer, niemalen aber über 
II2« Die Kothen waren vormals fehr fchlecht gebaut, 
fie hatten auch keinen befondern Qualm - oder Schwa
denfang, und die Eigenthümer fahen fich daher alle 
30 bis 40 Jahre genöthigt, ihre Kothen neu bauen zu 
laßen. Die Arbeiter und Kothmeifter in den Kothen 
waren von jeher die fogenannten Halloren, die aber nie 
einen Anfpruch auf diefen Verdienft zu machen hatten, 
fondern nach Gutdünken angeftellr oder abgefchaflt wer
den konnten. Sie find noch jetzt die eigentlichen Ar
beiter beym Sieden , womit fie durch die Erfahrung 
und vorgefchriebene Regeln bekannte werden. Das jetzi
ge Verfahren wird weiter unten befchrieben. Durch 
einige Probefiedungen wurde jedem Siedmeifter die er- 
foderliche Soolerimenge und Feuerung zu einer beftimm- 
ten Menge Salz feftgefetzt; was nun ein gefchicktefer 
Siedemeifter an der Feuerung erfparte oder an mehre
rem Salz herausbrachte, war Nebenverdienft für ihn. 
Es war eine fehr übele Einrichtung dafs die Siedmei
fter zugleich felbft Verkäufer des Salzes waren, und 
nun ihren Herrn nach Abzug aller gehabten Unkoften 
nur den Ueberreft einhändigten. Diefe Adminiftration 
wurde ihnen mit Recht vor etwa 19 Jahren entriffen, 
Hr. F. rühmt übrigens die grofsen Verdienfteder Hallo
ren um die Stadt bey Feuer- und Waflersnoth ; fie ha
ben befondere Privilegien auf das Lerchenftreichen und 
Fifchefangen in dem Saalftrom. ^.tes Kap. Von den In
habern der Kothen und Güter und von den Pfännern Es 
müßen hier drey Arten von Intereflenten unterfchieden 
werden: 1) die Koth Eigenthümer, welche das Eigen
thum einer oder mehrerer Kothen oder auch nur eines 
Theils einer Kothe haben, womit aber nicht fogleich 
das Recht des Salziiedens verbunden ift; 2) die Guts
herrn, welches die wahren Eigenthümer der aus den 
Brunnen kommenden Soole find und nicht nothwendig 
zugleich Kotheigenthümer zu feyn brauchen. Sie muf
fen allemal das Hallifche Bürgerrecht haben; jeder fol- 
cher Gutsherrn darf aber in einem jeden Brunnen böch- 
ftens einen Stuhl befitzen. 3) Die Pfänner oder Salz- 
fanker haben das Recht, eigenthümliche oder erpachtete 
Soole in einem ihnen ganz- oder nur zum Theil eigen- 

thümlichen oder nur erpachteten Siedhaus zu verfieden. 
Hier wäre es zu weitläuftig, die ausführlich beftimmtea 
Erfoderniße uud Rechte der Pfänner auch nur imi Aus
züge mirzutheilen. Sie machen, da fie allemal ange- 
fehene Bürger feyn müßen, eine anfehnliche Ge ellfchaft 
aus, die wegen ihrer vielen und wichtigen Angelegen
heiten einen eigenen Syndicus hat, welcher fowohl in. 
der Jurisprudenz, als in der Salzwerkskunde gute Kennt
nifle haben mufs. ^tes Kap. Von dem Holzamte unddev 
Salzcajfe. In den alten Zeiten bediente man fich zum 
Verfieden des Strohfeuers, wofür aber in der Folge die 
Feuerung mit Holz eingeführt wurde; auch bey diefer 
Holzfeuerung fanden fich grofse Schwierigkeiten, wel
che aber durch die fchon im J. 1582 getroffene Einrich
tung des Holzflöfsens gehoben wurden. Die mit Chur
fachfen von der Pfännerfchaft abgefchloflenen Holzflöfs- 
contracte waren fo wichtig, dafs fie in den Jahren 1604, 
löoß, 1612 und 1678 auf IOOOOO, gocoo, 150000 und 
looooO Kläffer gingen. Bey folchen Contracten wird 
auf das Holzbedürfnifs der Stadt Halle mitgefehen, wel
che es um einen beftimmten Preis von der Pfännerfchaft 
bekommt. Die bey diefem Holzwefen verfallenden vielen 
Gefchäfte veranlafsten die Errichtung eines Holzamts. 
Schon 1624 ging man mit Einführung des Steinkohlen
brandes um, ohne das Vorhaben auszuführen; zu Ende 
des vor. Jahrhunderts machte man einen neuen Verfuch 
damit, bis man endlich 1707 erft damit vollends zu 
Stande kam, nachdem ein hällifcher Salzfieder darauf 
verfallen war, die zum Salzrrocknen fehlende Hitze 
durch angebrachte blecherne Ruhren zu erhalten, da
her nunmehr weit weniger Holz verbraucht wird. Seit 
16 bis ig Jahren ift dem Holzamt zugleich die Adminj- 
ftration der Salze affe übertragen worden, ßtes Kap* 
Von den 1 halgenchten Um das gefammte Salztverk ge
hörig zu regieren, ift von Alters her ein Salzgräf mit 
den Oberborr.meiftern darüber gefetzt worden. Durch 
den Recefs vom roten Juni 1579 verlohr der Churfürft 
von Sachfen das vorher gehabte Recht, den Salzgrafen 
mit dem Blutbanne zu belegen. Im jetzigen Jahrhun
dert hat fich diefe ganze Einrichtung fehr abgeändert; 
die Oberbornmeifterftellen find ganz eingegangen und 
der König wählt Einen aus dem S höppenftuhl zum 
Salzgraf, ytes Kap. Von der Lehntafel, Befatzung und 
Ftiedewtrken. ^tes Kap. Von der Wichtigkeit diefer Sa
line. Sie ift feit dem 30jährigen Krieg außerordentlich 
herabgefunken, und nur noch im J. 1740 war fie von viel 
gröfserem Belang als jetzf. da der Salzdebit fo fehrgej 
fchwächt worden ift. Bis zu Anfang des ^ojährigert 
Kriegs barte man jährlich zwifchen 40 und 50 Siedwo
chen; jetzt aber bleibt die Zahl der Siedwochei» immer 
zwifchen 12 und 20. Im Ganzen ift r ach Hm. F. Angabe 
der Ertrag der Soolengüter um| gefallen. Diefer Verfall 
habe auf die Stadt, auf die Population, auf alle Ge
werbe den nachtheiligften Einflufs. „Es ift zwar wahr, 
„fagt Hr. F. am Ende diefes Kapitels, dafs vormalsweit 
„mehrere Menfchen und Familien bey dem Salzwerke 
„ftanden als erfodert wurden, wenn man naev dem Ge
ofetze der Sparfamkeit hätte arbeiten laßen wollen, 
„allein Sparfamkeit ift zwar bey einem ei’ z. len immer 
„Tugend, nicht aber jederzeit bey einer ganzen Klaffe

„von
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„von Menfchen“ etc. Rec. war es angenehm, auch hier 
wieder einen Mann von edler Denkart zu finden, der 
kem Financier von gemeinem Schrot und Korn ift. 
Nunmehr folgt die Gefchichte des Hallifchen Salzwerks, 
das wahrfcheinlich fchon vor Chrifti Geburt .im Gang 
gewefen. Erfie Periode bis auf den Erzbifchoff 
Ernft 1476« Zweite Periode von 1476 bis auf die Re* 
gierung des Churfürften Friedrich Wilhelm i68O* Dritte 
Periode von Friedrich Wilhelm bis auf den Tod Frie
drichs des zweyten. Wie der Verfall in diefer Periode 
immer gröfser wurde* wird umftändlich erzählt. Frie
drich der Grofse wollte zwar dem W erk geholfen wiflen, 
aber alle Bemühung war vergebens. Er verfiel endlich 
auf die Idee, Steinfalz aus dem bereits gefottenenSalz 
für das Vieh verfertigen zu laffen; es wurde mit etwas 
Thon zufammengeftampft, aber der Zweck wurde nicht 
erreicht; es wurde nachher verfucht, das gefottene Salz 
zu Rothenburg fchmelzen zu lallen , man erhielt auch 
*in treffliches Steinfalz, aber es war zu koftbar (viel
leicht auch zu alkalifch?) Auch die Bemühung, Arz- 
üey- und Fabriken - Mineralien aus dem Salze zu erlan
ge» , führte nicht zum Zweck. Vierte Periode. Nach
richt von den Einfchränkungen und neueften Einrich
tungen unter Friedrich Wilhelm II DerwürdigePreu- 
fsifche Mii.ifter Frh. v. Heinitz iah ein, dafs fich die 
fchlimmen äufseren Verhältnilfe diefes Werks nicht ab
ändern liefsen und dafs eben darum der fernere Beftand 
defl'elben von einer zweckmäfsigen inneren Einrichtung 
abhänge. Es Wurden zu dem Ende im J. 1737 drey 
CommilTarien zu diefem Gefchäfte ernannt, worunter 
lieh Hr. F. felhften befand, nach deflen Gutachten auch 
nachher die ganze bisherige Einrichtung abgeändert 
Wurde. In einem zu diefem Ende neu erbauten gemein- 
fchaftlichen Siedbaufe w’urde gegen Ende des j. 1790 
fchon zu fieden angefaugen. Diefes Siedbaus ift 210 
Fufs lang und 52 Fufs breit; es enthält eine Sied - und 
drey Soggpfannen, jede zu 22 Fufs lang ig Fufs breit 
und 16 Zolle tief. Erft im November 1790 gefchahe 
die erfte Siedung, und fchon im Febr. 1791 mufste Hr. 
Serff, welcher das Siedhaus nach feinem Plan hatte er
richten lafien, Befihwerden über die Untauglichkeit 
diefes Gebäudes erleben, indem eine beträchtliche Quan
tität in Tonnen abgegebenen Salzes als feucht, gelb und 
unbrauchbar wieder zurückgenommen werden mufste. 
Hr. Serff weigerte fich, Abänderungen vorzunehm^n ; 
die Unterfuchung wurde daher Hrn. Kämmerer Weber 
übertragen, und diefer fand mehrere Abänderungen nö- 
thig, die auch vorgenommen wurden. Der Erfolg da
von entfprach der Abficht und machte Hn. Weber Ehre. 
Inzwischen enthält fi-h Rec. mit Fleifs aller Anmerkun
gen über die hier umftändlich von Hn. F. erzählten 
Mängel, welche Hr. Ureber gegen H n. Senff anzugeben 
g^Wufst hat, weil er Hn. SenfFs Verantwortung nicht 
®n der Se>te hat, und jene Klagen fchon zu einer Zeit 
erhoben wurden, wo nicht nur noch alles Mauerwerk 
friich und voll von Feuchtigkeiten feyn konnte, fon- 
dern auch die Jahreszeit felbft für Hn. S. nicht vor- 
theilbaft war, RcC. liefs vor mehern Jahren felhften 
c>n Siedhans erbauen , es wurde mitten in einem fehr 
heifsen Sommer beendigt una doch waren einige Mo
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nate züm Sieden nethig, ehe der Feuerzug unter der 
Pfanne und in der Trockenkammer nach Rec. Wunfch 
aus hei; alsdann war er aber fo trefflich, dafs er nach
her ein befonders zum Luftzug angelegtes Gewölbe be- 
ftändig verfchloflen halten mufste und dafs er heilig ver- 
fichern kann, nie einen beflern Zug gefehen zu haben. 
Rec. liefs fich auch damalen durch einige Rathgeber, 
welche wegen desäufferft fchlechtenZugs fogar auf den 
Gedanken kamen, dafs aus Verfehen der Ausgang am 
Ende des Heerds etwa ganz möge zugemauert worden 
feyn, nicht irre machen, fondernhielt es für nothwen- 
dig die allmälige Austrocknung alles Mauerwerks abzu
warten , und blofs hiermit erreichte er aufs vollkom- 
menfte feinen Zweck. Vielleicht foderte diefes auchHr. 
Weber ? Aus diefen Gründen alfo will Rec. hierüber 
nicht entfeheiden, und man wird ihn um foviel unpar- 
theilicher halten, da er bey feiner Ehre verfichern kann, 
dafs ihm die Fxiftenz der beyden Männer bis diefen Au
genblick ganz unbekannt war. ZumSchlufs diefes Kap. 
wirft Rec. noch die Frage auf, ob es nicht vortheilhaft 
für das Salzwerk feyn möchte, nur ein einziges zwej* 
Wändiges 400 Fufs langes Gradirhaus anzulegen, ge
fetzt auch dafs folches nur durch eine Windmühle zu 
betreiben wäre? Hierüber mit Entfcheidung zu fpre- 
chen fehlt es Rec. an hn länglicherLokalkenntnifs. Den 
Befchlufs diefes Buchs machen die Urkunden und dann 
die Erklärung des bevgefügten Kupfers, /wodurch das 
neue Siedhaus vorgeftellt wird.

PHILOLOGIE,

Lnirzte, b. Crufius; Vcrfvch über die Gränzen der 
stetj Klärung unter den Romern von ;ffoh. ^ak. Urilh. 
Münnich, Paftor in der Stadt Hadmersleben. 1739. 
431 S. gr. 3. <1 Rtblr. 4 Ggr.)

Das Wort Aufklärung nimmt der Vf. in der weite- 
ften Bedeutung, nach welcher nicht blofs richtige Be
griffe über des Menfchen wefentliche Bedürfnifte, fon
dern auch Wiflenfchaft, Verfeinerung, Bildung und 
Cultur, darunter begriffen werden. Der Entwickelung 
der wefentiichen Kennzeichen einer vollkommnen Auf
klärung bey einem Volke hat er ein eignes Kapitel ge
widmet , welches das ste der Ordnung nach ift, 
aber wohl richtiger das erfte wäre. Im iftenKap. ftell 
er Betrachtungen über das Zeitalter der höchften Auf
klärung in Rom an. Nachdem er die Widerfprüche in 
Augufts Charakter und öffentlichem Leben, welches 
theils aus fchlechten und a usfeh weifenden, theils aus 
vernünftigen und weifen Handlungen zufammengefetzt 
war, ausgeführt hat, fo löft er am Ende das Räthfel 
dadurch, dafs er alle Tugenden diefes Fürften für Heu
cheley erklärt, wie Augu’i felbft amScftuffe feines Le
bens durch die Frage an feine Freunde bewiefen habe: 
Eequid iis videretur mim um viiae cemmode transegiffe. 
(Das menfcbliche I.eben verglichen alte und neue Scbrift- 
ftelier mir einem S< haufpiele. Warum alfo einen foge- 
häfsigen Sinn in diefe Worte legen , die nichts mehr 
und nichts weniger zu fagen fcheinen, als: ob er feine 
Rolle gut gefpielt d. h. ob er feinem Poften gut vorge-

U U2 ftanden 
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ftanden habe? Freylich ift diefer bildliche Ausdruck 
vorzüglich der Handiungs - und Wirkungsart eines 
Staatsmanns und Regenten angemeffen, der oft feine 
wahren Plane und Gefinnungen aus politifchen Gründen 
hinter einer Maske verftecken mufs!) Seinekünftüche 
und zufammengefetzte Rolle habe ihm Mäcenas, Agrip
pa und Meffala vorgezeichnet, und fowohl diefe, als 
die Livia, haben ihn in der Ausführung derfelben un- 
terftützt. Auguft war nicht Schöpfer des goldnen Zeit
alters derCultur in Rom, fondern die Cultur feiner Zeit 
war die Frucht der vorhergehenden Zeit. Wenn Rom 
je ein goldnes Zeitalter der Cultur hatte, fo war es das 
des Cicero und der Triumvirn. Aber Rom ift hie zu 
einem vorzüglichem Grade von Aufklärung gelangt. 
Nicht alle Theile der Wiffenfchaften wurden von den 
Römern bearbeitet. Einige wurden ganz veraditetnnd 
vernachläfsigtt nur wenige bis zu einer gewißen Voll
kommenheit hinaufgetrieben. Die Philofophie ward 
nie allgemeines Studium der Römer. Nur einige A.user- 
wahlte trieben fie , an ihrer Spitze Cicero. „Was die 
Engel in der Ordnung der Welt find, das find diePhilo- 
fophen in der Ordnung der Politik“ Tagt der Vf. etwas 
fonderbar in feiner Digreffion über den Werth der Phi
lofophie für das bürgerliche Leben. Mathematik, Stern- 
und Erdkunde ward faft gänzlich vernachläfsigt. Das 
Studium der Sprache und der Beredfamkeit wurde mit 
dem glücklichften Erfolge bearbeitet. Es war ein Pro
duct der republikanifchen Staatsverfaffung und fankmit 
dem Fall derfelben. Rechtsgelabnheit und Gefchichte 
wurde eifrig betrieben., doch faft ausfch liefst ich die 
vacerländifche Gefchichte(undauchdiefefahr einfeitig 1) 
In. der Dichtkunft lieferten die Römer Meifterwerke; 
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doch erreichten fie nie ihre griechifchen Mufter. Fer
ner herrfchte in Rom keine allgemeine Freyheit imDen- 
ken (?) und Schreiben : man wollte manchen Wiffen- 
fchaften dös Bürgerrecht verfagen; die Philofophie to- 
lerirte man höchftens. C. III. über den Zuftand der 
Künfte. Die Römer waren blofse Kunftliebhaber, und 
brachten es, aufser der Pantomime, zu keinem hohen 
Grade von Vollkommenheit darin. C. IV. über den Zu
ftand der Religion. Die religiöfen und moralifchen Be
griffe der Römer waren fehr ungeläutert. Ihr Gottes- 
dienft fehr abergläubisch, zum Theil die Ausfchwei- 
fungen fehr begünftigend. C. V. die einft rauhen, aber 
reinen und einfachen, Sitten der Römer gingen in der 
Folge in die gröfste Sittenrerderbnifs über. C. VI. die 
R. Erziehung taugte wenig oder nichts, C. VII, Luft
barkeiten und Zeitvertreibe. Die Römer führten die 
griech. Spiele ein, aber ohne den Geift derfelben zu ahn
den. Ihre Luftbarkeiten in gefellfchaftlichen Zirkeln 
gingen auf groben Genufs an Schmäufen und Trinkge
lage. (Der Vf. fpricht hier zu allgemein; die urbanen 
Römer waren mit den feinem Vergnügungen de» gefel- 
ligen Lebens gar nicht unbekannt). C. VIII. u. IX. die 
Gefetze und die Polizey waren im Ganzen zweckmässig, 
aber fie wurden vernachläfsigt und kamen im Verfall.— 
Das Bild, welches der Vf. von den Römern entwirft, ift 
nicht gefchmeicheit, doch im Ganzen wahr. Aber Man
ches ift übertrieben, vorzüglich im Cap. über die Reli
gion , wo er ganz im Tone zier Kirchenväter über die 
Greuel des Heidenthums feufzt. Das Buch hätte ge
wonnen, wenn viele weirläuftigeund unnütze Abfchwci- 
fuogen weggefallen wären. Es enthält viele freye, 
kühn gedachte und ftark .ausgedrückte, Wahrheiten.

KLEINE :S C II R I F T E N.

Arzneyceeahrtheit. Roftifck, b. Adler: Sanitatif huma- 
Hat ex facie medicinae practicae commulttiae fckcmatifmi'.s rhapfodia 
inthroponofographica. Poft impetraium iMDCCLXXXIII in aca- 
demia ttuper liuetzovienji Doctoris gradum ut legi jibi itijunctae 
faceret fatis medicorum in jfrademia Jiodockienft reftauruta ordini 
gratiofo exhibuit MDCCXCJ1I. Jo. Phil. Stucker. Erft von den 
Haihorrhoiden, und was für Einflüße deren Erregung auf die 
Gefundheit der Menfehen gehabt habe, und von Stahl, der aus 
Eigennutz diefen Blutflufs für fo wichtig gehalten habe. In 
Halle, und in der Gegend umher feyen Hämorrhoiden noch fehr 
häufig , vielleicht weil fich von den Zeiten der Stahlianer die 
Anlage zu diefem Blutflufs noch herfchreibe. Kämpfs Klyftiere, 
meynt der Vf, könnten vielleicht in Zukunft fo wirken, wie 
ehedem die balfamifchen Pillen, und die Hömorrhoiden wieder 
erregen. Schema catarrheumaticum, oder eigentlich j von den 
Nachtheilen der erfchlaffenden Kurmethode, bey Nerven - und 
andern Krankheiten, die freylich fo^ut, als die von jeder an
dern Kurmethode Statt haben, die aber auch nicht Statt haben 
werden , wenn man nur die Kurmethoden richtig., nud nach In- 
dicationen anwendet. Rec. vermifst in diefem Auffatz faft durch
aus die Beftimmupg, wo die «rfchlaffende Kurmethode fchädlich 
ift, worauf doch eigentlich alles ankommc. Die J’ieberrindc 

mache die Nerven beweglicher, und befördere Nervenkrankhei
ten. (Allerdings, und unter gewißen UmftäSuen, wie dies R. 
Whytts Kurmethode gar oft beftätigt hat : aber eben die Be- 
ftimmung der Umftände vermifst wieder Rec. durchaus. Sche
ma atonico - nervofum.Selten feyen jetzt entzündliche Fieber in 
Städten ; häufig dagegen Schleim - und Nervenfieber. Zu den 
langwierigen Krankheiten gefelle fich Nervenfchwäche, und dar
an fey der Thee , die Brechmittel, die ElJuricität, der Magne- 
tifmus, das Aderläßen (das doch jetzt unftreitig weit feltener ge
braucht wird, als ehedem) und der Gebrauch des Mohnfa’ft» 
fchuld. TMrrxßx ns eis to öe^ua. .Warum der Vf. hier eine ^rie- 
chifche Auffchrift wählt, fehen wir nicht : feine ganze Schreib
art ift überhaupt geziert, fonderbar und undeutlich. Erbeweift 
die Wahrheit der, wir glauben allgemein anerkannten , That- 
fache recht gut, dafs, feit man bey der Kur der Fieber mehr 
.ausführt (und dem Fieberreiz durch antiphloedtifch besänfti
gende Mittel begegnet) die exanthematifchen Fieberkrankheiten 
weit feltener find. Schema gaflricum. In diefem Aufütz hat der 
Vf. theils die Nachtheile der Ausführungen an freh, befondtrs 
aber die Umftände recht gut angegeben, unter denen fie entwe
der unwirkfam, oder Schädlich find.
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.Halle, b. Francke u. Bispink: Antilogie des Realis
mus und Idealismus. Zur nähern Prüfung der er
ften Grundfätze des Leibnizifchen und Jiantifche» 
Denkfyftems. Von E. G. F. Wrede. 1791. 340$. g.

Abermals ein Verfuch, die ktitifche Philofophie 
in ihren Grundpfeilern zu erfchüttern. Ur. W. 

führt diefelbe durchgehends unter dem Titel des Idealis
mus auf, ohne fich zu fragen: mit welchem Rechte? 
und was Idealismus fey? Unter Idealiften hat mau je
derzeit diejenigen verstanden, die das Dafeyn der Kör
per, oder der äufsern Gegen Hände im Raumbeltreiten. 
Aber wo hat Kant diefes beftritten ? Hat er nicht viel
mehr bewiefen, dafs wir vom Dafeyn diefer, nicht erft, 
wie Descartes meynte , durch einen unfichern Schlufs 
von einer gegebenen Wirkung auf eine beftimmte Urfa
che, fondern unmittelbar durch Anfchauuug eben fo ge- 
wifs find, als von unferm eigenen Dafeyn, ia dafs, ahne 
die Exifteiiz beharrlicher Gegenftände im Raum, fogar 
das Bewufstfeyn unfers eigenen Dafeyns in der Zeit 
fchlechterdings unmöglich wäre ? Nur das hat Kant zu
gleich bewiefen , dafs map fich von der Realität der äu- 
fsern Dinge, die uns blofs empirifch durch Wahrneh
mung gegeben wird , und daher von der Form unfers 
finnlichen Anfchauungsvermögens abhängt, einen un
richtigen Begriff, macht, wenn man fie für iranfcendental 
hält, und fich einbildet, dafs die äufsern Dinge auch 
an fich fo befchaffen find, wie fie uns unfer äufserer 
Sinn darftellt —und diefsaus dem ungekünftelten Grun
de, weil er unwiderfprechlich gezeigt hat, dafs der Raum 
nichts weiter, als die fubjective Form unfers äufsern 
Sinnes, mithin in Beziehung auf diefen etwas fehr rea
les , ohne Rückficht auf diefen hingegen nichts ift. Aber 
auf gleiche Art hat er auch bewiefen, dafs felbft die 
Realität unfers Ichs, fo wie es uns die innere Wahrneh
mung als in der Zeit exiftirend darftellt, blofs in empi- 
rifcher, keinesweges aber in tranfcendentaler Bedeu
tung, als ob wir, auch abftrahirt von unfererSinnlich
keit, Zeitwefen wären, zu nehmen fey, weil die Zeit 
gleichfalls nichts als die Form unfers innern Sinns ift. 
Die Realität der Gegenftände, die uns durch innere und 
äufsere Wahrnehmung gegeben wird, ift alfo nach Kant 
blofs eine empirifche und bedingte, weil fie von der 
Empfänglichkeit unfers finnlichen Anfchauungsvermö- 
ßens abhängt, ihre tranfcendentale unbedingte Realität 
hingegen, oder die Art ihres Seyns an fich, ohne Raum 
und Zeit (wie diefes etwa in einer nicht finnlichen, fon
dern rein intellectueUen Anfchauung, die wir nicht ken
nen, fich darftellen würde) liegt ganz aufser dem Ge-
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biete mepfchlicher Erkenntnifs, und ift daher für uns 
eine blofse und unbeftimmte Idee von einem Etwas, das 
uns ganz unbekannt ift. Blofs in diefer Rückficht be
legte Kant feine Sinnenlehre, durch welche die Realität 
der äufsern Gegenftände im Raum, d. i. der wahre Rea
lismus zuerft gründlich erwiefen worden, und auch al
lein erweislich ift, mit dem Namen des tranfcendentaler 
Idealismus, der alfo nichts weifet fagt, als dafs alles 
Reale, was wir durch die äufsere Wahrnehmung von 
den Körpern kennen, eben fo wenig etwas tranfeen- 
dentales, d. k ihnen, auch unabhängig von unferer finn- 
lichen Art, fie anzufchauen, an fich zukpmmendes ift, 
.als alle das Reale, was wrir durch die innere Wahrneh
mung von unferm Selbft kennen. Will man diefes alfo 
für Idealismus im eigentlichen Sinne halten; fo mufs 
man dem grofsen Weitweifen nicht blofs vorwerfen, dafs 
er das Dafeyn der Körper leugne, fondern zugleich, 
dafs er fein eignes Dafeyn leugne !!

Alles diefes follte doch billig ein jeder fehr wohl 
beherzigen, ehe er die kritifche Philofophie unter dem 
gehäfsigen Titel des Idealismus aufführt, und fich an 
ihre Widerlegung wagt. Wie wenig diefes aber auch 
von Hn. W. geschehen, zeigt feine Schrift von An
fang bis zu Ende. So verwirrt er nicht nur gleich An
fangs den innern Sinn mit dem Verftande, indem er S. 
7. jenen für blofs denkend erklärt, fondern er gibt fogar 
S. ia. vor, dafs nach der kritifchen Philofophie die Da
ta unferer Erkenntnifs theils Phaenomena, theils Noume- 
na und jene äufserliche, diefe aber innerliche Momente 
der Sinnlichkeit feyn, da- doch Kant die Gegenftände 
des innern Sinns eben fowohl, als die des äufsern, für 
Phaenomena erklärt, unter einem Noumenon hingegen 
ausdrücklich nicht-finnliche Gegenftände, Objecte des 
reinen Verflandes verfteht. Und nun das Hauptziel fei
ner Schrift? Diefes geht dahin, zu beweifen, dafs un
fer Verftand blofs eine reine Receptivität fey, und dafs 
wir alfo die äufsern Gegenftände fo anfehauen, wie fie 
an fich find.

Die ganze Unterfuchung des Vf. betrifft daher fol
gende 3 Aufgaben : I. Wie werden die äufsern Gegenftän
de uns gegeben, indem wir fie uns vorftellen; an fich, 
oder uneigentlich? (Eine fehr unrichtige Antithele! 
Denn unferm Vorfiellungsyermögen kann doch im eigent
lichen Sinne ein Ding nur gegeben werden, fofern daf- 
feibe ihm die Materie oder den Stoff zur Vorftellung 
gibt. Dagegen w ürde das gerade ein Geben im aller- 
uneigentlichften Sinne feyn, wenn man fagen wollte, 
dafs ihm das Ding felbft oder an fich gegeben würde.) 
II. Sind nothwendige Sätze der Erkenntnifs blofs a priori 
möglich? III. Sind Raum und Zeit die Formen unferer 
Sinnlichkeit ? Da Kamt feine tranfcendentale Aefthetik

X x gerade 
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gerade auf die beiden letzten Satze, als einen wegen 
ihrer unmittelbaren Evidenz, unerfchütterlicben Grund
pfeiler baut: fo mufs jede zweckmäfsige und gründli
che Beurtheilung derfelben fcblechterdings mit diefen 
anfangen Allein Hr. W. hat es für zuträglicher gefun
den , den Kampfplatz erft mit dunkeln und unbeftimm- 
»en Begriffen zu eröffnen, und durch diefe nachher die 
klaren und evidenten dello leichter zu verwirren. Er 
fängt ncmlich mit der erften Aufgabe an, und fucht un
mittelbar zu entfcheiden, dafs die äufsern Gegenftände, 
indem wir fie uns vorftellen, uns als Dinge an fich ge
geben werden, d. i. von uns fo angefchaut werden, wie 
fie an fich wirklich find. Sein Beweis ift deutlich und 
kurz ausgedrückt diefer: Wahrheit ift die Gleichheit der 
Ideenbeziehung auf einander mit der Objectbeziehung 
aufeinander. Nun gibt es zwar eine folche Gleichheit 
der Ideenbeziehung der Vorftellungen des innern Sinnes 
auf einander mit der Beziehung der Vorftellungen des 
äufsern Sinns auf einander, mithin gibt es zwifchen den 
Vorftellungen des innern und äufsern Sinns Wahrheit. 
Indeffen ift diefe Wahrheit blofs fubjectivifch, weil hier 
die Objecte, deren Beziehung betrachtet wird, blofse 
Vorftellungen des äufsern Sinns, alfo blofs etwas Sub- 
jectives in uns find. Nun’aber kommt die gelammte 
Menfchenvernunft ins Spiel, und dringt aus einem noth
wendigen Bedürfnifs auf ein drittes Datum , worauf fich 
die correfpondirenden Vorftellungen des innern und äu
fsern Sinns zugleich beziehen, nemlich das reelle Object. 
Da w ir nun nach dem Lehrbegriffe des Idealismus von 
den reellen Gegenftänden nichts wiffen, auch keine Vor- 
ftellung haben können davon, w7ie es zugeht, dafs fie 
zufammeü genommen mit unferm Subjecte die Vorftel- 
lung äufserer Gegenftände erzeugen: fo bleibt uns, wre- 
gen der Bedürfnifsnothwendigkeit der Verknüpfung der 
fubjectiven Momente unferer Sinnlichkeit mit reellen Ge
genftänden , gar nichts anders übrig, als blofs Wahrheit 
zwifchen den erfttrn und letztem zu haben, das heilst: 
alle Verhahniffe der Vorftellungen des äufsern oder des 
innern Sinns unter fich, füllen den Beziehungen des Re
ellen unter fich correfpondiren, oder welches eben fo 
viel ift, Formeln von den Beziehungen des Reellen un
ter fich feyn, und fo müllen demnach auch alle Kate- 
gorieen fich fcblechterdings auf reelle Gegenftände be
ziehen.

Hiedurch glaubt nun Hr. W. nicht nur die Idealißen, 
fondern auch zugleich ihren Gegner Kant ganz klar wi
derlegt zu haben. Allein jene haben bekanntlich diefes 
Räfonnement noch nie befriedigend gefunden , in
dem fie das Bedürfnifs, mit den Vorftellungen des 
äufsern Sinns reelle Gegenftände aufser uns zu ver
knüpfen. nicht für ein Poftulat der Vernunft, fondern 
für ein blolses Spie} der Phantafie erklären. Kant hin
gegen, der die Unmöglichkeit des letztem, und daher 
das Dafeyn reeller Gegenftände aufser uns, zuerft dar- 
gethan, kann diefes ganze Räfonnement, da es ihn nicht 
antafiet, völlig zugeben. Denn nach feinem Lehrbegriff 
wifftn wir von den reellen Gegenftänden fowohl in als 
aufser uns nicht nur fehr viel, fondern unfer ganzes Wif- 
fen betrifft blofs fie. Sie eben find nach ihm die wah
ren Gegenftände der Erfahrung, auf fie find alle Kate- 
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gorieen anwendbar, und darin eben begeht nach ihm die 
objective Wahrheit, dafs jeder Reihe empirifcher Vor- 
ftc 11 ungen eine Reihe reeller Objecte entfprirht. Nur 
entfprechen ihr diefe reelle Objecte blofs fo, wie untere 
Sinnlichkeit für fie empfänglich ift, d. i. akErjcheinun- 
gen, wie fie aber, unabhängig von unterer Sinnlichkeit, 
an fich befchaffen feyn mögen, davon weils Kant 'nichts, 
und mifsgönnt es keinem, der hievon etwas zu wiffen 
wähnt. Sollen alfo die Schlüffe des Hn. IV. den Kanti- 
fchen Lehrbegriff antaften: fo mufs er und eben 
darin fteckt das Mifsverftändnifs — unter reellen Gegen
ftänden Gegenftände meynen , wie fie an fich find. Als- 
denn aber ift fein ganzes Räfonnement nichtig. Denn 
das ift zwar , wie Kant felbft behauptet, ein nothwendi
ges Bedürfnifs unferer Vernunft, das, was uns erfchcint, 
auch unabhängig vpn diefem fmnlichbedingten Prädicat, 
an fich als ein unbedingtes Etwas zu denken. Dafs aber 
diefes Etwas uns auch fo erjeheinen muffe, wie es an 
fich ift, und daher die Kategorieen auch auf Dinge an 
fich anwendbar feyn müffen — das anzunehmen, ift 
kein Vernunftbedürfnifs, keine Federung des Gemein- 
finns, fondern lieht vielmehr mit den klaren Begriffen 
von Raum und Zeit im offenbarften Widerfpruch.

Nun fucht Hr. IV. zwar ferner darzuthun, dafs, 
wenn die Kategorieen auf Dinge an fich nicht anwend
bar find, und wir von letztem gar nichts wiffen, die 
kritifche Philofophie auch gar nicht Dinge an fich be
haupten könne. Denn da fie von ihnen nichts weifs: 
fo könne fie fich a ’• nicht einmal einen Begriff von ihnen 
machen, und fie daher auch nicht für Raum- und Zeit
los ausgeben, vielweniger könne fie b) da die Kategorie 
der Urfache auf fie nicht anwendbar ift, beweifen, dafs 
unfer äufsere Sinn von ihnen ajficirt werde, und hier
aus auf ihr Dafeyn fchliefsen, ja fie könne c) nicht ein
mal nach ihren Dafeyn fragen, oder es zugeben, weil 
auch die Kategorie des Dafeyns von ihnen nicht gilt. 
Allein hier zeigt fichs befonders, dafs Hr. U7. die kriti
fche Philofophie nur eben fo oberfiäcblich, als der grö- 
fsefte Theil ihrer Gegner, kennt. Denn a) beweift diefe 
ja felbft ausdrücklich, dafs ein beitimmter pofitiver Be
griff von den Dingen an fich für uns unmöglich ift, und 
dafs w7ir fie blofs unter der unbeftimmten negativen Idee 
eines Etwas, das nicht Erfche;mt,ng, d. i. nicht etwas 
im Raum und in der Zeit befindliches ift, denken kön
nen , und es ift daher eine nicht geringe logifche Ueber- 
eilung, wenn Hr. IV. nicht einlieht, oafs das negative 
und übrigens ganz uabeftimiBte Prädicat des Raum- und 
Zeitlofen, fehon in der Idee eines Dinges an fich unmit
telbar enthalten ift, b) behauptet fie felbft, dafs wir nicht 
das mindefte davon wiffen, wie unfer äufserer Sinn von 
Dingen an fich afficirt werde, fondern nur, dafs alle 
unfere Vorftellungen, da fie, vermöge der innern Wahr
nehmung, in uns fuccefliv entliehen, eine Utfache ha
ben müllen, das heilst: unfer Vorftellungsvermören 
mufs von irgend, etwas , es mag diefes zu uuferm Selbft 
gehören, oder etwas von uns verfebiedenes feyn, affi
cirt werden, und daher, fofern es hiezu fähig ift, ein 
paffives Vermögen feyn., das.wir eben darum Sinnlich
keit nennen, mithin ift die Sinnlichkeit »in vom Verfan- 
de wefentlich unterlchiedenes Vermögen, indem letzte

rer,
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rer, zufolge unters Bewußtfeyns, als ein die Vorftellun- 
gen verbindendes Vermögen in Spontaneität und Selbft- 
thätigkeit beliebt. Auf diefem Wege beweift alfo die 
kritifche Philofophie nur, dafs wir ajficirt werden, und 
dafs daher Sinnlichkeit und Verltand zwey ganz ver- 
fchiedene Quellen und Vorstellungen find, die jedoch 
nur in Vereinigung Erkenntnifs möglich machen. Dafs 
aber die Gegenftände, die uns der äufsere Sinn unmit
telbar als aufser uns im Raum darftellt, nicht zu unferm 
Selbft gehören, fondern etwas von uns verfchiedenes 
find, das leitet fie nicht aus dem AHicirt werden, alfo 
nicht durch einen Schlafs von einer gegebenen Wirkung 
auf eine beftimmte Urfache her, fondern, wie Rec. fchon 
anfangs bemerkt hat, vielmehr daher: weil unfer innerer 
Sinn uns felbft blofs als in der Zeit darftellt, mithin al
les, was zu unferm Selbft gehört, blofs wechfelnd ift, 
folglich etwas Beharrliches vorausfetzt, als woran allein 
der Wechfel wahrgenommen werden kann. Dieles Be
harrliche aber können wir nicht felbft feyn, eben dar
um, weil der innere Sinn unfer Selbft blofs als in der 
Zeit, folglich im blofsen Wechfel darftellt, alfo mufs es 
etwas von uns verfchiedenes feyn, das uns nicht durch 
den innern, fondern durch den äufsern Sinn dargefttllt 
wird. Diefer aber ftellt uns die Gegenftände als im 
Raum vor. Nun ift zwar der Raum felbft beharrlich; 
aber da der Raum felbft nicht wahrgenoinmea werden 
Kann ; fo kann er das Beharrliche, an welchem der Wech
fel wahrgenommen wird, nicht feyn. Alfo mufs es im 
Raum beharrliche Gegenftände geben, die von uns ver- 
fchieden find, und fo find wir vom Dafeyn reeller von 
uns verfchiedener Gegenftände, die uns der äufsere Sinn 
als im Raum befindlich darftellt, nicht nur eben fo ge- 
Wifs, als von unferm eigenen Dafeyn, das uns der in
nere Sinn als in der Zeit vorftellt; fondern ohne das 
erftcre könnten wir uns des letztem gar nicht einmal 
bewufst werden. Auf diefe bündige Art, nicht aber, 
wie Hr. IV. die Sache vorftellt, beweift Kant (Crit. d. 
r. V. S. 274 — 279- zweyte Aufl.) wider die Idealiften 
das Dafeyn reeller Gegenftände unmittelbar aus dem blo
fsen Beivufstfeyn unfevs eigenen Dafeyns in der Zeit. c) 
Da uns indeffen diefe Gegenftände nicht anders, als im 
Raum und in derZeit gegeben werden; fo ift von felbft 
einleuchtend, dafs blofs ihr empirifches Dafeyn , d. i. fo 
fern fie Erfcheinungen find, für uns erkennbar, d.i. un
ter der bejlimmten Kategorie der Fxiftenz denkbar ift, 
ihr Seyn an fich hingegen d. i. -was diefes, unabhängig 
von Raum und Zeit, als blofsen Bedingungen unlerer 
Sinnlichkeit, bedeuten mag, ift eine ganz unbeftimmte 
leere Idee, und nach diefem ihrem Seyn zu fragen, ni>- 
thigt uns blofs ein fubjectives und form les Bedürfnifs 
unterer Vernunft, bey jedem bedingt Gegebenen etwas 
Unbedingtes vorauszufetzen. Wenn daher die kritifche 
Philofophie fagt: es gibt etwas uns (’nk kanntes, was 
ohne alle Zeitbedingung fchlechthin ift, und den Erfcbri- 
wuugen zum Grunde liegt; fo prädicirt fie von diefem ' 
Etwas an fich gar nicht die Lategorieen der Exiftenz, 1 
der Subftanz und der Urfache, wie man ihr leider ge- 1 
Wohnlich aus offenbarem IVlilsverftande \ orwirft, indem 1

ja ausdrücklich lehrt, dafs diele auf Dinge an fich 1

- nicht anwendbar find, fondern alle jene Ausdrücke find 
- hier blofse unbeftimmte logifche Formen , von Gegenftän- 
* den überhaupt zu urtheilen, die nichts w'eiter fagen, 
l als: da das uns gegebene empirifche Dafeyn der äufsern 

Gegenftände etwas von unterer Sinnlichkeit abhangen- 
1 des, mithin Bedingtes ift; fo fetzt diefes ein unbedingt 
; oder fchlechthin feyendes Object, als die abfolute Bedin

gung von jenem voraus, ohne von diefem blofs logifch- 
gedachten Subject, von feinem abfuluten Seyn, und in 
welchem Sinne es die Bedingung des Erfcheinens feyn 
mag, den mindeften realen und beftimmten Begriff zu 
haben.

Rec. würde fich die Mühe erfpart haben, den wah
ren Sinn der kritifchen Philofophie in Anfehung der re
ellen Gegenftände außer uns fo forgfältig auseinander 
zu fetzen, wenn Hr. IV. nicht leider fo viele Collegen 
hätte, die fich eben fo rafch an ihre Widerlegung ma
chen, ohne erft zu fragen, ob fie nicht einen Kampf mit 
ihrem eigenen Schatten beginnen, und in weffen Kopfe 
eigentlich die Ungereimtheiten und Widerspräche, rpit 
denen fie um fich werfen, ihren Sitz haben mögen. Was 
Hr. ZT. weiterhin von der Möglichkeit der Form der 
Dinge an fich beybringt, und die Art, wie er feine bei
den letzten Aufgaben, dafs nothwendige Sätze a pofte- 
riori möglich, und dafs Raum und Zeit Formen der Din
ge an fich feyn, zu beweiten fucht, dreht fich nicht 
nur unter lauter Schlüßen aus uubeftimmten leeren ße- 
griffen immer fort um eben den falfchen Satz: es fey 
die Lehre des Gemeinßnns, dafs unter den reellen Ge- 
genftanden, die w ir kennen, nichts anders als Dinge 
an fich zu verliehen feyn, fondern zeigt zugleich feine 
Unbekannrfchaft mit dem wahren Sinne der kritifchen 
Philofophie immer auffallender, je weiter man lieft. S© 
find ihm nach dertelben z. B. die Gegenftände im Raum 
durchweg nichts weiter als der Raum felbft, und aller 
äufsere Unterfchied der Gegenftände müfste fich alfo 
blofs aus den möglichen Combinationsformen des Raums 
und der Zeit S. 82. 83. angeben lallen, d. i. die Quali
tät dertelben müfste nichts anders, als Quantität fejnü 
Die Art aber, wieHr. IV über Raum und Zeit, und be- 
fonders über die Mathematik philofophirt, ift unter al
ler Kritik. Der Vortrag des lln. IV. ift übrigens fo figu- 
rirt, dafs er zum Mufter eines unphilofophifchen Vor
trags dienen kaun. Dem Rec. war faft das halbe Buch 
hindurch nicht anders, als ob er auf den Kampfplatz ei
nes Grammatikers verfetzt wär. Ueberall fah er fich im 
Gedränge von Imperativen, Conjunctiven und Indicati- 
ven, und am bängften wurde ihm, wenn der Indicativ 
durch alle Cafus decliwrt wurde, und jeder Cafus der 
Declination feinen befondern Imperativ erwartete. Zur 
Prohe mag folgende Stelle S. 63. dienen, die ohnehin 
merkwürdig ift, da fie den Beweis enthält, dafs die af- 
ficirenden Gegenftände nicht die Form des afficirten Sub- 
jerrs annehmen können : „Indem das Subject modificirt 
wird: fo leidet feine Form felbft eine Modi fication, das 
heilst, fie wird genöthigt, von dem Indikative, das 
heifst hier von der, am längften ausdauernden, oder fich 
ghithmäfsig wiederholenden Gef’alt der Form, zu de- 
kliniren. Folglich kann dieAffection des Realen fich fo

Xx 2 wenig
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weni^ nach der Form richten, dafs jene (die Affection) 
allemal einem Undinge zu Gebote liehen müfste, wenn 
fie von einer Form befehliget würde, die in der Affe
ction nicht einmal fo viele Gesetzlichkeit hat, dafs fie 
ihren Indicativ unwandelbar erhalten kann: denn die 
Declination der Form von ihrem Indicative ift völlig un- 
beftimmt, und folglich find in derfelben, durch mehrere 
Cafus, lauter verfchiedene Gefetze gegeben. Sollen 
diefe befolgt werden, fo müffen fie alle mit einander be
folgt werden, weil keins derfelben beftimmt werden 
kann, welches unter allen, feinen Imperativ zur Aus
übung bringen foll; daher würde diefe letztere gänzlich 
unterbleiben müffen. Allein da fie ausdrücklich gefo- 
dert wird, fo müßen alle Imperative zugleich zur Aus
übung Schreiten. Nun find aber alle Imperative der De
clination nicht gleichzeitig, fondern der eine Cafus der 
Declination fchon immer vergangen, wenn der andere 
eintritt, und daher ift auch der, jedem Cafus derDecli
nation zugehörige Imperativ nicht mehr vorhanden; 
folglich mufs die Affection, wegen der Nothwendigkeit 
der Ausübung aller Imperative (in Gedanken,) fich nach 
einem einzigen gegenwärtigen , und allen vergangenen 
Formgefetzen, auch w^hl gar nach einigen zukünftigen, 
wenn folche noch möglich find, nemlich, wenn man 
noch nicht den letzten Cafus der Declination bey der 
Formmodification berührt hat, auf einmal zugleich rich
ten ; folglich jedes Gefetz, welches nicht mehr, oder 
noch hicht da ift, ein ausübendes Gefetz feyn. Das ift 
der gröfsefte Widerfpruch.“ Ja wohl!

ST A ATS WISSENS CK AFTBFL

Schleswig u. Leipzig , b. Boie: Grundfätze einer rich
tigen Politik nach dem Phocion. Von einem Däni
fchen Bürger. 1794. 158 S. g.

Es ift ein wahres Uebel für die in unfern Tagen fo 
hart angefochtene Sache der Publicität und Prefsfreyheit 
in politifchen Gegenftänden, wenn fich junge Schrift- 
fteller zu Rittern für fie aufwerfen, denen wenig mehr 
als »uter Wille zu Theil ward. Solche unberufene Strei
ter bgeben nicht nur der Gegenparthey fehr wichtige 
Gründe an die Hand, welche fie aus der Schwäche und 
Geringhaltigkeit der angeblichen Producte des pojitifi- 
renden Geiftes hernehmen; fondern fie erregen bey dem 
gröfsern, unbefangenen Publicum, . das eigentlich zwi
fchen beiden Partheyen richten foll, eine Unluft und 
Ekel vor dergleichen Unterfuchungen, wobey diejeni
gen immer gewinnen, die das Licht fcheuen. Man füllte 
daher allerdings es der Kritik zur heiligen Pflicht ma
chen, die Staatsklügler aus dem Gebiet ernfter politi- 
fcher*Unterfüchungen zu verfcheuchen, fo wie fie die 
Dichterlinge, die den Parnafs nicht erreichen werden, 
von dem Wege fchon durch ihre Geiffel abtreibt. Und 
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vor allen Dingen ift es grofse Wohlthat für alle , wie 
für den Einzelnen, wenn die Belehrung zeitig kömmt; 
wenn fie den Rittersmann bey feinem erften Ausfluge 
zum abfitzen bringt, oder ihn, wenn etwa der erfteZug 
nicht ganz hoffnungslos war, warnt, fich weiter zu be
geben , als feine Kraft reicht. In dem letztem Falle be
findet fich der Verfertiger diefer Schrift, welcher fich 
am Ende unterzeichnet hat, der Hr. Graf ^ens &uel van 
Ahlefeldt - Caurnig. Er hatte jm verfloßenen Jahre zwey 
kleine anonyme Brofchüren herausgegeben, Schreiben 
eines Dänifchen Bürgers an den Kronprinzen, und über 
Dänemarks gegenwärtige Politik, von einem Dänifchen 
Bürger, Beide find in der A. L. Z. 1794, N. 77. an
gezeigt; die letztere nach der dänifchen Ueberfetzung. 
Ohne fich gerade auszuzeichnen, verdienten fie doch, 
als fliegende Blätter betrachtet, Beyfall; denn fie ent
hielten , befonders die erftere, freymüthige und zum 
Theil wahre Bemerkungen über Gegenftände der allge
meinen Aufmerkfamkeit. Aus eben diefem Grunde er
regten fie auch einiges Auffehen, wie man daraus fchlie- 
fseu kann, dafs fie ein paar andere Brofchüren veran- 
Jafsten. Aber nun ftieg zugleich des Vf. Idee von feiner 
politifchen Wichtigkeit und feinem Schriftftellerber,uf 
über alles Maafs und Verhältnifs. Er befchlofs kecküch 
„durch den Druck feine Ideen über Glück oder Unglück 
„der bürgerlichen Gefellfchaft mitzutheilen, und hoffte 
„und wünfcbte auf diefem Wege Aufklärung und durch 
„diefe hin und wieder Gutes zu verbreiten.“ Als ein 
Pröbchen diefer Beftrebungen .erhalten wir hier einen 
Auszug aus Wlably’s bekanntem Phocion, vermehrt und 
verändert, wo das Original mit feinen Ideen nicht über- 
einftimtjste, und „dje Befchäftigupg feiner Nebenftün- 
„den, die auf diefe Art zu einem Syftem angewachfen 
„ift, legt er dem Publice mit der Zuverficht vor, dafs 
„man die Stimm6 der Wahrheit darin nicht verkennen, 
„und feiner Abficht Gerechtigkeit wiederfahren Jaffen 
„werde.“ Ohne uns mit ihm darüber einzulaffen, was 
unter einem Syftem der Politik zu verliehen fey, und 
wie weit diefe Schrift fich zu einer fo vielumfaffenden 
Benennung eigne, können wir doch ohne Bedenken ver- 
fichern, dafs das ganze, einige allgemein bekannte Ge
danken Mably’s über die Gründung der Politik auf Mo
ralität des Einzelnen ausgenommen, durchaus in keinem 
Betracht Aufmerkfamkeit verdiene, und ohne allen Scha
den und Nachtheil in den allgemeinen Schlund wandern 
könne, der früh oder fpät alle überflüfsige Druckfchrif- 
ten begräbt. An feiner guten Abficht hingegen wollen 
wir nicht zweifeln, und eben um deswegen müffen wir 
noch von Amtswegen ihn auf den bis zur Unerträglich
keit felbftgefäliigen Ton aufmerkfam machen, worin er 
in der Schlufsrede uns von feiner bisherigen Schriftftel- 
lerey unterhält, damit das Publicum defto ficherer hof
fen könne, fobald wieder kein unreifes, am wenigften 
angeblich fyftematifches, Product von ihm zu erhalten.
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Stuttgart, b. Metzler: Befchreibung einiger Elek- 
: trißnncfchinen und elektrifcher Verfuche. 51c Fort
fetzung. Mit Verbeiterungen und Zufätzen zurren 
Fortfetzung, von M. Gottlieb Chrifloph Bohnenber
ger. 1790. 333 S. gr. g. mit 5 Kupf;

I |er ifte Abfchnitt enthält die Befchreibung zweyer 
Mafchinen, von welchen die ifte mit der in derben 

Fortfetzung befchriebenen faft gänzlich übereinkommt. 
Das Ilauptftück ift bey derfelben ein 20 Zoll langer und 
Io im DurchmefTer haltender Cylinder von grünem böh- 
mifchen Glafe. Der Vf. glaubt, dafs das grüne Glas we
niger Feuchtigkeit anziehe, als das weifse, und ift über
haupt wegen Abhaltung diefer Feuchtigkeit fehr verle
gen. Rec. hat fich aus einer grofsen Menge von Verfu- 
eben überzeugt, dafs es bey diefer angezogenen Feuch
tigkeit nicht fowohl auf die Art der MalTe , als vornem- 
lich auf die Dicke und Temperatur derfelben ankomme. 
Sobald ein Cylinder im Glafe etwas ftark und dabey be
trächtlich erkältet ift: fo fchlägt fich im warmen duniti- 

sgen Zimmer eine Menge Feuchtigkeit, die fich mit dem 
Treyen Wärmeftoff, der ins kalte Glas dringt, verbun
den hatte, auf der Oberfläche deflelben nieder, da fie 
nicht, eben fo wie der Wärmeftoff, in daffelbe hinein
dringen kann; man darf alfo nur dem Glafe eine etwas 
höhere Temperatur geben, als diejenige ift, welche die 
Luft des Zimmers hat, fo wird man vor der Feuchtigkeit 
ficher feyn, das Glas felbft mag übrigens grün oder weifs 
ausfehen. Solche Nebenbemerkungen über einzelne 
Theile der Mafchine macht der Vf. mehrere, und fie ha
ben in mancherley Rücklicht mehr Werth , als die ei
gentliche Befchreibung der Mafchine felbft, da man ja 
leicht hunderte und taufende von Vorrichtungen .ange
ben kann, wodurch fich elektrifche Erscheinungen er
wecken lallen. So wird z. B. bey einer W alzenmafchi- 
ne von Wollen - oder Seidenzeug mit Recht bemerkt, 
dafs es weit vortheilhafter fey, die Walzen 3 Fufs im 
Durchmeffer zu machen, und dafür die Entfernung der- 
telben von 4 Fufs auf 2 Fufs zu fetzen ; denn auf diefe Art 
kommt die Zeugbahn weit eher herum, und liefert des
halb weit mehr elektrifche Materie an den Conductor. 
Aufserdem ift auch ein beträchtlicher Theil von des Vf. 
feuern zweckmäfsigeii Unterfuchungen durch Bemer
kungen des Rec. in der A. L. Z. bey den vorigen Fort- 
Ietzung-en t yeranlafst worden. Die im 2ten Abfchnitt 
“efchriebenen Verfuche betreffen Ladungen belegter Fla
schen, wo bey der einen der Knopf mit dem Reibzeug, 
und die bey der andern mit dem Conductor des Cylin- 
ders in Verbindung fteht. Durch folche Vorrichtungen

t. Z. 1794» Dritter Band, 

läfst fich eine Ladung der Flafche bewirken, wo man 
niemals ein Zerbrechen derfelben oder eine Entladung 
über den unbelegteii Rand befürchten darf; das Ueber- 
maafs geht nemlich bey einer folchen Anwendung über 
den Cylinder in das Reibzeüg zurück. Es folgen nun 
eine Menge artiger Verfuche mit einer doppelten Verftär- 
kungsflafche, wo nemlich eine in der andern fteht, mit 
den zugehörigen Erklärungen aus der Franklinifchen 
Theorie , die lieh freylich weit-natürlicher hätten geben 
lalten, wenn der Vf. 2 verfchiedene Materien angenom
men hätte, die beym Reiben des Cylinders getrennt, 
und bey den Explofionen wieder fchnell und gewaltfam 
vereinigt werden, und wo, ehe diefe Vereinigung wirk
lich gefchieht, die eine von den beiden Materien fich 
allemal in die Nachbarfchaft desjenigen ifolirten Leiters 
drängt, welchem die andere Materie bey dem Elektrifi- 
ren im Uebermaafs ift mitgetheilt worden. Uebrigens 
find auch diefe Verfuche felbft nicht wefentlich von de
nen verfchieden, wo man eine Flafche an der andern la
det, ja mit denen ganz einerley, welche Adams und 
Cuthberfon bey ihren über einander geftellten Flafchen 
befchrieben haben; unter Vf. bemerkt aber mit Recht, dafs 
jene Befchrcibungen fehr fchwankend und unvollftändig 
abgefafst find, und er fleht fich dadurch veranlaf$t, fie 
einer genauen Kritik zu unterwerfen, und durch Ver
gleichung mit den feinigen ihnen diejenige Beftimmt- 
heit und Berichtigung zu geben, deren fie bedürfen. In 
der Folge befchreibt Hr. B. noch 2 andere Arten von zu- 
fammengefetzten Flafche«, und zeigt, wie man fich al
ler 3 Arten mit Vortheil zu einer Batterie bedienen kön
ne, die bey gleicher Belegungsfläche wenigerRaum auf 
dem Tifche einnimmt. Ein Verfuch über das Entzün
den des Phosphors mittelft des elektrischen Funkens, ge
lang dem Vf. nie anders, als wenn dieSpitze des Draths, 
an welchem der Phosphor, etwa von der Gröfse eines 
Ilirfenkorns fteckte, gegen einen Körper, der die poflti- 
ve Elektricität hatte, mit mäfsiger Geschwindigkeit be
wegt wurde, die Elektricität mochte übrigens ftark oder 
fchwach feyn; war hingegen der Fall umgekehrt, fo 
blieb die Entzündung allemal, auch bey der ftärkften 
Elektricität, aus. Er zieht deshalb aus feinen Verfuche» 
den Schliffs, dafs der Phosphor niemals durch einen Fun
ken, er fey einfach oder verftärkt, fondern allezeit durch 
den an der Drathfpitze fich bildenden Stern, angezün
det werde. Es fchien auch nicht gleich viel zu feyn, 
wie tief die Drathfpitze in den Phosphor gebracht, oder 
wie er fonft angefteckt wurde; zieht die Spitze ganz 
durch denfelben hindurch, fo dafs man fie fehen kann: 
fo gelingt der Verfuch nicht, und eben fo widrig ift der 
Erfolg, wenn das Phosphorftück etwas grpfs, und die 
Spitze nicht tief genug hiueingebracht worden ift. Rec.,

Y y welcher 
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welcher vor einiger Zeit ebenfalls vieleriey Verfuche 
über die Entzündung verbrennlicher Substanzen mittelft 
der Eh ktricität, und unter denfelben auch mehrere über 
die Entzündung des Phosphors anftelke, bediente fich 
eines Conductors, der durch eine Glasröhre in 2 überein
ander Hebende Theile getrennt war, von welchen der 
obere die politive, und der untere, der mit dem Reib
zeug in Verbindung Rand, die negative Elektricität hatte. 
Auf einen vorstehenden Arm diefes untern Conductors 
wurde ein metallenes Schälchen befeftigt, in daffelbe et
was Druckpapier, und auf diefes ein dünnes Scheibchen 
Phosphor gelegt. Ein Drath mit einem Knopf vom 
obern Conductor wurde dem Phosphor fo nahe gebracht, 
dafs beym Umdrehen der Mafchine Funken in das Schäl
chen auf den Phosphor fchlugen. War nun der Phos
phor fo eben erft von einem Stängekhen abgefchnitten, 
und mit Löfchpapier ein wenig abgetrocknet worden: fo 
ging die Entzündung allemal fogleich vor fich; hatte 
hingegen das Scheibchen einige Zeit an der freyen Luft 
gelegen , und fich deflen Oberfläche mit einer dünnen 
Schicht Phosphorfäure überzogen, fo konnten die ftärk- 
ften und anhaltendften Funken unter übrigens ganz glei
chen Umftänden, keine Entzündung bewirken. Es wä
re alfo wohl noch zu unterfuchen, ob bey Hn. B. Ver
fahren nicht vielleicht auch ein folcher Ueberzug von 
Phosphorfäure Einflufs auf den Erfolg feiner Verfuche 
gehabt hätte. Eine fehr einfache und leichte Vorrich
tung befchreibt er auch , ganz freyes, auf einer Glasta
fel ausgefchüttetes Schiefspulver, felbft mit einer Fla- 
fche, die nurl Quadratfufs Belegung hat, anzuzünden; 
doch gehört viele Behutfamkeit zu diefem Verfuch. Eben 
diefelbe Bewandnifs hat es auch mit einem andern, wo 
eine Flafche in ein- und demfelben Augenblick zu ent
laden, und wieder aufs neue zu laden ift. Man mufs 
nemlich 2 belegte Flafchen an den Knopf eines elektri- 
firun Leiters fo ftellen, dafs die eine etwas weiter als 
die andere davon entfernt ift, wo aber die Verfchieden- 
beit in diefer Entfernung auf das genauefte abzumeflen 
ift. Eine merkwürdige Anwendung hievon macht der 
Vf. auf die Gewitter, wo fich zuweilen eine ftarke elek- 
trifche Wolke entladet, und in dem Augenblick wieder 
von einer entfernten einen Theil ihrer Ladung enthielt; 
und diefes Entladen und Wiederladen kann fich befon
ders alsdann, wenn mehrere Gew itter zugleich am Him
mel hinziehen, durch verfchiedene Diftanzen bis auf ei
ne grofse Entfernung erfirecken. Der 3te Abfeh. ent
hält einige Zmfätze und Verbefleruugen. Man lieht hier
aus , dafs Hr. B. nicht blofs Entwürfe macht, fondern 
auch unermüdet darauf bedacht ift, ihnen dte möglichste 
Vollkommenheit zu geben. In einem Anhänge befchreibt 
er noch eine von ihm erfundene philofophifche Lampe. 
Es ift diefes die fonft fchon b kannte Einrichtung «les 
Heronsbrunnens, um entzündbare Luft mit Hülfe des 
elektrifchen. Funkens anzuzünden. Hr. B. famm. 1t die 
entzündbare Luft erftlich in eine Biafe, und drückt fie 
dann aus diefer in das untere Gefäfs feiner Lampe. Die
fes Verfahren hatte er fchon in feiner iften Fortferzung 
bekannt gemacht, und ein andrer Rec. in der A. L. Z. 
hatte es gernifsbilligt; Hr. B. wünfehte den Grund uie- 

fer Missbilligung zu wißen , der ihm aber nicht bekannt 
gemacht wurde. Wir wollen ihm unfere Meynung nicht 
vorenthalten. Mehrere Erfahrungen haben uns gelehrt, 
dafs die entzündbare Luft leicht und bald durch dieZwi- 
fchenräume der Blafe entweicht, und Stickluft zurück- 
läfst. Viel ficherer und leichter verfährt man ah’o, wenn 
man eine gebogene Röbrein den Stöpiel der Flafche be- 
feftigt, worin die entzündbare Luft bereitet wird, und 
das andere Ende jener Röhre an die obere Mündung 
der elektrifcheu Lampe febraubt. Auf diefe Art füllt 
Rec die feinige binnen 2 oder 3 Minuten ohne alle wei
tere Umftände, und erhält die re.’uite und wirkfamfte 
entzündbare Luft, die Entbindungsflafche mufs aber 
freylich etwas grofs und ftark im Glafe feyn. Zum Be- 
fchlufs befchreibt Hr. B. noch eine Vorrichtung, wieman 
einen Glascylinder fowohl von innen als aufsen reiben 
kann , die er aber noch nicht felbft zur Ausführung ge
bracht hat.

Tübingen, b. Heerbrandt: Leichtfaßliche Chemie, für 
Handwerk r und deren Lehrlinge, worin die Anwen
dung diefer Kunß auf die Verarbeitung aller Metal
le, und die Bereitung verfchiedener Farben kurz und 
gründlich gezeigt wird. Vorzüglich für M.ihler, 
Gold- und Silberarbeiter, Vergolder, Farber, S'if- 
fen- (Seifen ) fieder und andere Künßler und Pro- 
feßionißen. Von A. IVeeber. Neue verbeflerte Aus
gabe. 1793. 134 S. 8.

Diefes Werkchen, welches, obgleich in einem unge
bildeten Stile gefchrieben , doch mit unter einige nicht 
ganz üble praktifche Anweilüngen enthält , und Wovon 
die erfte Ausgabe in der A. I,. Z. 1792. N. 3. aWezeW 
worden, hat in diefer gegenwärtigen doch nur fehr un
beträchtliche Verbeßerungen erhalten. Immer noch 
fchreibt der Vf. Minninge (Minium), Umbraum (Umbra), 
Trawbentrößer ( Trefter) u. f. w. Das Vitriolfauer bildet 
hier noch mit dem Pflanzenlaugenfalze würfliche Kry- 
ftallen. Auch müßen wohl dem Vf. Würfel und Spiefse 
gleichförmige Figuren feyn, da er fagt: „man hat - bey 
der DeRillation des Kvchfalzes mit Salpeterfäure, — 
zum Rückhand einen würfeliJien Salpeter, der in klei
nen Spießen za Kryftallen anfehiefst.“ — Unter den 
Anweifungen fcheint Rec. v ornemlich auch die, einen 
lieblichen und geiftreichen Wein aus Stachelbeeren (Ri- 
bes Grojfularia L.) zu bereiten, einer mehreren Empfeh
lung w'erth zu feyn. — Wenn der Vf. fagt: „die Erze 
Enden fich - in Flößen, wenn das Erz gleicbfam wie 
ein Fltifs fortläuftfo ift dies keine unebne Derivation 
des ortes Flotz. — Dafs der Vf. unter der Rubrik; 
Verfälfchungen, einiges vorbringt, w-as einer Verläum- 
dung ähnlich fieht, w ird in den beygefügten Anmerkun
gen eines Ungenannten gerügt. ,

VERMISCHTE SCHRIFTEIS.

Kopenhagen, b. H^ins: Dana. Et Maanedßrift. (Da
na. Eine Monatsfchrift. I. Bind. 1793. 31 S. kl. 8-

Diefe neue daoiRhe Monatsschrift, welche ihre älte
ren 
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ren Mitfchweftern in Anfehung der äufsern Eleganz fehr 
übertrifft, ift ein erfreulicher Beweis mehr, wie fehr 
fich der Gefchmack iür populäre Literatur in diefem Bei
che unter dem S« hutz der goldenen Prcfsfreyheit ausge
breitet har. Im Junius 1782 erreichte die einzige Schrift 
diefer Art, die man hatte, ihr Ende mit dem i^ten Mo- 
natsilück, weil es an Auffätzen und an Leiern fehlte, 
und leit d. J. 1781, wo Dänemarks vortreilicher Kron
prinz, Prefsfreyheit nicht durch ein Goletz, (denn das 
beitand fchon leit 1771») gab, fondern lie blofs durch 
eine lioerale Art der Regierung im Umlauf brachte , hat 
Dänemark t neue, originale periodifche Schriften be
kommen, die eigentlichen gelehrten Blatter, und ver- 
fchiedene andere Wochenblätter und Zeitfehriften, ge
ringeren Gehalts, ungerechnet. Die Minerva nemlich ift 
feit 1735 umuiterurochen fortgefetzt, undhatmsher noch 
immer den erften Rang behauptet; Iris und der ddni- 
fche Zufchauer von Kahbeck (eine Wochenfchrift) haben 
beide mit 1791 ihren Anfang genommen; feit dem Jen
nerd. J. kommt nun auch diele Dana hinzu, welche 
nach der Schutzgöttin Dänemarks benannt ift. Der In
halt derfelben ift zwar mannichfaltig, indeffen ift er doch 
vorzüglich der fchönen Literatur gewidmet. Daher hat 
auch jedes Monatsftück den flehenden Artikel Literatur, 
worunter man um Händlichere, zum Theil mit vieler Ein
licht, und meiftens unpartheyifch gefchriebene Recen- 
fionen der neueften einheimifchen Producte findet, die 
in die Philofophie, Gefchichte, und befonders in die 
fchönen Wiftenfchaften einfchlagen; ferner einen an
dern flehenden Artikel an den Nachrichten von dem 
dänifchen Theater, die gleichfalls fich vortheilhaft 
auszeichnen, und jetzt die hefte Notiz in diefem Fache 
geben.

Unter den übrigen Auffätzen nennen wir befonders 
folgende: die Kronik der Bienen, ein Gedicht in 4Thei

len von ff. Smidth. Fabeln von (pA. Der erhörte Wan
derer von Swidth. Claudine von Florian, überfetzt von 
Hoß. Gelang an die Tonharmonie, von Högh Guld- 
berg , mit einer fehr gefälligen Mufik, von dem Kam- 
merherrn Giedder.

Ohne Druckort: Etwas wider die feinde fffofephs des 
Zweiten, oder Antwortfehreiben an einen Gönner 
der Schrift: Kaunitz und Garampi — über die Augs
burger Kritiker. 1792. 130 S. 8*

Unerachtet diefe Schrift ganz polemifch und aus dem 
Zufammenhänge mit einer wohl bekannten Controvers 
herausgehobe 1 ift: fo fehlt es ihr doch keineswegs an 
Intereffe. SL' verbreitet lieh, gröfstentheils nach Son
neniels und dar. ini, über einige der wichtigilen Momen
te ues dii^ememen Sruatsrechts in der Anwendung auf 
die deutfehe Reichsvertalfung und die Regierung Jo- 
fephs II. Viel Wahres und Nützliches ift darin enthal
ten; aber auch manches, wobey man die bey der Be
hau il ing einiger für die Meufchheir höchft bedeuten- 
d 11 Gegenftände fo vorzüglich nöthige Präcifion, Con- 
fequenz und Behutfamkeit gar fehr vermißt. Eine ge
nauere Zergliederung und Prüfung diefer Schrift wür
de hier viel zu weit, bis auf einige der erften, wefent- 
lichften Fragen führen, worüber es in Europa und noch 
weiter unter Kanonendonner zur Sprache gekommen 
ift. Specielle Vertheidigungsgründe für den höchft wahr
scheinlich verkennten Monarchen. die doch der Titel 
anzukündigen fcheint, fucht man darin vergebens.

Der Ton diefer Streitfchrift ift gröfstentheils, —-we- 
nij'ftens in Bezug auf des Vf. fattläm bekannte Gegner, 
— noch gemäfsigt genug. Freylich mufs man hie und da 
unverftandliche Anlpielungen oder auch Ausbrüche von 
Heftigkeit überleben.

KLEINE SCHRIFTEN.

Schone Künste. Leipzig, in d. Weidmannifchen Buchh.t 
Das verrneyr.te Grabmal Homers, nach einer Skizze des Hn. Le- 
chevalier gezeichnet von J. Dom. l'iorillo — erläutert von C. G. 
Heyte. Mit fünf Kupfer tafeln. 1794 3g S. gr. g. — Der un
ermüdet forfchende und je zr, indem wir diefs fihreiben, auf ei
ner Reife durch Portugal und Spanien zur Vollendung feines 
grofsen, ganz .Europa umfaßenden Reifeplans begriffene Lecht-- 
valier begleitete vor einigen Jahren eine Dame nach Petersburg, 
und fand bey feiner Ai wefenheit dffelbft Gelegenheit, einen al
ten marmornen Sarkophag mit Basreliefs, der im vqrletzten Tür- 
kenkriege aus einer Infel des Archipelagus nach Petersburg in 
das grail. S‘roganowfche Somtnerpalais gebracht, und unter der 
Sonderbaren Benennung Grabmal des Humers auch auswärts 
bekannt worden war, an Ort und Sie le genau abzuzeichnen.' 
Bev 'einer fpätern Durchreife durch Göttingen rheilre ilr. L. 
diefe Skizze dem dn. HP*. Heyne mit, und gab ihm die nSthi- 
gen Erläuterungen dazu in Gegenwart des Hn. Prof. Meer.n

1 Fi'Jrillot der eS übernahm, Zeichnungen zu einem K11- 
pterlttch darnach zu verfertigen. Diefe erhalten wir nm hier 
aut 5 AiipfWafeju * Wovon die erfte eine Verkeilung des gan

zen Sarkophags gibt, die vier folgenden aber die Figuren in 
halb erhobener Arbeit nach den vier Seiten des Monuments ab- 
bilden. Hr. HR. Heyne fetzte aus Freundfchaft für Iln. Le- 
chevalier und um das Publicum nicht länger in Ungewifsheit 
über ein altes Denkmal zu laßen, von dem fich feit 20 Jahren 
fo viele und widerfprechende Gerüchte durch Europa verbrei
tet hatten, fchon vor einem Jahre eine archäologifche Erläute
rung dazu, die aber jetzt erb zugleich mit den Kupferüichen 
ausgegeben wordeti ift. Den Anfang macht eine hiftorifche 
Ei leituiig über die Entdeckung diefes Denkmals auf der Infel 
Nio (im Alterthnme Jos) durch einen fonderbaren Abentheurer, 
dein Grafen Pafch von Keinen, der im rußifchen Seedienfte die 
Infeln des Archipelagus plündern half, und bey diefer Gelegen
heit auch diefen Sarkophag nach Livorno brachte, von wo er, 
nachdem er dem vorigen Könige von Preufsen vergeblich ange- 
boten worden war , nach Peters urg, man weifs felbft nicht 
durch wen, gekommen ift. Dieie Nachricht hat Hr. Heyne aus 
lijörnjhMs liefen II, 169. entlehnt. Wir hätten aber wohl ge- 
wünfeht, aus dem bey Björnft, angeführten, von dem Grafen 
von Keinen felbft Jxerausgegebenen Kagguaglio di iutte le atiti-
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, ja effo (coverte, e Jpeciahnente del fepolcro di Omero. Li- 
C orno 1773., und aus einem andern hiftorifchen Verfuche des 
'Giufeppe Hicci, Florenz 1775., der auch dort erwähnt wird; 
Yoch etwas beftimmteres über diefen antiquarifchen Grofefpre- 
rher zu erfahren , da ja diefe feltenen'Schriften nirgends wahr- 
fcheinlicher, als in der Göttingifchen Bibliothek, zu fachen find, 
und der Name diefes Menfchen feitdem völlig verlchollen ift.

Die Hauptvorftellung auf der einen langen Seite des Sar
kophags, die Entdeckung des als ein Mädchen verödeten Zclul- 
le^aufder Infel Scyros durch den Ulyfs, veranlafst zuerft eine 
Entwicklung diefer alten Dichterfage, und einen Blick auf ihre 
vSnlaffung durch einige von den cyclifchen Dichtern weiter 
äe ^führte Verfe Homers. Man weifs fchon, wie ein Henne 
* fo]chen Gegenftand ausführt. Selbft die Art der Ausfuh- 

tr ift belehrend, und die gedrungene Kürze derfelben mufter-
Es lag nicht in dem Plane des Erläuterers, alle Schwie- 

itrl-’eiten und Widerfprüche, die fich auch bey diefer Dichter- 
fave finden, zu löfen. Sonft hätten wir wohl einige Ruckficht 

h? Jas ftäthfel genommen, zu fehn gewünfeht, wie Neoptole- 
‘der Sohn Achills, mit der Deidamia im loten Jahre des 

Troi’anifchen Kriegs fchon als mannbarer Held auftreten kann. 
Schon Fabretti ad tabellam Iliadis p. 359- fand dies uner klarbar. 
\Venn aber S. 15. in der Anm. gefagt wird: das facinlcheDra- 
mi des Sophokles, Ax.ihht&c habe auch aus diefer Ver-
Ueidungso-efchichte des Achilles auf Scyros feinen Stoff entlehnt, 

dürfte dies wohl kaum mit den. noch vorhandenen 1 ragmen- 
1 diefem Stücke T. IV. p. 608 f- ed. Hrunk zu vereinigen fev’n wT offenbar auf die frühere Erziehung des Achilles 
unter 'den Phönix und Chiron angefpielt wird, -fo wie etwa 
mich der mollis ftchilles beyra Ovid. Trift. II, 411. nicht von 
dem unter die Mädchen verflechten Jüngling, fondern von dem 
Knaben der den Satirn gewiße Gefälligkeiten erwies (™™- 
^x/bej’m Scholiaften des Ariftoph. Vefp. 1021.) zu erklären 
ift Auch würden wir die gröfse Gruppe von Seegottern , die 
Plinius als ein Meifterwerk des Scopas anfuhrt, nicht wie liier

S 17 in der Anmerk, auf den Transport des jungen Achtes nach7Scyros, fondern auf feineApotheofe und feyerliche 
£ linm auf die ihm geweihete Infel Leuce am Ausflüße des‘(^ P »9. Schol Apoll. RW.IW be- 
ziehen. Darauf fuhrt fchon der bey der Grhppe des Scdpas 
Sirende Neptun. Zur Reife nach Scyros braucht Thetis 
S felbft bevm Statius Achill. I, 222. nur delphntas bVuges. 
Anf diefe Au«einanderfetzung der Gefchichte folgt nun eine kur- t DaÄ der Scene, meift nach der Achilleide des Statius,

1 nur die Vergleichung des Basreliefs felbft, wobey mit Recht 

muna des Dichters mit dem Kunftwerke noch gar nicht zu dem 
Schluffe in Spence's Manier berechtigt fey, als habe der Dichter 
verade diefs oder ein ähnliches Kunftwerk vor Augen gehabt. 
DIp eilf Figuren auf dem Relief werden einzeln durchgegängan ?nd erläuten: hier dürfte fich vielleicht in artiJUfcher Hinficht 
noch eins und das andere erinnern laßen Die ganze Compo- 
fidon in fo fern auf einem alten Relief von Compofition die 
Rede fern kann, möchte wohl die Muthmafsung betätigen S. 
-•7 dafs die Hauptfeite in keinem fo guten Stile gearbeitet fey, 
afs’das Uebrige. Indefs iß doch der gute Gefchmack desKunft- 
lers daran nicht zu verkennen. Die drey Schweßern fafsen auf 
drey Sen Das alfo, was in der Mitte entweder auf dem 
Kunftwerke felbft nicht deutlich genug zu fehen war, oder von 
Lechevalier nicht fcharf genug gezeichnet wurde, und in der Er
klärung für einen Korb oder Bahs gilt S 24„ kann wohl nichts 
anders feyn , als der Stuhl, von welchem Deidamia in ihrer 
Anett aufgefprungen ift, da fie nun bittend vor den losbrechen- 
dpn Achill niederknieet. Auch das ift ein fchoner Gedanke des 
Künftlers, dafs er durch eine ungewöhnliche Verlängerung des

Horns, durdi deffen Blafen der verkappte Achilles zuerft feiner 
Rolle ungetreu wurde, und das hier beynahe das Ohr des Achills 
berührt, felbft das Auge der ungeübteren Befchauer fogleich 
auf die Hauptfigur hinlenkt, und durch diefen kleinen Zug dec 
ganzen Scene ein Leben einhaucht, welches durch die fpielen-, 
den Amorinos in einem ähnlichen R.e’<ief in die/ in der Villa di
Belvedere zuFrafcati bey IVinkelm. Monum. In ü. fchwer-
lieh erfetzt wird. Auch in der Erzählung des Appollodor III, 13. 
g. und Hygin f. 96. fpielt diefer tubicen eine Hauptrolle. Nech 
bezieht fich eine von den zwey Kehrfeiten auf den Aufenthalt 
Achills zu Scyros. Hiey fpielt er zwilchen zwey Mädchen, wo
von die vorderfte ohne Zweifel dieDeidamia ift, auf der Leyer, 
Die fchöne Stelle des Statius Achill. I, 572 ff. wird hiebey fehr 
paffend verglichen. Mit diefen zwey Scenen der Avbilleide auf 
Scyros wechfeln nun auf den zwey andern Seiten des Sarko
phags zwey verwandte Scenen aus der Centaurenfabel. Auf 
der einen fchmalen Queerfeite unterrichtet Chiron den- Achill im 
Bogenfchiefsen. Der Kiinftler läfst, wie diefs in den fchönften 
Kunstwerken fo häufig der Fall ift, einige Nebendinge ganz weg, 
die man aber fehr leicht hinzudenken kann. Man denke fich 
nur den Bogen in die Hand des Lehrlings, und den Köcher auf 
feinen R.ücken. Dann erklärt fich auf einmal die beyra erften 
Anblick fo gezwungene Vorbeugung der rechten Hand auf den 
Rücken. Man könnte aber auch fagendafs diefe Bewegung 
der Hand, um hinterrücks einen Pfeil-aus dem Köcher zu zie
hen, einen gewißen Handgriff erfodert habe, wie bey unferm 
heutigen Mililair der fchnelle Griff in die Patronentafche. Chi
ron laße alfo hier feinen Zögling blofs den Handgriff exercie-
ren. Wie gewöhnlich diefes Manoeuvre im Alterthume gewe- 
fen fey, zeigen auch fo viele, wenigftens nach achten Antiken 
ergänzte, Statüen ; z B. in den Marbres de Dresde N. 7o. 123. 
127. Die letzte Seite, dem Stile nach ohne Zweifel die fchön- 
fte und edelfte, enthält den Kampf zweyer Centauren mit einem 
Löwen und einer Löwin. Alle vier Figuren haben einen be
wundernswürdigen Ausdruck, und diefem hat der Kiinftler nicht 
ohne gröfse Ueberlegung felbft die Proportion 'aufgeopfert. Hf. 
HR. Heyne fchliefst feine fcharffinnige und gefchmackvoile Er
läuterung mit dem Wunfche , dafs ein Kunftkenner in Sr. Pe
tersburg nun Zeichnung und Erklärung noch einmal-genau nach 
dem Original muftern, und auch die Maafse genauer angebeti 
möge. »Der Sarkophag," fetzt er hinzu, „hat die Afche einer 
angefehenen Perfon, wahrfcheinlich erft aus den Zeiten der Ho
mer, enthalten." In der That kann über dief» und fo vieles an
dere, was hier kaum angedeutet ift, nur die Autopfie urtheilcn.

Wir können die Anzeige von diefem durch Inhalt und 
Schickfale merkwürdigen Denkmale des Alterthums nicht fchlie- 
fsen, ohne den feinen ächtattifehen Witz bemerkbar gemacht zu 
haben, mit dem der Vf. der Erklärung die Trockenheit und Steif
heit einer antiquarifchen Unterfuchung zu beleben gewufst hat. 
Möchten doch die Parabel von dem Faße des Diogenes recht 
viele Gelehrte beherzigen, die ihre unberufene Theilnahme an 
den Welthandeln nur zu oft auf ihre eigenen Unkoften viel zu 
laut werden laßen! Folgende Probe mag vielleicht manchen rei
zen, diefe kleine Schrift fchon um des in ihr herrfchenden To
nes willen feiner Aufmerkfamkeit werth zu halten. Die Rede 
ift, vom Achill, der die Infel plünderte, wo er erzogen war. 
„Indeffen das Völkerrecht hat zu allen Zeiten feine Ausnahmen 
„gehabt. _ Vielleicht wollte Lycomed nicht mit in Krieg gegen 
„den Nationalconvent in Troja ziehn, der fich für den Paris 
„erklärt hatte. Das ganze damals bekannte Europa nahm aber 
„doch ander Rache Antheil; denn das Beyfpiel war gefährlich,; 
„es konnte andern auch begegnen, dafs ihnen die Frauen geraubt 
„wurden; und dazu läfst man es nicht gern kommen/ Eine 
„Neutralität fand alfo nicht' ftatt; Lycomed niufste mitgehn, oder 
„fich plündern laßen."



N u m e r o 260. 3-’

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 9. Augufl 1794*

ERDBESCHREIBUNG-

Bäaünschweig, in d. Schulbuchh.: Reife von Braun- 
fchweig nach Paris im Heumonat 1789. von H. 
Campe. 1790. 372 S. 8-

In der bekannten Campifchen Sammlung von Reifebe- 
fchreibungen für dje Jugend, macht diele Reife den 

gten und in der kleinen Kinderbibliothek den 14 Th. 
aus. — Ein Auszug diefer fchon i. J. 1790. herausge
kommenen und allgemein gelefenen Briefe, würde über- 
flüfsig feyn; deswegen erlaubt man fich nur einige all
gemeine Bemerkungen. Die Briefe find an die er- 
wachsne Tochter des Vf. gerichtet, und, wie bekannt, 
Zur Lectüre für die Jugend überhaupt beftimmt. „Er 
fchreibe, fagt Hr. C. in der Vorrede, nur das, was er für 
wahr und nützlich halte, und um diefes zu erkennen, 
habe er es an Fleifs und Aufmerkfamkeit nie fehlen 
laffen. Er fey aber, wie andre Menfchen, dem Irrthum 
unterworfen, könne in feinen Beobachtungen, Beur- 
theilungen und Entfcheidungen über die fich ihm auf 
4er Reife darftellenden Gegenftände fehlen , fich felbft 
täufchen, unrecht fehen, talfch hören oder unrecht ur- 
theilen, und verdiene deshalb, bey feinen übrigens gu
ten Abfichten, billige Nachficht.“ — Diefe Erklärung 
ift befcheiden, und mufs von billigen Beurtheilern die
fer Briefe beachtet werden; dennoch werden auch 
diefe bey mehrern Stellen der/elben, befonders über 
Deutfchland und Brabant, fich nicht wohl überzeugen 
können, dafs fie ihre, von dem Vf. felbft ihnen ge
gebne, Beftimmung, einer fafslichen, nützlichen und be
lehrenden Lectüre für die fugend, — (bey welcher 
Klaffe von Lefern der Mafsftab des Alters bey weiten 
nicht allein, fondern vielmehr der derKenntnifs und der 
Verftandes- und Urtheilskraft haaptfächlich in Betracht 
zu nehmen ift,) durchaus erfüllen. — Manche Bemer
kungen und Nachrichten nemlich find in diefen Brie
fen unvorbereitet, unerklärt und blofs hingeworfen, 
und folglich den Verftandeskräften fehr vieler, man 
könnte wohl behaupten der meiften, jugendlichen Le
fer, nicht angemeffen, folglich ihnen unverständlich, 
und können auf ihre lebhafte Einbildungskraft gerade 
entgegenn-efetzte Wirkungen, falfche Bilder und Be
griffe , und nachtheilige Eindrücke herverbringen. In 
der Gegend von Paderborn z. B. fah der Vf. ein, durch 
einen Erdfall entftandnes, ungeheures Erdloch, und 
zweifelt nicht, dafs der Aberglaube der dortigen Land- 
teute nicht ermangeln werde „eine ganze Legion Teufel 
»und Poltevgeifter in diefes fürchterliche Erdloeh einzu- 
.»quartiren, und der furchtfame Wanderer zur Nachtzeit 
.rfuit klopfenden Herzen und emporfträubendem Haar dar-

L. Zt 1794. Dritter Band*

„an vorfibergehen werde“* Den jungen Lefern vo® 
reifem Jahren nutzt diefes fupponirte kraffe Ammen- 
Mährchen nicht, und was für widrige Eindrücke kann 
es dagegen bey jüngeren und weniger vorbereitete® 
Lefern wirken ? — In Paderborn herrfcht der „plumpe 
„fie abergläubifchfie Katholizismus, mit allen fchändlichen 
„Mifsb rauchen welche gewöhnlich damit verbunden find 
„u. f. w.“ Rec. wünfeht allen jungen Lefern der klei
nen Kinderbibliothek eine, mit frühreifer Beurtheiiuno-s- 
kraft, verbundne Mäfsigung, um bey folchen und vielen 
ähnlichen Bemerkungen, in der Folge diefer Briefe, über 
religiöfe und politifche Verfaffungen nicht zur Intoleranz 
u. f. w. hingeriflen zu werden, welche oft auf ihr ganzes 
künftiges Leben einen nachtheiligen Einflufs hat. Ma® 
denke nur hierbey an jene in der Jugend durch fchiim- 
nae Beyfpiele und unvorfichtige Aeufserungen anderer 
empfangne und nachher fo fchwer zu bekämpfende Ein 
drücke in Anfehung der Juden, wenn gleich zu diefen Ein 
drücken allerdings noch mehrere Urfachen mitwirkten * 
Die Metaphern, womit der Vf. mehrere Briefe fchliefst 
mögen auch in der Folgezeit eines väterlichen berichtigen
den Commentars bey Mile. Campe bedurft haben; als da 
find: „er reife zum Grabe des Despotismus, -- ermüffe 
eilen nach Paris zu kommen ehe die Hydra des Desna 
tismus völlig todt gefchlagen werde, woben wie es 
hiefse die Köpfe der Arifiokraten, wie Mohnkövfe(D) 
fliegen u, dgl. Eines fulchen unzeitigen und unüber 
legten Spafses, follte fich jeder Mann von einigem fei
nen Gefühl und Billigkeit fchämen — und ein Erzieher 
in Briefen für die Jugend gewifs enthalten ’ _ ßer 
der Rückkehr „von dem Leichenbegängnis des franzö- 
fifchen Despotismus“ (über die hoch und leer fchailpn 
den Wortei) erwartet Hr. C. in Lüttich einer zweyten 
Revolutionsfeyer, und in Brabant einerdritten mit b 
wohnen zu können, und fetzt in einer Note h‘ 
dafs diefe von ihm vorhergefehenen beyden St ia^ - t ’ 
wiilzungen dort gefchwinter, hier aber ein wenig- fnätZ" 
als er glaubte, eingetroffed fey. Aber nicht ausführlich 
und gründlich genug belehrt der Vf. hier feine 
Lefer von deu Urfachen diefer bevorftehenden 
Wälzungen und von der Art und Weife dioß/r 
eingetroffnen Um - und Wiederumwälzungen erfahren lie gai* nichts: welches doch zur Verftän^“ 
nun einmal berührten Materie fo nothwendig gewefen 
wären. In Brabant waren die Volksgährungen fchon

u”d der unterläfst nicht feine, bevm 
Anblick diefer Scene empfundnen, Staatsumwälz J?" 
Schauder feiner Tochter mitzutheilen: fblgFch häri 
man von ihm mit allem Recht auch die nähere Ent 
Wicklung und Erläuterung der Urfachen und Wirkun 
gen der elenden Capucinaden in Brabant, die von der 

Z Z grofsen 
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grofsen franzöfifchen Revolution fogar nichts ähnliches 
hatte, erwarten können. Die grofsen Worte, welche 
er auch bey diefer Gelegenheit gebraucht, als, verletz
te Menfchenrechte, Erwachen der Vernunft und Aufklä
rung bey dem Volk u. f. w. find bey diefer von Pfaffen 
erregten Empörung gar nicht anwendbar. Ein kurzes 
und verdecktes Wort ift zwar einmal, über die guten 
Abfichten Jofephs bey feinen gemeinnützigen Reformen 
in Brabant, aber ohne eigentliche Anwendung auf die 
gerade durch diefe guten Reformen, welche das Pfaf
fenregiment zerltören follten, erregten Verfchwörun- 
gen der Priefter gefagt Die Aeufserungen am Schlufs 
des 5ten Briefes, über die zweifelhafte Ausficht bey 
den Unruhen in dem unter dem Despotifmus des Aber
glaubens und der Priefter flehenden Lande, hätten, zu 
Nutzen und Frommen der jungen Lefer der kleinen 
Kinderbibliothek, denen diefes Schaugericht doch, nun 
einmal anfgetifcht war, als der eigentliche Gefichts- 
punkt der Beurtheilung diefer Staatsbegebenheit, wei
ter ausgeführt und ihnen näher vor die zlugen gerückt 
werden muffen. — Die folgenden Briefe lind von Pa
ris, dem grofsen Schauplatz der Revolution, in deffen 
grofsen Ocean Hr. C. fich wie er fagt, Kopf über, Kopf 
unter! (fo viel als d tete perdue) hineinftürzen und fei
nen fchaukelnden Wellen überlaßen will, datirt. Hier, 
fo wie auf der Reife bis dahin durch Frankreich, be
zieht er fich oft, und verweilet feine Tochter und mit 
ihr alfo auch feine übrigen jungen Lefer und Leferin- 
pen, auf feine bekannten Briefe attr Paris zur Zeit der 
Revolution gefchrieben, und auf die darin mitgetheilten 
Bemerkungen und Nachrichten. Ueber den Gehalt ei
nes Theils diefer Briefe ift bekanntlich das unbefangne 
Publicum längft eins. Solche Spiele der Phantafie als 
in einem Theil diefer befagten Briefe enthalten und mit 
fo fcbmeichelnden Farben übertüncht.find, dafs felbft 
denkende Manner, welche den franzöfifchen Nario- 
nalcharakter nicht genau kannten, dadurch getäufcht 
wurden, kann Rec. der minder oder mehr er- 
wachsnen Jugend nicht empfehlen. Die vor 
uns liegenden Briefe über Paris hingegen find faft durch
aus frir jedes Alter lefenswürdig und verftändlich. Sie 
enthalten, darftellende Befchreibungen vieler Sebens- 
würdigkeiten, charakteriftifche Züge und Anecdoten, 
Erzählungen aus der ältern franzöfifchen Gefchichte. 
Skizzen von Volksfcenen, kleine Aventüren des Tages, 
allgemeine Beobachtungen über die National Bildung 
der Franzofen u. dgl. lehrreiche und unterhaltende Be
merkungen mehr. Mit dem Schlufs diefes Bandes, 
wo die Fortfetzung der Briefe noch verfprochen wird, 
find diefe abgebrochen, weil dem Vf , nach der Vorr. 
zum 9 Th. der Sammlung, die Luft undUeberzeugung 
fehlte mit der Fortfetzung Nutzen zu ftiften — und 
vielleicht hat er aus mehrern Gründen wohlgethan, 
hier die Mittheilung feines Parifer Tagebuches an die 
Jugend zu unterbrechen.

Leipzig, b. Schwickert! $oh. Ernfi Fabri Prof. d. 
Philof. Geographie für alle Stände. Erfter ('heil, 
erfter Bund. 1786. I247S. gr. g. , Zweiter Band, 
welcher den Befchhifs vom öfterreichifchen Kreife, 
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den fchwäbifchen und bairifchen Kreis, und einige 
Abfchnitte vom fränkifchen Kreife enth 1t XXH u. 
1052 S. gr. g. Dritter Band, welcher den Befchlufs 
vom fränkifchen Kreife und einige Abfchnitte \ om 
oberfachfifchen Kreife enthält. 1791. XIV U.1234S. 
Vierter Band, welcher die Fortfetzung und den Be
fchlufs von oberfachfifchen Kreife enthält. 1793. 
XXu. 924S. gr. g.

Noch ift kein Werk über die allgemeine Erdbefchrei- 
bung vorhanden, was in einer folchen Ausführlichkeit 
alle Theile diefer Wiflenfchaft umfafste und wenn man 
einerfeits den rafilofen Fleifs des Vf. in Sammlung, Aus
ziehung und Verarbeitung einer fo großen Anzahl geo- 
graphifcher und ftariftifcher Werke bewundern mufs, fo 
kann man fich andererfeits des Wunfches nicht erweh
ren, dafs doch endlich der Vf. bey feinen allgemein an
erkannten Verdienften um den Schulunterricht in der 
Geographie fowohl, als um die Verbreitunggeograpbifcher 
Kenntnifle unter allen Klaffen von Leiern, durch irgend 
eine öffentliche Unteritützung belohnt, und er in den 
Stand gefetzt werde, diefes wirklich für alle Stande 
brauchbare Werk in günftigerer Lage als bisher fortzu
fetzen.

Des erften Theils erfter/Band beginnt mit den Vor- 
kenntniffen aus der mathematifehen und phyfifchen Geo
graphie. Dann folgt die allgemeine Abhandlung über 
Europa; die Befchreibung von Deutfchland überhaupt 
und denn vom öfterreichifchen Kreife, die Befchreibung 
von Niederöfterreich und Inneröfterreich.

Die folgenden drey Bände crftrecken fich über die 
übrigen Länder des öfterreichifchen Kreifes, den fchwä
bifchen, baierifchen, fränkifchen und oberfachfifchen 
Kreis.

In der Vorrede des letzten Bandes meldet Hr. F. 
dafs vom fünften Bande das erfte Alphabet bereits abge
druckt, und nach dem Schluffe diefes vierten Bandes 
der Anfang des fechsten der Prelle übergeben werde, 
ohne deutlich zu beftimmen, ob mit diefem fechsten 
die Befchreibung von ganz Deutfchland vollendet feyn 
werde.^ Ueber diele Menge von Banden, welche der 
erfte ’I heil begreift, wird fich niemand wundern, wenn 
man bedenkt, dafs nicht leicht eine brauchbare Schrift, 
fo viel derfelben auch, feitdem Büfching fo vortreflich 
vorgearbeitet, mit jeder Meffe erfchienen, unbenutzt 
gelaffen ift, Von den vorzüglichften Topographien und 
Städte - Befchreibungen z. B. Nicolais Reifen, und Be
fchreibung der Reifen Berlin und Potsdam, Dafsdorfs 
Befchreibung von Dresden u. f. w. hat fich Rec. durch 
genauere Vergleichung felbft überzeugt, dafs nichts 
wichtiges (laraus übergangen ift. Sehr viele Schriften, 
die die fpecielle Naturgefchichte des Landes, die Be- 
fchaffenheit und den Ertrag der Gebirge fouohl, als der 
Aecker, Wiefen, und Weiden, die Oekonomie, Pro
dukte, Manufacturen , und Fabriken ; die Handlung, 
Einwohner, ihre Zahl, Befchäftigungen, und wieviel 
z. B. mit dem Bergbau, mit den Manufacturen u. f, w. 
befchäfiigt find, was und wie viel fie prpduciren; Re- 
ligionsverfaffung, Landesregierung, Vorzüge und Wür-

‘ den
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den des Landesherrn; Lehnsverhältniffe, Landesver- von Dobrin. Gefetzt aber man wollte darunter die
faffung, LandiLände, Landescollegien, Aemter, Expe- 1205 vom Rigifchen Bifchof Albert geftifteten und 30
dLionen; Bergwerksverfaffung, Finanzwefen, Abga Jahr darauf mit den deutfehen Brüdern vereinigten 

. ben, Schulden, Hofftaat, Kriegsverfaffung, Willen
fchaften, Künfte, Schulwefen u. f. w. betreffen, find
vollftändig genutzt, und man findet von allen hier ge
nannten Artickeln fehr detaillirte Anzeigen. Dabey hat 
der Hr. F. lieh das Verdienft erworben, dafs er nicht blofs 
in der Einleitung das ganze Verzeichnifs der gebrauch- 
ten, oder hieher gehörigen Schriften angezeigt, fon
dern auch häufig im Pcxt felbft namentlich die anfübrt, 
die man darüber nachfchlagen kann. Dazu kommen 
nun noch fehr viele bandfchriftliche Nachrichten z. ß. 
im 3ten Theile von der gefürneten Graffchait Henne
berg. Wieil hier der Zufatze im Anhänge zu viel wür
den geworden feyn ; fo hat der Vf. mit Bewilligung des 
Verlegers den ganzen 2ten Bogen mit fehr kleiner Schrift 
Umdrucken laffen, und fo mehr als ein Drittel des er
ften Textes an neuen Zufätzen geliefert.

In ein weitläufiges Detail bey der Anzeige eines 
folchen Werkes zu gehn, wäre ganz unzweckmäßig, 
und nach dem Plan der A. L. Z. unmöglich. Alfo nur 
ein paar Bemerkungen; wozu uns die Durchlefung der 
letzten beiden Bände veranlaßt hat. In dem kurzen 
Abrifs der Gefchichte des deutfehen Ritterordens im 
gten Bande wird Heinrich von Wallpott der erfte Grofs- 
ynd Deutfchmeifier, Otto von Karpen der 2te, und def- 
fen Nachfolger Herrmann II.genannt; nnmlich-der 3te Or
densmeifter, der hier ausgelaften ift, war Hernlan I. Bart. 
Bekanntlich haben diefe 3 erften Ordensmeifter zu Acon 
oder Acre fich aufgehalten, und find nie nach Deutfch- 
laad gekommen. Auch waren fie keine Grofs- und 
Deutfchmeißer t fondern blofs Meifter des Hofpitals 
Sanctae Mariae zu Jerufalem , wie fie Pabil Coeleftin in 
feiner Beftätigungsurkunde nennt. Selbft Herman II. 
von Salza der zuerft nach Deutfchland gekommen, und 
in den Reichsfürftenftand erhoben worden, hat fich 
noch nicht einmal einen Gvofsmeißer (Magifter genera
lis) genannt, ob-er gleich häufig von'andern aus Ach
tung fo genannt wurde. Es fteht hier ferner: die Or
densbrüder hatten fich 1223 in Preußen niederge- 
läffen, und ein gewißes Schlofs Vogelfang zum erlten 
Wohnort bekommen - das ift aber erft 1230 gefchehen 
denn, nach dem Dusbury, dem älteften Gefchichtfchrei- 
ber des Ordens, dem Hartknoch und andern, ward zu
erft 1226 der Vergleich zwischen Conrad von Mafow 
und dem deutfehen Orden wegen der wider die Preufsen 
Zu fchickenden Hülfe gefchloffen, und Hartknoch meynt 
fogar, dafs ftatt 1226 die Jahrzahl 1229 müffe gefetzt 
Werden, welches jedoch wohl nicht fo leicht zu erwei- 
fen feyn möchte. Dafs fich der Schwertträger Ritter
orden in Liefland unter Otto von Karpen (oder vielmehr 
utn die Zeit, da er Ordensmeifter in Paläftina war; 
denn er felbft hat wahrfcheinüch nie etwas von den lief- 
undifchen Schwerdtbrüdern gehört.) fchon ausgezeich- 
?et babe; mögte auch wohl einer Verbefferung bediir- 
en' Hochft wahrfcheinüch find die Ritter welche fich 

xor ^nkunft des deutfehen Ordens in Preufsen hervor- 
aU’a nach dem Mufter der liefländifchen

Scüweidibrüder von Herzog Conrad geftifteten Ritter

Schwerdtbrüder verliehen: fo konnte ja diefer erft ge- 
ftiftete Orden, der nie ftark gewefen, und feiner Schwä
che wegen lieh fchon 30 Jahr drauf jnit dem deutfehen 
Orden verbunden, zu des Otto von Karpen Zeit, der 
1206 geftorben, fich noch nicht ausgezeichnet haben. 
Doch wie leicht ift es nicht, bey einer fo ungeheuren 
Menge von Sachen, die in diefem W erke kurz und 
zweckmäfsig zufammen gebracht find, im Ausdruck ein« 
mal etwas zu verleben?

In der Naturgefchichte der in Pommern einheimi- 
fchen Vögel im 4ten Bande ift der Eisvogel (Alcedo Spi- 
da Lin.) vorzüglich bemerkt. Er ift ja aber auch in an 
dern deutfehen Provinzen fo feiten nicht. Unter den 
Fifchen verdienen die Sterlette einer Erwähnung, die 
König Friedrich II. aus dem kafpifchen See bringen 
ließ, und damit nach unfern Vf. einige Seen des preu- 
fsftchen Pommern befetzt worden find. Nach Hn. Bloch 
III Th. der einheimifchen Fifche ift diefs nicht ganz 
richtig. Friedr. II. liels allerdings 50 Stück Sterlette aus 
dem kafpifchen See bringen, und 30 kamen lebendig 
an. Damit befetzte er den Cüftriner Stadtgraben, und 
einen See ;bey Stettin, aus diefem aber verliefen fie 
fich bey dem erften grofsen Wailer, ohne dafs fie in ei
nem Teiche oder Fluffe wieder gefunden wurden. Nur 
in dem Cüftriner Stadtgraben haben fie fich bis jetzt 
erhalten.

Von eben diefem Verfaffer ift in der letzten Ofter- 
meffe die gte Auflage des geographischen Lehrbuchs für 
die eilten Anfänger, fo den 2ten Theil des Schützifchea 
N.Eiemenrarwerksausmacht, erschienen, welches auch 
als ein feparates Lehrbuch unter folgendem 1 itel zu ha
ben ift:

Halle, b. Gebauer: ^oh. Ernß Fabri Prof, der Phi- 
lof. Elementirgeogrnphie. Erßer rl heil. Dritte 
durchgehends umgearbeitete Auflage. 1794. 452 $• 
gr- g.

Auch hier bemerkt man überall die Sorgfalt, womit 
der Vf. Veränderungen die feit der 2ten Auflage vorge- 
gaugen. ijachgecragen, Zufätze eingefchaltet, und Un
richtigkeiten verbeffert hat. Es wird fich alfo diefes 
Lehrbuch noch ferner in dem Ruhm eines der brauch- 
barften Hülfsmiitel beym erften Unterrichte der Kinder 
in der Geographie zu feyn, behaupten; felbft Lehrern, 
die andere Bücher z. B. das von Hn. Gafpari zum Grund 
legen, wird es bey der Wiederholung nützliche Dien- 
fte leiften.

Leipzig u. Budissin, b. Deinzer: Reife nach dem 
Nordpol aus dem Tagebuch eines Grönlandfahrers, 
herausgegeben und mit Anmerkungen vermehrt 
von C S. 1791. 52 S. 8-

Die Lefer haben dadurch nichts verloren, dafs wir 
diefe Schrift fo fpät anzeigen. Wir gedenken ihrer 
blofs der Vollftändigkeic wegen. Der Vf. ift ein nun 
fchon verfiorbener Chirurgus, Hertivig, der die Reife

Zz 2 nach
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nach Grönland mitgemacht hat, das Jahr ift nicht ein
mal genannt. Er mag ein guter ehrlicher Mann gewe
fen feyn. Wir zweifeln nicht an der aufrichtigen Er
zählung feiner Fahrt nach Grönland, ohne die geringfte 
Erdichtung, und ohne irgend eine andere Nebenabficht zu 
erreichen, als nur die, dem Verlangen feiner.Freundeein 
Genüge zu thun, und ihre Neugierde zu befriedigen. Und 
dabey hätte der Sohn des guten Mannes und der Heraus
geber es foilen bewenden laffen. Dennfonft enthält die 
Reife im Grunde lauter bekannte und oft fchon beffer 
gefagte Dinge. Ein gewißer Mag. Trample foll über- 
diefs fchon vor etwa 10 Jahren eben diefs Manufcript 
zu bearbeiten fich erdreiftet haben, mit deffen Arbeit 
der jetzige Herausgeber aber gar nicht zufrieden ift. 
Von der wenigen geographischen undNaturhiftorifchen 
Kenntnifs des Vf. findet man auch hier Beweife genug. 
Nur eine unbedeutende Anmerkung von dem Heraus
geber unter dem Text S. 45. hat Rec. bemerkt. Einige 
Anmerkungen über die Grönländer hat er, wie er felbft 
verfichert; aus Sanders Schrift über die Weisheit und 
Güte Gottes in der Natur erborgt.

GESCHICHTE.

I. Leirzig, b. Gabler; Vertheidigung Ludwig des 
Sechszehnten, aus dem Franzöfifchen des Herrn von 
Lally-ToletM. 1794. 234S. g.

». Chemnitz , b. Hoffmann: Ludwig XVI. -vor 
Deutfchlands Richterfluhl, oder Gemälde aller Greuel 
und Mifshandlungen, die diefer unglückliche König 
erdultet (erduldet) hat. 1793. 160 S. 8-

.3. Augsburg, b. Bürglen; Gefpräch im Reiche der 
Todten zwifchen König Ludwig XVI. Leopold II. 
und Guftav III.. 1793. 59 S. 4.

I. Des edcln Lally - Tolendal Vertheid ignngsfchrift 
ift nicht durchaus ein Mufter eines guten Vortrages: 
neben einfachen und kraftvollen Stellen enthält fie 
auch gefuchte, und wortreiche; die Lage in der fie 
gefchrieben ward, hätte wohl noch gröfsre Mängel ent» 
fchuldiger.

Eben deshalb aber mufste fie, wenn fie überfetzt 
worden follte, einem gefchickten Ueberfetzer in die 
Hände gerathen. Der gegenwärtige ift allenthalben, 
wo fein Original durch ungekünftelte Beredfamkeit 
glänzt, hinter demfelben zurück geblieben, und fcheint 
es da, wo es dunkler und gefuchter wird, nicht im
mer ganz verftanden zu haben. Zum Beweife des 
letztem, und zugleich zu einer Probe des Styls diene 
die Stelle des Einganges wo Lally, von dem wunder
baren Interejfe fyricht, welches der König, ungeachtet 
aller Bemühungen feiner Feinde, ihn herabzufetzen, 
immer noch in den Augen der ganzen Welt behielt: 

„Wer ift denn der Mann, dem fo viele Drangfale, fo 
„viele Autoritäten (yolontes) fo viele Kräfte, nicht je- 
„ne anziehende Einnehmlichkeit haben rauben können, 
„welche das Verhängnifs in feine Perfon gelegt hat“- 
(der Sinn diefer Stelle ift- gänzlich verfehlt: Im Ori
ginal heifst es depouiller de l’interet attache äfa perfon- 
ne par la neceffite. Wo ift hier von anziehender Ein- 
nehmlichkeit die Rede ? ) „Es ift der directe Abkömm- 
„ling, der rechtmäfsige Erbe jener fünf und fechzig 
„Könige — — den Rechte des Bluts, ein vierzehn- 
„hundertjähriges Herkommen und die gleichhellige Ein- 
„ftimmung der Fransofen mit jener erhabnen Magi- 
„ftratur bekleidet hatten, welche, wir Königtbum nen- 
„nen, deffen Nähme mit dem Gefetz fo wefentlich 
„verfchmAzen war, dafs er auch dann noch deffen 
„Inhaber (depofitaire) und Organ blieb als er (es) fchon 
„nicht mehr fchuf. u. f. f.“ Da wo der Vortrag 
blofs hiftorifch wird, ift die Ueberfetzung gröfstentbeils 
richtig, und im gewöhnlichen Verftande des Wor
tes, treu.

2. Die Häjfte diefes elenden Gefchreibfels ift ek 
ne fchlechte Ueberfetzung der Vertheidigungsrede de® 
Defeze. Vielleicht noch ein Glückj für den, xvelcher 
fich durch den Titel verleiten liefe, diefes Büchlein 
zu kaufen. Denn, was der Vf. ex propriis zu Markte 
bringt, ift unter aller Kritik.

3. In einer kurzen vorläufigen Nachricht verf^ 
chert der Vf.: „er habe blofs, nach Auftrag des Hn. 
„Verlegers, die Abficht gehabt, denjenigen, die gröfsre 
„Werke wegen höherm Preife nicht kaufen kön- 
„nen, — — die Hauptumftände der Revolutionsge-. 
„fchichte kürzlich zu befchreiben.------ Er liefert da- 
„her hier aus mehrern gröfsern Werken einen kurzen 
„Auszug, u. f. £“ — Hat man aber je gehört, dafs 
man einen hiftorifchen Abrifs in ein Gefpräch im Rei
che der Todten einkleidet? Und follte man diefs ver
altete Gewand jetzt wieder hervorfuchen, wenn man 
nicht von Witz und Laune überfliefst? Sollte man es 
wagen, wenn man nichts befferes ans Eicht zu bringen 
weife, als folgendes: (S. 13.)

„Guftav III. Ich laufche nun mit horchenden Oh- 
„ren begierig, Ludwig, Ihr Schickfei noch weiter zu 
„vernehmen.“

„Ludwig XVI. Trauriges Gefchäfte für mich! doch 
„Ihnen: als herzlicher Theilnehmer, will ich mein 
„ferneres Schickfal, das Ihnen nach Ihrer Ermordung 
„noch unbekannt fchein et zu feyn, kürzlich erzählen. 
,.Im Tempel war feit dem loten Auguft 1792. für mich 
„und meine Familie der Aufenthaltsort, u. f. f. — —

„Guftav. Ift es nicht fchaudernd eine folche Be- 
„handlungsart erfahren zu haben? 0, öfters geblende- 
„ter Freyheitsgeift, führft du darinnen deinen Ruhm,’ 
„Unfchuldige in Feffeln zu legen?“
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PHILOSOPHIE.

Jbna , b. Cuno’s E.: fieber den Verfuch einer Kritik 
aller Offenbarung. Eine philofophifche Abhandlung 
von M. Friedrich Immanuel Niethammer, Adjunct 
der philofophifchen Fakultät ^nunmehr Prof, der 
Philofophie) zu Jena 1792. 117 S. 8«

Diefe Abhandlung kündigt ihren Vf. als einen Mann 
an, von deflen Scharffinn und Forfchungsgeift die 

Philofophie manche fchatzbare Früchte erwarten darf. 
Hr. N. fchrieb fie, ihrer erften Beftimmung nach, als 
eine akademifche Streitfchrift und zu einer Solchen hät
te er in der That keine zweckmässigere Materie wählen 
können, als die ihm ein eben damals erschienenes Werk 
darbot, das mit Recht die gröfsefte Aufmerksamkeit auf 
fich zog. und das, trotz fo mancher Bemühung, es 
gleich Anfangs herabzuwürdigen, immer feinem Vf. 
grofse Ehre erworben hat , und die Grundlage zu allen 
künftigen ünterfuchungen über Offenbarung bleiben 
wird, wofern fie anders von einem feften Princip aus
gehen Sollen. Aufser dem nächfien Zweck, einen fo 
wichtigen Gegeuftand bey diefer Gelegenheit öffentlich 
zur Sprache iu bringen, hatte er noch die allgemeine 
Abficbt; durch einen zweckmässigen Grundrifs der Kri
tik aller Offenbarung, und durch eine mit Rücklicht auf 
die Bedürfniffe gewißer Lefer geordnete Zufammenftel- 
lung der Hauptmomente ihres Inhalts, den Gegenftand 
felbft mehr allgemein verftändlich und einleuchtend zu 
machen, und dadurch vielleicht einige Si hu iergkei- 
ten wegzuräumen, welche einem oder dem andern Le 
fer das Verfahren der Kritik felbft erfchweren könnten. 
Diefe Abficht dürfte durch den im zweyten Abfihnitte 
gelieferten fafslichen Grundrifs jenes Werks auch wohl 
ziemlich erreicht werden. Um diefelbe noch befl'er zu 
erreichen , fchickt rHr. N. im erften Abfchnitt noch eini 
ge vorbereitende Betrachtungen über folgende Punkte 
voraus:

1. lieber die Entftehvng des Pegrffs einer Offenba
rung, die er in der Kindheit der Völker bey den noch 
ungebildeten Söhnen der Natur auffucht, die bey auf
fallerden äufsern und innern Naturerscheinungen da, wo 
fie keine bekannte Urfache fanden, eine unbekannte 
fetzten, welche ihre Gottheit hiefs.

2. lieber den Begriff der Ofenbarung überhaupt die 
er im engften Sinne cuich eh e von Gott unmittelbar ge- 
fchthene Belehrung erklärt, und hiebey zeigt, dafs zu 
jeder möglichen Erkenntnis«, dafs eine gewiße Beleh
rung eine f»örtli he Offenbarung fey, eine von der Gott
heit unmittelbar hervorgtbrachte Wirkung in dex Sin
nenwelt d i IFunder nehort.

A. L. Z. 179^. Dritter Band.

3. Ueber die Beftimmung des Inhalts einer Offenba
rung , von welchem er zu zeigen fucht, dafs er weder 
der Form, noch der Materie nach, fich aus dem Begriffe 
Aer Offenbarung beftimmen laße. Denn gefetzt, die 
für eine gewiße Lehre vorhandenen Thatfacben wären 
hinreichend, ihren unmittelbaren göttlichen Urfprung 
zu erweifen; fo müfste die Vernunft diefelbe nicht nur 
ohne alle Rückficht auf die Form ihres Inhalts, ob di^ 
fer unbegreiflich, ob er allen Gefetzen unfers Denkens 
widersprechend, ja ob er Sogar demGefetz unferer prak- 
tifchen Vernunft entgegen wäre — dennoch als wahr 
und untrüglich annehmen, fondern oben diefes müfste 
fie auch ohne alle Rücklicht auf die Materie des Inhalts 
thun, gefetzt auch , dafs diefe nicht blofs Moralität und 
Religion, fondern theoretifche Erweiterung der Erkennt
nis« aller Art zum Zweck hätte. Diefe Schlüffe Schei
nen dem Rec. nicht befriedigend. Denn liefse es fich 
durch Thatfachen hinreichend erweifen, dafseine gewiße 
Belehrung unmittelbar von Gott fey; fo wäre ja hiedurch 
eines Theils ihre untrügliche Wahrheit zugleich mit 
erwiefen, mithin wäre die Vernunft vor aller Beforg- 
nifs, irgend etwas, was den Gefetzen unfers Denkens 
oder der praktischen Vernunft entgegen wäre, in ihr 
anzutreffen, vollkommen gefiebert, und die Sphäre ih
rer Thätigkeit würde in diefem Falle zwar allerdings 
blofs darauf eingefchränktfeyn, den wahren Sinn ihres 
Inhalts zu entwickeln, die Scheinwiderfprüche zu heben, 
und für die, die ihn erft mittelbar durch andere empfan
gen hätten, vor allen Dingen feine Aechtheit zu unter
suchen, indeffen würde fie hiedurch im Grundegarnicht 
verengt werden, fondern eben fo grofs bleiben, alc 
wenn man mitunter unrichtige Lehren zu beforgen hät
te. Anderntheils liegt es eben fo klar fchon im Begriffe 
einer göttlichen Belehrung, dafs ihr Endzweck durchaus 
kein anderer, als Beförderung der Moralität feyn kön
ne, denn der Heilige kann Schlechterdings keinen andern 
haben, und Rec. fieht daher nicht ein, wie Hr. N. die
fes S. 28 als zweifelhaft vorftellen konnte. Nun ift un
ter allen Beförderungsmitteln der Moralität Religion das 
erfte und unentbehrlichfte, ii dem ohne Glauben an Gott 
und Unfterblichkeit das praktische Gefe’z fich felbft wi- 
derfprechen würde. Alfo liegt es fchon im Begriffe einer 
Oftenbarung, dafs die Hauptgegenftande derfelben Mo
ral und Religion feyn müßen, und da von Gott und 
dem Leben nachdem Tode, als überfinnlichen Gegen- 
ftänden , gar keine theoretifche objekive Erkenntnifs für 
uns möglich ift; fo folgt zugleich von felbft, dafs eine 
objective theoretifche Erweiterung unferer Religionskennt- 
nifl'e kein Gegenftand einer Offenbarung feyn körne. 
Das einzige, was der Odenbarungsbegriff hierin u> ent- 
fchieden liefse, wäre allo Erweiterung unferer fubjecti-
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wen Religionskenntnifle, d. i. Eröfnung gewißer uns 
gänzlich verborgener Ideen von Gott, und gewißer für 
nnfere Moralität und Beruhigung von ihm getroffenen 
aufferordentlichen Veranstaltungen dergleichen, z. B. un- 
zähliche Chriften von je her in der Lehre des Evange
liums anzutreffen geglaubt, haben. Soll daher der Offen
barungsbegriff auch eine dergleichen fubjective Ideen- 
erwetterung in der That ausfchliefsen; fo mufs bewie
fen werden, dafs fie widerfprechend fey. Was aber 
die Naturobjecte betrifr, von denen allein objective theo- 
retifche Erkenntnifs für uns möglich ift, fo läfst es 
zwar der Begriff einer unmittelbaren göttlichen Beleh
rung an fich unentschieden, obdiefelbe zur Beförderung 
der Moralität nicht wirklich ein Gegenftand der Offen
barung feyn könne <S. 29)1 und fie könnte durch ge
dachten Begriff, nur unter der Bedingung ausgefchlof- 
fen werden, wenn hieraus für unfere Kennrniffe über
haupt der Nachtheil, den eine von Hr. N. S. 30 ange
führte Stelle aus einer allerdings vortrefflichen Schrift 
beforgt, wirklich zu fürchten wäre, weil das, was die 
freye Entwickelung undThätigkeit der Vernunft hemmt, 
unmöglich Zweck der Gottheit feyn kann. Da aber diefe 
Stelle zu viel beweift, indem hieraus offenbar folgen 
würde, dafs aller Unterricht, und das ganze Erziehungs- 
gefchäfte überhaupt das verderblichfte Uebel für die 
Menfchheit wäre; fo pflichtet Rec. Hn. N. allerdings 
bey, dafs der blofse Begriff einer unmittelbaren göttli
chen Belehrung über diefen Punkt nichts beftimmt. Ge
fetzt indeffen, eine durch Thatfachen hinreichend er- 
wiefene»Offenbarung enthielte unter ihren Lehren, zu 
befferer Beförderung der Moralität durch fchnellere Cut 
tur des Verftandes auch objective Naturkenntniffe; f© 
würden diefe doch, als Gegenftände des Wiß’ens, von 
deren Wahrheit der Vernunft fich felbft zu überzeugen 
im Stande ift, zu ihrer Beglaubigung jene übernatürliche 
Thatfachen gar nicht nöthig haben, fo wenig, als das 
Moralgefetz und die mit ihm unzertrennlich zufaramen- 
hangenden Poftulate der praktifchen Vernunft zu ihrer 
Beglaubigung eines Wunders bedürfen, fondern die ge- 
fchehenen Wunder müfsten in diefem Falle einen ganz 
andern Zweck haben, den auch derVerfaffer der Kritik, 
aller Offenbarung vortrefflich entwickelt hat.

4. Von dem theoretifchen Ueberzeugungs gründe für 
das Dafeyn einer Offenbarung. Diefer beruht auf der 
Möglichkeit der Ueberzeugung, dafs ein gewißes Factum 
entweder der Innen - oder der Aussenwelt unmittelbare 
Wirkung Gottes fey. Eine folche Ueberzeugung aber 
ift weder durch Anfchauttng möglich, weil Urfache als 
Begriffi und Gott als ein überfinnliches Wefen keine 
Objecte möglicher Anfchauung find , noch durch einen 
Schlufs, weil daraus, dafs ein Factum aus den uns bekann- 
ienNaturgefetzen nicht erklärbar ift, wederfolgt, dafs es 
überhaupt nicht durch Naturgefetze möglich fey, noch, 
dafs es gerade durch die Caufalität Gottes, und nicht 
etwa durch die Caufalität irgend eines andern überfinn- 
lichen Wefens bewirkt fey. Die Gegner der Offenba
rung haben alfo vollkommen Recht, die Unerweifslich- 
keit derfelben zu behaupten, aber offenbar eben fo Un
recht, wenn fie ihreUnerweifslichkeit für einen Beweis 

ihres Nichtfeyns halten , da es doch etwas ganz anders 
ift: nicht einfehen, dafs etwas wahr ift, oder einfehen, 
dafs es nicht wahr ift. Der ganze Streit, in wiefern 
er durch Erkenntnifsgründe, objectiv entfehieden wer
den füllte, mufs alfo auf immer unausgemacht bleiben. 
Ja gefetzt auch, dafs eine Belehrung, welche eine fol
che Sanction durch eine aufserordentliche Erfcheinung 
erhält, noch fo zweckmäfsig, der Weisheit und der 
Güte Gottes fo angemeffen , den Menfchen fo heilfafn 
und nützlich , ihrem Sinne nach fo unerforfchlich und 
doch, fo bedeutungsvoll, ihren Inhalt nach fo erhaben 
und heilig, und mit .Einem Wort Gottes fo ganz wür
dig ift : — fo erklärt Hr. N. es doch eines philofophi- 
fchen Kopfes ganz unwürdig, den göttlichen Urfprung 
derfelben — der doch zum wenigften nicht unmöglich 
ift, — als das wahrfcheinliehere anzunehmen, und da 
die Lehre felbft für uns moralifch fo fchwache Gefchöpfe 
von fo wichtigem praktifchem Nutzen feyn kann, fie 
zu unferer Unterftützung im Guten zu glauben. Der
gleichen Declamation , die alle freye Unterfuchung töd- 
tet, wünfeht Rec. als wider die Würde des Philofophen 
ftreitend, überhaupt weg, befonders aber bey einem fo 
wichtigen Gegenftände, und wo die Sache felbft nicht 
einmal klar ift. Denn wenn Hr. N. alles Glauben aus 
theoretifchen Gründen für unphilofophifch erklärt; f© 
verwirft er auch den doctrinalen Glauben , der etwas 
um eines fubjectiven Bedürfniffes der theoretifchen Ver
nunft willen, für wahr hält, z. B. wenn man defshalb 
eine höchfte Intelligenz annixnmt, weil die Vernunft in 
der Nachforfchung der Natur überall zweckmäfsige Ein
heit vorausfetzen mufs, da doch Kant felbft, der hierin 
gewifs, fo ftrenge als möglich ift, zugefteht: er könne 
felbft in diefem theoretifchen Verhältniffe fagen, dafs er 
fefliglich einen Gott glaube, und dafs der Ausdruck des 
Glaubens in diefem Falle ein Ausdruck der Befcheiden- 
heit in objectiver Abficht, aber doch zugleich der Feßig- 
heit des Zutrauens in fubjectiver fey. Allein wer eine 
Offenbarung aus den von Hn. N. angeführten Gründen 
glaubt, der hält fie nicht einmal aus einem blofsen 
theoretifchen Bedürfniffe, fürwahr, fondern vorzüglich 
aus einem praktifchen, weil er diefenGlauben für ein 
nothwendiges fubjectives Beförderungsmittel feiner Mo
ralität hält, und er dabey zugleich die völlige Sicherheit 
hat, dafs er nie eines Irrthums bey diefer Annahme 
werde überführt werden können. Ein Glaube aus die
fer Quelle aber ift ja einerley mit dem , welchen Hr. N. 
S. 112 felbft als philofophifch und für-uns völlig gültig 
erklärt. Aufserdem aber fcheint felbft bey der Behaup
tung , dafs wir nie fieber wißen können , ein Factum 
fey nicht durch Naturgefetze möglich, das blofse Beru
fen auf die Eingefcbränktheit unferer Naturkenntniffe 
dem Rec. heut zu Tage bey weitem nicht befriedigend. 
Denn da wir nunmehr vermittelft der Kategorieen nicht 
nur alle metaphyfifche Naturgefetze in ihrem ganzen 
möglichen Umfange kennen, fondern auch das Princip 
wiffen, auf welchem fie beruhen, nemlich weil ohne 
fie keine empirifche Erkenntnifs von Gegenftänden d. i. 
keine Erfahrung möglich ift; fo entfteht jetzt allerdings 
die Frage; ob fich nicht Facta denken laffen, von denen 
der Charakter des Ueberuatürlichen objektiv erweifslich 
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wäre, und ob nicht namentlich viele von denen, die 
uns vom Stifter der chriftlichen Religion erzählt wor
den, in diefe Glatte gehören? Wenn ich z. B. Waffer, 
das ich in ein Gefäfs gofs, binnen wenigen Augenbli
cken in köftlichen Wein verwandelt, oder einen in völ
liger Fäulnifs Hegenden Körper fchnell ins Leben zurück
kehren fähe; fo würde ich wohl fchwerlich Bedenken tra
gen, mit apodiktifcherGewifsheit zu behaupten: diefe Fa
cta waren durch Naturgefetze fchlechterdings unmöglich, 
Weil fonft alle Möglichkeit der Erfahrung wegfiel. Denn 
Wäre das erftere Factum durch Naturgefetze möglich, 
fo könnte ichniemals mit objektiver Gewißheit fagen: 
was ich ins Gefäfs giefse ift Waffer, weil ich nicht wif- 
fen könnte, ob nicht während der Zeit, da ich den Be
griff: Waffer denke fchon ftatt deffen Wein da wäre, 
und wäre das ziveyte Factum durch Naturgefetze mög
lich; fo konnte ich nie fagen : der Menfch ift todt, und 
ihn beerdigen laffen, weil er vielleicht, mittlerweile 
da ich diefes fagte, ihn dem Grabe übergab, fchon wie
der lebendig feyn könnte. Wäre aber von einem Facto, 
das zur Beglaubigung einer Lehre ausdrücklich ange
kündigt worden, objectiv erweifslich, dafs es nicht 
durch Naturgefetze möglich fey; fo wäre es zugleich 
apodiktifch erwiefen , dafs es durch die Caufalität Got
tes bewirkt fey, weil es fchlechterdings wider die Mo
ralität des böchften Wefens ftreitet. Facta, die in der 
That übernatürlich find, zur Beglaubigung der Lehre’ 
eines Betrügers zuzulaffen, gefetzt auch, dafs fich durch 
die Caufalität irgend eines andern uns unbekannten 
überfinnlichen Wefens in der That möglich wären. 
Uebrigens aber verfteht es fich von felbft, dafs auch 
in diefem Falle eine objective apodiktifche Gewifsheit 
vom Dafeyn einer Offenbarung aus Wundern nur für 
diejenigen Statt finden könne, die dergleichen Beglau- 
bigungsfacta felbft wahrgenommen. Denn alle übrigen 
können fich demungeachtet theoretifch hievon nicht an
ders, als auf dem Wege der hifiorifchen Glazibwürdig- 
heit jener Thatfachen verfichern.

5. Von der Möglichkeit der Offenbarung, wo’Hr. N. 
zeigt, dafs der Begriff ganz problematifch ift, fo dafs, 
weder die Möglichkeit noch Unmöglichkeit erwiefen 
werden kann.

6. Vom praktifchen Ueberzezi^ungsgrunde für das 
Dafeyn einer Offenbarung, der in folgenden Satze be
geht : „Wenn zur vollftändrgen Erfüllung des Sittenge- 
fetzes Offenbarung erfodert wird ; fo läfst fich erwarten, 
dafs eine Offenbarung wirklich fey.“

MATHEMATIK.

Berlin und Stralsund , b. Lange : Verfuch einiger 
Beobachtungen übe? die Witterung der Mark Bran
denburg befonders in der Gegend um Berlin, von 
Carl Ludwig Gronau, zweyten Prediger der refor- 
mirttn Parochialkirche, ordentlichen Mitglieds der 
Berlinifchen Gefellfchaft naturforfchender Freunde. 
3794- 315 S. g.(i Rthlr).
1J er Vf. hat hier gefammlet, was er von Beobach

tungen über die Witterung der Mark Brandenburg nur 
auftreiben konnte. Er fängt mit dem Jahre 177 vor 

Chrifti Geb. an. In diefem Jahre fey nach dem Livius 
und Sethes Calvifius eine fo ftrenge Kälte, vermuthlich 
in Italien, gewefen, dafs faft alle Bäume erfroren find, 
wie müffe es alfo nicht in der Mark Brandenburg aus- 
gefehen haben? (Man ficht hieraus warum der Vf.fehr 
oft auch die Witterungen anderer Ländermit aufgeuom- 
men hat. Sie follen vermuthlich in den folgenden I hei
len diefes Buches, zu Schlüffen in Abficht auf die Wit- 
terungskunde der Mark Brandenburg benützt v erden.) 
Die Beobachtungen gehen bis zum Jahre 179* ’ doch 
fangen fich die detaillirten, und die Mark Brandenburg 
felbft betreffenden, erft mit dem Jahte 1701 an- yie 
in den letzten Jahrzehenden bat der Vf. felbft angeltellt, 
ältere hat er aus des'ehemaligen berlinifchen Aftrono* 
men Kirchs meteorologifchen Nachlaße , und andern 
ihm von guten Freunden mitgetheilten Hülfsmitteln ge
zogen. Was rückwärts 1701 von Witterungen vor
kommt, ift theils aus Pilgrams Witterungskunde (Wien 
1788) theils andern dem Vf, zu Gefichte gekommnen 
Annalen gefchöpft, betrift aber, wie gefagt, nicht ge
rade die Mark Brandenburg, fondern auch andere Län
der, kann alfo überhaupt zu Vergleichungen dienen 
Der Vf. war anfänglich willens, diefe Reihe von Beob
achtungen erft mit dem gegenwärtigen Jahrhunderte zu 
fchliefsen. Da er aber nicht wißen könne,„ob er diefes 
meteorologifche Jubiläum erleben werde, oder er als
dann noch im Stande feyn konnte, Wetterbeobachtun
gen aufzufetzen, fo begnüge er fich hiermit nur die er- 
ften 91 Jahre einftweilen den Liebhabern der Meteoro
logie mitzutheilen, und hoffe den Reft, der erft im Jahr 
1801 die völlige Zahl der 100 Jahre befchliefse, in ei
nem sten Theile, fo wie in einem 3ten die Refultate 
aus diefem Beobachtungen, und die Gründe W’orauf 
man die Vorherkündigung der Witterung , die Wieder
kehr gewißer Perioden u. d, gl. gebaut habe, nachfol
gen zu laffen. Unferem Bedünken nach dürften diefe 
Refultate w?ohl nur ein Zeitvertreib feyn, fo wie alle 
bisherigen meteorologifchen Cykel in den Köpfen der
jenigen . W’elche fich überreden können, in dem unge
heuren Ocean atmosphärifcher Aullöfungen und Nieder- 
fchläge einmal einen Silberbaum zu finden.

Paris, b. DefaintsW.: Tratte de Navigation, cont£- 
nant la Theorie et la Pratique du Pilotage, par 
Bouguer. TroifiemeEdition, augmentee deplufieurs 
notes et additions par M. de la Lande. 1792. 8-

Die erfte Ausgabe des Bouguer fchen Werks über die 
Schiffahrt erfchien bereits 1753. Nach Bouguers (1758 
erfolgten Tode veranftaltete de ta Caille 1760 die 2te 
Ausgabe, w’elcher er einiges zufetzt, anders abkürzte. 
Diefe La Caille’fche Ausgabe wurde beynahe unverändert 
1769 und 17S1 wieder abgedruckt. Nachdem auch hie
von dieExemplarien fich vergriffen hatten, und eine neue 
Ausgabe nothw'endig fchien, fo übernahm Hr. de ta Lande 
diefe Ausgabe, welche er, ohne Rückficht auf diezwey 
letztgenannten, die dritte nennt. Sie verdankt ihm meh
rere nützliche, hin und wiederauch literarifche Zufätze, 
auch Ergänzung einiger Stellen durch fo viele Theorie, als 
der Schiffer braucht, um von manchem vorher blofs hiftö- 
rifch angezeigten Verfahren die Gründe genauer einzufe-
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hen. Was die Schiffahrtskunde durch neue und bequemere 
Methoden, hauptfächlich in Abficht auf Längenbeftim- 
mung, feit Bouguer und de la Caille gewonnen hat, ift 
am gehörigen Ort eingefchaltet. Diefe neue Ausgabe 

des Bouguerfchen Tratte de Navigation -durch Tin. de 
la Lande fteht übrigens in keinem Zusammenhang mit 
dem (vorhin anerezeigten) Abrege de Navigation des 
.nemliehen Verfaffers.

KLEINE S
Oekonomi». Dresden, b. Walther: Entdecktes Geheimnijs 

der allgemein vorhandenen branchharften Giihrungs .Mittel zum 
Racken, Brauen und Brandweinbrennen, mit Verbleichung der 
Meftmacherifchen, P77egnerifchen und Weftrumb'fchen und mei
ner verbefferten Gährungs - Arten; auch Lehre, ein Fünftheil 
mehr ßrandwein zu erhalten, vom Kurfürftl. Sachfsl. Kommif- 
fionsrath Riem, beftändigen Sekretär der ökonomifchen Societät, 
und Mitglied mehrerer ökonomifchen und naturforfchenden Ge- 
fellfchaften. Als Beylage zu meiner neuen Sammlung. 1793. 
52 S. 8- ‘Es ift feit einiger Zeit mit Geheimnilskrämereyen des 
Unfugs viel u id mancherley getrieben, aber auch von manchem 
Edeldenkenden öftere Befchwerden gegen die Abftellung .diefer 
Prellereyen laut genug gefagt worden. Der Vf. gegenwärtiger 
Schrift, Hr. C. R. Riem, ift einerdiefer wackern Manner, wel
cher fich dergleichen Arten von Erwerbungsfucht aus allen Kräf
ten widerfetzt hat, und hoffentlich dadurch manchem Unkundi
gen die Louisd’or erhalten hat , welche der Bude eines Geheim« 
nifs - Krämers» ohne diefe kleine Schrift, zugewandert wären.

Wenn man erwäget, welch «in nöthiges HüVfsmittel die 
Bierhefen bey der Brandweinbrennerey Bier-undEfsig-Braue
rey u. f. w. dbgeben, und mit wie vielem Koftenaufwand diefe 
Hefen oft von entfernten Otten herbeygefchaft werden müden, 
befonders wenn diefe Gefchafte im Grofsen betrieben werden; 
fo mufs man gewifs folchen Männern, wie den Freyherrn von 
Mejlmacher , Riem und IVeftrumb danken, dafs fie ein Surro
gat^ welches die Steile jenes Mittels grofsentheils erfetzt, auf 
•ine' fo uneigennützige Weife öffentlich bekannt machten.

Um fo mehr aber ift es zu bewundern, wenn fich diefem 
ungeachtet noch Leute, wie in Braunfchweig und Hamburg 
finden konnten, welche dem Publikum ein ähnliches Ding, un
ter dem Titel eines Geheimniffes, für einen und zwey .Lsuisdör, 
felbft mit Abfoderung eines Ey des (???) für deffen Verfchwei- 
gung, anfinnen können. In gegenwärtigen Bögen (teilet Hr. R. 
die- verfchiedenen Gährungsmittel, als: das Meftmacherifche, 
ffZeftrumb'/che und die (einigen neben einander — fie weichen 
im wefentlichen wenig vor einander ab. Dann befchreibter das 
fogenannte JVegnerifche, fo wie es ihm von einem Freunde, 
auf einem gedruckten Blatte, mitgetheilt worden.

Hoffentlich erfpart Pi.ec. manchem Lefer den Louisd’or wenn 
«r das ganze Verfahren hier einrückt: S. 33. 36. das Gährungs- 
mittel. Wenn man abgekühlt und das gewöhnliche Gahrungs- 
mittel, nemlich recht guten Geeft oder Bierhefen in das Küfen 
gethan, und durchgerühret hat, fo läfet man es damit. dreyvier
tel Stunden ftehen, -damit es fich fenket, und die Maffe oben 
klar wird, alsdann nimmt man aus einem Kufen von 4 Berli
ner Scheffel oder 300 Pfund Schrot, 16 jEymer (der Eymer zu 
ohngefehr 9 Kannen, iog Kannen 11 Ohme gerechnet) fo dünne 
ab, als man es nur abfehöpfen kann. Diefe 16 Eymer kom
men zufammen in ein befonderes -reines Küfen., das nicht 
am Feuer fondern kühl ftehen mufs. Man nimmt eine kleine 
Hand voll Hopfen, ftreuet folchen drüber, und deckt es zu. 
Diefe 16 Eymer geben nun den folgenden Tag das Gährungsmit
tel ab. Des Nachts kommt diefes in eine Gährung, und es fetzt 
fich ein Schaum oder Geeft darauf, mit dem man auch wohl Bier 
in Gährung bringen kann. W ill man den folgenden Tag wie
der abkühlen, fo läfst man an das Küfen fo viel fehlen, dafs die 
16 Eymer .noch hmeinkoninjen, «he man fie aber hinemthut.

C H R I F T E N.
rührt man die Maffe ftark um, und das thut man auch, wenn 
man das Ferment hineingethan hat; man muis deswegen zum 
Aufbehalten des Gährungsmittels zwey Kufen haben — das wag 
man gebraucht hat, wird fogleich mit heifcem Waffer rein aus- 
gefpühlt, und bleibt ledig -ftehen auf den folgenden Tag; alle 
Wochen einmal, thut man die beyden Gährungsküfen voll r«i- 
nes kaltes Waffer, und läfst’s über Nacht darin ftehen. Man 
.verfährt übrigens den dritten, vierten und folgende Tage, wie 
den zweyten Tag, und fo gibt eine Küfe mit Zufetzung des Ho
pfens dem andern das Gährungsmittel ab. Diefs ift die ganze 
Procedur. Wollte man es .unter drey Viertelftunden herausneh
men , fo hat es.nicht die Starke, weil die gährenfollende Maffe 
noch nicht von dem Ferment genug befeelt worden. Nimm» 
man es fpäter heraus, nemlich: nach Verlauf von 3 bis 4 Stun
den, da fich die.Gährupg völlig zeigt, fo würde das Ferment 

.eitie zu frühe Säure bewürken, welches von den aufkommendeu 
Trabern herrührt, mithin fchädlich feyn. Auch darf die nähren
de Maße da nicht mehr gehöret werden, denn felbft Klopfen 
und Stofsen an die gährenden Kjifen ift nicht gut. Das ganz® 
Geheimnifs beruhet auf dem rechten Zeitpunkt, und die Zu- 
that des Hopfens, und die Bewahrung des Gährungsmictels für 
die Säure. Bey grofser Hitze die dem Brand tweinbrenner, wie 
bekannt , fchädlich ift , ift der Verfuch nicht ficher zu machen, 
fo wenig als man von dem beften Geeft den ftets gehörigen 
Brandwein bekömmt, oder gut Bier brauen kann. Das erfte 
Kufen kann etwas weniger giften, weil einige Eymer herausve- 
nommen find, die folgenden aber nicht Das Bierbrauen , da 
nemlich ein Getränk dem andern das Ferment liefert, und das 
ad infinitum fort, hat mich auf jenen Gedanken gebracht —;nur 
den Zeitpunkt zu treffen, und es vor zu früher Säure zu be
wahren, darauf habe ich lange vergebens gedacht , bis ich es ge
funden. Ich glaube die Sache kann noch weiter getrieben wer
den , fo dafs man von einem Kufen fo viel Geeft erhielte, womit 
zehn andere in gehörige Gährung zu bringen wären — doch ift 
diefs bisher nur eine blofse Spekulation, wovon icii indeffenden 
Verfuch machen werde, zwe'ifele aber faft gar nicht an einem 
guten Erfolg. Ein jeder mache nun den Verfuch von me.ner 
angegebenen Methode forgfältig , fo wird er ficher finden , dafs 
die Erfindung alles übertrifft, was bisher von dergleichen künft- 
hchen Gährungsmitteln bekannt geworden , und keiner wird mit 
gutem Gewißen fagen können , dafs es ihm nicht das wenige 
Geld hundertfach werth fey, dasfür den Erfinder über das Dntt- 
theil mit Koften aufgeht, hoffet daher, dafs ein jeder feinem 

.Eyd getreu, es für fich allein benutzen, und damit der Erfinder 
für feine grofse Mühe belohnt werde, bey feinen Freunden empfeh
len wolle. Bey warmer Witterung giefse man den Liquor in 
das Gährungsmittel, es präfervirt für Säure und Faulung, bey 
kühler W.tterung ift es entbehrlich.“

Befagter Liquor wird S. 37. folgendermaßen befchrieben: 
„Nimm ein PfundHopfen , ein Pfund Hol afche, ein Viertel
pfund Salz , giefse darauf fünf Kannen Wafler, und laffees eine 
Stunde kochen, giefse es reine ab, und verwahre diefenExtrakt 
in Bouteillen. Nimm davon zu dem Gährungsmittel, von vier 
Berliner Scheffel eine Achtel Kanne. Den Brenner zu täufchen, 
nehme ich etwas Brandwein darunter, bediene es mich Winter 
und Sommer, um ihn irre zu führen, und damit diefer dasGe
heimnifs mehr in dm Lxquor, als in der eben angezeigten Pro
cedur fuchet.“
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PHILOSOPHIE.

Wien, b. Stahel: Von der Liebe des Vaterlandes. Eia 
philofephifch - hiiiorifcher Verlach. Erfter Theil. 
392. S. Zweyter Theil. 380 S. 1793- 8-

Den erften Keim des empirifchen Begriffs von Vater
landsliebe, — eines Worts, das vielleicht nie fo fehr 

gemifsbraucht worden ift, als zu unfern Zeiten, deffen 
eigenthümlicher Sinn alfo völlig beftimmt zu werden 
verdient, — findet Rec. in der Anhänglichkeit an dem 
Grund und Boden, auf welchem der Menfch geboren 
Wurde, fich nährte und erwuchs. Von diefem dehnte 
er fich auf die gefellfchaftliche Verbindung mit den auf 
demfelben Boden lebenden Menfchen , und von diefen 
auf die bürgerliche oder Staats verfaffung, zu welcher 
diefer Boden mit feinen Bewohnern gehört, aus. Nach 
diefer letztem Ausdehnung des Begriffs beruht der Pa
triotismus auf der Anhänglichkeit an die Gegenden und 
deren Bewohner , die unter einer und derfelben Staats- 
verfajjung liehen. Dafs es nicht unter einem und dem
felben Re g enten heifseu könne, erhellet daraus, dafs 
mehrere Länder eines und deffelben Regenten von ver- 
fchiedener Verfaffung feyn können, deren jede nur den 
Bewohnern ihres Landes , denen der übrigen aber nicht 
gefällt. Der Patr. diefer letztem Art kann keinen fe- 
ften und dauerhaften Grund haben , fo lange jene An
hänglichkeit ein Werk der blofsen Gewohnheit ift, mit 
denfelben Menfchen an demfelben Orte oder in demfel
ben Lande zu leben , und mit ihnen auf irgend eine be
liebige Weife regiert zu werden; denn man kann fich 
gar leicht an andere Menfchen, an andere Oerter und 
Gegenden und an andere Regierungsweifen gewöhnen, 
man kann überzeugt werden, dafs das bürgerliche Sy- 
ftem, in welchem wir leben, ungleich unvollkommner 
und mangelhafter fey, als andere, die wir kennen; jede 
Veränderung unferer Gefinnungen gegen unfere Mitbür
ger , jeder Gedanke an fchönere und fruchtbarere Ge 
genden, beffere Regierungen und Staatsverfaffungen, 
Würde alfo auch unfere Anhänglichkeit an unfer Vater
land erfchüttern. Oder, wäre jemand für fein Vaterland 
und die Verfaffung deffelben, ungeachtet ihrer Gebrech
lichkeit, die er entweder nicht bemerkte oder nicht ach 
tete, eingenommen, fo würde fein Patriotismus nur blind 
feyn, und diefer erfterben, fo bald ihm die Augen auf- 
8*ngen. Die Anhänglichkeit an unfer Vaterland kann 
alfo nur dann von Beftändigkeit feyn, wenn fie eine Wir
kung der Ueberzeugung ift, dafs durch die politifche 
Verfaffung t unter welcher wir leben, nicht allein der 
Zweck des Staats, nemlich die Sicherung der natürli
chen und unverlierbaren, fo wie der im Staate wohl er-
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worbenen Rechte, durch äufsere Zwangsgefetze. fon
dern auch der Endzweck aller Staatsverfaffuug, nemlich 
die Erziehung der Menfchen zu einem Zuftande, in wel
chem fie, unabhängig von äufsern Zwangsgefetzen, in 
einem blofs gefellfchaftlichen Verhältniffe, ihren eigen
nützigen Trieb durch das Gefetz ihrer eigenen Vernunft 
einfchränken und regieren, am zuverläfligften befördert 
und erreicht wird, Und einen folchen letzten Zweck 
aller Staatsverfaffuug müffen wir fetzen, fo lange er 
noch möglich ift, und der Staat noch als blofses Mittel 
zu einem hohem Zweck gedacht werden kann. Der 
Patriotismus befteht nach allem diefem in der aus der 
Ueberzeugung von der Güte und Zweckmäfsigkeit un
ferer Staatsverfaffuug entfpringenden thätigen Anhäng
lichkeit an diefelbe. Je gegründeter jene Ueberzeugung 
ift, defto wahrer und achter wird auch der Patriotismus 
feyn; aber mit der Erreichung jenes Endzwecks aller 
Staatsverfaffung wird er auch aufhören, und der Kosmos 
politismus, als eine in demfelben Verhältniffe höhere 
Tugend, in welchem der dnrch den Staat zu bewirken
de Zuftand (das goldne Zeitalter der Dichter) vorzügli
cher ift, als jener, an deffen Stelle treten.

Mit diefen Vorftellungen find wir an die Lefung 
diefes weitläuftigen W’erks gegangen, nach deren Voll
endung wir weder unfere Begriffe zu ändern, noch un
fere Einfichten in die Natur des abgehandelten Gegen- 
ftandes zu vermehren Gelegenheit gefunden haben. Der 
Vf. ift ein junger Mann, der von feinem Werke felbft 
fehr befcheiden urtheilt, und die Unvollkommenheit def
felben mit feiner Lage, am Fufse der ungarifchen Al
pen, in welcher ihm, aufser wenigen ausgefuchten Wer
ken, keine Bücherfammlungen zu Diemlen ftanden, und 
mit feiner Jugend entfchuldigt. Wenn diefe Befchei- 
denheit auf ihrer Seite Nachficht verdient, fo ver
langt doch auch die Kritik auf der ihrigen, dafs jene 
Nachficht nicht auf Koften der Wahrheit ihres Urtheils 
gefchehe. Es mufs alfo frey von uns gefagt werden, 
dafs zwar diefes Buch kein verächtliches Product fey, 
und dafs fein Vf. Aufmunterung verdiene. Er verräth 
allerdings Anlage zum Selbftdenken, und feine Schreib
art ift gut und rein. Ueberall aber offenbaren fich Spu
ren der Unreife feiner Deukkraft und des Mangels an 
Gründlichkeit, wodurch fein Vortrag fchleppend, ma
ger und declamatorifch wird.

Das ganze befteht aus zehn Kapiteln, die durch bei
de Theile fortlaufen. Erfter Theil. Einleitung: Von 
dem Wachsthum und Abfall der Staaten, ihren Urfachen 
und Graden. Die Stufen des Wachsthums und Abfalls 
gibt der Vf. fo an: 1 ) werdende Staaten , durch weife 
Gefetzgeber oder Eroberer. 3) Steigende St. 3)B1ü

B bb hende 
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hende St, und 4) Staaten m ihrem hochften Flor. Die 
höchfte Blüthe ift An fang der Schwäche, alfo: 5) finken
de St.; 0; folche, deren Abnahme äufeerer Glanz ver
hüllt; b) deren Verfall von aufsen Echtbar ift; c) Werben
de Siaateiix Es fallt fogleich in die Augen, dafs zwi- 
fchen 2 , 3 und 4 fo- wenig als zwifchen a, b und c) fich 
ein realer Unterfchied befinde; und folglich auch der 
Vf. Watt wahrer unterfcheidender Merkmale von jeder 
diefer fogeuannten Stufen, nur unbestimmte, auf meh
rere diefer Stufen paffende Gemeinplätze aufftellen konn
te. So fagt er z. B. von fteigenden Staaten: „Das An
fehn der Gefetze wird immer mehr befeftigt, der Staat 
durch Bündniffe mit benachbarten Nationen gefiebert, 
und durch Genufs des Friedens befeliget. Kunde wer
den erfunden, und zu immer gröfserer Vollkommenheit 
gebracht. Der Staat bereichert fich durch Handlung, 
oder durch Bearbeitung der Landesproducte, oder durch 
beide Wege zugleich.“ Was hindert wohl, diefes auch 
von blühenden, und im höchftenFlor flehenden, Staaten 
zu fagen,. und was iE zwilchen Blüthe^ die auch höch
fte Blüthe feyn kann, und höchftem Flor für ein Unter- 
fchied? Bey den blühenden Staaten „zeigt fich die Stär
ke der Nation in allen Theilen der Staatsverwaltung. 
Die Nahrungszweige werden immer mannichfaltiger. 
Die Induftrie des Volks fieigt. Gewerbe-, Künfte, Wif- 
fenfehaften, Handlung gehen ihren ungeftörreu Gang. 
Die Nation gleicht einem zur Vollkommenheit gediehenen 
an Früchten reichenBaum^ Und doch foll es noch einen

; hohem Grad, einen hochften Flor, geben ! „Die Nation 
hat nun die höchlle Stufe ihrer Grofse erreicht. Sie 
gleicht der allen Stürmen trotzenden Eiche. Leider ift 
diefer Zeitpunkt des höchfteu Flors der Staaten von kur
zer Dauer. Die höchfte Blüthe ift der Anfang ihrer 
Schwäche.“ Wenn diefer Ausfpruch wahr wäre : fo 
möchte man die Staaten wohl warnen, diefer gefährli
chen Stufe nicht nahe zu kommen. Aber man fieht wohl, 
dafs der Vf. über Zweck und Endzweck des Staats und 
die beiden angemetfene innere Verfaffung, Verwaltung 
und Gefetzgebung nicht klar dachte; es darf uns alfo 
auch nicht wundern, dafs wir nicht erfahren, was er 
unter Grofse, blühen und Ehr des Staats verlieht. Eben 
fo unbefriedigend und unbeftimmt find die zu diefen 
Stufen -angeführten Beyfpiele aus der Gefchichte, deren 
fich derVf.. reichlich bedient, und weshalb er fein Werk 
einen philofophifch-hiftorifchen Verlach genannt hat. Die 
Staaten von Sparta und Athen, die als werdende Staa
ten, von weifen Gefetzgebem gegründet, angeführt wer
den, können auch als Beyfpiele zu allen übrigen Graden 
des Steigens und Fallens mit gleichem Rechte gebraucht 
werden. Die iverdenden Reiche Alexanders des Gr., Ti- 
murhegs, Dfchingischans, Attilas wurden nicht aufge- 
löft, weil diefe Regenten nnweife Eroberer waren, fon- 
dern weil ihre Nachfolger nicht ihren Kopf und ihren 
Muth hatten. Auch der jüdifche Staat hatte das Loos, 
unterjocht zu werden, und feine Selbftftändigkeit zu 
verlieren, ungeachtet er, den der Vf. als Beyfpiel eines 
auf dauerhafte Fundamente gegründeten werdenden 
Staats anführt, von Flofes, der hier das Mufter eines wei
fen Volkserziehers genannt wird, felbft geftiftet war. 
Phönicien, Karthago, die Niederlande und die Republik 

Venedig könnten nicht blofs als Beyfpiele für fteigende, 
fondern auch für blühende und in ihrem höchfteu Flor 
flehende, mithin auch — da der höchfte Flor der An
fang der Schwäche feyn foll — nebft Frankreich unter 
Ludwig XIV das hier nur als Beyfpiel eines höchftftori- 
renden Reichs gilt, unter die Rubrik der finkenden Staa
ten geftellt werden. Die Urfachen, oder, wie es derVf. 
nennt, die ficherftea Zeichen der (leigenden Grofse der 
Staaten, find Sittlichkeit und Patriotismus, die ihres Ver
falls, Unmoralität, Schlaffheit und Eigennutz. Durch 
diefes bereitet fich der Vf. den Uebergang zu feiner Ab- 
Irmdlung vom Patriotismus felbft. Kap. I. Natur der 
Vaterlandsliebe. Entwicklung und Feftfetzung des Be
griffs; Bemerkungen. Der Begriff der VL. wird durch 
den Begriff des Vaterlands beftimmt, in wiefern darun
ter die Nation verftauden wird. Die Nation ift eine zu- 
fammengefetzte Gefellfchafc, die einen allgemeinen 
Zweck hat, innere und äufsere Sicherheit, fowohl des 
Lebens, als des Eigenthums; welcher Zweck das all
gemeine Befte ift, zu welchem jedes Mitglied beytragen 
mufs. Jeder Staut ift um defto glücklicher, je mehr die 
ganze Verfaffung deffelben auf die Erreichung diefes all
gemeinen Wohls abzweckt; je beftimmter die Rechte 
und Verbindlichkeiten der einzelnen Glieder und Stände 
deffelben find; je mehr die einzelnen Bürger und Stän
de zum fteten Streben nach dem allgem. Beften durch 
allgemeine Anhalten, das Reifst, durch öffentliche und 
gemachte Geletze, v-orncmlich aber durch Erziehung, 
gebildet werden. In diefem Zuftande ift ein gewißer 
Jllgemeingeift herrfchend, d. i., jeder Bürger erkenut 
die Verbindlichkeit, zum Wohl des Staats mit bevzu- 
tragen. Es entfteht Fifer für das allg. Befte, der mit 
Aufopferungen mancher Art verbunden ift, und — die* 
fer thälige Eifer für das allgemeine Befte ift Vaterlands
liebe. Allein 1 ). wird der Begriff der Vaterlandsliebe 
nicht blofs durch den Begriff des Vaterlands, als Nation 
genommen, beftimmt. Auch die befondern einzelnen 
Staaten einer Nation find Vaterland, und ihre Glieder 
können Patrioten feyn. ' 2) Der Zweck des Staats ift in 
zu enge Grenzen eingefchl offen, da die Rechte des'Men- 
fchen und Bürgers lieh weiter als auf das blofse Leben 
und Eigentnum erftrecken. 3) Ift es unbeftimmt gelaf
fen, wiedie Verfaffung des Staats zur Erreichung feines 
Zwecks befchaffen feyn muffe; und ohne diefe Beftim
mung läfst fich der Begriff des Patriotismus fchlechter- 
dings nicht ausmitteln. 4) Die Rechte und Verpflichtun
gen der Staatsglieder und Stände können völlig beftimmt 
feyn, und in Anfehung derfelben der Zweck des Staats 
gleichwohl verfehlt werden, weil einzelnen Bürger# 
und Ständen Rechte gegeben, und mehrern oder allen 
Bürgern Verbindlichkeiten aufgelegt werden können, 
welche, fo beftimmt fie auch find, der bürgerlichen Frey- 
heit, oder dem allgemeinen vernünftigen Willen aller 
Staatsglieder widerftreiten. 5) Dafs ein Staat defto 
glücklicher fey, wenn durch feine Verfaffung, durch die 
Beftimmung der Rechte und Verbindlichkeiten feiner 
Glieder, durch öffentlich bekannt gemachte Gefetze, und 
durch Erziehung das allgemeine Befte befördert werden 
foll, ift weiter nichts, als ein blofser Zirkel; denn das 
Glück des Staats ift weiter nichts, als diefes allgemeine

Befte
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Befte, tind umgekehrt. Wie durch kundgemachte Ge
fetze, die keine andere, als Zuungsgefetze lind, das Volk 
zum heten Streben nach dem allgemeinen Bellen gebil
det werden könne, fehen wir nicht ein. Eben fo we
nig 6) wie aus dem von dem Vf. gefchilderten Zuftande 
jener Gemeingeiß herrfchend werden , und ein thätiger 
Eifer für das gemeine Befte entliehen könne. In allen 
europäifchen Staaten ift durch Verfaßung, Beßimmung 
der Rechte und Verbindlichkeiten der Staatsglieder, und 
durch/Gefetze das Leben und Eigenthum deßeiben ge
fiebert; wir müßen aber geliehen, dafs wir noch keinen 
kennen , in welchem jener fogenannte Gemeingeifi und 
Eifer ganz allgemein und lauter herrfchend wäre , oder 
in welchem ein Bürger fich willig entfehlöße, alle Vor
theile, die ihm ein anderer Staat darböte, aufzuopfern, 
um nur fein Vaterland, blofs um feiner Verfaßung, fei
ner Gefetze und der Rechte willen, deren er fich in dem- 
felben zu erfreuen hat, nicht zu verlaßen. Uebrigens 
ift 7) der Vaterlandsliebe hier ein gar zu eingefchränk- 
ter Spielraum gefetzt, und gerade ihr charakteriftifches 
Merkmal übergangen. Ein Bürger kann für die Erha- 
haltung der Sicherheit des Lebens und des Eigenthums 
feiner Mitbürger fich fehr thätig beweifen, ohne gleich
wohl im eigentlichen Sinne des Worts Patriot zu feyn, 
und zwar aus dem Grande, weil er durch Eihfichten und 
Kenntniße überzeugt ift, dafs die politifche VerfalTung 
feines Landes weder den Zweck noch Entzweck des 
Staats zu befördern und wirklich zu machen gefchickt 
ift. Aus demfelben Grunde kann ein Staatsglied den 
guten Regenten verehren und lieben, ohne ein Patriot 
zu feyn , und als Patriot den fchlechten haßen und ver
achten. Wenn blofs Gehorchen und feine Verbindlich
keiten als Bürger erfüllen, zum Charakter des Patrioten 
berechtigte, dann wäre freylich nichts leichter, als Pa
triot za feyn; und wenn die Ueberzeuguug von der Gü
te und Brauchbarkeit der Staatsverfaßung zur Wirklich- 
machung des Zwecks und Endzwecks des Staats nicht 
der Grund des Patriotismus feyn foll, fo ift freylich je
der feiner Pflicht gehorfame Unterthan, er mag unter 
Franz II und Carl dnguß, oder unter Tippoo Saheb le- 
ben, — eia Patriot. „Die Liebe des Vaterlandes kann 
zur J^idenfchaft werden^ die ganz fleh ihrer felbft ver- 
gifst, die zu erftaunlichen Aeufserungen der Kraft und 
zu den äufserften Aufopferungen uns hinreifst. Diefe 
leide nfchaftliche L. d. V. ift dem Vf. Patriotism im en
gem Sinn, oder Enthufiasm fürs Vaterland, gleichweit 
vom Kaltfinn und von blinder Schwärmerey entfernt; 
der, wenn er durch Religion und Trieb der Ehre zu
gleich angefeuert wird, den höckflen Grad erreicht/* 
(Ein leidenfchaftlicher, enthufiafiifeher, ein durch Reli
gion und Ehrtrieb angefeuertsr Patriotism foll keine 
Schwärmerei) feyn! wer begreift das?) Da politifche 
Freyheit und Gleichheit in jeder Regierungsform befte- 
ben kann und follte, indem die höchfte Gewalt in einem 
Staate, er fey ein demokratifcher, oder ariftokratifcher, 
•der monokratifcher, nur der Verkündiger und Vollftre- 
cker des allgemeinen vernünftig beftimmten Wüllens ift 
und feyn darf; fo folgt auch, dafs unter der Vaterlands
liebe der Bürger, nach welcher Form ile regiert werden 

mögen, kein Unterfchied ftatt finde. Der Vf. ift aber 
anderer Meynung. Er behauptet, dafs fich die Vater- 

. landsliebe nach den Regierungsformen auf die verfchie- 
denfte Weife modificire; dafs der Republikaner fein Va
terland anders liebe, als der Unterthan eines monarchi- 
fchen Staats. Der Bürger des eigentlichen Freyßaats lie
be zunächft feine Freiheit, fainmt dem Antheil, den er 
an der Regierung feiner Republik habe. Der ariflokra- 
tifch belierrfchte, liebe zunächft die Gefetze, dann dea 
Ueberreft der Freyheit, den die Regierer ihm gelaßen 
hätten; der Unterthan eines Fürftcti hingegen zunächß 
den Fürften, dann auch die Landesconfiitution, foweitfie 
mit dem allg. Belten vereinbar fey, und die Gefetze. (Nach 
diefer letzten Beftimm ung würde fleh der Patriotismus ia 
monarchifcheu Staaten wieder in gröfsere und kleinere 
Portionen eintheilen lallen, je nachdem die Landescon- 
ftitution und die Gefetze mehr oder weniger mit dem 
allgemeinen Beften vereinbar wären. Kap. II. Gründe. 
der Vaterlandsliebe. Sie lind: Gewohnheit, Ideenafio- 
ciation und Wirkung der Einbildungskraft, bleibender 
Eindruck der erften Empfindungen auf unfer ganzes 
folgendes Leben, Eigenliebe, Eigennutz, Anhänglich
keit an Perfonen, denen wir Dankbarkeit für uns ge- 
leiftete W ohlthaten fchuldig find , Dankbarkeit gegen 
das Vaterland für Nahrung und Sicherheit des Leben« 
und des Eigenthums; Theilnehmung an der Lan- 
desconftitution, für welche wir aus mehr oder weniger 
vernünftigen Gründen eingenommen findQ), Theilnahme 
an dem Wohl der Nation, von welcher wir uns als Glie
der eines Körpers betrachten; und endlich Pflichtgefühl, 
das aus dem Verhältnifs des Bürgers zu dem Staat fich 
herleiten läfst. (Auf den einzigen wahren Grund der 
Vaterlandsliebe hat der Vf. keine Kückficht genommen, 
und ob er wohl ihm nahe zu kommen fcheint, wenn er 
S. 163. fagt: dafs die Fheilaahme an der Landesconfti- 
tution um defto mehr zur Vaterlandsliebe wirken müße, 
je mehr wir Gelegenheit hätten, uns von derWeisheit und 
Wohlthätigkertderfelbenzu überzeugen; fogeht er doch 
vor ihm vorbey, ohne fich weiter mit ihm abzugeben, 
und zu beftimmen, inwiefern die Landes verfaßung weife 
und wohlthätig fey, und ein Grund der Vaterlandsliebe 
werden könne. Noch eine Stelle, die uns befonders 
aufgefallen ift, fchreiben wir zur Beftätigung unfers obi
gen Urtheils ab, und fchränken uns in Anfehung der 
übrigen g Kap. auf eine blofse Anzeige ihres Inhalts ein. 
S. 160. will der Vf. die grofse Frage, wie er fie nennt, 
beantworten : Was iß das allgemeine Wohl? und da lau
tet dann feine Antwort fo: „Das allgemeine Beße ift das 
Wohl des Ganzen, d. h.: das, was dem ganzen Staat, 
oder der ganzen Nation — nicht einerVofksklaße, und 
noch viel weniger dem Fünften allein, am zuträglichften 
ift. Es ift dem Wohl des ganzen Staats am zuträglich- 
ften, wenn Ruhe und Ordnung im Staat gehandhabt, 
wenn das Anfehn der Gefetze heilig gehalten, wenn je
dem Bürger Schatz und Gerechtigkeit ertheilt, und je
der Verbrecher ohne Standesrückflcht und ohne Anfehn 
der Perfon beftraft wird. Oft ift das allgemeine Befte 
nur das, was dem Staat, dasheifst, der Nation, von 
welcher der Landesfürft das Haupt ift, am wenigsten
Ebba fchte- 
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fchädlich — was unter allen Uebeln, die den Staat tref
fen können, das geringfie ift. Die nähere Beftimmung 
des allgemeinen Beften hat ihre grofse Schwierigkeit. 
Sie fetzt Ueberficht der ganzen Staatsverfaffung, fie fetzt 
Kenntnifs des Nationalcharakters und der ganzen Staats
kraft voraus. Die Schwierigkeiten häufen fich noch 
mehr, wenn wir, was wir mit Grunde annehmen kön 
neu, hinzufügen, dafs Fürften oft die wohlthätigften 
Anftalten, durch welche fie das Glück ihrer Länder zu 
befeftigen fuchen, verheelen müffen, um diefe Anftalten 
von inneren oder äufseren Feinden nicht vor der Zeit 
vereitelt zu feheu. “ III. Aeufserungen der Vater
landsliebe. Thätigkeit für das gemeine Befte und Auf
opferungen für das allgem. Wohl. IV. Wirkungen der 
VL. Sie veredelt die ganze Denk-und Handlungsart 
der Nation; fie ift ein lieberer Beweis der Blüthe und 
Glückfeligkeit der Völker; fie ift das feftefte Band der 
Staaten; fie macht die Völker unfterblich, und ftellt fie 
andern zum Mufter auf. Zweyter Theil. V. Patrioti- 
fche Züge und Charaktere aus der Gefchichte der PhÖ- 
nicier und Karthaginenfer, Griechen und Römer. VI. Un- 
terfehied der VL. in Republiken und Monarchien. VII. 
Vom Patriotismus im engem Sinn, oder von der Begei
fterung für das V aterland. VIII. Von denUrfachen, wo
durch die VL. in den Völkern gefchwächt und aus gerottet 
wird: Eigennutz und Eigenliebe, Geift des Standes, Zwie
tracht, Ehrgeiz und Herrfchfucht, Despotismus der Re
gierungen, Religionsverfolgungen und Gewiffenszwang, 
drückende Armuth, zu grofse Bevölkerung, Mangel der 
Erziehung zur VL. und Anhänglichkeit an unpatrioti- 
fchen Nationalvorurtheilen. IX. Vom Afterpatriotis- 
mus : Empörungsgeift und Schwärmerey für das Vater
land, Privateigennutz, Geift des Standes, Vorurtheil des 
Alterthums, Vorurtheil des Neuen, partheyifche Verach
tung anderer Nationen, Nationalftolz und Nationalbafs. 
x. Von der Erziehung zur Vaterlandsliebe. Hiezu wer

den folgende. Regeln gegeben: 1) Erhaltet den Geift 
der Väter, oder wecket ihn von neuem, d. h., erhaltet 
oder wecket von neuem die Tugendliebe der Völker. 2) 
Flöfset dem Zögling Liebe der Landesverfajfung ein, und 
bildet ihn zum nützlichen Bürger des Staats, in welchem 
er geboren ift. 3) Verbreitet mit Weisheit zweckmafsige 
Aufklärung unter der Nation. 4) Suchet mit Unterdrü
ckung des Eigennutzes und des Standesgeijies den All
gem ein geift unter dem Volke zu wecken. 5) Wecket in 
Fallen, die diefes Hülfsmittel nothwendig machen, die 
patriotifche, und wofern diefe nicht hinlänglich ift, zu
gleich die religiöfe Begeifterung. (Der wahre Patriotis
mus bedarf eines folshen Beyftandes fürwahr nicht, und 
wo man feine letzte Hoffnung auf diefen fetzt, da mag 
der Patriotismus fchlecht genug befchaffen feyn. Doch 
fetzt der Vf. noch hinzu: dafs man die patriotifche Schwär- 
merey fowohl als den fanatifchen Eifer für Religion ver
hüten müffe. Wie aber patriotifche und religiöfe Begei
ferung von patriotifsher Schwärmerey und religiöfem 
Fanatismus verfchieden find, und wie fich verhüten laf- 
fe, dafs die Menfchen die Grenzlinie zwifchen beiden 
überfchreiten, darüber findet fich hier keine Belehrung.) 
6) Erziehet die Völker zur Toleranz. 7) Bildet die Völ
ker zur Menfchenliebe. g) Wecket und leitet die wah
re Ehrliebe unter den Nationen. (Bey fo gebildeten Na
tionen werden die Verfuche, fie inpolitifche und religiöfe 
Begeifterung zu fetzen, fchwerlich anfchlagen ; die fünf
te Regel hätte alfo ganz wegbleiben können, wenn man 
auch den übrigen, fo unbeitimmt und unzureichendste 
auch zur Beförderung der Vaterlandsliebe find, gelten 
laffen wollte. Sind die Glieder eines Staats dumm: fo 
werden fie, die Verfaffung des Staats mag zweckmäfsig 
feyn oder nicht, ohne jene Mittel das thun, was ihnen 
auszurichten aufgetragen wird; find fie aufgeklärt, fo 
werden fie fich nicht politifch und religiös begeiftern 
laffen, und ihre Pflichten aus Liebe zur Pflicht erfüllen.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Bafel u. Gotha, b. Thurney
fen u. Ettinger: Tägliches Tafchenbuch für das Jahr r jß. 8- 
( 16 gr.) Vajj'elbc- fur das Jahr 1794. fmit dem Zufatz ; dem 
Titel: fur alle Stande.) — Pies Tafchenbuch ift auf w .liehe 
Brauchbarkeit in täglichen Gefchaften des bürgerlichen .d Pri
vatlebens calculirt, und alfo ein Tafeheitbuch im eigentlichen Sin
ne, welches die bisherigen nicht find. Es foll jährlich wieder
holt , und, fo viel möglich, berichtigt, und nach dem ganzen 
Umfange feines Zwecks erweitert werden. Auch ift der In
halt des diesjährigen gegen den des vorigen fchon beträchtlich 
verbeffert und vermehrt. Pa es nicht fehr bekannt fcheint, fo 
theilen wir den ganzen Inhalt mit. Zuerft Kalendernachrich
ten ; von der Sonne, dem Monde und den Planeten, Von der 
Erde insbesondere. Parftellung, was eine Ortsveränderung auf 
der Erde am Himmel beträgt. Zeit- und Feftrechnung. Kalen
der der Juden. Von den Finfterniffen und andern Ilimmelser- 
fcheinungen des l794ften Jahres. Mondsviertel. Hierauf folgen 
53 doppelte liniirte Seiten , zur Einnahme und Ausgabe und zu 
Anmerkungen auf jeden Tag des Jahres eingerichtet. Paun auf

$6 S. Verzeichnifs der üblichen Längenmaafse, Gewichte und 
Münzen in Europa; Verhältnifs der Zahlung nach den in 
Peutfchland üblichen 16 Münzfüfsen; Eintheilung des Ellen-, 
Getreide- und Weinmaafses, des llandelsgewichts und der Mün
zen in einigen der vorziiglichften Städte Peutfchlands : Verglei
chung der Meilen nach der gefundenen Länge eines Grades vom 
mittlerm Umfange der Erde, 29576 Ruthen zu rechnen; Erklä
rung der Cours - Zettel; Refolvirungs - Tabellen der Reichstha
ler in Reichsgulden und der R.Gulden inR.Thaler; befonder« 
Zahlenbenennungen ; Beftimmung des Werths der bekannteften 
in - und ausländischenMünzen nach dem 20 Fl. Fufs, 24 Fl. Fufs 
und hannöverifchen Kafiengelde; 518 Polirouten, zu welcher 35 
Städte Peutfchlands als Mittelpunct angenommen find, mit An
gabe der Meilenzahl von einer Station zur andern, undllinwei- 
fung in die entfernteften Staaten ; Angabe der Geleifein verlchie- 
denen Ländern; Verzeichnifs der vornehmften Mellen und Jahr
märkte. Pas Tafchenbuch ift in roch es Leder gebunden» und 
mit einer Briefufcke veefthe«.
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RECHTS GELAHRT HE IT.

Lämgo , b. Meyer: Jahrbücher des Kayferlichen Reiehs- 
Kamwergerichts. Jahrgang 1788 von Johann Mel
chior Hofcher. I. Band. I. u. II. Theil, 1789 u. 1790. 
186 u. 284 8. II. Band. 1791. 284 S. g. (1 Rthlr. 
12 gr.)

ir haben die Anzeige diefes Buchs bisher verzö- 
’ * gert, in der Hoffnung, bald eine Fortsetzung 

derfelben zu bekommen, und folche zugleich mit erwäh
nen zu können. Es fcheint aber, dafs der fleifsige Vf. 
(der jetzt die Stelle eines Protonotarii bey dem kaiferl. 
Kammergericht bekleidet, und fich auch durch andere 
Schriften um daffelbe verdient gemacht hat) diefes nütz
liche Unternehmen , vielleicht wegen Mangel des Ab- 
fatzes , aufgegeben habe. Sein Plan ift allerdings viel- 
•umfaffend. Er will nicht nur in jedem Jahrgange die 
ergangenen merkwürdigen Decrete und Urtheile vollftäii- 
dig liefern, und dadurch eben das leiften, was Barth, 
Blum , Deckherr und Ludolf in ihren bis 1688 gehenden 
Sammlungen gethau haben; fondern er will auch die 
ieitdena zurückgebliebene Lücke ausfüllen, dabey jedoch 
nur vom Jahre 1740 anfangen , (weil die von Ludolf in 
feiner Obfervationen II. bis IV. Theil, und im UI. Theil 
feiner Sympborematum enthaltene Appendices et fafciculi 
fententiarum cameralium ßlectarum, die bis 1739 gehen, 
für eine folche Sammlung paßiren können) und nur eine 
Nachlefe von den darin etwa fehlenden Urtheilen liefern. 
Hiernächft füllen diefe Jahrbücher 2. eine vollftändige 
Leberficht aller anderen wichtigen Ereignijfe bey diefem 
Gericht enthalten; nemlich a) die Veränderungen bey dem 
Pcrfonale, und eine Anzeige der neuern Präfentations- 
gefchichten; b) eine umftändliche Schilderung der Ver- 
fajfung in Hinficht der Behandlung der Gefchäfte, wo
bey f) die Schreiben kaiferl. Majeftät an das Kammer- 
geriebt; p) Reichsfchlüffe über dellen Verfaflung; 7) 
darauf gefolgte Conclufa Pleni; 0) darüber an Kaifer 
und Reich erftattete Berichte; e) Conclufa Pleni über
haupt, welche in die Verfaflung einfchlagen; provifori- 
fche Verfügungen, auch Uebereinkunft in vollem Rath 
über thefes, die fonft in praxi Variante verkitten (Sena- 
tus confulta) £) Berichte und gemeine Bescheide dar
über Vorkommen; c) diejenigen Berathfchlagungen in 
Pleno, welche auf die innere Verfaflung des Gerichts ei
nen fo nahen Bezug nicht haben; d) eine vollftändige 
Anzeige der über die Verfaflung des Kammergerichts 
herausgekommenen Schriften; e) eine Nachlefe zu den 

des Hn. v. Balemanns Sammlung enthaltenen Conclu- 
und gemeinen Befcheiden ; wie auch f) eine 

Ergänzung des dort befindlichen Verse ich nijjes der pri-
•A' E. Z. 1794, Dritter Band.

vilegiovum de non appellando; g) merkwürdige ftatutari- 
fdie Verordnungen, die in den bey dem Kammergerichte 
anhängigen Rechtsfachen verkommen, in fo weit folche 
in andern Sammlungen noch nicht enthalten find; h) die 
merkwürdigften unter den neuern, in Kammergerichtl. 
Procefsfachen vorgekommenen Deductionen und Prome- 
moria, nach Verhältnifs der Wichtigkeit entweder ganz 
oder Auszugsweife; i) auserlefene Mufier von Probtre- 
lationen; k) eine Auswahl meifterhafter Streitfehriften. 
Nach diefer Mannichfaltigkeit und Reichhaltigkeit von 
Artikeln, füllte es nie an hinlänglichen Stoff fehlen, um 
wenigftens einen ziemlichen Band für jedes Jahr zu lie
fern. Der Vf. will auch nach Befinden andere Gegen- 
ftände aufnehmen, von denen in dem angegebenen Pla
ne nichts erwähnt wird. Diefe 2 Bände, wovon der 
erfte in 2 Theile abgefondert ift, enthalten nur den Jahr
gang 1788. Es fehlen aber dabey noch die 2 letzten 
Abfchnitte, welche periodum qninquennalem, auserlefe- 
ner merkwürdiger Urtheile vom Jahre 1740 bis 1745, 
ingleichen ein Verzeichnifs der bey dem Kammergericht 
immatriculirten Notarien enthalten follten. Ueberhaupt 
ift auch die von dem Vf. zuerft vorgezeichnete Ordnung 
des Werks nicht ganz beybehalten, und der gte Ab- 
fchnitt, welcher den Urtheilen beftimmt war, wegea 
feiner Voluminofität, zum 2. Bande gemacht worden. 
Der nützlichfte Theil diefes Unternehmens ift unftreitig 
die fortgefetzte Sammlung merkwürdiger Decrete und 
Urtheile. Der Vf. bemerkt mit Recht, dafs die mit dem 
Jahre 1789 angefangene Wetzlarer Zeitung, welche eia 
Verzeichnifs der Uriheile und Decrete enthält, diefen 
Artikel nicht überfiüfsig mache; weil diefs Verzeichnifs 
theils an fich mangelhaft fey, theils die Urtheile nicht 
in extenfo liefere. Er beobachtet bey den Decreten und 
Urtheilen die gröfste Genauigkeit und Vollftändigkeit, 
wozu ihm, das Amt, welches er bekleidet, die befte 
Gelegenheit verfchaffte. Es ift auch ein gutes Fegifier 
dabey befindlich. Nur hätten, bey den Urtheilen, die 
darüber gefetzte lateinifcheSummarien hier und da kür
zer und bündiger gefafst, auch aus der Sammlung der 
Decrete manche Interims- und Vorbefcheide, z. E die 
Erkennung der Berichtlchreiben, die Ertheilung oder 
Abfchlagung der Frifterftreckungen etc. füglich ganz 
weggelaffen werden können, da folche zu den merk
würdigen nicht gehören.

Jena , in der Crocker. Buchh.: D. Joh. Lud. Schmidts, 
herz. Sächf. Cob. Meining. Uofr. und ord. Prof der 
Pand. auf der herz, fächf. Gefammtacademie zu Jena, 
wie auch des herz, fächf. gern. Hofger. des Schöp 
penft. und der Juriftenfac. daf. Beyfitzers, practi- 
fches Lehrbu.il von gerichtlichen Klagen und Einre- 

C c c den.

Lehrbu.il
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Vierte annoch nutzbarer eingerichtete Ausga
be. 1792. 814 S. ohne das Regiiter. g.

In diefer neuen Ausgabe hat der nun verdorbene Vf* 
die bisher beobachtete Ordnung beybehalten ; eine Ord
nung, die für ein Aggregat von Rechtsmaterien, das 
keiner ftreng fjftematifchen Anordnung fähig ift, im 
Ganzen genommen . nicht unzweckmäfsig ift. Dafs man 
es dabey mit den Eintheilungsgründen nicht fo genau 
nehmen dürfe, verlieht fich von felbft. Diefs zeigt fich 
gleich bey der etwas unbequemen Haupteintheilung der 
Klagen ia folche, die wegen annoch bereits zuftändiger 
Rechte angeftellt werden können, und folche, wodurch 
wegen verlorner Rechte, eine Wiedereinfetzung in den 
vorigen Stand Rechtens gefucht wird. Trifft man doch 
unter den Klagen der erlten Art die meiften Reftitutions- 
klagen an. Uebrigens hat diefes Buch durch die häufi
gen Zufätze des Vf. fehr an Brauchbarkeit gewonnen. 
Befonders fcheint derfelbe auf die Erinnerungen Webers 
(in den Beytr. zu der Lehre von gerichtL Klagen und 
Einreden) hin und w ieder Rücklicht genommen zu ha
ben. So lind §. gG. a. b. c. d. und §. 132. a. b. c. d. all
gemeine Bemerkungen'über die Frage: wem die Be- 
weisführung obliege, eingefchaltet, wobey jedoch die 
Begriffe von wahrer und fcheinbarer Verneinung weder 
richtig lind,- noch ein brauchbares Kriterium für das 
onus probandi abgeben. Auch bey einzelnen Rechtsmit
teln findet fich jene Frage nun fehr häufig beftimmt. 
Aufser einem fergfältigen Nachtrag der neuern Litera
tur hat die Vollftändigkeit der Sammlung durch Einrü
ckung einiger Rechtsmittel, z. B. der Imploration zur 
Erlangung eines Zuftandes, des remedii indemnitatis 
(Separationsgefuchs der Erbfchaftsglaubiger) u. a. zuge
nommen. §. 363. a. b. c. d. werden die Beftimmungen 
der actionis donat. pr. nupt. repet. genauer angegeben. 
Sollte aber nicht diefe Klage durch condictio Jine caufa 
entbehrlich werden? Die in der That unverkennbare 
Verfchiedenheit zwifchen der Condictio ex chirographo 
und der Executivklage ift §. ggo. a. b. c. d. weiter aus- 
einandergefetzt worden. Doch möchten wir bey jener 
den Beklagten nach Ablauf der 2 Jahre mit der Einrede 
nicht empfangenen Geldes nicht fchlechterdings ausfchlie- 
fsen. Auch der Stil einiger Formulare, z. B. §. 254 u. 
354. ift verbeffert worden. Bey andern, die der Mo- 
dermfirung vielleicht eben fo bedürftig waren, z. B. §. 
259. 324. u- a. ift es beym Alten geblieben. Ohne nun 
noch anderer hin und w ieder eingeftreuten Zufätze zu 
erwähnen, werden fchon diefe wenige Bemerkungen 
hinreichend feyn, den Vorzug diefer neuen Ausgabe ins 
Licht zu fetzen.

Berlin, b. Vieweg d. ä.: Handbuch des deutfehen 
Staatsvechts nach dem Syftem des Hn. geheimen 
Juftizrath Pütter. Zum gemeinnützigen Gebrauch 
der gebildeteren Stände in Teutfchland, mit Rück
ficht auf die neueften merkwürdigften Ereigniffe, 
bearbeitet von dem Hofrath und Profeffor Häherlin 
zu Hehnftädt. Erfter Band. 1794. 620 S. gr. g.

Ein deutfehes Staatsrecht für Liebhaber ift bey dem 
gegenwärtigen politifeben Drange unfers Publicums kei

ne unerwartete Erfcheinung. Zwar dürfte es überhaupt 
die Frage feyn, in wie weit unfre verwickelte und hin 
und wieder fo unbeftimmte Staatsverfaffung für bloße 
Dilettanten angenehm befchrieben werden könne: vs e- 
nigftens will es Rec. nicht einleuchten, wie bey einer Ar
beit, die auf diefe Wirkung berechnet wurde, das Sv- 
ftem des Hn. G. J. R. Pütter zum Grunde gelegt werden 
konnte. Es ift hier nicht die Frage, in wiefern der Plan 
diefes vortrefflichen Mannes für den Gelehrten vonPro- 
feffion der zweckmäßigfte fey: für den blofsenLiebha
ber ift er es gewifs nicht. Diefer will die Hauptlehren 
von der höchften Gewalt u. f. w. fchnell und mit einmal 
überfehen, und feine leicht ermüdete Aufmerkfamkeic 
nicht erft durch manche Nebenfragen, wie die von der 
Religion, im Reich oder von denCanzleygebräuchen in 
den deutfehen Reichslanden abfpannen lallen, ehe .er 
auf diefe Hauptfragen geführt wird, /lach würde er fich 
lieber vieles mit wenigen Worten fagen laßen, was 
ihm, wenn man einmal Püttern §. für §. folgt, weitläuf- 
tig vergetragen werden mufs. Indeffen wird Hn. Hof
rath Iläberlin dadurch, dafs er feine Schüler auf einem 
andern Wege hätte führen füllen , das Vcrdienft feines 
Ganges überhaupt nicht entzogen , vielmehr hat er ge
rechte Anfprüche auf unfern Dank. Sein Kommentar ift 
leicht, fafslich und mit vielen Erläuterungen aus der 
neueften politifeben Gefchichte durchwebt, die hier 
durch kein Verfchönerungsglas betrachtet wird. Zwar 
fehlt es im Ganzen an Räfonnement, an prüfender Ver
gleichung deffen, was ijl mit dam, was feyn füllte und 
könnte: aber abgerechnet, dafs auch hier die ftrenge 
Treue gegen feinen Autor den freyen Ideengang des 
Vf. hemmen mr.fste, fo lafien fich Unterlaffungen der 
Art aus dem Grunde der erlaubten Selbftliebe billig ent- 
fchuldigen. Diefer Band enthält die vier erften Bücher 
von Pütter und es werden ihm noch zwey andre nach
folgen : zu viel, wie es fcheint, für den gemeinnützigen 
Gebrauch der gebildeteren Stände. Mit vorzüglichem 
Fleilse ift das Kapitel von den Gränzen des deutfehen 
Reichs, fo wie das von dem Reichstage gearbeitet: dem 
Kapitel von dem Rechte der höchften Gewalt hingegen 
und der wichtigen Unterfuchung, in wieweit dieReichs- 
ftände ihre Landeshoheit der höchften Gewalt im Rei
che unterordnen müffen, wünfehten wir etwas mehr 
Beftimmtheit. In Rückficht der Meynungen ift der Vf. 
faft durchaus Püttern gefolgt, deffen Schriften, befon
ders die Entwicklung und die Beyträge fehr forgfältig 
benutzt werden find. Gewifs verdient er auch°dafür 
unfern Dank. Mögen auch einige von Pütters Lehren 
auf Hypothefen beruhen : wer kann zweifeln , dafs fie 
im Ganzen den Grundfätzen des allgemeinen Staatsrechts 
und dem W7ohle Deutfchlands die angemeffenften find?

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kopenhagen, b. Poulfen: Maanedskriftet Iris. 1700. 
I.B. 328 S. II. B. 328 S. III. B. sag S. IV. B. 
328 S. §. ohne Inhaltsverzeichnifs.

Die wichtigften Auffätze, find aufser verfchiedenen 
vorzüglichen poetifchen Stücken, folgende;

I. B.
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I. B. Bemerkungen eines Dorfpfarrers über dieUm- 
'«ände welche feine Amtsbrüder entfchuldigen, wenn 
fie nicht genug zu der Aufklärung des gemeinen Man
nes zu wirken fcheinen (zum theil richtig, zum theil 
unbefriedigend). Uebei den Selbltmord (vorzüglich in 
Rücklicht auf die Beweggründe). Ueber den Aberglau
ben des Landmanns, von Pallor Faber (populäre Auf
klärungen einiger Vorfälle aus den neueren Zeiten). Ue
ber akademifche Lehrbücher von Profeffor Tode ^Bedenk
lichkeiten , die ein akademifcher Lehrer fehr zu beher
zigen Urfache hat, ehe er fich an die Arbeit wagt).

II. B. Fortfetzung des Plans zu einem Lehrbuch der 
Religion für heranwachfende Chriften (Verhalten des 
Menfchen gegen feine leidenden Mitbrüder; eben fo 
voll von wahrer gefunder Vernunft und in einem fo an- 
gemeflenen Ton als die erlteren Stücke). Bedenken 
über die Mittel, dem Lebendigbegraben zuvorzukom- 
men, von D. Ilerholdt (Gründe gegen die Errichtung 
eines Leichenhaufes, wozu der Hofprediger Boliholm in 
einer kleinen. Schrift das Kopenhagener Publicum aufge- 
fodert hatte). Etwas über peinliche Strafen von Doct. 
Böttcher (richtige Bemerkungen gegen den Arreft bey 
Waffer und Brod, der wenigftens dahin abgeändert wer
den füllte, dafs ein Theil des Bröds als Suppe in Waf- 
fer gekocht würde; auch müße billig, fobald ein Arre- 
ilant krank würde, von einem Arzt fein Zufiand gehö
rig unterfucht werden, ®hne zu fokhen graufamen Pro
ben zu fchreiten, dafs man z. B. einem epileptifchen ein 
glühendes Eifen in die Hand fleckt).

III. B. Nachricht von einer Dorffeyer (nachah
mungswürdige Aufmunterung des guten und fleifsigen 
Landmanns). Bemerkungen über die A. L. Z. N. 77. 
d. J. recenfirte Schrift: Abnahme der Achtung der Vor
zeit für die Gerichte durch den Einflufs der Geißlichkeit 
und des Adels (die Eigenfchaften der Richter, die ganze 
Lage derUmftände und felbft die Art der Procedur wird 
mit Recht auch mit als eine Hauptfache angefehen ; übri
gens aber bringt der Vf. zur Vertheidigung der Geistlich
keit manche Gründe vor, die bey einer nähern Unter- 
fuchung wohl nicht Stich halten dürften). Zwey Reden 
in der Freymaurer Loge St. Olai zu Chriftiania zum An
denken Tullius (eines vortrefflichen Dichters, der fei
nen Zeitgenofien fchon in feinem ßyften Jahre 1765 ent
rißen ward) und Conrad Claufons (eines ungemein thä- 
tigen und gefchickten Eifenwerksbefitzers ) von Kam
merherrn Anker. Kritifche Untörfuchungen und Bemer
kungen auf Veranlagung der Idee von einer hohen Schule 
für das Königreich Norwegen und in Rückficht auf die 
Federungen und Erwartungen der Gefellfchaft und der 
Individuen von einer folchen Anftalt, von Seer. Gtiden- 

rath (Einige gute und freymüthige Ideen, obgleich mit 
vielen unreifen vermifcht).

IV. B. Wohlgemeynte Epiftel vom Lande auf Ver- 
anlafiung eines Blatts des Bürgerfreundes (die GeiftlL 
chen, infonderheit die Landgeiltlichen werden gegen 
einige freymüthige Erinnerungen in jener Wochenfchrift 
fehr weitfäuftig, aber wahrlich weder gründlich noch 
anftändig vertheidigt). Erinnerungen gegen das erfte 
Heft desEntwurfs eines cbriftlich- evangelifchen Gefang- 
buches von Paftor V. K. IJiort (feine Bemerkungen fo- 
wohl in Rückficht auf Moral als Poefie). Fortfetzung 
der kritifchen Unterfuchungen und Bemerkungen von 
Seer. Gudenraih. Antwort auf die Bemerkungen über 
die Schrift: Abnahme der Achtug u. f. w. ( B. III.) voa 
dem Verfaßter G. C. Baden (meiftens treffend, aber nicht 
immer in auflandigem Ton). Briefe eines jungen reifen
den Arztes ( für diefsmal über die Reife von Kiel nach 
Hamburg. Ein fehr intereffanter Anfang, der für die 
Fortfetzung viel gutes verfpricht. Von Hamburg und 
dem dortigen Theater. Auf der Bibliothek desGymna- 
fiums zeigt man unter andern Merkwürdigkeiten zwey 
Theile Autographa principum -et nobilium, welche aus 
Briefen , Stammbüchern und Bücherartikeln, u. f. w. ge- 
fchnitten, und hier aufgeklebt find. Aus einem Stamm- 
buche , das, wie der Erzähler glaubt, der fchwedifchen 
Prinzefiin ULrica Eleonora gehörte, waren folgende Stel
len aufbewahrt. Von Karl IN.: factus eß Dominus pro- 
tector meus; von Cltrifliem IV.: Deo et Patriae; von 
G^ßav Adolph: Non properanti omnia clara et certa, 
feßinatio improvida et caeca; von dem unglücklichen 
Karl L: Si vis omnia fubjicere, fubjice te rationi; von 
Chriftine. Fata viam invenientf

Auch in diefem Jahrgange ift jedem Hefte unter der 
Rubrik Kritik und Analyfe eine Anzahl kurzer, von 
Prof. Tode verfafster , Recenfionen , und eine kurze hi- 
ftorilche Ueberficht von dem Zuftande Europens hinzu
gefügt. Die letztere fcheint an Werth mehr zu verlie
ren als zu gewinnen, zumal da, wo der Vf. fich auf po- 
litifche Prophezeyhungen einläfst, die bekanntlich im 
höchften Grade mifslich find.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen :
Berlin, b. Himburg: Les Nuits champetres par M. de 

la Veaux. Nouvelle Edit, avec figures en taille- 
douce. 1794. 149 S. 8- (1 Rthlr.)

Ebend., b. Ebend.: Der Mann von Gefühl. 4te Auf!«. 
m. K. 1794. 224 S. ß.(i Rthlr.)

KLEINE S
■PHiresorMir. Berlin» b- Mylius: Commcntarius in primam 

partern libelli de Xenophane Zenone et Gurpia. PraemiHis vin- 
tlwiis Phiiofophorum Megaricorum feripfit Georg. Lud. Spalding-. 
1753« 8- Xiy u, 83 S. ( § gr.) — Die Veranlagung zu diefer

C H R I F T E N.
Schrift, welche in AnfehungderSprachkenntnifie, des kritifchen 
Scharffinnes, der Belefenheit und gründlichen Kerntnifs der 
griechifchen Philofophie dem Vf. wahre Ehre macht, war die 
Bewerbung um die philofophifche Doctorwürde in Halle. Sie

Cc c 2 ift 
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ift eine wahre Bereicherung der griechischen Literatur, und we
gen der Aufklärung, welche die dem Ariftoteles beygelegte, höchft 
verdorbene kleine und nicht unwichtige Schrift erhält, war fie 
m werth, dafs der Vf. fie durch den Druck bekannt machte.

Inder erften Abhandlung vertheidigt der Vf. die Megarifchen 
Philofophen gegen die ihnen gemachten Vorwürfe, dafs fieStrei
tigkeiten liebten um zu Streiten, und nichts als leere Spitzfindig
keiten in den Munde führten. Es läfst fich, wie er fagt, nicht 
denken, dafs Männer wie Euklid, Diodorus Cronüs undStilpo, 
von deren Wahrheitsfinne und fittlichem Charakter uns die 
Denkmäler der Gefchichte überzeugen, fo elendeSpielereyen des 
Verstandes zu ihrer einzigen Befchäftigung füllten gemacht ha
ben. Vielmehr findet er höchft wahrfcheinlich, dafs diefe Män
ner zufolge einer Nachricht des Cicero (Lucullus c. 42.) und 
Laertes (ll. 106.) das Eleatifche Syftem annahmen, einige Nach
beter hingegen, wie Eubulides und Alexinus, fich wenig um 
den Geilt des Syftems bekümmerten, fondern nur durch auffal
lende, dem gemeinen Menfchenfinne widerfprechende , Behaup
tungen eitlen Ruhm fuchten. In diefem Gefichtspunkte zeigt 
der Vf., wie die wenigen Sätze, welche von den Megarikern 
auf uns gekommen find, theils aus der Eleatifchen Philofophie 
«ntfprungen, theils mit derfelben in fehr enger Verbindung Re
hen. Und es ift nicht zu leugnen, dafs auf diefem Wege eini
ge Behauptungen derMegariker fehr glücklich von dem Vf. auf-, 
geklärt worden find. Nur durfte diefe Idee leicht zu weit füh
ren, dafs man eine Verbindung mit dem Eleatifchen Syftem zu 
finden meynte, die doch nur fcheinbar ift und wenn wir nicht 
irren, fo ift diefs dem Vf. auch wirklich begegnet. Die Behaup
tung des Eukiides, „Gut fey nur dasjenige, was eins fich immer 
ähnlich und gleich ift,” läfst fich in der That aus dem Eleati
fchen Syftem ableiten. Allein es ift doch noch eine Verfohieden- 
heit zwifchen beiden : Eins ift den Eleatikern das Reale ; Eins 
ift dem Euklnd das Gute. Und wer weifs, ob nicht Euklid den 
Begriff des Guten von dem Plato angenommen hatte. Zum we- 
nigften fcheint Cicero diefs Acad. IV. e. 42. anzunehmen. — Wenn 
Diodorus Kronus die Wirklichkeit der Bewegung beftritt, fo 
fcheint er mit den Eleatikern gemeinfchaftliche Sache gemacht 
zu haben. Allein da er fich dahin erklärte, es fey nicht mög
lich, dafs fich ein Körper bewege, aber dais er bewegt worden 
tey, das leugne er nicht, weil es die Wahrnehmung lehre.

Sextus adv- Math. X., 85- 85Q fo läfst fich das mit demGrund- 
fatz der Elegiker nicht vereinigen. — Endlich die Behauptung 
desöüüpu (Diogenes u. 119.) es gebe keine Gefchleehtsbegriffe, 
oder vielmehr, es fehle ihnen an objectiver Realität, fcheint, 
wo wir nicht irren, dahin zu zielen, dafs nicht durch den Ver- 
ftand, fondern nur durch die Sinnlichkeit etwas erkannt wer
de, wogegen die Behauptung der Eleatiker, dafs die Sinnlich
keit die Quelle des Scheins und der Verftand der Wahrheit fey, 
ftreitet. — Durch diefe Bemerkungen füll übrigens diefer Ab
handlung ihr Werth gar nicht entzogen werden; er bleibt 
ihr, wenn auch der Vf. in einigen Punkten zu weit gegangen 
feyn follte.

Was nun den Cemmentar über die 2 erften Kapitel der ge
dachten Schrift betrifft: fo hat fich der Vf. ein wahres Verdienft 
erworben, dafs er durch feinen kricifchen Scharffinn den Text 
derfelben gröfstenthcils, und wie uns dünkt, meiftens glücklich 
wieder hergeftellt, und dadurch die Erklärung des Inhalts mög
lich gemacht hat. Ob gleich Ilr, ßulleborn fehon fehr aufge
räumt hatte: fo war doch noch fehr viel zu thun übrig. Der 
Vf. benutzte die Leipziger Handfchrift, die Verbefferuiwen des 
genannten Kritikers, und wo er von diefen verlaffen war, da 
half er dem Text durch richtigere Interpunktion und durch Con- 
jecturen, W'obey ihm feine Belefenheit, fein kritifches Gefühl 
wnd feine Sprachkeuatniis ünr zu ftauan kamen. Ein nicht

17 9 4- 39 J
kleineres Verdienft befiehl darin, dafs er endlich nach man- 
cherley Vermuthungen fo glücklich gewefen ift den Philofo 
& sXiftsÄ,der „er’Ä v“

boho vv- .a"delt’ mit grolster Zuverläfsigkeit beftimmt
XJÄ fowohl von d™ kritifchen Verbefforun-
Ln ^nT t S aJs a^h v()n diefer Entdeckung noch etwas fa- 
51 hDen TeM ”ach der syJburgifchen Ausgabe hat Hr So 
gletch voran abdrucken laffen. Nach denselben heilst es S ?’ 
gegen das Ende des erften Kap. xusbeiv / X ' 5 ' r. Oe Tcts», uxAÄcv xvrn

V Z*S ^US, xxi x^vx-” yweoöxi Tk ex. p? 0VT0? KXi, ^Ax Tat
XoiTo xv V7T txvtx. Wenn man mit dem Vf für

für ^oeivro — tt^thvto »und in dem zweyten Satz für 
(TVjUßxiveiev, crv^ßxivei, und mit den Leipziger Handfchv für « 
xv tis evxmxsheft dpxreis gegen vertaufcht und u * aus- 
ftreicht , fo ift Lrnht und Zufammenhang da. S.’X Sylb p / 
Wifb IT1" Xu* dPS EmPedokles angeführt, welcher einen Gnmd 
enthalten foll, warum es keinen leeren Raum gebe, und fo ’au- 
tet l ^xi xad Tis xiev. ep e 7 £ e Mr\nverbeffert ihn lo; xsl y^ ^1, £^xi. r̂ A
trachte, ihn als Parenthefe und fängt mit. o'uus den Nächst? an 
S bx/wo’für die Berie^ung der Parmenidifchen Verte 
v 1 A furwelches auch Plato Sophifta S 2^ 
Zwbr. A. hat; die wahre Lesart ßx^cv aus dem Simplidus 
und für ote!t t^x^, :
Tn hergeftellt wird So treffend und zahlreich Iber a^h dii 
Verbeflerungen find und fo viel diefe kleine Schrift" welch* 
für d.e Kritik ein wahres ßabulum Augiae ift, gewonnen hat fo 
ift doch noch immer eine ftarke Nachlefe nöthig, ehe fie ganz 
lesbar wird. So mufs z. B. S. IX Zs -L5 , v •/ g*“
X^OT^ TXS v^^s, TXÜTXS für'- Tu^xvTuevx' 
tos etc. gelefen werden. Einige Stellen und vorzüglich das Ende 
des 2ten Kapitels find fo verdorben, dafs er nicht einmal die 
Hand anzulegen wagte. Dafs nicht alle Conjecturen der richti 

luumeii. o. Vin. am hnde heifst es nach der Svlk a. - 
tvsto ^ oto^, (dafe nemlich etwas aus Nichts 
tx ovtx^x ye^To y^ ^v, 6Tt is\v
xx^ev, nach Hn. Spaldings Veränderung: 4 thto J L 

txctx^Xx. ^to Tl
eivxi ei de Tai^Tov xxi £v. Rec. fehlen die ganze Stelle einer we 

/^weichenden Veränderung zu bedürfen. Man darf nur 
Sü 5 "e"- C\Tt’ fr‘y v» eivxi, fo kommt ein
aur keraue’ der nut dem Vorhergehenden und Folgenden reche 
gut zufammen pafst. Wenn Etwas nicht aus Nichts werden 
kann, fo gibt es nicht viele ^xiftirende Dinge. Denn fonft 
r» mZS -S S'rns beraubt

piteln die Rede vom Xenophanes fev Nacf/d deiL2..er^eu Ka- 

mehr unterworfen feyn, dafs die 2 erften 1 I- Zweifel Mdiffiuz.mG.genrt.nde haben! Lebre d«
ftoteles, Simphcius und andere von den Eu/tT’ Was un® Ar1' 
mit ihren eignen Worten berichten 1X p“ 2T Theii
Endlichkeit, Meliffus aber Unendlichkeit hPari^!nide® demEms

lieh. Es kann alfo kein anderer als Melifs fSn^nd'
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RECHTS GELAHRTHEIT.

Leipzig , b. Beer: Handbuch des proteftantifchen Kir
chenrechts nach den neueften, befonders churfächfi- 
fchen Gefetxen, D. von fjacob Friedrich Kees, des Chur- 
fürftl. Sächf. Oberhofgerichts und des Confiftorii zu 
Leipzig, wie auch des Landgerichts im Markgraf
thum Niederlaufitz Affeffor. 1791. 359 8«

Diefe Schrift foll, nach dem Zweck des Vf., nicht 
nur halbjährigen akademifchen Vorlefungen füglich 

zum Grunde gelegt, fondern auch von einem jeden, der 
nicht ohne alle Hülfswifienfchaften ift, dazu benutzt wer
den können , fich von den Sätzen des geiftlichen Rechts, 
die fo vielen Perfonen im gemeinen Leben zu wiffen 
nöthig find, richtige und deutliche. Begriffe zu bilden. — 
Der Inhalt derfelben ift folgender; Begriff des proteftan
tifchen Kirchenrechts; Schlüffe der Kirchen verfammluu- 
gen; päbftliche Gefetze; Einfchränkung der päbftlichen 
Gefetze in Deutfchland durch Concordaten und öffentli
che Verträge; kurfächfifche geiftliche Gefetze; Begriff 
und Eintheiiutig der geiftlichen Perfonen: Beftelliing 
geiftlicher Perfonen: Rechte und Verbindlichkeiten geift- 
licher Perfonen; vom Patronatrechte; von den Verbre
chen der geiftlichen Perfonen, ihren Strafen und von 
Niederlegung des geiftlichen Amts; vonden Sakramen
ten ; von der Liturgie; von Veriöbniffen und von der 
Ehe; von Pfarr - und Kirchengütern überhaupt und de
ren Verwaltung; von geiftlichen Entrichtungen und dem 
Alimofen; vonPfarr-Dotalen und Pfarr-Inventariis; von 
den geiftlichen Gebäuden und Kirchenftühien; von Be- 
gräbniffen ; von Erbfchaften geiftlicher Perfonen und vom 
Gnadenhalbenjahr; vom Verfahren in geiftlichen Sachen 
und den diefsfalfigen Inftanzen. — Aus diefer Inhalts
anzeige fchon zum Theil, noch mehr aber ays der Aus
führung felbft erhellet, dafs der Titel diefes Werkes 
nach zwey Rückfichten zu viel verfpricht. Einmal wird 

» in demfelben blofs das Privatkirchenrecht behandelt, des 
Staatskirchenrechts hingegen überall nicht gedacht, fo 
dafs man hier von den rechtlichen Vcrhältniffen der ver- 
fchiedenen Religionstheile in Deutfchland gegen einan
der; von dem Unterfchiede der Majeftätsrechte inAnfe- 
hung der Kirche, und der Collegialrechte der Kirche; 
von dem Grunde und den Gränzen der Gewalt evange- 
lifcher Landesherrn in Kirchenfachen; von den Rechten 
katholifcher Landesherrn in Anfehung der Kirchenfachen 
ihrer evamrelifchen Unterthanen und umgekehrt u. f. w. 
gar nichts findet — dann ift zweytens daffelbe nur in 
Kurfachfen brauchbar, denn der Vf. hat fichtbar immer 
allein die kurfächfifche Verfaffung und Gefetze vor Au- 
gcn gehabt, und des gemeinen Rechts nur dann ganz

A. L, Z. 1794. Dritter Band, 

kurz Erwähnung gethan, wenn es auch noch inKurfach- 
fen ohne alle nähere Beftimmung vollkommen anwend
bar ift. — Aber auch aus diefem verengten Gefichts- 
punkte betrachtet, ift diefe Schrift des vermiedenen Auf
wands von Gelehrfamkeit fowohl, als auch ihrer flie- 
fs enden und fafslichen Schreibart wegen, wohl als Hand
buch für folche, die keine Rechtsgelehrte von Profeflion 
find, keinesweges aber als Lehrbuch bey akademifchen 
Vorlefungen brauchbar. Dazu fehlt es ihr an wiffen- 
fchaftlicher fyftematifcher Form (diefs zeigt die obige 
Inhaltsanzeige); an Vollftändigkeit ( hier kann, um nur 
eines Umftandes zu gedenken, das Kirchenftaatsrecht 
unmöglich ganz mit Stillfchweigen übergangen werden, 
und wie der Vf. des Eides gar nicht gedenken konnte, 
ift wirklich fchwer zu begreifen); an Benutzung der 
neueren Literatur (diefe ift ganz vernachläfsigt, riian 
findet wenig andere Schriftfteller als Carpzov und feine 
Gefährten angeführt); endlich an Präcifion und Beftimmt- 
heit der Begriffe. ( So heifst es z. B. S. 2. Privatkir
che v gefetze find diejenigen , welche die Rechte und Ver- 
biadfichkeitea der Mitglieder der Kirche, als folcher, 
unter einander (nicht auch gegen Dritte?) beftimmen 
— Ferner:wie nun jede öffentlicheVerfammlung zu ei
nem gemeinfchaftlichen Endzweck verbundener Perfo
nen ohne Genehmigung der höchften Gewalt im Staate, 
in ein Verbrechen ausartet, fo find die Rechte der Kir
che im Ganzen gegen den Staat aus den Gefetzen des 
Landes, oder den zwifchen dem Fürften und den Mit
gliedern der Kirche gefchloffenen Verträgen zu beftim
men. Wer nennt eine Kirche tolerirt, wenn fie die Ge
fetze weder genehmigen noch verbieten. (Wenn alle 
öffentliche Verfammlungen zu einem gemeinfchaftlichen 
Endzweck verbundener Perfonen ohne Genehmigung der 
höchften Staatsgewalt ein Verbrechen ausmachen; fo gibt 
es gar keine tolerirte Kirche, denn diefer geht ja iiach 
des Vf. eigenen Begriffen eine folche Genehmigung ab.) 
— Weiter S 23. In'der proteftantifchen Kin hu "heifst 
eine geiftliche Perfon im allgemeinen Verftande eine zum 
Dicnft der Kirche berufene und nach vorgängiger I > ü- 
fung ihrer Fähigkeit dazu vom geiftlichen Geru ht con- 
firmirte Perfon, welche untei des letzteren Gerichtsbar
keit fteht. (Diefer Beyfatz ift nach des Vf. eigenen Aus
führung von dem Gerichtsftande der Geiftlichen in der 
Allgemeinheit unrichtig.) — Endlich S. 172- Die Erb
rechte der Eheleute finden nach deutfehen Rechten nicht 
eher ftatt, als nach erfolgter Heiligung des Ehet eirs. 
(In der Allgemeinheit ift auch diefer fov ohl nach uem 
urfprünglidi deutfehen, als nach dem jetzt gell mden 
deutfebert Rechte unrichtig.) — Nach diefen Betrach
tungen wird wohl diefe Schrift mit dtn neuern, der 
Hn. IFieft und Schnaubest nicht in Collifion kommen.

D d d Göt-
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Göttingen , b. Dieterich: D. ^oh. Ant. Lud. Seidenfti- 

ckers Entwurf fyfiematifcher Pandecten, zu Vorle- 
fungen. 1791. 52 S. g.

Nach der Natur der Sache feilte man denken, zu dem 
Entwurf und der Ausführung eines ganzen Rechtsfyftems 
werde, aufser natürlichen ausgezeichneten Geillesgaben, 
eine durch anhaltendes Studium und langjährige Erfah
rung erworbene detailiirte Ueberficht des ganzen gro
fsen Feldes der Recbtswiflenfchaft unumgänglich noth
wendig erfodert; und der Deutfche insbelbndere, der 
feine fo fehr unfyftematiiche Gefetzgebung, und die fo 
verfchiedenartige Quellen feines Privatrechts nur eini- 
germafsen kennt, ioilte billig die Schöpfung eines Sy- 
ftems diefes feines Piivatrechts für eine doppelt fchwere 
Aufgabe hulten. — Aber die Gefchichte des Tages, diefe 
grofse Lchrmeifterin des Menfchengefchlechts, fcheint 
uns faft von dem Gegentheil überzeugen zu wollen. — 
Kaum find unfere jungen Männer der Schule entfchiüpft; 
fo ift nach der neueften Sitte das erfte, wodurch fie fich 
dem Publicum zu empfehlen fachen, nichts mehr und 
nichts weniger, als — ein neues Syftem ; — und zwar 
begnügen fie fich, nicht damit ihre Kräfte an einem 
einzelnen Theile zu verhieben, fondern das ganze 
in Deutschland geltende Privatrecbt ift das Feld, auf 
das fie fich gleich beym Eintritt in die gelehrte Welt 
wagen. — — Was folche übereilte Verhiebe, neue 
Lehrgebäude aufzuftellen, der Wiflenfchaft frommen, 
ift nicht fchwei zu beftimmen. — Ueber dem ewi
gen Feilen an der Schale wird der Kern vergehen, 
und unfere an fuperficielle Kenntniffe ohnedem fich fo 
fehr gewöhnende ftudirende Jugend, wird durch lauter 
Methode von dem Quellenftudium am Ende ganz abge
leitet. ■— Rec. ift gewifs keiner von denjenigen, die 
blind am alten hängen; er weifs auch gar wohl, dafs 
die ältere Methode die Rechtsgelehrfamkeit zu behan
deln eben fo unlogifch war, als die Pandectenordnung 
unfyftematifch ift, und er fchätzt deswegen die Verdien
te einiger neuern Gelehrten , die hier eine andere Bahn 
brechen, befonders diejenige des für die gelehrte Welt 
nur zu frühe geftorbenen Hofackers nach ihrer ganzen 
Gröfse; allein er ift auch eben fo lebhaft überzeugt, dafs 
l) fo lange unter Privatrecht auf fo ungleichartigen Quel
len beruht, ein logifchrichtiges Syftem deflelben nicht 
denkbar ift, und jeder Verfuch der Witfenfchnft nicht 
nur nichts nützt, fondern vielmehr fchadet, weil er den 
Studirendcn verwirrt und vom Quellenftudium abführt. 
Eömifches Recht, deatfehes Piecht, Lchenrecht, Kir
chenrecht fiiefsen aus fo verfchiedenen Quellen, dafs fie 
fich in eine Form unmöglich giefsen laflen, Mfftbt man 
fie unter einander: fo findet der Studierende ihreZufam- 
menfeizung nicht mehr, und weifs fo keinen Grund fei
nes Glaubens anzugeben; dafs 2) am Ende es ziemlich 
gleichgültig ift, ob man das Perfonenrecht dem Sachen
recht , oder das Sachenrecht dem Perfonenrecht voran- 
fchickt, wiewohl das erftere immer noch das natür’ich- 
fte fcheint; dafs 3) die Wiflenfcbaft nicht viel dabey ge
winnt, ob man diefe und jene einzelne Rechtslehre, un
ter diefer oder jener Rubrik abbandelt. Genug fchon, 
wenn die Ordnung nur natürlich und alfo fo ift, dafs 
ein jeder in diefelbe fich leicht finden kann; dafs end

lich 4) langjährige erprobte Erfahrung dazu gehört, das 
brauchbare von dem unbrauchbaren abzefondern, und 
die oft fehr verdeckten Räder, durch die die verfchiede- 
denen Rechtstheile in einander greifen , aufzufinden. - - 
Von diefemStandpunkte aus die Sache betrachtet, kann 
dann auch wohl das Urtheil über die vorliegenden fyfte- 
matifchen Pandecten nicht fehr günfiig ausfallen. — Ein
mal fcheint Hr. S. feine Arbeit zum voraus fchon fich 
zu leicht genommen zu haben, denn er fchreibt glei< h 
im Eingang der Vorrede: „Eine Anzeige meiner Vorle- 
fungen über gelauterte Pandecten ( Göttingen b. Diete
rich 1790. 3.) geb mir neulich Gelegenheit, einige Ideen 
über die Methode des jörnifchen Rechts zu äuftern. Sie 
befchäftigten mich ganz, und ich fühle Beruf, fie durch 
ein Compendium gleich in dem erflen halben $ahre!!! 
auszuführen. Aber bald mufste ich mich zu einer 1 in- 
gern Frift entfcbliefsen, und ich fah wohl, dafs mich 
die erft'e Hitze des Vorfatzes betrogen batte. Statt des 
angekündigten gröfsern Werks liefere ich vorläufig nur 
einen kurzen Entwurf, theils um indeflen doch einen 
nothwendigen Leitfaden zu haben, theils um hier oder 
dort einen in den Stand zu fetzen, mir vorher noch lehr
reich werden zu können.“ — Dann glaubt der Vf. das 
ganze römifche Recht unter allgemeine Grundfütze zu- 
fammenftellen, und alles einzelne aus diefen wieder her
leiten zu können. — Ein Glaube, der Rec. Glauben 
weit überfteigt, der aber die Quelle mancher nur gar 
zu viel verfprechenden Aeufserungen unfers Methodi- 
ften feyn mag. So heifst es z. B. S. 40.: „Um dem Ge- 
dächmifs bey den vielen Feyerlichkeiren des Erbrechts, 
und namentlich der Tcftamente zu Hülfe zu kommen, 
und um dis vielen pofitiven Gefetze mehr unter Gruud- 
fätzen und legislatorifchen Abfichten zu vereinigen, 
mufs fich der Docent in die Situation fetzen , als fülle 
er die Mittel zur Rechtsgewifsheit, welche der Grund 
der Feyerlichkeiten ift, unter Anleitung der Natur der 
Sache erft erfinden, und dann die Refultaie diefer Sye- 
celotionen mit (hm Pofitwen exegetifch vergleichen.“ Des
gleichen S. 43. bey der Lehre von Legaten und Fidei- 
commiilen: „Die vieles fubüdiarifchen Beftimmungcn 
der Pofitivgefetze find nur Supplemente zum Willen des 
Difponcnten, Unterfchiebungen natürlicherPräfumtious- 
fatze, einzelne Fälle und Beyfpicle, die die Natur der 
Sache unerfchöpft laffen. Diefe trockene Nomenclatur 
wird zur gröfsten Wohlthat des Verftandes belebt durch 

■ein allgemeines Räfonnement über Präfnnitiouen und 
Rechtfätze, wie fie fich unmittelbar, auch ohne alleRück- 
ficht- auf das Pofitive, ans dem wahrfcheinlichcn Willen 
und der Abficht des Tejiirers ergeben.“ — Ferner das hier 
fkizzirte Syftem felbft hat durchaus nichts hervorftechen- 
des, und manches, gewifs nicht unerhebliche hätten wir 
dagegen einzuwenden. — Endlich bedient fich dann 
auch Hr. S. einer gasz neuen , zum Theil fehr hierogly- 
phifchen Terminologie. Z. B. Juriftifche Umftandsleh- 
re; Stände der moralifchen Befchaffenheit; Stände der 
Proprietät und Obligationen etc.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Berlin , b. Wever: VoltaiPs fämmtliche Schriften. 

XVI. B. 447 S. 1788; XVII B. 531 u. XXS. 1739;
XVIII
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XVIIIB. 542 S. 1790; XIX B. 648 S. XX B. 627 
S. XXI B. 473 S. 1791; XXII B. 54g S. XXIIIB. 
582 S. 1792; XXIV. B. 491 S. XXV. B. 53o S. 
1793.; XXVI. B. 518 S. 1794. 8-

Die erften vier Bande diefer Ueberfetzung find bereits 
im Jahrgang von 1736 Nr. 305. angezeigt und beurtheilt 
Worden. Was damals ein anderer Mitarbeiter über ih
ren Werth lagte, fcheint dem Vf. der gegenwärtigen 
Anzeige einer andern Reihe von Bänden fo gegründet 
zu feyn, dafs er fich blofs darauf beziehen zu dürfen 
glaubt. Nur einige kleine Erinnerungen will er hinzu- 
fügen , die vielleicht den einfichtsvoilen Ueberfetzern, 
bey ihrem unverkennbaren Beftreben ihrer mühevollen 
Arbeit immer mehr das Gepräge möglicher Vollendung 
aufzudrücken , nicht gleichgültig bleiben werden.

Es find gewifs zu viele ausländifche Worte beybe
halten , die zum Theil wenigftens recht gut verdeutfeht 
Werden konnten. Mokiren; infidtiren; imponiren; pro- 
tegireYi, enrhumirt; Fadaife; Betife ; indägniren; Gour- 
vnand; Indigeflion; Sottife, Tracajfarie, Pillori u. f. w. 
— Wie es fcheint, verwerfen die Herren Ueberfetzer 
den Gebrauch derConjunctivs und Optativs gänzlich; fonft 
fände man nicht, z. B. XXII, 394.: „Gott gebe, dafs 
„er die deutfehen Jefuiten wegfchickt! “ Wofern fie ei
nen Optativ in unferer Sprache annehmen, fo war hier 
ein Fall , wo es fchlechterdings gebraucht werden mufs- 
te. Ferner follte nicht lehren überall mit den Dativ 
conftruirt feyn, weil es gewifs die befferp Autoritäten 
gegen fich hat.

Was den poetif.hen Theil der Ueberfetzung betrifft, 
fo müllen wir geliehen, dafs esRec. nicht gefallen woll
te, überall den Jamben ohne Unterfchied und ohne Rück
ficht auf die Verfchiedenheit des Gegenftandes gebraucht 
zu finden. Seinem Gefühle nach gehörten zu anderh 
Gegenwänden auch andereVersarten, befonders mitBey- 
behaltung des Reimes, wie es auch hier und da, nicht 
ohne Succefs, fchon geschehen ift. Schwer mag das 
freylich feyn; aber unmöglich ift es nicht für vereinigte 
Kräfte, die fchon fo viele Schwierigkeiten überwunden 
ha^en.

Die zahlreichen Anmerkungen der Ueberfetzer, mit 
Fleifs und Wahl aufgefucht und bearbeitet, erleichtern 
die Lecture, und enthalten zugleich eine Gallerte von 
Schilderungen interefianter Menfchen.

Nach der fchon bekannten guten Einrichtung wird 
der Briefwechfel mit d’^llembert und die Correfpoudenz 
mit Gelehrten, Staatsmännern etc. welche die Bünde 
XXIII bis XXVI. in fich begreifen, jener fowohl als 
diefe, befonders ausgegeben.

Stuttgart, b. Steinkopf: Theologifche und kritifche 
Verfuche von M. C. L. Camerer, Vikarius zu Dufs- 
liagen im Wirtembergifchen. 1794. 201 u. 14 S. g.

Das Durcblefen der hier abgedruckten vier Abhand
lungen hatte uns durch die Wall des Gegenftandes, die 
Wahrheitsliebe und den Fleifs in der Bearbeitung, auch 
durch die Gutmüthigkeit, ja Ge a iffenhaftigkeit des darin 
herrfcheaden Tons für den Vf. als inen hoffnungsvol
len jungen Theologen äufserft arr. rd.-n eingenommen.. 
Um fo trauriger war uns auf den k'.ztu; Blättern dieUe- 

berrafchung, dafs derfelbe (nach der empfindungsvollen 
Anzeige feines Bruders, welcher als Mathematiker uns 
fonft fchon fehr vortheilhaft bekannt war) bereits von 
dem Schauplatz der fublunarifchen Theologie vor Been
digung des Abdrucks diefer Verfuche abgetreten fey.

In der erften Abhandlung findet man am meiften 
eigenes, fo unerwartet es manchem feyn mag, dafs fich 
•über den Canon des eilten Teji. (diefs ift die Ueber- 
fchrift der Abhandlung) viele neue Bemerkungen noch 
geben laffen. Der Vf. las das N.T. nebft den Schriften 
des Philo und Jofephus ganz eigentlich in der Abficht, 
um aus ‘gehauer Prüfung aller Citationen gewifs fich zu 
überzeugen, welche Bücher erweislich zu Jefu Zeiten in 
der Sammlung gewefen feyen, die bey den damaligen 
Juden kanonifches (normatives) Anfehen über Religion 
und Theokratie hatte. Fine fiebere Stelle ift ihm für 
die Bejahung genug. Hingegen zeigt er, dafs dem Pre
diger und hohen Lied der Antheil am jüdifchen Canon 
zu Jefu Zeit nicht ficher zu vindiciren fey, wenn man 
nicht Melito und Origenes dafür als Auctoritäten gelten 
laffen wolle; wozu diefe beide nach feinen gegründeten 
Bemerkungen nicht ohne gerechten Widerfpruch ge
braucht werden können. Muftermäfsig ift es, wie der 
Vf. über diefe Frage blofs hiftorifch und uneingenommen 
alles nimmt, wie die Zeugniffe liegen, und fich jedes 
Hineintragen zu Gunften eines vorgefafsten Ziels ver
bietet. Der Prediger und das Hohelied werden im N. 
T., bey Philo und Jofephus nie, Ruth, Efras, Nehe- 
mias und Efther nie als Schriften angeführt. Die eine 
von Eichhorn für Efra, als Schrift, angeführte Stelle 
aus Philo ift (§. 11.) nicht beweifend. Wenn Eichhorn 
in feiner Einleitung S. 109. altern Schriftftellern über 
den jüdifchen Kanon zugibt, dafs die Bücher, auf wel
che fich Jofephus als auf glaubwürdige Quellen der jüdi
fchen Gefchichte berufe, damals im Kanon der Jude« 
geftanden feyn, fo bemerkte dagegen der Vf., dafs nicht 
alles, was Jofephus ßißhx eßpxiwv neune, fondern 
blofs, was er als iepxQ ß'.ßXac citire, ficher zu feinem 
Kanon gerechnet werde. Er gibt zwar zu, dafs aus 
Zufammenftellung anderer Anzeigen vom B. der Rich
ter, Ruth, Efra, Nehemia , Efiher ebenfalls behauptet 
werden könne, Jofephus habe fie in feinem Kanon gehabt; 
defto fcharffinniger aber zeigt er, dafs für Koheleth 
und das Lied der Lieder auf keine Weife eben diefs ge
fiebert werden kenne. Denn dafs Jofephus feinen Ka
non, wie Origenes gezählt habe, werde nur bittweife 
angenommen. Melito aber war nicht, um vom Kanon 
fich ficher zu unterrichten, in den Orient gereift, fon
dern hatte nur auf feine Reife darüber Nachricht — nie
mand weifs, v cn wem — eingezogen. Bey ihm fehlt 
fogar Efra, und das Auskunft.smittel, dafs Melito Efra 
und Eüher als Ein Buch gezählt habe, ift nicht glaub
lich , weil M., wenn er fonft 2 Bücher unter Einem Ti
tel begreift (wie die Bücher der Könige und Chroniken) 
fie doch als zufammengefetzt für 2, 4 m £ w. aufzählt. 
Auf das Anfehen eines folchen Erzählers, deffen Quel
len unbekannt und verdächtig find, lalle fich alfo die 
gewöhnliche Behauptung nicht bauen, dafs die beiden 
Auflatze, Koheleth und das Hohelied, von Jefu unter 
dun von den Juden feiner Zeit für göttlich gehaltenen

Dd d 2 Schrif-
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Schriften angetroffen worden feyn, dafs der allegorifie- 
rende Philo von dem Hohenlied, einer Schrift, an wel
cher die Allegorie nachher fo manchfache Nahrung fand, 
gar keinen Gebrauch mache, fey allzu auffallend dagegen. 
Melito aber hat nach feinem Ausdrucke: hmi ao^ioc ent
weder ein Apokryphum in den Kanon fetzen gehört, 
oder ift wenigftens zweifelhaft gewefen, ob er von den 
Proverbien oder von der unächten Weisheit Salomos au- 
nehmcn folle, dafs fie von feinen Gewährsmännern zum 
jüdilchen Kanon gerechnet fey. Welch einUnterfucher! 
Ge^en Origenes, wenn man ihn zur Auffindung des Ka
nons der Seiten Jefu gebrauchen will, gilt diefs fehr, 
dafs er Baruch ohne den mindeften Unterfchied unter 
andern kanonifchen Auffätzen citirte und höchitwahr- 
fcbeinlich deffen Brief als einen Brief Jeremiä in feinem 
Kanon annahm. Der Vf. zeigt alfo, man könne nicht er- 
weifen, dafs der jüdifche Kanon in Jefu Zeitalter anders 
als auf folgende Art berechnet worden fey;

Erfle Klaffe zu 5,
5 Bücher Malis. 1 — 5.

Zwote Klaffe zu 13.
Jofua 6. Efther 13.
0 Richter und Ruth 7. Jefaia 14.
2 Bücher Samuels ' 8- Jeremia 15.
2 Bücher der Könige 9. Ezechiel l6.
2 Bücher der Chroniken 10. Daniel 17.
£jra n. 12 kleine Propheten ig.
Nthemia 12,

Dritte Klaffe zu 4,
Hiob 19. Pfalmen
SpruchWörter 20. Kiaglieder 22,
Wir wüfsten nicht, was gegen diefe Berechnungsart ein- 
zuwenden feyn möchte, wenn nicht fonfther die Kano- 
nicität von Koheleth und Capticum dargethan wird. 
Wenn hingegen der Vf. auf Jofephus Archäol. B. 10. K. 
II. §• 7- Heb bezieht, wo dem Daniel ßißhicc im Plural 
zu^efchrieben werden, und daraus für erwiefen hält, 

dafs von Daniel damals mehrere Schriften vorhanden ge- 
Wefen feyn, die alfo verloren feyn rcüfsten, fo ift die 
Stelle zwar merkwürdig, leidet aber doch auch eine an
dere Deutung. Ueberhaupt zeigt diefe Abhandlung fehr 
gut, dafs man über ftreitige Punkte in der gegenwärti
gen Materie eher, was nicht erwiefen und doch allzu 
gewöhnlich angenommen fey, entdecken könne und 
müffe, als dafs zu pofitiven Behauptungen neueSchritte 
gemacht werden können. Uebrigens ift, wenn auch 
nach des Vf. Weife genau beftimmt wird, Welche Auf- 
fätze zu Jefu Zeit für Producte göttlicher (gottgefälli
ger) Begeifterung gegolten haben, alsdann frcylich die 
Behauptung noch nicht entfehieden: dais die Juden dar
über hiftorifch, kritifch und philofophifch richtig dach
ten ; v eil noch nicht erwiefen ift: dafs die Begründer 
des Chriftenthums über eben diefe Schriften, die fie als 
hiftorifch^ Quellen über das fromme und verehrte jüdi
fche Alterthum nützten, nach hiftorifcher Kritik geur- 
iheilt, oder, ftatt der fo gelehrten Kunft achter hiftori
fcher Kritik, über diefe Fragen, welche die Religion 
nicht zunächfi angingen , einen Erfatz aus der überfinn- 
lichen Welt erhalten hatten.

Die II. Abhandlung über den Kanon des Neuen Te- 
fiaments enthält am wenigften eigenes. Wäre zu einer 
detaillirten Recenfion der III. Abhandlung Prüfung der 
Zfeglerifchen Einleitung in den Brief an die Hebräer 
(meift einer Vertheidigung des Hn. Storr) hier noch 
Raum, fo wü.’de am Ende doch das Refultat diefs fdvn, 
dafs die Sache wenig gewinne, wenn irgend Perfönlich- 
keiten eingemifcht werden und eine allzu polemifche 
Form gewählt ift. In der IV. Abhandlung wird aus ei
ner fehr mühfamen Vergleichung des griechifchen alrte- 
ftamentlichen Bibeltextes im N.Teft. mit eben dem Text 
bey Philo, Juftin, Theophilus Alex. Irenäus und an
dern , ficherer als bisher je gefchah, gezeigt: nach wel
chem Text das J. T. in dem Neuen angeführt werde, und 
das Refultat mit dem von Eichhorn in feiner Bibliothek 
der biblifchen Literatur 2. Band S. 955 ff. gegebenes 
verglichen, von welchem es nicht häufig abweicht.

KLEINE SCHRIFTEN.
Schcse käxSTE. Leipzig', b. Kummer« Lein Platz im Gafi-

Eine dramatifche Puffe in 3 Aufzügen von M. H. 4n<e- 
Hus Nach einem franzöfifchen Original. 1^93* 94 8- Lee.
kennt das franzöfifche Original nicht, nach welchem diefe Pcße 
bearbeitet feyn foll. Die deutfehe Schaubühne hätte indeflen 
nichts verloren, wenn ihr der Vf- mit diefeia Stücke kein Ge- 
fchenk gemacht hätte: da fie fchon ein ähnliches — weit beffe-

Imftfpiel, der taube Liebhaber (nach dem Englifchen ) — 
b^fitzt. Die Handlung in dem gegenwärtigen Stücke ift fehr 

gedehnt; in den Charakteren ift wenig Abftufung , die Situatio
nen find matt, der Dialog ift wäfferic'ht. Auch ift es fehr un- 
begreifiich, wie der Hr. v. Weyrauch, ein fonft kluger, gut- 
denkender Mann, feine einzige Tochter einem Thoren, wie 
dem Landjunker R.eitefel verfpreehen kann, und zwar fo, dafs 
der Theil, durch dellen Verfchulden diefe Heirath vielleicht 
nicht zu Staude kommen follte, verbunden ift, den andern iocqo 
Rthlr, zu bezahlen.

Druckfehler. In No. 236. d. J. S. 170. Z. 30. von oben lies befireichct ftatt befreyet.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 13. August 1794.

RECHTS GELAHRTHEIT.
Ulm, b. Wohler: ^uriftifches Magazin für die deut- 

fchenlLiichsftädte. Herausgegeben von Tobias Lud
wig Ulrich ffäger, Canzleyadjunct u. Advoc. in Ulm, 
(nunmehr Rathsconfulent in Ulm.) Erftes Bändchen. 
1790. 402 S. 3. (ohne den Anhang.) Zweytes Bänd
chen. 1791. 433 S. 8- (ohne den Anhang.) Drittes 
Bändchen. 1793. 525 S. 8-

I jas Reichftädtifche Staatsrecht gehört bekanntlich zu 
den noch fehr unbebauten Feldern unfers deut

schen Territorialftaatsrechts. Der Grund davon liegt 
theils in der eigenthümlichen, und überdem noch fo fehr 
abweichenden, Verladung der einzelnen Reichsftädte; 
theils in der geheimnifsvollen Hülle, mit welcher die 
meilten ftädtifchen Magiftrate noch immer die innere Ver- 
faffung und Einrichtung der ihrer Leitung anvertrauten 
ftädtifchen Gemeinheiten zu bedecken fich beftreben; 
theils endlich in dem auch noch in unfern Zeiten lö viele 
andere deutfehe Regierungen beherrfchenden Geifte, 
nach welchem fie, durch eine engbrüftige Politik irre 
geführt, die gewöhnlichften Regierungshandlungen, die 
ihrer Natur nach jedem aus dem Volke, dem daran ge
legen , ohne allen Rückhalt bekannt gemacht werden 
follte, in das feyerliche Gewand wichtiger Staatsgeheim- 
niffe eiukleiden.------ Gerade am auffallendften; indef- 
fen bleibt diefes Benehmen immer bey den ftädtifchen 
Magiftraten, die als blofse Verwefer der, der ganzen 
ftädtifchen Gemeinheit zuftehenden , landeshoheitlichen
Gerechtfame von ihrer Verwaltung Rechenfchaft abzule
gen rechtlich fich nie weigern können; allein fo wie 
gewöhnlich, fo dürfte wohl befonders hier die Furcht, 
es möchten Mifsbräuche entdeckt werden, der einzige 
Grund des geheimen Haffes gegen Publicität feyn.------  
Unter diefen Umftänden ift es ein, allen Dank des Publi- 
cums verdienendes Unternehmen, dafs Hr. die vor
liegende Pdaterialienfammlung veranftaltete. Solchen 
Wiederholten Verfuchen kann am Ende die Geheimnifs- 
fucht doch nicht widerlichen, und fo gewinnt die Wif- 
fenfehaft immer breiteres Feld. — Staatsrechtliche Ver- 
hältniffe hat der Herausg. allezeit zum vorzüglichften 
Augenmerk; aber der Abwechfelung und Vollftändig- 
keit wegen , und um ein gröfseres Publicum zu gewin
nen, nimmt er auch privatrechtliche, ftatiftifche und hi- 
ftorifche Artikel auf. — Der Inhalt der vorliegenden 
drey erftenBände ift der: Erft er Band. 1) Ueber das 
fi^tutarifche Recht der Reichsfiadt Ulm in Schuldfachen. 
Nach diefem foll die Obrigkeit auf die eingereichte Kla- 
Se des Gläubigers gegen feinen Schuldner, diefem keine 
r nlt zur Zahlung zu geftatten , fondern unter gewißen 
Vorausfetzungen augenblicklich Execution durch Perfo-

& L. Z. 1794. Dritter Band.

nalarreft, oder Pfändung, welches das Stadtrecht, und 
in der Volksfprache das Einfällen heifst, verhängen; 
daneben werden verfchiedene befondere Verordnungen 
wegen des fchädlichen Borgens, wegen der Art und Wei
fe, die Gläubiger ficher zu ftellen, wegen der Verträge 
in Schuldfachen, wegen der Location der Gläubiger beym 
Concurs, endlich wegen der Beftrafung muthwilliger Fal- 
lirten gemacht. 2) Befchiverden der Reichsfiadt Dün- 
kelsbiel über die wiederholte Brandenburg - Anfpachifehe 
gewaltfawie Sperranftalten, vom Jahr 1789. Die genann
te Reichsftadt hat gegen das hier befchriebene unerhör
te gewaltthätige Verfahren von Seiten Anfpachs die ver- 
bandmäfsige Unterftützung des fchwäbifchen Kreifes an
gerufen , und dadurch ein nachdrückliches Vorftellungs 
fchreiben von diefem an den Hn. Markgrafen bewirkt. 
3) Schwabifch - Hall - und Gemündifche Befchiverden wegen 
Fruchtfperre und angehaltener Tranfitofrüchten, vom J. 
1789. Sind gegen Anfpach, Eiwangen und Oettingen 
gerichtet, und haben Interceffionen von Seiten des Krei
fes zur Folge gehabt. 4) Fragmentarifche Gefchichte des 
neueften Reichshofraths  proceffes der gefammten Schwa- 
bifch •• Gemündifchen zugewandten Lande s unter thanen ge
gen den dortigen Magiftrat, verfchiedene Befchwerden be
treffend. Eine merkwürdige Leidensgefchichte einer 
feit Jahrhunderten unter dem Druck und den Mifsbräu- 
chen eines pflichtvergeffenen ftädtifchen Magiftrats feuf- 
zenden Bürgenfchaft, welcher erft 1777 durch lefens- 
werthe reirhshofräthliche Erkenntniffe, und eine darauf 
abgeordnete kaiferliche Executionscommiffion ein Ende 
gemacht wurde. 5) Obrigkeitliche Verordnungen der 
Reichsfiadt Frankfurt vom Jahr 1788* Sie betreffen a) 
die Aufhebung der Vakanzen oder Ferien bey Gericht; 
b) das Verbot aller Weinniederlagen in dafigem Stadt
gebiete aufserhalb der Stadt; c) das Verbot, Pelzwaaren 
14 Tage vor dem Geleitstage in der Stadt, oder inner
halb der Bannmeile vor- und aufzukaufen; d) die Ge- 
leitslöfung während der Meffe; e) die Ablegung der 
Brunnen - Rechnung; f) die Betrüger-Fallimenten; g) 
die Edictalladungen in Concurs-Sachen ; h) das dafige 
Töpferhandwerk; i) das Buchbinderhandwerk; k) das 
Tobacksrauchen beym Einfahren des Heus und der Früch
te; 1) die Inftruction für die die dafigen Schützen ; m) 
das Verbot oder Dungausfuhr aus dafigem Stadtgebiet; 
n) das Verbot, während der Meffen keine Waaren oder 
Güter nach gefchehenem Kanonenfchufs über die Stra- 
fsen zu tragen, oder zu fahren; 0) das Dreherhand
werk. 6) Obrigkeitliche Verordnungen der Reichsftadt 
Frankfurt, vom Jahr 1788. Sie find folgende: a) Ver
bot des fchnellen Fahrens und Reitens in der Stadt; b ) 
Verbot der Umzüge und Schmäufe bey Handwerksge- 
fellen; d) die belfere Verwaltung der Einnahme und Aus-

E e e gab« 
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gäbe der Künftler - Gefellfchaften und Handwerker be
treffend; d) wiederholtes Verbot der Lotto - und W ette- 
comtoir; e) Holz- und Steinkohlenbrand betreffend; f) 
die Zulaffung auswärtiger Baumeifter betreffend; g) 
Schanzenordnung; h) die Verlängerung der Ileegzeit 
betreffend; i) Verbot, fremde Kranke in die Stadt zu 
bringen; k) der Mehlvorrath auf bevorftehenden Win
ter betreffend; 1) Unterricht und Ordnung, wonach fich 
diejenigen Gefellfchaften, die fich zur Privatreinigung 
auf dem Bauamte einfehreiben laffen, zu richten haben. 
7) Steuerfufs der Reichsßadt Regensburg. Die hier ver
zeichneten Abgaben find nicht übermäßig. 8) Lfftzas 
<von Hypotheken und weiblichen Intercejßoneii nach Reichs
ßadt Augsburgifchen Statuten. 9) Exemtionsßreit zwi
schen Memmingen und dem kaiferlichen Landgericht. 10) 
Memmingen betreffende Supplemente zu ULgclins Werk 
von den'Reichsßädten. Ift ein blofses Vetzeichnifs eini
ger weniger. Verordnungen und Schriftfteller Memmin
gen betreffend. 11) Kleiner Beytro g zum Recht der Jagd- 
folge in den Reichsfiadten Ulm, Memmingen, Frankfurt.
12) Aeltefte Nürnbergifche Prachtgefetze aus dem XIV 
Jahrhundert, ein Beytrag zur Gefchichte des Luxus, der 
Moden und des Wohlßandes der Reichsflädte. 13) Merk
würdigkeiten und Alterthümer aus der peinlichen Rechts- 
wrd Gerichtsverfaffung der Reichsftadt Nürnberg. 14) 
Reichstagsnachrichten. Sie betreffen die kammergencht- 
liche Vifitation; die in dem ftädtifchen Collegium bekannt
lich beftrittene Sigillationsart; die neue Wahl eines Bi 
fchofs zu Regensburg; die Nuntiaturfache; das Zwi- 
fchenreich. Anhang. Die Jurisdiction über Cwilfneben 
in der Reichsßadt Ulm. Vom Herausgeber diefes Jour- 
»als. Befchreibt die Inftanzen - Ordnung m Scaukifa- 
chen, nach der befondern Verfaflung uer Reichsftadt 
Ulm. Zwey ter Band: 1) Capital’ lionspuncte der 
Frankfurtifchen Bürgerfchaft von 1525. 2) Gehobene
Refchwerden der Nürnberg. Bürgerfchaft von 1525. Zwey 
wichtige Actenftücke, die diefe Sammlung vorzüglich 
zieren 3) Kurze Ueberßcht des bey dem kaiferlichen 
Reichshofrath anhängigen Proceffes der Reichsßadt Re
bensburg gegen den Hn. Fürßen zu St. Emmeram, die 
vertragswidrige Beeinträchtigung bürgerlicher Nahrung 
betreffend. Ein neuer Beytrag zu dem traurigen Gemäl
de von der deutfehen Reichsjuftizverfaffung Ein Pia- 
cedenz - Streit zwifchen den kreisausfchreibenden Fur- 
ften des baierifchen Kreifes hindert die Vollftreckung des 
zu Gunften der Reichsftadt Regensburg ergangenen 
oberftrichterlichen Anspruchs. 4) Urfprung und 
falTung des Regensburgifehen Hausgraf en - Amts Ihm
ßnd alle Handwerksinnungen untergeben. 5) Vergleich 
Zwifchen dem Hn. Reichserbgeneralpoflmeifler Fürßen von 
^hurn und Taxis und dem Magißrat zu Frankfurt am 
jyr • die Gerichtsbarkeit der dafelbft wo llenden kaifer-

1 Heichsvoftbeamten und Bedienten betreffend, vom I h rTQQ ^6) Artikel aus Statuten und Reichsfchlüffen 
j rJ2Jtüadt Ißni, welche der Bürgerfchaft am SchwÖr-

’ t, rJr wublicirt werden. Diefe Statuten und Rechts- 

tCu U Wicirt 1622 den 8ten Febr. renovirt, und bis 
- WSeTnitre wenige neue dazu gekommene Artikel aus- 

unverändert gelaffen worden. 7) R«W- 

hofräthliche Conclufa in Sachen der Bürgerfchaft in 
Wimpffen wider den Magiftrat dafelbft, von 1779 und 
1783. Sind fehr umftandlich, und zur Einlicht der be
fondern Verfaffung der Reichsftadt Wimpfen lehrreich. 
8) Innere Raths Ordnung der Reichsßadt Dinkelsbühl. 
Die Zeit der Errichtung diefer Ordnung konnte der Vf. 
nicht auskundfchaften. 9) Der Frawen Wirt zu Ulm 
aid und Ordnung. In dem Manufcript ift die Zahl des 
Jahrhrhunderts fo undeutlich gefchrieben, dafs es unge- 
wifs bleibt, ob es das Jahr 1410 oder 1510 feyn foll. 
Uebrigens enthält diefe Ordnung, aufserdem daß fie ein 
neues ßeyfpiel von den in damaligen Zeiten unter obrig
keitlicher Genehmigung und Aufncht errichteten frau- 
enhäufern gibt, manches lefenswerthe.. io)Pow der Be- 
fetzung und Erneuerung des Memmingifchen Stadtregi
ments. 11 ) Reichsftadt Memmingifche bürgerliche Ver- 
mögensfteuer. 12) Beytrag zum Codici diplomatico No- 
rimbergenfi. Ift ein Schenkungsbrief des fchwedifchen 
Königs Guftav Adolphs vom Jahr 1632 an die Stadt Nürn
berg überdas in derfelben gelegene deutfehe Haus lammt 
allem Zubehörungen. 13) Zweyerley Berichtigungen, 
Nürnberg betreffend. Betreffen zwey literarifche in v. 
Selchow Electis juris Germanorum, S. 239., und von 
Sartori Bey trägen in reichsftädtifchen Sachen, 1. B. S. 
288., wo zwey Schriften angeführt werden, die gar 
nicht exiftiren. 14) Reichstagsnachrichten bis auf das 
Jahr 1791. Betreffen die Fortfetzung des Keiclutags 
während eines Zwifchenreichs, die reichsftädtifchen Mo
nita zur Wahlcapitulation, die Wiedereröffnung des 
Reichstags nach dem Regierungsantritt Leopold II, die 
Unruhen in der Reichsftadt Kölln. ; 5 ) Fragmente aus 
dem Ulmifchen Staatsrecht. Sind Reformationen und 
Conftitutionen Karls V, die Ulmifche Regimentsver- 
faffung betreffend, und ein Vergleich zwifchen der Ul
mifchen Obrigkeit und Bürgerfchaft vom 2ten Septbr. 
1787. 16) Nachrichten, die Oekonomie, dasRechnungs- 
und Steuerwefen der Reichsßdt Ifsni betreffend, von 1775. 
17) G fchichte eines wichtigen Streits zwifchen der Kauf- 
mannfehaft und allen Zünftenund Gewerben in der Reichs
ßadt Ravenfpurg und deffen Entfcheidung. Ein lefens- 
werther Auliatz, der über die fo häufig vorfallende Col- 
lifionen zwifchen den verfchiedenen Zweigen der bür
gerlichen Nahrung viel Licht verbreitet. i§) Etliche 
Artikel, chrißliche Ordnung betreffend, auf dem Städte- 
Tag zu Memmingen befchloffen den 26ften Febr. 1531. 
Sind wegen i|ires Einflußes auf mehrere ftatutarifche Ver
ordnungen einiger Reichsflädte merkwürdig. Schade, 
dafs derHerausg. nicht mehr hiftorifche Aufklärung über 
diefe Artikel' beybringen konnte. Anhang. Ver- 
fuch einer actenrnäfsigen Gefchichte der zehen vereinig
ten Reichsßädte im Elfafs von ihrem Urfprung bis auf 
gegenwärtige Zeiten. Leidet keinen Auszug. DerHer
ausg. hat fich übrigens nicht darüber geäufsert, ob er, 
oder wer der V f. fey. Dritter Band: 1) Regiments
ordnung der P^eichsfladt Augsburg vom Jahr 1719. 2) 
Nachricht von der Sublevationsdeputation in Ulm. Diefe 
Deputation ift eine Anftalt, die fich in ihrem Zweck und 
in ihrer Einrichtung dem nähert, was in den übrigen 
reichsftändifchen Territorien gewöhnlich mit dem Aus
druck: — Kammercollegium bezeichnet wird. 3)

> Kleiner
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Kleiner 'Beytrag zur Localkenntnifs Nürnbergs. Betrifft 
a) das Recht der patricifchen Familien, ihre Töchter, in 
einer befördern alten, hier beschriebenen, Tracht tränen 
zu laßen; b) die nürnbergifchen Leichen mit Zahlmän
nern, welches Perfoncn find, die, um Lohn gedungen, 
die Leichen begleiten ; c) das Verzeichnifs deffen , was 
einem zum Tode verurtheilten Miffethäter zu Nürnberg 
in den drey letzten Tagen an Speis und Trank abzu
reichen gewöhnlich ift. 4) Gefährliche Machinationen 
der Katholiken wider den guten, edeln achtzigjährigen 
Herrn Antoni von Albig, Beyfafsen zu Kempten, undD. 
Georg Zeämann, Pfarrer dafelbß, vom ^jahre i625.unbe 
deutend. 5) Gefchichte, betreffend der Kemptifchen Weber- 
fchaft Unrv.heund Aufßandgegen einen ehrfamen Rath da
felbß vom fjahre 6 5 u 16x6 wegen des Zumuthens an die 
Kaufleute dafelbß, dafs fie die ankommene Leinwandle
get nicht in ihre Gewölber oder Gewahrfilm nehmen, fondern 
auf Uff entliehen Wag findet ab - und wieder aufladen, auch 
wegführen follen. 6) Actenßüche, den Streit über Mit- 
theilung der kaifertichen Commiffionsacten und Verord
nungen zur Kenntnifs der l/erfaffung in Ravensburg, 
oder der Verhältniffe des geheimen, des innern Raths, der 
Herrn des Gerichts und des grofsen Raths, als Volksre- 
präfentanten unter und gegen fich, betreffend. I on den 
fahren 1766 -1792. Noch lind die bezeichneten Ver- 
hältniffe nicht ganz ins Reine gebracht. 7) Grundgefe- 
tze der Reichsßadt Wangen. g) Etwas über die politi- 
fche Verfaffung der Sladt Gofslar. Aus dem Journal von 
und für Deutfchland von 1790. Band II. Stück II. abge
druckt. 9) Auszug eines unter dem i^ten^ul. 1706 von 
der fjurißenfaciiltät zu Tübingen erßat'eten Gutachtens, 
einige über das Wahlrecht zu Biberach aufgeworfene Fra
gen betreffend. 10) Einige Verträge devRcichsjiadtlfs- 
ni. 11) Verfaffung der Stadt Hamburg. Aus Normanns 
geographischem und hiftoriSchem Handbuche der Län
der - Völker-und Staatenkunde des erften Bandes fünf
ter Abtheilung ausgehoben. Eben diefs ift der Fall bey 
den vier folgenden Artikeln. 12) Etwas von Bremen. 
13) Etwas von Lübeck, if) Etwas von Regensburg. 15) 
Etwas von Frankfurt. 16) Etwas von Worms. Aus dem 
Journale von und für Deutfchland von 1784. IV. St. N. 4. 
16) Etwas von Rothenburg an der Tauber. Aus Mofers 
reichsftädtifchem Magazin S. 682- Ig) Aeltere Schwör
briefe der Reichsßadt Ulm. Sind von den Jahren 1327 
und 1345- 19) Aachen, wie es war, und wie es werden 
follte. Ift ein vollständiger Auszug aus folgender Schrift: 
Entwurf einer verbefferten Conftitution der Reichsftadt 
Aachen. Verfafst von dem herzogl. CleviScaen Subde- 
legatus von Dohm. 1790. Von dem merkwürdigen kam
mergerichtlichen Urthel in diefer Sache, welches unter 
dem i7ten,Febr. 1791 ergangen, und den darauf erfolg
ten Ereigniffen will der Herausg. in dem folgenden Ban
de Nachricht ertheilen. 20) Bemerkungen über die Nürn- 
bergifche Staats und Steuerverfoffiing, nebß einer Nach
sicht von den innerlichen Zwißigkeiten diefer Stadt. 21) 
Eine Austrägalcommifßon im Kempten; Unterm X2ten 
Febr. 173g erkannte der Reichshofrath in den Streitig
keiten der Reichsftadt Kempten gegen das Hochftift Kemp
ten » auf Bitte der Stadt einer AusträgalcommiffiQo auf

Conftanz und Wirtemberg, die auch wirklich ausrückte. 
22) Reichßadt Hamburgifche Verordnung, das fchärfere 
Verbot der Werbungen arbeitsfähiger junger Leute zur 
Bevölkerung entfernter Pflanzßädte betreffend. 23) Nörd
lingen gegen den Hn. Fürßen zu Uettingen-(Jettingen 
und Uettingen Wallenßein, eine widerrechtlich angelegte 
Fruchtfperre und reichsconflitutionswidrige Abftrickung 
der freyen Getreidezufuhr in die Reichsßadt Nördlingen 
und deren Schranne betreffend. 24) Kurzer Auszug aus 
der Wahl - und Regiments Ordnung der Reichsßadt Ifsni 
vorn izten May 1729. 25) Ueber dis Perhältnifs zwi
fchen Magijlrat und Bürgerfchaft in Reichsßädten. Ein 
Auszug aus einer im Jahr 1779 zu Göttingen unter dem 
Titel: De nexus inter magißratum ac cives civitatum 
imperii fundamento ac effectu erschienenen Streitschrift. 
26) Noch etwas über Augsburgs Verfaffung. Aus Nor- 
manns oben angezogenem Werke. 27) Ueber Oligar
chendruck in Worms. Ein merkwürdiges Actenßück fürs 
Archiv der reichsßädtifchen Oligarchie überhaupt, zur Be
herzigung der Patrioten. Frankfurt und Leipzig, 1787- 
Ift ein Auszug aus einer Druckschrift, die in Sachen der 
Bürgerfchaft zu Worms gegen das Collegium der Drey- 
zehner bey Reichshofrath übergeben worden ift. ( f. A. 
L. Z. 1788- Nr. 176^.) 28) Auszug aus der Stadt Wei- 
fsenburg am Nordgau Statuten und Ordnung. Gedruckt 
durch Carl Meyer 1739. 29) Das Ulmifche rothe Buch. 
Unter dem rothen Buche verfteht man das ältefte Ulmi
fche Gefetzbuch, welches Verordnungen aus dem I4ten 
und I5ten Jahrhundert enthält, und deswegen jenen 
Namen führt, weil die Gefetze und Verordnungen mit 
rothen Anfangsbuchftaben geschrieben find. Hier find 
einige Stellen daraus abgedruckt —- Die vorftehen-
de Inhaltsanzeige zeigt, dafs die reine Ausbeute für nä
here Kenntnifs der reichsftädtifchen Verfaffung aus die- 
fen drey erften Bänden zwar noch nicht fehr erheblich 
ift; allein der bleifs des Herausg. läfst für die Zukunft 
mehr Zuwachs hoffen, wozu wir ihm alle Unterftützung 
aufrichtig wünfehen.

ARZNEFGELAHRTHEIT.

Jena, in d. akad. Buchh.: De morbo Gallico fdripto- 
res medict et hifiorici partim inediti partim.rari et 
notationibus aucti. Accedunt morbi Gallici origines 
Maranicae. Collegit, edidit, gloffario et indice au- 
xit D. Ch. Gothfr. Gruner. 1793. LIV und 624 
S. 8-

Es war vielleicht nur dem deutfchen Fleifse, und in 
Deutfchland nur wenigen Gelehrten, aufser Hn. Gruner, 
möglich, uns die Urkunden über eine der fürchterlich- 
ften Geifseln des Menschengeschlechts mit der Vollftän- 
digkeit und Genauigkeit zu liefern, als es nun von die
fem unermüdeten Manne, fowohl in dem Supplement 
zum Luifini (Jena, 1789. f. A. L. Z. 1790. N 322.), als 
in diefer Sammlung, gefchehen ift. Bekanntlich gaben* 
nach Aftruc und Sanchez, zwey würdige Gelehrte, Hr. 
Hensler, deffen Untersuchungen fowohl über die Luft- 
feuche, als über den Ausfatz mit einer mufterhaften Ge-

Etc % uauigkeit 



A. L. Z. AUGUST i794.
40S

nauigkeit angeftellt find , und Hr. Girtanner der Frage 
über die Entziehung der Luftfeuche ein neues Intereffe; 
man fand neue Quellen und Urkunden auf; man bezog 
UcIa auf fie, und da allen, die fich bey diefem Streit iu- 
terefiirten, es wichtig feyn mufste, die Beweife, auf die 
man lieh bezog, felbft zu prüfen, fo verdient gewifs Hr. 
Gruner allen Dank, dafs er alles fammelte, was er von 
diefer Krankheit auffinden konnte. Er bat über 300 
Bände von Werken der Dichter, Gefchichtfchreiber und 
Aerzte jener Zeiten felbft gelefen ; er hat überall, und 
nicht blofs in Deutfchland, feine Netze ausgeftellt, und 
die Ausbeute war wohl fehr reichlich, wie diefe Sammlung 
einleuchtend beweift, aber doch nicht fo, dafs man be
haupten könnte, die Sammlung der Urkunden fey nun 
vollftändigundgefchloffen; denn es fehlen noch 9 Schrif
ten von dem Zeitpunkt des Ausbruches der Seuche an, 
bis 1539’ Er hat diefe Schriften in der Vorrede ver
zeichnet, und es ift zu wünfehen, dafs auch diefe noch 
in feine Netze fallen mögen. Vielleicht liegt ein Theil 
derfelben, und noch manches ganz unbekannte in der 
vaticanifchen Bibliothek, deren Sei ätze von Handfchrif- 
ten und gedruckten Schriften der Aerzte aus dem Mit
telalter noch wenig, oder eigentlich gar nicht bekannt find.

Vor der Sammlung felbft fteht eine gelehrte Ab
handlung des Hn. Gr. Morbi Gallici origines Maranicae. 
Seine Meynung von Entftehung der Luftfeuche ift aus 
dem Aphrodifiacus, und aus mchrern Auffätzen im Al
manach für Aerzte fchon bekannt. Hierhaterdie Grün
de für diefelbe wieder zufammergeftellt, und mit einem 
Aufwand von Gelehrfamkeit erläutert. Er glaubt, die 
Luftfeuche rühre blofs von d,en aus Spanien vertriebe
nen Maranen her, in fo fern fie von fleifchlicher Vermi- 
fchung abhangt; das epidemifche Fieber aber, unter dem 
fie fich zeigte, habe von der I eft hergerührt, die zu je
ner Zeit, vom Jahr 1492 bis zu Ende des Jahrhunderts 
in Italien herrfchte, im Anfänge des I5ten Jahrhunderts 
aber nachliefs. Zu diefer Zeit fey. auch die Luftfeuche 
feltener mit Fieber verbunden gewefen, und langwieri
ger geworden. Die Schriften und Excerpte über die Luft
feuche, die in diefer Sammlung enthalten find, betragen 
an der Zahl 27. Manche darunter find klein, aber doch 
wichtig, z. B. ein Nürnbergifches Gefetz, die Franzofen 
betreffend, von 1496, ein Auszug aus dem Stiftungsbrief 
des Nürnbergifchen Zwölfbrüderhaufes, von 1710. An
dere aber find grofs und weitläuftig, und darunter ver-

^e,ntpdas ^^i^usTanus de Saphati di* gröfs- 
te AufmcrklamKeit. Es ift dem Pabft Leo X zugefchrie- 
ben, und zu Anfang des XVI Jahrhunderts verfafst wor- 

^eßildet flch als Manufcript in der LaureX 
nifchen Bibliothek zu Florenz, und Hr. Fofli, Secretair 
der Akademie der Wiffenfchafteu zu Florenz, gab Hu. G 
die erfte Nachricht davon. Das Werk felbft ift fehr 
weitläuftig, voll von Lehrfätzeu des Ariftoteles und Ga- 
lenus, wie fie von den Arabern in das Abendland über
gingen, und zugleich voll von Excerpten aus den Ara-

Ara,uliten» die Aernte für die Gefchichte der 
Krankheit und deren Heilung aus diefem mehr als -00 
Seiten einneumenden Buche ift freylich fehr gering fin- 
deffen verdient doch Hr. G. Dank, dafs er diefe bisher 
völlig unbekannte Urkunde durch den Druck bekannt 
gemacht hat, aus der man wenigftens ficht, dafs der 
Vf. von der Krankheit keiner andern Meynung war, als 
feine Zeitgenoffen, und dafs er dem Queckfilber, als 
Salbe gebraucht, grofse Heilkräfte wider die Pocken 
und Blattern von diefer Krankheit zufchrieb. Die übri- 

lepn fi”d aus Antonius Codrus, Jacobus Unreftus 
Wthbald Pirckheimer, Augußtnus Niphus, deffen Büch
lein demorbo Gallico den Johannes Pafcal zum Verfallet 
hat, Philippus Beroaldus, Leonar-
dus Giachinus, ^anus Cornarius, Thomas Rangonus 
^o Ant Roverellus, der ein Büchlein herausgegebeu 
hat: Liber de morbo quodam Paturjd affectu tractatus 
1537- 8-,_ in welchem er Almenars Buch de morbo Gal
lico mit Weglaffung der Vorrede wörtlich abgefchrieben 
hat. Ein «gener praktifcher Theil ift indeflen vom Ro 
verelh, und Ur. G. hat nicht allein das Werk des AI 
menar, welches fichRoverelli zueignete, fondern auch 
den dem Roverelli eigenen Theil von S. 310. hier ab
drucken laßen. Remacli Fuchfii worbi Hifpanici cu- 
randi per ligm Indici decoctum exquißtijßma methodus, 
Ians, I54r-, ift völlig abgedruckt. Dann folgen SteL 
len aus Aloyf. Mitndellae epift. medic., die Krankheit be
treffend, aus Ant. Fumanelli operib. aus Hieronum. Car
danus, Hercules Bonacoßfus, Bernardinus Corius, ^oan- 
^UHg^.Soach.Cura«,,. g0.
Von der Cmt° “
von der Schrift des Thomas ^ordanus, luis nouae in 
Moiaviaexortaedefcriptio, Frankfurt, i58o„ iftdergröfs- 
te Theil abgedruckt. Ein recht gutes Gloffarium 7 
?eff«

KLEINE SCHRIFTEN.
StAAT6Wiss*N8CHArTEjr» Ohne Druckort: Freymüthige 

Erklärung einet Deutfchen über zwey herrfchende Mißbräuche. 
1792. I B. 8- Oafs die Geiftlichen in gewißen Gegenden Deutfeh« 
iands nicht nur die öffentlichen Schenkhäufer befuchen, fondern 
auch ihre eigenen Wohnungen in folche Käufer verwandeln, wird 
hier mit Ernft und Laune gerügt. Stellen aus Synoden und

Kirchen verfammlungen nehmen dabey nicht weniger als fecht 
aEr mufst® wohl diefes für nothwendig halten wenn 

WirkGmkeditrfevn Mh"6" ’ für die « ^hrieb , von
tuk C aufserdem möchte man wohl darin ei

nen Beweis finden, dafs auch in einer Schrift von eiwew Bove® 
unzweckmäßige Weitfchwäßgkeü herrfchen kann. *
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0EK0N0M1E.

Stuttgart, b. C. Fr. Cotta: Encyklopedie der Forfl- 
wiffenfchaft, oder Sammlung der beym Forflivefen 
vieljährig erprobten Bemerkungen, Vor (heile.....  
von $ah. Albrecht Mayer. Hohenl. Neuftein. Rath, 
und Stadtvogt d. Aemt. Forchtenb. u. Niedernhall, 
ifter Theil von A bis F. 1793. g. S. 497. [Pr.
1 fl. 30 kr.]

In der Einleitung, verfichert der Vf.: „er habe viele 
Reifen blofs, um Forftkenntniffe fammeln, und 

zu berichtigen, angeftellt; — habe 13 Jahre mit eifer- 
nem Fleifs Bemerkungen gefammelt, ein Regifter dar
über geführt, und fey dadurch in den Stand geferzt wor
den , über alle Fälle im Forftwefen ein gewrffes Gan
zes «in Refultat, zu finden!“ — — Solche Aeufse- 
rungen berechtigen zu grofsen Erwartungen. Ob fie 
erfüllt werden dürften, wollen wir noch nicht entfchei- 
den. Das erfte Fragment des Ganzen; das gegenwärtig 
vor uns liegt, erftreckt fich noch nicht weit genug dazu. 
Aber, dafs uns viele Rubriken in diefer Inventur von 

bis F nicht gehörig ausgearbeitet, und viele dagegen 
mit unnützen Weitläufigkeiten, und Gemeinfprüchen 
überladen fcheinen, können wir doch jetzt fchon nicht 
bergen. In einem Buche, das den Umfang, wie das 
vorliegende ift , haben füll, mufs der Raum nach Mög
lichkeit gefpart werden, um gedrängte Nachrichten auf 
nehmen zu können, und Voluminofität zu vermeiden. 
Mehrere Blätter in der Einleitung enthalten Decla- 
mationen, die einen guten Staatsdiener fchildern und 
dellen Belohnung anempfehlen füllen; und in dem Buche 
felbft kommen gar viele moralifche und politifche Defi
nitionen vor, z. B. Record, accordiren bedeutet über
haupt die Uebereinftimmung der Willensmeynung zu 
einem und eben demfelbigen. — Alles; unter diefer 
Rubrikheifst es: „Alles was ift, befteht auszweyerley 
„Grundeigenfchaften: es gehört unter die Zahl der Kör- 
„pev und hat was leeres an fich. Hievon hängt feine 
„Beweglichkeit, feine Beftandtheitab.“------ Aufwand — 
ift der Gebrauch feiner Kräfte um einen gröfsern Vor
theil, als die aufgewandten Kräfte find, dadurch zu er
langen. — Beflrafung - heifst foviel, als eine freund- 
fchaftliche Erinnerung, wegen einer nicht rechtlichen 
Handlung. Die Definitionen, welche unter den Rubri
ken: Bedingung; Betrug; Capital; Credit; Echo; Ehre 
Eigennutz; Fleifs; Furcht u. f. f. Vorkommen, find 
(faft alle) weder genau, noch zweckmäfsig in einem 
Buche diefer Art angebracht.

Ferner nehmen mehrere eingerückte Urthels- 
Sprüche, und wörtlich mitgetheilte kammergerichtliche

A. L. Z. 1794. Dritter Band.

Befcheide öfters halbe und ganze Seiten ein. Diefe In- 
ferate fcheinen uns fehr zweckwidrig.

Noch einen gröfsern Anftofs aber, welcher der Forft- 
wifienfehaft eigentlich angeht, veranlaßen die unbe- 
ftimmten Angaben der Längen-und Flächenmaafse in
dem nemlich in unzähligen Stellen von Schuh und Zol
len geredet, und nirgends (fo viel Rec. hat erfehen kön
nen) gefagt wird , ob rheinländifches oder ein anderes 
Maas dabey zu verliehen fey. Unter dem Artikel: Aus- 
klaftem, kommen allein die Worte vor: „Eine Klafter 
•wird zu 6 Nürnberger Fufs gerechnet/4 Diefe Angabe 
ift fehr wenig belehrend, da der Vf. an diefer Stelle 
von körperlichem Inhalt redet, und dabey allemahl 
drey Dimenfionen anzugeben find. Von Schuh, und 
Zoll und Morgengröfse hätte namentlich unter den Rub- 
ricken: AckermelTen, Anfchlagen, und Anpflanzcn, 
genaue Beftimmung gegeben werden füllen. —

Der Vf. bringt einige Belehrungen über Rechnung 
in Forftfachen bey, und zeigt in Beyfpielen, wie er 
fich dabey benehme; die Vortheile geübter Arithmeti- 
ker, und Geometer, nach der heutigen Cultur fcheint er 
aber nicht zu kennen. — Unter der Rubrik, Decimal- 
bruch heifst es: — das fey ein Bey wort aus dem latei- 
nifchen, fo nur in einigen Zufammenfetzungen in der 
Rechenkunft und Geometrie gebraucht wird] — Dafs 
Buchflabt'n Formeln exiftiren, welche in den bellen 
forftwifienfchaftlichen Büchern der letzten Jahrzehn- 
den vorkommen, und dafs damit bey fehr wichtigen 
Fragen allerdings viel ausgerichtet wird, davon erfährt 
der Lefer diefes Buchs blofs auf einer einzigen Seite 
(25) etwas, das fehr wenig bedeutet, und die Vorthei
le nicht ahnden läfst, welche bey wichtigem Unter- 
fuchungen von einem Oppel, Hennevt, Burgsdorf, Dä- 
zel, und andern, der Aufmerkfamkeit aller Forftlieb- 
haber empfohlen find. — Allzu wenig ausgeführt, und 
mit Eile bearbeitet fcheinen uns die Artikel: Abart; 
Aberglaube ; (wo es fich wohl der Mühe verlohnt hätte, 
eine Reihe verderblicher Einbildungen , welchen För- 
fter gewöhnlich nachhängen, mit auffnerkfamen Fleifs 
gefammelt, aufzuftellen.) Ferner: Ablegen, Abfenken — 
Abfchreiten ; Adamsapfel; Adamserde ; Ameife; Anpflan
zen; Auslichten; Baumrinde; Bufchholz; Eichellefen; 
(Die Behauptung, hiebey vorkommt. „Wer die Eicheln 
„lefen dürfe, dürfe auch die Schweine dahin treiben!“ — 
leitet viele Einfchränkungen , und füllte nie als ein all
gemeines Gefetz ausgefprochen werden.) Unter Dver- 
mifst man die Artikel: Dauben und liaubenhauer; auch 
unter F die über Fafs; (auch unter B Böttcher.) Fer
ner kommt unter Föhre oder Forle gar nichts vor, als 
eine Verweifung auf Fichte; und unter diefem Artikel 
fucht man vergebens nach näheren Beftimmungen und

Fff Unter-
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Untcrfcheidurgen des Forlen und Fichtenholzes. Die 
Rubrik: Flügel der Salmen fehlt ganz; die zwey Zei
len unter den.} Artikel Fliegen, die davon Erwähnung 
tbuii. lehren natürlich kein Genüge. H G ift-vielleicht 
auf Grjhz verfnart. Forflvhr ift lehr flüchtich behan
delt, und gibt gar unzureichende Belehrung.

Diefer angezeigten Gebrechen ungeachtet, hat das 
Buch dennoch nicht unbedeutenden W erth. Die Schreib
art ift fliefsend, deutlich, und meidens modern und 
correct; es enthält viele recht gute Bemerkungen und 
geprüfte Erfahrungen, zeigt auch von Lectüre und 
Bekanntfcbaft des Vf. in bewährten Forftbüchern. Sei
ne Bemühung, phyfikalifc.be Kenntniftc zu verbreiten, 
und Forftiiebhabern (noch mehr aber Fördern, die Bil
dung fuchen) öfters Grund und Urfache vieler Erfchei- 
nungen im Wald zu erklären, welche gewöhnlich kei
ner Erklärung werth geachtet werden, ift vorzüglich 
lobenswert!). Die Artikel: Anziehen; Blatt; Baum; 
Befruchten; Berg; Bfchneidtn; Blitz; Blume', Cli/iia; 
Fafern Feuer; Froji; Frucht mit Zugehör... verdienen, 
wie uns dünkt, vorzügliche Aufmerkfamkeit und Bey- 
fall. Auch ift es gut zu beiden, dafs der Vf. lieh nicht 
fcheut, hier und da Provinzial - Ausdrücke in Forftlachen 
zu Artikeln oder Rubriken zu machen. In einem Sach
wörterbuch, wie das vorliegende ift, fcheint diefe Frey- 
heit zweckmäfsig, manchmal ichlechterdings nothwen
dig zu feyn; freylich mufs man lieh derfelben mit Be- 
urtheilung und Klugheit bedienen, und nicht gar alle 
terminologifche Einfälle aufnehmen. Der Vf. hat dabey 
mit Vorficht gehandelt; und wir wünfehten blofs, dafs 
er öfters die Provinzen Deutfchlands genannt hätte, in 
welchen einzelne Benennungen bekannt find, oder an
dern weichen. —

Läfst es fich der Vf. gefallen, bey Fortfetzung fei
nes Werkes cultivirte Kenner in Forftfachen zu berathea, 
und ihre Erinnerungen bey einzelnen Artikeln anzu
nehmen, auch durch Nachträge Ergänzungen bevzu- 
briogea, fo kann fein Buch ein fehr intereftantes Werk 
werden. Unfere Rüge der angezcigten Mängel hat gar 
nicht die Abficht, den Vf. bey dem Publikum verdäch
tig zu machen, oder Kaufluftige abzufchrecken. Im 
ganzen verdient er immer.für feine Bemühung Achtung 
und Dank.

München, b. Lindauer: Ueber Forßtaxirung undAits- 
raittlung des jährlichen nachhaltigen Ertrags zum 
Gebrauch obtrdeuil'cher Taxatoren, Geometer, und 
Fd--ßem Mit I illumin. Forftkarte, und 2 Tab. 
1793. g. S. 123. [Preis ßokr.]

Auf einem Zueignungs - Blatt nennt fich als Verfaffer 
Pir. Prof. G. A Däzel. In der Vorrede gibt derfedbe 
die Abficht diefer Schrift zu erkennen; "fie ift: „die 
„preuj.dfche Metb/öde, zu taxiren, ift deutfehen Provin- 
„zen, wohin fie noch nicht gelangt in, vielleicht auch 
„nimmer gelangen würde, zum Nutzen deutfeher Für- 
„Iten und Völker bekannter zu machen, und das Ge- 
„heimnifs aufzudecken, was einige oberdeutfehe Forft- 
„bediente aus derfelben machen wollen.“ — Hierauf 
e. k’urt fich derfelbe umftändlich über die Freyheit, die 

er fich in dem Buche genommen, hie und da algebrai- 
fche Formeln einzumengen, und fucht die Vorurtheile 
der fogenannten Praktiker zu widerlegen. Rec. denkt 
im Ganzen eben fo, wieder Vf.; aber er kann fichdoch 
nicht überzeugen, dafs es räthiich föy in Schriften, wel
che, w ie die vorliegende, Aufklärung unter viele Forft- 
liebhaber verfchiedener Gattung verbreiten füllen, alge- 
braifche Formeln ohne Erläuterung hinzuftdlea, w ie 
der Vf. bey wichtigen Veranlaffungen S. 35. in Bezie
hung auf den jährlichen Holz - Zuwachs, S. 111. bey 
der Angabe, wie der zukünftige Holzbeftand auf den 
gegenwärtigen zu reduciren fey; und S. 113. über den 
jährlichen Ertrag und die Dauer des Hiebes, diefes ge
wagt bat. Alle Vorerkenntnifle dei- dabey angebrach
ten Formeln lallen fich freylich ohne mehrere Bogen 
damit zu füllen, nicht aus einander fetzen ; aber die An
zeige einiger Wege, auf denen der Verftand zu folcben 
Gleichungen gelangt, füllte doch niemals umgangen 
werden. Der Vf. hat fogar felbft alle Citationen auf 
beftimmte Bücher, in welchen die Beweife der vorge
brachten Formeln zu finden feyen, vermieden. — — 
Das Buch felbft ift von reichhaltigem Inhalt, und wftr 
wünfehten, dafs es in die Hände vieler Forfttaxatoren 
käme; die meiften aber würden dabey wohl mehr, als 
nur eine Stunde zu ftudiren haben? zur flüchtigen 
Lectüre ift es nicht gcfchrieben. Um Verlangen dar
nach zu erregen, zeichnen wir nur folgendes in Kürze 
daraus aus. Auf den erften Blättern wird gehandelt: 
Von alhnalicher Entwicklung der Methode zu taxireu, 
von Eintheilungcn des Holzes nach verfchiedenen Be
ziehungen. Darauf über die fehlerhafte ftaxirimgsart 
älterer Förftcr. Erforderniflc eines Probefelilags und 
Probemorgens nach verfchiedenen Claflen des Holzes 
in 12 fällen. Ueber drei) Methoden, den Holzbeftard 
in einem Probcfchlage zu fchätzen. Verfahren in Zah
lung der Bäume darauf. Berechnung aufCubikfufs und 
Klafter, bey hochftammigen Buchen ins befondere. 
Ueber die Verhältnifs von Stammklaftern zu Scheker- 
klaftern ; über die Schätzung des Prügelholzes. — Ver
fahren , wrenn Probemorgen befondrer Gattung in auf
zunehmenden Schlägen fehlen. Weiter folgen : (kurze) 
Bemerkungen über den Betrieb des Holzes auf Stamm
holz, und dann auf Schlagholz. Ueber Beftimmung der 
Um Triebs?, eit. Uber das Problem : „Die Zeit zu finden, 
„in der Holz gewißer Gattung eine gew’iffe Länge und 
„Stärke erreicht ?“ — Ueber Jahresringe, und deren 
genaue Erforfchung. Ueber das Problem: „Die Zeit 
des ftärkften Wachsthrms zu finden, welches einem 
Stammholz bey feiner Art und feinem Boden zu
kommt? — Ueber Rückfichten auf Vieh - Weiden (der 
Vf. fchreibt Weidcufchaf) und Hägung. Hierauf han
delt der Vf. von Vermeflung der Forfte, Ausfertigung 
dienlicher Forftkarten, deren Zeichnung und Colori- 
rung. Endlich von Ikfiihtigungen zur Taxirung felbft; 
von den einzelnen Pflichten desFörfters, des Geome
ters und des Taxators; und von der Ordnung in Ent
werfung der Plane zurTaxirung. Beyfpiele wirklicher 
Taxirungen gehen bis zum Schlafs. Der Vf. ift im 
wefentlichen des Hn. Forftraths Henncrt Methode ge
folgt; aber man fieht faft durchgehends, dafs er felbft 
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gedacht, und vieles rach eigner Art ausgeführt hat. 
Es wäre zu wünfchen, diefes folide Buch wäre in §phen 
abgetheilt, und hätte ein Regifter.

F E R M IS CHTE SCHRIFTEN.
Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen : 

Leipzig, b. d. D-. ckifchen Buchhandl.! Der liebreiche 
Ehemann, oder der Schein betrügt, ein Luftfpiel 
in 5 Aufzügen, von Ch. Brandes. Auil. 
1790.1268.8.

London, b. Richardfon: Travels during the Yenrs 
I^g”, J788- a. 1789; undertaken more particularly 
witha v'iew 01 ascerraining the Cujtivation, Wealth, 
Refources and national Profperity of the Kingdom 
of France. By Miur Eoung, Efq. F. R. S. The 
fecond Edition. 1794- 1V0I. 619 S. 2 Vol. 336 S. 
4. (2 L. 5 Sh.)

Ulm, in d. Wohlerfchen Buchhandl. : Der aller’eicli- 
tefte und allezeit fertige Hausrechner - mit bey- 
gefügten Tabellen fürZins, Liedlohn, Frucht, Vf ein. 
Gewicht. 2te Aufl. 1794- I84^- 8*

Leipzig, b. Heinfius d. J.: C. May Verfuch einer 
allgemeinen Einleitung in die llandlungswillen- 
fchaft theoretifch und praktifch abgehandelt. Neue 
Auflage. 1 Th. 1793. 406 S. 2 1h. 414 S. g. (2 
Rthlr.)

Eeend., b. Fritfch: G'. Heineccii fundamenta ftiTt
cidtioris, cum animadverfionibus, emendationibus, 
additamentis et praefatione M. Gesnerie edid’t 
£j.N. Niclas. Editio nova. 1790. 534S. 8- (l^gr.)

Frankfurt a. Mayn, in d. Andreäifchen BuchhantiL: 
Gefchichte Peter Claufens, von Ad. Freyh. v. 
Knigge. 2teAufl. 1 Th. 238 S. 2 Th. 232 S- 3’lb. 
220 8. 1794. 8-(2 Rthlr.)

K LE INE SCHRIFTEN.

LiTEKAROEScurgute. Bayreuth, mit Hageufchen Schrif
ten : Lebensumflände — Herrn Philipp Frnji Spiefs, König!. 
Freufsif. wirk!. Regierungsrath zu Bayreuth , vorderften gehei
men Archivarius das Plaßeiiburgifcben Archivs -- von ihm ei. 
genhändig verfaß». Bey feiner Beerdigung am g März 1794. 
abgelefen und — nebft der dabey gehaltenen Standrede zum 
Druck befördert. 1794. SoS. 4. Verdiente es je ein Gelehr
ter, dafs ihm ein feiner würdiges Denkmal errichtet würde, fo 
wäre diefes gewifs der vor kurzen verdorbene Spiefs — ein Mann, 
der Geh eben fo fehr durch feine gelehrten Kenntnifie , durch 
feine, in einem Fache, wo nur wenige zu Haufe, die wenig- 
üe:i aber zu glänzen im Stande find, bewiefene Thatigkeit, als 
durch feine erprobte Rechtfchaffenheit, auf das ruhmvoilefle 
ausgezeichnet hat. Die gegenwärtige kleine Schrift mag indeßen 
die Stelle eines folchen Denkmals vertreten, das uns um fo viel 
willkommener feyn mufs , da die wichtigften Lebensumftände 
des feel. Mannes, meiftens mit. feinen eigenen Worten darin 
angeführet worden find. Derfelbe hatte nehmlich einen eigen
händigen Auffatz, welcher die merkwürdigften Veränderungen 
feines Lebens enthielte , hinterlaßen, mit der Leygefüg- 
ten Verordnung, dafs derfelbe bey feiner Beerdigung öffentlich 
• bgelefen werden follte. Diefer Verordnung gemäß hat Hr. 
Cjnfiftorialrath Kapp zu Bayreuth denfelben mit feiner, bey 
dem Grabe des Verewigten gehaltenen Standrede folchergeßalt 
zu verweben gefucht, Safs dadurch dem Verlangen deß'eiben 
d.s vul’lländigli.e Genügen geleiftet werde; und diefe Stai:dr?de 
iß nun Inder vor uns liegenden, Schritt mirgecheilt. Wir wollen 
hier die „wichtigften Lebensumftände des unvergeßlichen 
Mannes kürzlich mittheilen. Derfelbe wurde 1734- den 27 May 
zu Ettenßatt im Anfpachifchen, wo fein Vater, Johann Jacob 
Spieß , nachheriger Dechant und Stadtpfarrer zu Leuterskattfen, 
damals Pfarrer wer, gebohren. Er bezog frühzeitig das Gym- 
ntfiumzu Aufpach, und brachte es, befonders .durch den ge
lehrten Pvector Geret dahin, dafs er fchon 1752 die Jenaifche 
Academie befuchen konnte. Die Rechtsgelehrlamkeit war zwar 
das eigentliche Stadium, das er Geh erwählet hatte; doch legte 
«r Ge;, grm2 vorzüglich auf die Geich ich tskun de, und da er das 
Glück hatte in dem Haufe des berühmten Buder zu wohnen, 
fo war-es ihm bey feinem Fleifse etwas leichtes in diefer Wißen- 
fchafc dl2 fchnellften Fortfehritte zu machen. Allein fchon 
I754- mufste er Jena wieder verlaßen, und in fein Vaterland 
zurückc kehren, wo ein, dem Anfehen nach, ebenso Conder
bares, als ungtinftiges Schickfal feiner wartete, das aber die 
Vorfehuiigfp z.u.lenken wußte;, daß dadurch fein künftiges Glück 

feft gegründet werden follte. Da nm eben diefe Zeit die Ver- 
mahlungsfeyerüchkeiten des Marggrafen Carl Friedrich W ii- 
heims zu Anfpach vollzogen wurden, erhielt er die Erlaubnifs 
diefelben mit anfehen zu dürfen. Seine ungewöhnliche Größe 
fiel dem Marggrafen in die Augen; Spieß wurde daher fogleich 
durch einen Odicier in dasRefidenzfchlofs abgeholt, und dafelbk 
in Angeficht des ganzen zahlreichen Hofs— zwar unter vielen 
Verätherungen vorzüglicher Gnade — doch ganz wider feinen 
l 'P Ulen gezwungen, jVliiitairdienJie aminehmen. Und fo war 
der wackere Mann zu Ende des J. 1754. Cadet unter der , aus 
lauter Leuten von bewundrungswürdiger Gröfse beftehenden 
J .eibcompagnie des Marggrafen, der damals zu Günzenhaufen 
refitlirte. Nach deßen frühzeitig erfolgten Tode wurde er 1758« 
Tähndrich und 1762 Unterlieutenant. Es ift leicht zu erachten, 
dafs fich ein Mann, wie Spieß war, großen Zwang anthun 
müfste, um fich durch Widerstreben nicht noch gröfsere Unan
nehmlichkeiten auszufetzen. Indeßen konnte doch durch ein lo 
gewaltfames Verfahren, das Feuer, das in der Seele deffelben 
brannte, nicht getihjet werden — und war etwas, das deniel- 
ben einigermaßen fchadlos hielte; fo war es die Erlaubnifs die 
man ihm errheilte, das fiirftliche geheime Archiv und die B b- 
liothek in Anfpach zu benutzen. Hier war er auch an der rech
ten Quelle, aus welcher er reichlich fchöpfen und feine Kennt- 
nifse im Staats - Lehen - und deutfchen Rechte, vorzüglich aber 
in der allgemeinen fcwchl als in dv.r vaterländifchen Gefchichte 
erweitern konnte. Endlich erfchien mit der 1769 erfolgten. 
Vereinigung der beyden Fürftenthiimer Bayreuth und Anfpach 
auch feine Eriöfangsituude: Spieß wurde von dem geheimen 
MinifteHmn zur Einrichtung des älteften geheimen Archives zu 
PLßenburg, ohne fein Wnren und Verlangen vorgefchla- 
gen, und darauf ve-n dem Marggrafen .Alexander zmn Hof und 
Begiermigsrath und erften geheimen Archivar zu gedachtem 
PlajJ'enburg ernannt. Nun war er an der Stelle, wo er Geh als 
den Mann , der er wirklich war, legitiiniren konnte. Er that 
diefes auch mit rnftlofem Eifer, bis an das, in diefem Jahre am 
5 März erfolgte Ende feines Lebens. Die Achtung die er fich 
bey fo vielen wahren Gelehrten in und außerhalb Deutfchland, 
das ibn befonders als allgemeinen Lehrer der Diplomatik ver
ehrte, zu fer,verben gewufst hatte, war feinen unverkennbaren 
Verdienüen ganz angemefsen; und wenn ihn auch die Grofsen 
ihrer Aufmerkfamkeit würdigten und ihm Beweife von ihrer 
Gewogenheit gaben, fo gereichte ihnen diefes felbft eben fo fehr 
zu Ehre, als ihm. Ganz vorzüglich fchätzte ihu der gegen
wärtige vortreßidie Abt des füdtiicheu Reichsftifts zu St. Cda-
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fie» im Schwarzwald, bey dem er noch im vorigen Jahre, und 
da feine Gefundheitsumftände, bereits nicht mehr die befsten 
waren, auf Verlangen defl'elben einen Befuch abftattete. Diefer 
würdige Prälat liefs fogar während der langwierigen Krankheit 
deflelben in dem dafigen Klofter für feine Wiedergenefung Bet- 
flnnden halten. Das beygefügte vollftändige Schnftenverzeich- 
nifs des feel. Mannes gibt diefer kleinen Schrift allerdings ei
nen erhöheteu Werth , welche auch wegen der in dem Finter- 
laflenen fchriftlichen Auffatze des Verewigten geäufserten, unge
mein rührenden religiöfen Gefinnungen gelefen zu werden ver
dient.

Erlangen, gedr. b. Hilpert: De vita, fcrlptis et fyftemat» 
myftico Sebaftiani Franti Diflerit Samuel Theophilus "Wald, Vra- 
tislavienfis Philofoph. Doctor Theolog. Baccalaureus Graeearum 
litterarum in Vniverfitate Regiomontana Ordinarius Profeffor etc. 
MDCCLXXXXHI. 62 S. 4. Außer dem eben angezeigteu Titel 

•fand Rec. in dem ihm zu Händen gekommenen Exemplar, noch 
einen zweyten Titel der ihn belehrte, dafs diefe Schrift von 
dem Vf. der theologifchen Facultät zu Erlangen pro fummis in 
theologia honoribus rite obtinendis übergeben worden fey. Diefer 
Utnftand machte ihn noch aufmerkfamer auf diefelbe, als er es 
fchon vorher, des Gegenftandes wegen gewefen war, weil er 
mit R.echt erwarten zu können glaubte, in einer, würdigen 
Mannern,' bey Erlangung der höchften Würde in der Crottge
lahrtheit vorgelegten Probefchrift, etwas, wo nicht ganz vollen
detes , doch wenigftens etwas erträgliches, anzutreffen. Allein 
er fand fich leider fehr getäufcht. Schon die an der Spitze fle
henden Quellen, aus denen der Ur. Vf. gefchÖpfet zu haben, 

.Jchtinen will, machten ihn gegen das daraus hergeleitete argwoh- 
nilch , zumal da er eine der neueften und befsten vermifste. 
Sodte auch Hn. W. die, in Herrn Pr. Waldau's Neuen Beytr. 
zur Gefchichte Nürnbergs 2 B. S. 129. u. f. befindliche Nach
richt von feinem Helden unbekannt geblieben feyn : fo hätte ihm 
doch das, was Herr Adelung in der Gefchichte der menfch- 
lichcn Narrheit Th. 2. S. II. u- f. von dem Leben; Meynuugen 
und Schriften diefes fonderbaren Mannes eben fo gründlich, als 
ausführlich gefagt hat, nicht verborgen bleiben follen. Es ift 
wahr, dafs man, was die eigentliche Lebensgefchichte dell ei
ben betrifft, nur weniges mit Gewifsheit zu fagen weifs. Da 
aber auch nur diefes wenige gröfstentheils aus feinen Schriften 
genommen werden mufs; fo würde ihn fchon das ungleich voll- 
fländigere und richtigere Schriftenverzeichnifs von Adelung 
ficher'fehr wohl zu Ratten gekommen feyn. Gleich die erften 
Schriften die Hr. Adelung anführt, und die Hn. W. ganz un
bekannt geblieben find, würden ihn Gelegenheit geben haben, 
feine Lefer zu belehren, dafs Nürnberg der erfte Ort gewefen 
fey , wo Sebaflian Frank als Schriftfteiler, auftrat. Hier war es, 
wo’er Althamers Dialläge unter dem Titel Fereynigung, der 
ftreitigen Sprüche in der Schrift verteutfchte und 152$. 8- drucken 
liefs. (Rec. befitzt davon das 1527- bey Friedr. Peypus in Nürn
berg gedruckte Original. Althamer 'war damahls noch Pfarrer 
auf dem Lande und zwar zu Eltersdorf. Die Dedication ift 
datirt E rure, und fomit ift aufgeklärt, was in der Frankifchen 
Ueberfetzung das — vom Feld — bedeuten foll.) Im J. 1529- 
erfchien : Klagbrief oder Supplication der armen dürftigen in 
Evgenlundt, an den König dufelbft geflellet, widder die reychen 
geyftlichen bettler. Frank will diefe Schrift, in welcher das 
Unwefen der Clerifey auf die fürchterlichfte Art gefchildert 
wird, aus dem iateinifchen überfetzt haben. Die Dedication 
der Schrift von der Trunkenheit ift datirt: Juftenfelden. Anno 
domini. M. D. XXXI. Man hat darüber geftritten , ob diefes 
Juftenfelden, das im Nürnbergifchen gelegene Pfarrdorf Guften- 
felden fey.“ Rec. glaubt diefe Frage bejahen zu dürfen , unge
achtet er es eben nicht für nöthig hält, anzunehme.., dafs Frank 
dafelbft Pfarrer gewefen fey. Noch ift in diefem J. 1531. zu 
Nürnberg eine, auch Hn. Adelung unbekannt gebliebene Fran- 
kifche Schrift unter dem Titel: Eine künftlich höfliche Declama- 
tion und heftiger Worizank dreyer Brüder vor Gerichten von Phil. 
Eeroaldo n. f. w. in 4 gedruckt worden. Von allen diefen

Schriften wufste Hr. Wald — nichts. Die erfte, die er an- 
fuhret, ift die Chronick (Cronica) Abconterfayung vnd entwerff- 
ung der Turckey — Augfpurg 2530. 4- Es ift aber auch eine 
Nürnbergifche Ausgabe von eben diefem Jahre vorhanden , die 
Hr. W. nicht kannte, und von welcher die Augfpurgifche nur 
ein Nachdruck ift. Vermuthlich erfchien um diefe Zeit auch 
die Frankifche Ueberfetzung von dem Erafmifchen Encomio Ma
riae u. f. w. die Hr. W. ebenfalls übergangen hat. Von den 
angeführten größern hiftorifchen Werken diefes Mannes, hätte 
man doch wohl in einer Schrift, die denfeiben ganz zum Ge- 
genftand hat, eine ausführlichere Inhaltsanzeige und Würdigung 
erw rten follen. Wie es aber möglich gewefen fey, dafs Hr. 
D. Wald die Chronica der Teutfchen n. VII. mh folgenden Wor
ten , Chronicon Germanorum vel potius clauis poematis celeberrimi 
Thenerdanck de qua c>nf. Koeleri difp. de inclvto lihro Theuer- 
danck Altorf. 1714. p. iß.— habe anzeigen können, ift Rec. 
ganz unbegreiflich. Gerade die citirte Köhleritche Difputation, 
würde ihn, wenn er auch die Chronick felbft nie zu Gefichc 
bekommen hätte, das Gegenthtil von dem, was er fo zuver- 
üchtl.ch behauptete, gelehret haben. Schon das ift äufserft 
lächerlich, dafs er die Chronik — ein Werk das CCCCU. fo- 
liirte Blätter füllet beträgt, mit dem Clavis des Theurdanks welcher 
im Original 8 Blatter, für ein und eben dafielbe Werk half. 
Aber auch das ift falich, dafs Frank diefen Clavis in fein Werk 
aufgenommen habe. Er felbft fagt es deutlich genug, wenn es 
auch der Augenlchein und eine angeftellte Vergleichung nicht 
bewtefe, dafs er — Die wunderbarlichen fleg vnnd künmütigen 
helden thaten Maximilians in dem Theurdank begriffen, fummirt 
vnnd in einerfumm obenhin angeregt habe. — Franks Sammlung 
der Sprüchwörter — eines feiner nützlichften und brauchbarften 
Werke, hatte billig näher befchrieben werden follen, zumal 
da diefts, wie fchon Adelung bemerkt hat, bisher noch ron nie
mand geschehen ift. Gerne würde diefes hier Rec. thuh, wenn 
es der Raum geftattete; doch will er nur diefs berühren , dafs 
fich diefe Sammlung von dem vorhergegangnen ähnlichen Wer
ke des Agricola merklich unterfcheidet, auch ungleich reichhal
tiger ift. Es beftehet aus 2 Theilen , von denen der erfte 163. 
und der zweyte 2Hßl. ftark ift. Hr. W, gibt von der nem- 
lichen Egenolphifchen Ausgabe zweyerley Format, § und 4 an. 
Auch Hr. Adelung nimmt das Octavformat an. Allein das Werk 
ift zuverläfsig in 4. gedruckt. Doch genug von Franks Schriften. 
Wir erinnern nur noch , dafs Hr. W. im 5ten Abfchniu unter 
dem Titel Placita von S. 20—53. und alfo auf 4 Bogen einen 
Auszug aus Franks paradoxis geliefert, und dann im fiten und 
letzten Abfchnitt das Syftem diefes Mannes zu beftimmen ge- 
fucht habe. Unfere Meynung davon zu fagen, ift hier der Ort 
nicht. Wir fetzen blofs diefes einzige hinzu, dafs Frank noch 
genauer ftudiert werden müfle, wenn man über fein Syftem ein 
richtiges Urtheil fällen wollte. — Und dazu will Rec. eine bis
her ganz unbekannt gebliebene Schrift diefes fonderbaren Man
nes, allen denen, die Luft und Belieben haben, ihn näher 
kennen zu lernen, heftens empfehlen. Sie ift 1534, in 4 er- 
fchienen und hat folgenden Titel: Das Gatt das ainig ain , vnd 
höchfles gut, fein almechtigs, wars, lebendig! wort, uäll, kunft, 
gefatz , Sun, ßnn, Character , liecht, leben, Bild , Reich, arm, 
gay ft, kraft, hand, Chriftus, der Newmenfch, vnd das weybs 
Som, neben der Schlangen fomen, in aller menfchen herz fey, 
Aber zurfeligkaitnit gnug, wir feyen dann auch Widerum in Got, 
Chrifto, vnnd feinem Reich, wie fy in vnns. Item das wort, Chri- 
fius, der new rnenfeh, werde dann in vnns wie empfunden vnd 
empfanngen , ahs geboren, gewifst, gelefen, gebraucht, vnd an
gelegt. Zeugnufs der hailigen fchrifft, der Hayden, alten lerern 
vnd valtern zufamengetragen durch Sebaflian Franken von 'Word. 
Eine der letzten Schriften, die bisher ebenfalls noch nicht be
merkt "wurde, pft: vom Glauben und Werken, Zeugknus der 
Schrift; Frankf. druckts Cyriack Jacob 1543- 8- Zum Befchlufs 
führen wir noch einen bisher unbekannten aber zuverläftigen 
Umftand feiner Lebensgefchichte an, die Verheurathung defl'el
ben mit einer Ottilia Behaimin, die er fich 1528* den 17 Merz 
zu Nürnberg antrauen liefs.
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Lübeck u. I eipzig , b. Bohn: ChreftornathiaHexapla- 
ris adornata a ^0 Ge. Trendelenburg, Gr. et 00. 
Litt, in Gymnafio Gedanenfi P. P. O. et fociet. 
germ. Elect. Manhem. Collega. 1794, 319. u. 
XXXVI. S. g.

Sollte es auch unter dem ganzen Stand der Theologen, 
wie wir helfen wollen, keinen geben, welcher den 

Namen Hexapia nicht gehört hätte; fo ift doch gewifs 
mancher, der fich keinen anfchaulichen, auch nur hi- 
ftorifchen Begriff von diefer Sammlung der älteften 
Griech. Ueberfetzungen des Alten Teftaments verfchafft 
hat. Und doch waren diefe Verfionen im kirchlichen 
und Privatgebrauch von fo ausgebreitetem Einflufs auf 
Entftehung, Einkleidung und Ausbildung des Chriften- 
thums durch mehrere Jahrhunderte hin, dafs nicht 
leicht die erfte Gefchichte eines einzigen chriftl. Dogma 
und feiner exegetifchen Begründung ohneKenntnifs der 
Eigenheiten jener Ueberfetzungen gründlich verbanden 
werden kann. Man baute damals bekanntlich auf das 
Alte Teft. weit mehr von chriftl. Dogmatik, als fpäter- 
hin. Und doch war faft niemals der hebr. Grundtext 
die Quelle, aus w'elcher man Beweisftellen jener Art 
borgte, fondern immer eine der griechifchen Verfionen, 
welche, felbft häufig untereinander gemilcht, auch von 
der kirchlichen Ueberfetzung der lateinifchen Kirche die 
erfte Quelle waren. Wer weifs es nicht, oder wer folite 
es wenigftens nicht wiffen, dafs der Stoff zu dem ganzen 
Artikel von den meffianifchen Weiffagungen und wenig
ftens die Hälfte der Materialien für den Artikel von 
der Gottheit des Meffiasin den erften Jahrhunderten aus 
der alexandrinifch- griechifchen Ueberfetzung des A.T. 
hergenommen war und dafs dann diefe Verlion felbft, 
ohne Kenntnifs der übrigen in den Hexaplen gefammel- 
ten, nicht genau zu beurtheilen ift.

Hr. Tr. bemerkt fehr richtig, dafs die nöthigfte 
Bekanntfchaft mit fo merkwürdigen exegetifchen, kri- 
tifchen und theologifchbiftorifchen Quellen fürs erfte 
durch ein kleines Lefebuch am heften verbreitet wer
den könnte, in welchem das Aeuffere der Hexaplen in 
einer Probe gezeigt würde, und dann ausgewählteStü- 
cke derfelben mit den nöthigen Anmerkungen nach älte
ren und neueren Hülfsmittein zu finden feyn müfsten. 
Und diefs ift es, was die gegenwärtige Chreftomathie 
planmäfsig darbietet. Sachkundigen Lehrern aufGym- 
nafi«n und Akademien fehlt es nun nicht an einem guten 
woblfeiien Handbuch, durch welches fie angehendeTheo- 
Jogen zurKenptnifs diefer für das Studium des A. und N. 
Teftaments und der älteren Kirchengefchichte fo wich-

A. L. Z. 1794. Dritter Band.

tigen Stücke der biblifchen Philologie hinreichend vor
bereiten und anführen können. Und wir wünfchen, 
dafs der nützliche Zweck des Herausg. recht häufig er
reicht werden möge l

Er hat, um die Vergleichung zu erleichtern, gerade 
diejenigen Stücke nach den griechifchen Verfionen ab
drucken laffen, welche in Hufnagels hebr. Chreftomathie 
(Setecta vet. Teft. Capita hiftor. argwnenti — Norimb. 
1780.) nach dem Grundtext, für den Elementarunter
richt abgedruckt find. Das erfte Kap. der Genefis ift 
ganz in der Form der Hexaplen vorausgefchickt, und 
am Ende find einige Pff. und Stücke aus den Proverbien 
beygefügt. Die Anmerkungen geben meift die Quellen 
an, aus welchen ein gegebenes Hexaplar. Fragment ge
nommen wurde, enthalten aber auch Winke zur Erklä
rung und zur kritifchen Berichtigung derfelben. Die 
Praemonita geben von der Gefchichte der Hexaplarifchen 
Verfionen und ihrer Sammlung, von den dabey ge
brauchten Zeichen und von den Hülfsmittein Montfau- 
cons und des Vf. zu Wiederherftellung der Hexaplen 
hinreichende Nachricht. Beyläufig muffen wir uns wun
dern,dafs auch Ur. Tr. die Hexapia ein opuscriticur.i nennt, 
wie diefs freylich faft immer gefchieht. Diefe Arbeit 
von Origenes hat zwar vielen Stoff für! den Kritiker, 
aber an fich kaum einen für den erften Anblick blenden
den Auftrieb von Kritik. Orig, verbefferte oder verän
derte an den aufgenommenen Verfionen nichts aus Ver
gleichung von andern Handfehriften, nichts, fovielwir 
wiffen, ex conjectura critica. Sein ganzer Zweck war 
exegetifch. Er nahm den hebr. Text, wie er ihn fand, 
wollte den gewöhnlich unwiffenden chriftl. Kirchenleh
rern die Mühe, irgend den Grundtext zu befragen, aufs 
möglichfte durch die hebräifche Colmnne mit griechi
fchen Buchftaben erleichtern , und fie auch durch 
die zuuächft beygefügte, dem Ilebräifchen fich anfehmie- 
gende, Verfion des Aquila noch weiter hiezu unterfiü- 
tzen. Hierin ift gar nichts von kridfehem Zweck. Die 
LXX. als die damals recipirte griech. Kirchenverfion 
fuchte Origenes ebenfalls gar nicht nach Regeln oder 
Zwecken der Kritik zu ‘ ihrem urfprü glichen Text 
zurückzuführen. Seine ganze Abficht war offen
bar nur diefe, dafs diefe Kirchenverfion mit dein hebr. 
Text feiner Zeit genauer übereinftimmen und alfo die 
daran gewöhnten Chriften wiffen füllten, was von der 
Kirchenverfion wirklich im Grundtext fich finde, da 
fonft wohl oft aus Stellen derfelben, die der Jude oder 
hebräifchgelehrtereKezer im Grundtextnicht fand, fo^ar 
argumentirt wurde. Entdeckte derjenige, geqeia wel
chen polemifiert wurde, dergleichen Fehler der griech. 
Kirchenverfion, fo mufsten Kirchenväter und Volk_

ß’S denen 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.419

denen das Hebräifchlernen noch fremder war, als man
chem , welcher daffelbe auch jetzt für das Studium der 
Theologie entbehren zu können glaubt — an diefer 
einmai angenommenen, und fo hoch verehrten Quelle 
ihres Kirchenglaubens irre werden. Diefen ganz unkri- 
tifchen Leuten kam Orig, auf eine ganz,unkritifche Wei
fe in ihrer Noth zu Hülfe und hob alle Diffonanz der 
LXX und des hebr. Texts durch eine blos mechanifche 
Arbeit auf, indem er den hebr. Text, wie er einmal war, 
voraivsLtzie, Stellen, weiche jener damals harte, die 
Kirchenverfion aber nicht ausdrückte, mit dem Zeichen 
des Zufatzes einfehob, andere Stellen aber, die der da
malige Grundtext nicht hatte, in den LXX als folche, 
die im Hebr. mangeln, mit Obelen anftrich. Bey ihm wa
gen dieie Zeichen, denen er vielleicht am meiften fei
nen kritifchen Ruhm zu danken hat, nicht Zeichen der 
Kritik, und den hohen Titel eines vir HpiTr/.xram hat 
fleh alfo Oii,?- an den Hexaplis ficher nicht verdient, 
wenn wir gleich feinem ausdaurenden Sitzfleifs den 
Beynamen Adamantius nicht abfprechen wollen. Wir 
Und ganz gewifs, dafsHr. Tr. , die Sache nur einen Au
genblick aus diefem Gefichtspunkt genommen, felbft mit 
uns übereinftimmen wird.

Recht fehr aber muffen wir ihn noch zu Ausfüh
rung des Vorfatzes aufmuntern , welchen er in der Vor
rede bekannt macht. Die ßahrdtifche Ausgabe der 
Hexaplen nach Montfaucon (Leipzig und Lübeck 1769. 
II. Tom. gr. g ) hat allerdings das empfehlende eines 
guten, meift correcten Drucksund eines bequemen For
mats. Aber, wer Hexaplarifche Stücke ftudiren will, 
mufs dennoch zur Montf. Ausgabe, fo oft er die Quel
len der gefundenen Fragmente zu wiffen nöthig hat, 
zurückgeben. Hr Tr. nun ift entfchloffen, nicht nur 
alle diefe Quellenanzeigen in einer Zugabe zur Bahrd- 
tifchen Edition nachzuholen , fondern auch alles, was 
indefs zu den Hexaplis von neuen Beyträgen und Ver- 
beiferur.gen einzeln bekannt worden ift, oder-aus älte
ren S hriften gefchöpft werden kann, geordnet zu fam- 
mehj und mit feinen eigenen Bemerkungen vermehrt 
zugleich zu ediren. Unfehlbar gibt ein dritter Band, 
welcher diefes enthalten wird, der Bahrdtifchen Edition 
der Hexaplen einen beträchtlichen Vorzug und wir zei
gen hier recht gerne an, dafs Hr. Tr. andere Sachkun
dige um Mittheilung von Emendationen und Beyträgen 
öffentlich bittet. Da Holmes bey feiner Variantenfamm- 
lung über die LXX auch auf tl xap’arifche Noten in den 
verglichenen Handfehriften Rücklicht nehmen läfst und 
diefe wahrscheinlich feinem Werk einrücken wird, fo wird 
die Trendelenburgifche erwünfehte Arbeit vor Heraus
gabe jener Collationen nicht wohl vollendet werden 
können. Damit fie aber ja nicht unterbleibe, fo wün- 
fchen wir fehr, dafs Hr Tr. alles, was lieh indefs da
für fammlen , bemerken und ordnen läfst, wirklich ins 
Rei; e bringen möge, um alsdann, was aus Holmes für 
die Hexapia zu gewinnen ift, in kürzerer Zeit einfchal- 
ten und fein wichtiges ßuetarium hexaplare gewifs vol
lenden zu können, welches, wenn wir noch etwas wün- 
fchen dürfen , mit einem Glojfarium in Hexapia verbun
den werden follte,
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Götheborg , b. Norberg: PrÖfning fä wäl af Hrr. 
Tellers, Steinharts och Eberhards Jom fleras Tvif- 
velsmäl och inkaß emot Läran am ffefu ührißi Guts 
Sons blodiga död, til förfoning fnr weredenes Sy n- 
der. (Prüfung der Zweifel uud Einwürfe der Hn. 
Teller, Steinbarts, Eberhards und Mehrerer gegen 
die Lehre von dem blutigen Tode Jefu ChriHi des 
Sohnes Gottes zur Verföhnung der Sünde der Welt) 
af ^fac. IV. Faxe, Theo!. Prof. Contr. Proft, Kyr- 
kvherde — 1792. 1 Alph. 3 Bog. g.

Wenn man den Zuftand der Theologie in Schwe
den , die Lage dortiger Theologen, die weitläufige 
Cenfur theologifcher Bücher, und die dort noch immer 
an das kirchliche Syftem gebundene Denkungsart kennt; 
fo kann man fich leicht vorfteilen , dafs diefes Buch wie 
auch fihon der Titel zu erkennen gibt, nicht im ge- 
ringfteo von der alten Orthodoxie abweichen werde. 
Hr. Prof. F, hat fich fchon mehrmals als einen ftremzen 
Vertheidiger derfelben gezeiget, und fo tritt er auch 
hier auf.. Die Gründe, die er, welches do’ch an ihm zu 
rühmen ift, ohneß tterkeit gegen die Gegner des Syftems 
anfuhrt, find die bekannten. Die Hauptfache, worauf 
es bey Widerlegung des Socinianismus ankommt, fagt 
er, ift die, dafs man, was die Freunde deffelben auch 
für Gründe zu feiner Vertheidigunganwenden, fich doch 
immer an die klaren und deutlichen (?) Ausdrücke der 
h. Schrift halte. Denn da die Wirklichkeit der Ver
föhnung Jefu nicht auf die Vernunft, fondern auf Got
tes freyen und geoffenbarten Willen beruht: fo kann 
diefe wichtige Wahrheit auf keine andere Art alji nach 
der h. Schrift abgemacht werden.“ - Aberda kommt 
es dann doch alles wieder auf die richtige Exe.qefe def- 
fen, was die Schrift fagt, an. Die 4 Bogen Barke Vor
rede ift, faft ganz gegen Hu. Prof. Kölmark und wider 
einige Sätze deffelben in feiner Einleitung zur Philofo
phie und Moral 1785, gerichtet, wo man doch oft ge
neigt feyn dürfte, Hn. Kölmark Recht zu geben. Dann 
gibt Hr. F. eine Nachricht von den auch von ihm 
fogeuannten neuern SoHnianern und ihren Schriften, 
wohin er befonders die Schriften Tellers, Bafedows, 
Gruners, Stembarts, Bahrdts, Eifens, des Verf. der 
Predigten für das Landvolk, Damms, Eberhards, Prieft- 
ley und Sykes rechnet. Semlern fpricht er doch von 
der Befchuldigung des Socinianismus frey, macht aber 
doch einen Unterfchied unter dem frühem und fpätern 
D. Semler. Er hat dabey auch die Schriften der ältern 
Socinianer gelefen; und da man unter diefen und jenen 
neuern keinen andern Unterfchied finde, als das was 
die neuere einer feineren Philofophie und mehr Hebung 
in der Kritik zu danken haben; fohat er fich nur haupt- 
fächlich mit Unterfuchung der Gründe und Vorfteliun- 
gen eines Tellers, Steinharts und Eberhards befchäfti- 
get. Diefe Unterfuchung ift in Briefen zwifchen zween 
Freunden, Euphranor und Tbeodes, angeftellt. Die 
Einwürfe gegen die gewöhnliche Ve föhnungslehre be
ruhen entweder auf den Unterfchied der Lehre und der 
Lehrmethode, oder fie find aus der Natur und Befchaf- 
fenheit der Sache felbft hergenommen, oder fie grün
den fich auf Gottes Natur und Eigenfchaft und die Be- 

fchaf-
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fchaffenheit göttlicher Strafen ; oderfie werden aus Aus
drücken der h. Schrift felbft hergenommen. Hr. F. hat 
fie fo gut als er konnte, zu entkräften gefacht. Er 
leugnet nicht, dafs er fich dabey mit vielem Nutzen 
der Seilerfchen Schriften bedient habe; doch pflichtet er 
felbft Seilern in feinem Begriff von Gottes Gerechtigkeit, 
und den Abfichten bey feinen Strafen nicht völlig bey. 
Diefem Briefwechfel find noch 2 Anhänge beygefügt. 
Der ilte, ein kurzer Auszug aus den Schriften der Kir
chenväter, um ihre Denkungsart und Lehre vom Ver- 
föhnungstode des Sohnes Gottes daraus zu erkennen, 
ift aus Hn. D. Seilers ßtes Cap. feiner altern Gefchich- 
te vom Verföhnungstode Jefu doch bin und wieder 
etwas abgekürzt überfetzt, und foll beweifen , dafs 
keinesweges Auguftinus der erfte gewefen fey, der 
die Lehre von einer ftellvertretenden Verföhnung 
eingeführt habe. Der 2te über das, was die Hei
den bey ihren angenommenen Opfern und Verföh- 
nungsmitteln gedacht und fich vorgeftellt haben, ift aus 
dem letzten Cap. des Grotius , de fatisfact, Chrifti 
überfetzt. Ein Zeugnifs der Hn. Doctoren Domey und 
Jioltmark v. J. 1789» (denn feitdem hat der Vf. fchon 
diefs Buch in Handfchrift fertig gehabt) dafs fie auf Ver
langen des hochwürdigen Priefterftandes diefe Schrift, 
dürchgelefen, und fie der reinen angenommenen Glau
benslehre völliggemäfs gefunden haben , ingleichen ein 
paar ausgezogene Stellen aus den Symbolifchen Bü
chern, find als Schutz-und Schirmbriefe, dem Buche 
vorgefetzt, das übrigens doch im Ganzen über diefe Ma
terie keines der fchlechteften ift, und fich auch durch 
anftändige Behandlung der Gegner von manchen ähnli
chen Werken unterfcheidet.

Stockholm , b. Carlbohm : Campendium Theotogiae 
Syinbülicae Ecclefiae Lutheranae congeftit, difpofuit 
et edidit Johannes Möller, Profeffor Praepofitus et 
Paftor in Wefterhaninge. 1793. 227 S. 8- 
Nach dem Titel follte man faft hier ein eigenes 

Werk über die Symbolik von dem Hn. Vf., den man 
fchon aus mehrern Schriften als einen gefchicktep Mann 
kennt, erwarten. Seine Abficht war auch anfänglich, 
eine neue unfern Zeiten angemeffene fchwed. Ueberfe- 
tzung der fymbolifchen Bücher herauszugeben ; die er 
hernach dahin änderte, einen fo viel möglich wörtli
chen Auszug aus folchen in lateinifcher oder fchwedi- 
fcher Sprache drucken zu laffen. Aber auch davon kam 
er zurück, nachdem ihm des jetzigen Hn. Prof. Wald 
zu Königsberg Theotogiae Symbulicae Lutheranae defcvi- 
ptio, Hatae 1786 zu Geflehte kam. Er hielt folche 
feinem Zweck angemeffener als alles, was er felbft 
darüber fchreiben konnte, undliefs fie alfo hier mit dem 
etwas veränderten Titel wieder abdrucken. Er hat fich 
kleine und geringe Veränderungen erlaubt, undhinnnd 
nieder etwas weggelaffen, zugefetzt und verbeffert, 
früher wir nicht uitheilen können, da wirdieScbi.fr 

e$ Hn. Wald nicht zur Hand haben; die aber billig 
aur eine oder andere Art von dem Waldifchen Texthät- 
ten unterfchieden werden follen. Zum Nutzen derer, 
für welche [p jyjöiler eigentlich fchrieb, hat er von

135 - 148, die Praenofcenda Theotogiae fymbolicae, aus 

dem erften und allgemeinen Theil des Breviarii Theol. 
Symb. Ecclefiae Lutheran. von C. F. Fr. Walch', von S. 
149— 170, die Doetrinam Symbolicam de fidei noftrae 
capitibus thefibus comprehenfam, in eben der Ordnung 
und wörtlich aus C. F. Boerneri Inftit. Theol. Symbol. 
und von S. 171 — 227-, einen Abdruck der Augsbur- 
gifchen Confeffion aus der Rechenbergifchen Ausgabe 
der Librorum Symbolicovum angehängt. ■ Am Ende ift 
endlich auch noch das Decretum Coneilii Upfalienfis vom 
J. 1593; in der lateinifchen Ueberfetzung aus Baazii 
Inventario Eccl. Suecogoth. beygefügt worden.

LITERA RGESCHICHTE.
Lübeck u Leipzig, b. Bohn: Geift der Philofophie, 

und Sprache der alten Welt, Erfter Theil, von 
Wilh. Fr. Hezel, F. Heff. GRR. und Prof, zu Gieß 
fen. 1794. 346 S. ß.
Für den angehenden Theologen und für viele an

dere Mitglieder der Lefewelt, welche noch nicht an- 
fchaulich genug von dem vielfachen Unterfchied der 
Denkart und folglich auch der Urtheile des Alterthums 
und der jetzigen, oder überhaupt, der cultivirteren 
Welt überzeugt find, eine ganz brauchbare Schritt! 
Auch durch die äufsere Form, infofern diefe vom Ver
leger abhieng, empfiehlt fie fich dem Lefer. Dem Ken
ner aber kann es angenehm feyn, die hieher gehörige 
Stellen der Bibel und des Homers unter gewiffe Rubriken 
gesammelt zu finden. Das jetzige Bändchen erläutert 
als erfte Hauptregcl die Beobachtung: Wie fich der Menfeh 
auf den untern Stufen der Kultur etwas, als wahrfchein- 
lich, denkt und erklärt, fo drückt er's nun, als Würklich 
aus; oder kürzer; Wie gedacht, fo gefügt ! Diefe Haupt
regel wird durch untergeordnete fpezielle Claffificationen 
der Fälle, auf welche fie fich bezieht, erläutert. Die 
erfte Rubrik diefer A rt ift: Alles Frappante (Auffallen
de) und Unerwartete ift (dem Alterthum) weift unmittel
bare Würkung der Gottheit. Daher heiffen alle durch 
Vorzüge ausgezeichnete Menfchen Lieblinge der Gott
heit. Daher ift (dem Alterthum) Gott felbft oder ein 
Engel Gottes, oder ein Naturphänomen, das als Omen 
gilt, oder ein außerordentlicher Menfeh als Gottes En
gel , da, wTo eine ganz befördere Würkung der Gottheit 
bemerkbar lieh eint. Was der Vf. unter c. als die dritte 
Rubrik angibt, follte, logifcher geordnet, die zw.eytc 
feyn. Denn die, welche er zur Zweyten macht, ift wie 
er fich S. 113 ausdrückt: nur Gattung von der obigen. 
Er will fagen : Art, Untergattung! Kurz; die zweyte 
Ciaffeift diefe: AuffaltendfchlimmeWürkungen denkt ttnd 
befchreibt die alte Welt, als Einwürkttngen böfer Geifier. 
Vorher noch hätte.einiges, wras nun unter befondern Ru
briken auftritt, fogleich untär die erfte gebracht werden 
follen; dafs nemlich alles außerordentliche als Gottes 
Werk gedacht und befchrieben, und auch alles von 
Gott zugelaffene als Würkung der Gottheit angefehen 
und angegeben wurde. So gewifs die logifche Genauig
keit diefe 2 Claßen von Stellen noch unter die erfte Ru
brik geordnet haben würde, eben fo gewifs hätte bey 
der zweyten Rubrik von den böfen Würkungen zugleich 
angegeben werden follen: dafs alles außerordentlich 
böfe teufelifch fchien und genannt wurde.

Ggg s Ib

dieScbi.fr
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In pfychologifche Betrachtungen. Warum die alte 
Welt überhaupt f& gedacht habe und worauf lieh die 
Verfchiedenheit in den gleichartigen hebräifchen und 
Homerifchen Schilderungen der Urfachen unerklärter 
Würkungen gründe, hat fich der Vf. nicht eingelaffen. 
Er fammelt, ohne genaue Ordnung und ohne ein ftu- 
feaweifes Fortfehreiten vom Deutlicheren zum Schwe
reren , biblifche und Homerifche Stellen (letztere nach 
Stollbergs und Voff’ens Ueberfetzung) unter feine Claf- 
fen und fueht zu zeigen, wie fein Erklärungsmittel bey 
ihnen anfchlage. Oft ift nun diefs unfehlbar das richtige 
und einzigmögliche. Aber wenn ein Schlüffe! alleSchlöf- 
fer öfnenfoll, fo knackt er, fagt das Sprichwort. Nicht 
feiten hat es fich der Vf. gar zu leicht gemacht, durch 
fein: Wie gedacht, fo gefagt, alles aufzulöfen. Da 
feine Schrift mehr für Nichtgelehrte Forfcher, als für 
Kenner beftimmt feyn kann, fo hätte es doppelte Be- 
hutfamkeit erfodert, zu verhüten, dafs nicht die Auf- 
löfung hie und da wundervoller als das Räthfel felbft 
würde. Es ift, um nur eine Art von Beyfpielen anzu
geben, wider die Wahrfcheinlichkeit, ähnliche Erfolge 
immer aus dem nemlichen Zufall abzuleiten. Aber 
hier ift überall, wo von tödtendem FeuerGottes die Re
de ift, Gewitter und Blitz, auch z. B. bey 3. B. Mof. 
10, 1. 2- wo doch ein particuläres in dem Opferzelt ent- 
ftandenes Feuer, welches von daher kam, wo man fich 
dem Jehovah näherte, alfo »ine Flamme angedeutet 
wird, welche vom Altar aus die beiden jungen Prie- 
fter die fich als Trunkene (V. 8- 9.) unvorfichtig näherten 
ergriffen hatte. Daher wird der Erfolg V. 6- einBvand 
genannt. — Vorübergehende Umftrahlungen eine» Men- 
fchen find als Folge von Electric! tat möglich und geben 
den Anblick eines nicht verzehrenden Feuers. Der Vf. 
erinnert an Iliad. 5, 1. ff. an den Julus in c r Aeveide. 
Man kann den Knaben Servius Tullius hinzufetze». Abe? 
wie füllte fich hierams Mofe’s glänzendes Angeficht, Exod. 
34, 29 ff. erklären laffen, das als ein bleibendes Phäno
men befchrieben wird? Das Signal, welches das Auf 
brechen der nomadifchen Läger Ifraels ia der Wüfte 
beltimmte — gleichfalls als ein fortdauerndes Phäno
men befchrieben - foil jedesmal ein Gewitter gewefen 
feyn. S. 245. Hätte das Nomadenvolk, fo oft ein 
Wetter kam, aufbrechen, und wenn daffelbe vorbey 
war, ftill halten wollen, fo würden fie oft gute Wei
deplätze zu verlaffen und da , wo nichts zii finden war, 
lange zu verweilen genöthigt gewefen feyn! Da jetzt 
im allgemeinen dergleichen Arten von Auliöfungen allzu 
bekannt find, und alfo an fich kein Verdienft mehr ge
ben können, fo kann in der That das Verdienft, des 
Schrifterklärers dabey nur in einem genaueren Erfor- 
Ichen der Utnftände, im behutfamen Ausfuchen einer 
den Theilen der Erzählung moglichft angemeffenen Deu
tung, oder in dem Bekenntnifs und dem Beweis befte- 
hen, dafs und warum bey einer nicht mit Wahrfchein- 
licbkeit aufzulöfenden Wundergefchichte die gewöhn
lichen Enträthfelungen nicht anwendbar find. Weitbef- 
fer ift es, zu zeigen, in wiefern uns die Data verlaffen, 
als wenn man durch oberflächliche Deutungen eine häu
fig richtige Art, das Alterthum zu beleuchten, lächer
lich und auch für Fälle, wo fie angewendet werden foll, 

unbrauchbar macht. Am meiften Zwang fcheinen dem 
Rec. die Stellen gelitten zu haben , wo der Vf. unter 
Engel geradezu und nicht blos vergleichungsweife, wie 
2. Sam. 14, 17. Menfihen von befonderer Ar:veri ehen 
will, wie Röm. g» 38- 39- i- Kor- 4- 9- 3- 11« 10.
13,1. Gal. 4,14. 1. Tim. 5,31. Wenn Pau’us Tagt: 
Verbünde ich dieSprachen derMenfchen undEngel, Co 
follen Engel S. 2S2. „durch Wijfenfchaften gebildete 
Menfchen, Gelehrte“ feyn. Wenn der Apoftel, der auch 
fonft zwifchen Erde und Himmel eine befonderefür die 
Gute würkfame, nahe Commimication annimmt, aus
ruft: ich bin ein Scbaufpiel geworden der Welt, den 
Engeln und den Menfchen, fo foll die Welt Juden und 
Nichtjuden bedeuten, damit aus Engeln ungew öhnliche, 
aus Menfchen gewöhnliche — Menfchen gebildet wer
den können.

Auch da, wo die Erklärungsweife des Vf. richtig 
anzuwenden ift, finden wir den höchftnöth'igen Unter- 
fchied zwifchen dem hiftorifchen und philofophifchen 
Sinn fokher Stellen feiten bemerkt. Das gewöhnlichfte 
nemlich ift, dafs der alte Schriftfteller fein Urtheil über 
die Urfache eines Erfolgs völlig mit dem Erfolg felbft 
in feinen Gedanken vereinte und die von ihm hinzu ge
dachte Urfache fo gewifs, als den Erfolg, für richtig 
hielt, Diefs mufs der Schriftforfcher nicht wegexegefie- 
ren, wenn er nicht klare Spuren hat, dafs der alte Er
zähler es belfer für fich felbft wufste und fich blos im 
Volkston oder in einer einmal in die allgemeine Sprache 
aufgenojüir.enen Redensart ausdrückte. Wie andere 
Zeitalter über folche Urtheile des Alterthumszu urthet- 
le> haben, da wenigftens auf diefs Vermögen zu urthei- 
len kein Zeitalter je ein Monopol hatte, gibt fich leicht 
»on felbft.

Noch eine Frage hätte der Vf. nothwendig beant
worte»; follen. Homer ift Dichter, die meiften bihlifchen 
vom Vf. mit Homer verglichenen Stellen find profaifch 
und hiftorifch. Wird man nicht mit Recht einwenden : 
Das Dazwifchenkommen der Götter, das Zurückführen 
aller Erfolge auf die Gottheit ift -- Homers Dicht erfpra- 
ehe. Wie ift daraus ein unpoetifch gedachtes und als 
blofseThatfache erzähltes Stück der Bibel zu erklären? — 
Die einzig mögliche Antwort ift: Selbft der alte Dichter 
dichtete nur folche Urfachen der Phänomene, wie feine 
Zeitgenoffeo fie wirklich zu denken gewohnt waren! 
Aber diefe Antwort bedarf und verdient eine fehr genaue 
Entwickelung, zu welcher wir den Vf. auffodern. Vie
les in dem eigenthümlichen der alten Dichtere en, auch 
der Grund : warum jene Mafchinerien in einem Zeitalter, 
wo die meiften nicht mehr fo denken, nicht äfthetifch 
würken, warum z. B. der nach dem legalften Satisfactions- 
fyftem gebildete Gott der Meffiade dem ganzen Gedicht 
Tovieles nimmt, und warum darin Adramelech mehr Ein
druck macht, als alle in Bewegung gefetzten Thionen- 
engel ? — hängt mit diefer Entwickelung zufammen. Für 
den Zweck des Vf. aber ift fie, wenn er feine Parallele 
zwifchen Homer und der Bibel feft ftellen will, unent
behrlich. — Uebrigens wünfehen wir,dafs die Fortfetzung 
diefer Schrift, die wir auch gern fehn werden, durch Ver
meidung aller entbehrlichen Weitfchweifigkeit defto eher 
möglich und nützlich werden möge.
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GESCHICHTE.

Berlin, b. Hartmann: Die Republik Athen. Etwas 
zur Parallele der alten und neuen Staat skunft — 
Skizzirt von D. Chr. Koeler; Rector des Gymna- 
fiums zu Detmold. 1794- IJ3S. g.

\Ä/enn der Vf. nicht den Endzweck diefer kleinen 
VV Schrift auf dem Titelblatte felbft angegeben, 

Wenner dieAbficht gehabt hätte, blofs im Allgemeinen, 
ohne irgend einen fpeciellen Gefichtspunkt zu fallen, 
über die Athemenfifche Staatsverfajfung zu belehren , fo 
Würde feine Arbeit eine belfere Aufnahme rinden, als 
fie höchft wahrfcheinlich jetzt zu erwarten hat. Bele- 
fenheit und Kenntniffe in feinem Fache wird ihm Nie
mand abfprechen, obgleich nicht zu läugnen ift, dafs 
diejenigen, welche rieh diefes Buch zum Wegweifer 
wählen , ungleich belfer fahren würden, wen« lie, oh
ne gerade fyftematifche Strenge zu fodern , mehr Me
thode und folglich auch mehr Klarheit anträfen.

Ganz ein andres Anfehen aber gewinnt die Sa
che, wenn man das, was der Titel verfpricht: Pti- 
rallelismus der alten und neuen Staatskuvft, in des Vf. 
Vortrage fucht. Nicht jeder Gelehrte ift verpflichtet, 
ein gründlicher Politiker zu feyn: wer aber alte Ver- 
faffungen zur Belehrung unfers Zeitalters aufftellen 
will, mufs mit politifchen Gegenftänden vertrauter, und 
in politifchen Ideen und Grundfätzen fefter feyn, als 
Hr. K. es zu feyn fcheint. Es ift nicht allein unmög
lich, auf feine Schilderung der Atbenienfifcben Staats- 
organifation ein Urtheil über das Charakteriftifche und 
den Werth derfelben zu bauen, fondern es ift fogar 
äufserft fchwer, das Urtheil, welches er felbft darüber 
fällt, zu verftehen. Er ift fo wenig ficher in feinen 
politifchen Principien, dafs er manchmal Lob und Ta
del auf eine fchwer verftändliche Art unter einander 
mengt, und nicht feiten in offenbare Widerfprüche ver
fallt. So fagt er z. B. S. 45: „Selbft Solon konnte 
„der zu mächtigen Partey des Adels nicht ganz wider- 
„ftehen. Der Sturm bog ibn, und hatte Einfiufs auf 
„die Eintheilung des Volks in vier Klaffen nach dem 
„Vermögen. Diefer Eintheilung zu Folge, waren die 
„drey reichern Klaffen allein amtsfjihig, und die letztre 
„nur ftimmfähig. Dafür batte nun zwar auch diefe 
„weniger zu den Staatsausgaben beyzutragen; auch 
„läi'st lieh zur Hcrtheidigung der Sache fagen , dafs der 
„ungebildetere Theil des Volks fich aus mehr denn ei- 
»•uem Grunde zur Regierung nicht fchickte. Allein es 
„wir doch ungerecht; dafs der Kopf des Aermcrn der 
„von der Natur zum Staatsmann beftimmt war, es blofs 
„deswegen nicht werden konnte, weil es zufällig we-

A. L. Z, 1794. Dritter Band.

,,niger Vermögen befafs.“ — Und nicht viel weiter 
S. 60. heilstes: „Neben dem Vornehmen konnte auch 
„der gemeinfte Bürger, falls er fich nur das“ (in einer 
andern Stelle fehr gering angegebne) „Vermögen dazu 
„erworben hatte, die erften Stellen im Staat beklei- 
„den“ zum Beweife werden Kleon, Iphikvates, Demo- 
fthenes, Aefchines — und wie fehr liefse fich die Reihe 
noch verlängern — angeführt, die von den niedrigften 
Geburt zu grofsem Anfehen ftiegen. Alfo war es doch 
gar nicht unmöglich, dafs Leute aus dem niedrigften 
Stande, wenn die Natur (um mit dem Vf. zu reden) fie 
zu Staatsmännern beftimmt hatte, ihre Beftimmung er
füllten ? — Die Verwirrung, die diefer Widerfpruch 
in dem Gemüth des Lefers hervorbringen .mufs, wird 
noch gröfser, wenn der Vf. hinzufetzt: „Indeffen mach- 
„te freylich die befsre Bildung der Reichen etc. —___ .
„dafs die meiften Staats - und Militz-Bedienungen mit 
„ehemaligen Adelichen und Reichen befetzt wurden 
„wiewohl auch nur in den fpäten Zeiten der unreinen 
„Sulonifchen Conflitution“ (der Zufammenhang ergibt 
dafs diefes fo viel heifsen foll, als: in den Zeiten, da 
die Solonifche Conflitution iwunreinigt d. h. verderbt 
war. Aber welch ein zweydeutiger und fehlerhafter 
Ausdruck!) „denn früher, zur Zeit des perfifchen Krie- 
,.ges commandirten fehr viele Arme, wie Ariftides“ _  
Nun! welcher Tadel fällt denn eigentlich auf Solons 
Organifirung der vier Volksklaffen? —

Das Refultat des Vf. ift, dafs der Athenienfer bey 
der Conftitution feines Staats glücklich war. Unter den 
Ibgredienzien feiner Glückfeligkeit befinden fich freylich 
einige, von welchen ein Schriftfteller unfrer Tage 
vielleicht nicht ganz in dem Tone, in welchem unfer 
Vf. davon fpricht, reden füllte. S. 57. „Kein Bürger 
„nährte fich eben darum fo von dem andern als jetzt; 
„kein Bürger brauchte felbft fo fehr zu arbeiten, aufser 
„wenn er arm war und tagelöhnern mufste, wie die 

oder die niedrigfte Klaffe der Bürger: fonft 
„konnte er fich’s bequem machen. Er war mehr Auf- 
„feher und Revifor feiner Sklaven.“ (Freylich ein recht 
bequemer Poften.) „Es blieb ihm daher zu feinet] Ver- 
„gnügungen zu gymnaftifchen Spielen, zu gelehrten 
„Unterhaltungen, zum Theater, Zum Spazü rgehen am 
„Flufs UiJJuv Zeit genung übrig.“ — Wahrlich, dafs 
eine halbe Million Sklaven umfor.ft arbeiten mufs, da
mit zwanzig taufend Bürger Zeit behalten, am Iliffus 
fpazieren zu gerinn — das füllte man doch nicht fo mit 
grofser Seelenruhe als die Bedingung und das Refultat 
einer weifen S aatsverfaffung aufftellen!

Der allerfchwächfte Theil des Buches ift die An
wendung auf das jetzige Zeitalter. Der Vf. fa^t zwar 

11 h k gegen
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gegen den Schlafs, „er überlaße diefe Anwendung fei- 
„nem Lefer und dem gröfsern Kenner des neuern 
„Staatswefers,'“ — aber, wenn der Titel nicht ganz 
taufchcn füllte, mufstc weni^ftens einer folchen An
wendung für den Kenner des neuen Staatswefens alles 
gehörig vorbereitet feyn : So wie es hier liegt, find 
nm eine Puyallele zu ziehen, gerade gar keine Data 
vorhanden. Und was foll denn eigentlich das Gegen- 
ftück zur Republik Athen liefern ? „D/e neue Republik Fvark- 
„reiJz* meynt der Vf. — wäre es wohl der Mühe 
werth, zwifchen zwey fo ganz heterogenen Dinpen, 
weil fie zufäll’gc-rweife einen und denselben Namen 
führen, eine Vergleichung anzuftellen? Und wenn es 
fich denn nun überdiefs, „ausErfahrungsdatis des poli- 
„tifcben Altertums weder behaupten noch liiugnen 
„läfst, dafs die frenzöfifche Republik nach ihrer u-fprüng- 
„lichen Confhtution** (was doch der Vf. fich hierunter 
„Wohl für eine Conftitution denken mag?) „belieben 
„könne, da fie ohnehin noch iu heftiger Gährung und 
„von vollkommner Entwicklung noch "fern ill“ — wel
che Frucht ift dann aus der ganzen Parallele zu er
warten?

Dresden, b, d. Gebr. Walther. Notitia ßuccincta 
Mumsmatwn Imperialium Rotnanotu/n, .quae ab an- 
tiquariis wiaximo, quae magno, quaeque modico 
pretio cenfentur. 1789. LXV11I. pag. 4.

Die Idee des Vf. verdient Dank, befonders von de
nen, welche eine Aufficht über die Mönzfsmmlungen 
haben , oder felbft Münzfammlungen anlegen wollen, 
und doch von der wirklichen oder relativen Seltenheit 
und dem daher entftehenden Werthe der verfchiedenen 
Kaifermünzen noch nicht ganz unterrichtet find , wenn 
gleich die Ausführung derfelbctf vorizt auch noch nicht 
die ganz vollendete Genauigkeit und Vollftändigkeit hat. 
Der Vf. hat auf fo vielen Tabellen) als diefes kleine 
W erkchen Seiten hat, nach chronolcgifcher Folge der 
Katfer und Käuferinnen einen folchen Uebes blick der 
Münzen derfelben gegeben) dafs es der Liebhaber fo- 
gleich üherfehen kann, von welchen Kaifern viele, we
nige oder gar keine Münzen vorhanden find, welche 
wiedi r unter den letztem theils von den lateinifchen. 
theils von den griechifchcn , von den ägyptifchen und 
Colonien - Münzen fowohl in Gold und Silber als in 
Bronze und zwar diefe nach ihren drey verfchiedeneu 
formen befonders feiten und fchätzbar gehalten wer
den. Mehrmaien hat er die eigentlich feltneren Mün
zen nach einer kurzen Befchreibung, gröfstentheils 
auch den von den altern Numismatikern beftimmten 
Werth derfelben angegeben. Nach einer genauen und 
forglmtigen Prüfung der ganzen Arbeit des Vf. müßen 
wir ihm das Zeugnifs geben, dafs er eis Kenner der 
ältere. Numismatik, mit Sorgfalt und Zuverläfsigkeit 
feine Data gefammelt habe. Indeffen fcheint er mit 
den in der altem Numismatik erfchiecenen neueften 
Werken, die fo viele vorher nicht bekannt gewefene 
Schätze mitgetheilt und das ganze Gebiet der Münz
kunde um vieles erweitert haben, nicht fo bekannt, 
wie mit einem Vaillaut, Morelli, Hayna und andern äl- 
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fern Schrifrfte’lern. MancheAnga be wür de anzan- 
ders ausgefallen feyn , wenn er aus den Werken eines 
Eckhel, Gufieme, Gefsner, und. den Pembrockifchen 
und Bentinckifchen Münzverzeichnilfea feiner mübfa- 
nien Arbeit die Vollendung zu geben gewufst hülfe. 
Nach dem Zeugnilfe des Gräflich Bentinckifchen Cata- 
logs find allerdings von Sextus Pompepts Münzen rn 
klein Bronze vorhanden. Vom Lepidus haben fchon 
Flavell Imner. 'l ab. VII und Gcfsner Impp. Tab. VII 
Münzen in Bronze und von der Cleopatra Eckhel Catal. 
Muf. Caefar I. Geßner Tab. II. G^ßenie II. p. 202. eine 
Münze in .grofs Bronze angeführt. Vom Drufus hätte 
der Vf. die Goldmünze wenigftens anzeigen fallen, wel
che vom Tenzcl in Sei. numisrr.at. mitgetheik worden 
ift und bey allen Zweifeln eines Morell’, Vaillant und 
Haverkamp doch noch das vor fich hat, dafs auch eine 
ähnliche Münze in grofs Bronze vorhanden ift. Von 
der Drufilla haben Gaßeme eine Münze in klein Bronze 
mit den Köpfen der Drufilla und des Caligula und von der 
Meffalina das Mufeum Pembrock. Geßner in Impn. und 
GujfmeMünzen in grofs und mittel Bronze bekannt pe- 
macht. Von der Claudia theilt Eckhel Num. vet. Tab. 
17. eine Münze in klein Bronze mit den Köpfen der 
Claudia, Octavia und /Xgrippina mit. Der Popnaca 
fpricht der Vf. die griechifchcn ''Münzen gänzlich ab 
und mit Unrecht. Der Gräflich Bentinckifche Catalog, 
das Mußu^i Pembrockian. Gefsner und Guffeme liefern 
griechifche Münzen derfelben fowohl in Silber als in 
Bronze. Von den ägyptifchen Münzen des K. Otho 
fagt der Vf. S. XI. XVill. aegyptiaci numi diverfi ex- 
tant; es exiftiren aber zuverlässig mehrere. Auch von 
der DomifdJa ift eine griechifche durch Gußeme III, n 
93, zum Vmfchein gekommen. Nur von den »riechi- 
fchen und Colonien-Münzen der Plotina würden wir 
gefagt haben, funt rariffimi; die römifchea Münzen 
derfelben find ans den Pembrockifchen, Gefsnerifchen, 
Gräflich Bentinckifchen, ued andern von Eckhel und 
Schlägi-rn benutzten Sammlungen nun fchon bekannter 
geworden. DerMatidia eignet der Vf. griechifche Mün
zen nur in klein Bronze zu; das Mufeum Farneßanum 
und Gtßnev zeigen auch eine Münze iu mittel Bronze 
und Haller fogar eine griechifche Silbermünze derfel
ben an. Von der Titiana haben nicht bfafs Haym, fon
dern auch Eckhel, Geßner, Haller, und der Gräfliche 
Bentinckifche Catalog griechifche Münzen miegetheir. 
Eben fo geben der letztere eine Colonien - Münze der 
Plautilla, das Mufeum Theupoleum eine priechifche 
Münze der Paulina mit I1AVAINA XEBÄSTH und 
Froelich eine Colonien - Münze der Mariana an. Dafs 
dem Vf. der Gräflich Bentinckifche Münz Catalog un
bekannt geblieben feyn müffe, beweifen feine Angaben 
von den Tyrannenmünzen. Diefes in der römifchen 
Numismatik noch vor wenigen Jahren fo ganz leere, 
oder, wie man g.’cubte, nur mit GolzifcheB.Erdichtun- 
gen ausgelülite Gebiet ift durch die Bekanntmachung 
des Gräflich Bentinckifchen Kabiuets fa hofnungsvoll an
gebaut erfchiehen, dafs man die weitere Bereicherung 
dcfielben mit der Bekanntwerdung mehrerer noch nicht 
befchriebeneu Sammlungen allerdings erwarten kann. 
Bey folchen Erfahrungen würden wir auch nkht von

allen
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allen fonftigen numismatifchen Seltenheiten die ehe
mals- angenommenen Pfeife niedergefchrieben haben. 
Alle diefi* Erinnerungen legen wir indeffen dem Vf. 
Jmr darum vor. damit er feiner wirklich nützlichen 
Arbeit mit der Zeit die möglichfte Vollkommenheit-ge
hen möge. : =

Leipzig, b. Reinecke: Schauplatz der merkwiirdig- 
flen Kriege und der übrigen politischen Hauptbege
benheiten des achtzehnten Jahrhunderts. Zum Ge
brauche für alle Klaßen der Lefer von F. G. Ä 
Lohethan, Prof, in Zerbft. Erfter Theil. 1793. 
404 S. 8-

Diefes Buch ift für alle'Klaffen von Lefern beftimmt; 
mithin für Kenner der Gefchichte und für Dilettanten : 
Erfterc lernen aber ficher nichts neues daraus, und letzte
re bekommen zuweilen unzulänglichen oder wohl gar 
fehlerhaften Unterricht. Die Schreibart werden beide in 
manchen Stellen uncorrect, und im Ganzen wenig an
ziehend findeo. Beweife hiervon würden fich in jeder 
Abtheilung zeigen. Die erfte enthält eine Schilderung 
des Zuftandes von Europa zu Anfang diefes Jahrhun
derts bis auf den Utrechtfchen und Nyftädtfchen Frie
den. liier ftöfst man gleich S. 15. auf eine Stelle, die 
auch der billigRe Beurtheiler für tadelhaft erkennen 
mufs. „Es war — für die grofse Frage: wer K. Carls 
„II, von Spanien Nachfolger feyn follte? kein anderer 
„Entfcheidungsgrund mehr übrig, als Carls — Tefta- 
„ment, und, im Fall man diefem nicht nachleben woll- 
„te, entweder eine friedliche Uebereinkunft und deren 
unzertrennliche 'Lheilung(das foll fo viel heifsen, die 
davon unzertrennliche lheilung der zur Spanifchen 
Monarchie gehörigen Länder) „oder die Wallen. Die- 
,,fe letztere (n) entfchieden , aber für das Teftament 
„Carls. „Wie läfst fich das behaupten ? Bekam denn Phi
lipp V. alles, was Carl befefien hatte? S. 29. heilstes, 
„dafs iu dem Treffen bey Ramiilies 10 000. Dänen 
„das Heer der Bundsgcnoffen wider alles Erwarten der 
„branzofen, vcrftärkten.“ Diefes zielt wohl darauf, 
dnls der Herz. Carl Rudolph v. Würtemberg, wider die 
Befehle des dänifchen Hofs, die dänifche Reiterey aus
rücken liefs. Aber, wer diefen Umftand nicht weifs, 
wird nicht errathen, warum die Erfcheinung der Dä
nen für die Frenzofen unerwartet war. S. 65. .„bela
gerte Carl XII. (im J. 1700.) Kopenhagen.“ So weit 
kam es nicht. Die zweyte Abtheilung gehet bis auf 
Kaifer Carls VI. Tod. Nach S. 134.'greift der Graf v. 
Mercy (1734 ) die Franzofen und Spanier in der Nähe 
von Parma an. Statt der letztem muffen PitnionlcEr 
oder Sardinier gefetzt werden. Die dritte Abtheilung 
befchreibt Europa in dem Zeitraum von 1740. bis 1756. 
und fängt mit der richtigen Bemerkung an, dafs die 
Daiftelhung der Begebenheiten immer ausführlicher und 
genauer werden mufs; jemehr man fich den gegenwär
tigen. Zeiten und den aus den vergangenen Zeiten noch 
?r^aureuden politifchen Verbindungen und Vcrhält- 

pl . ? "ähert. S. 143. wird Baiern unrichtig unter die 
Ketchsftände gezählt, welche Carls VI. pragmatifche 
uanccioa garautirten. S. 146. werden die Ausdrücke 

Churflimme in den Händen einer Dame, und Friedrich II. 
ein — von feinem Vater mit Härte begegneter — Prinz 
fchwerlich für gut und richtig gelten können. S. 289. 
flehet, „der General Cronftröm wäre wegen des Ver- 
„lufts von Bergopzoom aller feiner Ehrenämter entfetzt 
„worden.“ Diefes ift ganz falfch, felbft nach folchen 
Berichten, die für den General nachtheilig find. S. 
Scnlözers Schwed. Biogr. 2 Th. S. 321. u. 337. End
lich mufs S. 310. eine fehlerhafte Stellung der orte 
bemerkt werden. „Der Verluft der Infel Cap Breton war 
„fürFrankreichfehr wichtig; denn mitderfelben verlohr 
„es die Ilerrfchaft über den Lorenzflufs und den Hauptfitz 
„der überaus einträglichen Fifcherey in diefen A eitthei- 
„le, befanders wegen des Stockffchfangsd* Diefeletztera 
nachgefcbleppten Worte gehören offenbar zwifchen t^er 
und überaus, wenn man nicht lieber die Stelle ganz 
ändern will. Die vierte Abtheilung liefert die Erzäh
lung der Begebenheiten bis zum J. 1763' enthält aber 
hier in dem erften Theile nur den franzöfich - ejaglt- 
fehen Krieg; der fiebeajührige in Deutfchland wird in 
der Fortfetzung Vorkommen. — Die Druckfehler h;d 
ziemlich häufig und für Lefer, welche nicht ohnehin 
fchon unterrichtet find, nachtheilig, z. E. S. 41. Ei- 
chnrga f. Br>huega■, S. 175. „Die Alliirten , denen es 
,,redlich (vermuthiich für endliJi) an Lebensmitteln 
„fehlte.“ ,S. ig6. „Die Engländer, von (oder unter 
„welchen die Admirale Matthews und Romlev (Rom- 
„ley) felbft verändert (wahrfcheinlich verwundet) wa- 
„rcn.“ 8. 162. „weil Preufsen — wegen feiner neuen 
„Freundfdzaft, Schlcfiens io Sorge geräth. (gerieth.)“ 
Wenn für Freundfchaft nicht etwan Errungevfchnftftatt 
Eroberung u. dergl. gefetzt wird, fo bleibt die Stelle 
ganz uüverftändlich.

Diefe Beyfpiele find übrigens nicht mühfam zu- 
fammengefucht, fondern aus einer größern Zahl aus- 
gewählt, und können den W'unfeh rechtfertigen, dafs 
fowohl der Vf. als der Corrector aufmerkfamer und ge
nauer in der Fortfetzung zu Werke gehen mögen, um 
wenigftens für die Claffe von Lefera, die noch am er
ften fich diefer Arbeit mit Nutzen bedienen kam, 
brauchbarer und zuverlässiger zu werden. Dafs bey 
diefer Gefchichte die Citaten wegbleiben, ift gar nicht 
zu tadeln, und Hr. L. würde fich wohl zu jedermanns 
Befriediguug darüber erklärt haben, wenn er für gat 
gefunden hätte, feinem Werke eine Vorrede beyzufügen.

VE R JI IS C UTE SCHRIEBE N.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen:

Leipzig, b. Crufius: Initia doctrinae chrifianae in 
ifum ftudiofae iuventutis, auctore H. G. Reichardo. 
Ed. 2. 1794. 19öS. 8. (7 Gr.)

Eevndas., b, Beer : Jldolphi Murray dpfcrvptio arteria- 
nrm corporis huntani in tabulas redacta. Ed. 2» 1794* 
171 S. 8- (12 Gr.)

II h h 2 Ebkk*u
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Ebendas., b, Ebendemf ; Allgemeines juviftifch - prak

tisches Lehrbuch , für Unfludirte, für Bürger 
und Bauern, wodurch fie fich felbft in rechtli
chen Angelegenheiten rathen und fich vor den Ränken 
fchlechtdenkender Advokaten und Richter in Sicher
heit Setzen können. Nebft einer Anweifung allePro- 
eeffe felbft leiten und, wo möglich, felbft führen 

zu können. NeueAusg. 1793- 4°3 S. 8. (1 Rthlr.)

Mannheim, b. Schwan u. Götz: Anleitung zum Reli
gionsunterrichte f ür Kinder vom veiferm Alter, zum 
Gebrauche bey Privatunterweifungen; von G. D.
Ka»M. ateAufl. 1790. 90 S. g.

Ebend. , b. Ebendetnf.: Der Glaube des Chriften 
Ein Lehrgedicht von G. D. Kaibel. ateAufl. 1^90. 
32 S. 8. (g Gr.)

Nürnberg, b. Weigel u. Schneider: Unterhaltun
gen für junge Leute aus der N atur gefchichte, dem 
bürgerlichen Leben und der Kunfi, von J. P. Voit. 
1 Th. m. K. 1794. 356 S. 8- (1 Rthlr. 8 Gr.)

Ebend. , b. Ebendemf.: Kleines Schulbuch für Stadt- 
und Landkinder nach Bafedowfcher Lehrart. Neue 
Aufl, 1793. 46 S. 8. m. K. (6 Gr.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Erdbeschreibung. London, b. Nicol: Journal of aJour- 
neu from the Cape of good Hope undertaken in 1790, and 1791. 
bv Jae van Rhenen, with additional notes and a map by C'apt. 
Edw. Riou. 1^92. 51 S. 4. (1 Rthlr. 9Gr-) Der durch feinen 
Schiffbruch bekannte Captain Riou ift nicht der Vf. diefes 
ReifejourBals, fondern blofser Herausgeber. Er ward 1789. 
von der englifchen Regierung mit dem Schiffe Gardian abge- 
fandt um die Kolonie von Neufüdwales mit Lebensmitteln zu 
verfehen, hatte aber das Unglück bey einer Eisinfel fiidwärts 
des Vorgebirges der guten Hoffnung zu fcheitern. Wie er 
nach manchen überltandenen Gefahren mit feinen Wrak nach 
dem'Kap zurückkehrte, unternahmen verfchiedene Einwohner 
eine Entdeckungsreife längft der füdöftlichen Küfte von Afrika, 
um vielleicht unter den Kaffern einige von der Equipage des 
Schiffs Grosvenor ausfindig zu machen, welches 1782. an diefer 
Külte Schiffbruch litt, von dem auch allerley Gerüchte umher 
liefen, als ob viele von der Mannfchaft gerettet wären. Das 
Journal diefer Reife welche vom 24Äuguft 1790. bis zum 7 Jen
ner 1791. dauerte, und auf welcher die Unternehmer die afn- 
kanifche Oftküfte bis zum 27 Gr. S. Br. erreichten, hat Hr. 
Riou hier englifch mitgetheilt. Den Gewinn den die Erdkun
de durch daflelbe erhalten, dürfen wir nicht hoch anfchlagen, 
weil die Reife durch Einöden und wüfte Gegenden gierig, die 
Reifenden keine Beobachtungen aniteilen konnten, und das Ta
gebuch nur mit wenigen Worten die Gefchichte jedes Tages, 
die Befchwerden der Reife, und die Namen der FluiTe und ein
zelner Kafferftämme liefert. Indeffen ift dadurch ein Theil der 
Küfte vom grofsen Fifchflufs, den Hr. R. als die Gränze'der 
hölländifchen Colonie , und der Kaffer - Länder annimmt, 
bi» in die Nachbarfchaft der de Lagoa Bai naher befchrieben 
worden. In der Gegend diefer Bay fand die Gefellfchaft die 
Trümmer des Grosvenor nebft vielen Kanonen, und andern 
Ueberbleibfeln der Ladung, ungeachtet die Kaffern das meifte 
längft fortgefchleppt hatten. Die Vergleichung der Karte, die 
der Herausgeber beygefügt hat, und wobey er verfchiedene hand- 
fchriftliche Nachrichten, auch beym Innern des Landes feine 
Vorgänger benutzt hat, mit Paterfons Karte, die nicht viel wei
ter als bis zum grofsen Fifchflufs gehet, zeigt den Zuwachs der 
erlangten Kenntniffe genauer, oder was für Gegenden, Flufle 
und Buchten vom 27 bis zum 33 Grad. S. Br. durch diefe Reife 
uiKerfucht wurden. Frühere Reifende waren nur bis zum 31 
Grad oder dem White Kays Flufs, den weder Sparrmann noch 
Paterfon kennen, und etwas weiter vorgedrungen. Die Karte allo, 
ungeachtet Hr. R» manches darauf nur ungefähr auzeigen komi- 
te, ift das wichtigfte bey diefem Journal. Ohne den Verluft 
einiger Gefährten, und die gänzliche Ermattung des mitgenom
menen Zugviehes, würden die Reifenden noch mehr von die- 
fer Oftküfte erforfcht haben, zumal fleh ihnen verfchiedene 
m den freyen Kaffern als Führer und Begleiter anboten. Ele- 

phanten und Flufspferde trafen fie in grofser Menge an, und 
von den erften wurden die Zähne mitgenommen. Nach einer 
Reife von 2 Monaten ftiefs der Caravane ein Pferd auf, das vor 
7 Jahren bey einer ähnlichen Unternehmung entlaufen war. 
Es war ganz wild, und eilte beym Anblick der Menfchan zu 
einer l-Ieerde Elenantelopen, liefs (ich aber, nachdem es gefan
gen war, fehr gut reiten. In der Nachbarfchaft des Mogafli- 
flufses fanden fie 3 Frauen europäifcher Abkunft mitten unter 
den Kaffern. Das Gerücht hatte lange von.ihnen verbreitet: fie 
wären Engländerinnen und vom Grosvenor entronnen. Aber 
nach ihrer eigenen Ausfage 'waren fie als Kinder an diefe Küfte 
verfchlagen , und wufsten daher über ihr Vaterland keine Aus
kunft zu geben In eben diefer Gegend fahen fie auch einen 
vermeynten Engländer, der aber bey nähern Nachforfchen eil» 
vom Kap entlaufener Sklave war.

Gottesgelahrtheit. Kopenhagen, b. Thiele: Epiflolae 
duae, una R. P. Augußini Antonii Georgii, Erem. Auguftin. Pro- 
curatoris Generalis, altera Jacobi Georgii Chr.Adleri, in qui- 
bus loca nonnulla operis Adleriani de verßunibur Syriacis ßl. T. 
jimplice, Philoxeniana, et Hierofolymitana examinanturi g S. gr. 4. 
1790. Hr. G. fragt, warum Hr. A. die eine fyrifche Verfion 
nierofolymitanilch nenne? Hr. A. antwortet, dafs durch diefe 
Benennung der in derfelben herrfchende Dialect und feine Ce- 
bereinftimmung mit den Ghaldaismen des Hierofolymitanifchen 
Talmuds ausgedrückt werde. Ferner gibt Hr. G. Hn. A. 
Schuld, er habe das Alter der Handfchrift der Auguftiuer Bi
bliothek vom iO4Öten Jahre der griechifchen Zeitrechnung bis 
auf das iö4ofte herabgefetzt, ohne Grund zu haben. Diefs zu 
beweifen , thei't er uns die arabifche Unterfchrift mit, aus wel
cher man lieht, dafs der ganze Streit blofs darauf ankommt, ob 
man lefen müße, wie Hr. G. behauptet, indem er an
nimmt, uafs hier blofs der Zug des Te finalis unter die Linie 
gezogen fey, von welchem der vorderfte Schwanz bey dem Fin
den diefes Codex abgefchnitten worden. Dagegen erinnert Hr 
A. dafs die arabifche Calligraphie nicht erlaube, den Zug des 
Te unter die Linie zu ziehn ; der hielt diefen Zug anfangs für ein 
2k jetzt aber hält er ihn richtiger für ein 4. d. i. für den erften 
Buchftaben von hundert, folglich lieft er ftatt 6 die Zahl 
600 und findet alfo hier das i^ofte Jahr der griechifchen Zeit
rechnung, d. i. das i329fte Jahr nach Chrifti Geburt. Diefe 
Meynung erhält dadurch noch eine Beftätigung, weil die hier 
gebrauchte Nefchi - Schrift erft im roten Jahrhundert erfunden 
worden ift. Hr. A. fcheint wohl am Ende recht zu behalten. 
Beide Briefe find ein Mufter eines auf die befcheideuft« und 
freuudfchaftlichfte Art geführten Streites.
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PHYSIK. Breite und Ausdehnung noch etwas mehr. Er grünt 
und blühet jährlich. Bifchof Hezilo liefs ihn als eine 
merkwürdige Seltenheit fchon imj. 1073 mit einer Mauer 
umgeben. Hr. Campe, welcher in feinen Reifebelchrei- 
bungen für die Jugend, über diefe alte Staude gefpottet 
hatte, wird vom Vf. fowohl dieferhalb heftig getadelt, 
als auch bey mehrern von ihm erwähnten Hilde^heimi- 
ichen Merkwürdigkeiten der Unwahrheit befchuldigt 
wobey unter andern auch defiTen Nachricht von der irmen- 
faule, und den zwey grofsen küaftlich gegoltenen meralle- 

berichtigt wird. Letztere rühren von 
Bdchof Bernward her, der einer der aufgeklärteften Kö
pfe feiner Zeit, und unter andern auch in der Kunft 
Metalle zu fchmelzen, fehr erfahren war. Die merk* 
würdigften Kunftwerke vön ihm find zwey Altarleuch- 
ter, aus einem unbekannten Metalle gefertigt duffen 
Farbe weifs, dellen Sch were aber faft dem Golde gleich 
ift, mit der Infchrift: Bernwardut tirfprul o j felben, bekannthoc puerum fuum, primo hujus artis flore^ no^^^ 
non argento, et tarnen ut cemis, conflare jubeb™ 
wurde fagt der Vf die Materie für Platina haken, wen“ 
nicht diefes Metall eine Entdeckung der neuern Zeit 
wäre. (Im lall das Kund werden der wahren Befchaf 
fenheu diefes Metalls nicht wider die Politik des Hoch 
ftilts läuft, fo dürfte ja felbiges nur davon foviel a7s 7a' 
einer chemifchen Analyfe hinreicht, aufopfern ) Di« 
vor dem mittlern Altäre in der Cathedralkirche aufi^ 
rchtete Saule fchreibt fich ebenfalls vom B. Bernward 
her, und ift aifo nicht die wahre Irmenfäule. — Auf 
den Stadtwällen ift die Öltet, Colfer Berus, getroff“. 
worden. Hey diefer Gelegenheit ein Mittel wider d“n 
giftigen Bifs derfelben. Junges Efchenlaub wird »ft 
Franzwem zerftofsen, und der Saft aus^nrefi, 
diefem Safte foll inan den Patienten alle halb" Stund»» 
em Spitzgias von nehmen, auf die Wmi le aberMorX 
und Abends einen Umfcblag von den gequetfehteu Blu 
tern egen und dabey des Abends ein Theefthiilchen 
voll Baumöl warm trinken lallen. — Rev •

Hannover, b. d. Gebr. Hahn: Phyfifche Briefe. Von 
^ofeph Anton Cramer, Prof, am fürltl. Gymn. zu 
Hildesheim. 1793. 450 u. XXXVI S. 3.

Diefe Briefe haben nicht, wie der Titel vermuthen 
Jaflen könnte, eigentliche Phyfik oder Naturlehre 

zum Gegenftande, fondern fie enthalten die Naturge- 
fchichte eines kleinen, etwa 3 Meilen im Umkreife hal-
tendeu Diftricts , deflen Mittelpunct die Stadt Hildes
heim ift; worinn fich der Vf. aufser den Producten der 
3 Naturreiche, einigen mereorologifchen und hydrogra- 
phifchen Bemerkungen, auch über Landbau, Viehzucht 
und andere damit in Bezug liebende Gegcnftande aus-
dehnt. Werke diefer Art find nicht blofs fchätzbar für
Perfonen, welche fich mit der natürlichen Belchaffenheit 

' ihres Wohnorts und dei^-befondern Naturproducten der-

zur Erweiterung diefer Wifienichaft im Allgemeinen bey, 
wenn nemlich die Gegenwände richtig beobachtet, und
mit genugfamer Kenutuifs zufammengetragen find; wie 
diefes in vorliegendem W erke im Ganzen ziemlich der 
Fall ift. — Unter den Gelehrten, welche in altern Zei
ten die Naturgefchichte des Stifts Hildesheim , bearbei
tet haben, fliehen Georg Agricola und Veder Cordas oben 
an, und in neuern Zeiten haben fich Hoefer, Schnecker, 
Berotdingen u. a. darum verdient gemacht. Hildesheim 
enthält mehrere Naturalienfammlungen. In derdeslln. 
Mack ift unter andern eine Art Pelikan, nach Linne Car
bo, und eine Eisente, Anas hyemalis, die fonft nur im 
äufserfteu Norden zu Haufe ift, merkwürdig, weil fie 
beide dort im Winter T7B8 gefchoflen find. — Hildes
heims Polhöhe fetzt der Vf. nach mittler arithmetifcher 
Proportionalzahl auf 500, 27’, 36z an, Rojenthal’ s Be
rechnung, dafs Hannover über der MeeresHäcbe 34Fufs 
höher als Hildesheim liege, widerlegt der Vf. durch 
das vom letztem Orte dem erftern zufliefsende Waller. 
— Die ganze Gegend ift, als vormaliger Meeresgrund, 
überaus reich an Verfteinerungen von aller Art.— Auch 
die Flora derfelben ift nicht arm. In den von letzter 
gelieferten Verzeichniflen find den Linn, fyftematifchen 
Namen auch die beften deutfehen beygefügt. Ein fei 
tenes Naturproduct ift der, durch fein hohes Alter ehr
würdige, wilde Rofenftock, Rofa canina, die Wurzeln 
deflelben liegen unter dem mittlere Altar der Domgr.uft, 
Und find mjt einem fteinernen Gewölbe bedeckt; der 
Stamm gehet durch eine 5 bis 6 Fufs dicke Mauer, fei
ne Aefte uu(i Reifer fchwingen fich, gleich einem Wein- 
ftock, an einem Geländer an der öftlichen Seite der 
Mauer hinauf. Die Höhe beträgt ungefähr 2c Fufs, die

A. L. Z. 1794. Dritter Band.

Stunde von Hildesheim, ein fehweflichtes Min«!!’ 
Waffen denen m.tgerheilm chemifcheUnterfi.chuug den 
Kenner eben nicht befriedigen 'm ird. F;np j 
gleichen Quelle bey dem Itzum« Paffe die aber I," 
noch yernachlafligt.il. _ Die Salzquellen und Werke 
zu SalzdeUfurt find nur kurz berührt. - v,,n den f 
™Ten Odv ,Liee?(leinra’ d!>r',n Originale von den 
mebreften Na urforbhern unter die Meerwürmer gezähft ' 
«•erden, ift des Vt Meynung, dafs fie verfteime s“ 
pflanzen find. Dafs es Naturforfther ceeehe» u 
weiche an das Herabfall, „ der fogeunnmeu^

V“ vr ^,aubt l,8ben’ darül>” verwunde« 
heb der Vf. Wie aber wird er mm erll erflauuen muffen'

wenn

yernachlafligt.il
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wenn er z. 13. die vorn Pallas am Jenifey gefundene 
grofse Eifcumaffe, vouf), Chladni, für eine aus dein all
gemeinen W.eltenr.maie auf unfer Erdenrund herabge
fallene Feuerkugel ausgegeben findet! Man hättefreylich 
falt wetten follen, dafs diefer kosmifche Metallklumpeti 
wegen der unermefsliclien Höhe, und des, eine abge- 
fthuffene Kanonenkugel icomal a« Gefchwindigkeit über
treffenden. Falls, bis zu Silberfehlag’s Magneten imMit- 
relpunct des Erdballs, hätte gefchleudert werden muf
fen; anftatt fi h, gleich einem ermatteten- Luftballe,• 
ganz lauft za Tage hiugelagert zu haben. Da hatöe denn 
doch (S. 419.) Rennt r.iann’s Donnerkeil, der nicht aus 
der Bahn des Sirius, fondern nur von der armfeligen 
Höhe der Wolken, herabgefahen ift, belfern Nachdruck, 
indem er, in einem Weinkeller zu Wien, 12 Ellen tief 
in die Erde gedrungen war. — Auf dem Rottsberge hat 
lieh im J. 1767 ein merkwürdiger Erdfall ereignet, wo
von der Durch in elfer der ooer« Oeffnung 16 Fufs, und 
die.Tiefe 42 Schuh befunden ward. - Der Stil könnte 
etwas corrcctcr feyn. Der VT. fchreibt z. B. ausa-endi- 
ges Publicum, ftatt auswärtiges; befchwevlich ft. fehwer- 
iich, kaum; Duchserde, 'L^.chjtein, ft. Tufftcm. Unrich
tig wird S. 227. Aphroifttrum Meerfalz, und S. 260. Me- 
dulla Saxi Steinmergel genannt.

Leipzig , in d. Grälffchen Buchh.: Chemifche Farben
lehre oder ausführlicher Unterricht von Bereitung 
der Farben zu allen Arten der Malerei). Hersusge- 
geben von C. F. A. Hochheimer, der kön. grofsbritt. 
deutfeh. Geftllfth. der kurmainz. Akad. d. Wilf. u. 
d. Jenaifcben lat. Gefeilfch. Mitgl. Zweiter Theil. 
1794. 231 S. g.

Der gegenwärtige Theil ift mit dem erften von glei
chem Werthe, und enthält, neben .einigen guten und an 
wendbaren Vorfchriften, eine Menge unbrauchbarer und 
ganz falfcher Anweifungen, wodurch unkundige Per
fonen , wenn fie fleh einem folchen unzuverliifsigen 
Führer überlaßen, nach gemachten Verhieben fich 
getäufebt, und um Zeit und Koften gebracht fin
d’«. Einen Beweis davon gibt gleich der erfte Ab- 
fchnitt; die hier gelehrten Arten von Weifs zur Waffer- 
maierey ans Eyerfchalen, Aufterfchalen , gebrannten 
Hirfchhorn, gebrannten Kalk, taugen alle nichts, fie ilie- 
Uen nicht ordentlich aus dem Pinfel, und geben ein 
fch’echtes Corpus. Zum Trogweifs S. 2. foll man ge- 
löftbien Kalk mit einer Alaunauflöfung vennifchen, und 
nach ein Paar Tagen wieder ausfüfsen, „um den Alaun 
we;-zm»ringen.“ Weifs denn aber diefer feynwollende 
Chernik nicht, dafs der Alaun hiebey zerfetzt, und in 
Selenit umgeändert wird ? Aehnliche chemifche Schnitzer 
fallen mehrere vor, z. B. S. 116., wo der Vf. die Flüf- 
figkeit von einer Mifchung aus Kochfalz und feingerie- 
bencr SJberglötte, mit Lackmustinctur verfocht, und 
Tagt: dafs fie in derfelben nickt die geringfte Rothe her
vorgebracht habe; obgleich das Kochfalz in die Glötte 
gewirkt hatte, dafs folche gröfstentheils ganz weifs ge
worden war. Erwartete er denn , dafs das aus dem 
zerfetzten Kochfalze ausgefchiedene Mineralälkali die 
blaue Tinctur in roth verwandeln fojlte? — Auch die 
Anwendung des mineralifchen Turpeths, und des gold
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farbenen Spie fsglanzfch wefels, möchten, gleich mehrer« 
andern, in der probe nur fchlecht beftehen. — Am mei- 
iten aber mufs Rec. den Einailleur, dem das Mifsrathen 
feiner Arbeit am unangenehmften feyn mufs, vor ei
nem unbedingten Zutrauen zu den Vorfchriften unfers 
Vf. warnen. So fchreibt felbiger unter andern zur hell- 
orangenrothen Emailfarbe den rothen Qneckfilberpräcipi- 
tat, und zu Gein das Operment vor. Ob nun fchon je
der , der die Natur diefer beiden Stoffe einigermafseh 
kennt, deren Untauglichkeit zur Schmelzmalerey^ zmn 
voraus beurtheilen wird, fo hat dennoch Rec. fich die 
Mühe genommen, fie mit dem vom Vf. vorgefchriebenen 
Flülfen wirklich zu vcrfuchen. Der Erfolg war, dafs 
vom Qnvckülberkalke durchaus keine Spur von Farbe, 
vom Opermente aber eine kaum fichtbare grünliche Nu
ance zurückblieb.

V0 LKSSCITRIFTE N.

Ohne Druckort : Sabbako, ein hiftorifcher-politifcher 
Verfuch für den deutfehen Bürger und Landmann. 
1793- HU S- 8- .(8 grJ

„Unter fo manche nützliche Gegenftände,“ fagt der 
Vf. S. 6 der Einleitung, „womit fich der Mkti Imann an- 
„terhaken und unterrichten kann, darf wohl die Frage 
,,gerechnet werden: Was für eine Regierungslörm für 
„das Wohl aller Völker die möglich hefte fey? Diefe 
»»trage mufs um fo öfter und lebhafter jedem Denker in 
„Erinnerung kommen , je nachdrücklicher fich heut zu 
„Tage falt durchgehends alle Regenten beftreben , das 
„Wohl ihrer Völker zu befördern; und jemehr ihre Be- 
„mühung zugleich auch unfern wärmften Dank erfodert. 
„Wehe über jene Staatsbürger, die, gänzlich unfähig den 
„Vorzug irgend einer Regieruiigsform einzufehn, in ei- 
„nem ewigen Geiftesfchlummcr dahin qualmen; aber 
„weit menr Wehe über jene Menfchen, und ein Volk, 
„das alle Wohlthaten feiner Regenten verkennt oder da- 
„bey ungerührt bleibt! Ueber den Nacken eines folchen 
„Volks mülle billig, (wenigftens eine Zeitlang, es zu 
„beffern) das Joch eines Afiatifchen Sultans geworfen 
„werden, w ie es fich auch fchon mehrmalen ereignet hat. 
„Dieles ift nun der Inhalt der vorliegenden Blätter, wel- 
„che abficbtlich nur zur nützlichen Lefung minder un- 
„terrichteter Menfchenklaffen eingerichtet wurden. Alle 
„abgezogenen Begriffe und deren Theorie werden da- 
„her in diefer Schrift forgfäkigft vermieden; fo wie 
„auch alle unnöthigen Citationen und Attribute des Ge- 
„lehrtenkrams mit Vorbedacht hinwegbleiben. Ich habe 
„mir vorgenommen, populär zu fchreiben, weil ich ver- 
„ftanden werden will.“ Gegen das Ende der Einleitung 
lagt der Vf. jedoch, dafs feine Schrift auch den fogenann- 
ten Ausftudierten oder Wiffenfchaftlern gewidmet fey.

Er theilt feine Schrift in drey Abfchnitte, und han
delt im [ften von dem Wefen und der Nothwendigkeit 
einer Cberherrfchaft, ihren verfchiedenen Formen und 
deren Benennung; im 2ten durchgeht er die verfchie
denen Reiche, und zeigt den Erfolg ihrer Regierungsfor
men , und im oten zieht er den allgemeinen Schlufs aus

. den 
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den Ucberlegimgen der vorher gegangenen hiftorifchen 
Beyfpic-le.

Nachdem der Vf. gleich im Anfänge des erften Ab- 
fchahtes ans der Natur - und kunllgefchichte gezeigt, dafs 
überall eindirigireude Einheit fey-, fagt er S. 15.: „Da 
„alfo dn fc Ichlechterdings nothwenuige Einheit in fo 
„vielen Gegenhandel] wahrgeuommen .wird, und derße- 
„danke an eine Schöpfung ohne einfacher Kraft nichts 
„als ein finnlofes Phantom darhellen würde: wie folke 
„man diefe Einheit nur in der politifchen Welt nicht als 
„eine zur Vollkommenheit der Geiellfchaft, — deren ein
zelne Glieder einander noch bey- weitem nicht fo ähn- 
„lich, wie die Einheiten der Zahlen, find, höchit nötbi- 
„ge Eigenfchaft anerkennen?“ S. 17.: „dafs aber eine 
„folche demokratifche Form auch nur dem Standpunkte 
„eines rohen Volkes eigen fey, und folglich fich mit 
„dem natürlichen Stande^cines aufgeklärten und imhöch- 
„ften Grade glückseligen Volkes gar nicht vereinbaren 
„Iahe, diefs können wir'uns zu allen Zeiten unzählige- 
„mal beweifen, fobald wir nur die Augen ein wenig 
„auffchlagen wollen. Wir fehen , fogar in der dunkel- 
„ften und früheilen Gefchichte fehen einen Nimrod, den 
„mächtigften und unumfehränkteften Monarchen dama- 
„liger Zeit mit feinen cultivirten Babiioniern alle umlie
genden Staaten umher verfchlingeu etc.“ S. 21,22.: 
,Die vollftätidige Monarchie, welche auch und zwar al- 

„Jein mit Recht die fouoera.ine geuenntwird, ift jene 
„Regierungsform, wo alle Regalien dar Krons und alle 
,;Vcrzüge und Rechte der Geiellfchaft in der einzigen 
„Perfon des Regenten vereinigt find. — In einer fol- 
„chen vollftäudigen Monarchie find alfo alle vier höch- 
„fteu Regalien: nemlich Krieg zu führen, Friede zu ma- 
,,machen , Gefetze zu geben , und Auflagen zu beftim- 
„men,’ ganz allein der Willkühr des Regenten überlaf- 
„fcn.“ S. 23-: „Unter diefen Mächten ift wohl Rufs- 
„land die anfehnlichfte , weil hier fchon allein das Alter 
„der Souveramität die Stelle der erfoderlichen Gefetz- 
„müfsigkeit zu vertreten fcheint, indem fie, wie uns die 
„Gefchichte überzeugt, von Anbeginn her unumfehräakt 
„herrfchte, und folglich die Souveramität niemals ufur- 
„pirt oder an fich geriffen hat.“

Eine Probe feiner fchönen Staatskunde legt der Vf. 
“S. 31. ab, wo er fagt: „Die Republiken können ihrer 
„Natur nach in zwey Hau tklafien gebracht werden, 
«.nemlich in die ariftokratifche upd demokratifche Ver- 
„faflung. Venedig und Genua gehören zu der erftern, 
„Holland und Schweiz aber zu nur zwey ten.“

Nach dem Vf. S. 41. feilen wir vorausfetzen, „je- 
„der Herr fey (der natürlichen Vermuthurig nach, noch 

mehr aber gemäfs einer Erziehung, wie die eines Prin-! 
„zen feyn kann und feyn (oll,) wenigftens gut gefilmt. 
»Angeblickt von Millionen feines Volks, das ihn beym 
„erften Antritt der Regierung voller Zu verficht mit dem 
»fo durchdringenden Namen Vater aufrufet, .und innig 
»verflochten lammt feinem Wohle lebenslänglich mit 
”^.erGjcnigen feiner Untertbanen, kann er währfchein- 
»hch, nach natürlichen Umitändcn vermuthet, keine 
„anoere nur rediit’he, zum Bellen des Staates höchft 
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„gedeihliche Abfichten in ihm (fich) entliehen lallen, die 
„aber für ein unermefsliches Reich zugleich nicht fel- 
„ten von fo erheblichem und grofeem Umfange fey n 
„können , dafs die kleinften und untergeordneften der- 
„felben von jenen Pigmäenfeelen, deren er zur Ausfüh- 
„rung jener bedarf, nicht einmal oberflächlich können 
„gefafst werden , und falls diefes auch wäre , aus ver- 
„fchiedenen Rückfichten auch gar nicht gefafst. werden 
„dürfen.“

S. 122. gibt uns der Vf. auch ein Stückchen feiner 
Kenntnifs der alten Staaten zum Bellen; „Athen konnte 
„leinen Perickien, Philippen und Alexandern nicht wi- 
„derltehen.“

Nachdem er S. 125. gefagthat: „der Despotismus 
„könne fich zwar in allen möglichen Staatsverwaltungen 
„einniften, halte aber mit der Aufklärung immer einen 
„verhältnifsmälsig verkehrten Gang, fo fährt er S. 126. 
„fort: „Wenn alfo die uneingeschränkte "monarchißhe 
„Staatsvertaflung, welches niemand widerlprechen wird, 
„indem diefes durch die Gefchichte, befonders der ncu- 
„ern Zeiten, hinlänglich bewielen wird, vor allen übri- 
„gan Staatsformen gefchickiich ift, und befondere Hülfs- 
„mittel in fich enthält, die Aufklärung zu befördern ; fo 
„mufs auch der Despotismus insgemein hier um fo viel 
„weniger Platz finden können. Und dies' ift es eben, 
„was uns die Staatengefchichte aller Zeiten lehret.“'

Wir wollen den Lefern nur noch ein Stückchen 
mittheileia, welches fich gar zu fehr ausnimmt: Nach
dem er der Aufklärung und bellern Erziehung der Prin
zen unferer Zeiten ein tiefes Compliment gemacht hat, 
fagt er S. 137.: Ein Kronprinz, der im Jahre 2000 den 
Thron befteigen werde, werde fich das Reich hinläng
lich fiebern, wenner in einer-einzigen öffentlichen Kund
machung an lein Volk etwa fo anfange: „Kraft der mir

Luch befenlen zu Können,) und Euch (um mir ge- 
„hoichen zu mülfca,) von Gottes Gnade verliehenen 
„reinen Vernunft erinnere ich Euch an das meinen 
„Starumultcun von Euren Vorfahren übertragene, feit- 
„her durch fo viele Jahrhunderte aufrecht erhaltene 
„Recht meiner Erfigeburt, und an die fichtbar wohlthä- 
„cjgen Folgen, die es von Zeit zu Zeit immer mehr in 
„jenem Reiche veranlafste; ich erinnere Euch an die 
„Barbarey, die noch kürzlich dieMenfchheit, ehe fie ei- 
„ner meiner helldenkendften Vorfahrer, der o-rofse 
„Hpa/bi- ved-Etyeivz (Jofeph der Zweyte!!) aus Ehrern ■ 
„unrühmlichen joche tnir Gefahr feines verdienten Ruh- 
„mes hervorzuziehen anfing, in diefem Staate darnie- 
„der drückte, und an die jetzigen erprobten Fortfehritte 
„einer fanften rernitrifbmäßigen Regierung, die in den 
„wenigen noch.übrig gebliebenen republicanifchcn Staat- 
„chen feit einiger Zeit täglich mehr verfchwindet. Ich 
„erinnere Euch an das ftjle Band, welches durch die 
„väterliche liebevolle Gewalt meiner Vorfahren und Eu- 
„ren gerechten tugendhaften Gehorfam immer enger ge- 
„knüpft wurde, wodurch der einfachfte nur für das all- 
„gemeine Belle unumfehränktefte Wille dello wirkfa- 
„mer gemacht wurde.« Nach nbeh einigen dergleichen 
Erinnerungen fchliefst fich endlich diefe erhabene Pro- 
clamation folgendermafsen: „Wir befehlen Euch alfo 

s „im
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„im Namen diefer göttlichen Vernunft, und wollen, 

„däfs etc. etc.“

Eisenach, b. Wittekindt: Ein Unterhaltungsbuch zur 
Beförderung der Menfchenkenntnifs, von Adam Fr. 
Ernft ffacobi, Superintend. und Beylitzer des U. 
Confiftorii zu Crannichfeld. Zweyter Theil. 1793.. 
302 S. 8- (16 gr.)

Laut des Vorberichts wird des Sammlers Abficht bey 
diefer Schrift fchon erreicht, wenn fie von manchem, 
dem vielleicht ein fchädliches Buch in die Hände käme, 
in einer Winterwoche zum Zeitvertreibe erwählt wird; 
welche Abficht freylich die Mühe des Auffuchens der 
Gefchichtchen nicht fehr erfchwert hat. Dafs jedoch 
ein folcher Lefezeitvertreib die Menfchenkenntnifs be
fördern füllte, daran zweifelt Rec. gar fehr-

Prag u. Leipzig , b. Albrecht u. Comp.: New. Eand- 
bibliothek für IFinterabende. II. Rand. 1793. 234 
S. III. B. 1794. 342 S. 8- (1 Rthlr. 12 gr.)

44*
Romanhafte Erzählungen aus dem Ritter - und Bür- 

geritaude, aus der Chriften -, Türken -, und Heidenwelt 
m icheu den Inhalt diefer Handbibliothek aus, welche 
übrigens dem wahrfcheinlichen Endzweske des Samm
lers gemäfs wohl für gewiße Leute ein Remedium wi
der die peinliche Langeweile, befonders in Winteraben
den feyn mögen.

Von folgenden Büchern find n*ue Auflagen erfchienen : 
Berlin, b. Unger: Ueber Revolutionen, ihre Quellen, 

und die Mittel dagegen. Den raenfchlkhilen Für- 
ften gewidmet von L. Ewald, ote Aull. 1793. 
217 8- (18 gr.)

Ebend., b. Wevcr: Anweifung für Frauenzimmer, 
die ihrer IFirthf haft felbjt vorjlehen wollen. 1 Sn 
2te Aull. 1791. 128 S. 8-

KLEINE SCHRIFTEN.
Rechtsgelahrtheit. Helmßydt, b. Fleckeifen: D. Jo. 

Nie. Bifchoff. Jur. et Phil. P. P. Comrneiitati» hiftorico -juridica 
de feudis oblatis. Pars prima hiftorica. 1790. 76 S. 4. — Wir 
haben diefen Anfang einer ausführlichem Bearbeitung der fchwie- 
rigen Materie von aufgetragenen Lehen mit Vergnügen gelefen, 
ungeachtet wir mit der Theorie des Vf. nicht völlig einverftan- 
den find, fondern aufgetragene Lehen eben fo gut als gegebene 
im Zweifel für eigentliche Lehen halten. Freylich wird das 
Intereffe diefer Lehre um fo mehr erhöht, je mehr auszeichnen
des man diefer Gattung von Lehen in ihren rechtlichen Wir
kungen beylegt. Wie fich aber dergleichen Abweichungen 
rechtfertigen laffen, darüber muffen, wir von dem Vf. Beleh
rung erwarten. Nach einer Vorrede, die von den bisherigen 
Schicklaien diefer Lehre handelt, kommt der Vf. im iften Cap. 
auf die Beftimmung und nähere Erläuterung deffen, was man 
feudum oblatitm nennt, auf die' mannichfaltigen Benennungen, 
unter welchen diefe Gattung von Lehen vorkommt, auf die ver- 
fehiedenen Arten derfelben, und auf die damit verknüpften Fey- 
erlichkeiten. Der Vf. ilt mit keiner der bisherigen Erklärun
gen zufrieden, fondern gibt folgende Definition an : „fetidum 
privilegiatum, Uli, qui rei dominium ttllro (nec jußa vi nec 
pretio intervenierte) fub conditione de invefliendo in alteruin traitr- 
tidit, in ifia re ipja concejjum.“ Er fucht die meiffen Partial
ideen, aus denen die Definition zufammengefetzt ift, zu recht
fertigen. Nur die nähere Beftimmung und Deduction desjeni
gen Theilbegriffs, der wohl am meiften beftritten werden durf
te, des Bey Worts privilegiatum nemlich, das die weibliche Erb
folge und andere auszeichnende Eigenfchaften diefer Lehen an
deuten full, fetzt der Vf. auf den zweyten Theil der Abhand
lung aus. Da, wo der Vf. von den Feyerlichkeiten oder der 
äufsern Form der aufgetragenen Lehen handelt, verflicht er ei
ne neue Deutung der fchwierigen Stelle des fächfifchen Land
rechts im 34ften Art. des 1 Buchs, wo von dem üblich gewefe- 
nen Zeiträume zwifchen der Auftragung und Belehnung die Pie- * 
de ift. Das 2te Cap. ift der Gefchiehte diefer Lehen gewid
met. Der Vf. findet diefes urfprüngheh deutfehe und den Lon- 
gpbardea unbekannt® Rechtsinftitut fchon in Mareulfs For

meln. (Die angeführte Stelle fafst alles in Geh, was zu einem 
feudo oblato gehört, nur gerade die wesentlichen Beftandtheile 
eines Lehens nicht. Das Alter der eigentlichen Jeudorum obla- 
torym wird fich wohl über die Entllehungsepoche der Erblich
keit der Lehen nicht weit hinaufrücken laffen.) Der Vf. kommt 
dann auf die Urfachen, welche die Lehensoblationen veranlafst 
und f> fehr vervielfältigt haben, und nimmt 4 Haupturfachen 
an, den herrfchenden Religionsaberglauben und den kriegeri- 
fchen Geilt des Mittelalters, die Vorzüge und Privilegien8der 
Vafallen, und den nachtheiligen Einflufs der römifchen Tefta- 
mente auf die Familienbefitzungen des deutfehen Adels. (Aber
glauben und Anarchie des Mittelalters mögen wohl ohne Ver
gleichung. den meiften Antheil an Vervielfältigung diefer Lehen 
haben. ) Nun durchwandert der Vf. einen grofsen Theil von 
Europa, und zeichnet fich in den meiften Ländern und Staaten 
Beyfpiele von dergleichen Lehen aus. In Italien findet er fie 
längft vor Entflehung der Sammlung des longobardifchen Lehen
rechts. Ihm find die Königreiche beider Sicilien, die Math Idi- 
fche Schenkung und die fogenannten jeuda Langkarum, fenda ob- 
lata In Frankreich wurden die meiften Provinzen, z. B. Dau
phine , Champagne u. f. w. auf diefe Weife lehenbar. Grofs- 
britanien, Dänemark, die Niederlande u. a. Länder find frucht
bar an dergleichen Lehen. Doch gedieh diefes Inftitut nirgends 
beffer, als auf deutfehem Boden. Hier find die meiften foge
nannten feuda extra ettrtem, und die Lehen der gräflichen Staa
ten aus Precareyen und Oblationen entftanden. Dies zeigt d 
Vf. an Beyfpiele» von Mainz, Trier, Kölln, Bamberg Wirz
burg, Eichftadt, Strafsburg, Hildesheim und Fuld. Vonden 
geifthchen geht er auf die weltlichen Lehen über, widerlegt die 
fchon längft mit Recht verworfene Pufendorf-Ludwigfehe Hy. 
pothefe von der deutfehen Staats - und Lehensverfaffuug unter 
Konrad I und feinen Nachfolgern, führt dann einige Beyfpiele 
von aufgetragenen Reichslehen des hohen Adels auf, und geht 
endlich zu den deutfehen Provinziallehen über, bey welchen er 
fich aber auf Beyfpiele aus den grofsen Sttaten Deutschlands 
eiufchränku.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEIT UNG
ülontags, den 13. August 1794.

GOTTES GELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Barth: ^ejus und die Vernunft, vonDr. 
Johann Otto Thiefs. 1794. 308 S. 8.

Der bekannte Vf.-der Schrift: „Chriftus und die Ver
nunft,“ hatte die Lehre Jefii auf eine Weife ange

griffen , gegen welche chriftliche Theologen unmöglich 
gleichgültig feyn konnten. So beftimmt und offen in- 
zwifchen auch diefe Angriffe waren, fo hatte fie doch, 
einige Recehfenten ausgenommen, /noch Niemand er- 
Wieclert und von dem Chriftenthume abgelehnt. Da nun 
in den nördlichen Gegenden von Deutfchland das foge- 
naimte aufgeklärte Publicum diefes Buch „ganz artig“ 
und die Damen fogar „gründlich“ gefunden haben Tol
len ; fo glaubte fich Hr. T. berufen, den Ungründ die
fer Ein würfe zu beleuchten, und diefem Unwefen eines 
gewefenen Predigers ein Ende zu machen. In der That 
ift auch Hr, T. dem nun genannten Vf. jene ,Schrift , -Kn. 
Riem zu Berlin, an Gründlichkeit und theologifcher Ge- 
lehrfamkeit merklich überlegen, fo dafs wir feine Beleuch
tung Allen mit Ueberzeugung empfehlen können, die fich 
durch -jene unbillige Vergleichung der Lehre Chrifti mit 
der Vernunft bisher haben irre führen laffen. Inzwischen 
hat fich doch auch Hr. T. einige Blöfsen gegeben,' die 
•wir um fo viel weniger verfchweigen dürfen, da fich, 
bey der moralifchen Kultur unferes Zeitalters der Apo- 
logete des Chriftenthums, wenn er feinen Endzweck er
reichen will, alle Ausfälle und Bitterkeiten nicht mehr 
erlauben darf, durch welche er in den Jahrhunderten 
der Polemik die eherne Krone des orthodoxen Eifers er
rungen haben würde.

Bey dem unphilofophifchen Synkretifmus, welcher 
in der Riemifchen Schrift gegen das Chriftenthum herrfch- 
te, durfte ein Gegner derfelben der gerechten Federung 
nicht aus weichen , die Ein würfe des Vf. auf Principien 
zurückzuführen, und fie dann in ihrer ganzen Blöfse 
darzuftellen. Durch diefe Bemühung würde'dem Lefer 
dieUeberficht des Ganzen erleichtert und dfe gute Sache 
des Chriftenthums in ein helleres Licht gefetzt worden 
feyn. Hierauf fcheint aber Hr. T. keine Rückficht ge
nommen zu haben ; vielmehr widerlegt er feinen Autor 
nur ftellenweife, ohne die beftrittenen Materien unter 
gewiffe Rubriken zu bringen, und verfällt, was bey 
diefer Methode kaum zu vermeiden war, nicht feiten in 
leere Declamationen , wodurch für die Hauptfache nichts 
entfehieden wird. So findet z. B. Hr. R. (S. 115.) in 
den Worten Jefu (Matth. VI, 15.) eine grofse Immora- 
“dit: „wo jen JVIenfchen ihre Fehler nicht vergebt, 
fo wird euch Gott eure Fehler auch nicht vergeben.“ Er 
naeynt, Gott werde hier eben fo unverföhnlich, wie ein

L. Z. 1794. Dritter Band.

.Menfch gegen den andern vorgeftellt, und Chriftus fey 
deswegen einer Unrichtigkeit zu befchuldigen. Statt 
dafs nun hier Hr. T. hätte zeigen follen, wie Gott, als 
Gesetzgeber und Richter, bey welchem keine leiden- 
fcbaftliche Beftimmung des Willens denkbar ift, zu fei- 
rnen Gefchöpfen in einen ganz andern Verhältnifle ftehe, 
als ein Menfch gegen den andern, und wie er fo lange 
nicht vergeben, d. h. nicht aufhören könne, zu ftrufen, 
bis der Sterbliche von Sünden möglichft rein ift; ftatt 
deffen läfst er feinen Freund, einen alten Dorffchulmei- 
ftcr, auftreten , und den gemeinfchaftliChen Gegner 
durch feinen fogenannten gefunden Menfchenveriland 
widerlegen. Eben fo unbefriedigend ift (S. 184.) der 
Einwurf abgefertiget, welcher von der Ewigkeit der 
Höllenftrafen hergeriommen ift, die Jefus (Matth. 25.) 
gedroht haben foll. Auch die Exegefe unfers Vf. ift 
nicht immer richtig und treffend. So wird z. B. S. 54. 
die Stelle Matth. V, 17. alfo erläutert: „wähnt nicht, 
-dafs es meine Abficht fey, dasGefetz, oder die Prophe
ten aufzuheben: ich will nicht aufheben fondern vollen
den, d. i. das Gefetz zu feinem allmäligen Ende brin
gen, die Zeit, da es nicht mehr gelten wird, mit Vor
ficht herbeyführen.‘‘ Nach diefer Erklärung , die uns 
nach dem fo häufig von dem Vf. fchon zum voraus citir- 
ten neuen praktifchen Kommentar über den Matthäus 
eben nicht fehr lüftern gemacht hat, wäre nxmkvcrai bey
nahe fo viel, wie , und der ganze Vers ent
hielte eine offenbare Tautologie. Der Sian der Worte 
Jefu ift folgender: „ich will das Gefetz nicht abfehaffen, 
fondern es durch neue Erklärungen und Zufätze ergän
zen () und vollftändig machen. Ich 
will es von feinen politifchen Vorfchriften läutern und 
feine fragmentarifchen Gebote zu einem Ganzen vollen
den.“ Mehrere Beyfpiele könnten wir in grofser An
zahl anführen. Am wenigften können wir aber mit dem 
Tone zufrieden feyn, in welchem Hr. T. mit feinem 
Gegner fpricht. Zwar zeigt ei* fich, wie aus mehreren 
Stellen und aus feinen Ausfällen gegen Hn. Eberhard 
erhellt, als einen eifrigen Verehrer der kritifchen Philo- 
fophie; wir haben aber nicht finden können, dafs die 
Moral derfelben die Sinnlichkeit des Vf. immer nieder- 
gefchlagen und feine Heftigkeit, die er Enthufiafmus 
nennt, gemäfsiget hätte. Hr. 7. mag felbft urtheilen, 
ob folgende Aeufserungen und Ausdrücke mit den Gefe- 
tzen der Urbanität beftehen können, die niemand weni
ger, als der theologifche Schriftfteller vergeffen darf. 
S. 140. „Verläumdung und kein Ende!“ S. 143. „lie
ber Sancho.“ S. 146. „0 tribus Anticyris caput infana- 
bile!“ S. 288. (in einem Anhänge, welcher füglicher 
ganz hätte wegbleiben mögen): „ich will lieber meinen 
Doctortitel in Giefsen wieder abgeben, eh’ ich mich

K k k Bahrdts 
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^ahrdts Col’egen nennen laße. Unter den angeblichen 
Wahrheitsforfchern und Aufklärern ift mir nicht leicht 
ein Menfch verächtlicher, wie er, der —“ Glücklich ift 
inzwischen die beygebrachte Charakterifirung diefes 
Schriftftellers aus dem Tacitus (Annal. IV, 52.): pro- 
fperiore eloquentiae, quam morum fama fuit, nifi quod 
aetas extrema multum etiam eloquentiae demfit, dum fejja 
•mente retinet ßlentii impatientiam.

Wir verkennen übrigens die Belefenheit und ge
lehrten Kenntnide des Hn. T. durchaus nicht, und wün- 
fchen nur, dafs er fich künftig einer theologifchen Mä- 
fsigung und einer reineren Sprache und Schreibart ( S. 
10. 296. wigtig, Geivigt, S. 11. empyrijeh, S. 286. das 
wird ihnen niemand zuglauben) befleifsigen mögen.

Giefsen, b. Krieger: beließe Religionsbegebenhciten. 
1790—1793.

Bey einer Schrift, die feit ihrer Entftehung fchon fo 
vielen naebtheiligen Kritiken ausgefetzt war, macht es 
lieh Rec. allemal gedoppelt zur Pflicht, fie mit möglich- 
fter Aufmerkfamkeit durchzugehen, um an ihr wenig- 
Rens noch eine erträgliche Seite aufzufinden, welche 
doch fonft jedes Uebel in der Welt haben foll. Diefs 
that er denn auch hier. Plan und Zweck diefer Zeit- 
fchrift find dem Publicum fchon fattfam bekannt, und er 
würde fich daher in der Anzeige vorliegender Stücke 
unnöthiger Weife in irgend eine weitläuftige Erörterung 
einlaffen. Mit Vergnügen wird jeder Freund der Wahr
heit gleich in dem 6ten Stücke (S. 391.) auf mehr als 
eine Erklärung über Lavaterifches Geifterwefen ftofsen, 
welche den , fonft nicht ganz unfeheinbaren, Vorwurf, 
als begünftigte diefe Zeitfchrift auch vollends die Schwär- 
mereyen des Helvetijchen Sehers, nun gänzlich wider
legt. Seine Widerfprüche und gedankenlofe Wortfpie- 
le, fein gänzlicher Mangel an- Unterfcheidungskraft, 
wenn er z. B. einen Moritz unter denjenigen aufluhrt, 
welche glaubwürdige Gefchichten für eine Divinatioas- 
gabe im Lavaterifchen Sinne gefammelt haben , werden 
5hm aufgedeckt, und die Begierde des Menfchen, noch 
jetzt auf übernatürlichen Wegen zu einer Erkenntaifs 
zu gelangen, zu welcher nur Erfahrung und Schlüffe 
führen können, wird überhaupt als eine verderbliche 
Thorheit verworfen. — Defto auffallender ift freylich 
alsdann ( S. 463.) das Urtheil über de Marees Gottesver- 
theidigung, als eine vortreffliche Schrift, die fich unter 
anderm auch der jetzige^ falfchberühmten Kunfl (!!) der 
Kritik, welcher fich fonft alles unterwerfen müße, ent
gegenfetze. Den Hauptinhalt der nachfolgenden Stücke 
machen Auszüge aus Schriften über die Volksaufklärung, 
Nachrichten von Bahrdts Leben, Gefangenschaft, Krank
heit, von der Union und andern geheimen Gefellfchaf- 
ten , von den königl. Preufsifchen Verordnungen in Re
ligionsfachen, eine weitläuftige Anzeige von neuern 
Schriften über die fymbolifche Bücher aus. — Das eben 
an geführte Urtheil über de Marees gibt den Schlöffel zu 
allen weitern wipartheyifchen Anmerkungen , womit die 
Vf. ihre Nachrichten und Auszüge begleiten. Diefs 
möchte denn noch fo hingehen, wenn man fich dabey 
nur nicht fo oft durch den Kunftgriff geärgert fände, 

nach welchem diefe Herren bey fogenannten Aufkla- 
ruugsmaterien, das Interefie der Fürften mit dem Inter- 
effe der Geiftlichkeit auf das innigfte zu verwickeln fli
ehen. Ift diefs die Stimme der truglofen Wahrheit, oder 
was blickt unter der Parallele zwilchen Königen und 
Pfaffen, welche der Aufklärung beygemelfen wird, her
vor? — Wie foll man es endlich verliehen, wenn der 
Wrunfch einer, immer weiter gehenden, Einfchrankung 
der Prefsfreyheit fich hier und da fo mit Macht verkün
diget? Das I2te Stück des Jahrganges 1791 wird mit 
einer Abhandlung über die Verbindung der Philofophie 
mit dem Chriftenthum befchloffen, worin gezeigt wer
den foll, dafs ein gewißes populäres Nachdenken über 
Gott und Welt allerdings für das Chriftenthum nützlich 
feyn, dafs hingegen die Zurückführung der Lehre Jefu 
auf das, jedesmal herrfchende Syftem der fpeculativen 
Philofophie unfehlbar zum großen Nachtheile der er- 
ftern ausfchlage. Diefs beweift der Vf. fchon durch die 
Vermifchung der Neuplatonifchen Philofophie mit dem 
Chriftenthum; fcheint alfo vergeßen zu haben, dafs er 
hier wider Willen die fogenannten neuern Aufklärer be- 
günftige, welche fich gerade die Reinigung derChriftus- 
lehre von den Zufätzen des Platonismus uud den Sub
tilitäten des ScholafticisrAus zum Ziele fetzten. folglich 
thaten , was der Vf. will! — Der Einflufs, welchen die 
Kantifche Philofophie auf Religionsideen in Deutfchland 
gewinnt, hatte auch auf diefe theologifche Zeitfchrift 
die Wirkung, dafs ihre letzten vor uns liegenden Stü
cke fich hauptfächlich mit Unterfuchungen über das Ver- 
hältnifs jener Philofophie zur Lehre Jefu befchäftiren 
In der Einleitung zu diefen wichtigen Betrachtungen 
wird (1. Stück 1793. S. 28 - 35.) eben das beynahe 
mit denfelben Worten wiederholt, was fchon am Be- 
fchluffe des Jahrganges 1791 in der bereits bemerkten 
Abhandlung vorgetragen wurde, und dann lenkt der 
Vf. erft alfo ein ( S. 35.). ^etzt ftrebt die Kantifche Phi
lofophie nach eben diefer Herrfchaft über andere Wiffen- 
fchaften. Allein diefe herrfchfüchtige ift nach Braflber- 
ger (S. 37.) grefsentheils Spielwerk mit Worten, wo 
man einerley Sache mit Zehnerley verfchiedenen^Aus- 
dtücken und Wendungen fagt, auf diefe Art viel neues 
zu lagen fcheint, und doch am Ende nichts fagt. Hie
zu kommt, dafs fie meifiens den Knoten zerhaut, wie 
in der Lehre von der Freyheit (S. 33 ). Endlich wi- 
derfpricht fie ja fogar einigen ausgemachten Wahrheiten 
der Vernunft; auch verachtet fie manche bisherige gründ
liche Beweife, und nimmt, dagegen wichtige Sätze wohl 
gar ohne allen Beweis an. Nach derfelben Lfst fich die 
Wirklichkeit der Dinge aufser uns nicht beweifen (nach 
welcher denn ?) — nach derfelben foll man von einer 
W irkung nicht auf eine Urfache, von dem Werk nicht 
auf den Meifter fchliefsen dürfen; und doch fchliefst die 
ganze Welt fo! W7er hat hieran nicht fchon fatt? 
Unerachtet Rec. nicht mit dem fei. Bahrdt behaupten 
möchte, diefe und dergleichen Zeitfehriften fexn nur 
für die Hammelsköpfe des deutfehen Publicums geniefs- 
bar, fo mufs er doch geftehen, die meiften Spei len 
darin kamen ihm fo fchaal und ungeniessbar vor, dafs 
ihm auch die Zuthat mangelhafter hiftorifcher Nachrich
ten den Ekel daran nicht benehmen konnte.

ERD-
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ERDBESCHREIBUNG.

Göttingen, b. dem Vf. u. in Comm. der Ruprechti- 
fchen Buchh.: Verfuch einer f kizzirten BeJchreibwig 
von Guttbigen nach feiner gegenwärtigen Befchaf- 
fenheit. Von Mofes Rüttel. Nebft einem Grundrifs 
der Stadt. 1794. 14 Bogen, g-

Da man Göttingen in den letzten Jahren zum Gegen
wände romanhafter und fcurrilifcher Befchreibungen ge- 
macht, und das auswärtige Publicum, weiches aus gu- 
ten Urfachen von dem Orte, um der dafelbft blühenden 
Univerfität Willen, unterrichtet werden wellte, in Ver
wirrung gefetzt hatte; fo ift es unfehlbar für viele er- 
Wünfcht, dafs hier ein Buch erfcheint, welches durch 
prunklofeDarftellung, die weder fchmückr, noch fchän- 
det, fondern treulich aus den Acten referirt, den Ort 
und feine Anftalten ganz fo, wie fie find, zeigt und be- 
fthreibt. Es reifst durch das auffallende nicht fo hin 
und bat für die Neugierde weniger Intereffe, als andere 
Bücher, die der Einbildung und dem Muthwillen ein 
freyes Spiel erlauben; aber es behauptet den Werth der 
Zuverläfsigkeit und verfchafft die Bequemlichkeit eines 
Wohleingerichteten Addrefsbuchs von Göttingen. We
nigftens mufs Rec. aus Eigener Kunde des Orts bezeu
gen , dafs die Bemühung des Vf., die Gegenftände ge
nau zu verzeichnen und ans eingezogenen zuverläfsigen 
Nachrichten zu befchreiben, nirgends zu verkennen fey. 
Es ift zu wünfchen, dafs das Werkchen durch fortge
fetzten Fleifs des Vf. immer noch zweckmäfsiger einge
richtet werden möge; daher wir zur Belehrung und Er
innerung des Vf. einige uns vorgekommene Fehler und 
Mangelanzeigen wollen. Das Buch, welches nicht blofs 
die Universität, fondern die ganze Stadt Göttingen mit 
allen darin befindlichen Einrichtungen und Anhalten, 
fammt den dabey angeftellten Perfonen zum Gegenftand 
hat, befteht aus folgenden neun Abfchnitten: I. Lage 
und Localbefchaffenheit der Stadt, wo die natürliche Be- 
fchaffenbeit der Gegend befchrieben und ein Verzeich- 
nifs aller S-rafsen und Plätze mit ihren Merkwürdigkei
ten mitgethedt wird. II. Königl. Georg-Auguftus - Uni- 
verfität, nach vielen Unterabtheilungen. III. Privatin- 
ftitute und Sammlungen, wohin Leihbibliotheken, Pri 
vatbibliotheken, Audionen, auch die phvficalifche Pri- 
vatgefellfchaft gerechnet werden. IV. Gemeinnützliche, 
(öffentliche) Inftitute und Anftalten, wo erftllch das 
Gymnafium fehr umftändlich befchrieben und die gemei
nen Pfarrfchulen erwähnt, hernach milde Stiftungen 
und /Xrmenanftalten angezeigt, endlich die übrigen An
ftalten, das Badehaus, Poftamt. Lombard, die Linnen- 
legge', das Scbauamt und das Inte’Hgcuzcomtoir unter 
einer gemcinf’hafrlichen Ueberficht zufammengefafst 
Werden. V. Oeffentliche und gefellfchaftlkhe Vergnü- 
gungen. VI. Oekonomifche Nachrichten für hiefigeSru- 
di 'r<’nde und andere Fremde. VII. Volksmenge und 
kirchlühr Einrichtung. VIII. ^Militär- und gerichflu he 
Vcrf. tfüng. IX. Induftrie und Gewerbe der Einwohner. 
Von dem Inhalte jedes Abfchnittes läfst fich einzeln

s.au-''z^ichnen, weil die Gegenftände zu mannich 
faltig find, und gröfstentheils nach ihren beftimmtenAn- 
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gaben erwartet werden können. Indeflen möchte Rec. 
doch folgendes noch dabey erinnern: Der ganze Plan mufs 
zur künftigen Vervollkommnung dicfes ftariftifchen Ent
wurfs von Göttingen mehr überdacht und nach beftimm- 
teren Klaffen oder Fächern angelegt werden. Noch ift 
das gleichartige nicht genug zufammengeftellt, und da
her find Dinge, die vielleicht unter keine der angenom
menen Klaffen oder Ueberfchriften pafsten, mit Befrem
dung des Lefers oft eingelchaltet, wohin fie, dem Be- 
griffe nach, nicht pafsten. Wer wird z. B. die hrey
maurerlogen unter den öffentlichen Vergnügungen fa
chen , wo fie zwöichen der Jagdbeluftigung und dem 
Scheibenfchiefsen ihre Stelle bekommen haben? Bücher- 
auctiouen gehören nicht zu den Privateinrichtungen; 
nur durchMifsbräuche können fie von der Willkühr des 
Öffentlich beftellten Auctionators abhangen und in eine 
Privatanftalt umgefchaffen werden. Periodifche Schrif
ten an fich fcheinen keinen eigenen Artikel unter den 
gelehrten Privateinrichtungen zu verdienen; noch we
niger aber in der höchft unbeftimmten Bedeutung, wie 
S. 96 ff., w^o Stäudlins Bey träge zu Erläuterung der Pro
pheten , Marezolls Predigten, Pütters Rechtsfälle, Clap- 
roths ActenfammluDg, Meißers prakt. Bemerkung, 
Buhle Gefchichte des philofophirenden menfchlichen Ver- 
ftandes u. a. als periodifche Schriften aufgefübrt find. 
Von befondern Polizeyanftalten, die zum Theil auch für 
Auswärtige manches merkwürdige enthalten konnten, 
und deren Gefetze jeden Ortbewohner interefliren, ift 
gar nichts gefagt worden. Sodann muffen die Angaben 
unter jedem Abfchnitte nie allgemein feyn, fondern 
durch Namen und Zahlen fo genau beftimmt werden, 
dafs der Fremde, welcher diefen ftatiftifchcu Abrifs 
auffchliigt, auf das pünktlichfte belehret wurd. Der Vf. 
hat vieles hierin geleiftet, vieles aber auch unbeitimmt 
gelaffen, was er wiffen und erfahren konnte. S. 6. 
ftehn nun noch einzelne Erinnerungen von den Häufern 
zu G. Der gröfste Theil ift drey oder vier Stock hoch; 
es mufs heifsen: zwey oder drey Stockwerk hoch, denn 
vier Stockwerke gehören in Göttingen unter die Unge
wöhnlichen. S. 7. In den Goffen — befindet fich zum 
Th.il immer frifches fliefsendes ITaffer. Ein Theil der 
Geffen enthält freylich bisweilen zur Reinigung derStra- 
fsen, vermittelft derOeffnung der Feuerteiche , auf kur
ze Zeit fliefsendes Waffer; hingegen Goffen, die immer 
fließendes ITaffer haben, kennen wir nicht. Einige ha
ben durch ihre Lage allerdings immer flehendes Waffer; 
aber es ift weder frifch noch fliefsend. S. 43. das Con- 
cilienhaus — von drey Gefchoflen, mufs heifsen von 
zw.y Gefcboffen. Zu S. 44 54* wo die Befchreibung
der Bibliothek recht gut abgefafst ift, würden wir ra- 
then , künftig den gedruckten Auszug der Bibliotheksge- 
fetze, fo weit er die Studierende angeht, anzuhängen. 
Dergleichen Belehrungen erwartet der Fremde in einem 
guten zlddref.sbuche. S. 57. Inßrumentalmußken, lieber 
allgemein: Mußken, denn es find ja zugleich Vocalmu- 
fiken. S. 57 60. von dem Paftoralinftitut und Pre-
digerfeminarium. Man fieht aus der übrigens ziemlich 
umftändlichen Befchreibung nicht deutlich ein, wie bei
de Anftalten verfchieden find. So viel uns erinnerlich,
K k k 2 hat 
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hat man von Sextro und Koppe eigene Schriften über 
die Stiftung und Gefetze. Diefe hätten angeführt und 
die Gefetze felbft ausgezogen werden füllen. S. 66. 
heifst es von dem Accouchirhofpital: „hier werden meh
rere Frauen — zu künftigen Hebammen gebildet; die 
Bedingnijfe für folche — werden von Zeit zu Zeit vom 
Lehrer durch den Druck bekannt gemacht.*’ Aber ge
rade daran war am meiften gelegen , diefe Bedingungen, 
da fie ohnedem durch den Druck bekannt gemacht wa
ren, hier mitzutheilen. S. 75. mufsten nicht blofs die 
neueften Cornmentationes, fondern die verfchiedenen 
Sammlungen der Societätsfchriften, nach ihren abgeän
derten Auffchriften ganz kurz angeführt werden. S, 80. 
wird die Stiftung jährlicher Preifsaufgaben befchriebeii. 
Billig hätte zugleich der Anfang diefer Stiftung bemerkt 
werden füllen. Bey andern Anftalten ift es bisweilen 
gefchehen. Es ift zu rathen, dafs der Vf. künftig die 
Stiftungsgefchichte und den Anfang aller einzelnen la- 
ftitute durchaus ganz kurz berühren möge. S. 83. wird 
von der Profeflbren - Wittwencafie alles nur allgemein 
angegeben. Das Vandenhoekifche Legat verdiente im
mer namentlich erwähnt zu werden. Auch war es kein 
Geheimnifs, wie viel die Penfion der älteren und der 
jüngeren Profefforen-Wittwen betrage. Es mufste auch 
nicht verfchwiegen werden , dafs, in Ermangelung der 
Wittwe, nachgelafiene Kinder bis zum vierzehnten Jahre 
des jüngften, die Penfion erhielten. S. 95. von der 
phyficälifchen Privatgefellfchaft konnten bekannt gewor
dene beftimmtere Anzeigen mitgetheilt werden. Die 
Induftrie- (Arbeits-) Schule S. 114. würden wir viel
mehr zu den Schulanftalten S. 111. gerechnet, auch Hn. 
Sextro’s erfte Entwürfe mit zur Gefchichte angeführt 
haben. S. 112. werden drey mildeStiftungen St. Crucis, 
St. Spiritus und St Anhae angeführt und von ihnen ge
rühmt, dafs die anfehnliehen Einkünfte zum lebensläng
lichen Unterhalt der Hofpitaliften verwandt w'erden. 
Dem rühmlichen Vorhaben des Vf. gemäfs, nichts grö
ßer zu machen, als es ift, würden wir rathen, das 
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Beywort wegzuftre’chen und nur zu fagen: die Ein
künfte werden zu einer lebenslänglichen nothdürftigen 
Unterftutzung der Hofpitaliften verwendet. S. 151^ ift 
das Miethgeld für Pferd und Carioie nicht richtig nach 
den gegenwärtigen Preifen angegeben , auch in den Na* 
men der Speifewirthe einiges verfchrieben. S. 163. 
wird erwähnt, dafs die Leichentaxen für Bürger und 
Univerfitätsverwahdte nach verfchiedeii Klaffen feft«e- 
fetzt find. Die darüber gedruckten Tabellen waren zur 
Belehrung des. Publicums billig einzufchalten. Denn 
eben dadurch kann Hr. R. feinem Büche mehr Gemein
nützigkeit und Intereffe verfchaffen. Zu S. 170. gehört, 
dafs der Jude auch die Stülgebühren für die Taufe be
zahlen mufs. S. 165. ift es nicht ganz richtig, dafs in 
den Wochentagen die Communion nach der Betftunde 
gehalten werde. -Wenigftens in der Johanniskirche hat 
diefes nicht Statt, weil die Betftunde des Nachmittags 
ift. Ebend. mufs nicht gefagt werden, die Paffions- 
(fetze hinzu: und andere Kirchen-) Mufiken_ "ebe der 
Stadtmufikus. Der Stadtcantor führt fie auf, und das 
Singchor nebft dem Stadtmufikanten und feinen Leuten 
find ihm zu diefem Behufe beygegeben. S. 199. der 
Küpferdrucker Siedentopf ift, fo viel wir wiffen, fchon 
etliche Jahre nicht mehr in Göttingen. S. 210. hätteh 
die angegebenen 8 Abfehreiber irgendwo namentlich an
geführt werden füllen. Wahifcheinlich war vielen mehr 
damit gedient, als mit den Namen der Thorfchreiber u. 
dgl. Es ift fehr zu wünfehen, daTs der Vf. feinen Fleifs 
ferner verwende, diefem ftatifrifchen Entwürfe , feiner 
Beftimmung gemäfs und zum unleugbaren Nutzen des 
Publicums, die möglichfte Vollftändigkeit, Beftimmtheit 
in den Angaben und Zuverlässigkeit zu verfchaffen. Drö 
ältere Gefchichte der Anftalten kann ein ’ftehender Arti
kel des Buchs bleiben , der feinen Werth für fich behält * 
die neuen und veränderlichen Artikel aber müßen durch 
Aufmerkfamkeit und Nachfrage!! immer auf’s neue 
berichtiget werden.

kleine s*
PiECHTSCErAHRTHKiT. Jena, m. Fiedler. Sehr.: ßuaefiio 

juris controverji an renuMciatrönefimpliciter facta bis auf den ledigen 
Unfall, fi fratres, qwi pacti tempore exifiebant, nullis mafeulis, fed 
tantum filidbus relictif, decefferint, filiae hae amitae renuneianti in 
portione, quam frätribus cejfit, impedimento ejfa pofjiiit ? inveftiga- 
ta a D. Theod, Kretfchmann. 46 S. 8. — Schon aus der Stellung 
der Frage läf^- ss lieh errathen , auf welche Seite der Vf. fich 
neige. Er behauptet nemlich gegen die gemeine und durch die 
Praxis der höchlten Reichsgerichte beftätigte MeyYiung, dafs bey 
deutfehen Stammgiitern eine .Schwefter des letzten Befitzers, 
wenn fie bis auf den ledigen Anfall entfägt hat, aber den Ab
gang des Mannsftamms erlebt, von der Erbfolge nicht gänzlich

C H R I F T E N,
ausgefchloffen werde., fondern denjenigen Antheil an diefen Gü
tern erhalte, auf welchen fie zum Vortheil ihrer Brüder Ver
zicht geleiflet hat. Neue Gründe für diefe Behauptung finden 
wir m der vorliegenden Schrift nicht, fondern das Ganze dreht 
fich um die hiäorifch unrichtige Vorausfetzung herum, dafs im 
Mittelalter die Töchter bey eigentlichen Stammgiitern gleiche 
Succeffionsrechte mit den Söhnen gehabt haben ; wodurch fich 
dann die Folge rechtfertigt, dafs die Verzichte der Töchter von 
jeher nicht für blofse Cautejen, fondern für rechtliche Mittel, 
die Töchter von einer ihnen gebührenden Erbfolge auszufchlie- 
fsen, gegolten haben, und zugleich der Anwendung römifcher 
Rechtsgrundfätze der Weg gebahnt wird.
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STA AT SUMSSENS CHA FTEN.

l) Berlin, im der König!. Rcalfchulbuchh.: Zwey 
Preisfdiviftcii über die vorder Königl. Akademie 
der Wiflenfchaften zu Berlin aufgegebene Frage: 
Von der Anwendbarkeit, dem Nutzen oder der 
Schädlichkeit der Koppelwirthfchaft in der Mark- 
Brandenburg, nebft einigen Schriften, welche das 
Accefßt erhalten haben, und Bemerkungen des Etats- 
minifters Grafen von Herzberg über eben diefen 
Gegenftand, mit Beantwortung der Anmerkungen, 
welche der Hr. G. R. v. U'olf dagegen drucken 
laßen. 1793. 326 S. gr. g.

2) Berlin, b. Vieweg d. ä.: Practifche Bemerkun
gen über die Anwendbarkeit der Koppelwirthfchaft 
in den Preuffifchen Staaten. Ein Acceßht: Nebft 
Anmerkungen über die vom Herrn Curator der 
Akademie am 27Septbr. 1792, diefen Gegenftand 
betreffend, gehaltene Vodefung. Von dem Gehei
men Commcrzien - Rath von IVolf. 1793. 150 S. 
Sr- 8-

3) Berlin, b. Haude u. Spencr: Ueber die Mecklen- 
burgifche Koppelwirthjchnft. Ein Verfuch über de
ren Anwendbarkeit in der Mark - Brandenburg, 
1793- 55 S. gr.g.

Der bereits von einigen grofsen Oekonomen in den 
Preufsifchcn Staaten, mit dem beiten Succefs be

gonnene Uebergang zur Mecklenburgifchen Schlagvzirth- 
fchaft, batte vielleicht die näclifte Veranlaffung gegeben, 
dafs Sr. Königl. Majeftät (nach S. 1. der Vorr. in Nr. 1.) 
Der Akademie anbe.fohlen, die Preisfrage a ufzuft eilen: 
„ob die in Ilolftein und Mecklenburg übliche Koppel- 
„wirthfehaft dem Staate überhaupt nützlich oder fchad- 
j.lich, ob fie auf die Mark-Brandenburg anwendbar, 
„und befonders der Bevölkerung nachtlieilig fey oder 
„nicht?“ Eine fo wichtige Anfrage, mufste nothwen
dig alle denkende Prenfsifche Oekonomen auffodern: 
ihr Gutachten vor dem Akademifchen Tribunale nieder
zu legen. Die (nach S. 11. in der Vorr. zu Nr. 1.) vie
len eingelaufenen Wettfehritten haben‘fich nicht ein- 
hellig/ür die Anwendbarkeit diefer Wirthfchaftsart in 
der Mark, fondern zum Theil, (ob mit guten und un- 
verwerflichen Gründen? will Rec. hier nicht entfebei- 
äen ;) gerade das Gegentheil erklärt. Die Phyfikalifche 
Klaße der Akademie hat für gut gefunden, den Preis 
^On loo. Dukaten zu thcilen, und mit folchem, nächft 
ihrem Beyfall, eine bejahende und eine verneinende Ant
wort zu krönen; auch mit dem Accefßt fo wohl affir- 
mativa als negativa zu beehren.

L Z. 1794. Dritter Band.

Da Rec. nur die Pflicht auffichhat: über diePrcis- 
fchriften: nicht aber über die Preistheilungen und Er- 
theilungen fein Urtheil Zufällen: foLäfster 1'ragen, wel
che ohnfehlbar nicht wenige Lefer aufwerfen werden, 
unbeantwortet fliehen: Ob Partes fibi in totum contra- 
dicentcs zugleich gekrönet werden können? und ob 
mitten im Schoofse eines in Anfehung des Terrains fich 
faft gleichen Staates, als die Märkifchen Lande find, 
die Phyfikalifche Klaffe einer Königl. Akademie, aus fo 
vielen "fich geradehin widerfprechenden Beantwortun
gen , nicht näher hätte entfeheiden können, was nach 
richtigen Phyfifchen Grundfätzen nun das wahre Belie 
fey?

Die vorliegenden Schriften felbft fand Rec. von ei
nem fehr verfebiedenen , Nr. 2 und 3. aber von ganz 
vorzüglichem Gehalt. Beyde Verfaffer verbreiten, in 
einem fich fehr empfehlenden Styl, über ihren. Gegen
ftand volles Licht, ohne dabey wortreich zu feyn: in 
Nr. 2. ift befonders der in den gekrönten Schriften ganz 
überfehene Unterfchied, zwifchen der Holfteinifchen 
und Mecklenhurgifchen Wirthfchaft, fo wie es aller
dings höchftnöthig war, genau bemerkt; die.letztere 
der Mark vorzüglich empfohlen, und zugleich mit ge
richtlichen Zeugniffen ihr fo reicher Ertrag: gegen die 
vorige Behandlung, aufser Zweifel gefetzt; welches 
mit ähnlichen Gründen der ungenannte Vf. v. Nr. 3. ein 
Mecklenburgifcher Oekonom, (weshalb er als Auswär
tiger lieh auch nicht um den Preis bewarb) als für die 
Mark hechft zuträglich, fehr wohl erwiefen hat!

Die in Nr. 1. von der Akademie mitgetheilten 
Schriften empfehlen zu viel, und widerrathen zu viel! 
die erfte, von Hn. Dreyer, Kriegsrath etc. in Berlin, 
hat zum Epilog. „Segen alfo und hohe Ehre dem, wel- 
„cher beyträgt, die Koppelwirthfchaft in die Mark- 
„Brandenburg einzufuhren; denn er vermehrt die Stär- 
„ke und den Reichthum des Vaterlandes !“ In der 2ten 
gekrönten behauptet Hr. Amtsrath Hubert S. 85— £9- 
lauter Nachtbeil von Einführung der Koppeln: im 1. 
Acceffit ftimmt der Hr. v. Buggenhagen ganz zur iften 
Preisfchrift, und im 2. Acceffit Hr. Amtsrath Haake 
eben fo zur 2ten Preisfchrift: In der erften Preisfchrift 
werden Lefer fehr über Weitfchweifigkeit, in der zwey- 
ten aber fo wohl als in der erften über manche uner
wartete Grundlatze und verfchiedene Verrechnung zu 
klagen finden. Das 1. Acceffit für fehr vorzüglich, das 
letzte hingegen für nicht befriedigend erklären. Die zu 
Gunften. der vierfeldrigen Wirthfchaft, uml ganz gegen 
die Koppelftrebenden Bemerkungen des Herrn Curatoris 
der Akademie, hat in Nr. 2. Hr. v. W. beftritten, und 
der Hr. Gr. v. H. hat fich felbft, fo wie feine Bemer
kungen, in der Nachfchrift zu Nr. 1. vertheidiget. Uns 
LH fcheint 



ALLG. LITERATUR-ZEITUNQ45*

fcheint es dafs die Wirthfchaft in dreyen Feldern, fich 
gegen die in vier Feldern, in ihrem glücklichen Locali 

wohl erhalten .dürfte.

Breslau, b. Korm Unterfuchung über die Natur und 
die Urfachen des Nationalreichthums von Adam 
Smith. — Aus dem Englischen der vierten Aus

gabe neu - überfetzt (von Garve.) Erfter Band. 
1794. 47öS. g. und XIV S. Vorrede des Ueber- 

fetzers.

Diefs ift eins von den Büchern, auf welche unter 

Jahrhundert ftolz zu feyn Urfach hat. Wäre ein Werk 

von Solcher Vollendung auch zehnmal in eine Spra

che überfetzt und es gäbe nur noch etwas bey der 
heften Ueberfetzung zu wünfchen, fo müfste man fich 

freuen, fo oft eine neue erschiene. Um wie viel mehr 

muß diels der Fall feyn, wenn es bisher nur eine deut
sche Ueberfetzung davon gegeben hat, wenn diefe von 

der Vollkommenheit fehr weit entfernt war, und wenn 

eine neue aus den Händen eines Mannes, wie Garve, 
hervorgeht.

Die Art und Weife, wie der jetzige Uebertetzer 

in feiner kurzen, und in ihrer Kürze doch fo äufeerft 

lehrreichen Vorrede von der Arbeit feines Vorgängers 

Spricht, ift ganz im Geifte der edlen Befcheidenheit, 

welche die andern Meifterwerke diefes treflichen Man

nes charakterifirt, und contraftirt aufs lebhaftefte mit 

dem Ton, in welchem die Verlagshandlung der altern 

Ueberfetzung, felbft nachdem das Publicum fchon wufs- 

te, dafs Garve der Verfaßter der neuern feyn würde, 
von diefer in öffentlichen Blättern Sprach. Es war für 

einen jeden Kenner, auch ehe fich Garve noch das 
Verdienft erwarb, diefs unfterbliche Werk (denn wel

ches kann noch unft erblich heifsen, wenn es diefes nicht 
feyn foll!) zu überfetzen, längft entfchieden, dafs die 

erfte Ueberfetzung höchftens die Hülle, (und auch die
fe bey weitem nicht vollkommen), aber nichts von dem 

Geifte des Originals in unfre Mutterfprache übergetra
gen hatte.

Hr. Garve zeigt in der Vorrede an, dafs der Hr. 
Ober-Poft-Commiffar Dörrien in Leipzig einen An

theil an diefer neuen Ueberfetzung habe, ein Umftand, 

der jedoch die Gleichförmigkeit des Styls um fo weni

ger ftö reu kann, als fie, wie er hinzufetzt, „einander 

„ihre Arbeiten, ehe fie dem' Publicum vorgelegt 

„wurden, mittheilten.“ Auch wird der aufmerkfamfte 

Lefer geftehen, dafs man nur fehr feiten, und nicht 

leicht mit Gewifsheit errathen kann, wo fich die Ar

beiten von einander fcheiden.

Einzelne Stellen aus einer Ueberfetzung anzufüh

ren, deren gröfster Ruhm darin befteht, dafs fie ein 

Ganzes von durchaus gleichem Werth ift, wäre zweck

widrig. Unter allen deutfchen claffifchen Schriftftel- 

lern hat vielleicht keiner im Styl fo viel Aehnlichkeit 

mit Smith als Hr. Garve. Diele Ueberfetzung ift daher 

ein fo treuer und zugleich fo fchöner Abdruck des Ori
ginals, als man nur immer wünfchen kann.

Ara Schluffe des Werks feilen einige Nachrichten 

von den Lebensumftänden des Englifchen Autors mit- 

45*
getheilt werden. „Diefen Nachrichten, fetzt Hr. G. 
„hinzu gedenke ich noch einen doppelten Anhang bey- 

„zufügen. Einen, in welchem ich diejenigen Begriffe 

„und Sätze, die ich in diefem W erke für neu und ihm 

„eigen halte, und die ich alfo als die eigentliche Aus- 

„beuteanfebe, womit es den Schatz menfchlicher Kennt- 

„niffe bereichert hat, zu einer fchnellern Ueberlicht 

„zufammenftelle; und einen zweyten, in welchem ich 

„einige der allgemeinen Grundfätze, die in dem ftaats- 

„wirthfchaftlichen Syftem des Autors herrfchen, einer 

„neuen Prüfung unterwerfe.“ — Diefes Verfprechen 

ift anziehend genug, um bey jedem Lefer die Sehn- 

fucht nach einer recht rafchen Fortsetzung und Beendi

gung des W erkes zu erregen,

Berlin, b. Nauk 1 Kevolutions - Katechifmus von Hein
rich Hurzer, Doctor der Philofophie. 1793. VI 
und 202 S. g.

Wir könnten uns Glück wünfchen, wenn nur alle 

politifche Schriftfteller, die Popularität zum Zweck ha
ben, fo viel Deutlichkeit in ihren Begriffen und fo viel 

Mäfsigungin ihren Grundfätzen blicken liefsen als der Vf. 

diefes Buchs gezeigt hat. Ob er gleich an mehrern Stellen 

einen hohen Grad von Partheylichkeit für die franzöfifche 

Revolution verräth, zwifchen einer auf die franzöjifche 
Declaration der Menfchenrechte und einer auf Geivalt- 
thdtigkeit gegründeten Conftitution nicht gern ein drittes 
ftatuiren mochte (S. 176.) und fogar der Meynung ift, 

dafs die conftituirende National - Verfammlung die Grund

fätze der Rechte des Menfchen richtig angewendet habe, 
fo drückt er fich doch im Ganzen nicht nur mit vieler 

Befcheidenheit und Vorficht über diefen Gegenftand 

aus, fondern trägt auch über bürgerliche und politifche 

Freyheit, über Gefetz, Gleichheit, und andre ver

wandte Begriffe viel wahres und nützliches vor, wa

rum aber das Buch gerade ein Katechifmus heifsen mufs, 
läfst fich aus dem Inhalt nicht abnehmen. x

schöne Künste.
Berlins in Com. b. Maurer: Nardi-Gras für die 

Neufranken - Pair3 und Barons, vom Uerfajfer der 
Preufsifchen Bravour - Lieder beym Feldzuge wider 
die Franzofen. 1793. XXIIS. und 124 S. g. Mit 

dem (in einer gewißen Rückficht äufserft paffen 
den) Motto:

Deficient tnopem venae tt, ni cibxs atque 
Ingens accedat ftonutcho fuliura ruenti

ceßas? Agedum; fume (hoc) ptifanarlwm cryza?.
Ein tolleres Produckt als diefes ift gewifs noch nie 

auf dem Boden des deutfchen Patriotifmus gewachten. 
W are es etwas weniger arg, fo könnten wir mis die 

Anzeige deffelben erfparen: aber aufserordentlicher Un- 
finn ift doch auch einiger Aufmerkfamkeit Werth.

Diefer „zum Nutz und Frommen der neugeback- 

„nen Franken Pairs und Barons veranftaltete“ Nardi' 
Gras, ift eine Sammlung von poetifchen Epifteln, Epi-

gram
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gram men Logogryphen und Charaden gegen die Fran
zofen, in welcher alle 1 Hilfsquellen eines froftigen Witzes 
Aufgeboten find, um einem gränzeniofen (wahren oder 
angenommnen) Nationalhafs und einem Feuereifer der 
Wenig feines Gleichen haben mag, Luft zu machen. 
Das Werk fpricht fo fehr von felbft, dafs einige Pro
ben daraus befsre Wirkung thun werden, als alle 
Weidäuftigkeiten der Kritik, Die Verlegenheit, in der 
Ree. fich bey der Auswahl diefer Proben befindet, ift 
zwar nicht geringe, weil die fämmtlichen Schüffeln 
diefes Gaftmals, (um in der dem Vf. fo werthen Alle
gorie zu bleiben), von einem und demfelben Gehalt 
find, oder vielmehr um den Preis des rafendften mit 
einander ftreiten ; indeflen werden folgende Körnchen 
diefe Goldgrube vollkommen charakterifiren;

Avi die Freyheitsmützentrdger.
Traun, euer Kopfputz ift affröfe. 

Je ! Ihr feyd fonft ja fo gußofe, 
So überaus originell 
Und in Fanons inventiöfe 
Kopirtet nie noch ein Modell:
Und doch — doch habt ihr Freykeiis - Schilizen
Seitdem ihr euch ■— baronißrt (ßj 
Euch ganz als Affen produzirc, 
Und eure feuerroten Mützen 
ßeynah noch roter als die Spitzen 
Des Kamms, womit der Hahn ftolzirt 
A la Horia figurirt u, f. f.

1 An die Geographen.
Nennt jenes Land, 

Das von euch Frankreich 
Sonft ward genannt 
Hinführo Zanhrelch;
Das pafst charmant/ 
Charmant! doch faft 
Noch befler pafst 
Der Nähme Strangreich 
Dünkts euch jedoch 
Zu g li m pf lieh noch, 
So nennt es: Stankrelckm u, f f.

Das folgende fcheint durchaus unübertreflich za 
leyn:

Unftatthaftes Kapfweg.
Ihr, Ludwigs Mörder, ihr!
Wie wollten nach Gebühr 
Auf euren Henkerbühnen- 
Wir euch beguillotinen / 
Safs’ nur auf eurem Schopf 
Wie fich’s gebührt, ein Kopf! 
Drum find die Guillotinen 
Für euch nicht Mordmafchinsct, 
Nicht einmal kann man auch 
Nach hergebrachten Brauch 
®eXm N.... rr - Ausgiefsen 
Mit Kopfwegi euch begrüfsen.

.454

Der Vf hat fein feltnes Talent auch in andern Spr*- 
.chen verflicht; z, B. Lateinifch:

Paris.
Olim tu fimilis e apr i s r_

Nunc vero voracibus ap r i s
Per anagramma jam 
Reapfe etiam.

Franzöfifeh: aus einem Dialoge »ntrt VAutvur et 
Mr. N. N, 1

Diantref quels fruits
Comme a fe perverti
Ea Trance (le pa) radle. 
Dieu l je Pimplore, je crif 
E x 11 rp e, ancantis 
Cette ligue et ee partl 
Des monfires, ces imples l 
Ta main venge et punis 
Taut le fang repandu
Aux Places, aux ponts, aifx ruesi
Alors fo if benls
Man Dieu, mon appulf
Si font mes voeux remptif. u. f. f.

Am Schlufs der Sammlung befindet fich eine Reihe 
von Stellen aus lateinifchen Dichtern (in welchem der 
Vf. eine ßelefenheit verrath, welche die Verirrungen 
feines Geiftes noch unbegreiflicher macht) die zu jporo- 
dien auf den jetzigen Zuftand Frankreichs dienen foi- 
len. Sie find nicht fonderlich gewählt: entweder 
fie paffen gar nicht auf Frankreich, oder fiepaffen 
auf taufend andre Gegenftände eben fo gut. Defto 
glücklicher aber und das einzrgwohlgerathne in diefem 
Buche ift die in einer Note vorkommende Anwendung 
einer Stelle aus dem Virgil (Aen, B. XL v. 336.) auf 
den Herzog von Orleans. Wenn man die hier einge
klammerten Worte wegläfst, ift es nicht leicht möglich, 
etwas treffenderes zu finden;

— — ------qugm glwia regis
Obliqua invidia ßimulisque agitabat amarif
Largut opum (et litfgua melior) fed frigida bella 
Dextera , confiliis habltus non futilis auctor: >
Seditioite potens r genus huic materna fuperbum
Nobilitas dabat, incertum de patre jerebat.

Die übrigen Noten find, fo wie die Vorrede, des 
Textes vollkommen wüsdig.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienenr 

Erfurt, b. Keyfer: Sitten und Hiftorienbüchlein für
Schulkinder. Herausgegeben von ^Adloff. 2U 
Auft. m. K. 1794. 94 S. ff. (4ffr-)

Hamburg, b. Hoffmann: The Correfpondents, an origi
nal novel, in a feries of, letters, A new Editionr, 
1790. 207S. ff _ , _

Ebbnd., b. Ebenda: The Men of Feeling, A nevff 
Edition, 1794. 1^2 & ff< _

LH S ZüLtF
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Züllichau, b. Frommanns E.: H. Campe Robinfon 
Secundus. Tironum canfa latinitate donatus aPh.^f, 
Lieberkühiiio, iterum recenfitus a L. F. Gedike. Ed. 
3tia. 1794. 304S. 8- (i4Sr-)

Riga , b. Hartknoch : Ruffiiche Sprachlehre für Deut- 
fche, von Ileytn, Neue Aufl. 1794. 464 S. 3.

Unter dem angeblichen Druckort Germanien 1 Briefe 
eines preuffifchen Augenzeugen über den Feldzug 
des Herzogs von Braunfchweig gegen dieNeufran» 
ken im Jahre 1792. 2teAuil. 1794. itesPack. 193 
S. stes Pack 240S. 3tes Pack. 233 S. g. (2 Rthlr,) 

Ohne Druckort: The Looking-Giass or the Cpmpen- 
dium of entertaining Knowledge containing the 
moft curjous and ufeful fubjects in cvcry Brauch 
of polite Literature, by Brown, 2d. Edit. 1794. 
252 S. 8-

Berlin, b. Lagarde : Les veillees du Chateau ou Cours 
de Morale a l’ufage des Enfans par ßlad. la Com- 
teffe de Genlis. Ouvrage revu et corrige par M. de 
la Feawc. Nouvelle Edit. 1794. 1T. 256 S. 2 T. 
264S. 3T. 272S. 4T. 272 g. (1 Rthlr. I2gr.)

Helmstedt, b. Fleckeifep: Zufage der Confirman- 
den. Neue Aull. 1794. 36 S. 3. (3gr.)

Salzburg , b. Duyle: Das Kinderbuch. Ein Gefchenck 
für die erften Anfänger. 2te Aull. 1794. 64S. 3. 
(2 gr.)

Riedlingen , b. Ulrich : P. Gilbert Baur Katechifmus 
oder Regeln der Höflichkeit in kurzen Fragen und 
Antworten, für die Schüler und Jugend auf dem 
Lände, ste Aufl. 1792. 122 S. g. (4gr.) ;

Berlin , b. Schöne : Chronik von Berlin oder Ber- 
<- linfche Merkwürdigkeiten. Eine Volksfchrift. Her- 
• ausgegeben von Tlantlaquadapadi. 2te Aufl. m, 

K. 1 B. 1791. 1128 S, 2ß. 1794. 750 S. 3,

45$

Kopenhagen u. Leipzig, b. Nitfchke: Neues Fär
berbuch, oder kurzer Unterricht Wollet Seide und 
Leinwand zu färben. A. d. Danifchen überfetzt. 
3te Aufl. 1793. 150 S. 8- (6gr.)

Riga u. Leipzig, b. Müller: Predigten in einer got- 
tesdienftlichen Privatverfammlung gehalten von 
Ang. Albanus. 2te Aufl. 1793. 13SS. 8- (9gr.)

Leipzig, b. Hilfcher: II, Ch. von Brocke Beobach
tungen von einigen Blumen, deren Bau und Zu
bereitung der Erde. steAufl. 1792. 264 S. g. (9gr.)

Berlin, b. Schöne: Freymaurer-Bibliotheck. 2te 
Aufl. 3tes St. 1793, 256 S- 8- (13 gr.)

Nürnberg, b. Bieling: Auserlefenes und vollftändi- 
ges Beicht und Communionbuch für gläubige Chri- 
ften von D. G. RojenwiUer. jte AulL 1702. 
256S. 8-(8gr.)

Landshut, b. Hagen: Philofophifche, Nachrichten 
des Freyherrn von Crillon. 2te Aufl. 1 B. 1792. 
215 S. 2 B. 235 S. 8- _(l Rthlr.)

Grütz, b. Kienreich: Grätzerifches durch Erfahrung 
geprüftes Kochbuch, eingerichtet für alle Stünde. 
2te Aufl. 1791. 351 S. 3. (18 gr.)

Hamburg, b. Herold: Predigtentwürfe über die an 
Sonn und Fefttagen gewöhnlichen Abfchnitte aus 
den Briefen der Apoftel und einige andere Texte 
von M. ^.O.lhiefs. Erfter Jahrg. 2te Aufl. 1789. 
281 S. 2ter Jahrg. 1790. 202 S. 3. (1 Rthlr. 
16 gr.)

Ohne Drucktet: Etwas über Verbrechen und Stra-. 
fen derjenigen, welche während der Anwefenheit 
der Franzofen in den von ihnen eroberten Län
dern Antheil an ihren Grundfätzen und Einrich
tungen nahmen. ateAufl. 1793, 29 S. 8, (2gr.)

K L EINE

Gottesgelaiirtheit. Leipzig, b. Barth. Ti.efes Theo, 
lügiae dogmaticae ad .difeeptandum propojitae. Ab Jo. Ottone 
Thiefßo, Theo!. D. et Ord. Theol. in Acad. Chrifliana Albertina, 
quae Kilonii eft, Adjuncto. 1793« xöS. g. Wir find von der 
Behimmung diefer 95 Difputirfätze, ob fie blofs zur akademi- 
fclten Uebung oder für das Publicum feyn füllten nicht hiftorifch 
unterrichtet. So viel wir wißen, hat iie unter den vielen unferer 
theolfg. Zeitgencffea , denen die meifte derfelben paradox oder 
heterodox genüg klingen mögen» keiner als einen für ihn hin- 
geworfenen Fehdehandfchuh angefehen und nach Rittprfitte die
fe« aufgenommen. Rec. abftrahirt von allem, was darin man
chem vielleicht Materie, zur Verketzerung werden könnte, und 
zeichnet blofs unter denen Sätzen, welche eine jede Symbolik 
als difputabel frey gelaffen hat, einige unrichtig oder unbeftimmt 
aasgedrückte hier aus : ,,Th. V. Notitia proprietatum Dei in vet- 
lis tatitum confiftit. 1 Cor. II, 11.“— Wir wißen von der Gott
heit nicht Eigenfchaften ihrer Natur, aber Ferhältniße gegen 
wnr; und diefe find nicht blofse J-Varte. „Th. V1H. Sumina re
ligio eft Pantheifmus. fAct. XVII, 27.28.)“ Beym Pantheis
mus findet zwar Moralität, nie aber Religiöfität ftatt., fo lange, 
dem Sprachgebrauch gemäfs, keine Religion, ohne irgend ein 
prakufchcs Nachdenken über ein üb.erüiuiliches höheres Wefen

SCHRIFTEN.
außer dem Nnchdenhenden, denkbar ift. „Th. XVIII. Libroraot 
coilectio, quae inferibitur n xxim , fortuito orta eft.**
Aus unfrer hiftorifchen Unwifienheit über die älteren Anhalten 
der Kirchen, die bey ihnen vorhandenen apoftolifchen Refte 
zu fammleu, folgt nicht, dafs keine folche Anhalten abfiehtiich 
getroffen worden feyen. Vielmehr enthält das N. Teh. innere 
Spuren von absichtlicher Sammlung. „Th. XXVI. Evangelia 
Matthaei, Marei et Lucae ex uno eodemque, nec limpidiffimö, 
fonte profluxere.“ Verlieht der Vf. unter diefer Einen Que l« 
eine gefchriebene, fo ift Lucas Erklärung im Anfang feines Evan
geliums dagegen, nach welcher derfelbe aus mündlicher Nach
frage, vieles felbft gefchöpft hat. Verlieht er gemeinfchaftliche 
Tradition, fo läßt fich daraus die häufige wörtliche Ueberein- 
ftimmung der Evangelien nicht erklären. Die Einheit der Quelle 
dünkt uns unerweifslich. „Th. XLV. Diabolum haud exiliere 
demonhrari nequit. (Joh. VIII, 44.)“ — Manche fetzen einen 
folchen Begriff vorn Teufel voraus, dafs die Exiftenz eines/•/- 
chen leufels eine erweifsliche Unmöglichkeit wäre! — Doch 
genug; von mancher andern Thefis wünfehen wir, dafs fie 
bald nicht mehr unter, die Objecte des Difputirens gehören möge.
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ALLGEMEINE LITERATÜR-ZEITUNG
Mittwochs, den 20. August 1794.

PHILOLOGIE. 
*

Leipzig , b. Crufius: M. Tullii Ciceronis Libri de Di- 
vinatione ex recen Sione et cum notis £}ac. Hot- 
iingeri. 1793. XXXII. u. 332 S. gr. g.

Es ift eine merkwürdige Erfcheinung, dafs der Augur 
’ Cicero ein Werk gegen Augurien und gegen alle 
Arten von Divination Schreiben durfte, deren Ehre zu 

vertheidigen ihm kraft feines Amtes oblag. Diefes Wag- 
ftück wird aber begreiflich, wenn man den damaligen 
Zuftand dieför hohem Wißen ^haften in Rom vor Augen 
hat und Cicero’s feines Benehmen in feiner Widerlegung 
mit in Anfchlag bringt. Es war unter den hellerfehen- 
den Römern fchon länge eine ausgemachte Sache , dafs 
diefe Wiftehfchafren der Staatsklugheit untergeordnet 
waren, und nicht fowohl vom Himmel als vom Senat ge? 
leitet wurden. Noch mehr, lie waren häufig zu Werk
zeugen des groben Betrugs, des Eigennutzes, der 
Scljwarmerey herabgewürdigt worden. Schon beym 
alten Dichter Pacuvius (Cic. de div. 1, 57.) machte lieh 
einPhyfiker über die Aufpiees und Arufpices luftig, und 
der alte Cato Tagte, er wundre fich, dafs ein Arufpex 
nicht lache, wenn er einem feiner Collegen begegne 
(2, 24)» Die WiiTenfchaft der Augurien war fchon früh 
in Verfall gerathen. Um ihr keinen Übeln Namen zu 
machen, fchickte man zwar von Zeit zu Zeit junge 
Leute aus den vornehfnften Käufern nach Etrurien, die 
fie bey der Quelle ftudieren füllten (1, 41). Aber der 
Erfolg fcheint diefen Maasregeln nicht entfprochen zu 
haben. Denn fchon vor und zu Cicero’s Zeiten bezüch- 
tigte man das Collegium der Augurn der Nachläfsigkeit 
und der Unwiffenheit in den ächten Grundfätzen ihrer 
WiiTenfchaft (1, 15). Ihre Weiffagungen waren nicht 
auf die Beobachtung der Vögel oder auf die Bemeikun- 
gen der Vorfahren gegründet, fondern willkürlich, 
mafchinenmäfsig, zum Theil nach Zwecken der Klug
heit eingeleitet. Ihre Aufpicien erzwangen .fie künft- 
lich (3, 33. 35- 72). Ja, fie gingen fo weit, dafs fie 
ihren eignen Collegen Appius Claudius, der die Wiffen- 
febaft aus innrer Ueberzeugung und mit aberglaubi- 
fchem Eifer nach der Väter Weife trieb, wegen feiner 
Orthodoxie auslachten, ihm Beynamen gaben, die ganze 
Kunft für weißlich hergebrachte Formalien erklärten 
und verliehenen, fapienter ad opinionem impe-itorum 
°ße fictas religiöses (1, 47). Wenn es nun gleich fo
wohl unter den Augurn als unter den andern R. Gelehr
ten noch fteife Orthodoxe gab, die, wie Quintus, von 
der Göttlichkeit diefer Wißen fchaften überzeugt waren, 
fo durfte es doch Cicero unter den angeführten Umllan- 
den , und, da er felbft die Mehrheit der Augurn für
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fich hatte, gewifs wagen, in einem Buch für Gelehrte 
die Göttlichkeit der Divination überall zu beftreiten, zu
mal da er die politifche Zweckraäfsigkeit und Nützlich
keit derfelben unangetaftet läfst. Denn, fo zu verächt
lich er auch an einer Stelle (2, 72) über alle Arten von 
Divination abfpricht, fo fehr dringt er darauf, dafs man 
diefe WiiTenfchaft und infonderheit das Collegium der 
Augurn, welches aus Herablaflüng zur Meynung des 
grofsen Haufens und ausStaarsgründen bey behalten wer
de, in öffentlichen Angelegenheiten ehren und lieh den 
Ausfprüchen deffelben unterwerfen mülle (2, 12. .18.33. 
35). Ja, er geht foweit in den Büchern von den Ge- 
fetzen (2, 13), wo er nicht als Philofoph fondern als 
Staatsmann fpricht, der Wahrheit und Göttlichkeit der 
Divination eine Schiitzrede zu halten. Aufserdem be
dient lieh Cicero in den Büchern de divinaiione feines 
Rechts, das er als Akademiker hat, an Allem zu Zwei
feln, das Wahrfcheinliche für und wider alle Sätze vor
zubringen , fehr weifslich zur Veriteckung feines Un
glaubens, und, um allen gehäffigen Urtheilcm aus^u- 
weichen, will er feine Schrift bloß als eine Privatun
terredung, in Welcher man feine Meynung ohne Rück- 
ffchWn freymüthig äufsern könne, angefehen wißen 
(2, 12).

Eine folche Schrift hätte damals in Rom weit mehr 
Auffehen erregen müffen, als itzt bey uns eine Cririk 
aller Offenbarung erregt, wäre nicht die Anzahl der phi- 
lofophirenden Köpfe und derer, die wiffenfchaftliche 
Unterfuchui gen nach Grundfätzen liebten, in Rom rar 
zu klein gewefen. Auf jeden Fall ift das Werk ein 
wichtiges Document für die Gefchichte der, damaligen 
Denkungsart, und bekommt dadurch noch mehr Ge
wicht, dafs fchon erleuchtete Römer die Nichtigkeit 
eines Aberglaubens einfahen und bev iefen , den man
che Freunde der Finfternifs in unfern Tagen wieder zu ih
rer Philofophie machen. Aufdiefes Zeitbedürfnißnahm 
Hr. Pr. Hottinger mir Rücklicht bey feiner Ueberfe^uug 
(Zürich 1789.) und Ausgabe diefes Werks.

Diefe Ausgabe ift ganz kririfch. Berichtigung des 
Textes mit Hülfe der vorhandnen kritifchen 1 lü’fsmktel 
war der nächfte Zweck. _ Seine Hü’ßmittel waren der 
kritifche Vorrath von Ernefti und Dawes, die Lesarten 
von 4 Handfehriften aus dem Oxfurter Cicero und die 
Basler Ausg. von 1528; nächftdem die in verfchiedenen 
philologifchen Merken zeritreuten Critiken über ein
zelne Stellen diefer Ciceronifchen Schrift. Den Text 
von Dawes legte der Herausg. feir.cr Recenfion zum 
Grunde, der aber faft in jedem Cajiitel verbeffert und 
berichtigt worden ift. Handfchriften leifteten bey wei
tem nicht fo viele Dienfte als des Vf. eigner kritifeber 
Scharflinn. Es gibt allerdings ein kritifche» Di vinations- 
M m m



• 459 ALLG. LITERATUR- ZEITUNG 460

vermögen, welches nicht allein das Wahrfcheinüch e 
entdecken und das Wahre ahnden, fondern oft auch 
das Lichtige mit der gröfsten Sicherheit vor Irrthum 
treten kann. Der Vf. hat durch viele von feinen Criti- 
Ken dargethan, dafs ihm diefe Gabe zu tbeii geworden, 
und er hat recht, im Bew.ufstfeyn derfelben (in dein 
vor£,‘!j£efchickten Sendichreiben an feinen ehemaligen 
würdigen Lehrer Stcinbrychel') auszurufen: „Ego wro 
fateoi . Jt quid unquam feripjerim, quod viris eruditis 
non difpliceret, ejus multo Izbentuts jacturam nie eße fa- 
'ctusum, quam eorum, qttae inlibris ißis emendandis^ non 
ingenioje modo, Jed etiam vere n me conjecta earum re- 
tum judices pesiti exißtmaverint.“ Befcheiden und, wie 
rafchere Cii.iker urtneilen würden, bisweilen zu ver- 

er fernen VerbelTerungen nur dann eine 
^Lche im 1 ext, wenn fie ihm das Gepräge der Evidenz 
zu Laben fcheinen. Anmerkungen erläutern alles, was 
zur Cnmc gehörig ift, und, obgleich, der Vf. nicht ei
gentlich caraui ausging, das Ruibanement philöfophifch 
zu beleuchten oder das Hiftorifche und den Wortver- 
R^ud zu eiläutern , fo hat er doch für diefes Bedürfnifs 
Einiges geJian, vornemheh, wo ihn die Critik felbft 
uöthigte, in folche Unterfuchungen der Erläuterungen 
einzugehen. Der Wunfch, dafs ein Mann, der lieh fo 
tief in feinen Autor emftuuirt hat, der erklärenden An- 
merkengen, vorzüglich bey fo manchen fchwierigern 
•Stellen, mehrere gegeben haben möchte, ift erlaubt: 
aber wer dürfte, ohne Ungerechtigkeit, dazu fcheel 
fehen, dafs er, der fo viel gab, nicht noch mehr ge
geben hat ’

Die leiebtefte und einfachfte Operation der Critik 
ift die Verbefferung der Interpuncrion, durch welche 
diefes Werk unter der Hand feines Herausgebers durch
aus gewonnen hat. Beyfpiele davon findet man faft 
auf allen Blattern vom Anfang bis zum Ende. Von fol- 
chen VerbelTerungen, welche derHerausg, in den Text 
aufgenommen hat, führen wir einige an. 1, 19 lieft 
er mit Dawes: Contemnamus etiam Babylonios, eos, qui 
c Caucgfo ßgna Jervantes, numeris flellarum cur- 
Jus ct motus p e rjequuntur, für die gemeine, 
aber dunkle Lesart: numeris et motibus jlella- 
r u m c u rj us p e rje quuntuv. Die V eränd erung 
ift auf die 2, 6. diefen entfprechende Worte fo gut ge
gründet, dafs nichts übrig bleibt als die Bedenklichkeit, 
wie eine fo deutliche Stelle habe durch Abfehreiber fo 
verdunkelt werden können. Denn dafs fie ganz finn- 
Jos ft y, möchten wir nicht fagen, da motibus Jlellar. 
curfus perfequi von dem Gefchäft gefagt feyn könnte, 
tkn künftigen Gang der Geftirne durch Umdrehung 
der Sphära (motibus), fo wie nunieri fich auf die künft- 
lichcn Berechnungen in’ den aftrologifchen Ephemeri- 
den beziehen, vorher zu beftimmen. Vgl. Propert. 4, 
1, 75 f. Lücan. 1, 641 f. — 1, 33 lieft der Vf. fortiffi- 
ma Samnitium cajlra für floventijßma, weil Valer. Ma
ximus, welcher dem Cicero hier nacherzählt, jenes 
Wort braucht. Diefer Grund ift annehmlich, da Maxi
mus oft den Cicero wörtlich ausfehreibt. Doch fcheint 
uns JortiJfima eher eine Gloffe oder Verdeutlichung von 
fiorentijfnna zu feyn, welches ja fo viel heifsen konn- 
te a in quibus ßos copiarum erat. — 1, 43.

Anf. aujpicia externa videamus ift mit Recht aujpicta als 
GluiTe eines Grammatikers, der nicht fah, worauf fich 
externa beziehe, aus dem Text geworfen worden. — 
1,49. fagt Quintus von der küufilichen Divination.’ 
j^ßert vetißas omuibus in rebus longinqua obftrvatio- 

er edib ilew Jcientiam. So lieft II. für incredibi- 
lern» welches zur Kothdurft für eine grofse, aiifserord- 
entliehe Einficht erklärt werden könnte. Credibilis 
i. opmabdis. pi obcbilis, Jdentia pafst viel belfer in 
den Zufammenhang, und eine folche wahrfcheinlicbe 
Kenntnifs wird auch anderwärts vom Cicero der künft- 
lichen Divination zugefchrieben. r, 51. findet man eine 
meifterhafte Criiik über eine fehr verdorbneStelle, wel
che fo hergefteilt wird: continet enim totam hanc quae- 
ßionera ca ratio, quae eß de natura deorum a te Jecun- 
do libro explicata diluciae. Mit gleichem Rechte lieft er, 
nach Anleitung des Suetonius, 1, 52. qua rei novitate 
percuJTus für: qua ilie rci etc wodurch ein falfches Sub- 
ject in den Satz kam. So ciriren wir nur noch zwey 
Beyfpiele aus 1, 57. Jed tarnen id quoque rbnatuv etc. 
und 2, 42. wo tempore in temporum verwandelt 
wird, und übergehen mehrere andre Stellen, haupt- 
fdchlich aus dem zweiten Buche, die felbft nachgelefen 
werden müßen.

Unter den Vermuthungen und Vcrbefferungen, wel
che der Vf. blofs in den Anmerkk. mitgetheilt hat, fin
den fich mehrere, die auf eine Stelle im Text Anfpruch 
machen könnten. Wir zeichnen ebenfalls eine Reihe 
von Beyfpielen aus. Was heifst 1, 7. Objervata haec 
funt tempore immenjo, et in Jig nific nt ione even. 
t us a n i m a d v e rja et not ata ? H. lieft vortrefflich 
aus C. 33: et ßgnijlcatio eveulu animadverfa et nota- 
ta. — 1, 10 find gewifs, wie der Vf. vermuthet, die 
Worte: extis enim omnes fere utimur eine 
Glofie, die vielleicht aus C. 16. nam ut nunc extis etc. 
entftanden feyn könnte. Warum klammerte der Vf. die 
fo verdächtigen Worte nicht wenigftens ein?— j, ig. 
fagt Quintus von der Divination durchs Loos: quae 
(Jortes) ductae ut in rem apte cadant , jieri credo pojje 
dicinitus. H. will hier, wie 2, 44, pojje weggeftri- 
chen haben, weil Quintus nicht blofs an die Möglich
keit, fondern an die Wirklichkeit des göttlichen Ein
flußes auf das Loos geglaubt habe. Allein, II. fcheint 
Jiier zu fehr zu fubtilifiren, und Quintus, fagt dafielbe, 
was II. will, dafs er fagen foll, aber auf eine etwas be- 
fcheidne Art, als wenn er fagte: fieri mihi videtur di- 
vinitus, wobey ebenfalls das videri weiter keinen be- 
fondern Nachdruck hätte. Auch die Dichter brauchen 
poß'e pleonaftifch, wie Tibull 1, 10, 31. Unmittel
bar darauf fagt Quintus von den Auslegern der Orakel 
und aller göttlichen Anzeigen: quorum omnium inter- 
pretes, ut grammatici poetarum, proxime ad eorumt 
quos interpretantuv, divinationem videntur accede- 
re. IL, welcher dignationem lefen möchte, fcheint 
hier ohne Noth fich Schwierigkeiten zu machen. Was 
heifst denn, fragt er, pr oxime accedere ad divi
nationem und fügt hinzu: Qui non penitus ad Hiam 
acceffit, ab ea profecto longiffime abeß; neque quis- 
quam propemodum vates ejje, aut futura prope jcire 
dici poteß ? Wenn es keine Grade in der Divination 

gibt,
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Fßbt, wie konnte denn Cicero 1, 30. Tagen: animus 
appvopiuquante uiorte '.nult o eft d i v i n i o r ? Allei n, 
nach Quintus Theorie ift der grofse Unrerfcbied zwi- 
Rhen der natürlichen und künftlichen Divination, dafs 
jene zukünftige Ereignifle mit Gewifsheit \orher fagt, 
diefe nur mit Wahrfchemlichkeit. Alfo find die Aus- 
Bger der Orakel, Träume, Zeichen (interpretes, con- 
jectores), welche die. künftliche Divination umfaßen, 
allerdings denen nicht ganz gleich zu fetzen , welche 
die natürliche Vorherfehungsgabe besitzen; aber fie nä
hern fich diefer und machen die zweite, geringere 
Claffe der Seher aus. Einer andern glücklichen Ver- 
befierung des Pr. Wolf in Halle, welche Ur. H. mit 
Recht als eine Zierde feiner Ausg. anfieht, muffen wir 
hier billig gedenken. Quintus lagt 1, 28* zu feinem 
Bruder, Saifullins, deflen Freygelafsner, habe ihm er
zählt, wie Cicero auf feiner Flucht den gröbsten Theil 
einer Nacht auf einem Landhaufe fchlaflos zugebracht 
habe: ad lucem denique arcte et graviter dormitare coe- 
pijji. Itaque, quanquam iter inßaret, te tarnen filentium 
fievi jufjifie, neque effe paßum te excitavi. Unter meh- 
rern Unbequemlichkeiten, welche bey diefer Stelle in 
die Augen fpringen, erwähnen wir nur des Umftan- 
des, dafs die Worte fo lauten, als habe der eingefchlaf- 
ne Cicero befohlen, man folle ihn nicht aufwecken 1 
Wolf vcrbeilert: ad lucem denique arcte te (Ciceronem) 
et graviter dormitare coepijje Itaque — Je (Sdlvfitum) 
tauten filentium jievi jufjifie etc. Alfo war es Salluft, 
der, als fein Herr eingefchlummert war, den Umfte- 
henden Stillfchweigen auflegte ! Die Verbefferung ift fo 
einfach und fo einleuchtend, dafs wir es Hn. H. gern 
glauben, wenn er yerfichert, er könne fich kaum ent
halten , fie in den Text aufzunehmen. Guliehns feine 
Verbeflerung I, 40. Calchantem augurem Jeribit Ho- 
merus, lange Optimum, eumque ducem claffis fuijje a d 
Iliuin fcheint uns doch einen gröfsern Werth zu ha
ben , als ihr H. beylegt, nicht nur weil fie den Wor
ten Homers entfpricht, den auch bald hernach Quintus 
fehr treu überfetzt, fondern auch, weil die gemeine 
Lesart: ai ill um aufpiciorum etc. in diefer Verbin
dung unmittelbar nach eumque ducem etc. etwas Un
angenehmes hat. Wenn der Herausg. bald darnach die 
aus dem Homer angeführten Worte vom Tirefias: Jo- 
l u ki Ja p er e, c et er 0 s umbrarumvagari modo 
entweder fo ändern will: ceteras umbrns autem
vagari modo oder ceteros umbrarum für ce
teras umbras erklärt, fo fcheint er uns den Sinn ver
fehlt zu haben , weicher, wo wir nicht fehr irren, die
le Verbindung erfodert: ceteros (Sc. mortuos heroas) 
vagari modo umbrarum i. move f. ritu umbrarum, 
die übrigen fchweben als Schatten umher. Eben foHomer :

d« (wc)(thu%i afaacv'Ti. In i,^*.qui fetradet itaquieti, 
P^aeparato animo cum bonis cogitationibus, tum rebus ad 
tranquillitatem accommodatis, certa etvera cernit infomnis, 
hat er die dunkle Verbindung ungemein verdeutlicht 
durch Verletzung eines Wortes: cum praep. animo b. c., 
tum rebus etc. Doch wäre der Gegenfätz vielleicht noch 
richtiger, wenn eshiefse: tum corporibus adtranq. 
accommodjtis, DieSeelefoll vorher durch gute Gedan
ken genährt worden feyn, wie Plato beym Cic. 1, 29. 

fagt: faturata bonarum cogitatiovum eptdis ; der Kör
per in einem folchen Zuftande, dafs er die Ruhe der 
Seele befördert. Cic. ebendaf. ^ubet igitur 1‘lato fic 
ad femnum projici/ci corporibus afiectis, ut nihü fit, quud 
errorem animis perturbationewique afferat. 1, 51. ut, 
fopito corpore, ipje (animus') vigilet. Fein ift die Be
merkung 1,55. p. 152, dafs non medo nicht eigent
lich für non modo non ftehen könne, dafs aber, 
wenn eine Negation darauf folgt, diele zu dem vorher
gehenden non modo oft hinzugedacht werden müße. 
Da hier aber kein Satz mit einer Verneinung folge, fo 
muffe wahrscheinlich non modo non gelefen werden. 
Eine belfere Interpunction macht vielleicht die Verände
rung überflüfsig: mihi-fatiseß, non modo, plwa, fidetiam, 
pauciora divine vraefintfa etc.— 2, 45. Eßnefaiwnim ho- 
Kiinum, hoc (China, Witterung) ad nascentium ortusper- 
tinere nond eere, quodnoncerte pertinet? Mit Recht ver
wirft H. mit Dawes das Letztre non, das er billig hätte in 
Klammern einfchliefsen follen, weil Cic. allerdings be
hauptet, Clima und Witterung habe einen nicht zu be* 
zweifelnden Einflufs auf dieMenfchen, infonderheit aut 
die neugebohrnen Kinder. Allein das erftre non wel
ches einige Codd, ganz gegen den Sinn auslaflen, fchcnrE 
uns noch an einer falfchen Stelle zu ftehen und fo ver- 
fetzt werden zu müßen: nonpertinere dice??. 
Denn, obwohl Cicero in diefem Buch unter manchen 
andern Nachläfsigkeiten in der Sprache auch die Ver
neinung nicht immer logifch richtig fetzt, fo fcheint uns 
diefe doch hier gar zu fonderbar gefetzt zu feyn, al> 
dafs wir es möchten auf Cicero’s Rechnung kommen 
laßen. — Wenn die Sterne, fagt Cic. 2, 47. Einflufs 
auf die Geburt der Menfchen haben: valcat id ne- 
ce^e eft etiam in rebus inanimis welches er 
gleich darauf als höchft abgefchmackt verwirft. Allein 
wie konnte Cicero in dem Oberfatze des hypothetifchen 
Schlußes ein Caufalverhältnifs finden , dafs , wenn man 
das erftre annähme, man auch das Letztre zugeben 
müffe? H. lieft daher fehr finnreich: 'valeat id in 
hominibns (warum nicht: in av.iinalibus'i): num 
etiam in rebus inanimis1? Kühn ift freylich die 
Vermuthung, und vielleicht könnte man mit der gemei
nen Lesart auskommen, wenn man fie nur als Frage 
nähme, für: an neeeße eft, ut valeat id etiam in rebus 
inanimis? — 2, 69. erklärt H. die Worte des Cicero: 
mann könne aus der Art der Träume fchliefsen: pleni 
enectine fimus, vom Ueberfluffe oder Mangel an 
Säften. Doch fchlägt er, weil ihm die Redensart et- 
was befremdlich fcheint, vor: fp l enici oder Jpie- 
neticine ßmus. Den Zügen der gemeinen Lesart 
würde fich noch mehr nähern: Jplenici necne Ji' 
mus? Noch eine fehr durchdachte Critik des Vf. über 
2, 57. möge mit einigen Anm. von uns den Zug bc- 
fchliefsen. Nachdem Cic. behauptet, dafs die Orakcl- 
fprüche des Apollo theils falfch, theils zufällig wahr, 
theils dunkel und verwirrt, theils zweydeutig und hin- 
terliftig abgefafst gewefen, führt er zwey Beyfpiele 
von zweydeutigen Orakeln aus dem Herodot und En- 
nius an, an deren Aechtheit er aus fehr unbefriedigen
den Gründen zweifelt. Herodot habe das Orakel, welches 
Apollo dem Cröfus gegeben haben folle, eben fo wobl
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erdichten können, als Ennius die angeblichen Worte 
des Gottes an den Pyrrhus: Ajo, te, Aeacida, Ro
manos vincere pojfe gewifs erdichtet habe. Das Letztre 
wird fo erwiefen. Apollo redete niemals lateinifch. 
Allein, zu gefch weigen, dafs Apollo bisweilen den fra
genden Ausländer in ihrer Landesfprache geantwortet 
haben foll (S. Valcken. ad Herodot. g, 135.), fo thnt 
ja der Dichter Ennius hier offenbar nichts anders als 
was Cicero kurz vorher that, da er das griechifche Ora
kel, welches Apollo dem Cröfus gab, lateinifch über
fetzte. Die Griechen erwähnen diefes Orakels nicht. 
Der einzige Grund von einigem Belang. Zu Pyrrhus 
Zeiten hatte Apollo fchon aufgehört in Perfen zu aut 
warten. Konnte denn Ennius feinem Gedichte den Aus- 
fpruch in Profa beyfügen ? Die Zw ydeutigkeit des Ora
kels ift g&v zu plump. Beweift weiter nichts als dafs 
die Orakel damals nicht mehr fo kunftvoll und fein wie 
in frühem Zeiten waren. Die ganze Abfchweifung 
des Cicero über diefe beyden Orakel ilt an diefer Stelle 
faft müfsig und ift durch die Erwähnung der Zweydeu- 
tigkeit der Götterfprüche auf eine ähnliche Art herbey- 
geführt worden, wie Cicero lieh in mehrer» feiner 
Schriften gern auf kritifche und literärifche Nebenbe
merkungen führen läfst. Wir glauben daher, dafs die
fe ganze Stelle von: Cur autem - ne Epicurum tp?idem 
in Parenthefi flehen müfste. Denn nach den letzten 
Worten kehrt Cic. zu feinem Thema zurück: Sed, quod 
caput eft, cur ifto modo jam oracula Delphis [no<] edun- 
tur, non modo noflra aetate , fed jamdiu , jam ut ni- 
hil poffit e(fe contemtiüs? Die Worte ifto modo haben 
viel Änftofs erregt. Die Ausleger glaubten diefes Ca1- 
pirel mit der letztem Hälfte des vorigen verknüpfen zu 
muffen, und bezogen diefe Worte theils auf die Zwey- 
deutigkeit der Orakel, theils, wie auch ein Rec. in 
der ÄLZ. Jahrg. 91. p. 87. thut, auf die vorhergehen
de Behauptung, Apollo habe fchon zu Pyrrhus Zeit 
nicht mehr in Verfen geredet. Wenn dem alfo wäre, 
fo verdiente in der That auch Cicero wegen der Zwey- 
oder Vieldeutigkeit, die in iß& modo, auf das vorher
gehende bezogen , liegen würde , eine Rüge. Allein 
Ilr. H. hat, wie es uns wenigftens fcheint, mit liegen
den Gründen , die wir hier nicht aufzählen können, 
dargethan, dafs ifto modo auf das Folgende: jam ut 
nihil poffit etc. bezogen werden müfle, dafs das non, 
welches er in Klammern gezwängt hat, aber belfer ganz 
ausgeftoften hätte, hier nicht ftatt finden könne, und 
dafs Cicero hier mit einem Hauptgründe, hergenommen 
von der immer mehr abnehmenden W eisheit und Wahr
haftigkeit des Delph. Orakels, die Vertheidiger der Ora
kel in-die Enge zu treiben fuche. Der ganze Zufam- 
menhangim Folgenden und die Bemerkungen des Quin
tus I, 19-, denen Cic. hier begegnet, beftätigen die
fes. Quintus hatte dort die Erfcheinung dadurch zu er- 
klären\gefucht: die unterirdifche Kraft, von welcher 
die Pythia begeiftert worden, möge wohl durch die 
Länge der Zeit verdampft feyn. Cic. erwiedert hier: 
es fey lächerlich, vom Verfliegen einer durch die Gott

464

heit in die Erde gelegten Kraft fo zu reden, als wie 
man fagen kann , dafs der Weingeift oder die Salze des 
Pökellleifches verfliegen! Die Vergleichung des Quin
tus: ut quosdam exaruiffe amnes, aut in clium curfum 
contortos et deflexos videmus, würde doch feine Hypo
thefe etwas mildern. Denn warum könnte man nicht 
annehmen, dafs die Gottheit jene Kraft, wie Quellen 
oder Flüffe, bisweilen eine andre Richtung nehmen, 
dem Delphifchen Orakel mit der Zeit entzogen und et
wa auf ein andres übertragen hätte? Allein da Cic. in 
feiner Antwort auf die Vergleichung fo gar keine Rück
licht nimmt, welches er doch billiger Weife hatte thun 
müllen, da Quintus Behauptung dadurch ein vernünfti
geres Anlehen gewinnt, fo möchte Rec. an der Aecht- 
heit der ganzen Vergleichung, wenigftens der letztem 
Hälfte aut in alium curfum contorto et deflexos, wel
che ohnediefs nicht recht zu der verdunftenden Quelle 
pafst, zweifeln.

Es war unfre Abficht, noch Proben von der Be
handlung der poedfehen Stücke und von mehrern fcharf- 
finnigen und feiten Sprachbemerkungen und Erklärun
gen einzelner Stellen zu geben. Aber, um den Lefer 
durch eine zu weitläuftige Anzeige nicht zu ermüden, 
fehen wir uns genöthigt hier abzubrechen. Wir haben 
nur noch hinzuzufetzen, dafs ein fchönes, gefchmack- 
volles Aeufsere diefer Ausgabe mit einigen auf die ver- 
fchieduen Arten der Divination Beziehung habenden 
Vignetten dem innern Gehalte des Werkes und der 
neuen gelehrten Ausftattungdeffelben entfpricht. Auch 
ift der Text fehr correct, und wir erinnern uns nur 
diefer wenigen Druckfehler p.237. pofiem f. peftem. p. 
285j etfiamfi f. etiamfi. p.’305.. 1.2. mufs das Fragzei- 
chen durchgeftrichen werden, p. 330. unten veleris f. 
verteris.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Von folgenden Büchern find Fortfetzungen erfchienen:

Leipzig , b. Crufius: Abbildungen berühmter Gottes
gelehrten. 5. 6. 7 Heft. (Jedes Heft von 6 Kupfer- 
ftichen. iggr.)

. Riga, b. Hartknoch: Bibliothek der Romane. 2lter 
Band. 1794. 274S. §■

Göttingen, b. Vandenhoeku. Ruprecht: Phyfikalifch- 
ökonomifche Bibliothek, worinn von denncueften 
Büchern, welche die Naturgefchichte, Naturlehre 
und die Land - Stadtwirthfchaft betreffen, zuver- 
läffige und vollftändige Nachrichten ertheilt wer 
den. igten Bandes 2tes St. 1794. S. 155 324. g.

Berlin, b. Petit u. Schöne : Chronicvon Berlin, oder 
Berlinfche Merkwürdigkeiten. Eine Volksfchrift. 
Herausgegeben von Tlanrlaquatlapatli. m. K. 4 B. 
1789- S. 1156— 1498. 5 Band. 1790. 374 S. 6 B. 
S-375—750. 7 B. S. 751 —1124 g B. S. 1125 jjöö. 
9B. 179t. 384S. 10B. S. 385 “'762. 11 B. S. 
763—1148. 128. 1792. S.1149 1440. g.
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PHT5IK.

Erlangen, i. d. Waltherfchen Buchh.: Beyträge zuy 
Anwendung der Elektrizität auf den tnenfchlichen 
Körper von ^foh. Ge. Bö äh, <1. Arzneyw. D. 7791« 
187 s- 8*

U
nter der grofsen Menge anzuzeigender Schriften, 

welche Jahr aus Jahr ein erfcheinen, ver

liert man bisweilen eine und die andre eine länge

re Zeit, als man es wünfcht, aus dem Geflehte. Diefs 

ift der Fall mit gegenwärtiger Abhandlung, welche fleh 

unter den vielen , über den nemlichen Gegenftand her

ausgekommenen Büchern zu ifirem Vortheile auszeich

net. — Der Vf, hat das wichtigfte, was den Prakti

ker bey Anwendung diefes gewifs äufserft wirkfamen 

Mittels intereßiren kann, in einer gedrängten Kürze 

vorgetragen, die vorhandenen Thatfachen geprüft; die 

Art und Weife, wie die Elektricität auf den. kranken 

'und gefunden Körper wirkt, unterfucht, und feine Ge

danken, Verfuche, Beobachtungen in einer fo guten 

Schreibart vorgetragen , dafs man feine Schrift mit Ver

gnügen vom Anfänge bis zu Ende lieft, und fie ohne 

über manchen Punkt belehrt worden zu feyn, nicht 

aus den Händen legt. — Vielen Naurforfchern foll 

die Franklinfche Theorie deswegen nicht behagt haben, 

weil fie zu einfach gewefen fey. Rec. glaubt vielmehr, 

weil verfchiedene Phänomene fich nach diefer Theorie 

gar nicht, andre nur höchft gezwungen erklären Jiefsen, 

hat der Dualismus über den Franklinism den Sieg da

von getragen. — Die 5 Methoden, die Elektricität 

eis Heilmittel anzuwenden, find, bey aller Kürze, den

noch gut und mit Kenntnifs vorgetragen. — Gegen den, 

von den franzöfifchen Phyfikern als Grundfatz des me- 

dicinifchen Elektrifirensaufgeftellten Satz, dafs man po- 

fiti ve El. da, wo der Körper zu wenig elektrifche Materie 

beäcze, und beym entgegen gefetzten Fall negative El. an- 

Wendenmüffe, werden gegründete Einwendunge vorge

bracht. Nur würde Rec. bey diefer Widerlegung auch 

darauf Rückficht genommen haben, dafs gewiße Thei

le unfers Körpers, wenn fie auch gleich wegen ihrer 

Feuchtigkeit als Leiter der elektrifchen Materie anzu- 

fehen find, doch eine folche Verwandtfchaft zur elek

trifchen Materie befltzen können, dafs fie deswegen 

'nach dem Elektrifiren ihrer Feuchtigkeit ungeachtet, 

doch mehr elektrifche Materie zurückbehalten und 

gleichfam binden können, als vor dem Elektrifiren, 

Solche Wirkungen der Affinität fehen wir ja häufig bey 

andern Materien, befonders beym Licht- und Wärme- 

ftoffe: warum wellen wir fie nicht auch bey der elek

trifchen Materie Statt finden laßen, welche fo grofse 

A. L. Z. 1794. Untier Band,

Aehnllchkeit mit diefen beiden Stoffen hat? — Ehe 

der Vf. die Wirkungen jeder Elektrifirmethode näher 

beftimmt, zeigt <er, dafs die Elektricität ein reitzendes 

Mittel fey. Er lieht hier einen neuen Weg vor fich, die 
Natur der thierifchen Reizbarkeit zuftudieren, und ver- 

muthet fowohl aus den Wirkungen der Elektricität auf 

die reitzbare Fiber, als auch aus andern Verfuchen, 

dafs Reitzbarkeit ein Compofitum fey. — Die fchmerz- 

hafteften Funken für die im elektrifchen Bade befindli

chen Perfonen find die aus dem Magen und dem Unter

leibe gezogenen, weil nach des Vf, Empfindung und 

Erfahrung ein ähnliches Spannen und krampfiges Zu- 

fammenziehen darnach entfteht, als vor dem Erbrechen 

vorauszugehen pflegt. — Elektricität hat einen Ein- 

flufs auf die Gefchwindigkeit des Pulfes, doch nicht 

dergeftalt, dafs fE. denfelben allemal befchleunige, 

- E- ihn immer vermindere : bisweilen findet gerade 

das Gegentheil Statt, oft befchleunigen beide Arten der 

Elektricität den Aderfchlag. Die gegebenen Regeln, 

um diefe Verfuche mit Zuverläfsigkeit anzufteüen, und 

■die Bemühungen des Vf. die Widerfprüche der Schrift- 

fteller über diefen Gegenftand zu erklären, haben Rec. 

Beyfall. — Auch , wird durch das Elektrifiren das 

Odemholen vermehrt, mit diefem die .thierifche Wär

me (ein Reaum. Thermometer war nach einem halbftün- 

digen Elektrifiren um geftiegen), mit diefer dieuu- 

merkliche Ausdünftung. Ueberhaupt wird die Thätig- 

keit jedes ab und ausfondernden Organs erhöht, wenn 

inan den Strom des elektrifchen Feuers vorzugsweife 

nach ihm hinrichtet. Man könnte daher wegen diefer 

reitzenden Kraft der elektrifchen Materie Bedenken tra

gen, diefes Mittel anhaltend zu brauchen, weil jeder 

Reitz fchwächt. Allein Verfuche zeigen das Gegen

theil. Ein Kind, das der Vf. von feiner Geburt an bis 

ins zweyte Jahr oft und ftark das elektrifche Bad brau

chen liefs, lernte laufen, als es ein Jahr alt war, und 

hatte mit 15 Monaten fchon 20 Zähne. Auch ftimmen 

Rec. vielfache Erfahrungen hiemit völlig überein. Der 

Vf. glaubt, die durch das Elektrifiren vermehrte Efs- 

luft, und die erhöhte Thätigkeit des Gehirns, wodurch 

mehr Nervenäther abgefondert werde, als Urfachen 

hiervon angeben zu können. — Gegen den Satz des Abt 

Bevtholon, dafs man im Fieberfrofte pofitiv; in der Fieber
hitze negativ elektrifiren müffe, werden verfchiedene ge

gründete Einwendungen gemacht. Indeffen ift der Vf. gar 

nicht abgeneigt, bey gewißen Fieberpatienten die Elek

tricität als Heilmittel anzuwenden. Bey diefer Gele

genheit kommt folgende fehr wahre Bemerkung her

vor: „Nur für Pillen und Latwergen, für Pulver und 

Mixturen, für Pliafter und Salben hat die gröfte Men

ge — Gefühl; zu etwas höherem erhebt der gemeine
N n q Haufe
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Haute (der Aerzte) fich nie; er weicht von der Sitte 
Itiner Väter (Lehrer) nicht, und das geftander.e Alter 
lernt von der Jugend ungern.“ Hier ift der hefste 
Auflcblufs in wenigen Worten gegeben, warum die 
Acrzte von einem fo wirkfamen Mittel, als die Elektri
cität ift, fo wenig Gebrauch machen. — Auch zur 
Wiedererweckung unterdrückter Fieber ift die Elektri
cität vorzüglich geschickt, je mehr man fich bemüht, 
den Typus des dagewefenen Fiebers durch \Virknngen 
der Elektricität auszudrücken. — Ueber die Anwen
dung des elektrifchesa Bades zur Beförderung der Aus
dünnung. Unterdrückte örtliche S.hweifse; Rheuma- 
tifmen, welche ihr Dafeyn der zurücktretenen Ausdün
stung zu verdanken haben ; Gicht, fowohl die wirklich 
vorhandene, als die zurückgegangeue, und alle Folgen 

.derfelben z. B. Fallfueht, Lähmung, Ichwarzer Staar, 
■Melancho’ie etc. find durchs Elekrrifiren gehoben wor
den. Sollte es auch bey der VVafierfucht, in wiefern 
bey ihr eine fo ftarke Eindünftung der Haut ftatt fin
det, nützlich feyn? In wiefern die Elektricität dieThä- 
tigkeit der Sauggefäfse vermehrt, den Ton der feften 

■ Theile überhaupt verftärkt, die unterdrückte Ausdün- 
ftung wieder herfteilt, die Ab - und Ausfonderurg des 
Harns befördert, füllte man a priori fchliefsen können, 

.dafs diefe Frage bejaht werden müße. Und die Erfah 
rung beftätigt auch diefe Vermuthung, Bey Aus
fehlägen zeigt fich der Nutzen des Elektrifirens in fei- 

■ nein vollen Glanze. Die meiften Blindheiten, Taubhei
ten, Zuckungen, Lähmungen, Fallfuchten und Manien, 
mit einem Worte, die meiften fogenannten Nerven
krankheiten, deren Heilung man der Elektricität fchul- 
dig ift, find unftreitig aus diefer Quelle gefloßen. Je-

■doch mufs beym Elektrifiren die gröfste Behütfamkeit 
angewandt werden, weil jeder zurückgetreteneAusfchlag 
im Innern des Körpers mehr oder weniger eine Entzün
dungsanlage vorbereitet, welche von dem durch die 
Elektricität hinzukommenden Reitze zur unrechten Zeit 
entwickelt werden könnte. Bey zurückgetretenen Po
cken giebt es 2 Fälle, die den Gebrauch des Elektrifi- 
rens vorzüglich anzeigen: zu tief gefunkene Kraft, rei
ne Schwäche des Kranken, und plötzliches übermäfsi- 
ges Wachsthum des atmofphärifchen Drucks. Auch 
den noch nicht erfchrenenen' und eben deshalb Gefahr 
drohenden Ausfchlag kann man durch die Elektricität 
früher hervorlocken. Die nach überftandenen Aus- 
fchlagskrankheiten entftehenden Zufälle, deren Behand
lung mühfam ift, laßen fich durch die Elektricität hei
len. Bey langwierigen Ausfchlägen, wo gefchwächte 
Digeftion und Schwäche des Ilautorgans Urfachen der 
fortdaurenden Krankheit find, ift das elektrifche Bad 
fchädüch. Die Urfachen, warum man oft getäufcht 
wird, wenn man den während des Elektrifirens zum 
Vorfchein kommenden Ausfchlag für einen kritifchen 
hält, find gut aus einander gefetzt. — Die Voifichts- 
regeln bey praktifcher Anwerdung der Elektricität find 
zum Theil neu, und zeigen von einer grofsen Auf- 
merkfamkeit auch auf fplcbe Gegenftande, welche 
der gemeine Haufe von Elektrikern als gleichgül
tig überfieht. — Am Ende ift die Kur eine^ grauen 
Staars durch Elektricität beygefügt worden —

Auch das Aeufsere empfiehlt diefe lefenswerthe Ab
handlung.

Leipzig, b. Barth: Chgmifcke Nineralngie, oder voll* 
ßandige Gefchichte der anzlytifchen Lnterfctchungdcr 
poßihen, von C. F. A. liochheiwer. Zweifler Band, 
welcher die Unterfuchungder inetaliifchcn und halb- 
metallifchen Snbftanzen enthält. 1793. 354 S. g.

Gegenwärtiges Werk verdankt feinDafeyn der edeln 
Dreifiigkeit, mit der fich Hr. H. an dem litcrarifchen Ei
genthum meiftens noch lebender chemifcher Schrlftftel- 
ler vergreift, und da ärntet, wo er docK nicht gefäet 
hat. W ie im erften Bande, fo find auch in diefem dis 
Auffatze ohne alle kritifche Auswahl, und ohne Rück
licht auf den gegenwärtigen Fordchritt der Wißenfchaf- 
ten zu nehmen, eilfertig zufammengerafft. Z. B. bey 
dem Ilornerze ift nur allein 1 axvianns Abhandl. in 
■welcher der Vf. irriger Weife den Schwefel als das Ver
erzungsmittel in diefem Silbererze angiebt, aufgeführt 
worden; ohne der vorhandenen ' lieh tigern Analyfen 
diefes Erzes mit einem Worte zu erwähnen. Eben fo 
unnütz ift Hagens Um*rfuchung des Braunfteins aus 
den Act. acad. nar. curiofor. hervorgeholt; da doch die 
chemifche Kenntnifs diefes Minerals feitdem in ein weit 
helleres Licht geftellt ift, auch Hr. Prof. H. feine da
malige Meynung von den Beftandtheßen des Braun- 
fteins längft aufgeg'eben hat; wie aus defien fpätern - 
Schriften erhellet- Bey dem Artikel: Glaskopf von 
Pengilly, hätte der dahin gehörigen Berichtigung _  
in den Beob. u. Entd. a. d. Naturkunde 4 B. 319 S. — 
gedacht werden follen.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, in d. Weygand. Buchh. : Aefthetifches Wör
terbuch über die bildenden Künße, nach Watetet und 
Levesque. Mit nöthigen Abkürzungen und Zufä- 
tzen fehlender Artikel kritifch bearbeitet von K. H. 
Heydenreich, öffentlichem Profeflbr der Philofophie 
in Leipzig. EtßerBand. 1793. XXXII u. öggS. 8- 
Hr. H. liefert hier eine Verdeutschung des in 

Nr 256-, diefer Blätter, mit Beziehung auf eine frühe
re Recenfion in Nr. 204 u. 206. der A. L. Z. von 1700, 
angezeigten Dictionaire des arts de peinture , Jcu^dure 
et gravure, par M. Watetet et Levesque, eines Theil 
der neuen Encyklopädie, und erwirbt fich durch die kriti
fche Bearbeitung diefes Werks ein wefentliches Verdienft. 
Er hat gefucht, die mannigfaltigen Fehler der Unvoll- 
ftändigkeit in der Urfchrift von der einen, und die über- 
flüfsigen Wiederholungen von der andern Seite, durch 
Zufätze zu einigen und durch Abkürzung oder Weg- 
laflung anderer Artikel des Wörterbuchs zu heben. 
Andre Fehler, die in der vorangeführten Recenfion der 
Encyclopedie methodique zum'Theil gerügt worden, 
der Oberflächlichkeit und Einfeitigkeit manches Arti
kels, befonders von Watelets Hand, der in feinen 
Grundfätzen hier und da noch gar fehr jenen Vorurthei
len in dem Studium der Kunft und des Alterthums an
hängt und jenen Mangel des ächten und reinen Ge-

fchmacks
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fchmäcks verräth, welche der alten franzöfifchen Schu- 
lb eigen waren, — folche fehr bedeutende Fehler hät
ten bey einer kritifchen Bearbeitung des Werks wohl 
noch mehr berührt werden können als, wenigftens in 
diefem erften Theil der deutschen Ueberfetzung, ge
fchehen ift. Auch wäre der deutfcha Herausgeber über 
die von ihm gemachten Abkürzungen und Weg la Hun
gen von Artikeln, in deren Vergleichung man nicht 
immer das Originälwerk zur Hand zu nehmen Gelegen
heit hat, dem Publicum einige nähere Rechenfchaft 
fchuldig gewefen. Die Hauprartikel lind fo, wie fie 
aus der Hand ihrer Verfallet kommen, unverändert ge- 
lallen und die Urfchrift getreu überfetzt. Das franzöß- 
fche Werk hat fünf Bände welche Ur. H., nach feiner 
Bearbeitung und bey dem gewählten kleinern Druck 
und grüfsefn Format der Ueberfetzung in drey Bänden 
Zu liefern, und in in den beiden nachfolgenden Thei
len noch mehr Zufätze, als in diefem erften Bande, zu 
geben verfpricht. Neu find in diefem die Artikel: äj- 
del, Bawnjchlag, Colorit und Kritik des G<fchmacksi(der 
letzte in diefem Theil.) Zur Einleitung hat Hr. H. eine 
Abhandlung von feiner eignen Hand über die Natur der 
fchonenbildenden Künjte vorausgefchickt, worin folgende 
Ideen zum Grunde liegen. — Die Theorie der fchonen 
bildenden Künfte gehört zu den philofophifchen Wilfen- 
fchaften und zwar zu der angewandten Philofophie. In 
Rückficht des vorzüglichen Gegenftandes der letztem, 
den Menfchen nach der ganzen Zufainmenfetzung feiner 
Natur zu betrachten, hat die angewandte Philofophie 
zwey Fragen zu beantworten, 1. was durch die Mittel 
der menfchlichen Natur nach ailtn ihren FerhältniJJen 
betrachtet gefchehen könne-, 2. was durch fie im Spe- 
ciellen gefchehen Jolle? Sowohl die, allen Menfchen 
gemeinfchaftlichen Anlagen, als auch die befondern 
nur einzelnen Menfchen eignen Gattungen derfelben, 
find Gegenftände für die angewandte Philofophie, und 
fie enthält demnach, praktifche Wiflenfchaften der Cul- 
tur für die gemeinfchaftlichen fowohl als für die befon- 
dern Anlagen im Menfchen. Diefe Bildungswiflenfchaf- 
ten gründen fich auf Naturkunde des Menfchen. Das 
Genie für fchöne Künfte ift diefem zufolge Gegenftand 
der angewandten Philofophie, welche fragt.- 1. was 
das KunlWnie leiften könne (Naturkunde des Genies) 
und «. was es leiften Jolle (Teleologie des Genies). Die 
Naturkunde des Genies befchreibt den wahren Charak
ter und die höchfte Wirkung des Künftlers, die Teleo
logie entfeheidet über den Werth feiner Handlungen; 
iene beruhet ganz auf pragmatisch behandelter Gefchich
te der Kunft: diefe auf den Principien der angewandten 
praktifcüenPhilofophie; jene ift ein geordnetes Aggre
gat von Datis der Erfahrung: diefe unterwirft ihren 
Inhalt einem Vernunftprincip. Der Gefchmack ift erft 
das Refultat der Teleologie und ihr kommt es auch zu, 
ein Ideal für die Kunft za entwerfen. — Die erfte 
Obliegenheit aller philofophifchen Theorie der fchonen 
Künfte ift ihren Gegenftand beftimmt darzuftellen und 
die Grundfacta : es gibt. Genieen für die Jeh. K. ; es gibt 
Werke fch. K.; es gibt feh. K.t in ihr gehöriges Licht 
zu fetzen. Von der Entwicklung des Genies, mufsdie 
Theorie der fch. K. ausgehen; diefe aber kann nur

vermittelft Zergliederung der Werke des Genies ge
fchehen. Bey der Beftimmung der Jhatfache: es gibt 
Genien für dje fch K. erlaubt fich der Theorift keinen 
unzuläfsigen Dogmatismus, fondern er befchre-bt, was 
wirklich da ift, und gibt dasjenige an, ohne was das 
wirklich Dafeyende nicht da feyn könne. — Bey der 
Beftimmung des Begriffs des Genies zu fch. Kt und ’n 
dsfien Vergleichung mit dem Genie Jur U‘ ijfenfchaftt 
mufs man unftreitig als Hauptmerkmal des letztem, Ver
mögen der Erfindung auszeichnen. Nur inwiefern bei
de Genieen productive Kraft befitzen und originelle Wer~ 
ke des Geiftes hervorbringen, findet zwifchen ihnen 
eine Parallele ftatt, und nur auf die Weife können fie 
lehrreich unterfchieden werden, dafs man beftimme, 
wie die wilfenfchaftliche Erfindung durch das Genie, 
von der Erfindung des Kunftgenies w’efentlich verfchie- 
den fey. Alle tvahre wijfenj'chafl liehe Erfindung ift Er
weiterung der Erkenntnifs des Wirklichen, entweder 
des moralifchen oder des phyffeken. Die productive 
Kraft des (jenies Jür Jeh. K. bringt aus eigenem Vermö
gen Vorftellungen und Verknüpfungen derfelben her
vor, deren Form nicht gefafst weiden kann, ohne 
theils unmittelbar Vergnügen zu empfinden, theils aus 
Anerkennung der Zweckrnäfsigkeit derfelben, in Bezie
hung auf die bey ihrer Fällung tbätigen Vermögen un- 
ferer Natur, angenehme Gefühle zu febopfen. Das 
Genie bringt folche Ganze von Vorftellungen hervor, 
ohne fich beftimmter Regeln bewufst zu feyn, welche 
es befolgte, und ohne das innere Werden feiner Pro- 
ducte jemanden mittheilen zu können. Es rechnet bey 
der Mittheilung des Vergnügens, auf die Gleichheit 
derjenigen Vermögen der Menfchen, welche bey Auf- 
faflung der formen der Vorftellungen und Gegenftände 
derfelben thätig find, und befonders auf die Gleichheit 
des Verhäknifles derfelben zum Gefühlvermögen. — 
Schöne Kunji unterfcheidet fich alfo fehr wefentlich, 
nicht nur von aller Wiffenfchaft, fondern auch blofs 
angenehmer Kunft, deren Zweck, nach Kants Lehre, 
ift, dafs die Luft die Vorftellungen als blofse Empfin
dungen, bey fchöner Kunft hingegen als Erkenntnifs- 
arten begleite. — Eine fyftematifche Eintheilang der 
fchonen Künfte überhaupt, ift nicht möglich; man 
kann fie nur, wie fie als Thatfachen vorkommen 
auizählen. — Beftimmung des Wefens der fch. bil
denden Kunft. Sie beruhet auf der Thatfache, dafs 
es in der Natur fichtbare Formen der Gegenftände 
gibt, welche unmittelbares Vergnügen bewirken. — 
Jede freye Schönheit (d. h. Formen die, ohne alle 
Beymifchung, den Charakter des Schönen tragen, 
und unter keinem Einflufs des Denkens und finnlichen 
Begehrens liehen) ift zugleich eine reiche Vorftellung; 
denn eben diefs, das fie fo unmittelbares Vergnügen er
regt ift ein Princip, welches die Beygefellung vieler 
rührender Vorftellungen zu der Anfcbauung derfelben 
-veranlafst. In diefem Reichthum der Vorftellungen 
herrfche Freyheit, Harmonie und Einheit — welche 
beiden letztem Eigenfchaften, als charakteriftifche Zü
ge der freyen Schönheit in ihrer Verbindung mit con- 
gruenten Vorftellungen anzufehen ift. Die Natur 
hat aber auch Formen welche nicht blofs unmittelbares

Nun 3 Wahl-
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"Wohlgefallen fondern zugleich Luft erregen, weil fich 

in ihnen immer Zweckmäfsigkeit der Gegenftände in 
denen fie fich finden, aefthetifch darftellt: ferner gibt 

es Formen welche die Phantafie mit einer Menge lieb

licher Bilder umgeben (der Vf. nennt üe fchwärmerifche 
Formen) — endlich bedeutende Formen, in welchen 
lieh Gemüthszuftände, Eigenfchaften, Handlungen und 

Leiden der lebenden Wefen ausdrücken. Reichthum, 

Freyheit, Harmonie und Einheit, find bey allen die

sen Formen charakteriftifch. — Nach mannigfaltigen 
Graden befitzt der Menfch das Vermögen, aus diefen 

mannigfachen Formen gleichfam die Gedanken der Na

tur zu entwickeln, und auch das Vermögen aus diefen 

Formen der Natur, neue Formen zufammenzufetzen: 

aber nur wenige befitzen das hohe Talent, aus eignem 

Vermögen fchöne Formen zu dichten und Ideenganze, 

in denen Reichthum, Freyheit und ^err-

fchen, in fchöne Formen darzuftellen. — Zwilchen 

der Schönheit der bildenden Kunft, und dem was man 
in der Natur fchon nennt, mufs, wenigftens im Allge

meinen , eine Analogie feyn. Das unmittelbare Gefal

lende nennt man in der Natur fchon; alfo ift auch im 
Allgemeinen ein Werk der bildenden Kunft, in fofern 

es den Zweck des unmittelbaren Vergnügens erreicht, 

ohne dafs man fich denfelben vorzuftellen braucht, 

fchön. ____ Aufser der Nachahmung der fchönen Natur, 
gibt es noch eine idealifche Gattung der bildenden 

Kunft, die noch höher ift als die fchöne Natur, wenn 

nemlich das Genie das Schöne, durch fein Dichtung  ̂

vermögen .Übertrift. - Bey weiten ift es die «w, 

Schönheit der Formen, welche lediglich; <m und für 

fich gefallen - z. B. die Rofe - nicht allein, we ehe 

Stoff für Werke der bildenden Kunft darreicht, fondern 

reichere und reitzendere Gegenftände derfelben, find 

jene gemifchte Formen welche zum Theil an ,und für 

fich, zum Theil aber auch deshalb gefallen, weil fich 

in ihnen die ipnereZweckmäfsigkeit derGegecftändein 

denen fie fich finden, entdeckt, oder an der Anfchauung 

fich eine Menge von BiiJerH aüfchlicfst, unter denen, 

bey der gröfsten Mannigfaltigkeit, dennoch Einheit 

herrfcht — wie z. B. ein fchönes Weib. —• Formen 

die blofs und allein durch den Ausdruck intereffiren, 
und nichts Wohlgefälliges haben, find die niedrigftea 

von allen Nachahmungen derfelben, gehören kaum 

noch in das Gebiet der fchönen Kunft. __ Die Einthei- 
I mg der fchönen bildenden Kunft kann in mehr als einer 
Rückficht gefchehen. Am wichtigften und zugleich am 

meiften vernachläfsiget ift dieKlafßficafrion in Anfehung' 

der Schönheit und des aefthetifchen IVerthes. 1. Die höch- 

fte Schönheit herrfcht in der Gattung der fchönen Alle
gorie. Ihr folgt 2 fchöne Nachahmung von Individuen 
der menfchlichen Gattung: fchöne Nachahmung von 
beiden Gefchlechtern, in jedem, die Schönheit zulaf- 

fenden, Alter. 3. Nachahmungen von Scenen aus der 
leblofen Natur, die theijs unmittelbares Wohlgefallen 
erregen, theils dadurch vergnügen, dafs fich an ihre 

Anfchauung eine Menge von Bildern der Phantafie an- 

fchliefst, unter denen, bey der gröfsten Mannigfaltig

keit dennoch Einheit herrfcht. 4. Nachahmungen von voll- 
kommnen freyen Natur fchönheiten, als Blumen. 5. Nach
ahmung von Können, welche blofs d.urch beugefeilte Vor- 
fteltungjgn und ihren Ausdruck intereffiren , ohne etwas 
unmittelbar gefälliges zu haben z, B. Figuren von Ho

garth, — Diefer Stufenleiterift die gewöhnliche Thei- 

J .ng der Realbilder der K. in Allegorie , Hiftorie, 

Landschaft u. f. w. untergeordnet.

Auf diefe Einleitung folgt, noch vor dem Wörter

buche felbft, dieLobredeaufWatelet von Vicq-d’Azyr 

welche allenfalls auch Abkürzungen hätte leiden 

können. —-

KLEINE SCHRIFTEN.

Kriegswissenschavtew, Ohne Druckort: Landau, die 
franzöjifche JFefiwng kann durch Inundation mit wenig Kojien in 
kurzer Z^it eingenommen werden. Mit einem Kupfer. VonJ. A. 
Edi. v. Traitteur, Profeffeur du Genie zu Heidelberg und Chur- 
pfälzifchen Adminittratiensrath. 20 S. 4. Bekanntlich hieng 
der Erfolg'des vorigen Feldzugs am Oberrhein, an der Saar 
und Mofel lediglich von dem Schickfale der Fettung Landau 
ab. Eine förmliche Eroberung fand zu viele Schwierigkeiten, 
theils in dem Mangel an hinlänglichen Truppen und Belage
rungstruppen und Belagerungsgefchütze, theils in den politifchen 
Rückfichten. Man fann daher auf andere Mittel, um diefen 
wichtigen Zweck zu erreichen, und hoffte befonders, dafs eine 
mit Bombenwerfen untermifchte Biokade und die Wegnah
me der Linien bey Weifenburg dazu führen würde. Viele 
hieltenl aber diefes nicht für hinreichend, und es war daher 
ein nicht verwerflicher Vorfchlag, die Fettung durch Ueber- 
fchwemmung einzunehmen. * Ein Franzöfifcher Ingenieur, Char
pentier, der lange Jahre Direetor der Feftungswerke zu Lan
dau , Strafsburg und Fort-Lottis gewefen, und der Vf. der vor
liegenden Schrift hielten diefes für möglich. Letzterer übergab 
daher am $ Augult 1793 dem Hn. General v. Wwmftr ein 

ausführliches Gutachten, und wie diefes von Sachverttandige« 
und Dilettanten auf die mannichfaltigfte Weife beurtheilt und 
nicht ausgeführt, aber wohl unterfucht wurde, überlieferte 
er es durch diefen Abdruck der öffentlichen JBeurtheilung.

Die Ausführung diefes Vorfchlag« beruht auf der Einfchlie- 
fung der in einem Thal liegenden Fettung mietelft eines Schwel- 
lungsdamms, der die Oberfläche des höchtten Walls um 10 
bis 12 Schuh übertteigen foll. Er fey in der Entfernung von 
420 bis 800 fr. Klaftern anzulegen, würde 15 bis 22 Schuh 
hoch feyn, und etwa 39,500 Fl. Kotten. Zur Arbeit wären 
2? Tage erfoderlich, und 28 Tage um den Kettel aus derOueich- 
bach mit Wafler anzufüllen. In den 13—23 werden die 
etwa zu erregenden Zweifel und in den 24 — 28 der Nutze« 
der Ausführung erörtert.

Die Beylage enthält die fpecificirte Koftenberechnung; auch 
itt eine kleine geographifche Karte von der Lage der Fettuug 
beygefügt. — Bey allen Bedenklichkeiten und Zweifeln ver
dient der Vorfchlag und daher auch diefe Schrift alle Aufmerk- 
famkeit und Beherzigung.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Donnerstags, den 21. August 1794.

MATHEMATIK.

Dresden, b. Walther: lieber die Bemühungen der 
Gelehrten und Künjller, mathematifche und ajlro- 
nomifche Inftrumente einzutheilen; von ^.G. Geifs- 
ler Mitglied der Hallifchen Naturf. Gefellfch. I792, 
134S. 8. und 7grofse Kupfc.

Der Gang, weichen der Vf. bey diefer Schrift genom
men hat, ift im ganzen mehr hiftorifch als fei- 

entififch und aAiftifch. Er hat nämlich die altern Ein- 
theilungsmethoden nur kurz und ohne Zuziehung ma- 
thematifcher Rechnungen und Kupfertafeln, befchrie- 
ben, bey den neuern hingegen, befonders den Rams- 
denfehen die nöthigen Kupfer mit dazugenommen , auch 
über die Vereinfachung derfelben in den Anmerkungen 
verfchiedenes baygebracht. Nach einigen allgemeinen 
Bemerkungen über die Eintheilungsverfuche mathema- 
tifsher und befonders aftronomifcher Inftrumente, giebt 
der Vf. Nachricht 1. von Hooks Verfahren zu Einthei
lung feiner Quadranten. Es wird hiebey zwar auf 
Figuren verwiegen, allein weil die Buchftaben im Text 
und auf der Tafel nicht zufammen treffen, fo hat man 
Mühe fich zu recht zu finden. 2. Korners Verfahren 
Zu Eintheilung aftronomifcher Inftrumente, wo zugleich 
eine kurze Gefchichte von der Anordnung und dem 
Gebrauch der befchriebenen Inftrumente beygebracht 
ift, auch Bemerkungen über die dabey vorkommenden 
Mängel mit eingeftreut find. 3. Grahams Verfahren 
bey Eintheilung feiner Quadranten. Bey diefem und 
dem vorigen find keine Kupfer zugezogen. 4. Birds 
Eintheilungsmethode, nebft Smeatons Bemerkungen 
darüber, ohne Kupfer, 5. Branders Eintheilungsver- 
fahren, fo wohl für die gerade Linie als den Kreifs, mit 
Kupfer. 6. Unterfuchung der Genauigkeit einer aus 
freyer Hand gemachten Theilung befonders nach Birds 
tiad Branders Verfahren, aus Späths Abhandlung; wo 
aber blofs die vornehmften Fehler angeführt werden, 
die fich bey der Theilung aus freyer Hand ereignen 
können, die algebraifchenFormeln hingegenganz weg
gelaffen find. 7. Des Duc de Chaulues neue Art, ma- 
thematifche und aftronomifche Inftrumente abzutheilen. 
Hier bezieht fich der Vf. auf die von Iln. Halle gelie
ferte Ueberfetzung, die ganze Mafch,ine fcheint ihm 
viel zu zufammengefetzt, als dafs fie je von einem deut
schen Künftler nachgemacht werden dürfte. Aus eben 
dem Grunde zweifle er auch felbft an ihrer Genauigkeit. 
8- Ramsdens Verfahren zu Eintheilung mathematifcher 
Inftrumente. • Erft die Befchreibung der Theilmafchine, 
denn noch befonders die Befchreibung derjenigen, mit- 
telft welcher man die Schraube ohne Ende zur Thcil-

A.L.Z,, 1794. Dritter Band.

mafchihe gefchnitten hat. Beyde find ganz vollftandig 
nach der franzöfifchen Ueberfetzung des Hn. la Lande 
nebft den dazu gehörigen Figuren aufgenommen wor
den 9. Hindleys Theilmafchine aus den Phil. Trans- 
act. Vol. 76. 1. vom Hn. Smeaton verfafst. Es finden 
fich hier erftlich allgemeine Bemerkungen, dafs der 
^ooofte Theil eines Zolles das Aeufferfte fey, was man 
durchs Geficht mit Zuziehung der Mikrolkope bey Be- 
urtheilung der Theilftriche eines Inftruments zu errei
chen vermögend fey; alsdann 2 Briefe, in welchen 
Hindley feinem Freund Smeaton fein Eintheilungsver- 
fahren vollständig mittbeilt und die fich von 174g. da- 
tiren. 10. Befchreibung der Ramsdenjchen Iheilmafchi- 
ne für gerade Linien, nebft befonderer Befchreibung der 

Mafchinc zur Schneidung der Schraube welche bey jener 
gebraucht wird. Die englifche Originalbefchreibung ift 
zu London 1779 erfchienen und von Bachier ins Fraii- 
zöfifche überfetzt worden. Diefe Ueberfetzung ift hier 
gebraucht. 11. Anmerkungen des Herausgebers, be
fonders über die beyden Ramsdenjchen Theilmafchinen. 
Hr. G. hat fich diefe Mafchinen felbft zu eignem Ge
brauche, wiewohl nach einem kleinen Maasftabe ver-. 
fertigt und einige vortheilhafte Abänderungen dabey 
getroffen. Bey der Univerfaltheilmafchine ift nämlich 
ftatt der weitläuftigen Vorrichtung zur Bewegung der 
Schraube mittelft des Fufstritts eine einfache kleine Kur
bel angebracht, wodurch die Schraube ohne Ende mit 
der Hand leicht vor-oder rückwärts gedreht werden 
kann. Auch die Weile dicht neben der Schraube drückt, 
mittelft einer befondern Schraube ein Plättchen, wo
durch die Schraube ohne Ende felbft mehr oder min
der ftark auf den Umkreifs der Theilfcheibe gedrückt 
werden kann. Bey des Vf. Mafchine zur Theilung der 
geraden Linien läfst fich eben fo wie bey der Rams- 
denfehen, eine Platte auf ihrer doppelt fo langen Unter
lage frey hin und her fchieben. Der Rand der obern 
Platte läuft in einer Fuge; der vordere ftreift in einer 
Leifte hin und wird durch die Bewegung der ähnlich 
vorgelegten Schraube ohne Ende, welche längs dem 
vordem Rande der Platte die Zahnung darauf gemacht 
hat, rück-und vorwärts gefchoben. Um die weitläufti- 
ge Vorrichtung zuerfparen, welche Ramsden nothwen
dig brauchen müfste, damit beym Rückwärtsdrehen 
der Schraube ohne Ende die Platte fich nicht hebe, hat 
der Vf feiner Schraube ohne Ende gegen den vordem 
Rand der Platte eine folche Lage gegeben, dafs fie 

fchief anliegt und zum Theil etwas überhalb der Platte 
zu liegen kommt, mithin nie gehoben werden kann, 
die Schraube mag vor-oder rückwärts gedreht werden. 
12. Ein Schreiben des P. Piazzi, Theatiners und königl. 
Prof, der Aftronomie auf der Univemtät zu Palermo

Ooo an
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an Hn. la Lande über die von Hn. Ramsden verfertig' 
ten Inftrumente. Man lieft die Lebensnachrichten die
fes berühmten Mannes und die Befchreibung feiner 
grofsen und manniehfaltigen Verdienfte um die-E^peri- 
mentalphyfik und praktische Aftronomie hier meift in 
chronologischer Ordnung r und gewifs mit vielem Ver
gnügen.

Winterthur, in d. Steinerfchen B. Handl.: Loga- 
rithmifche Tafeln zur Abkürzung kaufmännischer 
Rechnungen; bearbeitet von ffo. ^oach. Giitannir, 
Lehrer der Mathern, in St. Gallen. 1794. 24s S. 4. 
[3 Rthlr. 16 Gr.] *

In dem I. Abfchn. diefes Buchs wird gezeigt, wie 
geometrifche Reihen auf die Logarithmen geführt ha
ben. Indem II. Abfchn. wird deren Anwendung beym 
Multipliciren Dividircn und W urzel ausziehen gelehrt. 
Plötzlich aber verläfst der Vf. die V ulgär-Logarithmen 
und trägt die Erfindung der natürlichen oder hyperbo- 
lifchen (S. 6 9.) vor. Die Kenntnifs von Subtangen
ten und vom Dilferentiiren überhaupt wird dabey von 
ihm vorausgefetzt, und auf Kaßners Analyfis des Un
endlichen verwiegen ! Wir fehen in der That nicht ein, 
wie der Vf. in ein hauptfächlich für Kaufleute beftimm- 
tes Buch ein fo unausgeführtes Fragment habe einrücken 
können! Er bemüht fich, Logarithmen zu empfeiden, 
und ihre Ausbreitung zu befördern, und füllte nicht 
eingefehen haben, dafs nichts mehr dienen werde, un
kundige oder Arithmetiker von gewöhnlichem Schlag 
von Logarithmen abzufehrecken als ein fo unvorberei- 

’ tetes nothwendig räthfelbafres Bruchftück? Im III. Ab- 
fchnitt kommt der Vf. wieder auf Vulgär-oder Briggi- 
fche Logarithmen zurück, (ohne diefen Uebcrgang deut
lich anzumerken,) und zeigt, wie fie bey Brüchen an
zuwenden feyn ; und wie man überhaupt die unten vor
kommende Logarithmifche Tabelle anzuwenden habe. 
In dem IVten wird näherer Auffchlufs über die Ein
richtung der Wechfelarbitrage-Tabellen, und der übri
gen — mehr verfprochen, als wirklich zur Genüge 
gegeben. Der Vte Abfchnitt hat zur Aufschrift: „Ent
wicklung der Verfchiedenheiten des Arbitrage- Gefchäf- 
tes, nebft einer Gebrauchs - Anzeige der Tabellen.“ 
Diefe Entwicklung ift aber fehr kurz, und recht in Eile 
hingeworfen. In den Beyfpielen, welche die Abkür
zung der Rechnungen durch Logarithmen darlegen fol
len , verraifst man vorzüglich die Erklärung der Art 
und Weife, warum das Refultat durch zwey Zeilen 
fich gewöhnlich fchon ergebe ? — Gelehrte fehen die
fes freylich ein, allein für die, welchendiefes Buch zu- 
vörderft beftimmt ift, füllten viel deutlichere Erläute
rungen angehängt feyn. Diefe fehlen ebenfalls im Viten 
Abfchnitt, welcher eine Menge Beyfpiele ohne gehöri
ge Auseinanderfetzung enthält. Es wäre viel nützli
cher gewefen, der Vf. hätte nur 3 oder 4 Fälle ausge 
fucht, und an diefen mit forgfältiger Aufmerkfamkeit 

• alles entwickelt, was die Zweifel angehender Arithmeti
ker hätte befeitigen können. Dazu wäre es allerdings 
fehr belehrend gewefen, wenigftens ein Paar verflech
te Proportionen in Gliedern auszufetzen. Im Vllten 

Abfchnitt (im Buch fteht aus Verfehen S. 27. noch ein
mal VI.) wird der Nutzen der fogenannten logar. Haupt
tabelle dargethan, z. B. Laubthaler in Gulden zu ver
wandeln. Endlich folgen noch Anweifungen, mit den 
angefügten Interelfen-, und andern Reduction - Tabel
len umgehen zu können. Die Ablicht “und die Bemü
hungen des Vf. find im Ganzen lobenswerth; aber fei
ne Manier, nur vorzufchreiben, was unter einander 
zu fetzen, zu addiren, zu fubtrahiren. fey^Jft gar 
zu unbefriedigend, und in philofophifcher Rücklicht 
allerdings verwerflich. Von den Tabellen mit Loga-" 
rithmen zeigen wir die wichtigfte hn Buch, wie billig, 
noch näher hiemit an: Von 71 bis 107 flehen die Lo
garithmen der Abfolut-Zahlen von 1 bis 200, mit da- 
zwifchen eingefchobenen Log. der Brüche & .... £$ nach 
feder ganzen Zahl., Diefe Arbeit ift verdienftlich', und 
für alle Rechner, die mit dem 24 Guldenfus umgehen 
brauchbar. Aber leider ! find überall die Logarithmen 
nur bis auf 5 Zifern mitgetheilt. Diefe Abkürzung 
können wir durchaus nicht billigen; der Vf. magesnoch 
fo oft behaupten, zum Gebrauch feyen 7 Zifern nicht 
ftreng nothwendig; er wird wohl kundige Gelehrte 
und Kaufleute nimmermehr hiervon überzeugen; er hat 
in der That weit nicht alle Fälle überfehen, in denen 
man feine Zuflucht zu den Schulzifchen oder Vega flehen 
Tafeln fchlechthin nehmen mufs, und in welchen felbft 
die Logar. mit 7Zifern kaum durchgehends zurcichen, 
wie unter andern Hr. Hofr. Käßner in feiner Fort
fetzung der Rechenkunft deutlich gezeigt hat. — Von 
S. 107 bis 183. kommen hiernächft die Logarithmen der 
Abfolut Zahlen von 200 bis 24^1. mit eingefchobenen 
Log. von iö .... nach jeder ganzen Zahl. Von da 
an aber folgen (ohne Interpolationen) die Logarithmen 
der Zahlen 2492 bis 20000, durchgehends nur mit 5 
Zifern, auffer der Charakteriftik, fo dafs der Log. 
4,30103 Reifst. Das Vegaifche Handbuch enthält 8looo 
Logarithmen mehr, da diefe in demfelben bis 101000 
reichen, und wir können unfre Ueberzeugung nicht 
verleugnen, dafs deffen Anwendung auch bey kauf- 
männifchen Rechnungen viel weiter auszudehnen fey, 
und in piaktifchen Vorfällen aller Art viel jnehr zu 
Hatten komme , als dergleichen abgekürzte Special- 
Tabellen, dergleichen der Vf. hier geliefert hat, zumal 
w enn man die an Gulden hängende Kreuzer in Decima- 
len auszudrücken^fich angewöhnt, wie in einer Abh. 
des Journals v. u. für Deutfchland, im letzten Jahr
gang (1792.) von einem Anonymus, (auch vor ibm 
von Hn. Käßner in Beziehung auf Sachfen) vorgefehla- 
gen worden. In den zuletztfolgenden Procenttabellen 
hat der Vf. Logarithmen mit 6 Zifern mitgetheilt. 
Umftändlichere Befchreibungen hierüber würden hier 
zu weit führen; und eben diefs gilt von den WeclifeL 
cours-Tabellen. Kaufleute können immer viele Abkür
zungen aus dem Buche lernen, und es ift gar nicht 
unfre Meynung, ihnen deffen Ankauf zu mifsrathen. 
Auch haben unfre Erinnerungen gar nicht die Abficht, 
den Muth des Vf. abzufchrecken , mit dem er leidige 
Vorurtheile vieler Praktiker beftreitet, und die fehr 
wünfehenswerthe Ausbreitung des logarithmifchen Cal- 
cuIs rühmlich zu befördern fucht.

GE’
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GESCHICHTE.
Hamburg, b. Bachmann und Gundermann : GefchicK" 

te der franzöfifchen Staatsrevolution aus d-.n Gn.tnd- 
urfachen ihrer Entflehung und ihrer h erbindUng 
mit der altern Gefchichte Frankreichs entwickelt. 
Nebft Darfiellung des Lebens und der Regierung 
Ludwig des XVI. Erfler Theil. 1793. VIII und 
377 S. g. (Auch noch unter einem andern Titel. 
Lebens - und Regierungs - Gefchichte des unglück
lichen Ludwig des XVI, nebji einer Gefchichte der 
franz. Rev. u. f. f.)

Hatte diefs Buch auch noch zehn und zwanzig ver- 
fchiedne Titel, fo bliebe es doch nichts defto weniger 
ein erbärmliches Product. Es erreget fchon ein un- 
günftiges Vorurtheil, wenn ein Schriftlicher dreift ge
nug ift, In diefem Augenblick eine Gefchichte der fran
zöfifchen Revolution anzukündigen , weil lieh daraus 
mit beynahe mathematifeber Gewifsheit der Schlafs 
ziehen läfst, dafs er gar nicht wifteu mufs, was zu ei
ner Gefchichte gehört. Der Vf., mit dem wir es hier 
zu thun haben , fcheint von diefer Erkenntnifs fo weit 
entfernt zu teyn, dafs er allem Anteilen nach nicht ein
mal wufste, was zu einem Buche gehört.

Es wäre nicht der Mühe werth, alle die einzelnen 
Eigenfchaften eines Gefchlchtfchreibers anzugeben , an 
welchen es dem Vf, mangelt, fein Buch ift eine un
verdaute Compilation aus unverftandnen Büchern: nach 
feiner Abficht teilte es „ein Lefebuch für unpartheyliche 
Weltbürger werden“, und darum ftellte er fich, wie er 
fagt „auf den reinften einfamften Gipfel des Berges, wo 
„er feine Welt — — überleben kann“ Wie fehr wäre 
es zu wünfehen dafs auf diefem Berge die Sonne der

47$ 

deutfehen Grammatik gefchienen, und dem preclöfen 
fehr oft kaum verftändlichen Styl des Vf. wenigftens 
das geringe Verdienft der Sprachrichtigkeit verliehen 
hätte !

Einige Proben werden den Lefer In den Stand 
fetzen, feine Erwartungen von diefer Gefchichte der 
franzöfifchen Revolution näher zu beftimmem S. 33’ 
heifst es: „Die merkwürdigfte Verfammlung der Gene- 
„ralflaaten (etats-generaux) verfammelte fich unter fei* 
„nem (Philipp des VI) Sohne Johann. Da der König 
„mit England im Kriege verwickelt war, und die Un- 
„terftützung des Volks brauchte, fo unterzeichnete er 
„der Nation mehrere Ereyheiten.“ — Ferner S. 37- 
„Der König (Carl VI.) fiel in einer Hirnivut, deren erfte 
„Urfache das Gerücht auf den Herzog von Orleans wälz- 
„te. Er wird ermordet, und der Erbe des Trohns läfst 
„den Mörder des Herzoges wieder meuchelmorden. Vi e- 
„nigftens behauptete diefs die Parthey des Herzoges von 
„Burgund, der das unfelige Opfer war, und klagte den 
„Dauphin vor das Parlement an.“ — 8.58- „Die Em- 
„pörung brach nach feinem Tode defto ftärker aus, deffen 
„Flamme der Herzog von Orleans anfachte.“ — Von 
Necker heifst e§ S. 147. „Der Adel fpottet nicht nar 
„feiner, fondern auch der Gelehrte lieht ihn mit einem 
„ftolzen Seitenblick an, weil es für ihn felbft zu fchwer 
„ift, zu diefer Gröfse des Bürgers zu gelangen , worauf 
„er“ (wer denn ?) „ein näheres Anfpruchsrecht zu ha- 
„ben glaubt.“ — Nach des Vf. Meynung (S. 40.) ift 
„die Revolution unfers Zeitalters in der Wehgefchichte 
„eine gewöhnliche Begebenheit.“ Die Demokratie foll 
fchon unter Karl dem V und Karl dem VII! der Wunfch 
des Volks , fo fehr als jetzt gewefen teyn. — Genug 
und mehr als genug!

KLEINE SCHRIFTEN.

GottfSOEI-AHRtiieit. Frankfurt tt. Leipzig, t aijfecurirter 
Lvangelifcher Religionszußand im Herzogthum Zvlzbach. L. 4. 
Cad. de LL. et Conjfitut. Prir.cipum. Digna vox efi maießate reg- 
nantis, legibus alligatum fe principem profiteri. 1794. 32 S. 4. 
Die gegenwärtige Schrift ift gleichfam der Prodromu« von einer 
zweyten, noch zu erwartenden, in welcher die, für die Evan» 
gelifehen in dem Herzogthum Sulzbach fo traurige Aufhebung 
der bisherigen fimultanifchen Landesregierung in Sulzbach, und 
Verbindung derfelben, mit der, blofs aus katholifchen Rathen 
und Beamten beftehenden Regierung zu Amberg erzählet, auch 
dem unbefangenen Publikum , Nachricht regeben werden wird, 
was die dagegen von dem evangelifchen^Th-.-ile fo dringend, als- 
befcheidene vorftellungen hey dem Hof in Müvshtn zu bewir* 
ken im Stande gewefen find. Bis diefe crichemeu wird, wollen 
wir einHweiien den Inhalt der gegenwärtigen , die fich eben fo 
fehr durch Gründlichkeit, als lobenswiirdigs Befcheidenbeit 
ausreichnet, kurz anzeigen, Wobey wir nicht unbemerkt teilen 
können dafs vielleicht für manche, welche mir den Schickfa- 
ien der’proteftantifchen Religion in dem Herzogthum Sulzbach 
nicht ganz bekannt find, eine ganz kurze Gefchichte derfelben, 
in Verbindung mit der politifchen, erwünfeht gewefen feyn 
würde.

So grofs das Unglück war, welches die Jefuiten diefem 
ganz evangelifchen Land zubereitet hatten , da der Pfalzgraf 
Wolfgang Wilhelm zu Neuburg, 1627. nach gewahfamer Ver

treibung der Augsburgifchen ConfefGons - Verwandten, die ka- 
tholifche RePgion mit bewaffneter Hand in demfelben einführen 
liefs : (die traurigen Sccwen, die dabey vorfielen, findet man in 
einer ungemein fehenen Schrift, die 1627. Zu Embden, unter 
dem Titel : Jefuiter und Pfaffen Kunß und Heiligkeit, gedruckt 
wurde, fehr lebhaft geschildert •) fo fehr hatte dafielbe Urfache 
fich zu freuen, da 1649. vermöge des Weftphälifchen Friedens» 
fchlußes, alles wieder in ftatum integrum reftituiret, und J. 
J. 1624., in welchem Kanzley, Landrichteramt, Magiftrate 
und übrige Civilftellen, mit keinen andern Perfoncn, als mit 
folchen, die fich zur ^4ugfp. Conjeffion bekannten befetzt waren — 
zum Normal Jahr angenommen wurde. Allein die Freude des 
Landes über diefe Reftitution war nur von kurzer Dauer. Denn 
fchon 1652. wurde zwifchen dem damals noch evangelifchen 
Pfalzgrafen Chriflian ulugufl zu Sulzbach, und dem Neuburgi- 
fiehen Erbprinzen Philipp Wilhelm zu Coin ein gewißer Staats- 
Fevtrag errichtet, und darin das fogenennte Simultaneum etab- 
lirt, welches alsdann auch, der dagegen gemachten triftigen 
Vorftellungen der Stände, der Geiftlichkeit und der Magiftrate 
ungeachtet — via facti — introducirt wurde. Die Evangeli
fchen mufsten fich diefes, der Reichsfriedensfehlufsmäffigen Re
ftitution und Pofieffion gerade entgegen Behendes Verfahren ge
fallen laßen, und fich damit tröften, dafs es der katholifche 
Theil nicht wagen würde, fie ganz zu verdrängen , noch fie in 
ihren Rechten» defe die Dicafttria auch au» ihren Mitteln

Ooo 1 befetzt
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gefetzt werden fönten, zu kränken — die Cämnr lieh»:: ev.inge- 1 
Hfchen Beamten blieben auch, nach erfolgter Einführung des 1 
Simukaneums in ihren Poften und Functionen, undn<cn m- 
■rem Ableben pflegte Pfalzgraf Chriftian Augujc von Zeit zu Zeit 
für feine Hofrathskanzley und andere Civildienfte die brauch- 
ibareften Subjecte von bey derfeiliger Religion zu er*w.ih.en. Ueber 
diefes alles hat diefer vortrefliche Fürft, auchnachdem er lelbft - 
wohl nicht aus Überzeugung - ?uj kathtdftehen Kirche uber- 
eetretenwar, in feinem 1704 errichteten Teftament, dafür ge- 
forget, dafs feine Erben und Succefloren» ferne evangelitche 
Untertanen an ihrer GewißAisfreyheit

' eions - Exercitia und andern, durch den bnedenjchlufs und Refti- 
tvtion erlangten, auch ihnen bey Introducirung des Simultanei un- 
vekränkt zu erhalten ftipulirten Juribus in keine eife nimmer
mehr beeinträchtigen füllten. Das nemliehe hat ihnen derfelbe 
in der, dem Superintendenien zugefertigten Inftruetion 1704. 
zueefichert. Ja er fieng noch weiter, und wollte fogar 1706. 
•in eigenes evangelifthes Confiftorium errichten, damit feiner 
rvangelifchen Unterthanen Angelegenheiten nicht etwa künftig vor 
eatholifche (Berichte »der Perfonen gezogen werden mcchten. Allem 

Erbprinzen Theodor wurdediefes als eine gefährliche Neue- 
runff von Seiten des katholifchen Theils vorgeftellt. Diafes be- 
WCd ihn dann, dem «rangelifchen Theil die Verhcjierung zu 
peben dafs der evangelifche Religions - Zuftand cum annexis je
derzeit o ahz ungekränkt gehandhabt, und insbefendefre die Sulz- 
bachifche Landesregierung auf all'e künftige Zeiten jedesmal auf 
fine der fimultanifcken Lands-und Rehgwnsverfaßung g^ofse 
iVeihe dergeftalt beftellt werden follte , dafs ge den Lvangehfchen 
Ale Kortheile ' eines befondern Confiftoru gewahren , folgten das 
intendirte evangelifche Confiftorium vollkommen erfptzen Jollte. 
Dief. äufeerft Nichtige Declaration findet man m luvens 
Pfülzifchen Kirchenhi/torie S. 1154- u» ft 3ie. aber auch hie 
mit zweckmäfsigen Anmerkungen und nötlugen Erläuterungen 
Gedruckt, und befonders diefs fehr wohl erinnert worden, 
dafs Bedachte Declaration nicht etwa blofs aut eie irey e Rekdals geaauu werden könne, fondern fich auf den
gwnsubung der Evangelifchen erftrecke.
VndlDh^nochdar merkwürdige Religion Revers den Pfalz- 
fraUM vor (einer Vermählung löf. ansftellte, ingleic^n 
fie noch wenig bekannte bündigfte Religtonßverfich^ 
Kurprinzen Johann Wilhelms zum Eeßen der Suizbachifcnen 
Kuipt iuz beygefügt worden. Die Tolgcrungen die der

Ä»1 vertich^ -«a
T andesfürften ziehet — und als evidente

in eie Augen leuchtend, dafs es kaum zu bsgrsmen ift, dafe je 
ja cu. au^ i IT_iianaeit werden können. Und doch ift diefes 
kldTzur äufserften Kränkung der Evangelifcheii nicht mir, 
r ? wn auch zu ihrem gröfsten Nachthell ge.chehen wie 
fÄs die Fortfetzung welcher Rec. mit Verlangen entgegen 
fit lehren wird. Gerne würde Rec. feine Meynung über 

traurige“ Ereignifs, befonders in Hinficht der gegenwärti
gen Ze umftähide die mit dergleichen Bedruckungen g^r nicht 
vweHhar zu feyn fcheinen, hinzufetzen, wenn er es nicht für 
übe^ hielte, das, was jeder uubejangene gut denkende 
Mann felbft denken wird, me-erzufchreibvn.

nicht geben; das meifte beruht auf der eignen Klugheit des Leh
rers in’jedem einzelnen Falle. Manche Perfonen laßen fich wohl 
folche Zurechtweifungen vom Lehrer gefallen; andere find defto 
empfind'jeher, und weiden dadurch fogar noch verlockter und 
eigenlimger. Nach Rec. Meynung kann auch der Landprediger 
manches thun» auch ftärker fich über manches Vergehen erklä
ren , als der Stadtprediger. Ift die Sache kein ganz notorifches 
Vergehen, fo kann hier der Religionslehrer fich durch folche 
Correctionen ohne allen Nutzen gröfsern Verdrufse und groben 
Verumglimpfungen ausfetzen, und fich den bitterftent Hafs em
pfindlicher und ftolzer Perfonen zuziehen, befonders wenn fie 
ohnehin keilte Achtung gegen den Lehrerftand haben. Hinge
gen können nachdrückliche Beßrafungen des Lafters, und rüh
rende Ermahnungen in Predigten und in .Beichtreden, wenn fie 
nur nicht Perföulichkeiten enthalten, die ohnehin nie belfern, 
oft die erwünfehtefte Wirkung thun. Freylich, wenn fich diefe 
Perfonen auch von der Kirche und vom Abendmahl felbft 

- - fo falft auch diefes Beflerungsmittel weg,
Meynung Frivatcorrectionen in

auslchliefsen ,
Doch lind 1nach unfrei*

nützlich... fondern fogar noth- 
wc-ndig und pflichtmafsig: nur mufs der Lehrer überall m,ic 
Klugheit und Ueberlegung handeln. Mit Hitze befl’ert der Leh
rer ohnehin nicht viel; aber eben fo wenig, wenn er zu furcht- 
fam ift, und nicht mit Nachdruck fpricht. Ernft und Liebe 
müßen bey folchem Zurechtweifungen auf das genaufte verbun
den feyn: der Lehrer mufs rühren, aber nicht erbittern. Ani 
befsren thut der Lehret, wenn er eine fchickliche Gelegenheit 
zu emer folchen Zurechtweifung abwartet, um allen Schein 
von Zudringlichkeit und von geiftlicher Herrfchfucht zu vermei
den. Auch ift das nicht zu überfehen, dafs der Sünder, be- 
foiiders wenn er fehon bey Jahren ift, eine nachdrückliche R.üge 
eher von einen alten und allgemein verehrten Lehrer, als von 
einem jungen, wenn gleich noch fo würdigen, Maune amümmt t 
der junge Lehrer mufs alfo äufserft behutfam feyn, und fich erft 
Achtung und Zutrauen zu verfchaffen fachen, — Ueberfiaupt 
mufs der Heligionslehrer überall Sanftmuth und Klugheit zei
gen, feine wohlwollenden Gelinnungen ftets thätig beweifen, und 
dadurch allein Argwohn yon Priefterliolz begegnen; alsdann kann

vielen Fällen nicht nur

Danzig, gedr. b. Müller: Schediasma de correctionepeccato- 
»er ccclefiat miniftrum, quoViro Summum Venerabui JonaJu; 

in-kero S Th. D., ad aedem b. Mariae cathedralem Pafton n im eKev.' MüX’rü J. A. C. Seniori longe digniffimo quin- 
IXinra annus in officio ecclefiafhw feliciter exactos pie gra- 
tulantur verbi diuini ift uniurfeo Gedaneofi Ferritorio mimftr .

, s c . ._  Rec. ftimmt in allen Gedanken dem unge- 1790. 15-4-____fich alä einen fehr denkenden Mann zeigt,
nannten •» xjan hat-in neuern Zeiten zu fehr und zu
V°ika*U^ dia Privatcorrectionen des Sünders durch den Prediger 
^njS^inA empfohlen, vud darauf einen zu grofsen Werth 
und Bei • fie auch ganz zu verwerfen find, und fo
grofsen Vorzug lievorden fonft gewöhnlichen und fehimpfnehen 
grQisen ▼ n’iiMfimaen in der Gemeinde vercuenen: fo hat 
o»‘"d>cben verändert«» und
doch ffl« grofse Bedenklichkeiten l es kommt olles auf
KÄ Befondre Kegeln laffen fich

er vieles auch in Privatunterredungen wirken, was ohne diefs 
nicht wolft möglich wäre. — Absichtlich hat fich Rec. bey die
fer Anzeige etwas länger verweilet, theils um zu zeigen , dafs 
auch hier die Mittelllrafse die befste fey; theilsweil die Klagen 
über vereitelte gute Abfichten im Lehramte und über die Ver
achtung deffelben immer hduffiger werden. Gewifs würden ih
rer weniger feyn, wenn die Lehrer fich weniger anmaafsten, und 
mit mehr Vorficht» Klugheit und Sanftmuth zu Werke gierigen,—

Mathematik. -ZDaö in Ungarn, gedruckt b. Streibig: 
Perfecta l^uadrcitura Circuli, quam everorum numerorum proprieta- 
tibus eruit ac demonftravit Jofephus Firnis hungarus Ginfienjisr 
presbyter Secularis dioecefeos jaurinenfis. 6. S. Theologiae bac- 
calaüveus, olim in celebri academia jaurinenfi mathefeos Profeffor. 
P, O. 1794- S4 $• 4. nebft einer Vorrede von 12Seiten, (aogr.) 
Wir zeiget hier nur die Exiftenz diefer Schrift an, als einen 
Beytrag zu den Verirrungen des menlchlichen Verftandes. Denn 
nicht leicht ift uns ein grofseres Galimathias halb verdauter 
Sätze der Arithmetik und Geometrie, falfch angewandter Be
griffe von Einheit, Zahl u. d. gl. zu Gefichte gekommen» als 
in gegenwärtiger Schrift, die für das Verhältnifs des Durchmeflers 
zum Umkreife 23 :72. alfo f: 3,13 ... heraus bringt. Es lohnt 
fich nicht der Mühe den Unfinn, woraus diefi; Verhäitnifs her. 
geleitet worden ift, hier auszuzeichnen, weil er iu dem Ver- 
haltniffe felbft, das nicht einmal die Genauigkeit des Archime- 
difchen hat, ganz klar am Tage liegt. Indeflen hat fich doch Je
mand in dem S3ten Stück des öfterreichfchen Mercurs 793. mit 
einer Recenfion diefer Schrift abgeben mögen, weil wir mit der
felben zugleich eine Widerlegung des Vf. auf einem Oetavbogen 
erhalten haben, worin« aber nur der Unfinn, der in der Schrift 
felbft vorkommt, wieder gekäuet wird» ohne die Einwürfe des 
Recenfenten zu wiederlegen, der gröfstemheils uns mit Macht- 
fpriichen, oder mit Verwe ifung auf die Schrift felbft abgefpeifet 
wird. Schade für das Papier, und die nett geftochene Kupfer
tafel die auf diefen Wifch verwendet worden ift.
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Paris, b. Buiffon: Memoires feerets et critiques des 
Cours, des Gouvernements et des Moeurs des pnnci- 
paux Etats de iTtalie. Par ^ofeph Gorani, cito}-an 
fran^ois. Tome 1er 495 S. und VIII S. Vorrede. 
Tome 2d. 478 S. Totne ^me 430 S. 1793. 8«

Frankfurt u. Leipzig : Geheime und kvitifche Nach
richten von Italien, nebß einem Gemälde .der Höfe 
Regierungen und Sitten der vornehmßen Staaten die
fes Landes. Von ^ofeph Gorani, franzöfifchern 
Bürger. Aus dem Franzöfifchen überfetzt, ifter 
Theil 371 S. 2ter Th. 466 S. 3ter Th. 407 S. 
1794. <

Cölen , b. Hammer: $ofeyh Gora-ms franzöfifchen 
Bürgers, geheime und kritifche N achrichten von den 
Höfen, Regierungen und Sitten der wichtigßen Staa
ten in Italien. Aus dem Franzöfifchen, mit An
merkungen des Ueberfetzers. ifter Th. Neapel. 
1794. 358 $. UR^ X S. Vorrede.

Jn diefem fehr merkwürdigen und interefiantea Werk 
erhalten wir wichtige und reichhaltige Beyträge zur 

neuefteu Gefchichte der vornehmften italienifchen Staa
ten , von einem Mann, welcher lieh als einhelldenken
der Kopf, fcharffichtiger und freymüthiger Beobachter 
und feiner Welt - und Meufchenkenner bewährt und 
bey feinen Verbindungen an den italienifchen Höfen 
und mit unterrichteten Innländern , fo manchen Perfo- 
nen und Gegenitänden näher zu kommen und aus äch
ten Quellen zu fchöpfen Gelegenheit fand, die andern 
Reifenden verborgen bleiben, ja der felbft in das Innre 
mancher Cabinette, wo der gröbfte Minifterialdespotis- 
mus hcrrfcht, tiefe Blicke that, welches nur wenigen 
Privatperfonen fo gelingt. Solche eigene oder von fach
kundigen Männern erhaltene Bemerkungen und Nach
richten lind es, die in diefen Memoiren, in einem be
lebten , mit vielfältigen charakreriftifchen Anekdoten 
unter milchten Vortrage, welcher anzieht, angenehm 
unterhält und nützlich belehrt, dem Publicum vorgelegt 
werden. — Lefer, welche die nun einmal von denneu- 
fränkifchen citoyens adoptirte Manier, fich über gewiße 
ihrem Syßem im Wege flehende Gegenftände auszulaf- 
fen, kennen, werden auch bey dem franzöfifchen Bür
ger Gorani, diefen Ton zu würdigen willen, ihn aller
dings misbiliigen , aber in Rücklicht fo vieler hervor- 
fteebenden Vorzüge feines Werks, dem Vf., der zu Gun- 
ften feiner damals genommenen Partey diefen Ton zu
weilen anftimmt, deswegen nicht in der gelehrten Re
publik Waller und Feuer unterlagen. Zur Beherzigung 

zL L. Z. j 794. Dritter Band. 

anderer läfst fich verfichern dafs der cidevant cito- 
y e n Gorani jetzt den Grafentitel feiner italienifchen 
Familie wieder angenommen hat. — Rec. will dem Vf. 
blofs zu den Hauptgegenftänden feiner Beobachtungen 
folgen unddas ausheben, wasneu oder weniger bekannt 
ift, foweit ein zufammenhängender Auszug bey der ei- 
genthümlichen Form, worinn diefe Memoiren erfchie- 
nen find, möglich ift. Diefe von dem Vf. gewählte 
Form fchadet feinem Werk bey vielen liefern offenbar. 
Es ftellt kein Ganzesdar. Die einzelnenAbfchnitte find 
ohne Plan und Ordnung der Materien in abgerifsnea 
Bruchftücken , wie es der Zufall wollte, durcheinander
geworfen. Beobachtungen find über einen Gegenftand 
angefangen, dann plötzlich abgebrochen, und man fin
det erft lange nachher unvermuthet den vorigen Faden 
wieder angeknüpft. Ohne dafs diefe rhapfodifebe Be
handlung gerade der Unterhaltung fchadet, indem fie 
Abwechslung im Vortrag befördert; gibt fie dem Werk 
eia flüchtiges oberflächliches Anfeben, welches fich 
denn auch in einzelnen, fehr leicht behandelten Mate
rien wirklich beftätigt. Wenn gleich felbft in diefen, 
Goraai's Geift unverkennbar ift; fo entdeckt fich doch 
auch jene Flüchtigkeit fo vieler Reifebefchreiber, wel
che, ohne in weitre Unterfuchung der Gegenftände hin
einzugehen : fie nur obenhin berühren und mit katego- 
rifcher Entfcheidung abfertigen. —

In einem Zwifchenraum von zehn Jahren nemlich 
1780 und 1790. befuchte G. Italien zweymal. Er ver
bindet in feinen Memoiren die auf beiden Reifen gefam- 
meken Bemerkungen über verfchiedene italienifcbe Staa
ten , hauptfächlich, die Landes verfaß ung, jetzigenRe- 
gierungsmaximen , innere Befchaffenbeit der Länder, 
den Zuftand der Menfchen und Sitten und den perfönli- 
chen Charakter der handelnden und leidenden Perfonen, 
fo wie des Volks überhaupt betreffend.

Er fier Theil. Neapel. Nur einen fehr oberfläch
lichen Blick wirft der Vf. , auf dem Wege von Rom da
hin, auf die portinifchen Sümpfe und die Austrocknungs- 
arbeiten in denfelben: denn fonft könnte er z B. nicht 
behaupten, dafs die zum Sammeln des Waflers beftimm- 
ten /ibführungskanäle, längs dem Fufs der Bero-e von 
welchen das Waffer Riefst, und auf den Bergen felbft 
gegraben würden. Vv ir find durch gründlichere und 
ausführlichere Nachrichten anderer Reifenden, welche 
die, auch von Hn. G. eingeftandene Unzweckmäfsigkeit 
diefer Arbeiten beweifen, anders belehrt worden. — 
Der Prinz von Saint Nicander erfter Erzieher des Köni
ges von Neapel, trägt die ganze. Schuld der von dem 
König noch jetzt fo oft beklagten falfchen Richtung fei
nes Gciftes, welche bey weniger liberalen und gurmü- 
thigen Anlagen als der Prinz befafs — (Charakterzüge,
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die ihm auch als Regenten eigen geblieben find, )— noch 
viel gefährlichere Folgen hätte haben können. Hier, 
und in der Folge w erden viele redende Züge des grund
guten , aber fcbwachen Charakters des Königes als Pri
vatmann, und Bcylpiele von dem Einflufs der Königin 
auf ihren Gemahl und auf die Staatsgefchäfte u. dgl. 
mitgetheilt, die aber wenigftens in Anfehung der Kö
nigin, \ on dem Vorwurf der Uebertreibung wohl nicht 
f ty find. — Die damalige Zahl der Gefangnen in den 
verfchiedenenGefmgmtien des Reichs, vonixocoift im 
Vergleich anderer S asten und der Be\ölkerurg unerhört 
giofs; und doch kennt man die fchändliche Nachfich- 
tigkeit der neapolitanTcher juftlz in Anfehung der gröb- 
ften Verbrecher, wovon hier fcheufsliche Thatfachen 
erzählt werden. \\ er Gelegenheit hatte , den Charakter 
des neapolitauifehen Volks zu beobachten, wird die hie 
und da zerftreuet'n ChacaVerzüge deffelben fehr tref
fend finden. An Anlagen zu vielem Guten fehlt es den 
Neapolitanern fo wenig wie den übrigen Italienern. 
Aber fie bleiben unausgebildet. Bey einer fo ganzver- 
fäumten Erziehung, Schlechten Polizey und fehlervol
len Regierung, mufs befonders in einem Klima, das 
den Ausbruch der Leidenfchaften begünftigt, die Na
tion verwildern. — Was zum Lobe des trefflichen Ca- 
racciuli an mehrern Stellen gefagt ift, zeichnet den feit- 
neu Charakter diefes zu Früh verftorbenen Statsmannes 
doch im Ganzen nur fchwach. Seine Verdienfte befon- 
ders als Viceregent in Sicilieh , und als Gelehrter müllen 
x on feinem Biographen höher geftellt werden als von 
G. gefchehen ift. Fleifsiger ausgemalt, aber freylich 
fehr abftecher.d von diefem , • find die Bildniffe der Mini- 
fter/Jcto», Tanucci und del Mano, — Noch einige Anek
doten von dem Strafsen räuber Angelino del Duca , den 
man aus Bartels Briefen fchon ziemlich genau kennt. 
G. Nachrichten ftimmen mit Bartels überein. Jener fetzt 
nmh hinzu, dafs ein Theil des Adels und der Geiftli- 
chen , denen Angelino unverfohnlichen Hafs und Verfol- 

gefchworen hatte, (doch n achte erfich nie eines 
Mordes fchuldig) es dahin brachten, dafs der Procefs 
defes merkwürdigen Merfchen, rur fun-mariich ver- 
handelr ward. Wahrfctieh lieh würde er im ordentli
chen Wege Rechtens nicht am Leben geftraft feyn ; denn 
es verwandten fich Leute voii En flufs iür ihn. Diemei- 
fteu feiner anlehnlichiten Beuten, die er den adlichen 
u d geiftlichen Reifenden abnahm; verwandte er zur 
Uiiterftützung der vom Adel gedrückten Bauern , zur 
Ausueiier armer Mädchen u. dgl. — Gefährlicher als 
diefer Räuberhauptmann und leine Bande war, ward 
vor einigen Jahren, eine Societät eigennütziger Grossen, 
welche insgeheim den Landverderblichen Plan entwor
fen hatten, die fümmtlichen Staatseinkünfte zu pachten. 
Mit einem Lotto follte der verdeckte Anfang dazu ge 
macht werden. Aber einige gute Patrioten , woran es 
in Neapel nicht fehlt, wenn gleich ihr Einflufs fonft 
wenig fruchtet, öffneten der Nation und dem’König die 
Augen über die geheimen Abfichten diefer Kabale, de
ren Ausführung fich der König hierauf rffit Nachdruck 
widerfetzte. Zu den Landplagen , welche durch das 
verderbliche Lehnsfyftem und die Formen über die Na
tion gebracht werden, gehören befonders die fogenann- 

ten Contratti alta voce oder Verabredungen der fammt- 
lichen Gutsbefitzer über die geringen Getraidepreife, 
nach welcher ihre Untertbanen zur Erndtezeit die Land
früchte ihnen verkaufen muffen. Auf die Abftellung 
dieferund fo vieler ähnlichen Misbväuche der Veriaffung 
und Staatsökonomie, ift, mit patrionfeher Freymüthig- 
keit, von mehrern Schriftftellern fchon fo oft gedrun
gen worden-: aber man hört fie nicht, und jene iftohne 
eine Totalreform ni<.ht zu hoffen. — Bey einer Bevöl
kerung von 4,gcc.oco Menfcben, beträgt, Sicilien 
ungerechnet, die Zahl der Mönche, Weltpriefter und 
Nonnen im Königreich 105000» (Jo bat riemlich der 
Vr, in der Folge die genauere Berechnung geftellt, die 
in den erften Abfchnitt der davon handelt niedriger an
gegeben ward). Die Truppenzahl 30000 Diefer greße 
Abgang für den Ackerbau und die Gewerbe , wird durch 
die Fruchtbarkeit der Weiber einigermaßen erletzt. Die 
allgemeingewünfchte Einfchränkung der Mönchscahl 
und die Sirtenverbefferung diefer unwiftenden und ver
dorbenen Race^, wird unterlaßen, weil es dem Könige 
an Entfchloflenheit und ausdauernder Thätigkeit zu fli
ehen Reformen fehlt: denn wie wenig er fonft dasAn
fehen des Pabftes achtet, beweifet die — mehr als nai
ve Antwort welche er felbft einft dem päbftlichen Ab- 
gefandten Caleppi gab. — Dievon den? Abbate Cortis 
gemachte wuchtige Entdeckung des natürlich erzeugte» 
Salpeters in den Kaleb gruben bey Molferta, ift durch die 
königl. Pächter der Lieferungen des küuftlicben Salpe
ters fruchtlos gemacht, — Der Achtung des Königes 
für Wiffenfchaften undKünfte, welche um fo mehr Lob 

verdient, je weniger feine Erziehung fie ihm einflöfste, 
läfst G., fo wie feinet Liebe zur Nation, Gerechtigkeit 
wiederfahren. Letztere zeigt er bey aller Gelegenheit, 
aber freylich fchwäcbt ein angebohrner Leichtfinn und 
der Anhänglichkeit an feine Lieblingsbelufiigtriger-, Jagd 
undTilcklang, deren Wirkung; deren letze Kraft noch 
olt durch die den K. zunächft Umgebende ganz vereitelt 
wird. Ein fchreckiicher Beweis ift das Verfahren Pi 
tel'i’s und ferner Helfer, in dem unglücklichen lala- 
brien nach dem Erdbeben von ly^^» Jener war aller
dings nas Haupt Werkzeug diefer Bedrü kungen; atßr 
er theihe feine Verbrechen des Unterfchkifs noch mit 
vielen andern, welche die Verwünfchungen auch treffen, 
die G. auf Pignatelli allein fallen läfst. Rec., der ge
rade damals in Neapel war, könnte hiervon Beweife an
führen. Auch beftäfigt er gern das, was G. über den 
ungeheuchdten Schmerz des Königs bey diefer Kata- 
firopbc lägt. Er zeigte viel Edelmuth und Willen zur 
thätfgfte.. Hülfe der Unglücklichen; aber einen folchen 
Heoisuus, als der Vf. ihn beylegt, dafs erfich neni- 
lich geäußert hätte, gern das Leben feiner fechs Kinder 
für den Vcriuft feiner Unterthanen, die auch feine Kin
der wären , hinzugeben , traut wohl fchwerlich jemand 
dem guumirhigen Ferdinand zu. — Der Geograph Za- 
nöni hat eine gröfse Karte von Calabrien nach dem Erd
beben, verfertiget, worauf die Zerftörungen auf, ge- 
nauefte angegeben find. Damals aber war fie noch nicht 
geftochcn. Lefenswerth, aber zu kurz, ift der Ab- 
khnitt über einzelne merkwürdige’ Gelehrte - Nea
pel. — Was mau, befonders in Unteritalien, falten

findet, 
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findet, befitzt Neapel, mehrere Aerzte von grofsen und 
verdienten Ruhm, unter welchen Cottugno, der neulich 
verdorbene Porzio und Gatti die vorzügüchften find. 
Gatti ift dahey einer der emfchiedenften Epikuräer und 
auch als Arzt ein gewaltiger Ariftokcat, indem er feine 
Kunft nur den Vornehmen widmet. Cottugno zeichnet 
fich durch die oft fehfame, aber glückliche, Behand
lung feiner Kranken aus. — Der Verfuch einer Aus- 
einanderferzir g der tieueften Zwiftigkelten des neapol. 
und römifchen Hofes, ift lehr unvollkommen. — Kör- 
nigt um! oft fehr treffend find die Repartien, welche 
nach G Nachichten; Ferdinand bey mehrern Gelegen
heiten feinen Schwägern, dem K. v. Schweden u. a. ge- 
geben haben foll. Diefe und einige hier erzählte Jagd- 
abentheuer des K. zeugen von feinem gefunden Verftan- 
de, Gegenwart des Geiftes, Witz und von der Güte 
feines Charakters. — Einige fehr intereffante Anekdo
ten von dem 1787 verftorbenen Galliani, einem derfelt- 
famften Menfchen, — und von der durch ihre Schön
heit und Talente berühmten Ladt/ Hamilton. Hofintri- 
gue gegen den General v. Salis: ein merkwürdiger Vor
fall, welcher doch auch die Beftimmtheit und Entfchlof- 
fenheit des Königes in gewißen Fallen, zu beweifen 
fcheint. — Die Parallele zwilchen dem K. v. N. und 
feinem Vater, dem barbarifchen Jagdliebhaber in Spa
nien , fallt fehr zum Nachiheil des letztem aus. — 
Mit Achtung nennt der Vf, unter den neapol. Gelehrten 
und Staatsmänner befonders: D. Leonardo Pauzini von 
der Staatskanzley des M. di Sambucca, der, feit dem 
diefer Minifter abgegangen ift, fich gleichfalls zurück 
zog, und die allgemeine Achtung mit fich nahm; D. 
LAickael Rocco, der ein Werk über die Banken fchrieb;
l ico, er fchrieb ein nicht nach Verdienft bekanntes 
Werk della Jcienza nuova; Sovio, Vf. eines gelehrten, 
aber fehr weitfchweifigen , Werkes über den Handel 
der Alten ; Audria, Profeffor der Landökonomie; Mau
ri , gleichfalls ein Arzt von grofsen Verdienften; er lie- 
fit auch die Chipmie; der vortrefiiche Tilangieri, von 
deffen häuslichen Leben und Familie manches, aber nur 
wenig von feinen Verdienften als Staatsmann und Ge
lehrter, gefagt ift; D. Xav. Mattei, Advokat, Ueber- 
ferzer der Plahnen u. dgl. Galanti. — Etwas über die 
erbliche Gclehrfarnkeit der öfterreichifchen Regenten 
und königliche Familien - Scenen zu Neapel. Was hier 
von dem Ilafsder Königin gegen ihre männlichen Erben 
gefagt, und deffen Grund in dem angeblichen Wu^fch 
der K., ihr Stammhaus mit der Acquifition von Neapel 
Zu bereichern, von dem Vf. gefucht wird , ift unwahr
scheinlich oder mufs doch fehr übertrieben feyn. In der 
■Zufammenfetzung diefes häfslichen Gemäldes liegt, der 
V< mag noch fo fehr feine unpartheyifche Wahrheits- 
Hebp betheuern , fein Beftreben deutlich genug am Tage 
die Meinung des Publicums von diefer öfterreichilcnen 
Prinzeffm, noch mehr herabzuftimmen. Bey den Be
merkungen über einen nordifchen Barbaren den rulfi- 
fchen Gefandien Scabronski und dem, von feinem Prin
cipal fehr verfchiedenen Legatlons - Secretah Hr. Ha- 
linski, fetzt G.— wahrfcbeiulich durch einen blofscn 
Schreibfehler — Hannover als Universität neben Göttin
gen. Die Memuires enthalten hie und da ähnliche Feh

ler , die dem Gedächtnifs des Vfs. wohl eher als feinen 
Mangel an Kenntniffen zuzurechnen find. — 1788 ward 
in Neapel ein aufserordentlicher königl. Staatsrath ge
halten, deffen Berathfchlagungen dem Corps diplcrnati- 
que lange ein Geheimnifs blieb. Endlich entdeckte fichs, 
dafs die gröfste Verhandlung, die Sache d'sheil. Caßal- 
dus, des Schutzpatrons von Tarent, betraf, dem zu 
Ehren der dortige Bifchof, wider Willen des Capitels, 
Gebete in das Rituale der Diöcefe einrücken liefs. und 
gegen das Capitel Recht behielt. — Der perfönliche 
Charakter des Gr. Lamberg, damaligen kaiferl. Gefand- 
ten in Neapel, ift vortheilhaft gefchildert. Aber auch 
als feiner Beobachter, unterrichteter Gelehrter und eif
riger Beförderer der Künfte und der Künftler, deren 
mehrere damals, als dem Rec. das Haus diefes Gefand- 
ten in Neapel offen ftand , bey ihm wohnten, erwarb 
er fich allgemeine Achtung. — Die Zahl der in dem 
Königreich beider Sicilien anfäfsigen Toskanifchen Fa
milien wird auf 30000 angegeben. Bedeutend ge
nug war deswegen des Königs Frage an Leopold: wie 
viel Neapolitaner in Toskana leben? In Neapel haken 
fie innigft zufammen, und man findet in allen Dikafte- 
rien Toskaner angeftellt. Acton felbft ift aus Toskana 
und fucht feine Landsleute zu befördern, — Mit felr- 
ner Hospitalität wird der Reifende auf den von allen Be
quemlichkeiten entblößten Routen im lunern des König
reichs, von den Familien und in Kiöftern aufgeiiommen 
und noch dazu mit Provifionen für die nächfte Tagereife 
reichlich verleben. — Die theatralifchen Vorftellungen 
der Weihnachtskrippe, werden in Neapel mit vielem 
Prunk und lächerlichen Zeitverwecbslungen gegeben. — 
Diplöinatifche Charlatauerien. Der Vf. wohnte einer 
feyerlkhen Zusammenkunft bey, in welcher den frem
den Gesandten von einem Neuigkeitsträger die lächer- 
lichften Materialien zu ihren minifteriellen Depefchen 
mitgetheilt wurden; doch fchloflen fich, der englifche 
und kaiserliche Gefandte, von fol eben Conventionen 
aus. — Mit dem fcharffichtigen und witzigen K. von 
Schweden war man in Neapel fehr zufrieden und voll 
von Erzählungen feiner treffenden Antworten, die er 
gegeben hatte. -- Eine Haupturfache der langsamen Ju- 
itiz liegt in dem Luxus der ordentlichen Richter , zu 
deffen Befriedigung ihre geringen Befoldungen nicht zu» 
reichen; deswegen die Procefie ans Eigennutz, durch 
Vermehrung der Formalitäten in die Länge gezogen wer
den. — Dem Mieifter Acton und feinen Kabalen legt 
der Vf. alle die Mifsbräuche und Fehler in der Verwal
tung der S'.aatsokonomie, wodurch das Aufkommen des 
Ackerbaues und aller Gewerbe verhindert wird, allein 
zur Laft. Aber diefe Mißbrauche wemitdie ganze feh- 
1 erhalle Regierung des Königreichs gleichfam durchwebt 
ift, greifen wie die Räder einer Mafchine in einander, 
und kü: neu nur durch das Zufämmenwirken vieler 
Kräfte, durch eine Reform des Ganzen, befondersdurch 
die gänzliche Vertilgung des fo verderblichen Lehns« 
fyftems und der Gewalt der Baronen gehoben werden: 
wozu allerdings mehr Eutfchloffenheit des Königs, ver
eint mit uneigennütziger Thätigkeit eines klugen Mini- 
fters , den Weg bahnen könnten. Ein Loos, welches 
aber jenem von der Natur fo begüuftigten Lande nicht

P P P 2 befehle- 
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befchieden zu feyn fcheint, da felbft t’er muthvolle Vice
könig Caraccioli bey feiner Rückkehraus Sicilien, fei
nen dahin abzweckenden grofsen Plan zu verfolgen un- 
terliefs, und bey der fruchtlofen Arbeit ermüdete. — 
Specieller als die, blofs allgemeinen Tadel enthalten
den , Bemerkungen des Vf. über diefen Theil der Staats
verwaltung, find die folgenden Abfchnitte über dieAus- 
und Einfuhr der Lebensmittel, deren Confumtion im 
Lande, über Bevölkerung, Klima u. dgl. Ein folgen
der Abfchnitt, unter der Rubrik: Projecte, enthält man
chen guten und wichtigen Gedanken die Reform der 
herrfchendea Regierungsfehler betreffend; nur möchten 
die Vorfchläge, wegen des eigen’hümlichen Gelichts- 
punkts, aus welchen G. die Lage der Dinge anlieht, 
mancher Modißcationen, in der wohl noch entfernten 
Ausführung felbft, bedürfen. — Von etwa 13 Millio
nen neapol. Dukati ordentliche Staatseinkünfte bleiben 
der Krone, nach Abzug der Ziufen für die National- 
fchulden» reine 7 Millionen: und dem Könige von die
fer Summe etwa 2 Mill., denn die Koften des Kriegs- 
und See-Etats betragen nebft den übrigen Ausgaben von 
Befoldungen, Penßonen u. dgl. etwas über 5 Millionen. 
Diefe 2 Millionen reichen aber für die verfchwenderi- 
fchen Ausgaben des Hofes nicht hin. Seit der Thron- 
befteigung der Königin find die Staatsfchulden durch 
Anleihen von 5 Mill. neap. Ducati vermehrt, wie der 
Vf.» aber nach einer allgemeinen nicht zu verbürgen

den Berechnung, angibt. Das Militär befteht zufam- 
men aus 29000 Mann Landtruppen, welche nach der 
phyfifchen und politifchen Lage des Reichs um ein Drit
theil vermindert werden könnten. Die Seemacht, be- 
ftehend in acht Linienfchiffen von 64 Kanonen, zwey 
von 60 Kanonen, und acht Fregatten, ift unthätig und 
felbft den Seeräubern wenig furchtbar, welche im An- 
geficht der Hauptftadt, Schiffe kapern. Demungeachret 
koftetfie unverhältnifsmäfsig grofse Summen, wovon aber 
ein anfehn.icher Ucberfchufs in die Privatkaffe des ver- 
fchwenderifchen Hofes fliefst. Zweckroäfsiger würde 
für diefen Staat eine aus kleinen Schiffen begehende 
Flotte feyn, um die Korfaren in Refpcct zu haften. — 
Das unedle Benehmen K. Jofephs II. gegen den ver- 
ftorbnen s^erdienftvollen Hofr. Born ift von dem Vf., fo 
wenig diefe Nachricht hieher gehört, richtig erzählt.— 
En flieh noch einige Bemerkungen über die von den 
mächtigen Güter beiitzern in den neapol. Provinzen ver
übten empörenden Ungerechtigkeiten gegen die Unter- 
thanen, über den Mangel aller- Volkserziehung, über 
die königl. fehr unwirthfchaftlich verwalteten, Vieh
weiden - Diftricte, Regit Stuchi und laTa jogliere, und 
zuletzt noch ein Abfchnitt mit, in des Vf. Gefchmack 
vorgetragnen, Vorfchlagen, zur allgemeinen Staatsre
form, und allgemeine Bemerkungen über Sicilien.

(Die Fortfetzung folgt ü)

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Leipzig, b. «Sammer: Epitre für les caufes de 
l'obfcurite et de l'incertitude qui reguent dans l'ancienne Hiftoire de 
la Ruffie, p&r Jofeph d'Jgelftröm. 20 S. gr. 8- i?93- -Ein ju
gendlicher Verfuch und ein Probeftück akademifchen Fleißes. 
Die Arbeit geht nicht viel über das Allgemeine und das, was 
die Urgefchichten aller Völker mit einander gemein haben. Da 
der Gebrauch der Schrift erft unter Wladimir des Grofsen Pi.e- 
gierung, gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts, in Piufsland 
durch die chriftlichen Millionäre eingeführt ward, die früheften 
Denkmähler hingegen, welche das Andenken merkwürdiger 
Menfchen, Zeiten und Begebenheiten zu erhalten, und den An
nalilten zu hiftorifchen Urkunden gedient hätten, wue der Vf. 
mevnt, noch vor den Einbrüchen der Mongolen im XIU Jahr
hundert vernichtet und zerftört worden find: fo konnten freylich 
die befiern und glaubwürdigem Anr.aliften, wie Neftor u. f. w. 
nicht anführen, was nicht vorhanden war. Was der Vf. von 
den Verlult alter Denkmähler fagt, gilt wenigltens nicht von 
allen Provinzen des Ruflifchen Reichs ohne Unterfchied. In 
mehrern neuacquirirten Theilen find doch P«.uinen, Grabfteine und 
Beteiligungen entdeckt, die Neftor wahrfcheinlich nicht kann
te, und denn mehrere, wie fchon die noch kenntlichen Auf- 
ichriften angeben, bis ins XI ja über das XI Jahrhundert rei
chen. Dahin gehören z. B. die Rinnen von der alten Stadt Bu- 
liuner am Tfcheremfthan iin Ka(ani'.’chen ; die Ueberbleibfel von 
Bafearo, die Peter der I. vorden ■. öliigen Untergang hat fichern 
laiTen , und die Pallas und andre belchrfoben haben; andre Ueber- 
bleibfel am Terek, an der Wolga , Kuma u. f. w. zu gefchwei- 
gen, woraus denn aber freylich fur die Gefchichte nicht immer 
viel zu lernen ift. Auch ift gerade nicht allein den Mongolen 
die Zerftörung alter Denkmähler zur Laft zu legen; fondern 
die Piuffen bey ihren Verwaltungen in den Königreichen Sibir, 
Kafan u. f. w., haben keine belfere Schonung gegen die ,Kelle 
des Alterthums bewiefen. Die franzöfifche Schreibart des Vfs.

ift eorrect und angenehm; nur: „fe debarraffer des langues 
„de la fuperftitioK La plus gradiere du paganiftne“ möchten 
wir nicht garantiren.

Philosophie. Bückeburg, b. d,Hofbuchdr. Althans: Ge
danken über das Dafeyn Gottes, Auferftehung und Unfterblichkeit, 
entworfen von Hm. D. H idfiek; an deffun ^ften Geburtstage, 
auf befonderes Verlangen zum Druck befördert. 24 S. g. Wenn 
ein Greis mit fo gefetztem Müthe hinüberblickt in das Land, das 
er nun bald betreten foll, wenn er„ indem er Abfchied nimmt, 
die grofsen Wahrheiten, die ihn auch fchon diefs Erdenleber» 
kennen lehrte, noch einmal in ihrem ganzen Lichte, worin fie 
die Vernunft und eine, vernunftmäfsig ausgelegte, Offenbarung 
zeigt, vor feinem, noch immer regen noch immer forfchenden 
Geifte vorübergehen laßt, wenn er fich dabey felbft gegen an- 
dersgefinnte mit der rührenden Herzlichkeit, wie hier /erklärt, 
und dann , indem er fein Haupt niederlegt zum letzten langen 
Schlummer, mit der fühlbaren Zuverficht noch ausruft: Sterb' 
ich gleich, doch werd' ich leben: Meine Seele fiirbet nicht: — fo 
kann man diefs Schaufp:el nicht anders als unter unwiderftehli- 
chen Ahndungen einer 1 ortdauer nach dem Tode mit. anfehen. 
In einer unyekünftelten, fiiefsenden, aber doch noch'Warme 
atiimenden, Schreibart wird zuerft der Beweis für Gottes Dafeyn 
ayLä B-Om. 1, 19, 20 geführt, und gezeigt, dafs es gerade immer 
die grötsten und vortreüichften Männer gewefen feyen, welch; 
Sckriftivahrheten der Vernunft anznpcilfen, und durch dieUeber- 
einkimmung beider unfere Ueberzeuguugen zu be?.nn;Gen fuch- 
te’1 (’S. 1 -- 11) A us Gottes D>feyn, Gof res Eigenlchaften und 
der Natur des Menfchen wird die Unfterblichkeit des letzteren 
fo gefolgert, dafs dabey beftanaige Rückficht auf die befonderen 
Modificationen genommen ift, welche diefe Lohre durch die Of
fenbarung erhalten hat.
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ERDBESCHREIBUNG.

Paris, b. Baiffon: Memoires fecretes et critiques des 
Cours, des Gouvernements et des Moeurs, des princi- 
paux Etats de l' Italic. Par ^ofeph Goranitcitoyea 
fran^ois. etc.

Frankfurt u. Leipzig : Geheime und kritifche Nach
richten von Italien, nebft einem Gemälde der Höfe, 
Regierungen und Sitten der vomehmfien Siaaieit die
fes Landes. Von ^ofeph Garant, franzöfifchem 

Bürger u. f. w.

Cölln , b. Rammer : ^fffeph GoranCs franzofi- 

fchem Bürgers, geheime «»ki kritifche Nachrichten 
von den Höfen, Regierungen und Sitten der wich- 
tigfien Staaten in Italien, u. f. w.

^Fortfetzung der im »origen Stücke abgebrochen Reeenfion.)

Zweiter Theil. Rom und der Hirchinflaat. Was 
in diefem Theil über die Regierungsform über

haupt, über den fchändlichen Mifsbrauch der hierar- 

chifchen Gewalt, den Defpotismus der päbftlichen Kam

mer und ihrer Monopole, über die ftrafbare Schwäche 

der Polizey, die traurige Zerrüttung aller Gewerbe und 

den tiefen Verfall des ganzen Landes, fo wie über die 

Eitelkeit, Ruhmfucht, Verfchwendung und den Nepo

tismus Pius VI. und endlich über die glänzenden Arm- 

feli?kei:en und kindifchen Gaukelfpiele, wodurch das 

Volk in einer fortdaurenden Betäubung erhalten wird, 

gefagt ift, ftimmt, wie man leicht denken kann, in den 

gerechten Tadel, aller vernünftigen Reifenden. Zur 

Vermeidung von Wiederholungen folcher Jängft be

kannten Dinge, übergeht Rec. die Abfchnitte, die die

fe Gep-enttände betreffen. — Civita vecchia. Um die 
Wiederherftcllung und Verbefferung diefes, von Trajan 

geftifteten Hafens, haben fich die Päbfte Paul III. Ur 
ban VIII, Clemens XL1I und Alexander VII. Verdienfte 
erworben. Der Handel ift nicht beträchtlich und die 

räuberifchen Klöfter haben die Reichthümer allein. Die 

Befatzung beftand aus 560 fchlecht montirten und um 

difciplinirter Soldaten. Die Galeeren - und türkifchen 

Sklaven werden leidlich gehalten und treiben fogar ei

nen kleinen Handel; ein Vortheil, der fogar den wirk

lichen Verbrechern zugeftanden wird. — Rom. Son
derbarkeiten des bekannten englifchen Banquiers und 

Kunfthandlers Jenkins. Den Verkauf der Stücke , be
gleitet er mit pathetifchen Standreden über deren Schön

heit , und zwingt fich zu Thränen, wenn er für baares 

Geld, fich davon trennt. Pius VL ift der Sohn eines 
trmen Edelmanns von Cefena. Als Jüngling ward ihm.
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wegen Unfähigkeit, fogar ein fchlechtes Canonicat, dar
um er bat, abgefchlagen. Der Kardinal Ruffo, eia 
Freund von fchönen Jünglingen, verfchaffte ihm eine 

Pfründe an der Peterskirche und feine Freundin, die 

Maitreffe des K. Rezzonico, beförderte ihn zum Grofs- 

fchatzmeifter. Als. Clemens XIV. ihm den Kardinals

hut verlieh, begleitete er das Gefchenk mit einer bit- 

tern Bemerkung, welche auf Braschis vormalige Ver
waltung des Schatzes Beziehung hatte. — G. wider- 

fpricht einer doch fo ziemlich notorifchen Thatfache, 

der Vergiftung des edlen Ganganelli, den er übrigens 
fehr richtig fchildert. Seine durch die Furcht vor den 

Jefuiten zerrüttete Phantafie, fagt er, habe den Tod 

diefes Pabftes befördert. — Die verfchiednen Klaffen 

der Römer von allen Ständen zeichnet der Vf. fehr wahr 

und charakteriftifch. Er fpricht, als philofophifcher 

Beobachter, dem Volk gute Anlagen zu einem beftimm- 

ten Charakter, nicht fo ganz ab, wie viele unferer 

neuen Reifebefchreiber thaten: aber welche Pflanze 

kann auf diefen dürrren Boden gedeihen? das gefellige 

Leben und die Converfazioni der Vornehmen, diefen 
Aufenthalt des fteifen Ceremoniels und der Langenwei

le, fchildert er treffend, aber auch das find längft be
kannte Dinge. Neuer und intereffanter ift die aufge- 

ftellte Reihe von Kardinalen und Staatsmännern , wel

che nach dem Leben gezeichnet find. Im fonderbaren 

Contraft flehen, in diefer Ausftellung von charakterifti- 

fchen Gemälden, achtungswürdige Männer von aufge

klärtem Geift, achter Gelehrfamkeit, und Herzensgute, 

neben plumpen Schwachköpfen, cynifchen Wollüftliu- 

gen, eigennützigen Heuchlern und" ftolzen Verfchwen- 

dern. Zu den erftern gehört vorzüglich der edle fpani- 

fche Gefandte R. von Azara, der fardinifche Gefandte 

Gr. Rivera, die Kardinale Alex. Albani (der letzt verftor- 

bene) Negeroni, Bernis, Corfini, Busca, Palotta, Gius 
Doria, der Senator Prinz Rezzonico, der Prälat Stan. 
In der letztgenannten Reihe, werden die Lefer dieSub- 

jecte leicht felbft finden. Von den beiden lieben Neffen 

des Pabftes ift befonders der Herzog Brajchi Onefti wegen 
des feltnen Grades der UnwiiTenheit berüchtigt. Auch 

von unferm berühmten Mengs von dem Antiquar Al- 
dovrandi, dem jetzt verftorbenen Mathematiker Peter 

^aquier, dem verftorbenen Auditor Taruffi u. a. findet 
man manches Denkwürdige gefagt. — Die Fabrik der 

Aqua Tofana ift jetzt von Neapel-nach Perugia im Kir- 
chenftaat (!) verlegt. — In dem Jefuiten-Collegium leben 

100 Exjefuiten. Stirbt einer, fo ernennt der Pabft an dellen 

Stelle einen andern. Auf Begehren der ruflifchen Kai- 

ferin, welche im Scherz gefagt haben foll, „fie unter

halte diefe ausländifchen Pflanzen in ihren botanifchen 

Gärten, um denen, die es verlangten, Samen geben

Qqq
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zu können ,“ ift diefes Inftitut vom Pabft beftätiget. —- 
Der K. von Schweden lieft feine Zufammenkunft mit 
dem Pabft im Muteo clementino, den G. beichreibt, 
durch einen berühmten franzöfifchen Gefchichtsmaler 
Gagneroux malenund der Pabft behielt eine Gopie da
von. Der König muftte, bey feiner Popularität, von 
gemeinen Römern, manche derbe Erinnerung, wegen 
feiner koftbaren und unnützen Reife hören, und die 
Corrcfpondenz desPasquino uudMarforio war auch bey 
diefer Gelegenheit nicht unthätig. — Eine noch we- 

fnig bekannte, am päbftlichen Hofe aber wichtige Per
fon, Stephan Brandig ein fchlauer Kammerdiener des 

?Pabftes und fein Liebling, kommt hier auch vor. — 
Die erzählten Prellereyen, die der junge Graf Fries von 
den römifchen Brocanteurs erfuhr, lind alltägliche Vor-

• falle in Rom , welche befonders den reichen und un- 
wiffenden Engländern oft begegnen. — Dafs der Six- 
tinifche Schatz in der Engelsburg von Pius VI. ganz 

• ausgeleert fey, wie der Vf. behauptet, läfst lieh nicht 
■mit Gewifshett fagen ; aber zur Hälfte verfchwendet ift 
er wohl gewifs. — Den Procefs Caglioßrofs und feine 
Verdammung zum lebenslänglichen Gefängnifs, erklärt 
der Vf. für Verletzung der llofpitalität und für delpoti- 
fchen Eingriff in Gefetze und Völkerrechte, wodurch 
die römifebe Inquißtion lieh geschändet hat. C. fcbmach- 
tet jetzt in einen dunkeln Loch, das nur oben eine 
Oefnung hat, durch welche man Speife hinabläfst, 
man bekümmert fich übrigens um die Unglücklichen, 
die diefe abfcheuliche Strafe leiden, nicht weiter, und 
erfährt ihren Tod erft dann, wenn der Korb mit dem 
Elfen mehrere Tage hintereinander, von dem Gefange
nen unberührt, wieder heraufgezogen wird. — Die 
Capitel über die’Annona, über die Lehnsgüter der apo- 
ftolifchen Kammer und deren fcheinbare Verpachtung, 
geben merkwürdige Auffchlüffe über die Staatsplünde
rungen ; wodurch die begünftigten Grofsen ßch berei
chern, und von dem Gouvernement geßiitentlich ver- 
anlafst und befördert werden. Die Abkömmlinge der 
Pabfte gewinnen am meiften bey diefem Raube, und 
die entfernte Ausficht, ßch diefer Q seile des Reich
thums zu nähern, ift die Urfache, warum die Römer 
ßch zu den geiftlichen Orden drängen. — Die Herzo
gin Bracciano, wegen ihres fcharfßnnigen und treffen
den Urtheils und ihrer Kenntniffe geachtet, fagte als 
Pius VI. Pabft ward: „über diefe Wahl n ag fich freuen, 
„wer eine fchöne Figur hat.“ (es ift bekannt, dafs Pius 
fchöne Männer befonders fchätzt.) „Grobe Mifsgriffe 
„werden unter diefer Regierung gefchehen, Plünderun- 
„gen werden ße bezeichnen.“ Ihr Urtheil über Pius 
Reife nach Wien endigte mit den Worten: „der Fürft 
„Kaunitz wird ihm zeigen, was am Ende des ig Jahr 
„hunderts ein Pabft gilt.“ — Das Sittenverderben 
hat befonders unter den Grofsen in Rom den höchften 
Grad der Schändlichkeit erreicht: eines der unratür- 
lichften Lafter. heilst deswegen die adetiche Sünde, 
beffer, die Sünde des römifefen Adels. Die neuern 
Ar.tinous richten dort, wie anderswo Thaliens Prie- 
fterinnen, viele Familien zu Grunde. Die Vornehmen 
machen gegen Fremde kein Drei aus ihrer Lieblings- 
fünde, G, wohnte der Toilette eines jungen fchönen
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Kaftraten bey, der von einer Verfammlung von Präla
ten bedient ward, die fich wetteifernd ihm zTgefallen 
bemüheten. Bey Gelegenheit der Bemerkungen 
des Vf. über die Emftehimg der Hierarchie, wird Rom 
und der vornehme Clerus dafelbft als der Mittelpunkt 
der Hauptperfonen y die in den verfchiednen Theilen 
von Frankreich verfuchten Gegenrevolutionen angege
ben. — Das Haus der Sign. Maria Pezzelli,. einer 
gelehrten Pedantin , ift der Verfammlungsort der 
römifchen Gelehrten. Gewöhnlich trift man aber 
nur fchulgerechte Pedanten, bey den hochgelehrten 
Difputierübungen, worin die Frau vom Haufe präßdirt, 
und wo Gegenftände der Kunft, Literatur und Politik 
jämmerlich gemifshandelt werden. Unter dem Haufen 
diefer Pedanten und fchönen Geifter zeichnen fich aber 
die Namen Arteaga, Vf. der von Hn. Dr. Fovhei kritffch 
überfetzten Gefchichte der italienifchen Oper,' die Ab
baten Hay und Seraffi und Prälat Borgia rübmlichft 
aus. Von dem letztem, jetzigen Kardinal Borgia, ei
nem Mann von hellem Kopf fpricht der Vf. nur einmal 
und im Vorbeygehen. —- In einem Capucfner • Klofter 
in Rom, lebte ein 90 jähriger Perßaner, vormals .Schatz- 
meifter feines Kaifers, welcher aus eignem Triebe Von 
Ispahan mit der dortigen Meffion nach Hom kam, und 
hier viele Jahre, ohne feine Religion zu verändern im 
Ordenskleide lebte. Ein feltnes Beyfpiel der Duldung 
des Pabftes. Der Penfionär ftarb 1787. — Eine fon- 
derbare Vermuthung wird über die Entftehung der Ka
takomben geäufserr; dafs fie nemlich, zu Belagerungs
zeiten angelegte Gänge waren, um die Communication 
aufser der Stadt zu erhalten. Natürlicher und wahr- 
fcheinlicher ift es, fie für Steinbrüche und Erdgrubea 
zu halten, aus welchen zum Bau der Stadt Materialien 
genommen wurden, eine Meynung der der Vf. bey den 
Katakomben in Neapel auch beytri11. — Das Volk in Rom 
war von dem Gange der franzöfifchen Revolution fehr 
unterrichtet, und äufserte, daft die Priefter ihnen diefe 
Begebenheiten entweder ganz verheimlichten oder falfch 
vorftellten. Die Revolutionsdemonftrationen , die G. ei
nem Fifchhändier am Markt hielt, bedürften wohl man
cher unpartheyifchen Berichtigung, und mögen feinem 
Zuhörer auch nur wenig c erft-indlich gewefen feyn; 
denn diefe Klaffe ift äufserft roh und ungebildet. — 
Die Zahi der in Rom wohnenden und bekanntlich fo 
barbarifch behandelten Juden wird hier, zu hoch, auf 
16000 angegeben. Aus den ficherften Quellen erfuhr 
Rec vor 10 Jahren in Rom, dafs nur etwa 10000 Ju
den hier lebten. Die Archive des Ghette oder Juden
quartiers ftehen bey ihren auswärtigen Glaubec-sge- 
noffen, wegen ihrer wichtigen Manufrripte in grofsen 
Anteilen. — Die Volksmenge in Rom beträgt Igo 000 
und die des ganzen Kirchenftaates zwey Millionen, wo
von beynahe der vierte Theil dem ehelofen Stande an
gehört. — Der Abfchnitt, die S:aatse;nkünfte und 
Sch ilden, und öffentliche Ausgaben betreffend. enthält 
blofs allgemeine Refultate. Die Einkünfte des pah-.tli* 
eben Stuhls fchätzt der Vf. nach den vielen neue liehen 
Veränderungen jetzt, auf 13 Millionen fra z. Livres. Die 
Staatsfchulden von 61 Mill, römifhe Thaler, teilen 
von Pius VI. noch mit 26. Mill, vermehrt feyn. Die 

.................... bewaf- 
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bewaffnete geringe Macht zu Länd« und zur See ko- 
ftet 431*935 röm. Thaler, die pabftliche Hofhaitun*, 
nach de i <>Jj'-ntlichdn Anfehlag 164,396'Thaler aber ins
geheim wird wenigftens noch einmal foviel verbraucht, 
l’ür Miaifter und Sänger wird 7057 Thir. und für Jahr
gelder der Kardinale 33,444 Thlr. berechnet. Die Nun
tiaturen an auswärtigen Höfen kollert 24,254 Thaler. — 
Die rö nifche Inquifitiou ift in neuern Zeiten durchaus 
ünfchädlirh und milde: nur in Anfehung der Behand
lung Caglioflro’s leidet diefes Zeugnifs des Vf. eine Aus
nahme. Das Tribunal der Rota und die Richter deffel- 
ben erwarben fich die Achtung unfers Vf. Sehr epito- 
Inatorifch find die Bemerkungen und Nachrichten über 
die zum Kirchenllaat gehörigen Provinzen, — In der 
Campagna di Roma find, auf Veranftaltung der, für. das 
gemeine Wohl thätigen Familie Odtfchalchi mehrere 
Papiermühlen und Eifenhämmer feit kurzem angelegt.— 
In dem Abfchnitt über Bologna wird der verrätherifche 
Entwarf des Kardinal Buoncompagno berührt, welcher 
die Zeritörung der vom päbfilichen Stuhl noch ziemlich 
Unabhängige Verfaffung diefes Staats, — die Herabwür
digung deilelben unter das Sklavenjoch der übrigen 
päbftlichen Provinzen zur Abficht hatte, deffen Ausfüh
rung fich aber das Volk mit Nachdruck widerfetzte. 
Hier fand der Vf. die meiften Anhänger der franz. Re
volution, und felbft unter den Senatoren von den älte- 
ften Familien, viel InterelTe, fich nach den Fortgang 
derfelben zu erkundigen.

Dritter Theil» Lucca, ein Theil von Tofcana, 
Modena, Parma, Genua» B?y den Klagen des Vf. 
über die fchlecht unterhaltnen päbftHcban Landftrafsen, 
erinnert fich auch der Rec. mit Verdrufs , dafs er auf 
der abfcheulichen Strafse zwifchen Rom und Siena, 
zweymal feinen Reifewagen zerbrach, und dabey 
den eigennützigen Mrfshandlungen der Poftmeifter, 
Wirthe Und Handwerker auf diefer grofsen aber un- 
Wirthbaren, Ileerftrafse ausgefetzt war. — Die zur 
Beförderung der Handlung in5L?t,a von Leopold äusge- 
fetzten Prämien find von feinem Sohn unter dem Vor
wand der damit vorgegangnen Mifsbräuche wieder auf
gehoben. Das Frauenzimmer in Siena zeichnet fich 
durch Schönheit und Verband, und durch den bekann
ten Dialekt ihrer Sprache von den übrigen Italienerin
nen vorzüglich aus. Lucca hat viele reiche Ein
wohner, wovon man einige auf 20000 Thaler jährli
cher Einkünfte fchätzt. - Mit der Quelle diefes Reich
thums, dem Handel, belehaftigt fich auch der hohe 
Adel. Eine kalte bald ermüdend” Höiiicbkeit begleitetdie 
Hofpiiali.ät, womit lonft lern Fremden in diefen grofsen 
Haufern begegnet wird : die kleine Republik ift irn Stan
de. innerhalb wenig Tagen eine bewaffnete Ma-, bt von 
4OOco Mann zu ftellen. Für 25000 Mann liefert allein 
da Arfenal Waffen, und in den IMvathäuftrn werden 
E,e’e Waffen aufnehalten. Der Secat unterhält 150'0 
Mau.... ßey den mehrerer Rüvkfiebt ■ ercüMrrp en 
■Maximen des republikarJfchen Caavei uemmts. fLht

Re P-k -sint oietanz un l die ängfillcbe Anhä’ glicb- 
keir a- d.-m paMIkhen Smhl, Welche h-er vi llei :! t 
noch gröjser ifi als felbft in Spanien und Portugal!, im 
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Contraft. Auch ift: die öffentliche Erziehung äufserft 
vetnachläfsiget. Dagegen wird die Juftiz mufterhaft 
verwaltet, und die Unbeftechlichkeit der Richter von 

dem Difco - Cato ftrenge bewacht. Diefe Unterfuchungs- 
Cummiffion, über das Betragen der Bürger in kirchli- 
eher fowohl als bürgerlicher Hinficht, eine öftentliche 
Sittencenfur und Inquifition, macht dieLukkefer zu 
Sklaven der Polizey: denn fie bringt Mifstrauen und 

Furcht in das Innere der Familien. Von einer andern 
Seite mag fie zur Erhaltung bürgerlicher Ruhe und 
Sicherheit des Staats mitwirken, und die Bedrückung 
des Bürgers durch den Adel hindern, von welcher Sei
te fie mit der venetianifchen Staatsinquifhion in ihrer 
Wirkung Aehnlichkeit hat. Die Ariftokraten in Lucca 
zeichnen fich durch Achtung der niedern Bürgerklaffen, 
denen fie durch Handlungsgefchäfte näher gebracht wer
den , aus. — Ein fchönes Beyfpiel väterlicher Sorge 
des Staats für feine Bürger, find die Einrichtungen der 
öffentlichen Vorrathshäufer aller Arten von Lebensmit
teln. Diefe treulichen, fchon vorlängft geftifteten, An- 
ftalten werden mit gröfster Sorgfamkeit und Ehrlich
keit verwaltet. Gleichheit der Preife der Lebensmittel 
wird dadurch erhalten ; einer Hungersnoth vorgebeugt; 
der Ruin der Familien, welche durch Miswachs, Ha- 
gelfchlag, Ueberfchwemmung, u. dgl. litten, gehindert; 
die Thätigkeit des Bürgers fürs gemeine Wohl gehoben 
und allgemeine Wohlhabenheit befördert. Eilftaufend 
Stadtbürgern, deren Ländereyen durch einen Hagel- 
fchlag gelitten hatten, wurde damals, ohne von Pri- 
vatwohlthatigkeit unterstützt zu feyn , von dem Staat 
felbft auf diefe Weifa geholfen. Bis auf die Ausfuhr 
des Korns, W'elches der Staat zur Verforgung der 
Magazine braucht, wovon er im Lande felbft nicht 
foviel findet als er braucht, ift jeder andere Han
del frey. Die Zölle find mäfsig, und gleich unter allen 
Ständen. Durch anfehrliche Summen unterftützt der 
Staat die Gewerbe und Fabrikenanlagen, Dem .voll- 
kommnen Flor des Handels fehlt nichts als ein Seeha
fen, deffen mögliche Anlegung aber, von den mächti
gen Nachbaren gehindert wird. Auffallend ift in 
Lucca die Ungleichheit der Ehen in Rücklicht des Al
ters der Vcrehlichten, wodurch der Cicisbeat befördert 
wird. — Die grofse Bevölkerung und Fruchtbarkeit, 
der forgfaltige Anbau und die Benutzung jede.1 Flecken 
Landes des Gebiets von Lucca ift bekannt genug. Un- 
vergefslieh bleibt dem Rec. diefer Anblick ohne Glei
chen , als er kurz vor der Erndte die gefegnete Gegend 
um Lucca bereifte! — Oel führt der Staat am meiften 
aus, etwa 40000 Barilen im Jahr. Der Betrag diefes 
Handels ift 1,700,000 franz. Livres. — Die Regierungs
form von Lucca und die Verwaltung der verfebiednen 
Magiftraturen, ift von dem Vf. gut auseinandergefetzt 
und die fpecielkn Bemerkungen darüber, fo wie über 
die Finanzeinrichrungea , find aus authentifchen Quel
len gefchöpft. Es war damals eine Commiffion nte- 
d? r9.efetzt, um ein neues und zweck ipäfsigeres Gefetz- 
bnch zu entwerfen. Der National Charakter des 
Volks gmarrig; eigentliche Verbrechen werden nur 
feite- i ^rß-'g-.u. — 1» A- febuug. der Contributionen, 
: efi ;e Regiu-ung die Kcnft, das Volk in einer Täu-
G 2 . fchang 
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fchung zu erhalten, damit es die Laßen , welche es 

wirklich trägt, nicht empfindet, wobey die Adminiltra- 

tionen der Finanzen vortreflich ift. Die geringen Staats

ausgaben ftehen mit den Landeseinkünften von 1,300909 

jL.lv, in keinem Verhältnifs, und der Vf. wirft deswe

gen mit Recht die Frage auf: warum der Staat denn 

jene geheime Bedrückung durch unnöthige Abgaben 

Übe? — Zwey intereftante Gefchichten, die, eines 

jungen Florentiners und eines Mönchs, von fehr ver- 

fchiedenem Charakter find hier eingefchoben. —

Livorno. Die berühmte Mobilien-, Kunft-, und 

Naturalien - Niederlage des Kaufmanns Micati dafelbft. 
In diefem Magazin des Luxus und Gefchmacks pfleg

te der fonft fo fparfame Leopold, bey feinem jährli

chen Befuche, an 12000 Zech inen anzulegen. — Das 

Zollfyftem ward von Leopold unaufhörlich verändert. 

JVIan arbeitete damals an einem neuen Plan dazu, und 

das war unter L. Regierung der fechs und vierzigfte. 

Der Betrag der Zölle fteigt nach des Vf. Berechnung 

jährlich auf 2,300,000 Liv. — Die Polizey ift in Li

vorno wachfam, aber der fanfte Charakter der Nation 

felbft, befördert die innere Ruhe und Sicherheit in den 

toskanifchen Städten. — Etwas oberflächlich find die 

Bemerkungen über den Handel von Livorno, Der Vf. 

nimmt dabey die gefuchte Gelegenheit gegen den Hand- 

lungsgeift der öfterreichifchen Regenten feine gewohn- 

tenWaffenzu ergreifen, wobey er, ohne philofophifch 

unterfcheidenden Blick, den perföulichen Tadel häuft, 

welchen er über jedes Glied des bourbonifchen und 

öfterreichifchen Haufes auszugiefsen pflegt, — Uebri- 

gens ertheilt er auch in Rückficht auf Livorno der Regie

rungsform von Toskana das ihr mit hohem Recht ge- 

Trfihrende Lob. — Die Bevölkerung von Livorno wird, 

Fremde, Seeleute und Reifende ungerechnet, auf 58000 

Menfchen angegeben. Im J. 1764 betrug die Zahl der 

Juden 7000, im J. 1772 war fie auf 13000, im J. 1781- 

auf 15000 und im J. 1789. auf igcoo geftiegen. Diefe 

Berechnung ift überhaupt, und für das Jahr 1781 we

nigftens, zu hoch angegeben: denn im Jahr 1733 be

trüb die Zahl der Juden zwifchen jo bis 11000. — 

Dafs in einem gleichen Verhältnifs fich die Proteftanten 

dafelbft vermehrt haben, ift wohl auch zu viel behaup

tet. Die jüdifchen Familien gehören zu den reichften 

in der Stadt. Die Ländereyen, welche fie befitzen, find

KLEINE S
Philosothte. Altona, b. Hammerich : Ferfueh einer Analy

tik des Gefühlsvermögens, von Georg Auguft Flemming. 1793. 72 S. 
e. Der Vf. fand die bisherigen Theorien des Gefühlsvermogens 
nicht befriedigend, im Gegentheil myfteriös, und entfchlofs (ich dar 
her, nach einer hinlänglich geprüften Unterfuchung, etwas klare
res hierüber ans Licht zu geben 1 Nachdem er zuerft das Denkenr 
de und Empfindende am Menfchen unterschieden, jedoch aber bei
des wieder als in einer Vorftellkcaft verbunden betrachtet hat.: fo 
peht er zur Erklärung des Gefühls über, und verlieht darunter: die-, 
i^niee Forftellting, welche durch ein Afficirtwerden des Innern Sinnes 
vermöge des Unbildungsvermögens entfteht,.indem diefe das Perhält- 
nifs des vorpeftelltön Objects in Beziehung auf das Subject darftellt, 
Die, in der that fcharfßnnige, Zergliederung diefer Definition,wel
che Rec. dem eigenem Nachlefen empfehlen mufs,weil bey einer fo 
kleinen'Schrift ein Auszug ganz zweckwidrig feyn wurde, lauft 
fo-i bi» S. 24., und dann wird gezeigt, wie unzsrtrennlicn Luft und 

fehr gut angebauet. In ihren Käufern herrfcht Gaft- 

freyheit, Reinlichkeit, Wohlftand und Liberalität: 

denn fie find frey, ungedruckt, haben Theil an einigen 

öffentlichen Verwaltungen: fie leben hier glücklicher 

und belfer als in Holland und England. Gleiche Rech

te und Freyheiten geniefsen die Proteftanten. — „Wenn 

er nur den Landesgefetzengehorcht,“ antwortete der 

aufgeklärte Landesfürft dem Gouverneur, auf die Er

kundigung : ob fich ein Genoffe der Mährifchen Brüder 

dafelbft niederlaffeii könne ? — Die Mahomedaner ha

ben keine Mofchee, wie einige Reifende fälfchlich be

haupten, fondern nur Privatreligionsübung, und ein 

Stück Landes um ihre Todten zu begraben. Es würde 

ihnen jedoch vielleicht nicht fchwer werden, auch öf

fentliche Religionsübungen zu erhalten, wenn fie fich 

entfchliefsen könnten, fich felbft ein Bethaus zu bauen 

und ihre Religionsdiener zu unterhalten. Aber ihr Auf

enthalt in Livorno ift nur kurz und kein Mahomedaner 

hat ein feftes Etabliffement dafelbft. Ungeachtet die

fer allgemeinen Toleranz des Regenten, ift das Volk 

fehr bigott und befonders geneigt, die Juden zu inful- 

tiren, welches fchon oft zur Störung der öffentlichen 

Ruhe Anlafs gab. Die von dem G. H. eingeführte he

fte Volkserziehung wird diefem Uebel entgegen wir

ken. — Ausführlich befchrieben ift die vortreflich« 

Einrichtung des Quarantainehaufes oder Lazarets, wel

che ihres gleichen in diefer Vollkommenheit des In

nern nicht hat. Alle Vorforge der aufgeklarteften Hu

manität ift hier vereint. Mifsbräuche und Vernach- 

läffiguegen find, der über alics Lob erhabenen Einrich

tung und Verwaltung. unzugänglich. — Die verfchie- 

denen Begräbnifsplätze aufser der Stadt find fehenswür- 

dig. Der Platz der Holländer und Hamburger, ift zum 

Frucht- und Küchengarten eingerichtet und mit Citro- 

nen und Orangenbäumen eingezaunt. Auf dem Platz 

der Engländer fleht man koftbare Grabmale. Befoa- 

ders prächtig und prahlerifch, ift das Monument des 

vormaligen englifchea Confuis Dick. Die rührende Ge- 
fchichte eines unglücklichen Opfers der Intriguen eines 

fremden Hofes, zu deflen Verderben diefer verächtli

che Menfch mitwirkte, wird bey diefer Gelegenheit 

erzählt,

(Der Befcklitfs folgt,')

: H R I F T E N.
Unluft, ob fie gleich dem Gefühle nicht wesentlich angehören, den
noch mit demfelben verbunden feyen. Ganzrichfig werden nun die 
thierifchen Gefühle von den edleren geiftigen uncerfchieden, die 
Merkmale der Sympathie angegeben, und S. 37. wird dem Gefühle 
der Name eines Veritandesgefühls beygelegt, wenn das Verhältnifs 
zudem, aufser demSubject befindlichen, Objecte (ich blofs auf ei
gene S-elbftthätigkeit, mithin auf das Anfehauen der beförderten 
oder gehinderten Thätigkeittdes Verltandes gründet. Pie Luft 
bezieht fich im Verltandesgefüble auf die fortfehreitende oder er
weiterte Selbftthätigkeit, folglich auf eine Realität, die Unluft auf 
eine, im Gefühl angefchaute, Negation. (S. 41.> Aus dem bishe
rigen werden in der Folge Resultate gezogen für das Aeftherifche 
Gefühl, für das Schöne, Mathematifch - undDynamifcherhabene, 
endlich wird das moralifche Gefühl fcharf, und ganz im Geilte 
der kritifchen Phüofophu befiimmu
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends., den 23. August 1794»

r ERDBESCHREIB UNG.

_ Paris, b. Buiffon: Memoires fecrets et critiques des 
Cows, des focietes Gouvernements et des Moeurs, des 
principaux Etat de l’ Italic. Par ^ofeph Gorani, 
citoyen frai^ois. etc.

Frankfurt u. Ijeipzig>* Geheime ttrd hritifche Nach
richten von Italien, nebft einem Gemälde der Hofe, 

‘ Regierungen und Städte der vovnehmftenStaaten die
fes Landes. Von fjofeph Gorani, franzöfifchen Bür
ger etc.

. Cölln, b. Pet. Hammer: ^ofeph Govani's, franzöfi- 
fchen Bürgers , geheime und kritifche Nachrichten 

; von den Höfen, Regierungen und Sitten der wich- 
• tigften Staaten in Italien, etc.

(Bejehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfon.)

Modena. Züge aus der Gefchichte des vorigen Her
zogs Ferdinand III. und fpecielle Nachrichten 

von einigen merkwürdigen Gelehrten, befonders von 
dem (nun verltorbew- n) Abbaten 1 irabofchi, unter def- 
fen Aufficht die wohlgeordnete herzogliche Bibliothek 
Hebt. — Wenn man die in Geitz ausartende Sparfam- 
keit des jetzigen Herzogs ausnimmt, wovon höchft lä
cherliche Anekdoten erzählt werden, zeichnet fich die
ser Fürft durch vorzügliche Eigenfchaften des Geiftes 
und Herzens aus. Schon mehrere Jahre vor der Revo
lution in Frankreich äufserte er dem Vf , dafs eine dro
hende Krifis unvermeidlich und diefe fchrecklich feyn, 
und eine gänzliche Zerrüttung des Reichs nach fich zie
hen werde. ,,Die Erzählungen der Thorheiten desfrän- 
».zöfichen Hofes‘fetzte er hinzu, ».find traurig zu hö- 
» ren. Ich bin überzeugt, dafs fein Betragen,die fchöne 
».Monarchie in den Abgrund des Verderbens ftürzen 
. w ird. Ordnung und Sparfamkeit kann manchem Uebel 
»‘.Vorbeugen und es verbeiTern : durch fie laßen fich, fonft 
»pmerfchwingliche Dinge ausfübren : fo ein unvernücf- 
fitiges Betragen aber zerftört die am heften organifirten 
».‘Staaten, und führt eine Reihe von Begebenheiten her- 
».bey, die man für unmöglich hielt, und fich fonft nicht 
».würden zugetragen haben.“ — Ein fehr vernünftiges 
W ahres und ungekünfteltes Raifonnement! Von der ge
funden Urtheilskraft diefes Eürften zeugten auch feine 
Aeufseruagen über andre europäifche Staaten. — Die 
Viehzucht ift im Lande vortrefflich: den Handel mit 
Hornvieh berechnet der Vf. allein jährlich auf 1,500.000 
Liv. — Nach einem neuen Cataftro, find die Landes
abgaben von dem jetzigen Herzog nach gerechtem und 
gleichem Verhältnifs vertheilt; folglich ift dadurch die
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Laft der geringem Klaßen vermindert. Die Finanzen 
find jetzt auf einen viel folidern Fufs als unter dem vo
rigen Herzog. Das Feudalfyftem anzugreifen , fehlt 
es dem Regenten an Muth. Auch ift diefes im Ganzen 
weniger drückend als in Unteritalien; denn der Adel 
von Modena zeichnet fich durch Milde und Billigkeit 
aus, obgleich die ariftokratifche Vertagung die Volks- 
bedrückungen begünftiget. — Die Kornausfuhr ift oh
ne Noth befchränkt, da das Land viel mehr Getraide 
bringt als im Lande confumirt wird. Dafs fo man
che Monopolien Generalpachtungen u. dgl. dem freyen 
Erwerb der Ur.terthanen noch Fefleln anlegen dür
fen , lafst fich bey diefem fonft guten und gerech
ten Regenten nicht erklären. — Die Einkünfte de» 
Herzogs betragen 300,000 Zechinen , wovon er jähr
lich 100.000 Zechinen erfpart und in fichre Fonds 
anlegt. — Der Geitz des Herzogs fteht manchem Gu
ten und Nützlichen im Wege, wozu es den Regenten 
weder an Einficht noch an Selbftftändigkeit fehlt. — 
Die mit der Verfchwendung des vorigen Regenten fo 
fehr abftechende Sparfamkeit des jetzigen Hofes, und 
der dadurch plötzlich gehemmte Geldumlauf, ift eine 
Haupturfache der Verarmung vieler Familien und der 
häufigen Betteley. - Modena. Die Sign. Marini, feit 
dreyfsig Jahren eine dem Lande unfchädliche Freundin 
des Herzogs, geniefst eine jährliche Penfion von drei
hundert Zechinen. Der March, von Scandiano, des H. 
natürlicher Sohn , lebt eben fo befchränkt. —• Bey der 
vordem berünmten .Sängerin Banafini, der Aspafia von 
Modena , fleht man die heften Gefellfchaften , welche 
fie durch ihre Liebenswürdigkeit, ihren Geift und ihre 
Kenntnifie an fich ziehet: Eigenfchaften, die ihr im 
reichlichem Mafse, als den beiden erften Miniftern des 
Herzogs, wovon man hier eine lebendige Schilderung 
findet, verliehen find. — Das Militär ift reducirt, und 
beliebt jetzt nur aus einen gut montirten und exercirten 
Regiment Garde. — Der Einflufs der Hierarchen ift in 
Modena untergeordnet. Die Bevölkerung wird auf 
361000 gefchätzt. — In dem bekannten Ton derBriefe 
•Goranfs an gekrönte Häupter, gibt er, wiewohl etwas 
gemäfsigter, auch diefem Fürften feine« guten Rath, 
in Anfehung der Wiedereinfetzung feiner Unterthanen 
in ihre urfprünglichen Menfchenrechte, Wiederherftel- 
lung der vollkommenften Gleichheit u. dgl.

Parma. Gemälde des regierenden Herzogs — des 
fehr unfolgsamen Zöglings der hohen Lehren eines Con- 
dillacs und Keralto (!) — Die Finanzen findfo fehrim 
Verfall, dafs das Deficit der Hofausgaben allein, jähr
lich 160,000 Liv. beträgt, und man im Lande felbft be
hauptet, die Schuldenlaft überfteige den Werth desgan
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zen Landes (!). — Die Herzogin von Parma ift eine 
Schwoftet der unglücklichen Königin von Frankreich 
und der von Neapel; — wiefollte Ke der fcharfenCen- 
fur desVfs. und feiner Liebhaberey für fchmutzige Car- 
ricaturen entgehen?— Herrliches Land von Lodi, durch 
höchften Reichthum des Bodens-und durch Arbeitsfleifs 
feiner Bewohner gelegner, ungeachtet diefe unter den 
Druck der härteften Abgaben und Verordnungen feuf- 
zen. — Das Räuberneft Retegno befuchte der Vf. eini
gemal. Der Ort ift von Mailand und Parma zugleich 
abhängig und hat etwa goo, in zwey Klaffen gctheilte, 
Bewohner, wovon die eine, das elende Gewerbe acti- 
ye treibt, und die zweyte den Raub zu Gelde macht 
u. f. w. Letztere hat zu diefem Behuf, Comptoire, 
Commis, Mäkler und auswärtige Gefcbäfcsträger. Das 
Recht der Gaftfreundfchaft wird jedoch von diefer Horde 
in ihrer Stadt nicht beleidigt, auch machen fie fich kei
nes Mordes und anderer Gewaltthätigkeiten fchuldig. 
Die gröfsten Städte Italiens lind die Tummelplätze ihrer 
Emiflairs, welche die Effecten nach Retegno, dem Sta
pelplatz, verfenden. Schon die Kinder werden früh in 
den Tafchenfpielerkünften diefes Gewerbes methodifch 
unterrichtet, Die Bande hat ihre eigne Vcrfaflung und 
Gefetze, und befanftiget — fagt Garant, die Gewaltigen 
der benachbarten Staaten, durch reiche Gaben, um in 
ihrem Gefchäftsfleifs nicht geftöhrt zu werden. Auch 
würben diefe Herren — fugt Garant, nur verftellterweife 
gegen ihre Vafallen, falls die Thätigkeit derfelben etwa 
zu ruchtbar wird, züchtigen He gelinde — und lallen 
fie wieder los.

Genua. Die Verläumdungen, womit diefer, gegen 
Frankreich freundfchaftlich gefilmte, Freyftaat, in den 
altern Zeiten befonders, verfolgt wurde, werden von 
dem Vf. mit Nachdruck beftritten, und dein Aberglau
ben und der noch mit zu vielem Einflufs felbft in den 
Innerften der Familien herrfchenden Priefter • Cafte, die 
Fehler zugefchrieben, welche der Verfaflung etwa vor
zuwerfen wären. Das von den Genuefern aufgeftellte 
und mit factis aus der altern und neuern Gefchichte be
gleitete Gemälde, ift mit vielem Scharffinn und guter 
Kenntnifs zufammengefetzt. Das Unheil über den Natio- 
nalgeift ift mehrentheils unpartheyifch und treffend. — 
Allein ein blofser Auszug diefes Theils der Memoiren 
würde unzureichend feyn : man mufs ihn im Zufammen
hange lefen. Bey einiger, von dem Vf. nicht zu ver- 
laugnender, Partheylichkeit für diefe treue Freundin 
der franzofifchen Nation, — deren kluges Benehmen 
in ihrer jetzigen kritifchen Lage Lob verdient, — ver
schweigt er doch auch manche fichtbare undverfteckte 
Staatsfehler nicht. Die zwifchen Genua nnd Venedig 
gezogne Parallele, fällt mit Precht zum Nachtheil der 
letztem aus: doch möchte Rec. auch hierin den Vf. von 
aller Parteylichkeit nicht frey fprcchen. Die öffent
lichen Anftalten der Ilofpitäler, Armen- und Waifen- 
häufer haben mufterhafte Einrichtungen. — Verdien
tes Lob des gelehrten ExdogelLomeUini. — Befriedi
gender als die unvollftändigen Nachrichten von der In
nern Staatsverfaffung von Genua ift der hiftorifch con- 
centrirte Abfcbnitt über die Infel Carfka, welcher die 
Gefchichte der Unruhen auf diefer Infel und eine Rüge 
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des Despotismus, den die Genuefer über diefe ihre ehe
malige und noch nicht verleb merzte BefirZong übt^n, 
enthält. Eines ähnlichen despotifchen Drucks, macht 
die Republik fich fortdauernd in Aufehueg des in ihrem 
Staat liegende Reichslehn San Remo fchuldig. Diefer 
letzte Theil der Memoiren fchliefst mit einer kurzen 
Nachricht von dem kleinen , aber durch eine weife und 
gelinde Regierung glücklichen, Türftenthum Monaco.

Es bleibt dem Rec. noch übrig, ein Wort von den 
beiden, dem Titel nach oben angezeigten, Ueberfctzun- 
gen diefes intereffanten Werkes zufagen. Beide Ueber- 
fetzer (von der in Kölln beforgten Verdeutfchung hat 
Rec. bis jetzt nur den erften Band und die Anzeige des 
herausgekommenen sten Bandes gefehen, haben dafür 
geforgt, nebft einer vorangefchickten Schutzrede des 
Unternehmens felbft, die anftöfsigften Stellen entweder 
ganz wegzuiaffen oder fie, ein jeder auf feine Manier, 
entweder mit Auslaffungszeichen oder Anfangsbuchsta
ben der Namen u. dgl, zu maskiren, und hie und da die 
grellften Farben, womit einige diefer Gemälde überla
den find, zu mildern. — Nicht eben dadurch, wohl 
aber durch Hinweglaffung ganzer Abfchnitte, die fich 
der zuerftgenannte Ueberfetzer erlaubt hat. falls er nicht 
dazu genöthiget worden ift, ift Goranis iPerk offenbar 
entftellt. — Was den Werth der beiden Verdeutfchun- 
gen als folcher betrifft; fo hat die Köllner Ausgabe aller
dings einige Vorzüge in Rückficht der Sprache (in wel
cher Rücklicht aber auch fie bey weiten nicht feblerfrey 
ift) und mehrerer Vollftändigkeit, vor der Leipziger, 
welche der Spuren der Uebereilung unzählige trägt, und 
eben fo viel Lücken hat. Die Anmerkungen des Köll
ner Ueberfetzers zum iften Theil find von weniger Be
deutung ; denn es kommt nach des Rec. unvorgreifllcher 
Einficht bey Verfchiedenheit der Meinungen nicht auf 
dictatorifchen Widerfpruch und witzelnde Repartien, 
fondern auf gründliche Widerlegung und Berichtigung 
an. Auch mufs dielet fcharffinnige Ueberfetzer den Le
iern wenig eignes Urtheil und Scharffinn zngetraut ha
ben, wenn er glaubte, mit manchen an fich felbft herz
lich wäfsrigten Rar.dgloffen etwas Neues Tagen, oder 
fie eines belfern belehren zu können.

PHILOSOPHIE.

Beruh, b. Mylius: Magazin zur Erfahvungsfeelen- 
hwide als ein Lefebuch für Gelehrte und Ungelehrte. 
Herausgegeben von Karl Philipp Moritz. Achter 
Band 1791. 36g S. Neunter Band, mitherausge
geben von Salomon Maimon. 1792. 395- S. 8«

Das Moritzifche Magazin bat fich unleugbar um die 
Belebung des pfychologifchen Beobachtungsgeiftes ein 
grofses Verdienft erworben, und wird fowohl als Samm- 
lungvon Beyfpielen, als durch einige trefliche Beyträge 
zur Anatomie der dunklen Vorftellungen und des gehei
men Zufammenhangs zwifchen der aufsern und inner» 
Natur, für den Pfychologen immer feinen AA ertb be
halten. I)cm nunmehr verftorbnen Herausgeber felbft 
Scheinen diefe Arbeiten fehr gefchadeJ zu haben« von 
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ihnen, dünkt uns, ward ihm unvermerkt die Luft zu 
künlteln und zu deuteln, und diejenige Unbeftimmtheit 
eigen , welche in allen feinen letztem Schriften herrfcht, 
und welche durch einen gewißen Anftrich von Neuheit 
und Wichtigkeit eben fo, wie durch einen ziemlich me- 
lodifchen Vortrag überaus täufchet. Auch in den ge
genwärtigen Bänden finden lieh viele Proben diefer Ma
nier. Gleich der erfte AufDtz, der ftart einer Vorrede 
dient, enthält eine Menge fchönklingender, aber theiis 
leerer, theils wirklich finnlofer und falfcher Tiraden. 
»»Die Gefchichte der Menfcbheit von aufsen, heifst es 
„S. 3., und die Gefchichte des menfcltlichen Geiftesvon 
„innen, müffen fich doch endlich auf einem Puncte be- 
„gegnen, und die wunderbaren Phänomene anfangen 
„fich aufzuklären: wo das Denkende und Empfindende 
„fich felbft weniger fremde, mit fich felber vertrauter 
„und fich felber gefieberter wird. Das nun das Den- 
„kende durch eine dünnere Scheidewand von einan- 
„der abgefondert, fich in einander wiederfindet, fo ift 
„die Wahrheitforfchungauch ein gemeinfchaftiicher An- 
„theil der Sterblichen u. f. f.“ Aber etwas feltfameres, 
als feine Künfteleyen über Sprache in pfychologifcher 
Rück ficht, wird man nicht leicht finden. S. 104. „Was 
„im Gewände zufammen fällt, heifst Palte— dem Tall 
„ift gletchfam feine Grenze vorgefchrieben. Ein Gan 
„zes faltet fich es fällt zufammen, glcichfam mit dem 
„Vorbehalte, fich wiederauszudehnen, fobald es wüll— 
„das hemmende t am Ende gibt erft dem Worte fein 
„Gepräge. So fchiefst der Falk auf feinen Raub. Der 
„Begriff des Fallens verbindet fich mit der Idee von 
„Kraft, die ihn befeelt, das kam Ende hemmt den Fall, 
„und fetzt ihr in die Macht des aus der Luft herabfehie- 
„fsenden, Räubers, der davon feinen Namen-führt. — 
,Was emporftehend unddennoch fchwerfallend fich nie- 

„derfenkt, heifst Fels — das Feld liegt da — der Feis 
„aber fteht und fteigt empor — das s am Ende hebt 
„gleichem den Fall.“ Von eben diefer Manier find die 
eingerückten Bruchftücke aus Anton Reifer, der anders
wo beurtheilet, und wovon befonders das Fragment: 
die Leiden der Poefie, in Schulzens Mikrologifchen Auf- 
fatzen genauer beleuchtet ift. Jeder Auffatz von Moritz, 
unterzeichnet oder nicht-, verräth fich fogleich durch fei
ne Gleichfams, und durch das Unftete und Schweben
de der Ideen. Ein feltfames Gegenftück davon find die 
®etaphyfifch - myftifchen Träumereyen des verft. Hei
nike. Was die übrigen Auffätze des achtes Bandes be
trifft, fo ift Gutes und Schlechtes, Wichtiges und Un- 
'vichtiges, fehr durch einander gemifcht, und es wäre 
zu wünfehen, dafs jemand die im dritten Stücke einge- 
rückten Anmerkungen und Berichtigungen von Herrn 
van Goens , mit noch mehrerer Strenge, fortfetzte Den 
Reiften mitgetheilten Erinnerungen und Selbftbeobach- 
tungen lieht man es nur zu fehr an, dafs fie der Seele 
erprefst find. Auch weifs man ja, wie viel in der Zeit 
z^ifchen der gehabten Vorftellung und deren fchriftli- 
Shen Entwickelung dazu und hinwegkommt, und wie 
fehr felbft die Anftrengung, in welcher man fich beym 
Erinnern und Aufzeichnen befindet, dazu beyträgt, die 
Facta zu verfälfchen. „Lafst uns, fagt Herr vän Goens 
S. 107, lafst uns fchwatzen, ftreken, pfychologifche

Magazine herausgeben, fo viel wir nur wollen < aber 
uns hüten, alles zu fagen, was wir zu wißen oder er- 

- fahren zu haben glauben. Der erfte, der erfchrocken 
zu feinem Nachbar fagte, ich habe einen Geift gefehen, 
hatte vielleicht Einen gefehen, aber er hätte fchweigen 
follen. Nun hat er allen Kindern und alten Weibern 
einen Floh ins Ohr gefetzt, fie glauben jetzt alle zu fe
ilen , wo es nichts zu fehen gibt.“

Bey dem neunten Barde ift Herr Sal. Maimon, der 
fchon vorher viele Beytrage geliefert hatte, als'Mit
herausgeber zugetreten. Wie Moritz allzu oberflächlich 
und füfslich fchwatzte: fo febeint uns Hr. Maimon wie
der zu trocknerund fchulgerechter Metaphyfiker,fuper- 
tranfcendental, (wie ihn Obereit neaht) zu feyn. Er 
wird fchwerlich fo allgemein und fo gern ge’efem wer
den , wie Moritz. — Die hier vorkemmenden Frag
mente aus Ben Jofuas (Sal. Maimons) Lcbensgefchichte 
find anderweitig bekannt. Einige mitgetheike pfycho- 
logifchc Erfcheinungen von Bendavid, Reinhardt, Wolfs- 
fohn und Ungenannten geben vielen Stoß’zur yfycholo 
gifchen Hermeneutik: am drollrgften find aber ohnftreb 
tig die Auffätze von Obereit, fein Widerruf für Kant, 
wie ein Teftament abgefafst, und fein Schreiben an Mai
mon. Man weifs nicht, ob man über die Seltsamkeit 
in Gedanken und Ausdruck ftaunen oder lachen foll. 
Nur eine Stelle zur Probe: „Da nun Obereit, zur Strafe 
„feiner Voreiligkeit ein negativer Philofoph wird, mit 
„feinem evidenten Salto mortale bis ins Nichts feiner 
„lelbft und aller Dinge an fich außer einem Ewigen von 
„felbft, fo nimmt er mit feinem neuen und alten Wir- 
„bel des Nihilismis a fe, der von Ewigkeit zu Ewig» 
„keit richtig ift kurzab fchweizerifch guten Abfchied 
„von aller ihm gnädigen toleranten deutfehen J.efeweit, 
„und wünfeht aller Welt allerfeits wohl zu leben im All. 
„Amen in A und 0. Jena , Ende Juni und Anfangjuli 
„1791, 13 Jahr nach ces üquatorifchen Lamberts Ver
scheiden, 10 Jahr nach Kants elfter Kritik der reinen 
„Vernunft, 103 et quod excurrit nach Newtons Prinzi- 
„pien dazu. Zum Grundeins von Genera’phyfik und 
„Metaphyfik Sehen wirs bald !“ — Manche gute Be
merkung enthält Grohmanns Unterfuchung der Möglich
keit einer Characterzeichnung aus der Handfchrift, aber 
im.Ganzen geht er doch zu weit, da er nicht blofs den 
ganzen moralifchen Menfchen. fondern auch feinen Kör
perbau, Stimme, Farbe und Haare aus der Handfchrift 
erkennen will. Und wenn er z. B. den Charakter der 
Römer und Griechen aus ihrer Handfchrift beftimmt, fo 
möchten wir wohl wißen, wo er die letztre gefe
hen habe. Oder nimmt er die heutige Form ihrer 
Buchftaben für Handfchrift, fo würde folgen, dafs 
alle Europäifchen Nationen, welche fich der latei- 
nifchen Buchftaben bedienen , Römifchen Charakter 
hätten. Moritzens Deutelgeift hat Hn. Grohmann an- 
gefteckt.

Mainz, gedr. b. Wirth: Philofophifche Gefchichte der 
Sprache und Schrift. Von Anton ^ofeph Dorf eh, 
Profeffor der Philofophie. 1791. 137. S. g.

Diefs Werk ift eigentlich der fiebente Heft der von 
Hm. Dorfch herausgegebuen Bey träge zum Studium der 
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Philofop'h'ie. — Urfprung der Sprachst. Aufftet’ung 
und Prüfung der verfchieduen Meynungen darüber. Der 
Vf. ftimtnt aus guten Gründen für die natürliche Hypo
thefe , Erfindung der Sprache durch den Menfehen', 
Bildung und Fortgang der Sprache. Viel Gutes in ge
drängter Kürze. AHruälige Entwickelung der einzelnen 
Redetheile A. Interjectionen4 als erfte Naturlaute B. 
Ausdrücke welche körperlichen und geizigen Dingen 
.zugleich zu kommen, (der Vf. nennt fie tranfeenden- 
tale Ausdrücke, oder folche, die zur Bezeichnung def- 
fen dienen, was in verfchiedenen Arten der Dinge ge
rn ei nfchaf dich ift; concretfind ihm die, welche das auf 
befondre Art Beftimmte bezeichnen. Unfre Sprache,' 
fagt er, kann z. B. den Wechfel der Veränderungen in 
einem Subjecte im Allgemeinen durch Bewegung aus
drücken, aber fie hat kein Wort für Bewegung in con
creto. Entweder wir verliehen den Vf. nicht, oder er 
hat fich hier durch die Idee täufchen laßen, dafs in der 
menfchlichen Erkenntnifs die Vorftellung des Allgemei
nen, als Bedingung aller Vorftellungen , der Vorftellung 
des Befördern vorangeht. Alfo hätte der Menfch eher 
eine Vorftellung von Thieren überhaupt, als von Hun
den u. dgl., euer von Bewegung im Allgemeinen, als 
von Laufen oder Springen ? Und wären diefe Wörter 
Gehen, Tanzen, Laufen, Springen u. a. nicht Ausdrü
cke für die Bewegung in concreto^.} C. Zeitwörter. 
Hauptwörter konnte man durch Andeuten mit dem Pin
ger u. f. w. bezeichnen, AfFectionen nicht. IndenMor- 
genländifchen Sprachen kommen dieNomina von Verbi* 
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her. Bey mehrerem Wilden find Verba die Hauptfache. 
Die imperfonalia die erftern, weil, fie in Einem Worte 
ein ganzes Ereignifs bezeichnen, d. Adiectiva. e. Be- 
zeichungdes Gefchlechts, derZeit, Zahl, Perfonen und 
Arten. Anfangs ganze Wörter, in der Folge Termina
tionen oder Biegungen, f. Partikeln, Conjunctionen 
u. dgl. Ain fpäteftea eigentliche Grammatik. Vetfchie- 
denheit der Sprachen. Die bekannten Gründe gut und 
beftimmt vorgetiagen. Von der Schrift. Verfchiedne 
Arten und Materialien der Schrift. Reelle (unmittelbare) 
und organifche Schrift: hierüber und über die Schreib
materialien das Befte zufammengeftellt. Stufeniveifer 
Fortgang der verfchiedenen Schriftformen. Nicht blofs 
Trieb zur Nachahmung, wie der Vf. glaubt, fondern 
wohl auch Bedürfnifs, feinem Gedächtnifle zu Hülfe zu 
kommen und andern mitzütheilen, kann die Erfindung 
der Schrift veranlagst haben. Buchftabenfchrift wahr- 
fcheinlich eine Erfindung-der Babylonier. Verfchiedne 
Schriftzüge, kreisförmig, fenkrecht, Furchenfchrift, 
Wagerecht. Ueber die Vollkommenheit der verfchiede
nen Schriftarten. — Aus dem ganzen Buche leuchtet 
Scharffinn und zweckmäfsige Belefenheit des Vf. hervor, 
wenn wir gleich nicht zugeben können, dafs er mehr, 
als blofse Beyträge zu einer ph. Gefchichte der Spr., ge
liefert hat. Die Sprache ift rein und leicht, nur durch 
einige Provinzialismen, wie Bane, (Bahn) Zerfall, u. dgL 
verunziert. Die Orthographie ift nicht confequent, in 
dem Mafe fchreibt auch der ärgfte Feind der Dehnung 
und Verdoppelung W’ohl fchwerlich.

KLEINE SCHRIFTEN.
I. Rechtsgeiahrtheit. Ulm, in d. Wchler. Buchhandl. 

Etwas uber die i liathsfdhigkeit bürgerlicher Gelehrten in der 
lleichsfiadt Ulm. 1794. 32 S. g.

2. Ebendaf. Schreiben nn den Uerf. des Etwas etc. 1794. 
16 S. g-

3. Anmerkungen und ^Berichtigungen zu dem Etwas -etc. 
1794- 52 s- 8- s •

4. Gegenerinnerungen wider No. 2 und 3. vom Vf. N. 1,

Der Vf. von 1. behauptet, dafs in der Reichsitadt Ulm Ge
lehrte vom Bürgerftande felbft ftatt der Patricier in Rath ge
wählt werden könnten, wenn nemlich an Patriciern überhaupt 
ein Mifswachs (wie leider gegenwärtig!) entlieht, oder wenn 
wenigitens Kein tauglicher Patricier vorhanden wäre.

Unter bürgerlichen Gelehrten , welche folchergeftalt als ein 
Surrogat der Patricier betrachtet werden könnten, verlieht je
doch der Vf. hier blofs Juriften und «Cameraliften, indem Geift- 
Hche und Aerzte picht dazu taugen, da „(le als folche keine Ge- 
„letz - und Regierungs - Kenntnifle befitzen.“ Für noch unbrauch
barer zu Ulmifchen Ratbsherren hält er die Philofophen im v»r- 
ztiglichen Grade. S. 24. fagt ers deutfeh heraus, dafs et vorzüg
lich Raths - Confulenten und-Officianten (Schreiber) für .folche 
würdige R.aths - Candidaten halte, welches um fo naiver ift, da 
der Vf., Ibviel (ich aus feiner rabuliftifchen Gefchwätzigkeit 
fchliefsen läfst, ohne Zweifel felbft deren .einer ift. Uebrigens 
liefse fich wohl kaum eine ärgere Oligarchen*Despotie denken, 

als wenn Schreiber und R.aths - Confulenteu auch noch Senato
ren wären!

N. 2. Zeigt das Ungereimte in der Behauptung des Vf., dafs 
Geiftliche zu Senatoren untauglich oder gar zur Wahl ^unfähig . 
feyn. Zwar gründlich , aber ein wenig langweilig.

N. 3. Widerlegt verfchiedene Ste’len -mit vieler Einficht, 
und zeigt befonders, dafs es nach der Ulmifchen Conftitution 
eben fo wenig erlaubt ift, einen Bürgerlichen Statt eines I’atri- 
iciers, als einen Patricier Statt eines Bürgerlichen in Rath zu 
wählen. Auch hält, er den Nothfall nicht Wohl für möglich; in
dem die Tüchtigkeit und Untüchtigkeit nicht befinnint werden 
könne, fondern lediglich der Einficht und dem Gewißen der 
Wählenden atiheimgeftellt .werden muffe; und ein totaler Man
gel an Patriciern nicht zu fürchten fey, weil man allenfalls aus 
.den Patricifchen Officieren, deren immer ein Dutzend und drüber 
vorhanden feyn) einen wähle« könne. „Wir brauchen ja, fagt 
„der Vf. S. 31. fehr wohl, zu Senatoren keine Pandecten-Män- 
„ner. Aber Männer haben wir nöthig von gefundem Verftande, 
„von gutem Willen ihn anzuwenden, von redlichem Eifer für 
„das gemeine Befte und von Kenntnifs unfers vaterländischen 
„Staates. Alles diefes lernt man nicht auf Univerfitäten. Alles 
„diefes kann alfo ein Officier fo gut befitzen, als ein anderer, 
„der Univerfitäten befucjit hat.“

N. 4. Ift eine eben fo gefch wätzige als rechthaberifche Ver- 
theidigung wider N. 2 und 3. wodurch Rec. in feiner Vermu- 
thung fehr beftärkt wurde, dafs der Vf. des Etwas etc. wohl der 
Zunft der Schreiber oder RabulilUn angehören möchte.
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RECHTS GELEHRTHEIT.

l) Berlik , b. Mylius : Inßitutionen des heutigen Riim. 
Rechts, vom Prof. Hugo in Göttingen. 1739. 
5i Bog- 8-

2) Ebend.: Lehrbuch der Rechtsgefchichte bis auf un- 
fre Zeiten, vom Prof. Hugo in Göttingen. 1790. 
17 Bog. g.

3) Göttingen , b. Dieterich: Lehrbuch und Chreßo- 
mathie des claßifchen Pandektenrechts zu exegeti- 
fchen Vorlefungen, vom Prof. Hugo in Göttingen. 
Erfter Band. 1790. i6i Bog. g.

4) Berlin , h. Mylius : Lehrbuch der jurißifchen En
cyclopädie, zum erften mündlichen Unterrichte über 
die Quellen, Anfangsgründe und Lehrarren aller 
in Deutfchland geltenden Rechte, vom Prof. Hugo 
in Göttingen. Und auch unter dem Titel: Lehr
buch eines civilißifchen Curfus, vom Prof. Hugo. 
Erfter Band, welcher als allgemeine Einleitung die 
juriftifche Encyclopädie enthält. 1792. 12 Bog" g.

5) Ebend.: Civilißifches Magazin, vom Prof. Hugo 
in Göttingen. Erfter Band. 4 Hefte. 1790 u. 1791. 
521 S. Zweyten Bandes ites und 2. Heft. 1792. 
256 S. 8.

Dafs wir die Anzeige diefer wichtigen, auf Abände
rung der bisherigen Methode, römifches Recht 

zu ftudieren, hauptfächlich abzweckenden Schriften bis 
jetzt verfchobsn haben, würde kaum zu entfchuldigen 
feyn, wenn wir nicht die Abficht gehabt hätten, den 
Eindruck, welchen fie, insbefondere aufs civiliftifche 
Publicum machen würden, abzuwarten. Aber leider 
müllen wir jetzt, nachdem faft fünf Jahre feit der Er- 
fcheinung des erften Buchs verflofien find, geliehen, 
dafs der in mehrern Rückfichten vortreffliche Plan des 
Vf. faft noch gar nicht geprüft, kaum hier und da im 
Vorbeygehn erwähnt, vielleicht von vielen felbft akade- 
mifchen Rechtsgelehrten noch nicht einmal gekannt ift: 
— eine Gleichgültigkeit, die uns unbegreiflich feyn 
würde, wenn wir fie nicht aus dem faft ganz verloren 
gegangenen Gefchmack am römifchen Rechte zu erklä
ren w'üisten. Möchte doch eine kurze Darftellung die
fes Plans, der fünfzig Jahre früher gewifs Epoche ge
macht und Deutfchlands befte Juriften in Thätigkeit ge
fetzt haben würde, den gröfsern Theil des juriftifchen 
Publicums auf eine der intereflanteften Reformen auf- 
merkfam machen, die je ein einzelner Schriftfteller in 
der politiven Jurisprudenz wagte!

E. L. Z. 1794. Dritter Band.

Wir theilen unfern Lefern in diefer Abficht eineu 
Auszug aus dem 5. Auffatze des erften Hefts vom civ. 
Magazine mit. Durchaus gehn die Vorfchläge des Vf. 
dahin, dafs nur reines römifches Recht auf Univerfitäten 
gelehrt werden foll, mit Ausfchlufs deutfcher und ande
rer Rechte, deren Einmifchung das Studium des erftern 
fo fehr verunftaltet hat. Daher befteht fein civiliftifcher 
Curfus aus nicht mehr, als drey Collegien, wovon je
des in einem halben Jahre geendiget, und wöchentlich 
fünf oder fechsmal gelefen wird. Sie heifsen Inßitutio
nen , Rechtsgefchichte und Pandekten, haben aber mit 
den bisher gewöhnlichen Vorlefungen diefer Art, die 
Rechtsgefchichte ausgenommen, faft nichts, als den Na
men gemein. Die Encyklopädie, als fnmmarifche Ein
leitung in die ganze Rechtsgelehrfamkeit, macht, wie 
fich’s von felbft verlieht, keinen wefentlichen Beftand- 
tbeil des civililli fchen Curfus aus, und kommt alfo vor 
der Hand noch nicht in Betrachtung. In den Inßitutio
nen foll nur dasjenige aus dem römifchen Rechte vor
kommen, was beut zu Tage noch wirklich anwendbar 
ift, weil nach des Vf. Meynung den Anfänger dasPrak- 
tifche ungleich mehr int^refflrt, als das Gelehrte. Da 
blafs Begriffe und Hauptfätze in diefe Vorlefungen auf
genommen werden können; fo darf auch ohne Voraus- 
fetzung des Naturrechts der juriftifche Curfus mit ihnen 
angefangen werden. Das zweyte Collegium ift die 
Rechtsgefchichte, worunter der Vf. nicht blofs die Ge- 
fchichte der Quellen verlieht, fondern auch die hiftori» 
fche Entwickelung der Rechtsrefultate , fyftematifch ge
ordnet, mit einem Anhänge, der hauptfächlich die Ge- 
fchichte des Studiums der Rechtsgelehrfamkeit überhaupt 
(alfo auch der Nichtrömifchen) im heutigen Europa zum 
Gegenftande hat. Eine fo bearbeitete Rechtsgefchichte 
foll die Stelle der gewöhnlichen Rechtsaiterthümer, der 
juriftifchen Literargefchichte, ja einigermafsen fogar die 
Stelle des Naturrechts einftweilen vertreten, indem fie 
die verfchiedene Entwickelung der Rechtslehren bey 
verfchiedenen Stufen der Cultur zeigt, und einen be
trächtlichen Bey trag zur Gefchichte der Men fchheit lie
fert. Nur Eine grofse Lücke bleibt noch übrig: das De
tail des römifchen Rechts zur Zeit der juriftifchen Claf- 
fiker, beionders unter den Antoninen, verbunden mit 
Exegefe der wichtigften Texte aus dem Corpus Juris 
und den übrigen Quellen — - ein Gegenftand, der für 
die Rechtsgefchichte zu weitläuftig, vom heut-gen römi
fchen Rechte aber, das in den Inftitutionen gelehrt 
wird, fehr verfchieden ift. Diefe Lücke wird durch 
das dritte Collegium unter dem Namen des Pandekten
rechts ausgefüllt, welches von den gewöhnlichen Pan
dekten vorlefungen fchon darin abweicht, dafs in den 
letztem blofs auf das Praktifche, in den Pandekten des

S s s neuen 
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neuen Curfus aber blofs auf das eigentlich Gelehrte ge- 
fenen wird. Zu diefem Behuf ift eine fpßematijche Ckro 
ßornothi.’ der Be'.veisftclien aus juriftifchcn und nicht ju- 
riftifchen Claflikern nöthig, deren Anfang der Vf. auch 
bereits, fo wie die Lehrbücher zu den beiden erftenVor- 
lefungcn , ausgtarbeitet hat. Von der Ausführbarkeit 
oiefes Plans, der, wie unreLefer fchon felbft bemerkt 
Laben müßen, mehr auf Abänderung des akademischen 
Unterrichts, al> auf Reform des Syftems abzweckt, hat 
den Vf. feine eigne mehrjährige Erfahrung, und uns 
•das Dafeyn Liner civiliftiß.hcn Schriften überzeugt: 
■folglich bleibt uns nichts, als die Prüfung beider übrig.

Den w ärmfien Dank verdient der Vf. zuförderft für 
den Eifer, mit wekhem er auf Trennung des reinen rö- 
»nifchen Rechts vorn nichtrömilchen dringt. Nun aber 
läfst lieh die Absonderung' jener verfchiederartiger Gc- 
fetzrefulkte auf eine doppelte Art bewirken: man trägt 
entweder durchaus nichts, als urfprünglich rcmilches 
Recht vor, io wie es ein römifcher Rechtsgelelirter aus 
den Zeiten der Antonine oder auch allenfalls aus Jufti- 
nians Zeitalter felbft gelehrt haben würde, ohne eine 
Vergleichung zwifchen den Grundfätzen des römifchen 
und deutfehen Rechts anzuftelicu; oder man läfst diele 
auf die ununterbrochene Reihe rumilcber Ideen über ei
nen jeden den Romern bekannten Gegeuftand der Gc- 
fetzgebung als Zugabe folgen. Das letzte wollte der 
Vf. nicht, weil ihm, wie er fich in der Vorrede zu fei
nen Inftitutionen ausdrückt, eine folche Methode eben 
fo \g:kömmt, als wenn man zum allcrcrften Curfus in 
der Geographie den Strabo wählte, und den heutigen 
Zuftand der Länder als nfus wodentus anhinge. Sehr 
wahr, wenn wir in Deuifchland eine allesumfaSende 
Gefetzgebung hätten, die zwar gröfstentbeils auf römi- 
fches Recht gegründet, ?ber doch felbftftiindig genug 
■wäre, um eine unabhängige Wifienfchaft zu bilden! 
All in da <iirfs nun einmal der Fall nicht ift, da viel- 
nwl-r das romikhe Recht den deutfehen Staaten noch 
irr n.er das f bcdia»ifche Bedürfnifs ift, welches es in 
den fmbt’-n Zeiten des Mittelalters freylich in einem 
noih !;< L.-w ‘ o-a ‘e u r, — da nur durch Vergleichung 
fnfr< r. w . cn . änipen bürgerlichen Anftalten und Gefe- 
tzv* mit : um. < 1 t-.j.-e’s für De-utfchland noch weniger 
cmh. h:! Ten . Or. kel das Gefühl der Lücken entfteht, 
die i nlre Ltmi e Uefetzgebung verunftalten; da wir 
ir-r ir h Hülfe cirfes G< fühls zur Ueberficht des Ganzen 
g amgen, n; r dadurch lernen können, was eigentlich 
gelte mies Recht in Lmutfcidand ift fo liegt wohl 
der Fehler, den Hr. II. rügt, nicht in der Methode, 
fondern in der Gefetzgebung felbft, von welcher die 
Methode gerade in diefem Falle abhängig feyn mufs. 
Es ift free lieh keine angenehme Empfindung, die lieh 
uns aufdrümgt, wenn w ir für diefe politifche Gebrechen 
auch durch anerkannte Umwege im Studieren büfsen 
müßen; aber welcher Lehrer kann das ändern? Ver
gleichung' des rcmifchen Rechts mit unfrer gegenwärti
gen Verfaßung ift und bleibt alfo eine Hauptbedingung 
-des Unterrichts; und diefe fehlt gerade in Hii. b':5. Pla
ne ganz. Erfctzt wird fie auch dureh'andere Vc-b. fuu 
gen nicht.— Das deutfehe Privatrecht dw’ 1 ur- 

fprünglich deutfehe Rechtsgrundfätze vertragen, von 
welchen die wenigft.cn mit Gegenftände» des römifchen 
Rechts in Verbindung flehen: wo foll alfo der Schüler 
des römifchen Rechts die Antwort auf die ganz natürli
che Frage erfahren: was ift nun von dem allen, was 
ich gelernt habe , noch anwendbar ? Der Vf. fetze uns 
nicht feine auf he^tiges römifches Recht eingefchränkten 
I.Jiitutionen entgegen; wie wenig durch diele für eine 
Beantwortung jener Frage geforgt ift. full unten gezeigt 
werden. — Da er indeßen blofs eine durch keine Re
geln von ‘heutiger Anwendbarkeit unterbrochene Theo
rie des gekämmten römifchen Ptechts hat liefern wollen, 
fo müßen wir fchon zufrieden feyn, wenn er nur alle 
Theile feines Gegenftandcs bearbeitet, wenn er nichts 
wefentüches von dem vergeßen hat, was fenft in Infti
tutionen, Pandekten, Rechtsgefchichte und Recbtsaker/ 
thümern gelehrt wurde. Ob diefs in den Lehrbüchern 
des Vf. geleiftet ift, oder nicht, mufs ihre defailiirte 
Prüfung ausweifen. Wenigftens war es feine Abßcht, 
in feinen Inftitutionen und Pandekten nicht blofs die 
Ilauptulecn der gewöhnlichen Compendien unter diefem 
Titel, fondern auch noch einen beträchtlichen Theil der 
Rechtsalterthümer vorzutragen; das übrige ans den 
Recbtsalterthümern und die ganze Rechtsgefchichte foll 
den Inhalt feiner Rechtsgefthichte ausmachen. Zweek- 
mäfsige Auszüge aus den Quellen mid juriliifche Lite- 
rargefchichte find Zugaben, für. welche ihm jeder Freund 
des gründlichen Studiums Dank wißen mufs. Aber 
auch auf feinem Wege waren Wiederholungen unver
meidlich — in einer Darftellung der inner» Rechtsge- 
febichte unter Juftinian müfste ja eigentlich alles wie
derholt werden, was in den Inftitutionen des heutigen 
römifchen Rechts, freylich aus einem andern Geßchts- 
punkte fchon vorgekommen war, und das Privatrecht 
unter den Antoninen bat doch auch manchen beträcht
lichen Bey trag zum heutigen römifchen Rechte geliefert.

Ein zu-niter Vorzug diefes neuen Plans ift das be- 
ftändige Zsrückwcifen auf die Q 'elh n, ohne welche es 
fchlecbteidings unmöglich ift, auch .nur die erften Grund
begriffe des adnen römifchen Rechts fich deutlich zu 
denken. Ln I v ( r weifs nicht, wie allgemein diufe 
erfte Rege] d. r M< ihcTe, welche jede poßtive Wißen- 
fchaft foütn , gerade im römifchen Rechte vernachläfsi- 
get wird ! Es Le . n dieh . inmal Zeit, den Schülern der 
RechtsgH’hr a. k-it v ic-de r ihr Co -, pus 'Quris in die 
Hande zu getun. das Ith it von manchen Gefchäftsuiän- 
nern nubt \ i 1 hefur, als dem Ramen nach gekannt 
wird, befonders fat der Vf. in feinem Pandektenlehr
buche dafür geforgt, und meßt blofs Stellen aus denju- 
Riniantifchen Gefetzbüchern , fondern auch aus der 
TispvudeiLtia Aniejojliiiiaiwo, und aus einigen nichtjuri- 
ftikhen ClafLkern, als Belege abdrucken laßen. Allein 
erftlith fehlen bey diefem Plane die Beweisftellen aus 
dem neur/leii römifchen Rechte, davon gleichwohl viele 
intcrefiaider lind, als die aus den Zeiten der Antonine 
— ein Mangel, den der Vf. bey einer zweyten Ausga
be von Nf. 1. Richt verbefiern kann. Sodann find, wie 
in allen fokhen Chreftomathien , fehr viele Stellen aus 
ihrem urfyrünglichen Zufammenhange herausgeriften,

wer-

wenigft.cn
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Vorüber ihre Erläuterungen oft äufserft erfchwert, und 
Wo;?', . us hatdi' e Zurückweilungen auf cdß Quejlen 

...uvcTmmdhch werikn. öo bey letztem der Zu- 
hörer LrhoT immer viril folgen können, wie der 
Vf. von Nr. 3. b b *'■:rf;iri<lit, daran zweifelt Rec., wie 
er glaubt, mir Recht. (Jeberdieis ent keift aus diefer 
Behandlung dos rum Heben Hechts eine äulserft nachthei
lige Lücke", zu desm Ausridhuig khlechterdings eigene 
Vori?fiingt.'»j geaalt-; n weiden inutlen, wenn das Stu
dium jensr Excurptc einen Vorichtuack ußs wahren Quel- 
lenftudiums r.bgeben foll. Rec. xneynt allgemeine Vor- 
lefungeii über die Hermenevtik und Kritik des römiichen 
Rechts, welche er aber in des Vf. Prane ganz vermißt. 
Wie fehr wäre zu wünfehen, daß diefes intereffante, 
aber fchwere, Collegium unter die ZAil der unentbehr- 
lickftcn Rechtswiffenfthaften , (die aber freylßh auf den 
meiden Univeriitäten fehr reducirt wird,) aufgenommen 
Würde! Wir find überzeugt, dals der Icharliinnige Vf. 
aikh in diefen Fache nichts gemeines liefern würde, 
und machen cs uns zur Pflicht, ihn felbft dazu aulzu- 
fodern.

Endlich würden wir undankbar gegen die Verdien
te des Vf. feyn, wenn wir denEinllufs verkennen well
ten, «len ein nach feinem Plane geordnetes Studium des 
römifchen Rechts auf eine genauere Prüfung des Geiftes 
derjenigen Gefetze haben mufs, die, weniglteas auf 
Univeriitäten, gewöhnlich das Schickfal erfahren, nur 
nach dem Buchftaben gekannt zu werden. Die meiite 
Gelegenheit dazu fand lieh in derRechtsgefchichte; aber 
auch in feinen übrigen Lehrbüchern hat der Vf. diefen 
Gefichtspunkt immer vor Augen gehabt. Diefen ent- 
febiedenen Vorzügen des Hugoifchen Plans glaubt Rec. 
nur Eine Bemerkung entgegenfetzen zu muffen , die er 
aus der Erfahrung mehrerer Jahre gefchöpft hat. Der 
Vf. will den Anfang des Unterrichts im rümifchen Rechte 
fogkich mit 'dem, was heut zu Tage noch davon gilt, 
gemacht wißen, weil er in der Ueberzeugung ftehr, 
dafs den Anfänger das PraktiTche ungleich mehr inter- 
eftire, als das blofs Gelehrte. Allein gewöhnlich bringt 
der Anfänger vom erften Schulunterrichte, wenn er 
nicht ganz darinnen verfäumtift, eine gewifle Vorliebe 
zu Philologie, Gefchichte und Alterthümern mit in nie 
juriftifchen Veriefungen. Er freut lieh alfo, wenn er 
beym Eintritt in das akademifche Studium nicht plötz
lich von feinen bisherigen LieblingsbefehafüguMgcn ent
fernt, fondern fogar durch leine künftige Beftiminung 
zu ihrer Fortfetzung aufgemuntert v/iru. Die Liebe zu 
dem, was in der Jurisprudenz umuiaclbar an1.»endh«r 
ift — wenn es auch, ohne \acnthfil für das S:udimn 
felbft, zumal im römifeh- n Rechte, fo ganz vorn Nicht
anwendbaren gefchieden werden könnte —— iinuct lieh 
erft in den fpäteru akademifchen Jahren , wenn derStu- 
dierem’e, abgefchreckt durch den großen Umfang des 
Gebiets feiner Wilfenfehaft ikh genöthigt lieht, feine 
Auunerkfan.keit zuforderft auf dasjenige eiuzufchrünken, 
Wovon ihm feine künftige Beftimmuag die unmittelbare 
Anwendung ahnden läßt. Gewifs wird die umgekehrte 
Methode des Vf., der für den fpätern Unterricht die ei
gentlich gelehrte Theorie des rümifchen Rechts in feiner

Rechtsgefchichte und feinen Pandekten beftinmt, dem 
• über das, was er zu lernen hat, fchon belehrten Zuhö
rer weit luftiger fallen, als ihm derfelbe Unterricht, un
ter übrigens gleichen Umftänden, aber ehe feine Den
kungsart durch die auf der Univerlität gefanamelten Er
fahrungen umgeftimmt worden war, gefallen feyn würde.

Nun zur Beurtheilung der einzelnen Schriften, 
Worin der Vf. feinen originellen Plan ausgeführt hat!

Num. 1. hat Rec. weniger, als des Vf. übrige Schrif
ten befriedigt. Es ift unmöglich, in einen Raum von 
kaum fünf Bogen ein Syftem des heutigen rümifchen 
Rechts zulammen zu drängen, das gleichwohl mehr, als 
blofse Skiagraphie der erften Grundbegriffe feyn, wohl 
gar bisher gewöhnliche Vorftellungen berichtigen full: 
wie z. B. in den Anmerkungen zu 33. und §. 42. ge- 
fchehen ift. Auch ift Rec. überzeugt, dafs, wenn der 
VE jetzt erft diefe Anfangsgründe herausgeben feilte, er 
wefemliche Veränderungen mit dem darin zum Grunde 
gelegten SjRente vornehmen, befonders aber feine ei
genen, in einigen fpätern Schriften geäufserten febarf- 
iinnigeu Ideen von einer Trennung des reinen und an
gewandten Perfonenrechts ausführen würde. Der ge
genwärtige Plan ift folgender. Auf eine Einleitung, 
welche den Begriff und dje Quellen des pofitiven Rechts 
in'7 (,§. entwickelt, folgen 5 Abfchnitte: 1) Heal rechte, 
2) perjdnlich; Obligationen, 3) Farailienrechte, 4) Per--' 
laße njehaftcu, 5) Prosef.s., Die überall und oft auf Ko- 
iitm der Deutlichkeit, herrfchende Kürze entfchuldigt 
der Vf. damit, dafs durch feine Inftitutionen die Vorle- 
iungen über das allgemeine deutliche Privat- und Pro- 
vincialrecht nicht entbehrlich werden follen; und dafs 
er daher gerade diejenigen Materien am kürzeften abge- 
handelt habe, worüber die Provincialgefetze faft überall 
am ausführiichften difponirten. Allein kann wohl das 
gäuzliche Stillfchweigen von den verfchiedenen Arten 
des Status, von Formundfchajten, vom Beneftciiwi d.e- 
libernndi, und von den Einthe Hungen der Klagen in ei
nem Lehrbuche des heutigen rümifchen Rechts dadurch 
gercchtferdget werden? Aber auch in den vom Vf. auf- 
geuommenen Materien find überall fehr wefeutliche Lü
cken gelaiTcu. So vermifst Rec. §. 24- den Nichtge
brauch der Servitut und Untergang der Sache unter den 
Urfachen, warum Servituten verloren gehen; §. 3t). 
hätte die wichtige Eintheilung der Bedingungen in cun 
ditiones fnfpenßvas und refolutiras fo gut einen Platz 
verdient, als die gleich darauf folgende Erklärung des 
leichtern Unter: hieds zwilchen tevminus a.qiio und ad 
quem. §. ift alles, was d r Vf. vom deins und von 
der eßpa bey Verträgen zu fag-m für nöthig fand, in. 
folgende, äufserft Lkonifthe Satze znfämnvengedrängr: 
„Man kann i m -m e r ( ?) den Erfatz drs Schadens fo- 
„dern, —...... den der Andere vorfatzlich (RNo), oder
„durch verhältnifsmäfsige Uuvorbchti^keit (citlpß zuge- 
„fügt bar. Bey Contracfen mufs. jeder um fo forgfälti- 
,.ger feyn, je vorihcilhafter ihm, der Regel nach der 
„Contmct ift.“ Und doch ift gerade hier das römifche 
Recht noch in feinen k'einftcn Nuancen anwendbar! Im

... fehlt nicht blofs der Name, fondern auch die Er
klärung des Begriffs von contrnctibus iitnorniiiatis. Denn 

S s s ? dafs 
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dafs der Vf. zwey Beyfpiele „aus der Menge anderer 
„Realcontraste,“ nemlich permutatio und contractus 
aeftünatorius, ausgehoben, und am Ende bemerkt hat: 
„die Klage aus diefen Realcontracten hiefse actio prae- 
„fcriptis verbiss ift doch wahrlich nicht zureichend, um 
dem Lefer einen Begriff von Contractibus innominatis 
zu machen. Ganz falfch ift es aber, -wenn noch als drit
tes Beyfpiel eines folchen ungenannten Contracts, preca- 
riwn vorkommt, da es gleichwohl nur Ausnahme von 
der Regel ift, wenn actio praefcr. verb. daraus entfteht, 
und die römifchen Juriften durch Precarium gröfstentbeils 
nur die Eigenfchaften eines wiederruflichen Belitzes, 
nebft den daraus entfpringenden Folgen, feiten einen 
eigenen Vertrag bezeichnen.

• QDie Fortfetzung folg t).

PHILOLOGIE,

Ronneburg u. Gera, b. Rothe: Sammlung kleiner 
Auffatze vermifchten Inhalts in Profi und Werfen zu 
leichter Erlernung der englifchen Sprache, mit deut- 
fchen Anmerkungen, von Friedr. Wilhelm Streit, 
Superiut. zu Ronneburg. 4 Theile. 1793. g.

Diefe Sammlung englifcher Lefeftücke mufs jedem An
fänger willkommen feyn, da nicht nur die Auflätze felbft 
mit IlinGcht auf guten Stil und lehrreichen Inhalt aus 
bewährten Schriften gewählt, fondern auch die Anmer
kungen von dem Hn. Herausgeber fo eingerichtet lind, 
«lafs fie fowohl Sprach- als Sacherklärungen enthalten. 
Wir haben lie mit Vergnügen durchgelefen . und auch 
nicht ein Stück gefunden, das zweckwidrig wäre. Un
terhaltende Erzählungen wechfeln mit moralifchen Ge- 
genftänden, Profa mit Verfen ab. Die Anmerkungen 
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betreffen gröfstentheils die der englifchen Sprache eige
nen Ausdrücke und Wendungen, deren Bedeutung ei
nem Anfänger fchwer zu errathen feyn dürfte, und wo 
ihm oft das beite Wörterbuch keine hinreichende Aus
kunft gibt. Auch ift verfchiedenen Wörtern die richti
ge Ausfprache beygefügt, fo viel es fich durch deutfehe 
Töne oder Buchftaben thun läfst; doch fcheint fufeit 
nebft der Ausfprache fuffeht Cßter Theil S. 5.) ein Druck
fehler zu feyn , wenigftens erinnert fich Rec. nicht, die
fes Wort je gelefen zu haben. Surfeit (fsorfit) pafst in 
den Text. Einige Seiten weiter findet man overwhelm 
durch überfchicem men verdeutlicht; es heifst aber über
wältigen , unterdrücken, wie accabler im Franzöfifchen. 
Allein diefe und andere Kleinigkeiten fchaden dem Wer- 
the des Ganzen nicht; denn dafs Hr. S. wahre Sprach- 
kenntnifs befitzt, erhellet augenfcheinlich aus den fchön 
gefchriebenen englifchen Vorreden , die felbft einem ge
lehrten Engländer gefallen müllen. In einer derfelben 
verfpricht der Vf. eine Abhandlung über den rechten Ge
brauch der englifchen Präpolitionen zu liefern. Man 
wird fie fehniichft erwarten, da von diefem wichtigen 
Redetheile in den meiften Grammatiken nur eine Bey- 
fpielfammluhg, aber keine Theorie gegeben wird.

Unter den profaifchen Auffätzen zeichnen fich vor
züglich aus, 1) An authentic hiftory of Catharina Ale* 
xoivna, wife of Peter the Great. 2 ) The dijirefs of au 
englifh ojficer in America. 3) 4 traveller's opinion of 
the Englijh in general. 4) Swift’s thoughts on various 
fubjects. 5) Bonsmots de Stella. 6) Anecdotes. 7) The 
good ivife, a moral täte, c) The hiftory of Alicia. 9) 
The life of Sir Thomas More. 10) Hiftorical mennoirs 
of the late King of Prußu^ n) Anecdotes of the late 
King of Pntßm, Lord Korth, Charles Fox, General 
Sheen, Swift, Franklin, etc.

KLEINE S

PinwceoTE. Memmingen, b. Seiler: Der Sittenlehrer. Eine 
Rede des Ifucrates an den Demonikus. Aus dem Griechifehen 
frey überfetzt von J. Jacob Meuer. 1790. X u, 32 S. g. (3 gr.) 
_ Hn. 711., der fich unter der Dedication der Welt Weisheit 
Beflißenen auf dem Ulmiichen Gymnafio nennt, will mit diefem 
Werkchen feinen Gönnern einen Beweis von fein, m Eifer im 
Studieren geben, und fie dadurch bewegen , ihm auch für die 
Zukunft ihre Unterftützung angedeihen zu laßen. In diefer ILin- 
ficht lafst fich die Sache noch einigermafsen vertheidigen; aufser- 
dem aber fieht Rec. nicht ein, für wen dergleichen Ueberfe- 
tzungen einzelner griechifchen Reden oder anderer kleiner Schrif
ten gedruckt werden. Zwar glaubt Hr. M., dafs auch Uultu- 
diert'e fich an den in diefer Rede enthaltenen trefflichen Grund- 
fatzen erbauen und daraus viel Nutzen ziehen können; allein zu 
dem Ende haben wir fchon eine Menge anderer Bucher, und 
Rec. zweifelt, cb diefe Bogen l’nihtdkrten in die Har.de kom
men werden, die wenigen ausgenommen, denen fie ptlichtmä- 
feig überreicht worden. Uebrigens können wir Hu. M. das

CHRISTEN.
Zeugnifs geben, dafs «r feinen Autor wohl verftanden , und ih* 
auf eine geniefsbare Art überfetzt hat, ohne fich eben fklavifch 
an die Worte zu, binden Wir haben die ganze Rede mit dem 
Texte verglichen, aber nur wenig gefunden , das einer Verbef- 
ferung bedürfte. Dahin gehört S. 2. da s Kinder, fo wie fie an 
dem Vermögen ihrer Aeltern Theil nehmen , auch aus den Jreund- 
fchajtlichen Terbm-inngm, in denen dieselben ft/hen, Portkeil zie
hen, iß fehr fchicklich. — Nach dem Texte heifst die Stelle kür
zer und deutlicher: dafs die Freundfchaften der Kater, fo gut wie 
das Vermögen, auf die Kinder forterben. — S. 9. avmcvr, dem 

enigegengeietzt, heifst r.aehdenkend, ernßkaft; Hr. M. 
gibt es, mit deiner Gemuthsart ubereinfiimmend. S. 15. gibt Ifo- 
krates unter den Mitteln, wie man feine Freunde prüfen kann, 
auch diefes an : ui: , entdecke
ihm bekannte Dinge, (von denen fich fprechen läfst,) wenn 
es Geheinuuße wären. Hr. AZ. gibt diefe Worte : deinem Freun
de vertraue jawohl offenbare als geheivie Sachen an —- welches ill 
diefer Stelle ohne Sinn ift.

Har.de
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RECHTS GELAHRTHEIT.

l) Berlin, b. Mylius: In/litutionen des heutigen Rö- 
mijdien Rechts, vom Prof. Hugo in Göttingen etc.

s) Ebendaf.: Lehrbuch der Rechtsgefchichte bis aufun- 
fre Zeiten, vom Prof. Hugo in Göttingen etc.

3) Göttingen, b. Dieterich: Lehrbuch und Chreßoma- 
thie des clajfifchen Pandektenrechts etc.

4) Berlin, b. Mylius: Lehr budi der jur ißifchen En
cyclopädie etc.

S) Ebendaf.: Civiliflifches Magazin etc.
(tortfetzuHg der im vorigen Stück abgebrochene Recenfion

e’t zweckutäfsiger würden die im juriftifchen 
▼ ▼ Sprachgebrauche einmal eingeführten Benennun

gen der eigentlichen ungenannten Contracte: als do, ut 
des, do, ut faciasu. f. w. die Sachen erläutert haben. 
Auch hätte Rec. gewünlcht, dafs der Vf. in folchen Fäl
len, wo er abfichtlich hat kurz feyn, und nur einige 
Beyfpiele von einer Gattung anführen wollen, mit ei
nem Winke, z. 15. durch ein u. f. w. diefes bemerkt, und 
nicht fo entfeheidend über dergleichen Materien abge- 
fprochen hätte, wie z. B. §. gi., welcher von den wo- 
dis tollen darum ope exceptionis obligationum nichts weiter 
enthält, als : „ope exceptionis erlöfcht eine Obligatio „1) 
„nach dem SC. Macedonianwrn, wenn ein Filiusfam. aus ei- 
„aem mutuum eine eingegangen hat, 2) nach dem SC. Vel- 
„lejauum, wenn eine Weibsperfon zum Beften eines Drit- 
„ten eine Obligatio unternommen hat, es fey eine jide- 

expromißio etc.“ (Unter dem etc. find olfen- 
bar die übrigen Arten der weiblichen Interceflionen, 
ui-cht aber die andern modi toll, ope except. obligg. ge- 
meynt.) Dafs der lakonifche Ausdruck des Vf. oft der 
Deutlichkeit gefchadet hat, beweifen mehrere Beyfpiele. 
Man fehe die^Anmerkung zu §. 15., ferner die Erklä
rung von ufus (§. 21.), den Schlufs des §. 43., wo er 
fich zugleich ins deutfehe Recht verirrt hat, wenn er 
fchreibt: „Aber auch derjenige, der verfpricht, dafs er 
»»etwas leihen wolle, konnte bey den Römern oft, und 
»kann beij wis immer, dazu angehalten werden.“ Noch 
räthfelhafter find §. 107. und 146. In jenem heifst es: 
•Jft ein letzter Wille vorhanden, fo mufs diefen derRe- 
•»gelnach, der Letzt verdorbene gemacht haben. Aber 
iMia kann bey dem Tode des Einen eigentlich einem An- 
udern fuccediren;“ (hierunter kann doch wohl nicht die 
fabfiitutio vulgaris gemeynt feyn ? Wenigftens follte 
man diefs aus den folgenden Erläuterungen des Vf. 
fchliefsen,) „man kann fogar kraft einer Verordnung des 
»•Vaters, der aber auch für fich felbft teftirt haben mufs,
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„feinem unmündigen Kinde in den Gütern fuccediren, 
„welche nicht vom Vater herkommen (fubßitutio pupit- 
„laris.)“ Im letzten §. aber, der von der Rangordnung 
der Gläubiger im Concurs einen Begriff geben foll, wird 
gefagt: „Unter den Federungen felbft werden einige 
„vorgezogen, weil fie vor den Pfandern , andere , weil 
„fie Rey ihren Pfändern, und noch andere, weil fie hach 
„den Pfändern ein Vorrecht haben.“ Einigen Dunkel
heiten hätte der Vf. mit leichter Mühe abhelfen können, 
wenn er, wie übrigens gröfstentheils gefchehen ift, die 
Kunftausdrücke wenigftens in Parenthefen beygefügt 
hätte; z. B. bey der Befchreibung von accejßo natura- 
lis (§. 15.) und indußrialis (§. 16.). Diefer gefliffentli- 
chen Kürze ungeachtet hat gleichwohl der Vf. manche 
verjährte Irrthümer berichtigt, und manche neue, zum 
Theil fehr gemeinnützige, Ideen fchon in dem gegen
wärtigen kleinen Buche inümlaufgebracht, derenBeherzi- 
gung wir jedem Freunde des römifcheu Rechts empfeh
len. Unk nur einige Beyfpiele anzuführen, (denn der
Vf. verlieht dieKunft, durch feinen lebhaften und glän
zenden Vortrag auch bekannten Wahrheiten einen neuen 
intereiTanten Anftrich zu geben,) rechnet Rec. dahin die 
im §. 3.2, enthaltenen Sätze von dem Verhältnifs zwi- 
fchen einer Obligatio und einem jus in rem; nebft den

69 - 72. daraus gezogenen Folgerungen. Befondcrs 
aber die im §. 33. berichtigte Vorftellungsart von titulus 
und Modus adquirendi. Mit derfelben Unpartheylichkeit 
aber, womit Rec. den entfehiedenen Verdienften des ge
genwärtigen Lehrbuchs Gerechtigkeit wiederfahren läfst, 
macht er fich’s zur Pllicht, noch einige Mängel anzu
zeigen , welche er in einer zweyten Ausgabe verbeifert 
zu finden wünfcht. Ganz gegen den Geift des römi- 
fchen Rechts ift im §. 26- gefagt: „Einigermafsen kann 
„man auch die fuperficies und die emphyteufis §. 55. zu 
„den Servituten rechnen.“ Wären beide Verhältnifie 
Servituten: fo mufsten fie entweder unter die Gattung 
der Real oder unter die der perfönlichen Servituten ge
hören. Zu jenen können fie nicht gerechnet werden 
weil kein fundus dominans da ift; zu diefen auch nicht 
da fie fich nicht ihrer Natur nach auf die Perfon des 
emphyteuta undfuperficiarius einfehränken, fondern noch 
nach deren Tode fortdauern können. Die in beiden 
Fällen zuftehende vindicatio utilis rechtfertigt alfo den 
gemeinen Gefichtspunkt, welcher fie unter die Arten 
des dominii utilis zählt. §. 43. heifst es : „Durch Ver- 

träge machen fich entweder beide Theile verbindlich 
„(bilaterales) , oder nur einer (unilaterales). Letzteres 
„ift z. B. bey der fimpeln Schenkung, ihrer Natur nach 
„der Fall; aber in der Sprache der römifcheu Juriften 
„gehörten dahin auch diejenigen Rechtsgefchäfte, die 
„dadurch erft verbindlich wurden, dafsder eine Theil

T 1 * «fein 
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„fein Vcrfprechen erfüllt hatte; z. ß. Commodatum.“ 
Hiergegen erinnert Rec. i) dafs die röm. Juriften dieEin- 
theilun? der Contracte in unilaterales und bilaterales 
nicht gekannt, fondern erft neuere Ausleger zur belfern 
Ueberficht des Syftems fie eingeführt haben. Bey die
fer Eintheilung nahm man aber 2) nur auf Contracte, 
nicht auf römifche pacta Rücklicht; alfo pafst das Bey- 
fpief der Schenkung nicht zur Erläuterung der Unilate- 
ralcontracte, da im altern römifchen Rechte die Schen
kung bekanntlich nicht einmal ein Pactum war, und in 
neuern nur zum Range eines Pacti legitimi, nicht eines 
eigentlichen Cuntracts, erhoben wurde ; 3) abftrahirten 
die neuern Rechtslehrer den Unterschied der Unilateral- 
und Bilateralcontracte von den Klagen, die aus folchen 
Coutracten entftehen, nicht aber von dem wirklichen Da- 
fei;n einer einfeitigen oder doppelfeitigen Verbindlich
keit. Denn unter die Bibteralcoutracte rechneten fie 
alle diejenigen, woraus das römifche Recht entweder 
actiones utrimque directas, oder auf einer Seite actionem 
directum, auf der andern-actionem contrariam gibt; un
ter die Unilsteralcontracte aber die übrigen Gefchäfte, 
woraus die römifchen juriften weder eine actionem di- 
rectam, noch eine contrariam herleiteten, fondern die 
in ihrer Spräche fo genannte condictionem certi. Nir
gends nemiieh findet man z. B. die aus dem mutun oder 
der Stipulation herrührenden Klagen mit den Prädica- 
ten : divectac , oder contvariae actiones bezeichnet; fon
dern überall heifsen fie entweder actiones ohne einen 
Zufatz , oder condictiones certi. Vielmehr fetzen jene 
Beywört/ir allemal ein Gcfchäfr voraus, aus welchem 
entweder fogleich anfangs aut beiden Seiten eine \ er- 
Kindlichkeit nothwendig entlieht; oder zwar anfangs 
nur auf Kiner Seite eine Hauptverbindlichkeit übernom
men wird, die aber gleichwohl die zufällige Entftehuiig 
einer fpätern Kcbenverbindlichkeit auf der andern Seite 
nicht ausfchliefst. Mithin ift das blofse Dafeijn einer 
einfeitigen Verbindlichkeit kein ficheresKennzeichen der 
/OHtractuum unilateraliwn, fondern nur diejenigen Ge- 
fchäftc find nach der Kunßfprache der neuetn Civilißen, 
aber ganz im Geifle der alten gfnrifien Unilateralcontra- 
cte, aus welchen auf der andern Seite, im Gegenfatz 
desjenigen, der die welentliche Verbindlichkeit über
nommen hat, eine gleichmafsige, oder doch wemgftens 
fpätere Verbindlichkeit nicht einmal möglich ift. Und 
dafs diefs beym Commadato der Fall nicht fe^n kann, 
öeben ja fchon die doppelten daraus entfteheuden Kla
gen (actio directa und contraria.) 4) Ift es eine etwas 
unbequeme Vorftellungsart, alle Realcontracte durch fol
che Gefchäfte zu erklären, die dadurch erß verbindlich 
werden, dafs der eine Kheil fein Vcrfprechen erfüllt hat. 
Wie kann man die Uebergabe im Depofito, durch wel
che der Contract feine verbindliche Kraft erhält, die Er
füllung eines Verfprechens nennen , ohnedem Sprach
gebrauche Gewalt zu thun, der mit dem Worte: Ver- 
fprechen, den Begriff vortheilhafter Ausfichten für den 
Andern,’ welchem das Verfprechen gefchieht, verbin
det? Gewifs wird kein Üepöfitar die, Erfüllung diefes 
Verfprechens ängftlich wünfehen, um den Contract zu 
Stande gebracht zu fehen. — Im §. 100. fcheint der 
Vf. die erbfchaftliche Tfansmiffion, welche Juftinian durch 
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L. 19. C. de jure deliber. auch bey fremden Erben ein- 
gelübrt har, entweder vergaffen zu haben, oder für den 
Fall, wenn Miterben concurriren, welchen das jus accre- 
feendi zufteht, ausfchliefsen zu wollen. Gleich wohl mufs 
dem Erben desjenigen Erben , der noch innerhalb des 
Deliberationsjahrs geftorben ift, ohne die Erbfchaft an
getreten oder ausgefchlagen zu haben, vor dem unmit
telbaren Miterben der Vorzug zukonmaen, weil theils 
die Begünftigung der Erben des Erben Juftinians Haupt- 
abfiebt bey Abfaffung der L. 19. war, theils kein Grund 
des jus accrtfcendi eintritt, fo lange der Erbe feinen eig
nen beftimmten Erben.hat. — Eine Uebereilung wer 
es, wenn der Vf. im 134. jusjurandum purgatorium 
erwähnte, welches bekanntlich dem reinen römifchen 
Rechte ganz fremd ift. Ueber das bey eben der Gele
genheit als fublidiarifches Beweismittel verkommende 
jnsjurandam fvppletorium wollen wir mit ihm weiter 
nicht rechten, da es mehrere Vertheidiger feiner E^iltenz 
im römifchen Rechte gibt. — Am Schluffe des §. 131. 
fteht wahrfcheinlieh durch einen Schreibfehler, ftatt: 
„Klager,“ „Beklagter“ Endlich will Rec. noch be
merken, dafs der Vr. feinem in der Vorrede geäufserten 
Grundfaizc, klcme Controverfen aufzunehmen, nicht 
ganz treu geblieben ift, wenn er §. 53. bey Gelegenheit 
despacti de retrovendendo behauptet, dafs der Regel nach 
der -vorige Treis der Sache dabey zum Grunde liege.

keine Arbeit ift dem Vf. beffer gerathen, als Num. 
II. Lehrbuch der Kechtsgefchichte.) Es ift die erfte kriti- 
fche Gefchichte des rum. Rechts, die wir beützen. Be
richtigungen verjährter Vorurtbeile und falfcher Vorftel- 
lengeu wechfeln überall mit neuen, wichtigen Entde- 
ckungenpib , und Rec. gefteht, keine Seite diefes clafli- 
fchen Werks ohne Bewunderung des dem Vf. eigenen 
lalents, auch die trockenften Unterfuchungen durch un
erwartete, eben fo lehrreiche, als fcharffinnige Bemer
kungen, anziehend zu machen, gelefen zu haben. In 
feiner mufterhaften Darftellung der römifchen Gefetzge- 
bung nach ihren mannichfahigen Formen herrfcht ein in 
dieiem Fache äufserft leltener Blick über das Ganze; 
una wir tragen kein Bedenken, fein an Bogenzahl zwar 
kleines, aber an V\ ichtigkeit des Inhalts manches volu- 
minöfe Syftem aufwiegendes Buch als das würdigfteGe- 
genftück zu BacVs unfterblichem Meifterwerke zu em
pfehlen , wodurch diefer von der pragmatifchen Seite 
noch fo wenig bearbeitete Theil, der Gefchichte gerade 
da, wo Bach's Ünrerfuchungen aufhörten, unverkennba
re Fortfehritte gemacht hat. Doch unfre Befer mögen 
felbft urtheilen, ob wir die Verdienfte des Vf. vergrö- 
fsern, wenn wir in ihm einen der glücklichften Nachah
mer der Spittlerifchen Manier zu finden glauben. Der 
Hauptgegenftand ift Gefchichte des römifchen Rechts, 
ungeachtet der allgemeinere Titel auch eine hiftorifche 
Ueberficht anderer pofitiver Rechte ankündigt. Da die
fes Lehrbuch, nach des Vf. eigner Aeufserung, nicht zum 
Nachfchlagen beftimmt ift, fondern zu diefem Behuf das 
Bachifche Compendium neben dem gegenwärtigen ge
braucht werden foll: fo ift es kein Fehler, dafs die Ci- 
tate fehr fparfam, und gröfstentheils nur dann, wenn 
der Vf. eine von der gewöhnlichen Verftellungsart ab

weichende
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weichende Meynung rechtfertigen will, angebracht find. 
Bas Ganze zerfällt in zwey Theile: 1) Gefchichte des 
römifchen Rechts im röm. Staate; und 2Gefchichte des 
Rechts im heutigen Europa. Im erften Theile find vier 
Perioden zum Grunde gelegt : 1) vom Romulus bis auf 
die Decemvirn, 2) von den Decenavirn bis Cicero, 3) 
von Cicero bis Alexander Sever, und 4) von Alexander 
Sever bis Juftmian. Da der Vf. in einer jeden Periode 
für die Gefchichte des Studiums einen eignen Abfchnitt 
gemacht hat: fo läfst fich diefe, in der Gefchichte der 
Quellen und des Staatsrechts nicht ganz zweckmäfsige, 
und deswegen bereits von Ge. Schubart und mehrern 
andern getadelte Methode einigefmafsen rechtfertigen. 
Denn jede Periode ift wieder in drey Unterabtheilungen 
gebracht, welche die Rubriken: Quefim, Syftem des 
Rechts am Ende der Periode, und Studium des Rechts, 
führen. Durch diefe Anordnung hat der Vf. die bishe
rigen Grenzen der Rechtsgefchichte, welche man auf ei
ne blofse Gefchichte der wichtigften Quellen einzuichrän- 
ken pflegte, fehr glücklich erweitert, und unter der 
zweiten Rubrik die innere Rechtsgefchichte, in wie fern 
fie in einer allgemeinen Ueberficht des Inhalts der Ge- 
fetzCTebung am Ende jeder wichtigen Periode befteht, 
unte^ der dritten aber die Gefchichte der wiflenfchaftli- 
chen Bearbeitung geliefert. Im zweyten kurzem Theile 
ift die Gefchichte des Nicht-römifchen, d. h. des kano- 
nifchcn, Lehn - und deutfehen Rechts in fo fern abge
handelt, in wie fern fie mit der Gefchichte des civilifti- 
fchen Studiums im Mittelalter und nach der Wiederher- 
ftcUungder Wiffenfchaften zufammenhängt, unddieEnt- 
ftehung jener Rechte auf diefes, oder diefes auf die Aus- 
bikluag jener Einflufs gehabt hat. Der Hauptzweck 
bleiht alfo auch hier Gefchichte der wiiTenfchaftlichen 
Bearbeitung des röm. Rechts, welche neben einer kur
zen Ueberficht des neuern Zuftandes der übrigen juri- 
ftifchen Wiffenfchaften bis auf unfere Zeiten fortgeführt 
ilL Eine gedrängte Darftellung der merkwürdigften 
verdorbenen neuern Rechtsgelehrten, auch derer, die 
um Nicht - römifches Recht verdiente haben, macht in 
Verbindung mit einigen methodologifchen Regeln und 
Vorfchlägcn den Befchlufs. . Es ift unleugbar, dafs das 
Studium des Gentes der römifchen Gefetze bey diefer 
Behandlung der Rechtsgefchichte gewinnen mufs, und 
dafs Ur. I/. befonders in der Darftellung der inneru Rechts
gefchichte feine beiden Vorgänger, Reiter,teier, welchem 
übrigens die Ebre der Erfindung gebührt, und Tafinger 
durch detaillirtere Darftellung und tieferes Eindringen 
in den Zufammenhang der fuccefiiven Formen der Ge- 
fetzgebung übertrifft. Auch entfernt fich das Reitemei- 
erfche Syftem zu fehr von dem altrömifchen Plane , ob 
es gleich die philofophifche Ueberficht des Ganzen bef- 
fer befördert, als das Tafingerifche, welches fich wie
der durch deutlichere und beftimmtere Ausführung ein
zelner Gegenftände zu feinem Vortheile von dem Reite
rn ei er fehen unterfch^idet. Aber in beiden ift Verbin
dung der Encvklopädie mit der Rechtsgefchichte der 
Hauptzweck; mithin konnte keiner von beiden Schrift- 
ftellern, ohne im römifchen Rechte unverhältnifsmäffig 
weitläuftig zu werden, fich auf genauere Uaterfnchua-

gen einlaflen, die unfer Vf. bey einem auf blofse Ge
fchichte des römifchen Rechts eingefchränkten Plane 
nicht übergehen durfte. Nach dem Beyfpiele jener ver- 
dienftvollen Männer wählt der Vf. für die Darftellung 
der innern Rechtsgefchichte das jedesmalige Ende der 
vier angezeigten Epochen, als Srnndpnncte, aus wel
chen man das Total des Rechtsfyftems einer jeden Epo
che überfehen foll. Das jus publicum wird forgfältig 
vom jus privatum gefchieden, und diefes gröfstentheils 
nach dem Juftinianeifchen Inftitutionenplane in einer 
fehr natürlichen und ungezwungenen Ordnung erörtert. 
Beym jus publicum find wieder (nach Reitemeierfchen 
Ideen) drey Abfchnitte gemacht: für die Grundgefetze, 
für das Staatspolizeyrecht und für Strafgefetze. Auch 
das Religionsrecht ift nicht übergangen , und befonders 
beym Juftinianeifchen Zeitabfchnitte mit einer lobens
würdigen Vollftändigkeit und Genauigkeit gefchildert. 
In der früheften Periode war das Zwölftafelgefetz fein 
Führer; und diefes gab wenigftens fichere, wenn gleich 
feiten völlftändige, Refultate. In der neueften Period« 
liefsen fich die Data nicht blofs mit Sicherheit, fondern 
auch mit l ollftandigkeit verarbeiten, da es weder an 
ebronoiogifchen Hülfsmitteln, noch an Quellen dazu fehlt. 
Die innere Rechtsgefchichte der dritten Periode unter 
fllexAnder Severus ift abfichtlich weggelaffen, weil fie 
in des Vi. Plane den Inhalt eines eigenen Lehrbuchs des 
Pandektenrechts ausmacht; folglich fallen alle diefer Be- 
hanuiung eigne Schwierigkeiten auf die zweyte Periode 
unter Cicero zurücx, welche bey der Unvoliftändisrkeit 
ihrer Quellen, und der Dunkelheit, die über den Urfprung 
der meiiien altern Rechtsinftitute verbreitet ift, dem Vf. 
nicht wenig Mühe gekoftet, und manche von diefer Be
handlungsart unzertrennliche Conjecturen abgezwungen 
haben mufs. So ift es z. B. etwas gewagt, fchon die- 
fer frönen Periode faft das ganze, gewifs erft durch \iel- 
juhrige Enahrvugen ausgebildete Syftem der bonorum 
P^u^1,0 zuzufchreiben. Auch hat gewifs manche, inun- 
unterurochcner chronologifcher Ordnung abgefafste Un-- 
terfuchung einzelner Gegenftände, welche der Vf. aus 
dem Gebiete der RechtsaJterthümer fchlechterdings ver
bannt willen will, ein gröfseres und mannichfaldgeres 
Intereffe, als die oft unliebere Aushebung derjenigen 
form, welche die nemlichen Materien, gerade in ^ewif- 
len gegebenen Perioden gehabt haben. Freylich find 
nicht viele Gegenftände zu folchen Unterfuchungen ge
eignet, und wer alle Materien des Civilrechts fo bear
beiten wollte, würde nicht feiten auf ganz leere Reful
tate ftoisen, oder zu Muthmafsungen feine Zuflucht neh- 

(men müffen. Aber überilüffig ift darum äuf keinen Fall 
diefe chronologifche Bearbeitung der, durch bekannte 
mannichfaltige Veränderungen dazu geeigneten Gegen
ftände; vielmehr kann die Gefchichte der ftufenwelfen 
Verbefferung oder Verfehlimmerung einer Rechrsänftalr, 
der innern Vortreflichkeit ihrer Beftimmungen, oder der 
entgegengefetzten bey ihrer Anordnung begangenen Feh
ler, des Einiluffes, welchen Sitten; Denkungsart des Zeit
alters , Religion und taufend äufserliche Umftände auf 
fie hatten, für den Philofophen fowohl, als den Menken- 
den Jucften nicht anders, als höchft fruchtbar und lehr-

c ü 3 reich
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rekh feyn. Wie leicht werden aber die feinem Räder 
in derMafchine der Gefetzgebung überfehen, wenn inan 
den Freund der Rechtsgefchichte nur auf beftimmte Stand- 
p'.mcte führt, um ihm aus einem jeden nur einen einge- 
fchränkten Theil ihrer Wirkungen, unabhängig von den 
Ur fachen derfelben und von ihren fpätern Veränderua- 
,gen, zu zeigen ? Doch verdunkelt diefe .Bemerkung kei- 
nesweges den Werth eines Werks, wie das gegenwär
tige , wodurch die Gefchichte des römifchcn Rechts zu- 
erlt zu demjenigen Grade der Vollkommenheit ausgebil
det worden ift, der fie berechtiget, ohne durch die Ver
gleichung zu verlieren, neben ihren altern Schwellern 
aufzutreten. Wir halten es für Pflicht, uufre Lefer 
auf einige Vorzüge und neue Ideen diefes an Gedanken 
fo reichen Buchs aufmerkfam zu machen, ohne die, ver- 
hältnifsmäfsig nur geringen Mängel zu verfrhweigen, 
welche die ftrengere Kritik daran entdeckt. Gleich im 
Eingänge §. 6- ftellt der Vf. die, in jedem Theile der 
Gefchichte, befonders aber in dem gegenwärtigen fo 
nöthige Warnung auff „nicht alles revolutio nenweife vor- 
gehen zu laffen.“ Diefem Gefetze ift er felbft fo treu 
geblieben, dafs er da, wo andere einen beftimmten, 
febneidenden Anfang für gewiße Veränderungen in der 
Lage des Staats und des politiven Rechts im Staate, als 
unbezweifelc gewifs vorausfetzen, mit der ftreugften 
Unpartheylichkeit, allesaufeinen einfachen, natürlichen, 
aus der Befchaffenhcit des Gegenftandes von felbft her
vor gehenden Uebergmg reducirt, und manchen, bisher 
allgemein für wahr gehaltenen, gewaltfamea Schritt, 
den die Cukur der Gefetzgebung gemacht haben foll, 
mit achtem hiftorifchen Prüfungsgeifte verdächtig macht. 
Aus diefem Gefichtspnnkte widerlegt er die gemeine 
Meynung von der Einfeitigkeit der Senatusconfulte in 
den Zeiten des Freyftaats, und der unter den Kaifern 
damit vorgegangenen Veränderung (§. 53-)’ von einem 
beflimmtcD Anfänge und einer ausdrücklichen Uebertra- 
gung der monarchifchen Regierung unter Auguft (§. §3 
v, , von dem frühen Urfprunge der Conftitutionen, 
als eigener Rechtsquellen (§. 87.), von der öffentlichen 
Autorflirung der juriftifchen Gutachten unter den erften 
Kaifern (§. 94.), von der gänzlichen Abheilung der Volks- 
verfammiungen unter Tiber (§. 95.) , von der Stiftung

/zweyer, einander ganz entgegengefetzter juriftifcher Se- 
cten, und ihrer Vereinigung unter Hadrian (§. ug.), be
sonders aber die gewöhnliche Vorftellungsart von der 
Eutftehung und Abficht des Edicti pevpetui (§. 105 u. 
106.), welche letzte Stelle Rec. die fchönfte im ganzen 
Buche zu feyn dünkt. Neu und fcharfftnnig find feine 
Bemerkungen über die Urfachen des Verfahrens der Rö
mer gegen die Schuldner in den frühem Zeiten (§. I4-)> 
über die Entftehung der förmlichen Contracte (§. 30*)» 
über die Form des äkeften Civilproceffes (§. 36.), über 
die Abwechslung der Praetur und der Criminaldeparte- 
ments mit ProvinziaKlellen (§. 44.), über den Urfprung 
und die Rechtmäfsigkeit des jus honorarium (§. 54 bis 
56.), über den Einfluß der altern Rechtsgelehrten auf 
die Bildung des politiven Rechts (§. 57.), über die Ur-
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fachen, warum die Römer häufig auf arbitros compro- 
mittirt haben (§. 75.), über den Zufammenhang des Ver
bots einer Veräußerung des fundus dotalis mit der L. 
ffuLia de adutterüs (§. 88.), und über die Urlauben des Ver
falls der Jurisprudenz nach Alexander Severus (§. 12g.). 
Auch kann Rec. die Kürze und Präcuion nicht unbe
merkt laffen, womit der Vf. oft in Einem Satze, oft nur 
in Einem Wprte Winke gibt, welche Stoff zu feiteuLm- 
gen Betrachtungen enthalten; z. B. §. in., wo der Ge- 
genftand des unter Septimius Severus über die Verau- 
fserung der Mündelgüter gemachten Senatusconfulte fehr 
treffend durch jichere Grundftücke eines Minderjährigen 
(im Gefetze heifst’se praedia rujtica et fuburbana) be
zeichnet wird., Eben fo mufterhaft und zweckmässig 
ift der gedrängte Auszug aus Lex Papia Poppam im 90 
u. 91. §• Unbedeutend lind in Vergleichung mit fo ent- 
fchiedenen Vorzügen die hin und wieder vorkommen- 
den Unrichtigkeiten, Fehler und Lücken, welche Rec. 
nur darum genau anzeigen will, damitfein Urtheil über 
den We R diefes Buchs vom Verdachte der Panheyhch- 
keit frey "bleibe. Die im §. 5. getroffene Auswahl von all
gemeinen Schriftftellern über die Rechtsgefchichte hätte 
wohl mit noch einigen wenigftens eben fo wichtigen, 
vermehrt werden können; z. E. mit Ge. Schubart de 
tis jurisprudentiae, und C. Gottfr. Hoffmanns lUßoriA 
juris, welche letztere alle Werke über die Rechtsge- 
fcbichte an Vollftäudigkcit übertrifft. Die angenomme
ne Hypothefe vom Urfprunge der Römer aus 1 > oja nern, 
contraftirt mit dem kritifchen Tone der übrigen Ge
fchichte. §. 10. wird die Eüitheilung' der Stadt in tri-, 
bus zu neu gemacht, da fie doch nach den Nachrichten 
des Livius und Dionffius von Halicarnafs fchon unter 
dem Romulus zugleich mit den Curien entftanden, aber 
freylich erft im Freyftaate, unter einer fehr veränderten 
Form benutzt worden ift. §. 12. heifst es: Tarquin I 
„habe neue Senatoren o de r Patricier aufgenommen 
gleich als oh beides einerley wäre. Centuria praero^a- 
tiva Ward nicht fchon zur Zeit der 12 Tafeln, wie 
20. behauptet wird, durch das Loos beftimmt, fondern 
erft feit der L. Sempronia aus dem 7 Jahrhunderte. Im 
§. 32. find die Urfachen des Grundfatzes: Nemo pro 
parte te flatus, pro parte int^/iatus decedere poteß, nicht 
befriedigend entwickelt, zu gefchweigen , dafs es fehr 
ungewiß ift, ob diefe Regel fchon zur Zeit der 12 Ta
feln als unbezweifeltes Axiom gegolten hat, da Cic. de 
Invent. II. 21, auf deffen Auctorität man fich gewöhn
lich beruft, fie felbft nicht für entschieden ausgibt. Un
richtig ausgedrückt ift die Alternative im 33. §.: „Sobald 
„kein Suus vorhanden war, kam es darauf an, ob der 
„Verftorbene einft felbft ein Sklave gewefen war, oder 
„etwa nur feine Vorältern.“ Offenbar fehlt hier der 
dritte mögliche Fall, dafs ein von völlig freyen Vorfah
ren herftammender Römer keinen fuus heres hinterlaßt, 
welches übrigens eben fo entfehieden werden mal*, wie 
der zweyte Fall.

(Die Fortßtzwiig folgt)
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mifchen Rechts etc.

2) Ebenda!.: Lehrbuch derRechtsgejchichte bis auf un- 
fre Zeiten etc.
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( Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

In der Deduction der Urfachen, welche den Einflufs 
der alten römifchen Rechtsgelehrten auf die Ausbil

dung des pofitiven Rechts veranlafst oder befördert ha
ben (§. 57.) fehlt das Verhältnifs des Patronats zwifchen 
Patriciern und Plebejern. §. ga. wird die bekannte fictio 
L. Corneliae aus der L. Cornelia de falfis hergeleitet, da 
doch vorher (§.52.) die richtigere Meynung war vorge
tragen worden, nach welcher fchon ein älteres Corneli- 
fches Gefetz über diefe Fiction exiftirt hat. Zu den Ba- 
chifchen Gründen für die letzte Meynung kommt noch 
der Umftand, dafs jene Fiction nach Paulus Sentt. recc. 
III. 4, (A) g. auch bey der Inteßaterbfolge ftatt gefun
den hat. Daher kann fie wohl in einem Gefetze von 

. Verfälfchung der lefiamente nicht einmal vorübergehend, 
wie der Vf. glaubt, erwähnt worden feyn. Im §. gö- 
hätte unter den Rechten eines Praefectus Urbi bemerkt 
werden follen, dafs er auch eine Appellationsinftanz for- 
mirte. Im folgenden aber hätten wohl die Benennun
gen' der verfchiedenen Gattungen kaiferlicher Refcripte 
einen Platz verdient. Unter Augufts Edicten (§. 93O 
vermifst Rec. das zur Erläuterung der Servitus dltius 
tollendi äufserft wichtige Edict von der Höhe derHäufer, 
deflen Wiederholungen auch unter den Gefetzen der 
fpätern Kaifer fehlen. Der in eben dem §. von Fideicom- 
miflen gebrauchte Ausdruck „Befehl“ ift in jeder Rück- 
ficht unrichtig. Im §. 99. Richt der ohne Inhaltsanzeige 
hingefetzte Artikel: „S. C. Macedonianum“ von der bald 
kürzern, bald langem Erläuterung der übrigen in dem- 
felben §. vorkommenden Gefetze , wovon die wenigften 
jenem an Wichtigkeit gleich find, etwas zu fehr ab. 
Lie Erklärung des Senatusconfults: ne aedificia negotia- 
tionijc caujjii diruerentur, — des einzigen, dellen Inhalt 
lateinifch angegeben ift — hat der Vf. wahrfcheinlich 
den Vorlefungeu vorbehalten. Die Abficht des S.C. Ne- 
ronianum, wodurch der Unterfchied in den Ausdrücken
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der VermächtniiTe nur zum Theil aufgehoben wurde, ift 
nicht ganz beftimmt gefafst, wenn es heifst: „Diefer 
Unterfchied nur in fo weit aufgehoben; als er unbiliig 
Scheinen konnte.“ Wer fucht unter diefer Erklärung eine 
Verordnung, dafs in zweifelhaften Fällen VermächtniiTe 
nach der Analogie des Legatum damnationis beurthcilt 
werden follen ? Auch fehlen in diefem §. die Senatus- 
confulte wegen Verfällchung der Teftamente aus Nero’s 
Regierung. Der Inhalt des Edictum D. Hadriani ( §. 107.) 
ift wieder zu allgemein ausgedrückt, indem gerade die 
wefentliche Einfchränkung, ohne welche das Gefetz ei
nes der unbilligften gewefen feyn würde, fehlt. Nach 
§. 103. füllte es fcheinen, als ob Antoninus Pius nicht 
mehr, als drey Edicte, und gar keine andern Verord
nungen gegeben habe, da doch die Pandekten und der 
Codex mehrere feiner Refcripte enthalten. Die im 151 
gemachte Bemerkung: „mannichfaltige Regeln hat man 
„aufgeftellt — gerade das Gegentheil erklärt“ — kann 
gar leicht zu einer Geringfehätzung aller kritiichen und 
hermenevtifchen Regeln im römifchen Rechte verleiten. 
Bey Gelegenheit des 150 §. hätte wohl etwras über die 
Rangordnung am Byzantinifchen Hofe, und befonders 
über die Abftufungen der Comitvm Confißorianorum ge
fagt werden follen. Der Seitenblick auf die feparata 
oeconomia (§. 161.) ift in einer Gefchichte des römifchen 
Rechts überflüfsig. Auch war das peculium quafi ca/lren- 
fe gewifs älter, als es der Vf. in dem nemlichen §. macht. 
Was im Anfänge des 162. §. von der Ehe überhaupt ge
fagt ift, gilt eigentlich nur von der zweyten Ehe. Mili- 
tiae im Sinne des neuern römifchen Rechts find nicht 
blofs verkäufliche Militärchargen (§.164.)-, fondern alle 
verkäufliche Ho/-, Civil - und andere Bedienungen, oder 
vielmehr ihre Befoldungen. Nicht das Compendienfchrei- 
ben, wie §. 173. gefagt wird, fondern blofs das Verdun
keln der Gefetze durch weitläuftige Commentarien war 
vom Juitinian unterlagt worden: denn die Paratitla, 
welche er nie verboten hat, find ja nichts anders, als 
Compendien. Vom §. iS7« konnte man mehr, als der 
Vf. gefagt hat, über die Gloflätoren erwarten: z. B. die 
Namen der Vorzüglichften unter ihnen, ihre Secten, die 
Verdienfte ihres Redacteurs, des Accurfius, den man in 
§. 190. nicht fuchen würde. Galuanui, der Vf. des 
trefflichen W7erks über den Ufusfr^, war kein Spanier, 
wie der Vf. §. 194. anzunehmen fcheint, und der Com- 
pdator Grauina hätte §. 199. nicht als der einzige merk
würdige italienifche Rechtsgelehrte diefes Jahrhunderts 
ausgezeichnet, ein Vico aber, ein Campiani, Aueranius, 
de ^anuario, Ferrutius, Corfini, Beccaria, Guadagni, 
Filongieri darüber nicht vergeßen werden follen. Das 
Urtheil über Bynkershoek (§. 197.) ift eben fo unbillig, 
als das über Meerman (ebend.) unverhältnifsmäfsig weit-
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läuftig ausgefallen ift. Endlich wünfcht Rec., dafs es 
dem Vf. gefallen möchte, bey einer zweyten Auflage, 
welche diefem wichtigen Buch« gewifs bald nüthig feyn 
wird, einige auffallende, von modernen Ideen entlehn
te, Ausdrücke zu verhelfern , welche den Sinn oft mehr 
verdunkeln, als deutlich machen: z. B. §. 93. „die rö- 
miiche Mutinybill,“ §. m. (von der If yierung des 
Septimius Severus) „abej die ganze Verfaffung von Al
gier war in Rom noch nicht,“ §. 163. „die juriftifchen 
tiefetze,“ §. 173. „die Juriftenfacultät in Rom.“

Bey N. 11L (Lehrbuch des klaßfchen Pandektenrechts) 
hatte der Vf. nicht io viele Gelegenheit, feinen Scbarf- 
iinn und feine Gelthrfamkeit zu zeigen, wie in den vo
rigen beiden Werken. Ueberdiefs ift es auch erft zur 
Hälfte vollendet: denn der gegenwärtige erfteTheil ent
hält blofs das jus publicum, und einen kleinen Theil des 
jus privatum. Ein wichtiger Abfchnitt des vorn Vf. vor- 
gefchlagenen Curfus ift die Ueberficht des römifchen 
Rechts in derZeit feiner gröfsten Vollkommenheit, d.h. 
unter den Antoninen bis auf Alexander Severus. Diefe 
feil fchon beym akademifchen Vortrage aus den Quellen 
felbft erlernt werden. Eine Chreftomathie der vorzüg- 
lichftcn Stellen, befonders aus der Jurisprudentia snte- 
juftinianea und den Pandekten, fchien dem Vf. das be- 
quemfte Mittel, jenen Zweck zu erreichen. Er liefert 
lie unter dem Titel eines clafiifchen Pandektenrechts, wel
cher aber auf die Juftinianeifchen Pandekten keine an
dere, als die fehr entfernte Beziehung hat, dafs, wie 
in diefen , fo auch in der gegenwärtigen Chreftomathie 
auf die Rechtsgelehrten des cten und gten Jahrhunderts 
der chriftlichen Zeitrechnung vorzüglich Rücklicht ge
nommen ift. Daher hat er auch von den Inftitutionen 
und vom Codex nur feiten, häufiger von den nicht ju
riftifchen Clafiikern Gebrauch gemacht. Die ausgehobe
nen Stellen felbft find Belege zu dem, was er in kurzen 
§§. des Textes als Schilderung des Zuftands der Rechts
gelehrfamkeit in der gedachten Epoche aufftellt. Die 
Ordnung der in diefem erften Theile bearbeiteten Ma
terien ift folgende: I. ^us Publicum. A. Von der höch- 
ften Gewalt überhaupt: i)vom Auguft, 2) vom Senate. 
B. Von den einzelnen Regierungsrechten: 1) von den 
obrigkeitlichen Aemtern, 2) von derMunicipalverfaffung, 
3) von den Finanzen, 4) von der Religion, 5) vom Mi
litär, 6) von Beftrafang der Verbrechen, 7) von derCi- 
vilgerichtsverfaffung. II, &jus privatum. A. Perfonen- 
recht: 1) von der Sklaverey, 2) vön dem Bürgerrechte, 
3) von der väterlichen Gewalt, 4) von der Ehe, 5) von 
der Tutel. B. Sachenrecht: 1) vom Jus in rem. Hier
von ift blofs das Eigenthumsrecht und die Lehre von 
den Servituten erklärt. Im künftigen Bande wird alfo 
das Erb- und Pfandrecht, 2) der Abfchnitt von der Obli
gatio, und C. der Procefs folgen, W’ie der S. 147. ge
gebene Confpectus verfpricht. Rec. bezieht fich in An- 
fehung feines Unheils über den Werth und die Zweck- 
mäfsigkeit diefer Vorlefungen auf feine in Betreff des 
ganzen Plans bereits anfangs gemachten Erinnerungen, 
und auf die Schwierigkeiten, welche er bey der Anzei
ge der vorhergehenden Numer in Abficht aufEntwicke- 
lung einer innern Rechtsgefchichte aus den mittlem Pe
rioden des römifchen Rechts bemerkt hat. Folgen der 

letztem find einige chronologifche Irthümer, welche der 
Vf. bey aller feiner Genauigkeit und Sorgfalt nicht alle
mal vermieden hat: z. B. §. 42. wird noch immer die 
Abgabe von Erbfchaften (vicejma hereditatum) auf Ita
lien eingefchränkt, da doch Caracalla eben deswegen 
dem ganzen Orbis Romanus das Bürgerrecht ertheilt hat
te, um ihn diefer Abgabe zu unterwerfen. Mehrere 
Beyfpiele könnten aus dem n. Buche vom römifchen 
Bürgerrecht ausgehoben werden, wovon gewifs das 
meiite auf das Ende diefer Periode nicht mehr pafst, feit 
jener wichtigen, vom Vf. aber, zu des Rec. Verwunde
rung, gerade hier mit keinem Wort erwähnten Verord
nung Caracalla’s. Ulpians Ausführlichkeit in Beftimmung 
der Vorzüge des Bürgerrechts fcheiat ihn zu diefer Ver- 
nachläfsiguug verführt zu haben; aber Ulpian hat ge
wifs wenigftens das Buch, deffenFragmente wir in der 
^jurisprudentia ^ntejujliniauea befitzen, noch vor Cara
calla’s Gefetz gefchrieben; und würde, wenn ererbt unter 
Alexander Severus daran gearbeitet hätte, ganz anders ge- 
urtheilt haben. Ueberhaupt fcheint es Rec. ein Fehler im 
Plane des Vf. zu feyn, dafs er für diefen Abfchnitt der 
innern Rechtsgefchichte keinen befthumten Standpunkt, 
fondern einen Zeitraum von faft hundert Jahren gewählt 
hat, welche feit Antoninus Pius bis zum Ende der Regie
rung des Alexander Severus verfioffen find. Es ift na
türlich, dafs im Anfänge diefer Periode vieles anders 
feyn mufste, als es am Ende war; und wer bürgt uns 
für die Beweiskraft der Stellen aus frühem Clafiikern, 
wenn fie nicht Zeitgenoffen des Alexander Severus wa
ren? Vorzüglich im zweyten Theile fürchtet Rec. die 
Folgen diefer Unbeftimmtheit; denn gerade das Privat
recht litt in jenem langen Zwilchen raume mehr wrefent- 
liche Veränderungen als das Staatsrecht. Bisweilen folgt 
auch aus den Beweisftellen das nicht, was der Vf. hat 
beweifen wollen. So wird z. B. in L. 1. §. 1. D. de 
conflit. Pr. gerade das Gegentheil von dem behauptet, 
was im Texte des Vf. §. 12. über die gefetzliche Kraft 
der kaiferlichen Decrete und Interlccute gefagt ift. Die 
Stelle aus Lampridius v. Alex. c. 16. welche bey ig. 
citirt ift, handelt nicht vom Senat, fondern vom Conii- 
ftorium des Kaifers. Eben fo we.iig kann aus Ulpian I. 
ig. die fortdauernde Gewalt der tribb. pl. unter den Kai
fern bewiefen werden: da wrahrfcheinlich die Einfüh
rung eines Prätor tufelaris unter Marcus Aurelius Anto
ninus die Concurrcnz der Tribunen in Vormundfthaftsfa- 
chen überflüfsig gemacht hat. Manchmal hat der Vf. 
durch Abkürzungen den Sinn der Beweisftellen verän
dert. Ein auffallendes Beyfpiel gibt die bey §. 127. an
geführte Stalle aus Ulpian RI. 3. welche er blofs auszugs- 
weife hat abdrucken laffen: „Latinas — ß einem Roma- 
nam — uxorem dweerit, teftatione interpoßta, — partus 
quoque civis Romanus eft ex Senatusconfulto, quod au- 
ctore D. Adriana factum eft.“ Daraus folgt nun freylich 
ungezwungen, was im Texte fteht: „Bey einer Ehe, 
„wo Connubium eintritt, folgen die Kinder dem Vater, 
„wo keines eintritt, der Mutter, ausgenommen, w'enn 
„diefe eine Römerin und der Vater ein Peregrinus ift; 
„denn da folgen nach einem ausdrücklichen Volksfchluf- 
„fe die Kinder der ärgern Hand.“ Im ganzen Zufam- 
menhange aber lautet Ulpians Stelle fa; „Liberis jus Qui- 

ritium
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ritium confequitur Latinus, qui minor triginta annorum 
manumiffonis tempore fuit: nam lege fjunia cautum eft, 
nt, fi civem Romana m, vel latinam uxorem duxe- 
rit, te fiat io ne interpofita, quod tiberorum quae- 
rendomm caujfa uxorem duxerit, poftea filio filiave nato 
natave, et anniculo facto, poftit apud Praetorem vel 
praefidem provinciae cauffam probare, -et fieri civis Roma
nns , tarn ipfe, quam jilius filiave ejus, et uxor; 
fei licet, fi et ipfa Latina fit: nam fi ux or civis 
Romana fit, partus quoque civis Romanus eft ex 
SCto, quod auctore D. Adriano factum eft“ Wenn man 
diefe Stelle mit einer andern aus Ulpian V. g. zufammen- 
hält, fo findet'man, dafs der Jurift drey Gefetze über 
dielen Gegenftand unterfcheidet: ij Lex Menßa — den 
ausdrücklichen Volksfchlufs, nach welchem, wie der Vf. 
fich ausdrückt, die Kinder der ärgern Hand folgen. Die
fe handelte von Peregrinis überhaupt. 2) L. ^unia (Nor
mand) , welche den Latinis (alfo einer blofsen Clalle der 
Peregrinorum) ein Mittel zeigte, wie fie nicht nur felbft 
für ihre Perfon römifche Bürger werden, fondern das 
jus civitatis auch ihren Weibern und Kindern zuwenden 
konnten, jedoch nicht anders als: teftatione interpoßta 
etc. 3) ein S. C. Hadrians, nach welchem es, in Rück
ficht auf die Kinder eines Latinus weder einer teftatio, 
noch der übrigen Vorausfetzungen bedarf, um diefen 
das Bürgerrecht zuzuwenden, wenn nur die Mutter eine 
römifche Bürgerin ift. Alfo hätte fich der Vf. auf jeden 
Fall im Texte des 127. §.beftimmter ausdrücken füllen. 
Von geringem Belange find folgende leicht zu verbef- 
fernde Unrichtigkeiten, die zum Theil mir im Ausdrucke 
liegen: §.69. „Die Praevavicatio ift ein eigenes judicium 
publicum,“ ftatt: ,für die Praevaricatio ift ein eignes 
judicium publicum beftimmt.“ §. 136. „Wer eine Char
ge bekleidet, darf feine Untergebene nicht heirathen,“ 
wo es heifsen mufs: „Wer eine Provincialcharge u. f. w.4* 
Denn auf die übrigen obrigkeitlichen Aemter erftreckte 
fich diefes Verbot nicht. Nicht ganz pafst der §. 146. 
übrigens fehr deutlich angegebene Charakter der frey- 
willigen Entfchuldigungen, warum eine Vormundfchaft 
abgelehnt werden kann, auf die Abwefenheit in öffent- 
lichen Angelegenheiten, weil ein folcher Abwefender 
auch nicht einmal genöthigt werden kann, Vormund zu 
bleiben, wenn er fchon dieVormundfchaft bereits über
nommen bat. Als wefentliche Lücken endlich im Plane 
des Vf. bemerken wir, dafs man §.23. den Praetor fidei- 
comwijfarüis ßfcalis und tutelaris, §. 26« eine genauere 
Befchreibung von dem fo wichtigen Amte eines Prae- 
fectus Practoria; im achten Buche die Materie von Ver
jährung derVerbrechen, welche nicht einmal bey Gelegen
heit der einzelnen Verbrechen beiläufig berührt ift; im 
neunten die ganzeLehre vom foro, und §.124. denUn- 
terfchied zwifchen der ftrengen und weniger ftrengen 
Ehe vermifst; da hingegen die §§. von Appellationen im 
neunten Buche, mehr in den Abfchnitt des zweyten 
Theils, der vom Procefse handeln füll, und die §. 123. 
enthaltenen Grundfatze von der conventio in manum 
(wenn anders diefe Art der Ehe noch für das Zeitalter 
der Antonine pafst,) mit befferm Rechte in das nächft- 
fblgeude Buch von der Ehe zu gehören fcheinen.

Num. IV. (Lehrbuch der juriftifchen Encyklopädie) 
fteht mit dem eigentlichen civiliftifchen Curfus des VE in 

keiner fo genauen Verbindung, als die erften 3 Bücher. 
Ueber den Endzweck und Plan diefer Vorlefungen hat 
fich der Vf. felbft in einem Auffatze feines civiliftifchen 
Magazins (i.B. 3.Heft, S. 384 lläher erklärt, und 
zugleich zwifchen feiner Encyklopädie und den drey 
wichtigften bisherigen Lehrbüchern in diefer Gattung, 
dem Pütterfchen, Reitemeierfehen nndSchmalzifchen eine 
Vergleichung angeftellt, woraus das Eigenthümliche (ei
nes Plans am deutlichften erhellet. Um von dem letz
tem unfern Lefern einen Begriff zu machen, heben v Ir 
die wefentlichften Ideen jenes Auffatzes aus, und ver
binden damit das, was der Vf. in der Einleitung ^®^f3 
Lehrbuchs über die Natur und Beftimmung der juruii- 
fchen Encyklopädie gefagt hat. Schon der Unterfchied 
zwifchen aufserer und innerer Encyklopädie (§• I.) ift 
ihm eigen. Unter jener verlieht er einen Unterricht» 
welcher blofs den Begriff, Umfang, Zufammenhaug und 
Nutzen, allenfalls auch die Lehrart der einzelnen WiP 
fenfehaften angibt: diefe enthält auch noch überdiefs 
von jeder ein mehr oder weniger zufammengedrangtes 
Syftem. Um die letztere war es dem Vf. hauptfachhdt 
zu thun, wenn er verfprach, „vorläufige Notizen über 
„jeden Theil der noch jetzt anwendbaren Rechtsgelehr- 
„famkeit, von den Büchern, woraus er gefchöpft wer- 
„den mufs, von den wichtigften Begriffen und Sätzen, 
„woraus er befteht, und von der Ordnung und Art, ihn 
„zu ftudieren,“ zu liefern. Sollte der Vf. unter den Bü
chern, woraus jeder Theil derRechtsgefchichte gefchöpft 
werden mufs, andere, als Quellen und Compendien ver- 
ftanden haben: fo hat er in der Ausführung felbft nicht 
Wort gehalten. Doch wir find weit entfernt, ihm diefs 
als einen Fehler anzurechnen, da eine blofse trockene 
Bücheranzeige dem Anfänger, für welchen der encyklo- 
padifche Unterricht zunächft beftimmt ift, nichts helfen 
kann , weil er doch noch keinen Gebrauch von den ihm 
empfohlnen Schriften zu machen verlieht: und wir hal
ten daher die Sorgfalt, welche in einigen juriftifchen En- 
cyklopädien, befonders in der Schottifchen, auf dieLitc- 
rjuur verwendet ift, für fehr überflüfsig. Eine vorzüg
lich glückliche Mee war es, dafs durch die Encyklopädie 
des Vf. die Zaihörer einen fo viel möglich beftimmten 
Begriff und Vorfchmack von allen ihren künftigen ColTe- 
gien und Compendien bekommen füllten; daher macht 
eine gedrängte Darftellung des Sy ftems einer jeden Wtf- 
fenfehaft, verbunden mit einer Ueherficht der Ordnung, 
in welcher die gangbarfren Compendien gefchrieben find, 
den gröfsten Theil des gegenwärtigen Lehrbuchs aus. 
Von diefer Seite nähert fich fein Plan am meiften dem 
Schmalzifchen, der aber fchon wegen gänzlicher Wcglaf- 
fung des Staatsrechts für deutfehe Univerfitäten unbrauch
bar ift. Deft© mehr entfernt es fich aber von dem Püt
terfchen, in welchem ein Umrifs dez Aufsenfeite jeder 
Rechtswifienfchaft, alfo ihr Begriff, Zufammenhaog, ihre 
Quellen und die Studierart die Hauptfache ausmachen; 
und vom Reitemeierfchen, deffen Eigenthümliches darin
nen befteht, dafs von der Gefetzgebung im allgemeinen 
ausgegangen, und die innere fowohl, als äufsereGefchichte 
des pofitiven. Rechts mit dem encyklopädifchen Unter
richte verbunden wird. Der Vf. fchliefst alfo die innere 
Rechtsgefchichte der ältern Perioden ganz aus, und 
fchränkt fich bey jedem Rechte auf die Quellen und eine

U ub 2 Ueber-
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Ueberficht des jetzigen Syftems ein, in der Ueberzeu- 
gung, dafs die beiden Claßen von Zuhörern, für wel
che er feine encyklopädifchen Vorlefungen zunächft be- 
ftimmt, nemlich Anfänger in der Jurisprudenz undNicht- 
juriften, welchen es blofs um eine allgemeine Ueberficht 
der juriftifchen WilTenfchaften zu thun ift, die innere 
Rechtsgefchichte weniger intereßant und weit fchwerer 
finden, als die andern Gegenftände. Diefe Einfchrän- 
kung des durch die neuften Lehrbücher ohnehin vielleicht 
zu weit ausgedehnten Gebiets der Encyklopädie verdient 
bey den übrigen Theilen des vom Vf. vorgefehlagenen 
Curfus, worin die Rechtsgefchichte den vorzüglichiten 
Platz einnimmt, mehr Lob, als Tadel. Aber weniger, 
als feine Vorgänger, hat der Vf. für die Aufliellung allge
meiner Grundfatze, worauf die positive Geietzgebung 
beruht, und für dieUeberficht desZulämmenbaugs aller 
einzelnen RechtswiiTenfchaften unter einander geforgt. 
Nicht einmal der Begriff vom pofitiven Rechte ift irgend
wo deutlich erklärt, und gleichwohl ilt nirgends die Ge
legenheit fchicklicher, ihn ausführlich zu entwickeln, als 
in der Encj klopädie. Aufs Naturrecht ilt im ganzen 
Lehrbuche keine Rückficht genommen, wenn man etwa 
die Definition der Jurisprudenz (§. 3.) ausnimmt, die ge
rade blofs aufs Naturrecht, pafst, fo wenig es auch die 
Abficht des Vf. gewefen feyn kann, die Verwandlchaft 
des natürlichen und pofitiven Rechts dadurch anzudeu- 
tea, wie man aus den unmittelbar darauf folgenden Er
läuterungen lieht. Wir wollen die eignen Worte des Vf. 
herfetzen: „Die Jurisprudenz ift die Wiflenfchaft von 
„Zwangsrechtrn und Zwangspflichten, d. h. von dem, 
„was nach dem höchllen, formellen oder materiellen, Prin 
„cipe des Rechtverhaltens erzwungen werden darf.“ 
(Wir würden zugeben, dafs diefe Erklärung fich auf po- 
fitive Jurisprudenz pafste, wenn pofitives Recht überall 
das wäre, was es feyn foll — Vernunftrecht, durch die 
öffentliche Gewalt im Staate fanctionirt.—) „Ihr eigent
licher Gegenftand find freylich nur diejenigen Satze 
„hierüber, weiche in unferm Staate und zu unterer Zeit 
„gelten.“ (Nicht Gegenjland, fondern Quellen der Juris
prudenz find diefe Sätze, wenn fie eine Wiflenfchaft der 
Zwangsrechte und Zwangspflichten ift.) „Da aber diefe 
„Sätze nach und nach, in altern Zeiten und oft auch 
„bey andern Völkern entiianden find, fo ift für dasgründ- 
„liche Studium der Rechte ihre Gefchichte ganz unent- 
„behrlich.“ Zu diefer Vernachläfsigung des Naturrechts 
enthält zwar §. 367. den Schlüffel, wo es unter diu blofs 
philofophifchen Wißenfchaften gezählt wird. Aber die 
encyklopädifche Ueberficht des Rechts kann bey diefer 
Trennung nicht gewinnen, fobald es darauf ankommt, 
von allgemeinen Begrilfen über Recht und Unrecht aus
zugehen, um dieEntftehung der pofitiven Gefetze, wor
auf fich die man? chfeltigen Theile der Rechtsgelehrfam- 
keit beziehen, philofophifch zu entwickeln : fo nöthig auch 
in der Wiflenfchaft des Naturrechts die Warnung ift, 
feine Grundfätze nicht aus pofitiven Gefetzen zu entleh
nen, noch Demonftrationen aus allgemeinen Begriffen, 
welche fich in der pofitiven Jurisprudenz machen laßen, 
mit Naturrecht zu verwechfeln Noch nachtheiliger ift 
der Mangel einer Ueberficht des Zufammenhangs, wel
cher zwifchea den einzelnen Theilen der Rechtsgelehr- 

famkeit ftatt findet. Zwar haben §. 6 — g. und 
221—229. diefe Beftimmung; allein die vom« Vf. zum 
Grunde gelegte ganz neue Claflification der juriftifchen 
Wiflenfchaften machte es ihm unmöglich, ihre Verlfin
dung fo genau zu entwickeln, als es nach den gewöhn
lichen Methoden möglich ift. Es gehört nemlich unter 
die Eigenheiten diefes Lehrbuchs, dafs alle Theile der 
Rechtsgelehrfamkeit unter zwey Hauptrubriken : jus pu
blicum und jus privatum, gebracht find. Man lieht 
leicht, dafs der Ausdruck : jus publicum, in einem heut 
zu Tage ganz, ungewöhnlichen Sinne gebraucht ift, wenn 
der Vf. will, dafs alles, was zunächft und unmittelbar 
auf das Ganze fich bezieht (quae publice utilia funQ, dar
unter verftanden werden foll, und, diefer Idee gemäfs, 
aufer dem eigentlichen Staat^rechte, noch folgende fünf 
Fächer dahin rechnet: das Rirchenvecht, deüR ichspro- 
cefs, das Cameral- und Pulizeyrecht, das Criminalrecht 
und das < Völkerrecht. Unter der Rubrik: jus privatum, 
behandelt er die aus dem römifchen, kanonifchen und 
deutfcheu Rechte zufammengefetzten Grundfätze des ei
gentlichen Privatrechts, ohne fie übrigens in der fvfte- 
matilchen Ueberficht nach ihren Quellen abzufondern. 
So wenig nun die Vervielfältigung der einzelnen Rechts- 
wiflenfchaften-gebilligt werden kann: fo unbequem find 
gleichwohl in gewißer Rücklicht die Folgen , die diefer 
Verfuch, fie zu vereinfachen, für den encyklopädifchen 
Unterricht haben mufs. Wie ift es möglich, den Regeln 
einer guten Methode treu zu bleiben, wenn man fichge- 
nöthigt fleht, im Kirchenrechte, einem Theile des öf
fentlichen Rechts nach der Clafhfication des Vf., fchon 
Grundfätze des Privatrechts von der Ehe, von derEin- 
theflung der Sachen u. f. w. vorzutragen, oder umgekehrt 
in das Privatrecht eine Bemerkung einfliefsen zu laßen, 
wie beym I.ehnrechte nach diefer Vorftellungsart nöthig 
ift: „dafs es aus dem deutfchen Staats - und Privatrechte 
gemifcht fey (§. 351.)?“ Wie ift es möglich, vomReichs- 
procefle mit Nutzen einen Vorfchmack zu geben, ehe die 
allgemeinen Grundfätze des Procefles, die nach des Vf. 
Sy Item ins Privatrecht gehören, erläutert find ? Und zwi- 
fchen diefen beiden Fächern ift im gegenwärtigen Lehr
buche eine Kluft von nicht weniger, als beyläufig 200 §§. 
Doch der Vf. hatte, wie es fich in der Vorrede erklärt, bey 
diefer Claflification noch eine andere Abficht, die wir nicht 
verfchweigen dürfen, ohne unbillig zu feyn, weil fre ge
rade milden übrigen Theilen feinesPlans fehrconfequent 
zufammenhängt. Er hatte bemerkt, dafs der publiciftifche 
Theil weit mehr anziehe, als das Privatrecht, nemlich 
als der römifche Theil diefes letztem, weil die meiften 
Zuhörer gewöhnlich folche wären, die gerade in dem fei- 
ben halben Jahre fchon Vorlefungen über das römifche 
Recht befuchen. Um ihnen alfo diefelbe Sache nicht aus
führlich doppelt zu fagen, war er im Privatrechte nicht 
nur ahfichtlich kürzer, als im jus publicum, fondern klei
dete es auch in ein aus den fämmtlichon, in Deutfchland 
geltenden Quellen, zufammengefetztes Syftem ein, wel
ches keine Aehnlichkeit mit Vorlefungen über reines rö- 
mifches Recht hat, und doch nicht blofs von diefem, foo- 
dern auch von den übrigen, das Privatrecht betreffenden. 
Vorlefungen einen fehr nützlichen Vorfchmack gibt.

( Die Fortfetzung fogt.)
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ir empfehlen daher diefes kurze Syftem des heuti- 
▼ t gen Privatrechts als einen der glücklichften Veriu- 

che, die Refultate der heterogenften Quellen in eine, 
dem neuften Zuftande des poiltiven Rechts in Deutfch
land angemeflene Form zu bringen, und können dem 
Scharflinne des Vf. auch in diefem Stücke unfern gerech
ten Beyfall nicht verfagen, wenn fchon einzelne Lücken 
hin und wieder uns aufgefallen find. So vermißen wir 
z. B. im Perfunenrechte einige Paragraphen von den 
Rechten der Handwerker, Bauern und Soldaten, fo wie 
die Bemerkung, dafs daraus eigene Rechtswiffenfctiaften 
gebildet worden find. Im übrigen ift die Anordnung 
des gegenwärtigen Lehrbuchs folgende. Den Anfang 
in jedem Abfchnitte macht eine kurze Entwickelung des 
Begriffs, der Quellen, und des Syftems einer jeden ein
zelnen Rechtswilleulchaft nach der eigenen Vorftellungs- 
art des Vf. Darauf folgen methodologifche Regeln, 
nebft einer kurzen Skiagraphie des Compendiums, wel
ches in diefer Difciplin das befte, oder wenigftens das 
gangbarfte ift. Nur im Privatrechte ift eine Ausnal^ne 
gemacht, wo (in Gemäfsheit der fehr richtigen Bemer
kung des Vf., dafs der akademifche Unterricht dielheile 
deffelben mehr nach den Guellen., als nach den Gegen
fl änden abfondert, das encyklopädifcfte Bedürfnifs aber 
eine Vereinigung diefer Quellen unter ein Syftem fodert,) 
auf die Quellenanzeige jene allgemeine Ueberlicht des 
ganzen in Deutfchland geltenden Privatrechts folgt, ehe 
die Einrichtung der einzelnen jetzt gewöhnlichen , und 
auf Privatrecht lieh beziehenden Vorlefungen über rö- 
»nifches, deutfehes und Lehnrecht, desgleichen über den 
Procefs gezeigt wird. Indeffen hat der Vf. doch das 
Syftem des Lehnrechts in einigen befondern Paragra 
pheu, die mit der Ueberficht des Privatrechts in keiner 
Verbindung ftehen, abgehandelt, ungeachtet er hofft, 
dafs man, wenn einmal das Collegium über das deutfehe 
Recht feine ganze Ausdehnung erhalten haben wird, auch
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diefe Wiffenfchaft mit hineinziehen werde. Weit kür
zer, als die beiden erften, fürs jus publicum und priva
tum beftimmten Theile, ift der dritte, welche die dem 
Staats- und Privatrechte gemeinfchaftlichen Vorlefungen, 
nemlich Rechtsgefchichte , Hermeneutik, juriftifche Li- 
terärgefchichte, Encyklopädie und die praktischen Col- 
legien zu Gegenftänden hat. Den Begriff der jurifti- 
fchen Hermeneutik fchränkt der Vf. wohl zu fehr ein, 
wenn er in ihr nur Sätze aus der Rechtsgefchichte, wel
che zur richtigen Erklärung der Quellen beytragen, fin
det. Die Rechtsgefchichte, felbft im weiteften Sinne, 
enthält weder die philofophifcheu , noch die grammati
fchen R'egeln, welche die juriftifche Auslegungskunft zu 
einer der interefianteften und nothwendigften jurifti- 
fchen Wißen fchaften erheben. Ueberhaupt beurtbeilt 
er diefe Kunft etwas zu unbillig, 'wenn er eigene Vor
lefungen darüber für entbehrlich erklärt (§. 354.), da er 
doch gerade eine andere Art von Vorlefungen -- exege- 
tifche über einzelne Gegenftände aufs neue empfiehlt, 
die nach des Rec. innigfter Uebsrzeugung ohne voraus- 
gefchickte Auslegaagsgrundfätze durchaus nicht gelin
gen können. Den ßefchlufs macht ein doppelter An
hang: 1 ) von den nicht juriftifche« Collegien, 2) von 
der Art zu ftudieren überhaupt, weicher, fo wiedas gan
ze Werk, mehrere treiliche methodologifche Winke ent
hält, wovon jedoch einige nur auf das Göttingifche Lo
cale pafien. Warum der Vf. wohl gerade nur diefem 
Lehrbuche, und nicht auch feinen Inftitutionen und fei
ner Rechtsgefchichte ein Regißer angehängt haben mag ?

Schon ift die Anzeige der Lehrbücher des Vf. zu 
weitläuftig gerathen , als dafs wir uns mit verhältnifs- 
naäfsig gleicher Vollftändigkeit über Nr. V. (Cwilißifches 
Magazin) verbreiten könnten. Auch ift hierüber, eini
ge wenige Stellen abgerechnet, ei^i detaiilirtes Urtheil 
nicht fo nöthig, als bey den vorigen \umern, da der 
gröfste Theil der Auffätze fich auf Entwickelung und 
Erläuterungen des neuen Plans von eiviliftifcheu C.irfi’s 
beziehet, mit welchem uufere Lefer fchon bekannt find. 
Die meiften Abhandlungen, aber nicht alle, rühren vom 
Herausg. her; einige find blofs Ueberfetzungen, zum 
Theil mit eigenen Bemerkungen des Herausg.; mehre
re, nemlich im I. Bande Nr. 3. i2. und 2i.,°und im II. 
B. Nr. gehören gar nicht; andre, befonders N. 10. 
und N. 14. im 1. R und N. 6. im II. B. nur fehr entfernt 
in dtn Plan einer für rbm. Recht allein beftimmten Zeit
schrift. In vielen Auffätzen hat fich der Vf. unverkenn
bare Verdienfte um Aufklärung des römifchen Rechts 
aus feinen Quellen, und um Berichtigungen mehrerer 
gewöhnlicher Vorftellungsarten erworben ;°in einio-en ift 
aber zu viel, und bisweilen etwas bitter polemifir?, un

X x x geachtet 
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geachtet man dem Vf. die Gerechtigkeit wiederfahren 
laffen mufs, dafs er, v/cn^er auch bitter wird, nie die 
Gefetze der Unpartbeylichkeit aus den Augen fetzt. Es 
ift zu wünfchen, dafs diefes in jeder Rückficht wichtige 
Journal, welches eine Menge nützlicher Ideen in Umlauf 
bringt, und einen geläuterten Gefchmack ina römifchen 
Rechte befördert, mehr Unterftützimg beym Publi
cum Enden möge, als der Zeitraum, welcher feit 
der Erfcht'inung des letzten Hefts in der Oftermeße 1792 
verftoffen ift, erwarten läfst. Der inhalt der einzelnen 
Hefte ift folgender;

Ernen Pandes I. Heft, j) Uebev den Plan, die Ab- 
fickt und die Grenzen diefes Journals. Der Vf. beftimmt 
folgende Gegcnftände für daffelbe: Gefchichte des römi- 
fchen Rechts im heutigen Europa, feiner Aufnahme und 
Bearbeitung, die ganze juriltifche Literärgefchichte, in 
fofern fie nicht andern Claßen von Rechts gelehrten mehr, 
als dem Civiliften wichtig ift; das Syftem des heutigen^ 
röm. Rechts mit Ausfchlufs einzelner praktischer Con- 
tröverlen; die Verfuche, das Civilrecht durch neue 
Gefetzbücher zu erleichtern, oder umzufchaffen ; endlich 
die Prüfung der gewöhnlichen Methoden und Vorfcbläge 
zu belfern. Recenfioncn neuer Bücher foll das Journal 
nicht enthalten , befonders weil der Herausg. alle feine 
Arbeiten diefer Art den Göttingifchen Anzeigen gewid
met-hat. Dagegen will er von Zeit zu Zeit ein getreues 
Verzeichnifs der von ihm in jenen Zeitungen herrüh
renden R.ecenflonen civiliftifcher Bücher geben, um theils 
den Vorwurf der Namenlofigkeit zu vermeiden, theils 
zuweilen eine Nachfchrift oder Apologie beyfügen zu 
können, welches beides der Plan jener Anzeigen felbft 
nicht geftattet. (Hätte der Vf. das Vcizeichuifs feiner 
Recenhonen blofs auf die Kritiken civiliflifcher Bücher 
cmgefchränkt: fo würde nichts dagegen einzuwenden 
feyn. Aberda er auch aus andern Fächern, als aus dem 
civiliftifchea, ja fogar von nicht j ar ifiifcheri Büchern, 
Recenüencn anzcigt: fo kann man ihn wohl mit Recht 
befchiddigeu, dafs er die Grenzen feines Plans überfchrit- 
ten habe. Einem weniger gelehrten und fleifsigen Scbrift- 
fteiter, als dem Herausgeber, würden wir bey folchen 
Digreiiionen entweder Klangel an Materialien, oder et- 
was Eitelkeit zur Laft legen ; beym Vf. kann es aber 
vielleicht übertriebene Gewifienhaftigkeit feyn). Auch 
füllen alle über den Vf. erfchienene Recenfionen mit 
den nöthigea Vertheidiguugen abgedruckt werden. Ue- 
brigens macht Rec. den Vf. auf den Widerfpruch zwi
fchen der S. ic. diefes Auffatzes befindlichen Klage über 
den Verteil des civiliftifchea Studiums, und feinen Aeu- 
fseruugen in der Rechts gefchichte §. 203. aufmerkfam. 
R. Leilnltz. Unter diefer Rubrik liefert der Herausg. 
Auszüge aus L. „Nova inethodus difeendae docendaeque 
jurisprudentiae,“ die feinen eigenen Vorfchlägen nahe 
kommen. Die ILviptidee des grofsen Mennes war für 
den vollftäudigen Unterricht in der Jurisprudenz vier 
Fächer abznfondern : das dogmatifche,’ biftorifche, exe- 
gerifche und polemifche. III. Pütter über die Art, dis 
riimifche Recht zu lehren. Ein Abdruck aus deflen juri- 
ftifcher Encvklopädie und Methodologie, der die Ueber- 
tiaPjrjmung der Pütterifcheu Verbefferungsvorfchläge 

mit der Reform des Vf. beweifen foll. AberP. dringt auf 
ein voUdiändigcs Syftem des rum. Rechts, nicht auf ei
nen Auszug des heut zu Tag noch nützlichen Theils 
defielben , Ms Surrogat der Inftitutionen - und Pandek- 
tenvorlefungen. — III. Eines vcv/lorbenen Rechts gelehr
ten vorn erfteii Rufe Anzeige feiner VoAefrngen. Unter 
diefer etwas problematifchen Rubrik, die der Vf. in ei
nem fpätern Hefte felbft entziffert hat, ift ein Programm 
von Legfer gemeynt, welches unter feinen Meditationen 
Sp. 662. B. X. S. 641 ft’, verkommt. Wer feilte auch, 
wenn ihn nicht die Lcctüre des gc -cze;i Revier ohne 
Auswahl anzieht, oder ein glücklicher Zufall gerade auf 
diefe Stelle aufmerkfam macht, in einer Abhandlung „de 
ficta obligatione erga patriw“ die Ankündigung eines 
neuen Studierplans vermuthen ? Uebrigens hat Leyfers 
Plan mit dem des Herausg. nichts weiter gemein, als 
die Emfcbränkung der erlten Aufangsgründe des röm. 
Rechts aufs wirklich brauchbare. Leifer wählte daher 
für den erften Unterricht ftatt der Inftitutionen --• den 
kleinen Struv. V. Erläuterungen über den neuen civi- 
lijiifchen Curfus. VI. Uebev das bIndium der reinen ro- 
mijehen Jurisprudenz von Schlaffer. Beyträge eines 
Schloffers müden für diele Zeitfchrift fchon eine günfii- 
ge Präfumtion bewirken, wenn fie fich auch durch den 
inneren Gehalt der eigenen Auflätze des Herausg. we
niger auszeichnete. In der gegenwärtigen geiitvollen 
Abhandlung jenes achten Kenners und Freundes des rö- 
mifchen Rechts wird das Studium der reinen röm. Juris- 
prudeuz vorzüglich aus zwey Gründen empfohlen: ein
mal, weil das röm. Syftem ein vollftändiges, zufammen- 
hängendes Rechtsfyfiem ift, wie wir fonft keines ha
ben; hiernächft, weil die in den Gerichten üblichen 
Rechte ohne eine vollftändige Kenntnifs von jenem we
der verbeffert, noch begriffen , noch mit Sicherheit an
gewendet werden können. VII. Vorläufige Nachricht 
wegen der civiliflifchen Manufcripte ira btiltifchen Mn- 
Jewn, von Hn. Planta in Loudon. Eine Stelle in Hei- 
neccius Vorrede zum Corpus juris machte den Vf. 
autmerkfam auf Handfchrilten des Ulpian und Paulus, 
die in England vorhanden und noch nicht benutzt feyn 
follten. Nachdem er das Vcrzekhnifs englifcher Hand- 
fenriiteu, auf welches Heineccius lieh berief, nachge- 
fchlagen hatte, fand fich zwar keine Nachricht von Ma- 
m<cripten des Paulus, wohl aber war von Ulpian eine 
doppelte Handfchrift angezeigt: eine unter dem Titel: 
de edendis actionibus, eine andere unter der Rubrik: de 
judtciis. Er zog alfo Erkundigungen von diefem Mfpte 
in London em, und es fand fich beym Durchgehen der 
Handfehritten des brirtifeben Mufeums allerdings ein 
anongmifcher Tractat de judiciis, nebft einem andern un
ter der Auffchrift: Ulpianus de edendo. Von diefem 
letztem wird im dr.tteu Hefte Nr. XVI. Nachricht er- 
theilt, und esergiebt fich nun, dafs der ganze Fund eine 
unbedeutende Compilation ift, die ficherlich nicht deu 
Ulpian zum Vf. hat. fondern aus einem weit fpätern Zeit
alter zu fev n fcheint, da felbft Spuren des juftinianeifchen 
Rechts darin Vorkommen. Durch die Gefälligkeit des 
Hu. Geh. Secretär Beft in London ift dem Vf. ungefähr 
der vierte Theil des ganzen Tractats in Abfchrift mit- 
getheilt worden, und davon hat der Herausg. eine Probe

im 
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im dritten Hefte Abdrucken laßen, woraus man fieht, 
dafs das Ganze eine ziemlich vollmundige Abhandlung 
des Proceftes fevn mufs. V11I. Recenßdnen des Vf. in 
den Göttirgifchen Anzeigen v. 1789. El. Was ijl 
Obligatio?^. 126— I28-) gegen Hopfners Commentar 
über die Inftitutionen, wo obligatio nur dem Schuldner 
zuyefebrieben wird, da gleichwohl eigentlich das ganze 
Vc^huknifs zwilchen Gläubiger und Schuldner im röm. 
R.echte darunter begriffen ift. etes lieft. X. Prüfung der 
Theorie der Injurienpvoceffe, n&ch den Annalen der pi'eii- 
fsifchen tiefe izgeb wag B. 1L S. 36. Jammt deren Anwen
dung auf den StarHfchen Procefs gegen die Berliner ido- 
natsfehrift, von Schlöffe?. (S. 129 216.) Nur beiläu
fig werden in diefem, übrigens lehr fchatzbaren Bey
trage, einige Grundfätze -des römifchen Rechts von In
jurien nach der dem berühmten Vf. eigenen Manier ge
prüft, und auf den Stapkifchen Procefs angewendet. Die 
Hauptfachs ift eine Widerlegung der Entlcheidcugsgrün- 
de/aus welchen das Berliner K-ammergericht in diefer 
Injurieufache den Kläger abgewiefen hat. Al. Berichti
gung einiger gewöhnlichen Forßellungsarte n in Hopfners 
Commentar. 1 ) DaJ's Hadrians Conjlitationen von kei- 
ner-andern Art waren, als die .altern. Damit ilt aber im
mer noch nicht dieUrfaChe des Phänomens erklärt, dafs 
gerade der Juftinianeifche Codex keine äkern Conftitutio- 
nen, als die t om Hadrian, enthält. Wollte man fagen, 
dafs diefs auch im Codex tiregorianus und Hentwgenia- 
mts der Fall fey, den die Verfallet des juftinianeifchen 
Codex vor Augen hatten: fo bleibt-gleichwohl die ande
re Frage unbeantwortlich: warum die Verlader jener äl
ter« Sammlungen lieh ein gleiches Ziel gefetzt haben? 
Sollte nicht die Urfache im Confiftorium principum lie
gen, dem wahrfcheinlich Hadrian zuerft feine Confiftenz 
gegeben hat ? Denn etwas mufs die Sammler doch be
wogen haben, gerade nickt früher anzufangen. 2) He
ber die Lex ^unia Norbana. Sehr richtig beweift der 
Hcrausg. eus Doßthei fragmentum regulären §.6 — 8-, 
dafs fchon vor diefem Gefetz Freygelallene, welche nicht 
feyerlich manumittirt waren , keinen Antheil am röm. 
Bürgerrecht hatten, ja nicht einmal wahre Freygelafsne 
waren; und dafs alfo, wenn Tiber ihnen einen eignen 
Stand anwiefs, ihre Rechte dadurch vielmehr vermehrt, 
als vermindert worden find. 3 ) Heber dominium quivi- 
tarmm und bonitarium an einer res nee mancipi — dafs 
auch res nec mancipi fowohl in dominio quiritario, als 
bonitario Tyn konnten, wird aus Ulpian XXIV. 7. be- 
wiefen. 4) Heber die drey Bedeutungen von titulus und 
inodus adquirendi. Ift gegen die gemeine Vorftellungs- 
art vorn Unterfchiede zwilchen titidas und modiis adqui- 
vendi und von der Nothwendigkeit eines vorhergehen
den titulus zum modiis adqüirendi gerichtet. Die fchon 
in feinen Institutionen (Anm. zu §. 33.) nur entfernt an
gedeuteten Ideen hat der Vf. hier mit einer Gründlich
keit undPräcifion entwickele, gegen welche dieVerthei- 
diger des gemeinen Syftems durchaus nichts weruen 
einwenden können. Er unterfcheidet ncmlkh drey Be- 
deutuugea von titulus, wovon aber nur die beiden er- 
fien in den Quellen felbft vorkommen a) wenn man 
durch traditio unmittelbar Eigenthümer werden will, 1b 

mufs eine jußa caufa (titulus') vorhergehen, welche al
lerdings , aber nur in diefem Zufammenhange, ein jus 
in perj'onam gibt, fo lange auf des andern Seite die Ob
ligatio ad tradendiim noch nicht erfüllt ift. b) Wenn man 
etwas verjähren will, fo ift der titulus kein blofes jus in 
perfonam, fondern fchon der Anfang des rechtmäfsig 
erworbenen Beßtzes felbft, der aber noch nicht fogleich 
Eigenthum gibt. Hier ift alfo fogar traditio, verbunden 
mit ihrer caufa praecedens, nichts weiter als titulus, wo
zu noch eine ganze Reihe körperlicher Handlungen, nem- 
lich die Fortfetzung des Belitzes, hinzukommen mufs, 
wenn die Verjährung vollendet werden Toll. Am deut- 
lichlten lieht man das am titulus pro foluto. Bey diefem 
kann doch nicht mehr von einer blofsen Fodevung die 
Rede feyn, da er vorausfetzt, dafs etwas in Gemälsheit 
einer Fodevung bereits tradirt ift. Und aus diefem Zu- 
fammenhauge ift eigentlich der Kanftausdruck titulus 
entlehnt. c) Dafs aber auch unter titulus die Urfache 
veritanden werden kann, welche es blofs möglich macht, 
ein Recht zu erwerben, und unter modus adqüirendi die 
wirkliche Realißrung jener Möglichkeit, ift zwar eine 
fehr richtige, nur aber nicht im röm. Rechte gegründete 
Speculation, die fich übrigens auf alle Rechte, alfo auch 
auf jus in perfonam, auf jus pevfonavum, ja fogar auf 
jus publicum anwenden läfst, und dem jus in rem gar 
nicht allein eigen ift. Rec. bleibt kein Wunfch übrig, 
als dafs,es dem Vf.- möchte gefallen haben, auf die vier 
Ausnahmen der gewöhnlichen Theorie, fo wie fie Hei- 
neccius vorftellt, Rücklicht zu nehmen, und diefe nach 
feinen durchaus richtigen Grundfätzen zu erläutern. XII. 
Heber Hn. Kammergerichtsraths Klein's Gefpräch im Rei
che der Fadten. Bezieht fich auf einen Auffatz im April 
der Berliner Monatsfchrift von 1790, und gehört fchlech- 
terdings nicht in den Plan diefes Journals, da der ganze 
Streit auf eine Unterfuchung aus dem Naturrechte hin- 
auskommt. 3. Heft. XIII Berichtigung einiger gewöhn
lichen Foißellwngsarten in Höpfners Commentar. Fort
fetzung von N. XI. 1) Ueber die Bonorum pojfeffio (S. 
2571f.J. Der Vf. führt zuvörderft als einen Beweis, wie 
undeutlich diefe Lehre von II. vorgetragen ift, eitle Fra
ge an, worauf er weder im Heineccius, noch bey Höpf
ner, noch bey irgend einem andern ihm bekannten Ci- 
viliften eine Antwort gefunden zu haben bekennt, die 
Frage: „IFer geht in der Collißon vor, der heres civilis 
„oder der bonorum pofßß'ov?^ Er felbft hat zwar 
nicht hier, aber theils in feiner Deputation de bonorum 
pofeffionibus, (Halle 1788-) theils in feiner Rechtsge- 
fdiichte §.70. diefe Frage beantwortet; und es ift defto 
nothwendiger, feine Entfcheidung wörtlich hieher zu fe
tzen, da er im Magazin jeden künftigen Rec. aufiodert, 
„diefen Fall entweder lelbft zu entfeheiden, oder anzu- 
geben, wo er fich entschieden finde.“ In der Rechts- 
gefchicbte fchreibt er nemlich fo: „Es ift die dreiftefie 
„Behauptung, die fich nur gedenken läfst, zu fagen: 
„die bonorum pojfejßo habe nur folche Perfonen ange- 
,.gangen, die nach dem Civilrechte unfähig gewefen 
,,fe) en. Durchaus niemand konnte je wirklicher Erbe 
„werden, für den der Prätor nicht geforgthatte : durch- 
„aus niemand konnte Erbe werden, wenn der Prätor
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„ihm in feinem Edicte einen andern vorzog; aber wenn 
„diefer andere zugleich Erbe nach dem alten Rechte war, 
„fo konnte er das Vermögen bekommen, ungeachtet 
„nicht er, fondern der, welcher im Edicte nach ihm kam, 
„die bonorum pojfiejfiio wirklich gefucht hatte. Jede bo- 
„norum pojjeßio war unwirksam, fine re, die ein Erbe 
„nach altem, Rechte würde haben hindern können, fo- 
„bald er fich gemeldet hätte.“ Aus dem Magazine er
hellt, dafs nach feiner Meynung auf den Unterlchied 
zwifchen bonorum poffefiio cum re und fine re alles an- 
kommt, und dafs diefer Unterfchied nicht blofs bey der 
b. p. contra tabulas, wie man gewöhnlich glaubt, fon
dern auch bey der fecundum tabulas l'tatt findet: wie aus 
Ulpian XXIII. 6. fehr deutlich bewiefen wird. Rec. ift 
zwar vom Vf. überzeugt, dafs fein eigener Scharffinn 
ihn auf die eben mitgetheilte Entfcheidung geleitet hat; 
fo wie es überhaupt unläugbar ift, dafs er die Lehre von 
der bonorum poffieffiio weit confequenter vorträgt, als alle 
feine Vorgänger; allein defto weniger unangenehm kann 
dem Vf. die Entdeckung einer Stelle aus einer ältern 
Abhandlung eines verdienftvollen Gelehrten feyn, der 
die bon. poffi. faft aus demfelben Gefichtspuncte betrach
tet, und auch das vor den meiften Civiliiten voraus hat, 
dafs er in dem Prätor keinen Betrüger, und in der b. p. 
keine finnreiche Bemäntelung eines Eingriffs ins pofiti- 
ve Recht findet. Diefe Abhandlung ift ^o. 'lheoph. Se
ger Diff. de fiuccefifiorio edicto, (Leipzig 1769.,) wo S. 20. 
u. 21. folgende Worte vorkommen: „Sui atque legitimi 
„et nullo tempore ad abfiinendos fie co gebauter, aut ab 
,\hereditatis p.iitione arceri poterant, niji fiorte ex magna 
Wcaujfia dies cernendi praejiitutus fuiffet, et /pfiis Praetor 
„dabat bonorum poffieffitonem, fi e re illorunt magis ea, 
„quam fiucceffio juris civilis videretur. Si quis vero fiu- 
„perfiitibus iis, neque a paterna hereditate fie abftinenti- 
„bus legit’mamve repudiantibus remotior agnatus cogna- 
„tusve bonorum pofifiejfionem impetraverat, ha ec qui- 
„d em fine re erat, id ejt, absque juris effectu, ut- 
„pote qua data nihilo minus hereditas a fiuo legitimove 
„herede evinci poffiet.“ Und nun beruft er fich auf die 
nemliche Stelle aus Ulpian XXVIII. t3-> die der Vf. felbft 
in diefer Materie claflifch nennt. Auch hat Seger befon- 
ders die Bemerkung fehr gut ausgeführt, , und auf die 
bonorum pofifefifiones angewendet, dafs es nachdem ftren- 
gen Rechte kein Einrücken der entferntem Erben in die 
Stellen der nähern gab (quod in legitimis hereditatibus 
jure civili non erat fuccefjio: Ulpian. XXVI. 5«) j ein Um- 
ftand, der am beften die Urfache erklärt, warum auch 
Civilerben in fo vielen Fällen bonorum pofifiejfionem nö- 
thig hatten. Was übrigens der Vf. bey eben diefer Ge
legenheit gegen §. 701. des Höpfnerifchen Commentars 
erinnert hat, finden wir in der vierten Ausgabe verbef- 
fert. 2) Warum Realcontracte eine Klage bewirken? 
Hier fcheint dem Vf. des Commentars Unrecht zu gefche- 
hen. Denn er fpricht von einem vorher gegangenen 1/ er
trag, aus welchen ein Theil etwas erfüllt bat durch def- 
fen Annahme der andere Theil feine Zufriedenheit mit 
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jenem Vertrage, und die Abficht, auch fieinerfieits ihn 
zu erfüllen, zu erkennen gibt. 3) Begriff der Seatte- 
Jiration. Es fey nicht immer eine Gattung des depajiti, 
und habe auch nicht immer nutz litigiofam zum Gegeu- 
ftande. 4) lieber Lex fii contendat. Hopfner hatte fie 
ehemals offenbar falfch erklärt; aber nun ift auch diefer 
Irrthum in der neuerten Ausgabe verbefferr. 5) Warmn 
der Kauf-die Miethe bricht? Einen der Gründe, welche 
der Vf. des Commentars von diefem Satze fonft ange
führt hatte, findet Rec. nun in der neueltcn Auflage 
ebenfalls weggelaffen. Aber ein anderer Irrthum , wel
chen der Herausg. des Magazins nicht weniger rügt, ift 
gleichwohl ftehn geblieben; dafs nemlich der Satz: Kauf 
bricht Miethe, der Rechtsanalogie zuwider fey. 6j Was 
find quadrupedes? Der Vf. nimmt mit Meerman an, dafs 
Quadrupedes nicht blofs Zug- oder Laftthiere find. Ue- 
brigens hat er fich in dem, dem vierten Hefte vor^e- 
druckten Inhalte erklärt, dafs er diefe Rubrik nicht wei
ter fortfetzen wird, zumal feitdem er bemerkt hat, dafs 
fie für ein Zeichen perfönlicher Animofität gehalten wer
de. luzwifcheu bringt es Hn. Höpfner eben fo viel Ehre, 
dafs er wenigftens einige jener Bemerkungen zu Ver- 
befferungen feines gewifs fehr febätzbaren Commentars 
benutzt, als unferm Vf., dafs er durch eine Kritik die 
Brauchbarkeit diefes allgemein gelefenen Buchs erhöht 
hat. XIV. Ueber diefiterarifche Bildung des fei. Prof, 
Brandis, von Spittler. Auch diefer Auffatz gehört wie
der nur entfernt in den Plan des Magazins, aufser in 
wie fern es intereffirt, zu willen , dafs auch Spittler die 
vom Vf. angefangene Reform des Civilrechts durch fei-' 
neu Beyfall belohnt. XV. Ueber die Infiitutionen- des 
heutigen röm. Rechts. Vertheidigungen gegen Recen- 
fionen , bey welcher Gelegenheit der Vf. beyläufig feine 
Meynung über die Natur der rei vindicatio und actio 
Publiciana, über den ufus, über fervitutes praediorum 
rvjlicorum, emphyteufis, Anwendung der Lehre von 
den römifchen Sklaven, deutfehe Compendien, und wn- 
pevfas neceffiarias und utiles fagt.

(Der Befchlufs folgt.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: 
Berlin, b. Unger : Anweifungzum Seifenfieden, Licht

ziehen, Effigbrauen u. f. w. %te Aufl. 1^01. I2g S 
8- (8 gr«)

Hannover, b. Hellwing: Militairifches Tafchenbuch 
zum Gebrauch im Felde. Aufgefetzt von G. Scharn- 
horft. 2te Aufl. m. K. 1793. 4go S. g. (2 Rthlr. ig gr.) 

Magdeburg, b. Scheidhauer: Vom Wiederfehn in der 
Eivigkeit. Vier Predigten von C. G. Ribbeck. 2te 
Aufl. 1792. 166 S. 8- (10 gr.)

Schwerin u. VS ismar in der Büdnerfchen Buchh. : 
Oekonomifche Aufjatze. Vom Rath G. F. Wehrs. 
2te Aufl. 1794. 5g2 S. 3.
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Donnerstags, den 2g. August. 1794.

RECHTS GELAHRTHEIT,

1) Berlin, b. Mylius: Infiitutionen des heutigen Ro- 
mifchen Rechts etc.

2) Ebend.: Lehrbuch der Rechtsgejchichte bis auf un- 
fre Zeiten etc.

3) Göttingen, b. Dieterich: Lehrbuch und Chreflo- 
mathie des ctaßifchen Pandektenrechts etc.

4) Berlin, b. Mylius: Lehrbuch der juriflifchen En
cyclopädie etc. ,

5) Ebend.: Civilifiifches Magazin etc,
(Befchlufs der im vorigem Stück abgebrochenem Recenßon.)

Rec. ift zwar an dem Tadel der Erklärung, welche 
der Vf. von den letzten beiden Begriffen gegeben 

hat, unfchuldig, kann aber doch nicht unbemerkt laf- 
fen, dafs „die Fufsangel“ welche der Vf. S. 36g. für all
zugelehrte Rec. beftimmt hat, nicht fo fehr gefährlich 
ift, um in der zu diefem Behuf abgedruckten Stelle Ul- 
pians Worte aus VI. 15 — 17. zu verkennen. Ob aber 
auch das, was bey den impenßis dotalibus Rechtens 
ift, eine unveränderte Anwendung auf alle übrige und 
besonders die vom Vf. angeführten zwey Fälle des Auf
wands leidet, ift eine andere Frage, deren Unterfuchung 
der gegenwärtige Raum nicht geftattet. XVI. Ulpianus 
de edendo von Hm geh. Secretär Beft in London. S. 
oben Nr. VII. XVII. Ueber die Vorlefungen des Herausg. 
im iVinter 179° *“ 91* enthält befouders die Ankündi
gung feiner Encyklopädie. 4. Heft. XVIII. Ueber die 
pacta und contractus nach dem ^uflinianeifchen Rechte, 
von G. Langsdorf. Ein äufserft intereffanter Aus
zug aus dem fchon 1777 (nicht 1772, wie aus Irrthum 
in der Vorerinnerung des Herausg. gefagt wirdj erfchie- 
neuen lateinifchen Original, welchen der Vf. felbft dem 
Herausg. mitgetheilt, diefer aber mit trefflichen Anmer
kungen bereichert hat. Das Original ift übrigens be
kannter, als der Herausgeb. zu glauben fcheint, und 
auch in den Buchhandel gekommen, wie Rec. verlichcrn 
kann. Die Zufätze des Herausg. betreffen folgende Ge- 
genftände: Gefchichte der Stipulationen, Juftinians Li- 
teralcontract, die Quaficontracte, die Benennung Con- 
tract, die Urfache, warum die Schenkung eine eigene 
und zwar römifche Erwerbungsart ift, die Condictionen, 
die Pollicitatio dotis, die unbenannten Contracte und 
das precarium. R.ec. wünfehte aus dem Schatze neuer 
Ideen , den die Bemerkungen des Herausg. enthalten, 
wenigftens einige ausheben zu können; aber fchon hat 
diefe Anzeige die gewöhnlichen Gräuzen zu weit über-
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fchritten, als dafs er lieh diefes Vergnügen erlaube» 
darf. XIX. Heyne über die Ehrenbezeugungen, welche 
den romifchen Rechtsgelehrten unter den Kaifern wieder- 
fuhren. Ein aus den Göttinger Anzeigen wieder abge
druckter Auszug des Heynifchen Programms, welches 
fchon vor einigen Jahren in unferer Zeitung angezeige 
worden ift. XX. Neue civiliflifche Collegien in Göttin
gen 1790 und 1791. Mehrere Docenten in Göttingen 
haben den Anfang gemacht, das römifche Recht nach 
beffern Syftemen, als den bisher gewöhnlichen , vorzu
tragen : auch find fchon Vorlefungen über eine Chrefto- 
mathie aus Cicero für das römifche Recht angekündiget. 
XXI. Recenßonen des Vf. in den Götting, Anzeigen, 
Jahrgang 1790. Der Recenfionen find 19 und auf ihr 
Verzeichnifs folgt die Beantwortung einer doppelten An
tikritik: 1) Glücks in der Vorrede zum zweyten Theile 
feines Pandektencommentars, und 2) IPeftphals in Be
treff feiner Theorie von Teftamenten. Gegen den er
ften ift der Vf. fehr bitter; — bitterer, als es gegen ei
nen Mann von Glücks Verdienften billig ift, der doch 
wahrlich, einzelne Fehler abgerechnet, eine Menge der 
nützlichiten Ideen durch feinen Commentar in Umlauf 
fetzt, und gewifs maircliem denkenden Kopfe Veranlaf- 
fung zum tiefem Studium des romifchen Rechts "ibt. 
Wir wünfehten übrigens, dafs der Vf. dem Schjuffe^die- 
fes Bandes aufser der Inhaltsanzeige, auch ein Regifter 
beygefügt haben möchte.

Zweyten Bandes 1. Heft. I. Daniel Nettelbladt. Ei
nige Bemerkungen über feinen literarifchen Charakter. 
Der Einflufs der Wolfifchen Philofophie auf Nettelbladts 
Bildung, feine Rivalität mit Becmann und einigen an
dern Gegnern, die Urfachen feines akademifchen Bey
falls, und eine unpartheyifche Prüfung feines juriftifchen 
Curfus find die Hauptgegenftände diefes intereffantes 
Auffatzes. II. D- Alb. Diet. Trekells Befiätigung feiner 
Ideen über res mancipi und verwandte Gegenjlände, mit 
Anmerkungen. In den „hamburgifchen Berichten von 
gelehrten Sachen“ fand der Herausg. einige Recenfionen 
über Conradis, Rofsmann s und Meerman's Abhandlun
gen vom Unterfchiede zwilchen res mancipi und nec 
mancipi, die den um das ältere römifche Recht verdien
ten Alb. Diet. Trekell zum Vf. haben. Da er in diefen 
Kritiken Grundfätze bemerkte, die mit den feinigen 
nicht nur gröfstentheils übereinftimmten, fondern ihn 
auch auf manche neue Idee hinleiteten, fo liefs er fie 
mit Anmerkungen hier abdrucken, worin er feineMey- 
nung über res mancipi und nec mancipi, desgleichen 
über dominium quiritarium und bonitarium theils berich
tigt, theils genauer beftimmt und erläutert. Befonders 
hat die Rofsmannifche Abhandlung ihn veranlafst, die

Y y y leich
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leichtere Erkemibarhit cis einen Charakter der rgs man- 
dpi, neben ihrem grofsern Werthe anzunehmen, in wel
chen letztem er in feinen altern Schriften allein ihren 
Unterfchied von res nee mancipi gefetzt batte. Allein 
würde nicht unter diefer Voraussetzung die Eintheilung 
in res fungibiles und non fungibiles ganz mit der in res 
mc.ncipi und nee mancipi Zusammentreffen? Würden 
nicht die römifchen Juriften da, wo fie jene Gattungen 
charakterifiren wollen, weit leichter fie durch die Be- 
ftimmung ihrer Eigenschaften als res mancipi oder nee 
mancipi bezeichnet haben ? Und ift es wohl wahrschein
lich, dafsjuftinian noch den fo wesentlichen Unterfchied 
zwifchen res fungibiles und non fungibiles übrig gelaffen 
haben würde, wenn er mit einer alten Eintheilung der 
Güter ganz auf eins hinausgekommen wäre? Zudem, 
wenn w ir auch die leichtere Erkennbarkeit nicht als ei
nen Grund des Unterfchieds zwifchen res fungibiles und 
non fungibiles annehmen wollen, was bewog die Rö
mer,,die fervitiites praediorum urb ano rum unter die 
res nie mancipi, und die jura vufticorum praeilio- 
rum unter die res mancipi zu rechnen? Erkennbarer 
ift doch wohl eher eine fervitus urbana, als ruftica: und 
wenn jene das nicht ift: fo find doch auf jeden Fall 
beide wemgftens gleich Schwer zu erkennen. Bey die
fer Gelegenheit kann Rec. nicht umhin, den Ilerausg. 
auf eine von fo vielen Civiliften und Philologen überfe- 
hene Stelle aus Cicero pro Flacco c. 32. aufmerksam zu 
machen, aus welcher Puffendorf ObJJ. II. 79. die Theo
rie von res mancipi und nee mancipi fo meifterhaft ent- 
v.ickelthat, obfehon übrigens die Ideen diefes Gelehr
ten von dominium quiritarium und bonitariwn mit der 
Meynung des Herausgeb. ganz übereinftimmeii. III. 
Ein Beytrag- Zur Ehrenrettung Tribonians. Dafs das In- 
ftitutionen - Syftem, weil es nur auf Privatrecht geht, 
nicht zu verwerfen, fondern vielmehr fehr confequent 
fey, da es mit dem reinen, und nicht mit dem ange
wandten Perfonenrechte den Anfang mache. „Das reine 
„PerSonenrecht beantwortet bey jedem Stande Elofs die 
„drey Fragen: Was ift er, wie entlieht er, und wie 
„hört er wieder auf? Es abftrahirt ganz von dem Ein- 
„fluffe, den er auf Mein und Dein haben kann. Hin- 
.gegen das angewandtePerfonenrecht nimmt bey jedem
Stande auch das mit, was er an Mein und Dein be- 

„ftimmt.“ Wir haben diefe neue, fo äufserft wichtige 
Idee, welche jeder, der ein Syftem des römifchen Pri- 
vatrechts aufführen will, beherzigen Sollte, mit des Vf. 
eigenen Worten angeführt, und freuen uns, dafs fie in 
einem der vorzügüchften Producte unferer neuefien ju- 
riftifchen Literatur, in Dabelow’s Syftem der heutigen 
Civilrechtspelahrtheit bereits benutzt und entwickelt wor
den ift. III. Nachtrag von Berichtigungen zu Glücks 
Commentar, B. II. DieGegenftände find: das dreyfache 
deutfehe Bürgerrecht, die Rcichsdörfer, die Ausschlie
ssung der Töchter von der älteften Inteftatcrbfolge bey 
den Römern. Da der Herausgeb. zum letzten Punkte 
einige literarisc he Zufätze gemacht hat, fo will Rec. diefe 
durch die Anzeige einer gegen den Paganinus Gauden- 
tius erschienenen Schrift vermehren, die aber freylich 
mehr wegen ihrer Seltenheit, als wegen ihres innern 
Gehalts angeführt zu werden verdient. ?hr ganzer Ti

tel ift folgender: „Diatribe in Exereitationcm Paganini 
Gaudentii I. C. de lege, quae foeminas a fuccffione repel- 
lit, ad Illvfirijfimnrn et Celfijfimum Saxoniae Principem. 
Auctore ^uaro Nicolai Hersi olmio. Ilafn. 1663. 12.“ 
Bey dem mehr theologifch - politischen, als hiftorifchen 
Zwecke diefer Schrift ift die Unterfuchung, ob kbon 
die 12 Tafeln das weibliche Gefchlecbt von der Erbfol
ge ausfchliefsen , ganz vermieden, indem der Vf. die 
entgegengefetzte Meinung mit Gaudenties als wahr v or- 
ausietzt, und nur die Moralität diefer Gleicbfttllcng ge
gen Gaudentius vertheidige. 2. Heft. V. Ob die Romer 
Aßecnranzen hatten? Wird gegen einen in Büfciis und 
Ebeling’s Handbibliothek befindlichen Auffatz von B.ci- 
marus geläugnet. VI. Ueber Wucher und Wach ergefet-ze. 
Einige Beyträge zu Herrn Lic. Günthers Schrift übe- die- 
fen Gegenßand. Diefer Auffatz, in welchem einige Ideen 
der Güntherifchen Preisfchrift berichtigt werden , ent
hält eben fo Schätzbare BeweiSe von den Einficluen des 
Herausgeb. in der Politik der Gefetzgebungskunft, als 
die übrigen von feiner gründlichen civiliftiieben Gel-hr- 
famkeit. Die Punkte, welche er einer nahem Prüfung 
unterwirft, find folgende; 1) Zipfen zu nehmen iß über
haupt nicht unbillig. Der Herausgeb. glaubt eine der 
wichtigften Urfacheu des faft allgemeinen Haftes gegen 
die ZinSen in der Empfindung des Dürftigem zu finden, 
dafs der Reichere gerade das im UeberfluiSe beiitzt, deS- 
Sen Mangel jenen am meiften drückt. Er vergleicht da
her diefen Hafs mit dem gegen die Kornjuden. 2) 
de gesetzliche Befiimmurg des Zinsfrfses iß unbillig, wenn 
fie eine andere uebercinkunft der Intereffenten verbietet. 
3) Die Wucherkünße find äifserß mannichfaliig- 4) Sehr 
viele Wucherkünßr uriirden dadurch Wegfällen, wenn nur 
immer der Werth der Geldprämie nach Prucenten ausge
drückt feyn müfste. 5) Es wäre beßer, die Volljährig
keit der Regel nach von der individuellen Reife, als blofs 
vom Alter abhängig zu machen. Die Urfache, w’arum 
die Südliche Hälfte Deutschlands einen Spätem Termin 
der Volljährigkeit annimmt, als die nördliche, d.h. die
jenige, welche dem SächfiSchenRechte folgt, liegt wohl 
in dem hiftorifch erweislichen Umftande, dafs der nörd
liche 1 heil von Deutschland Seinem vaterländ'Sehen Rech
te treuer geblieben ift, ab der Südliche, der vor Ein
führung des römifchen Rechts allerdings ein, feinem 
Klima angemefsneres, früheres Ziel der Volljährigkeit 
von ac,htzehn Jahren hatte. VII. Von dem Zinsfufse der 
Reichs gefet ze. Der Bogen des vorigen Auffatzes , auf 
welchem der Vf. behauptet hatte, dafs der Reichsab- 
fehied von 1530 den Zinsfufs auch bey verfprochenen 
Zinfen beftimme, war Schon abgedruckt, als ihn die 
wichtige Hufclandfche Abhandlung über dieSen Gegen
stand (in deffen Beyirägen zur Berichtigung der pojiti- 
ven Rechtswiffenfchaften) vom Gegentheil belehrte. Die
sen Irrthum nimmt er nun im gegenwärtigen AuSSatze 
wieder zurück, und unterfuebt zugleich weitläufiger die 
UrSache, warum mau in den ReichsgeSetzen die verspro
chenen ZinSen nicht eingeSchrünkt habe. Er erklärt fie 
durch die Voraussetzung, daSs man damals alle verfpro- 
chene ZinSen für unerlaubt und wucherlith gehalten ha
be. Bey diefer Gelegenheit macht er wieder eine Schöne 
Bemerkung aus dem römifchen Rechte, die zu wichtig 

ift,
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ift, als dafs wir fie unfern Lefern vorenthalten können. 
Er findet es nemlich charakteriftifch bey Jultinians Ge- 
fetzrebung, dafs die chriftliche Rel.gion auf ihr Privat
recht fo wenig Einllufs hat, und lölt dadurch die Schwie
rigkeit, welche Juftmians Begünüigung der Zinfen mit 
fich führt, wenn man fie mit dem Mofaifchen Hechte 
vergleicht. VIII. Recenfionen des l7f. in den Göttingi- 
fehen Anzeigen. Jahrgang 179*• Hiefsraal 23. IX. 
Nachtrag von Berichtigungen zu GlüclCs Cummentar, B. 
II. Befchlufs. Ueber das Recht des Vaters am peailium, 
über die Erklärung des Lätorifchen Gefetzes aus Hippo- 
crates und Galenus, über das Verhältnifs der Ehe zum 
Concnbmate, über die Zeugungsfähigkeit eines fechzig- 
jährigen und den Zwang zur Ehe, vom Worte: ge- 
^aunt, bey Adoptivnamen, und über einen Beweis a 
priori, dafs es gerade vier Realrechte gebe. X. Zwey 
Stimmen aus dem fech zehnten ^anrhunderte über die jn- 
rißifche Methode. Nemlich ein überfetzter Brief von 
Wtfeubek von 1570 und eine Stelle aus Melchior von Ojfe 
Teftament. Hoffentlich fallen diefe Auszüge nichts wei
ter beweifan , als dafs es fchon im 16 Jahrhunderte Män
ner gegeben hat, welche eine Reform der juriftifchen 
Lehrart wünschten. Denn an Billigung der hier abge
druckten Vorschläge ift wohl iniErnfte nicht zu denken. 
So verwirft z. B. IFtfenbek alles Nachfchhgen der Be- 
weisitell-n, fo lange man auf Univerfitäten ift. Der 
Herausg. hätte noch anführen können, dafs Melchior von 
OJfe befonders den nach Leipzig mit vielen Koften ver- 
fchriebenen Pet. Loriottus anfeindete, weil er die Cuja- 
cianifche Methode einführte. S. v. 0. Teftament S. 385. 
wo folgende naive Stelle vorkoramt: „Nun hält Doctor 
„Petrus Loriottus in feinem Lefen einen falchen inoduwt, 
der hiebevorn , meines Erachtens , dergeftalt in WeMi- 

’ fehen und Deutlichen Landen nicht gehört, wiewohl 
vielleicht derfelbige den Schülern nütz feyn kann, fo 

”iß doch mein Verßand zu geringe, dafs fertiger gründ
lich zu verßehen, darumb werden die bafs Verßändigen 

„betrachten, ob der Sachen dadurch geholfen.“ XI. ffu- 
rißifche Nachrichten von der Leydenfchen Univcrfität, 
1790. Wieder ein merkwürdiger Auffatz! Wir wünfeh- 
ten, dafs der Herausg. uns mehrere ähnliche Nachrich
ten vom Zuftande des juriftifchen Studiums auf andern 
ausländifchen, befonders italienifchen, Univerfitäten ge
ben könnte ! XII. Befchreibung der älteßen Ausgabe von 
Caius und Paulus. Nicht die Sichardfche Ausgabe von 
C&ii Itißitt. und Pauli Sentt. recc. ift die ältefte, fondern 
eine andere von Alvnaricus Bochardus, Paris 1525. 4. 
Welche felbft Schulting nie gefehn hat, aber die Göttin
ger Univerfitätsbibliothek befitzt. Der Herausg. hat ver- 
fprocht n, die wichtigem Varianten daraus in einem 
neuen Abdrucke von Pauli Sentt. bekannt zu machen; 
Rec. weifs aber nicht, ob diefer Abdruck bereits ’erfchie- 
nen ift..

Schliefslich will Ree. noch etwas über die dem Vf. 
eigne Art, Stellen aus dem römifcbenRechtskörper anzu
führen, erinnern. Der Vf. citirt nemlich nie die Rubriken, 
fondern blofs die Zahl der Bücher, Titel und Gefetze, 
welche letztere er in den Pandekten mit fr. im Codex 
mit conft. bemerkt: z. B. XLIX. 2. fr. 1. §. 2. (ftatt;

L. 1. §. 2. D. A quibus adpcU. non licet') VI. 23. conß. 3. 
(ftatt: L. 3. Cod. de teßam.) Nun ift zwarRec. kein pe- 
dantilcher Vertheidiger der einmal hergebrachten Art zu 
citiren, und fühlt fa gut als der Vf., das Abftechende 
diefer aus dem Mittelalter uns überlieferten Sitte von 
unferer heutigen Art zu ftudieren. Allein es Scheint ihm 
eben fo wenig rathfam, die Sache jetzt andern zu wol
len. Denn erßlich denkt fich das juriftifche Publicum 
fchon bey den Rubriken ungefähr die Materie , worauf 
das Citatum Bezug hat: welches bey blofsen Zahlenal
legaten nicht möglich ift. Sodaun mufs man fich den
noch , wenn man auch die Methode des Vf. befolgt, die 
bisherige Citirart nebenbey geläufig machen, fa lange 
noch gerade die wiebtigften civiliftifchen Werke in die
fer Form exiftiren. Dadurch wird alfo die Sache dem 
Anfänger Schwerer gemacht, als nöthig ift. Endlich 
(welches aber Rec. eben nicht für den wichtigften Vor
theil der alten Methode ausgeben will) wird das gute 
Vernehmen der Anfänger mit dem Corpus juris durch 
die bisherige Gewohnheit doch in etwas unterhalten; ob 
aber die neue Citirart diefen Zweck befördern kann, 
daran zweifelt Rec. wohl nicht ohne Grund.

Noch verbinden wär die Nachricht von einer frü
hem Arbeit des Vf. mit der gegenwärtigen Anzeige, da
mit unfere Lefer einen voll händigen Begriff von feinen 
Vtrdienften ums Civilrecht bekommen. Der Titel ift 
folgender:

Göttingen, b. Dietrich: Eduard Gibbons hißorifche 
Ueberficht des R.ömifchen Rechts, oder das 44. Capi- 
tel der Gefchichte des Verfalls des Römifchen Reichs. 
Aus dem Englifchen überfetzt und mit Anmerkun
gen begleitet von Prof. Hugo in Göttingen. 1789. 
13^ B. g.

Es war eine glückliche Idee, einen Theil eines zwar 
allgemein bewunderten , aber vielleicht gerade von der
jenigen Claffe des Publicums, für welche diefe Ueberfe- 
tzung beftimmt ift, weniger gelefenen Werks , gemein
nütziger zu machen. Schon das ift intereffant zu erfah
ren, wie ein Mann von Gibbons Geifte, der nicht Rechts
gelehrter vonProfeflion war, aber über römifchcs Recht 
viel dachte und nachlas, um ein vollkommenes Gemäl
de von dem Geifte des Zeitalters, welches er fich zum 
Gegenftande feines Meifterwerks gewählt hatte, aufzu- 
ftellen, wie ein falcher Mann über die Entftebung und 
Ausbildung des pofitiven Rechts urtheilt. Selblt feine 
Fehler find belehrend , und der Gefichtspunkt, aus wel
chem er.die Gefetzgebung ftudierte, kann nicht anders, 
als zu vielen neuen Auffchlüffen und zurEutdeckung 
vieler bisher verkannter Wahrheiten Gelegenheit geben. 
Sehr richtig findet Hr. H. eine Urfache mehrerer fehler
hafter Vorftellungen bey Gibbon in der allzu grofsen Auf- 
merkfamkeit, welche diefer Gefchichtfcbreiber auf den 
Ausdruck gewendet hat. Einem witzigen . blendenden 
Einfall opferte er bisweilen die hiftorifebe Wahrheit auf, 
und es gereicht dem Ueberfetzer zum Verdienfte, dafs 
er dergleichen Verirrungen in feinen Zufätzen nicht un
bemerkt gelaffen hat. Die Ueberfetzung felbft ift treu
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und fiiefseud; und nur in der äufsern Anordnung hat 
Ilr. II. einiges geändert. Denn die Abfchnitte find von 
ihm ; die Anmerkungen des Originals aber find zum Theil 
unter den Text gebracht, zum Theil, w enn fie blofs 
gelehrten Inhalts waren, und die Lectüre des Textes 
hören konnten, am Ende angehängt. Seine eigenen 
Zufätze hat er mit [ ] bezeichnet, fo wie die Noten, 
womit er bisweilen den Text erläutert oder berichtigt, 
mit Buchftaben, weil die Noten des Originals Zahlen 
haben. In den eigenen Anmerkungen des Ueberfetzers 
finden wir oft mit Vergnügen die erften Keime der neuen 
Ideen, welche er in der Folge .in die Rechtsgefchichte 
oder das Magazin aufnahm. Ueber gewiffe Gegenwän
de, z. B. über die Trennung der juriftifchen Secten (S. 
49.) über die Urfachen, warum in L. £}ul. de adulteriis 
die Veräufserung des unbeweglichen Heirathsguts un- 
terfagt wurde (S. 93.), über res mancipi und nec wan- 
cipi (S. 109.) u.f.w. dachte er damals anders, als in 
feinen neuern Schriften : manche Zufätze enthalten auch 
Bemerkungen, die er fonft nirgends wieder ausgeführt 
hat: z. B. S. 54. f. S 65. f. S. 67- T S. 86. u. f. w. Ue- 
berhaupt find der Zufätze zu den literarifchen Anmer
kungen weniger, als zu den übrigen. Ob fchon wir 
übrigens nicht allen Meynungen, die der Ueberfetzer 
auch hier äufsert, Beyfall geben können : fo müllen wir 
demungeachtet die Lectüre diefes kleinen geiftvollen 
Buchs einem Jeden empfehlen, für den Unterfuchungen 
über den Geift der Gefetzgebung Intereffe haben,

GESCHICHTE.

Leipzig, in der Weidmannifchen Buchh.: Gefchichte 
des Hochflifts Lüttich, von Karl Moriz Fabritius, 
1792. 294 S. gr. 8.

Die Gefchichte der Lütticher ift unftreitig eine der in- 
tereffanteften Specialgefchichten Deutfchlands. Die gro
fsen Freyheiten der Stände diefes Landes und der ftete 
Kampf um ihre Erhaltung gewähren einen Anblick von 

Kraft und Energie, der felbft bey der Vermifchung mit 
manchen wilden und zügellofen Scenen immer noch 
Vergnügen zurückläfst. Sie verdiente daher um fo 
mehr einen gefchmackvollen Bearbeiter, da die beiden 
Hauptwerke darüber , Foullon und Fifen eben nich-t zu 
ihrem Studium anlocken können. Leider ift aber auch 
die gegenwärtige Schrift ohne diefes Verdienft, viel
mehr eine blofse Compilation, vorzüglich aus Foullon, 
nicht Gefchichte des Volks, fondern Gefchichte der Bi- 
fchöfe, ohne feine Bemerkungen, Stil und Dafftellung 
ungefeilt und rhapfodifch. Dafs der Vf. nicht eingefe- 
hen hat, dafs Foullon und Fifen, als eifrige Anhänger 
derBifchöfe und alsjefuiten fchrieben, man folglich bey 
ihrer Schilderung der Revolutionärs in der Lütticher 
Gefchichte; wie z. B. der Familie von der Mark vi» les 
von den zu fchwarz aufgetragenen Farben vervifcben 
mülfe, darf niemanden wundern, fobald er (S. 216.) 
den Vf. imErnft behaupten fieht, dafs der gemeine Lüt
ticher immer ein kleines Tafchenmefler bey fich führe, 
und damit feinem Feinde, wenn er mit ihm von unge
fähr in Streit geräth, oft Galgen und Rad auf das Ge
liebt fchneide, worin er eine befondre Gefchicklichkeit 
befitze. Auch ift die Gefchichte nicht vollftändig, fon
dern Hr, F. befchliefst fie mit dem J. 1716: aber frey- 
lich — hört Foullon gerade mit diefem Jahre auf, und 
unerachtet wir alfo gar nichts von der Gefchichte Lüt
tichs in diefem Jahrhundert, von feinen Schickfalen in 
dem öfterreichil'chen Erbfolgekriege, feinen Streitigkei
ten mit dem König von Preufsen , und befonders von 
den wichtigen inneren Streitigkeiten der Stände mit 
dem Fürften wegen Ertheilung der Privilegien und der 
zum Theil dadurch veranlafsten Revolution vom J. 1789 
erfahren, fo befcheiden wir uns doch gern, dafs Hr. F, 
fehr triftige Gründe gehabt hat, nicht bis auf feine, fon
dern nur bis aufFoullon’s Zeiten zu arbeiten. Sobald 
ein zweyter Foullon die Gefchichte Lüttichs im achtzehn
ten Jahrhundert gefchrieben haben wird, wird Hr. F. 
gewifs nicht fäumen, die Lücke feines Werks gehörig 
auszufüllen.

KLEINE SCHRIFTEN.

RECHTS^rAHnTHKiT. Hamburg b. Hoffman : Verbuch 
über die richterliche Billet, von Hersch Wtlh. .Lawctz, 
könM. dänifchen Juftitzrathe I793. 52 S ohne dm Vorerinne- 

J5 ß _ Diefe Schrift foll die Grundregel angeben, nach 
welcher der Richter in Anfehung der Billigkeit zu verfahren 
Se Sie enthält aber aufser einer ziemlich vollflandigen Am- 
rabeder Literatur nichts, als eine Reihe von romilchen Gefe- 
hJn und Stellen aus altern und enugen neuern Civiliften mit 
L Ueberfetzungen, auch mitunter viel leere Declama-
d ohne dafs irgendwo der Begriff der richterlichen Billigkeit 

d ’dte Regeln ihres Gebrauchs beftimmt angegeben, und an 

paffenden Beyfpielen gezeigt waren. Am Ende find zwar eini
ge Regeln angehängt. Sie erläutern aber nichts, und zeichnen 
dem Richter keine Gränzen vor. Um diefes fcheint es dem Vf. 
auch nicht gerade zu thun gewefen zu fevn. Denn nach ihm 
ift die Billigkeit des Richters an keine Schranken gebunden, 
fondern hat auch in folchen hallen freyen Spielraum, 'wo die 
deutlichften Vorfchriften der Gefetze vorhanden lind. Wir mifs- 
kennen die gute Abficht des Vf. nicht, zweifeln aber, ob die 
JuftizpHege dabey gewinnen würde, wenn man dem individuel
len Billigkeitsgefühle des Richters Gefetze und Rechte der Par- 
theyen Preis gäbe.
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MATHEMATIK.

Leipzig , b. Crufius: Combinatorifche • Analytik und 
Theorie der Dimenfionszeichen in Parallele geftellt, 
von Heinrich Anguß Töpfer. 190 S., nebft 8 gr0" 
Len Tafeln mit Formeln. 1793. 8*

FJr. Prof. Fifcher in Berlin hat bekanntlich eine Theo- 
J. rie der Dimenfionszeichen herausgegeben, (m. f.

A. L. Z. 1793. Nr. 102. S. 76 80.,) worüber er öffent
lich eines Plagiums der Hindenburgifchen combinatori- 
fchen Analytik befchuldigt worden ift. Die Abficht der 
gegenwärtigen Töpferifchen Schrift geht dahin, diefe 
Beichuldigung in ihr volles Licht zu fetzen , und mit 
unwiderfprechlichen Beweifen zu belegen, dafs Hr. I*. 
die Hindenburgifche Analytik nur in einem neuen Ge
wände dem Publicum dargelegt, und folche für feine 
eigene Erfindung ausgegeben habe. Ehe diefes gefchieht, 
macht Hr. Töpfer erft einige Bemerkungen über die Re- 
Cenfion, welche von der Fifcherifchen Schrift a. a. 0, in 
der A. L. Z. erfchienen ift. So fehr der Rec. im Gan
zen genommen mit diefem Commentar über feine An
zeige der Fifcherifchen Schrift zufrieden feyn kann, fo 
übergeht er doch, was er gegen einige Aeufserungen 
des Hu. Töpfers felbft noch zur weitern Erläuterung 
beybringen könnte, und begnügt fich, blofs den Inhalt 
der lefenswürdigen und mit fehr vieler Gründlichkeit 
verfafsten Schrift des Hn. T. anzuzeigen, und ift weit 
davon entfernt, fich im geringften in den Streit einzu- 
laffen, der zwifchen beiden Partheyen bereits entftan- 
den ift, noch weniger an der Befchuldigung des Pla
giums , welches Hr. Fifcher begangen haben foll, eini
gen Antheil zu nehmen. Sonderbar ift es freylich im
mer, dafs Hr, F. von den Ilindenburgifchen Schriften 
nichts .will gewufst haben, als bis er bereits mit feiner 
Arbeit faft zu Ende war. Aber es läfst fich ein abficht- 
liches Plagium diefer Art mit dem Charakter eines Man
nes kaum vereinigen, der nothwendig voräusfehen mufs- 
te, dafs ihm gegen die Anmafsung einer fremden Erfin
dung fehr wichtig^ Einwürfe würden gemacht werden, 
da die Hindenburgifchen Schriften nicht leicht jemanden, 
der fich mit der hohem Mathematik befchäftigt hat, un
bekannt fevn können. Aber Hr. F. wird zu feiner Ver- 
theidwung felbft Gründe anzuführen wißen, und daher 
einem jeden Recenfenten die Mühe erfparen, die Ent- 
fchuldigung eines folchen Plagiums aufzufuchen.

Der Inhalt der vor uns liegenden Schrift ift in XIV 
Hauptftücke abgetheilt. I — III. befchäftigt fich mit ei
ner kurzen Darftellung der Gründe, worauf Hn. Prof. 
H. combinatorifche Analytik, und Hn. Fifchers Theorie

A. L. Z. 1794. Dritter Band.

August 1794.

der Dimenfionszeichen gebaut find. Hindenburgs Ar
beit gründe fich auf eine vollftändige Erläuterung aller 
PrämiiTen, und auf eine gut geordnete Gradation von 
Sätzen, welche die Möglichkeit einer unendlich mannich- 
fakigen Anwendung vorausfagten, die Fifcherifche hin
gegen gleiche einem Zauberpallafte, worin fo viel von 
dem Reicfithume der H. Theorie glänze, als fein Lufc- 
gebäude nur immer habe annehmen und tragen können, 
und habe die myftifche Auffchrift, Theorie der Dimen
fionszeichen. (Rec. glaubt, dafs Hr. T., als Hindenburgs 
Freund, die Fifcherifche Schrift doch zufehr herabwür- 
digt. Deutlichkeit, Ordnung und Ueberficht deffen, 
worauf die Sache ankommt, ift doch auch in derfelben 
nicht zu verkennen. Rec. könnte einige Anfänger nen
nen, welche fich aus Fifchers Schrift fehr gut unterrich
tet haben.) IV. Wie Hr. Prof. H. auf feine Combina
tionszeichen und deren Anwendung in der Analyfis ge
kommen. Angebliche Veranlaflung der Fifcherifchen 
Dimenfionszeichen. Der Grund der Theorie diefer Zei
chen falle aufserhalb des Fifcherifchen Werkes, in die 
Hindenburgifchen combinatorifch - analytifchen Schrif
ten, und fo fey denn, nachdem fchon lange zuvor die 
fimpel erhabene Hindenburgifche Theorie — wie ein hell
leuchtendes Geftirn aus den dunkeln Wogen des Oceans 
— auf- und hervorgegangen war, um ewig zu leuchten, 
das luftige Meteor einer Theorie der Dimenfionszeichen 
ihr gefolgt, und über den Fifcherifchen Horizont aufge- 
ftiegen, um augenblicklich zu platzen. (Hr. Töpfer mufs 
hier felbft gefühlt haben, etwas zu weit gegangen zu 
feyn, indem er in einer Anmerkung zu diefem dechma- 
torifchen Texte doch wieder etwas in Hn. Fifchers Ver- 
dienfte einlenkt. Uebrigens zweifelt Rec., der Hn. Prof. 
Hindenburgals einen der befcheidenften Gelehrten k.nnt, 
dafs Hr. H. an folchen Lobesäufserungen Gefchmack fin
den kann. Es kommen dergleichen noch mehrere vor, 
die der Vf. der Combinatorifchen Analytik ohne Zwei
fel weggeftrichen haben würde, weil fie dem Ruhme ei
nes Werkes, das fich fchon durch feinen innern Gehalt 
anpreifet, mehr fchaden als nützen.) V. VI. VII. Ob 
fich denken laße, dafs Hr. Fifcher nichts von Hs. combi
natorifch analytifchen Schriften vor Erfindung feiner Di- 
menfionszeichen gewufst habe? ( Hierauf wird Mr. F. 
fchon zu antworten wißen.) Kurze Ueberficht des Gei- 
ftes der Hindenburgifchen Methode, und Vergleichung 
mit der Theorie der Dimenfionszeichen. Daraus denn 
(VIII.) hergeleitet wird, die Fifcherifchen Dimenfions
zeichen, und die daraus beftehenden Formeln feyvn 
nichts anders , als abfichtlich verftellte Hindenburgif; e 
Combination$zeichen und Formeln. Die von Hn. F. -c- 
troffens Abänderung fey noch dazu fehlerhaft, un.l 
zwey wesentliche Vortheile der Hindenburgifchen ",

Lt.Z zeh '
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Zeichnung1, Simplicität und Harmonie ganz auf. Wie 
gegebene Zahlen zu beftimmten Summen zu combini- 

feyen, davon habe Hr. F. keine Vorfchrift gegeben, 
noch auch des Verfahrens, gegebene Dinge zu pervnuti- 
‘ien, mit irgend einer Sylbegedacht, fo viel er auchVer- 
cnhflung dazu in Fefifetz.img und Begründung einer 
deutlichem Formel für die Verfetzungszahleh gehabt ha
be. als er (§. 37.) gegeben habe. Aber Hr. F. vermeide 
alle Gelegenheit, gefliffentlich der Combinationslehre, 
und was damit in Verbindung fteht, zu gedenken. IX. 
Fernere Vortheile der Ilindenburgifchen Darftellung zu- 
fammengehöriger Zahlencomplexionen, und (X) wie we
nig Hr. F. mit feinen entlehnten Hülfsmittein Neues ge- 
fchafir. AI. Seme allgemeine Auflöfungsreihe fey, fo- 
v. old ihrem Urfprunge als ihrer Form nach, mit der all
gemeinen Lmkehrimgsreih$ einerley. Vergleichung der 
l'iALerilchen Umkehrungsformel mit Hn. de la Grange s 
allgemeiner Auflölungsformel. — Zuweilen habe Hr.

1 2 3
Fifcher feine Dimenfionszeichen A, A, A etc. ftatt ge^ 
meiner Cceihcienren gebraucht, ganz wider den einmal 
feftgefetzren Begriff diefer Zeichen, zum Bey*cife, dafs 
er keinen recht nettt-u Begriff von der Natur und eigent
lichen Belchaffbnheit diefer Zeichen habe. XII. Kurze 
Darftellum?, vasvor der Ausgabe des Fifcherifchen Wer
kes über das Problem der Umkehrung der Reihen be
kannt gewefen. Die Klagen der Analyften, die auch 
Karlien noch geführt habe, dafs die Umkehrung zu fo 
befchw^rlichen Rechnungen führe, und das allgemeine 
Gefetz der Coeflicienten’nicht gut überfehen laffe, feyen 
nun durch die EJchenbachifche UrnkehrungsfornisL gründ
lich gehoben. Die Fifcherifche Formel fey nur in an
dern Zeichen die Efchenbachifche. (Wenn dies auch 
wahr ift, fo find doch die Aeufsernngen S. iff,’. wieder 
etwas zu leidenfchaftlich.) XIV. Ungefähre Berechnung 
des baaren Verluftes, welcherden Lefern, die fich durch 
Hn. Fifchers Schrift in der Sache unterrichten wollen, 
daraus erwächft, dafs Ur. F. gefliflcntlich fich ftelle, als 
fey ihm von der Hirdenburgifchcn Combinationsmetbo- 
de vorher nichts bekannt gewefen. Dunkelheit und Be- 
fchränktheit der Fifcherifchen Theorie , Mangel an Sim- 
plicnät, an harmonifcher und lebendiger Darftellung 
der Refukate — Befchränktheit, da fie nichts weiter als 
Anwendung einer einzigen Aufgabe aus dem ttnermefs- 
lichen Oeran combinatorifcher Verwickelungen fev, der 
Aufgabe nemneh , wie fie Hindenburg bezeichnet: Re- 
n;r,i datarnm, admiffis repetitionibus, qaaerere combinatio- 
nes numeri dati five propofit^. as Combinationen, und 
Variationen zu beßimwiien Summen ohne Wiederholun
gen , was Combinationen und Variationen an fich, mit 
end ohne Wiederholungen, was Permutationen und Per
mixtionen find, wie fie dargeftellt werden, und welchen 
Gebrauch fie in der Anah fis haben; von cyklifchen Pe
rioden, und ihrem Einiluffe auf die diophintifebe Ana
lytik, von diefen und mehreren Dingen, v. ovon Hr. Hin
denburg theils fchon Auskunft gegeben, theils fich noch 
ausführlicher in jenem gröfsern Werke erklären wird, 
erführen die Lefer der Fifcherifchen Theori* nichts. Es 
gehe ibn u mit den Dimenfionszeichen wie den Eski
mo’» mir ihren Schneeaugen, wodurch fie zwar unge

blendet ihr Geficht auf gröfse Fernen erftrecken, aber 
nur nach folchen Richtungen vor fich hin iehen können, 
wie ihnen die Oeffmmg des Schlitzes verftattet. Man 
fieht aus allem angeführten, dafs diefe Schrift des Hn. 
Töpfers fehr polemifch ift. Doch trägt fie fehr vi ’es 
bey, die Hindenburgifche Methode felbft inniger ken
nen zu lernen, von der Hr. T. fagt, es werde nieman
den, felbft den gröbsten Analyften nicht die darauf ver
wendete Zeit und Mühe gereuen, indem er daraus den 
bisher mit heiligem (!) Dunkel J) bedeckten Zugang zu 
des. abfoluten Quelle kennen lerne, woraus dieArithme- 
tik mit ihren Zahlenfyftemen und die unermefsliche Ana- 
lyfis ihren Urfprung nehme (!). (So fehr Rec. den Werth 
der Hindenburgifchen Arbeiten fuhätzt, fo glaubt er 
doch in diefen Ausdrücken des Hn. Töpfers eine fehr 
gröfse Herabwürdigung defl’en, was andere Analyften 
bisher geleiftet haben, zu finden. Sollten denn ein Eti
ler, d’ Ale mb er t, de la Grange und mehrere der grbfsten 
Analyßen wirklich in einem fo heiligen Dunkel herum
irren, als mau aus diefen Aeufserungen fthliefsen follte ; 
füllten fie fo ganz uneingeweiht in den Geheimniffen der 
Zahlengebäude u. d. gl. feyn? Wahrlich das kann Hr. 
Töpfer fo ernftlich nicht gemeynt haben. Wir hoffen, 
er werde gelegentlich diefe Ausdrücke modificiren, und 
überhaupt in der Folge, wenn der Streit mit Hn. Fifcher 
fortgefetzt werden follte, feine Ausdrücke mehr zu mä- 
fsigen wiffen.)

Berlin, b. Schöne : Anleitung zur Optik, Katoptrik 
und Dioptrik, von Abel Bur ja. 1793. 3g 2 S. §. (mit 
Holzfcbnitten im Texte.) (1 Rthlr. 12 gr.)

Gegenwärtige Schrift enthält in einer fruchtbaren Kür
ze die wichcigften Lehren der optifchen Wiffenfcbafteo, 
und empfiehlt fich, wie andere Schriften des Vf., durch 
einen lichtvollen und gründlichen Vortrag. Die Vorre
de ertheilt einiges von der Gefchichte und Literatur der 
Optik. Das Werk felbft ift in 10 Hausptftücke abgetheilt. 
I. Das allgemeine vom Lichte, von Leuchtung, Erleuch
tung, Helligkeit, Deutlichkeit und Farbe, alfo Photome-i 
trie. — Jeder lembtende Punkt für fich, verbreite das 
Licht um fich in den Raum einer völligen Kugel. Sey 
aber jener Punkt auf der Oberfläche eines Körpers, fo 
fey das wirklich von ihm ausftrahlendeLicht nur in dem 
Raume einer Halbkugel enthalten, welche durch jene 
Oberfläche, oder beftimmter durch eine Ebene abgefchnit- 
ten werde, die man fich in jenem Punkte die Oberfläche 
des Körpers berührend gedenken mülle: doch werde 
hiebey die Oberfläche des Körpers nicht hökericht, fon
dern glatt, (wenn gleich nicht nothwendig als Ebene,) 
vorausgefetzt, weil bey einer höckerichten Fläche die 
tiefer liegenden Punkte ihr Licht nicht in eine vollftändige 
Halbkugel verbreiten könnten, der erhabenem Punkte 
Lichtkreis aber mehr als eine Halbkugel betragen u. f. w. 
(Uns daucht, dafs diefe Beftimmungen ganz unnöthig find, 
fobald man den Satz feftfetzt, dafs von einem leuchten
den Punkte nur dasjenige Licht in Betrachtung kommen 
kann, welches von keinem Theile der übrigen Oberflä
che des Körpers aufgebahen wird. Es könnte die Ober
fläche eines Körpers vollkommen glatt, und dennoch fo 

gekrümmt 
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gekrümmt feyn, dafs einzelne Punkte ihr Licht nicht 
in eine Halbkugel verbreiten könnten. Uebrigens fe- 
hen v, ir nicht recht ein, wozu diefe Sätze gleich zuAn- 
hiuge der Optik nützen, als etwa um die grofsen Schwie
rigkeiten bemerkbar zu machen, die bey der Beftim- 
mung des Glanzes einer Fläche Statt finden.) §. i§.und 
au verfchiedenen andern Stellen erwähnt der Vf. der 
Durchdringlichkcit des Lichtes. Das will doch wohl nur 
fo viel fagen , man gedenkt fich in der Optik die Licht- 
Itrablen blofs als marhematifche gerade Linien, undftrah- 
lende Punkte, als mathematifche Punkte. Denn dafs das 
Licht, als Malere, durchdringlich fey, kann der Vf. 
Wohl nitht gemeynt haben. Nur die Räume, in denen 
die Lichitheilchen auf einander folgen, find durchdring
lich. Man fiellt fich den Lichtftrahl blofs als den Weg 
vor, den eia Lichttheilchen befchreibt, und fo wird die 
Betrachtung des Lichts ganz geometrifch. — Der Be
weis des 2iften §., dafs die Menge Lichtftrahlen, die 
eine leuchtende Ebene fenkrecht auswirft, fich verhalte 
zu der, die fie in einer fchiefen Richtung auswirft, W’ie 
der Sinus totus zum Sinus des Auswurfswinkels, will 
dem Rec. nicht recht gefallen, weil er zu empirifch ift. 
Der Satz läfst fich aus der Betrachtung, wie die Licht
kugel von jedem einzeln Punkte der ftrahlenden Fläche 
ausfahren , und fich in die Räume D und E vertheilen, 
blofs geometrifch herleiten. II. Von der fcheinbaren 
Grofse, der fcheinbaren Entfernung und fcheinbaren Be
wegung der Körper. — Zur Urfache, warum wir mit 
beiden Augen nur einfach fähen, wird mit angegeben, 
dafs wir jedesmal einen Gegenftand nur mit einem Au
ge betrachteten, abwechfelnd bald mit dem rechten, bald 
mit dem linken. Verfuche, welche diefer Behauptung 
einen grofsen Grad von Wahrfcheinlichkeit geben. III. 
Vom Schatten. IV. Vom zurückgeworfenen Liebte und 
von ebenen Spiegeln. Glasfpiegel feyen im Grunde auch 
nichts als Metallfpiegel, denn die Belegung mache ei
gentlich den Spiegel. (Erft in der Folge erinnert der Vf., 
dafs gläferne Spiegel doppelte Bilder machen , dafs alfo 
doch auch die vordere Fläche des Glafes einen Spiegel 
darttellt). Ueberdie mannichfaltigen Erfcheinungen der 
Gegenftände in ebenen Spiegeln, bey Ruhe und Bewe
gung fowehl der Gegenftände, als der Spiegel. V. Ku
gelförmige und andere gekrümmte Spiegel. Bey Gele- 
genoejt der Hohlfpiegel verfchiedene optifche und ma- 
gilcue Belüftigungen, Geiftererfcheinungen u. d. gl.* VI. 
Brechung des Lichtes bey feinem Durchgänge durch ei- 
nerley und unterfchiedene Mittel. VII. Brechung in 
kugelförmigen Gläfern, oder Linfen , Berechnung der. 
Brennpunkte, Gröfse der Bilder von Gegenftänden — 
Abweichung wegen der Geftalt der Gläfer u. d. gl. VIII. 
Vom Gebrauche einzelner GJaslinfen, zu einfachen Mi- 
crofeopen, Augengläfern; optifcheu Kälten — Camera 
obfeura und clara, Zauberlaterne, Sonnenmicrofcop. 
IX. Fernröhre, zufammengefetzte Microkope. X. Ab
weichung der Lichtftrahlen bey optifcheu Werkzeugen, 
fowohl wegen der Farbenzerftreuung, als auch wegen 
-der kegelförmigen Geftalt der Glaslinfen und der Spie- 
gel- Theorie der achromatifchen Fernrohre, Berech
nung des Verhältnifies der Gläfer zu folchen Fernröh

ren, fo elementarifch vorgetragen, als es nur geschehen 
kann, und dennoch zur Ausübung faft hinreichend. Des 
Vf. Behandlung diefes fefiweren Gegenftandes hat uns 
fehr wohl gefallen, fo wie auch fein Verfahren, die Grö
fse der Farbenzerftreuung zu melfen, und die Vorrich
tung, die er dazu angibt. Bey der Lehre von den Te- 
lefcopen und Microfcopen pflegt angenommen zu wer
den, dafs die Lichtftrahlen parallel unter fich aus dem 
Ocularglafe kommen, und ins Auge fallen, Diefe Vor- 
ftellung will dem Vf. gar nicht gefallen, und fie fey ganz 
der Natur zuwider. Denn das menfchliche Auge fey 
fo gebauet, dafs es durch parallele Strahlen eben fo 
wenig fähe, als durch convergirende, es erfodere al
lemal divergirende. Wenn man durch ein optifches 
Werkzeug etwas fehen wolle, fo mCffe nothwendig au- 
fserhalb des Auges ein wirkliches oder fcheinbares Bild 
vorhanden feyn. Wo könne aber diefes feyn, falls die 
Strahlen parallel ankämen. Etwa in einer unendlichen 
Entfernung? So fey aber der Zweck diefer Inftrumente 
ganz verfehlt, welche die Gegenftände näher, als fie find, 
nicht aber unendlich entfernt, vorftellen füllen. Es 
mufsten demnach die aus dem Ocularglafe kommenden 
Strahlen nothwendig fo divergiren , als kämen fie aus 
der Ferne, in welcher man fonft mit blofsen Augen recht 
deutlich fähe. Dies werde in der That bey einzeln Ver-. 
gröfserungsgläferu angenommen, und könne alfo auch 
bey Oculargläfern gefchehen, in fo ferne man durch 
fie das von dem Objectivglafe verurfachte Bild eines 
Gegenftandes, wie einen Gegenftand felbft durch ein 
Vergröfserungsglas betrachte. In fo ferne glaube er 
alfo hierin von dem gewöhnlichen Vortrage abweichen 
zu dürfen, dafs er die Strahlen hinter einem Ocularglafe 
ebenfalls nach di vergärenden Richtungen in das Auge 
kommen lalTe. (Unfers Erachtens ift in guten optifchen 
Büchern bisher eben das angenommen worden, und der 
Ausdruck Parallelftrahlen, wird gewöhnlich nur für 
Strahlen genommen, die eine folche Lage haben, als 
w^enn fie von einem weit entlegenen Punkte herkämen. 
Indeflen ift noch immer die Frage, ob man das Bild ei
nes Gegenftandes durch ein Ocularglas, nicht auch durch 
wirkliche Parallelftrahlen deutlich fehen könne. Es 
kommt ja nur darauf an , dafs diefe Strahlen hinter der 
Kryltall- Linfe fich gerade auf der Netzhaut wieder ver
einigen können, und daran wird wohl niemand zwei
feln , man müfste denn aus der Natur des Auges bewei- 
fen , dafs fich die Netzhaut nie der Kryftalllinfe bis auf 
den Vereinigungspunkt paralleler Strahlen nähern kön
ne, und dies möchte wohl ein fchweres Stück Arbeit 
feyn. Dafs die meiften Augen divergirende Strahlen 
von jedem Punkte eines Gegenftandes, oder des Bildes 
eines Gegenftandes zum Deullichfehen erfodern, beweift 
noch nicht, dafs dies allemal der Fall fey, und dafs es 
nicht auch manchen Augen möglich feyn füllte, durch 
Parallelftrahlen deutlich zu fehen.)

literarges chichte.
Kopenhagen, gedr. b. Höpfner: Kiöbenhavns Univer- 

jitäts Journal (Journal der Kopenhagener Uni verfi-
Z z z 2 tat) ;
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tat); udgiven red Profeffor $acob Baden, i Aar- 
gang. 1793. 190 S. 4. ohne Inhalt.

Diefes Journal ift vorzüglich als ein Archiv der gelehr
ten Gefchichte der Kopenhagener Univerfität zu betrach
ten. Man findet darin Nachrichten von den Verfaffun- 
gen der Profefforen und Lehrer, von den öffentlichen 
Prüfungen, von den Stipendien und deren Verwaltung, 
von andern gelehrten Veranftaltungen; auch von den 
Anordnungen und Refcripten, welche die Univerfität 
betreffen. Bey den meiften diefer Gegenftände ift die 
Publicität allerdings fehr heilfam, zumal bey allem, was 
öffentliche Vorfchriften und die Stipendien betrifft; der 
Herausg. verdient daher fowohl wegen feiner Freymü- 
thigkeit, als wegen der Sorgfalt, welche er aufHerbey- 
fchaffung der Materialien wandte, den Dank des gan
zen Publicums,- das fich für die Univerfität in irgend 
einer Rückficht interefiirt. Einige Auffätze werden auch 
dem Literaturfreunde überhaupt willkommen feyn, wie 
z. B. die hiftorifche Nachricht von dem Kopenhagener 
Obfervatorio und deffen Aftronomen von 1736 bis 1777» 
deren Fortfetzung wir mit Verlangen erwarten. Aufser- 
dem enthält jedes Heft einige Recenfionen neuer, vor
züglich wichtiger Schriften, die mit Einficht, aber, wie 
es fcheint, nicht immer mit ftrenger Unpartheylichkeit 
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verfafst find. Wenigftens dünkt uns, dafs derVf. über 
alles, was die vorgefchlagene, und von manchen ver
dienten Männern fo fehr empfohlene, norioegifche Uni
verfität betrifft, nicht die Unbefangenheit zeigt, welche 
dem wahren Gelehrten fo wohl anfteht, der eine Veran- 
ftaltuug zur Ausbreitung der Wiffenfchaften nie aus ei
nem einfeitigen Gefichtspunkt oder in Beziehung auf 
perfönliche Umftände betrachten darf. In dem vierten 
Hefte wird ein neuer Artikel angefangen, welcher Be
merkungen über fremde Beurtheiluugen däniicher Schrif
ten enthält. Der Vf. will nicht gerade alle dergleichen 
Urtheile anführen ; nur diejenigen^ welche eine vor
zügliche Aufmerkfamkeit auf die dänifche Literatur aa- 
zeigen, oder Sachen in einem falfchen Lichte darftellen. 
Zugleich fetzt er es fich vor, die Falle aufzudecken, wo ei
ne Recenfion aus Dänemark felbft ausgefandt feyn möchte, 
um einen Freund zu erheben, oder einen Feind nieder
zudrücken. Die Idee an fich ift fehr gut, und kann der 
dänifchen Literatur wahren Gewinn bringen. Nur bit
ten W’ir ihn, — nicht der allgemeinen Literaturzeitung 
ivegen, welche für folche Künfte literarifcher Sünder un
zugänglich ift, — fondern um der Ehre der dänifchen 
Literatur felbft willen, dafs er fich ja zu keiner inquifi- 
torifchen Jagd verleiten laffe.

KLEINE S

RECKT80TI.AHRTHBIT. Hamburg, b. d. Gebr. Herold: lie
ber die neueßen Verordnungen in Jnfehung der Prefsfreyheit in 
Dännemark, nebfi der vollfiändigen Epifiel Voltairens an den Kö
nig von Dännemark über diefen Gegenßand. Aus dem deutfehen 
Magazin. 1791. 4-7 8. kl. g. — Diefer Auffatz ift als ein hi- 
ftorifcher Commentar über das bekannte Refcript vom 3ten De- 
cember 1790 anzufehen, welches in Deutfchland von manchen, 
unter andern vomlln. Prof. Pvemer in feinen ftatiftlfchen Tabel
len , für eine Einfchränkung der Prefsfreyheit ausgegeben ift, 
da e’s doch , wie man aus der gegenwärtigen Schrift fehr deut
lich fieht, vielmehr die Prefsfreyheit auf das neue begründet, 
und durch eine genauere Beftimmung in Anfehung der daraus 
en'tftehenden Streitfachen noch mehr als zuvor ficher ftellt. Nach
dem nemlich die ganz unbegrenzte Prefsfreyheit, welche ver
möge des Refcripts vom i4ten Sept. 1770 ftatt fand, wegen ver- 
fchiedener wirklicher Mifsbrauche, durch einPvefcript vom 7ten 
Oct. 1771 in fo weit genauer erklärt ward, dafs Injurien, Pas
quille und aufrührerifche Schriften, nach wie vor, den gefetzli- 
chen Strafen unterworfen feyn, überhaupt aber jeefer Schrift- 
fteller , oder der Buchdrucker, wenn er den Vf. nicht angeben 
könnte, für den Inhalt der Schrift haften füllten; fo ward durch 
ein Refcript vom aoften Oct. 1773. und deffen nachmaliger Aus
dehnung vom 27ften Nov. 1773, dem Pohzeymeifter das allei
nige Recht gegeben, Mifsbrauche der Prefsfreyheit zu unterlu- 
chen, und mit einer Geldbufse von 50 bis 200 Reichsthalern zu 
ahnden, ohne dafs eine Appellation ftatt fände. Diefe Einräu
mung einer ziemlich arbitrairen Macht, welche man auch, wie 
verfchiedene von dem Vf. erzählte Fälle beweifen, oft auf eine

C H R I F T E N.
eben fo lächerliche als defpolifche Weife anwandte, hinderte i* 
Praxi den Gebrauch der Prefsfreyheit faft ganz, bis feit 1784, 
da der, auch wegen feiner Popularität allgemein verehrte Kron
prinz Theil an den Staatsgefchäften nahm, man im Vertrauen 
auf feine Denkungsart das Refcript ftillfchweigend bey Seite ge
legt glaubte , und in diefem Glauben durch das Stillfchweigen 
des Polizeymeifters zu Schriften, beftärkt ward, bey denen es 
ehedem geiftliche Bufsübungen und Geld - Aderläße geregnet ha
ben würde. Ind-zfs liefs unvermuthet der damalige Polizeymei- 
fter im Nov. 1790 durch ein zweymaliges Erkenntnifs jenes dem 
Geldbeutel der Schriftfteller fo fürchterliche R.efcript wieder 
aufleben; allein die allgemeine Beforgnifs des Publicums auf der 
einen ^ei»e, und die Wahrnehmung des für den Staat und jeden 
Privatmann höchft «achtheiligen Irrthums, dafs ein Buchdru
cker durch Erlegung von 200 Thaler fich von der Verbindlich
keit, den Vf. zu nennen, befreyen, und diefen dadurch aller ver- 
fchuldeten Strafe entziehen zu können ; auf der andern Seite 
gaben der Regierung Anlafs, eben bey diefer Gelegenheit durch 
das gedachte Refcript vom 3ten December 1790, jene Verfü
gung ganz aufzuheben, und in Zukunft die Klagen gegen Schrift
fteller an die ordentlichen Gerichte zu verweifen, welche ntch 
den allgemeinen Gefetzcn und Anordnungen urtheilen füllen. 
Dies ift der Umrifs des Inhalts diefer kleinen Schrift, die zu
gleich hinlängliche Nachricht von den hieher gehörigen Vor
fchriften des dänifchen Gefetzes und den ehemaligen Cen- 
fur - Edicten gibt. Die beygedruckte Epiftel Voltairens ward 
im Jahre 1770 gefchneben, und lieht unter feinen übrige« 
Epitres.
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Sonnabends, den 30. August 1794.

ARZNEI GELAHRTHEIT.

Berlin , b. Rottmann: Katechismus der Apotheker-. 
kunft, oder die erften Grundfätze der Pharmacie jür 
Anfänger. Entworfen von D. Sigismund Fnedri.h 
Hermbßädt. 1792. 346 S. g. (i5gr.)

I Biefes Werkchen zeichnet lieh zwar vor andern Schrif- 
ten, die ehedem unter demfalben oder einem ähn

lichen Titel von andern Verfaifern herausgegeben wor
den find, durch grüfsere Vollftändigkeit, durch richti
gere und den neueften Entdeckungen angemeffenere 
Erklärnagen mehrerer Erfcheinungen, und durch an
dere gute Eigenlchaften aus; indeilen ift es doch nicht 
fo fehlerfrey, dafs es ohne alle Einfchränkung gelobt 
und den Lehrlingen der Apothekerkunft vorzugsweife 
empfohlen werden könnte. Wir müllen vielmehr ge- 
ftehen, dafs wir, im Ganzen genommen, unfere Er
wartungen in demfelben bey weitem nicht befriedigt 
gefunden haben. Der Vf. fcheint bey der Ausarbeitung 
delfelben lehr flüchtig zu «Werke gegangen zu feyn, 
und das, was er niedergefchrieben hat, oft nicht gehö
rig überdacht zu haben. Die Ausdrücke, deren er fich 
(z. B. §.2. 51. 624 u. f. w.) bedient, find daher nicht 
immer gut gewählt, und die Beyfpiele, womit er feine 
Behauptungen erläutert (z. B. §.72. log. 522 u. f. w.), 
find oft nicht die pafiendften; überdem mangelt es auch 
in feinem W'erkchen nicht an Fehlern von anderer Art, 
die einer Berichtigung bedürfen und von einer Ueber- 
eilung des Vf. zeugen. Einige Stellen, die wir anfüh
ren wollen, werden, hoffen wir, dies Urtheil bewei- 
fen. Der Vf. gedenkt zuerft der Eintheilung der Arz
neyen in galenifche. und chemifche, und behauptet zu
gleich, dafs die gaiemfehe Pharmacia ihren Beynamen 

#vom Guhrithabe, und dafs fie noch jetzt alle mechanifche 
Befchaftjgungen, welche in der Apothekerkunft Vor
kommen, in fich begreife; es ift aber, dünkt uns, be
kannt genug, dafs die galenifchen Arzneyen ihren Na
men nicht vom Galen, fondern vom Worte yakfr^ ha
ben, dafs man fchon vor jenem Arzte einige galeni- 
fehe Heilmittel hatte, und dafs man jetzt manche Pro
dukte, die nicht durch mechanifche Mittel allein be
reitet werden, galenifche Arzneyen nennt. Unter der 
■Solution verftehtder Vf. eine innige Vereinigung zweyer 
von einander ganz verfchiedener Materien, diefe De
finition ift aber zu enge; denn eine wahre Solution 
kann auch ftatt haben, wenn drey und mehr verfchie- 
dene Körper mit einander vereinigt werden; auch fin
det nicht allemal, wie Hr. H. S. 17. fagt, bey der Auf-
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iöfung ein beträchtliches Aufwallen ftatt, mehrere Kör
per verbinden fich, fowohl auf dem naflen, als auf dem 
trocknen Wege, ohne alles Braufen mit den Körpern, 
gegen welche fie eine Verwandfchaft haben und gehen 
damit in eine vollkommne Auflöfungüber. Die Materie 
die man durchs Ausfällen von einer unauflösbaren Sub- 
ftanz abfeheidet, find nicht immer, wie wir S. 22. le- 
fen, ganz unnütze Körper; ein Apotheker, der z. B. 
bey der Bereitung des fchweistreibenden Spiefsglafes 
keine Rückficht auf die im Ausfüflewaffer enthaltenen 
Salze nehmen wollte, würde beweifen , dafs er wenig 
Einfichten habe, oder nicht ökonomifch zu arbeiten 
verliehe. S. 32. Die Oele, die man aus aufgelüften Sei
fen abgefondert hat, find gemeiniglich fehr fichtbar, 
und man kann alfo nicht fagen, dafs die Niederfchläge, 
die fich unter einer tropfbar fluffigen Geftalt abfeheiden, 
unfichtbar feyen. S. 61, finden wir derLuftfäure als ei
nes Beftandtheils der atmofpärifchen Luft und S.92, der 
dephlogiftifirten Salzfäure als eines Aullöfungsmittels 
des Goldes nicht gedacht. S. 112. ift nicht erwähnt, 
dafs im Bambergifchen viel Süfsholz gebauet wird, und 
dafs man in Rufsland die W urzel der Glycyrrhiza echi- 
nata gewöhnlich unter dem Namen Radix Liquiritiae 
verkauft. Vom ätherifchcn Chamillenöle behauptet der 
Vf. S. 125. , dafs es eine dickflüffige Confiftenz habe, 
und an einen andern Orte lagt er, dafs alle fchmierige 
Oele in der Kälte gerinnbar feyen; eine Behauptung, 
die eben fo, wie die Vorhergehende und manche an
dere, die wir in diefer Schrift (z. B. §.69. 1. §.84» 156, 
167,208» 638. 639. u. f.w.) gefunden haben, grofseEin- 
fchränkung leider. An einigen Stellen (z. B. S. 247. Z. 
9. vergl. mit S. 248. Z.23, und S. 194. Z. 4. 5. vergl. 
mit S. 219. unten) glauben wir auch Wriderfprüche be
merkt, und an einigen, andern (z. B. S. 177, wo der 
tachenifchen Salze, und S.242. wo der Weife, wie 
man, duTch Auswafchen mit faimiakhaltigem W'afier, 
dafs verfüfste Queckfilber vom ätzenden Sublimate be- 
freyen kann, nicht gedacht ift,) Vollftändigkeit ver- 
mifst zu haben. Ueberhaupt hätte der Vf., wenn er nicht 
mehr Zeit, als er fich genommen zu haben fcheint, 
auf die Ausarbeitung diefer Schrift hätte wenden wollen, 
die Herausgabe eines folchen Wrerkes wohl einem an
dern Schriftfteller überiaflen können. Hr. Hagen hat 
fich, wieman weifs, fchon vor einigen Jahren verbind
lich gemacht, einen Auszug aus feinem Lehrbuche der 
Apothekerkunft, zum Gebrauche der Anfänger, her
auszugeben, und wir fchmeicheln uns, dafs diefes Werk 
die Erwartungen der Lefer belfer, als jener Katechis
mus, befriedigen wird.

Aaaa PHE-
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Weimar, in d Hoftm. Buchh.: Almanach oder Tafchen- 
buch für Scheidekünßler und Apotheker, auf das 
Jahr 1793. Vierzehntes ^ahr. S. sog« 16.

Daßelbe, auf das Jahr 1794. Funfzehndes $ahr. Mit 
sK. S.212. 16.

Form, Einrichtung und Gehalt diefer beyden Jahr
gänge ift den vorigen gleich. Vierzehntes ^fahr. — 
I)’ Elhujar’s: vorgegebene Auftöfung des Goldes und Sil
bers in Salzfäure ift dem Hn. Herausg. nicht gelungen. 
(Dem Rec. auch nicht; und hat er Gelegenheit gehabt, 
diefe Verbuche in Gegenwart des Hn. D’Elh. felbft’ an- 
zuftellen, und felbigem den Beweis von der nicht er
folgenden Auftöfung, bey Anwendung reiner Salzfäure, 
anfchaulich vorzulegen.) — Der Bereitung der Arfe- 
nikfäure nach Richter s Methode, fcheint doch Rec. die 
einfachere Scheelfche vermittelft in genugfamer Menge 
angewendeter Salpeterfäure, nicht nachzuftehen. — 
Die grüne Farbe der fympathetifchen Dinte aus Kobalt 
würde R.ec. lieber einem geringen Eifengehalte zufchrei- 
ben, denn, je eifenfreyer eine Kobaltauftofung ift, je 
mehr geht die Farbe in die blaue über. — In dem 
Beytrage über den Zußand der Pharmacie in Deutfch- 
land, — aus welchem der Hr. Herausg. füglich man
ches , blofs das liebe Ich des Einfenders betreffendes, 
was für die Käufer des Tafchenbuchs kein Intereffe 
hat, hätte ausmerzen können, — wird die Frage auf
geworfen : wie der Staat fich belfere und mit ihrer 
Kunft mehr bekannte Apotheker verfchaffen könnte? 
.und gefagt: man würde am erften zum Zweck gelan
gen, wenn man im allgemeinen dem Apotheker dem 
Unterricht der Schüler ganz entfagte (verfügte, verböte,) 
und dagegen in jedem Lande pharmacevtifche Schulen 
anlegte, wo man Männer als Lehrer w'ähke, die fchon 
als gute Apotheker bekannt find. Gut gemeint, aber 
wie"auszuführen? — Ein— albernes Vifumreper- 
tnm eines Arztes über eine gerichtliche UnterfuJiung ei
nes als rerfäifcht angegebenen IVeins; als eine Probe 
achter (feil.) chemifcher KenntniiTe im Jahr 17^3. Wenn 
Aerzte und Phy hei, ohne chemifche KenntniiTe zu be- 
fitzen, fich mit dergleichen Unterfuchungen befallen, fo 
.verfündigen fie fich fowohlan dem Angeklagten, wenn 
er unfchuldig ift, als fie auch den Richter in feiner Un- 
terfuchung mifsleiten. Im gegenwärtigen Falle v ar es 
höchftwahrfcheinlich nichts als etwas abgefetzter unfchul- 
diy er Weinftein , was der hochgelehrte Herr ,fecunduin 
„vera principia chywico- ph-iißca“ als das Corpus delicti, 
jnit vielen Um änden aus 16 Boutl. Wein gefchieden 
hatte, und dar her, im Zufätze 10m Herausgeber zu- 
rechtgew iefen wird. — Verbefferte Bercitiing des ätzen
den fiuch igen 1 äugen falze s, und der flüchtigen Schwe
felleber ; vom Hn. Herausg. nebft beygefügter Zeich
nung des Apparats dazu. — . Hr. IFol Heben welcher 
benachrichtigt, in einer, mit zwey Theilen Wemgeift 
verfertigten Benzoötioctur 3« Drachmen Beozocfaiz ge
funden zu haben, hätte dabey auch das Quantum der 
dazu angewandten Benzo" anzug-eben nicht vergelten 
fcUea. — In einem Auffatze: kleine Reflexionen über

Hn. Liphardt's Bemerkungen, bey einer Apotheker— (Apo
theken —) Vijitation in einer Reichsßadt vertheidigt 
ein Hr. Böhme die Magistrate der Reichsstädte wider 
Ls. Schmähungen. Bey derErzahhing des Hn. B. „dafs 
die mehreften Aerzte in den Reichsltadren , redlichem 
Grundfätzen zufolge, manches Wechfelfiebcr, anftatt 
der theueren Cortex Peruvianus, fehr w’Ohlfeil und 
gründlich mit dem fpottwohlfeilen Os Sepiae kuriren“ 
möchte Rec. wohl (mit dem Hn. Herausg. in der Note) 
fragen: warum nicht mit Ziegelmehl? Wenn Hr. B. 
fagt: er habe es erlebt, dafs die Magifträte dem Meifter 
JSiefewurz (dem Apotheker) gar fcharf auf dem Hafpel 
pulsten, ihm ftraks auf dem Dache fafsen , den Kräu
terkoch tapfer zwickten, Mftr. Niefewurz brav in die 
Büchfe blafen mufste u. f. W. fo verrathen folche Phra- 
fen den ungebildeten jugendlichen Schriftfteller, der da 
meint, ein folcher Schulcameradenton behage auch dem 
gröfse Publicum. - Dafs es in Il ien wirklich fo unw iflen- 
de Apotheker gebe, welche z. B. ausPottafche und Soda 
Magneße zu bereiten verfocht haben, mufs doch wahr 
feyn, da Anzeiger deften Hr. Petiäus dabey auf feinen 
Namen provocirt. — Ein Hr. Sprenger meldet, aus 
g Unzen fchweifstreibendes Spiesglanz, mit l Unze 
Schwefel verfetzt, ein gleichförmig gefloßenes, durch- 
fichtiges Spiesglanzglas erhalten zu haben. —

Fünfzehnter Jahrgang 1794. Verfuche, vom Hn. 
Erxleben angeftellt, den braunen Zuckerfj rup, nach 
wohlgeglückter Entfärbung durch Kohlenfiaub, und 
Klärung durch Eyweifs, zum Abfterben zu bringen, 
wollten nicht gelingen. Im Waflerbade liefs er fich 
zwrar zur Trockne bringen, wurde aber in einigen 
Stunden wieder fchmierig, zähe und klebrigt. — Be- 
fchreibung eines bequemen Lampenofens für angehende 
Scheidekünßler, und auch für fchon geübte, bey kleinen 
Unterfuchungen; nebft Zeichnung. -Von Hn. Herausg.— 
In der Unterfuchung in wiefern die Probe auf Vitriol- 
fäure, bey der weßntlichen IFeinfleinfärre durch Bley- 
zuckeraußöfung und Wicderaußöfimg des dadurch ent- 
ßehenden hiederßhlags durch die Salpeterfäure, zuver- 
läfßg fey’ empfiehlt der Hr. Herausg. ftatt jener, eine 
völlig gefartigte Bleyaufiöfurg in Salpeterfäure; oder 
auch die , mit Säure überfetzte, falzfaure Schwererdcn- 
auflöfting, nach dem die zu prüfende Weinfteinfäure 
zuvor mit luftvollcm flüchtigen Laugenlalze geföttigt 
worden. — Ueber die Bereitung des efßgfauren Pfan- 
zenlaugenfalzcs, vom Hn. Bucholz. Der Mittel obner- 
achtet, effigfaures Laugenfalz, welches mit Bleyzucker 
bereitet worden, auf den noch dabey verfteckten F>lev- 
gebalt zu probhen ift Rec. doch mit H. Prcf. Göttling 
gleicher Meynung, dafs man diefe Bereitung lieber ganz 
vergeßen möge, W'eil in der Hand Ornes'unw-iffenden 
Apothekers dadurch fehr leicht Schaden bew irkt wer
den kann. — Etwas über Hahnemanns Wrinpvobe; 
worin der Vorzug derfelben vor der altern M irrember- 
ger Weinyrobe durch Veifnche beftättigt wird. - 
Einige Verfuche über die Entzündung des Phofphors in 
reiner und atmofphärifchrr Luft. Da gläferne Gcfibe 
raejftens zerfpringen , fo hat Hr. Prof. G. dazu ein?n 
Kolben von Mefilngbledi aptirt, welchen eine beyge- 
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^ögte Zeichnung anfchaulicher macht. In dem neu- 
Ücbft erfchienenen Betrage zur Beri.htigung der an- 
tiphlog. Chemie hat Ilr.' Pr. G. diefem Apparate dadurch 
mehre Vollkommenheit gegeben, dafs eine, mit einem 
Hebel verfehene Schraube die Oefhung des Kolbens 
verfchliefst. DiefeVorrichtung dient zugleich zu eudio* 
metrifchen Prüfungen, welche auf diefe Art das ficherfte 
Refultat geben. — Chemifche Vnterfuchung über das 
phojphorfaure Queckfilber. Die vorgegebene Aufiösüch- 
keit deflelbcn in Wafler ift ungegründet , und aus der 
dazu vorgefchriebenen Behandlung entliehet auch nichts 
anders, als das, fchwer in aller auflöfsliche, phos- 
phorfaure Queckflibcr, was man durch den Nieder* 
fchlag weit vollkommner erhalten kann. Ein nach des 
Hn. Prof. Fuchs Methode ächt bereitet feyn feilender 
Mercurius phofphoratus ftimmte mit der Befchreibung 

des Hn. P. F. nicht überein , und feine Beftandtheile 
waren, neben einem unbeträchtlichen Antheile Queck.- 
filber, Phofphorfäure, Vitriolfäure , und flüchtigesLau- 
genfalz. _ Hr. Prof. Göttling bemerkt, dafs Hahne
manns auflofsliches Queckßlber eben fo gut gerathe, 
wenn man die Auflöfsung des Metalls in der Salpeter- 
fäure durch die Wärme unterftütze, und die davon er
haltenen Kriftallen anwende — Die würlliche Salz- 
kriftallen, welche Hr. Ampfurt im ausgetrockneten Bib 
fenkraut - Extracte angetroflen, und für Kochjalz er
kannt hat, mögten wohl vielmehr in DtgeJBvfilz be- 
ftanden haben. — Zur ferner» Erhaltung der bisheri
gen guten Aufnahme diefes Tafchenbuchs, würde doch 
eine etwas ftrengere Auswahl, mit Verwertung un
bedeutender Auffätze und trivialer Bemerkungen, nicht 
übel feyn. —

KLEINE SCHRIFTEN.

Staatswissekschaeter. i. Göthen, b. Aue: Zuruf an 
d'm Farjten und Folker Europa'? von einem aus Frankreich zu-* 
ruckgekehrten Deittfchen. 1793 35.S. g.

2. Herlin, b. Matzdorf: An die guten Fölker Deutfchlands 
bey den bedenklichen Vorgängen der gtgonuartigen Zea , von 
1'. T. Schmidt Prediger zu Wahren in MecKlenburg. Eine (_von 
der Akademie der nüzlichen WißeiUch ’.nen zu EriurtJ geZirön- 
te Preisfchrijt. 1 94. XUS. und 140 S. g.

3. Antwort eines Oefierreichifchen Ujfiziers auf verfchiedni 
frattzöjifche National - Zeitungen. Frankfurt und Leipzig. 1793. 
32 S. 8- — Zweyte Antwort eines O O. u. f. 1794. 16S. 8«

4. Prag', b. Calve: Nöthige iieylage zu des Hm. v. Archen
holz Min-rvu. Februar 1793. Als Gep enjluck der Schilderung Jo- 

Jephs II. von Karl Ungar K. K. Kath und Bibliothekar. 1793.
7lS. 8- ,

1. Die guten, aber fehr gewöhnlichen, Gedanken, welche 
den Inhalt diefer kleinen Schrift ausmachen, würden lieh btller 
ausnehmen, wenn fie in eintr weniger declamatonfchen Spra
che vorgetragen wären.

2. Man mufs vorausfetzen, dafs die Akademie, welche dem 
Vf. den Preis zuerkannte, die individuellen ZiVecke, welche 
fie bey der Aufgabe hatte, dur h fe ne Arbeit erreicht fand. 
VVem aber diefe individuellen Zwecke und die Local - Bedürf- 
nUle der Volks - KialTui, fiir welche der Vf. eigentlich gefchrie- 
ben ha<.en ma^, unbekannt find; der ka .n fich unmöglich am 
r\6 1 i*] r eF,5uen oder ergötzen. In welchem Theile von
Deutfchland findet wohl eine Atm-de wie d;e fo gende noch fon- 
derhehen Eingang? (S. 31) „Nun aber, hebe deurfthe Män- 
„ncr und Brüder, nachdem ihr aie völlige Ueberzeugung habt, 
»»dafs zwar wohl in ehier Heerde von Schafen oder in einem 
»»Volk von Feldhünern eine beynshe vollkommne Gleichheit feyn 
»»könne: (nicht aber iq einem wohleingerichteteir'Staate) nun 
».bitte ich euch noch befördere, fchlagt die Augen auf und feht, 
,,wie unendlich viel ihr euren Kurilen zu verdanken hnbr! Und 
».hier wü.ifchte ich euch fo in d.fe Gelchichte älterer Zeiten hm- 
„ein führen zu können, aals ihr vermögend wärt, feiber emzu- 
»Aeheu, wie viel V» rbindiich^eit ihr euren jetzigen regierenden 
„Fürftcnhäuptern fchuldig feyd , blofs und allein fchon um der 
»Ferdievße willen, die ihre tapftyn und grufsmuthigen Ahnherrn 
»om euch hatten.“ — Die meiften Gründe ..-.tren fich der Vf. 
bedient, find aus den Briefen der Apoilei Paulus und Petrus 
genommen, von denen ganze Kapitel hier abgedruckt erlebt iuen.

3- Sobald man das, was der Vf. diefer jkatter „die Wind- 
beutelcyen der I'ranzofen“ nennt; einer andern Wider.cgung als 
der, weiche er ie»blt in der erüen Zeile für die belste erklärt — 

nemlich „fie zu fcklagen'* — würdigen wollte, fo mufste man 
Facta una nichts als Facta auftreten feilen : hier Breiten eigent
lich nur Worte gegen W orte. Denn dafs die I'ranzofen am 2ten 
März 1793. bey Aldenhoven , am ijten März bey Neeriviuden u. 
f. f. genhlagen wurden, das weifs jeder, der die Zeitungen nur 
oberflächlich liefet. Aber detail’irte Vergleichung der grofsen 
und kleinen (Jmftände diefer oder jenen Action mit den Kelatio- 
nen , weiche d;e franzöfifchen Zeitungsschreiber davon Jiefer- 
ten: das allein ift gründliche Widerlegung zu nennen, wenn eine 
Militär - Perlon feineibt; diefs aber fuchtman in diefen Blättern 
umfonft. .

4. In einem unter dem Titel; Neu- tranken und Jielgter 
im Februarütick 1793. der Minerva oefinalichen, mit Geilrl 
Fülle, und Kraft, gefchriebnen Auff.itz über den Cliarakter 
der Btlgifchen Nation und die Eigenheiten ihres Landes wat 
des Kaylers Joßph II. auf eine nichts weniger als vortheilhafte 
Art erwähnt: und es bleibt doch auch wahrlich, felbft für den»r 
der einige Ausdrücke diefes Aühaizes zu hart findet, eine grofee 
Frage, ob man von diefem Monarchen fehr vortheilhaft urthei- 
len keimte, wenn man fein Betragen gegen die Niederländer vor 
Augen halte? — Der Vf- der gegenwärtigen kleinen Schritt 
ilt gewifs nicht der Mann, der den Eindruck, welchen jene 
fenarfe Cenfur gemacht haben möchte, verwifchen wird: denn 
ein entfehiedner, feidenfchaftlicher, und bis zur höchüen Em
iri tigkeit verblendeter Lobredner hat keine Stimme , wo es auf 
Ausmirtelung der nackien Wahrheit ankömnit. Hr. U. erklärt 
fchlechtweg alles was der lädier in der Minerva gegen feinen 
Helden aufbrachte, für unverfchämte Lügen , und den, weichet 
d.efe Lugen niederfchriob , für einen Liöfewicht: Dagegen hei(-t 
Jufeph nie anders, als der Uitßerbliche, ein Antonin, ein Gott \ 
In ilim veremigieu fich alle Tugenden, alles, was er that, war 
einzig und untacelhaft u. f. f. — Dergleichen Uebertrcibungei’, 
wenn fie mich d.tzu durch kein einziges Facnim gehoben we»- 
den, können unmöglich bey Unp^rt’-yil’chen Eingang finden. 
Wenigftens hätte fich der Vf, doch auf das, was Jofeph in An- 
fehimg der Niederlande gethan hat, bchinunter einfeffen, und 
cie Behauptungen feines Gegners, anftatt fie zu belchimpfeu, 
widerlegen füllen. Davon .aber ift keine Spur in feiner, wahr- 
fcheinlich fehr wohlgemeynten und aus innrer, perfönlieher Zu
neigung entfprnngnen , aber für die Gefchichte und hiftoritcha 
Kritik ganz unbrauchbaren Schrift. Unbegreiflich ift es, wes
halb der "Vf. in feinem Eifer die Weisheit Jofephs der Trun- 
heir der jetzigen franzöfifchen Legierung unaufhörlich entgegen- 
ftehr, und denen, welche des Kayfers Verfuhren mißbillig«'’ , 
zuruft: „Wenn ihr fein Andenken lö unverfchämt laßer, fo

A a a a 2 »»geht
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1,geht nach Frankreich u. f. f.‘* — da doch der Gegner, mit 
welchem er kämpft, gar nicht für einen Vertheidiger der fran- 
zöfifchen Grundfätze gelten wollte, fondern gerade gegen die 
Anwendung diefer Grundfätze auf die Regierung der N iederlanr 
de bsftimmt und nachdrücklich gefproohen hatte,

Geschichte, Ohne Druckortt Gefpriiche über den Main
zer Freyheitsclnbb. 2793. — Erftes, Zweytes, Drittes Gefpräch. 
Jedes von 48 8. 8«

Es wäre fehr zu bedauren, wenn diefe wohlgeratenen Ge- 
fpräche unter gern grofsen Haufen politifcher Brofchüren, welche 
die Begebenheiten diefer Tage veranlaßen, verlohren gehen toll
ten. Sie verdienen ein helleres Schickfal. Wenn jemals ein 
deutfcher Schriftfteller den Ton, der fich für eine Politik des 
gefunden Menfchenyerflandes fchickt: riclitig getroffen hat, fo ift 
es der Vf. diefer in jeder Ruck ficht lefens würdigen Blätter.

Die Haupt - Perlon in den drey Gefpräch en ift der durch feinen 
thätigen Antheil an der Mainzer Revolution bekannte Docter 
ffedekrnd, dem der Vf. kein Wort in den Mund legt, das 
nicht durch die in feinen gedruckten Reden vorhandnen Aeufse- 
rungen gerechtfertigt und bewahrheitet wäre. Sein Opponent 
in dem erfteu Gefpräch ift der Profejfor, Biedermann, in den 
beyden andern aber der Schießer meifier' Ehrmann.' Es ift nicht 
möglich, dem richtigen, durchaus vernunftmäfsigen, und licht
vollen Ideengange des Vf. und feiner leichten und gefebickten 
D’ialogifirung volle Gerechtigkeit angedeihen zu lallen , ohne ei
nige Stellen aus dielen Getprächeu , die gewifs jeder Lefer mit 
Vergnügen hier linden wird, auszuhebei.,

Dr. pj^edekind will dein Schloffermeifter, der über die im 
Clubb ihm beygebrachte Grundfätze Gewiflens-Skrupel fühlt, 
beweisen, dafs er dem Kurfürften keinen Gehorfam fchuldig 
war, weil er fich nie durch einen gültigen Contract für deffen 
Unterthan erklärt hatte. Der Schloßetmaifter fetzt ihm feinen 
ßillfchweigenden Beytritt zur Wahl des Kurfürften entgegen. Z JV 
bleibt bey feiner Behauptung, und erklärt ihm, wie es in 
Frankreich mit der Wahl der Gesetzgeber gehalten wird.

-_________ Die Nation wählt Leute, welche das
„Gefetz für fie machen.“ ... —T /. «

„Ehrmann. Das ift ja recht fchon 1 Wie vieie Leute und 
„deun das?“ „ „ T,

„77”. Bey der erften VerLmmlung, wo eigentlich die Haupt- 
„fache gemacht wurde, waren ihrer Zwölfnundert.“

„E? Und da fragte man jeden Bürger, ob er auch jeden 
„diefer Zwölfhundert. Gefetzmacher haben wollte?“

,17”. Anfangs war da» noch auf dem altenFufs; da wählte 
jeder Stand feine eignen Geiaudten ; man machte es aber bald 

*,befier, hob alle Stände auf, theilte das ganze Reich in 83 grofse 
*.Stücke, die man Departementer heifst, und jedes derfelben 
^wähll jetzt eine gewiße Anzahl folcher Abgefandten oder ,Re- 
„praefeutanten.“ . , , , „ ,

„E. Sie wißen, Hr. Doctor, ich habe meine Sache gern 
„klar; laßen Sie mich alto das Ding an meiner Leyentafel ein 
^Bischen ausrechnen- “ Richtig, auf jedes Departement kom- 
,men im Durchfchnitt gegen vierzehn Kepräient^nten------ 

^Weiter: von den 25 Millionen Menfeben fallen auf jedes der 
*’g3 Daoartementer wieder im Durchfehnitt etwas über 301204. 
„Diefe ^rägt man alto, ob fie ihre vierzehn Gefetzmacher haben 
„wollen?“ .

„W. Noch nicht: jedes Departement ift wieder in mehrere 
„Diftricte getheilt, und jeder derfelben wählt eine gewiße An- 
.’.zahl von Leuten, welche jene vierzehn Repräfentanten aus- 
’,wählen ; diefe Leute nennt man Wahlmänner.“

„E. Da kommt denn doch ein ehrlicher Schloflermeifter 
».v^uftlt weit von dem Ambos weg, wo die Gefetze gefchmie.-

„det werden; und wie g°hts denn, wenn fein Diftrict durch 
„die Mehrheit Wahlmänner ernennt, die ihm nicht recht 
„find ?"

„IV. Da mufs er hey treten.“
„E. Und wenn die Mehrheit der Wahlmänner feines De, 

„partements Gefetzmacher ernennt, welche den Wahlmänneri» 
„feines Diftricts auch nickt recht find?“

,Jlr. Da müßen auch diefe beytreten.“
„1-. Und wenn die 1186, Repräfentanten der übrigen zwey 

„und acntzig Departementer Gefetze machen , welche den visr- 
„zehn Repräfentanten feines Diftricts ebenfalls nicht recht 
„find ?“

VJV. Je nun, fo muffen diefe ebenfalls beytreten.'*
„E. Wie ich fehe , Herr Doctor, fo mufs fich mein fran- 

„zöfilcher Schloffermeifter mit feinen Wahlmännern und Re- 
„prätentanten das Beytreten doch auch recht oft gefallen laßen; 
„und fein Contract mit dem Herrn von Frankreich, dem Ge- 
,,fetze, bleibt dennoch gültig?“

. Allerdings, weil er das Gefetz doch immer noch mit 
„gemacht hat.“

_„£■ Ja, wie dia Fliege auf dem Wagenrade den Staub 
„mitmacht.“

„77z. Läfst man ihn nicht feine Bevollmächtigte wählen?“
„E. Mit diefem Wind, Herr Doctor wehen Sie mir nun 

„keinen Sand mehr in die Augen. Was hat mein franzöfifeher 
„Schlößer mehr, als unter vielen taufend Stimmen eine zur Wahl 
„der Wahlmänner feines Diftricts ? Um die Wahlmän, 
„ner der übrigen Diftricte, um die 11S6. Kcpraefentauten der 

■ „übrigen Departementer fragt man ihn eben fo wenig, als man 
'„mich um die Wahl des Kurfürften von Mainz gefragt hat; 
„und die machen denn doch die Gefetze für Frankreich fo gut 
„wie unfer Kurftirft die für Mainz.“ u. f. f,

Im dritten Gefpräch facht Dr. 77z. feinen Schloffermeifter 
mit der Lehre vom allgemeine» J-Pillen bekannt zu machen.

„J-V. Die franzöfifche Republik ift auf lauror reine Ver- 
„nunft-Wahrheiten gebaut, alfo die wahre- Herrfchaft des all- 
„gemeinen Jphllens ?“

„E. Ey, das ift ja vortreflieh. Aber da fällt mir eben eine 
„tolle Frage ein: wozu doch die Fraazofen ihre neue Köpfma- 
„ichine erfunden ?“

„Z7Z. Wohl eine tolle Frage! Wozu anders, als um die 
„Staatsverbrecher zu beftrafen?“

„E. Ich dächte, für die hätten fie nur Narrenhäuferbauen 
„follen, da jede Empörung gegen die allgemeine Vernunft baarer 
„Wahnfinn ift.“

„77z. Er möchte wohl Recht haben, M. E., wenn die Men? 
„fchen ohne alle Leidenlchaften wären; fo aber mufs in jedem 
„Staat eine Gewalt feyn, welche den allgemeinen Wißen aus- 
„fpricht, das ift die gefetzgebende-, eine welche diefe Ausr 
„fprüche handhabt: das ift die vollßreckende, und eine welche 
„fie auf jeden befondern Fall anwendet; und das ift die richter- 
t gliche Gewalt “

„E. Und diefe* dreyfache Staatsgewalt wird denn in der 
„franzöüfchen Republik durch die reine unleidenfchaftliche Ver
nunft in eigner leibhaftiger Perfon ausgeübt?“

„W Was diefs wieder für eine unfinnige Frage ift !“
„E. Nun, fo ift auch ihr ganzer Kram vom Reiche des al

lgemeinen Willens baarer Unfinn.“
„JV. Warum, wenn ich fragen darf.“
„E. Weil fie zwilchen diefen und die armen Unterthane« 

„doch immer wieder Menfchen einfehieben müßen, u. f. f.«
Ueber das Betragen des vornehmften Clubbiften kommen in 

diefen Gefpräche fehr launigte, und fehr treffende Bemerkungen 
vor. Selbft in der Bitterkeit aber herrscht Anftand.
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Weimar, im Induflrie- Comtoir: Praktifche Gebirgs
kunde von Johann Carl Wilhelm Voigt, Herzogl. S. 
Weim. Bergrathe, Mitglicde der .kaiferl. Akademie 
der Naturiurfcher etc. mit einem Kupfer. 15p S. 
8 1792.

I^iefs ift eine Umarbekung der rünmlichft bekannten 
Dyey Briefe über die Gcbirgslehre, des würdigen 

Hn. Vf.; er fand nemlich, dafs jene drey Briefe nicht 
mehr ganz zu feinen vermehrten Cabinetten von Ge
birgsarten paßend waren., und entfchlcfs fich daher, Hs 
mit Benutzung der neuern Beobachtungen und Erfah
rungen in der Gebirgskunde umzuarbeiten. Hieraus 
laßt fich nun fchon im Voraus abnehmen, dafs diefe 
praktifche Gebirgskunde jedem Mineralogen, und be- 
fonders jedem Anfänger in der Gebirgskunde fehr er- 
wünfeht feyn mufs, befonders wenn er eine von des 
J In. VTf. Samlungen von Gebirgearten bey der Hand hat, 
um fich durch Autopfie, das Gelefene zum Theil felbft 
erklären zu können ; und diefes fcheint auch ganz Hn. 
lr. Abficht bey der Herausgabe civfes Werks gewe
fen zu feyn, wenigftecs fcheint der Titel: Praktifche 
Gebirgskunde, diefs fagen zu wollen. Der Hr. Vf. lagt 
in der Vorrede, er muffe das Bekenntnifs ablegen, dafs 
es eine etwas eilfertige Arbeit fey; und es ift freylich 
nicht zu längr.en, dafs man hin und wieder Spuren von 
diefer Eiltcrtigkeic bemerkt; allein defien unerachtet 
bleibt diene Schrift noch immer fehr brauchbar, und es 
ift von dem Fleifse des Vf. wohl zu" erwarten , als 
dafs er bey einer neuen Auftage das Publicum fchadlos 
halten, und feiner Arbeit den gröfsten Grad von Voll
kommenheit ertheilca werde.

Dadurch dafs er diere Schrift feinem Freunde dem 
Hn. Bergrath und Profefior Widermann in Stuttgardt 
zugeeignet hat, gibt er einen fchönen und feltenen Be
weis, dafs Verlchiedenheir der wiüenfcbaftlichen Mey- 
nutigen keinen Eiuflufs auf perfönliche Achtung und 
Freun lfchaft haben.

Der Vf. behält bey der Eiatheilung der Gebirgs- 
Arten , die bekannte in vier Claßen, als i)Jn uran- 
fäogliche Gebirgsarten, 2tens Flötzgebirgsarten, 3tens 
in Vulkantfche und 4tens in Aufgefchwemmte Gebirgs- 
arteu bey. Ebe er fich aber in die Befchreibung der 
Gattungen und Arten jeder Clafle einläfst, fchickt er 
einige geognoftifche Betrachtungen voraus, und zwar, 
Wie es fcheint, blofs in der Abficht, um die Aufmerk- 
famkeit feiner Lefer auf diefe Gegenftände zu richten. 
§ 4. u'. 5. ftellt er feine Meynung über die Entftehung 
der Berge auf; er nimmt an, dafs der Urzeit die
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äußere Fläche unfers Planeten allein aus Safier be
händen ; dafs diefe grofse Wafierkugcl anfänglich alle 
die Grundbeftandtheile der Erde aufgelöft enthalten ha
be; dafs diefe fich nach und nach darin präcipitirt und 
cryftallifirt haben, und endlich dafs auf diefe Art die 
verfchiedenen fiteinmaffen gebildet worden feyen, aus 
welchen die jetzige Erde zufammengefetzt ift; er nimmt 
ferner mineralifche Materien in dem Kern der Erde an, 
welche fähig find, in Gahrung zu gerathen, fich zu er
hitzen und zu entzünden. So glaubt er nun, dafs 
durch die Gährung jener Materien, in dem erften Zeit
alter Steinmafien über die Oberfläche des Wallers em
porgehoben worden feyen und dafs fich auf diefe Art 
Klippen, Infeln und feiles Land nach und nach gebildet 
haben. Wir bekennen, dafs uns diefe Hypothefe mehr 
Wahrscheinlichkeit zu haben fcheint, als jene, nach 
welcher in der Urzeit, felbft die allerhöchften Gebirge 
nicht nur unter Wafler geftanden haben, fondern auch 
darunter gebildet worden feyn follen; weil man eine 
folche ungeheure Menge ’Wafler hiebey vorausfetzen 
mufs, dafs auch der fcharffinnigfteKopf in Verlegenheit 
geräth , ihr in derFolgemit einiger Wahrfcheinlichkeit 
einen fchicklichen Ort anzu weifen. Wenn übrigens der 
Vf. in der Meynung fteht, wie er in der Vorrede 
fagt, dafs feine Theorie über das Hervorkommen der 
Erde in der Maafse, wie er fie vorgetragen habe, neu 
fey; fo irrt er fich, und wir wollen ihn daher unter 
andern theils altern theils neuern Schriftlichem nur auf 
Moro’s neue Unterfuchung der Veränderung des Erdbo
dens verweifen, wo er das Wefentlicbfte diefer Theorie 
fehr gut ausgeführt finden wird. Eben fo irrt er fich, 
wenn er nach S. 13. glaubt, dafs man kaum einen ein
zigen Gang wiße , defien 'Ende man in der Tiefe er
reicht hätte; dem Rec. find mehrere Beyfpiele der Art 
im Bannat, in Oberungarn und in Steiermark bekannt; 
der Vf. kann es übrigens auch daraus abnehmen, 
dafs dergf. Fälle nicht fo fehr feiten find, da man ja ein 
eigenes Kunftwort für dergleichen Gänge hat, die keine 
grofse Teufe haben; man nennt fie bekanntlich Rafcn- 
läufer. 13. theilt der Vf. die Charakteriftik der 
uranfänglichen Gebirge mit, die er fich aus feinen Beob
achtungen abgezogen zu haben fcheint; er fagt nemlich : 
,,Die uranfänglichen Gebirge haben eine majeftätifche 
Höhe, ziehen fich gemeiniglich viele Meilen weit zu- 
fammenhängend fort, und nur äulserft feiten findet man 
einzelne Berge davo^ über die Fiözgebirge hervorragen. 
Wer würde den Harz, den Thüringer Wald, das fächfi- 
fche Erzgebirge, den Bayreuthifche Fichtelberg, das Hö- 
hegebi,rge bey Homburg und viele andere nicht für Ur
gebirge erkennen, gefetzt auch, dafs er fie aus derwei- 
teften Entfernung erblickte, und von ibrer-innern Be-

B b b b ichaffen- 
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fchaffenhelt noch ^ar nicht unterrichtet wäre?“ Dafs 
die majeftätifche Höhe der Gebirge keinen fo fiebern Cha
rakter für die uranfänglichen Gebirge abgeben könne, 
wie der Vf, hier glaubt, beweifen unter andern die 
Kärntner und Krainer, fo wie die Schweizer Alpen, fer
ner ein Theil der Tiroler Gebirge, und felbft der Ge
birgszug, der durch Thüringen, hinter Eifenath vorbey 
bis ins Heffifche ßch zieht, und au den Habichtswald 
anfchliefst; alle diefe und noch mehrere dergleichen Ge
birgszüge, gehören zu den Flöz und aufgefchvvemmten 
-Gebirgen, indem fie meiftens aus dichtem Kalk, Sand- 
ftein und Nagelfluhe beftehen, und doch zum Theil eine 
anfehnliche Höhe erreichen: im Gegentheil kommen 
auch ganze Gegenden von uranfänglichen Gebirgsarten 
vor, welche fich durch keine beträchtliche Höhe aus
zeichnen. S. 23- fagt der Vf., dafs die Meynung irrig 
fey , nach welcher man den Granit als die einzige pri
mitive Subftanz (belfer Gebirgsart) annehme, aus der 
in der Folge alle Gebirgsarten durch Verwitterung ent* 
ftanden feyen. Rec. hätte gewünfcht , dafs es Hn. 
F. gefallen hätte, fich auf die Gründe einzulaßen wa
rum diefe Meynung irrig ift; denn für den Anfänger in 
der Gebirgskunde, für den dann er doch hier eigent
lich fchreibt, wird diefe Stelle fehr unbefriedigend feyn.

Bey der gewöhnlichen Eintheilung in uranfängli
che- und Fiözgebirgsarten, hat der Vf. es auch fehr 
gefühlt, dafs das relative Alter nicht wohl zum Claffi- 
ficatiönsgrund beider Gebirgsarten angenommen werden 
könne; weil fich keine Periode feftfetzen läfst , in
nerhalb welcher die Natur blofs diefe oder jene Ge* 
birgsart hervorgebracht hat; man findet im Gegentheil 
häufig Spuren in der Natur, dafs öfters z. B. ein Sand- 
itein ungleich älter ift als ein anderer, fo wie öfters der 
eine Granit, ein weit geringeres Alter als der andere 
zu haben fcheint; der Vf. bemerkt hiebey fehr richtig: 
dafs folche Gebirgsarten fchlechterdings nicht im Zim
mer, fondern blofs allein in ihren Lagern beurthellt 
werden muffen. Um nun das Mangelhafte beyderEin- 
tbeilung in uranfänglichen und Fiözgebirgsarten- eini* 
germafsen zu verbeifern, nimmt er Mittelgattungen 
Zwifchen Uv - und Fiözgebirgsarten an; welches ge
wifs höchii nöthig ift, wenn man das relative After der 
Gebirgsarten zur Claffification beybehalten will; Rec. 
wünfehte aber, man fuchte einen andern fchicklichern 
Eintheilungsgrund auf; denn erift überzeugt, dafs man
cher Gneus, Thonfch’efer u. f. w. ungleich älter ift, als 
mancher Granit, und dafs die Natur in einer Gegend 
Granit hervorgebracht, und in einer andern, zur nem- 
lichen Zeit, ein Kalk - oder Sandftein - Flöz gebildet 
hat; hieraus folgt, dafs,man das relative After der Ge- 
birgsärten nicht im allgemeinen, fondern höchftens nur 
für eine gewiße Gegend beftimmen könne,

Als Mittelgattungen nimmt der Vf. die Sand- 
fteinbreccien, die Steinkohlen, den Schieferthon und den 
fogeuannten rauhen Falkjlein an. Mit dem Wort Sand- 
fteinbreccie verbindet er nicht den gewöhnlichen 
Begriff, nach dem man eine Zufammenküttung von 
Sandftein-Stücken verlieht, wie z. B. unweit Grillen
burg und Tharant in Sachfen ganze mächtige Bänke 
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vorkommen; fondern er verlieht eine klein - und fein
körnige Sandfteinart darunter, die ein thonartiges Bin
dungsmittel hat; — wenigftens ift von der Art No. 53. 
in den Uoigtifchen Cabinets. Es ergibt fich aber auch 
fchon daraus, dafs Hr V. den gewöhnlichen Begriff'von 
Sandfteinbreccie hierabändert, weil er diefe Gebirgsart 
als die ältefte nach den Uran länglichen Gebirgsarten hier 
aufluhrt, und da er keinen Sandftein unter diefen hat, 
fo konnte auch keine Sandfteinbreccie gleich nach die
fen entftehen, und er müfste alsdenn auch das fogenann- 
te vothe todte liegende, das er unter’den jungem Fiözge
birgsarten mit aufluhrt, zu den ältern rechnen; denn 
diefes ift eigentlich eine Breccie, die theils aus Sand
ftein, theils aus Gefchieben und Stücken anderer Ge
birgsarten befteht. Den Schieferthon würden wir gewfifs 
nicht zu den ältern Flözgebirgsarten gerechnet haben, 
und wahrfcheinlich hat der Vf. auch gefühlt, dafs 
er allem Anfchein nach, mit mehr Recht zu den Jün
gern Fiözgebirgsarten gehöre; allein , da er die Stein
kohlen zu den ältern rechnete, fohater fich wahrfchein
lich genöthiget gefehen , auch den gewöhnlichen Be« 
gleiter derfelben, zu der nemlichen Claße zu zählen.

Was den Rauhkalk betrift, fo verfteht der Vf. 
denjenigen dichten Kalkftein darunter, der eine gelbliche 
zuweilen auch rauchgraue Farbe, und keine Spur von 
Verfteinerungen hat; er ift aber felbft noch zweifelhaft 
ob diefer Kalkftein mit Recht unter die ältern Flötz - oder 
unter die jüngften Urgebirgsarten— ( «velches im Grun
de betrachtet ganz einerley ift) zu fetzen fey. Es ift 
übrigens ausgemacht, dafs in der Natur unter dem dich
ten Kalkftein ein grofser Unterfchied ftatt findet, und 
dafs mancher ungleich älter als der andere ift; nur 
wünfehte Rec., der Vf. hätte dem ältern dichten Kalk
ftein , Wenn er ihm ja einen eigenen Namen geben 
Wollte, einen bezeichnendem und belfern gegeben. 
§. 44. befchreibt er einige Beobachtungen, welche, 
den nun faft allgemein als richtig anerkannten Grund- 
fatz beftätigen, dafs die Steinkohlen urfprünglich von 
dem Pflanzenreich abßammen ; Einen Grundfatz, den der 
berühmte Hr. von Bevoldingen in feinen Beobachtungen, 
Zweifeln und Fragen etc. in foweit vollkommen erwüe* 
fen hat, als ein dergleichen geognoftifcher Satz zu er- 
W'eifen ift.

Bey den Jüngern Fiözgebirgsarten war es uns auf
fallend , dafs der Vf. den Gips in zwey verfchiede- 
nen Gefchlechtern auffuhrt; nemlichdas 29teGefchlech- 
te enthält den ältern Gips und das 32te den jüngern 
Gips, ohne dafs er hinlängliche Gründe zu diefer Tren
nung gehabt, oder vielmehr angegeben hätte; der 
nemliche Fall ift auch bey dem 34 und 35ten Ge- 
fchlechte , wo er den Kalkftein , der Gryphiten 
Verfteinerungen enthält, von dem übrigen Flözkalke 
als ein befonderes Gefchlechte trennt. Ueberhaupt 
hat hier bey den Fiözgebirgsarten der Vf. blofs 
das thüringer Flözgebirge vor Augen gehabt, und ift 
daher etwas einfeitig geworden. Noch müßen wir be
merken, dafs Hr. V. unter den Flözarten in feinem 42ten 
Gefchlechte den Ftufsleimen, und unter den Aufge- 
fchwemmten Gebngsarten im 5 iten Gefchlechte den Lai- 

tnen 
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Wen, im 53ten den Töpferthon aufführt, da doch gewifs 
diefe drey Benennungen nur einFoffil bezeichen ; denn 
Rec. kann nicht begreifen , was unter dem foge- 
nannten Flufsleimen , Leimen, und Töpferthon für ein 
wefentlicher Unterfchied ftatt haben füll; dafs der Tö
pferthon reiner oder unreiner ift, das kommt von zu
fällig beygemengten Theilen her , die hier gar nicht in 
Betrachtung kommen.

Am Schluffe der Flözgebirgsärten richtet der 
Vf. noch einen Blick auf die fogenannten Flözrücken 
und die Verfteinerungen. Von den erften führt er ein 
fehr merkwürdiges Beyfpiel von Bottendorf an der Un- 
ftrut in Thüringen an , welches die heftigen W irkungen 
der Erderfchütterungen und Zerftörungen beWeift. Der 
V/. theilr in der Titelvignette eine Zeichnung davon 
mit, die fo ausgezeichnet und fonderbar ift* dafs man 
fie kaum für der Wahrheit getreu halten würde, wenn 
er nicht felbft verficherte, dafs er fie bey eigenen Be
fahrungen jenes Bergwerks richtig erfunden hatte*

Ehe der Vf, von den vulkanifchen Gebirgsarten 
handelt, fchickt er einige geognoftifche Bemerkungen 
über Urfache und Wirkung des unterirdifchen Feuers 
und über die beftrittene Vulkanität des Bafalts voraus; 
er fagt, Wenn man auch gar nicht wüfste, dafs es 
Vulkane in der Welt gäbe, oder jemals gegeben hät
te, fo würde man fich bey der Betrachtung der Bafalt- 
berge nach geognoftifchen Grundfätzen genöthigt finden, 
auf eine ehemalige Exiftenz derfelben zu verfallen. 
Rec. hätte gewünfcht, dafs der Vf. hier ganz kalt, fo- 
wohl die Gründe des vulkanifchen Syftems, als die fei
ner Gegner gegeneinander geftellt, und dadurch feinen 
Lefer in die Lage gefetzt hätte, felbft zu urtheilen auf 
welcher Seite das meifte Gewicht liegt, dt*nn zu einer 
völligen Gewifsheit kann man über dergleichen Gegen
ftände höchft feiten oder vielleicht nie gelangen. Er be
hauptet nicht ohne viele Wahrfcheinlichkeit, dafs die 
Vulkane eher exiftirt haben als die aufgefchwemmten 
Gebirge; er fagt nemlich §. 90. „In Rückficht des Al
ters alterniren die aufgefchwemmten Gebirge gleichfam 
mit den Vulkanifchen. Beide erhalten noch Zuwachs, 
und in Zukunft noch werden ihre Mafien vermehrt wer
den» — Doch haben wir eher Vulkane gehabt, alsauf- 
gefchwemmte Gebirgsarten.“ Rec. glaubt, dafsesVul- 
kane gebe, die gleiches Alter mit den Urgebirgen haben 
dafs aber auch die Entftehnng mancher Gebirgsart, die 
wir für jünger halten, als z. B. den Granit, eher ent- 
ftanden feyn , als manche Abänderung von diefem. 
Ueberhaupt ift kein Grund vorhanden aus welchem wir 

der Natur das Vermögen gegenwärtig noch Granit zu 
bilden, abfprechen könnten; und es ift dem Rec. fogar 
wahrfcheinlich, dafs noch täglich Granit und andere 
fogenannte Urgebirge auf dem Tbeil der Erdoberfläche 
gebildet werden, der mit Waffer bedeckt ift; dafs mit
hin die Formation der fogenannten uranfänglichen und 
Flözo-ebirge eben fo fortdaurend als die der Vulkani
fchen und aufgefchwemmten Gebirge fey, welche der 
Vf. im §. 91. zu beweifen fucht. Ob der Tuffftein mit 
Recht unter den aufgefchwemmten Gebirgsarten ftehe, 
und ob er nicht eher zu der Flözgebirgsart gehöre, wol
len wir hier nicht entfcheiden.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Leipzig , b. Beer f Sammlung noch ungedruckter Pre
digten vermifchten Inhalts von G. Zollikofer. 
Nach feinem Tode herausgegeben von einem fei
ner dankbaren Verehrer (?) 360 S. g. 1793 Rthk)

Ein bürgerliches Gefetz wider unbefugte Herausge
ber nacbgelaffener Geifteswerke berühmter Männer, wä
re zuverläffig eine fehr Wünfcbenswerthe Sache! V? as, 
feit einem Jahre dem fei. Morus widerfahren ift, dafs 
ein Heer hungriger Studenten und Candidaten jeden in 
feinen Vorlefungen nacbgefchriebenen Heft, deficiente 
crumena, dem Drucke übergaben , widerfährt nun noch 
dem fei. Zollikofer. Rec. weifs fo gewifs, als man eine 
Thatfache willen kann, dafs gegenw’ärtig-e Sammlung 
gerade diejenigen Predigten enthält, dieZ. theils felbft, 
theils der Herr Hauptmann v. Blankenburg als folche 
zurücklegten , die fie des Drucks am wrenigften würdig 
fanden. Wer konnte-alfo ein Recht haben, nachge- 
fchriebene Arbeiten (die von diefem Scribler überdiefs 
noch fehr entftelltzufeyn fcheinen) herauszugeben? Die 
Gründe, womit diefer Menfch fein Unternehmen, in einer 
fehr unzufammenhängenden Vorrede, zu rechtfertigen 
fucht, find abgefchmackt. Die Idee „dem grofsen Man
one hiermit ein Denkmal feiner innigen Dankbarkeit zu 
,,errichten“ hat gar keinen Sinn. Unter andern be
hauptet er unmafsgeblich „dafs Z. zur Bildung des gu
ten Gefchmacks in Predigten den Anfang gemacht habe.** 
Wie altklug und unwiffend zugleich! Mosheim, fjevit- 
Jalem, Baumgarten, Cramer, Spalding und andere be
rühmte Kaazelredner, die vor Z. auftraten, hätten fo- 
näch nichts dazubeygetragen? — Dafs übrigens auch 
diefe Predigten, bey fo manchem abftechenden Lappen 
von der Hand des preifswürdigen Herausgebers, den
noch nützlich feyn dürften, bezweifelt Rec. gar nicht.

KLEINE SCHRIFTEN.

pHirorociÄ. Leipzig, b. Batth : Gedanken über das von 
Un. Prüf. Trendelenburg v&rgejchlagene Syflem der gvierhifchen 
Conjugation, von Joh. Primifser, K. K. Uth. u. öffeutl. Lehrer 
dergriech. Litterätur zu Itisbruck. 94 8* Der Vf. ift
nicht unbedingt und durchaus gegen das Sy item der grivch.Con- 
jugation, welches Trendelenburg in der Vorr. zu feiner gricch. 
Sprachlehre auf die Hemfterhuillfch - Lennepichen Bemerkun

gen gegründet hat; er hat fich aber doch gegen viele und die 
wichtigften Punkte deffelben mit fo vielem Scharffinne und fol- 
cher Sachkenntnifs erHarr, dafs viele Anhänger jenes Syftems 
in ihrem Glauben daran Wankend gemacht werden dürften. Un
ter der Vorausfetzung, dafs das Trendelenburgifche Syftem be
kannt ift, zeichnen wir nur die wichtigften Ideen and Gegen- 
«rinnerungen des Vf« diefer Schrift aus.
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Die vielen von Trendelenburg als verlohren angegebenen 
Sr.immwerter haben nicht exiftirt. Manwufste nicht einmal zu 
l’lato’s und Xenophon’s Zeiten etwas davon (kein Wunder: die 
Sprachforschungen lagen damals noch in der Wiege , und die Pe
riode, wo jene alten Wörter allmiilig aufser Gebrauch gekom
men, ging bis zum Homer und zum Theil noch über den Homer 
hinauf). Die ältelten griechifchcn und neuern Grammatiker bis 
zu l lemfterhuis wufsten eben fo wenig davon. Freylich waren 
b.ey den alteften Griechen viele Stammwörter üblich, welche nach 
und nach veraltet find, und wovon fich blofs einige abgeleitete 
Wandelzeiten erhalten haben. Die meilten derfelben waren um 
eine Sylbe oder einen Buchstaben kürzer als die gebräuchlichen. 
(Diefs war auchIlemfterhuiiens Meinung, die aber vielleicht in 
zu unbedingter Allgemeinheit von ihm angenommen wurde. 
Wahrscheinlich waren die älteften Wörter der rauhen Dorier 
hart, übelklingend und reich an zuf^mmenftofsenden Mitlauteru: 
dagegen die ältelten Wörter der Ionier viel einfacher , wohlklin- 
gender und reicher an Selbfllautern gewefen feyn muffen). Hin
gegen lind die Stammwörter, welche Trend, annimmt, gewöhn
lich langer als die noch üblichen. So werden z. B. von dem 
noch üblichen als Stammwörter angegeben

tst^x^m. ( Wahrfcheinjich iftr^Tr® 
das Dor. Stamm wort, wofür die Ionier fügten. Die übri- 
gen Formen find abgeleitet. Man kehrte aber bey geläutertem 
Gefchmacke von ihnen zu dem urfprünglichen zurück. Im 
Allgemeinen möchte Rec. aber, wie fchon gefügt, nicht anneh
men, dafs das kürzere Wort immer das Stammwort fey). 2) Die 
wahren veralteten Stammwörter gewahren ohne beftimmte Ord
nung -bald diefe, bald jene Wandlungszeit, bald weniger bald 
mehrere. Die alten Stammwörter des neuen Syftems hingegen 
find fowohl in der Ableitungsform als in der Zahl und Gattung 
der Zeiten, die lieh erhalten haben, fo ordentlich und einftim- 
mig, als wenn fie das Werk eines einzigen, mit der Vollmacht aller 
Griechen verfehenen Grammatikers wären. 3) Unfre alten Stamm- 
worter erfetzen nur jene Zeiten, die den gewöhnlichen entweder 
gar mangeln oder wenig im Gebrauche lind, im Gegentheile 
bieten die veralteten Zeitwörter von Trend, lauter folche Wm- 
delzeiten an, womit das übliche Zeitwort fchon verfehen iR. 
4) Vor Trendelenburgs Syftem wufste man von keinem gebräuch
lichen Imperfect, das nicht auch fein gebräuchliches Präfens hat
te. In diefem Syftem kommen aber eine zahllofe Menge von Im- 
perfectcn vor, von deren Prüfens man fchon zu Plato’s und Xeno- 
phon’s Zeiten nichts wufste.

Ueber die, eigne Bedeutungskraft der verfchicdnen Tempo
rum macht der Vf. fehr feine Bemerkungen und erläutert fie mit 
B.-vfoiclen aus den griech. Claflikern. Das i'.cers drückt die 
atwei’angne, aber nicht vollendete Zeit aus, es Bellt die Hand
lung des Zeitworts in ihrem Anfang und gemeiniglich noch fort
während, aber nicht vollendet, als gegenwärtig dar. Das Im- 
pprfect. oder die halbvergangne Zeit Bellt wie das Prüfens die 
Handlung in ihrem Anfang und gemeiniglich fortwährend dar, 
aber nicht als jetzt , fondern damals gegenwärtig, da diefcoder 
jenes fich zutrug. Das Futurum hat diefeibe Bedeutung wie in 
andern Sprachen. Es kommen 2 Formen des I'utur vor, die aber 
gleichbedeutend find. Das Futur, deffen Charakter das r war, 
fcheint das gewöhnlichfte gewefen zu feyn. Andre, vermutlich 
die Ionier, verwarfen das c und erfetzten es durch ein e; fo 
wurde Tutts & aus Eben fo entftand für das Paffivum und
Medium eine doppelte Form des Futur, ^orifi bezeichnet die 
Vollendung der Handlung, ohne Beftimmung der Zeit, in yvel- 
cher fie gefchieiu. (Man konnte es ein Perfectum Indefinitum 
nennen). ’ Die beiden Aorifte find gleichfalls nur verfchiedne 
Formen, die aus den beiden 1 uturisentfpringen. Der Vf. meint, 
der Aor. 2 habe darum nicht die Endung <» wie der Aor. I. er
halten, weil in vielen Zeitwörtern der Aorii? dem fogenannten 
Perf. med. ganz ähnlich geworden, folglich eine Zweydeutigkeit 
entiianden wäre, als von tAtvSw würde der Aor, und zu
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gleich das Perf. gewefen feyn. (Allein, wurde denn nicht der' 
Aor. 2 auf 0» ebenfalls dem auf 0 ausgehenden Imperf. ähnlich, 
wie sttm , siTTZT. s'isyy.x , ? Warum gaben denn nicht die
Griechen ihrem Aor. 2 eine andre Endung, um auch diefer Zwey- 
deutigkeit zu entgehen ?)- Von den beiden Z-oriften im Act. 
kommen abermals zwey Formen des Aorifti Paß’, auf ^7, -r:.

(Hier überzeugt uns der Vf. am alk-rwenigtten. Diefe beiden 
Aonften haben den Charakter des Paffi v, , /uv , gar nicht; 
fie haben nicht nur, wie er lagt, etwas ähnliches mit dem eben 
fo lautenden Tempus der Verhör.- in ^.1, fondern fie kommen im 
Indicativ und in allen übrigen Modis mit dem Imperf. der Ver- 
borum in y-i völlig überein. S. Trendeienb. Vorr. p. 3*7). Von 
den Aoriften in Medio redet er hernach, Praeteritum perfectum, 
die völlig vergangne Zeit, bezeichnet nur die vollendete Hand
lung des Präfens, fondern auch die fortwährende unmittelbare 
Folge derfelben- (ysypxtyx, nicht blos: ich habe' gefchrieben, fou- 
dern auch die Schrift ift noch da). Es gibt auch 2 Formen des 
Perfectum, wovon das eine das fogenannte Perf. med. ift. Piis- 
quamperfectum Helft die Folge der vollendeten Handlung als 
einft, in vorigerZeit gegenwärtig vor. Das Fut. 3. Pajf.nennt 
er' Perfectum futurum (warum nicht Fitt, exactum'? f. Es lägt 
die Folge einer erft gefchchen füllenden Handlung als künftig 
veraus. T3x'^stxi , er wird begraben feyn.

Das Medium oder die gemeinfchaftliche Ferm verwirft der 
Vf. nicht ganz , er läfst fie aber erft fpät erfunden werden , um 
die Zweydeutigkeiten, welche daraus entftanden, wenn man den 
Mittelbegriff durchs Paff, und Act. ausdrückte, zu vermeiden. 
Diefe neuen Formen wurden aber lediglich in den Futuris und 
Aorillis aufgenommen. Warum, das mufs in der Schrift felbft 
nachgelefen werden.

In Unterfuchungen diefer Art llfst fich wenig gefchichtlich 
ausmitteln, und es bleibt dem Scharffinne und der Vermuthungs- 
kunft ein weites Feld offen. Mehr als eine Hvpothefe kann auf- 
geftellt werden. Welche unter den beiden Hypotheken über die 
griech. Conjugation der Wahrheit am nächftcn kommt, wird fich 
künftig eutfeheiden laßen, w-enn man erft Hn. Trendelenburgs 
Rechtfertigung und Unheil über. Hn. Primifsers Schrift erhalten 
haben wird. Bey fernem künftigen Sprachfo.rfchuugen des Vf. 
wünfehen wir von ihm Glandorffs Formenlehre des gr. Declini- 
rens und Conju^irens i?S7 benutzt zu fehen, und unterwerfen 
noch feinem Urtheile ein paar flüchtige Bemerkungen, zu wel
chen feine Schrift Veranlaflung gegeben hat.

Das Verbum act. endigte fich bey den älteften Pelasgern 
oder Doriern ohne Zweifel auf m , wie auch aus der von den 
Lateinern angenommnen Endung des Präf. act. klar zu feyn 
Icheint, z. B. t'jtttu. Aber die Ionier, welche weichere Töne’ 
liebten, hatten mtift Zeitwörter von ein paar SelbLidautcrn, wie 
am, e®, g&>, vv ; ihre Verba hatten wenigftens vor dem® gewöhn
lich einen Vocal, und fie bildeten auch die Dorifchen Wörter 
auf ihre Weife um, z. B. tM® aus- sM. Bey den Doriern bil
dete fich früh noch ein andres Präf. und Imperf. mit feinen Mo
dis im Act. und Paff, auf tu, das fich vielleicht urfprünglich in 
feiner Bedeutung vorn Verbum auf ® etwas unterfchied. Ein 
Verbum paffivum hatten die Griechen nach Pi.ec. Meinung an
fangs nicht, fondern fie behalfen fich, wie andre rohe Nationen, 
mit Umfehreibungen , um das leidende Vermögen auszudrücken’ 
Erft mit dem Verbum in/.u feheinen fie das Paffivum (von isrwi 
irrxuoa, m, TM etc.) gebildet zu haben, da die Paffivendun- 
gen der Zeitwörter in pt gewifs nicht von denVerbisauf® ent
lehnt, fondern usimittelbar zu jenen zugefügt und aus ihnen mit 
geringer Veränderung genommen find, wie man bey einer flüch
tigen Vergleichung wahrnimmt. Erft, nachdem das Act. und 
Fall, des Verbum auf im Gange war, fügte man auch zum 
Turbo auf ® ein eignes Paffivum hinzu, und entlehnte mit klei
ner Veränderung die Endungen vom Paffiv des Verbum auf 
pci dazu,
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Nachricht.
Die Allgemeine Literatur-Zeitung, davon wöchentlich fecht Stücke ohne die Bevlagen TntJha-,.* 

blätter und Regifter erfcheinen, 5 ’
Koftet wie bisher Acht Thaler Conveniionsgeldi wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rthlr. ioGrofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Fier Grojchen, die neuen feit j?85 ausgeprägten Schildloteisd'ors zu Sechs Thaler 

die Laubthaler zu i Rthlr. 12 gr., die Conventions- Thaler zu 1 Rthlr. g gr. angenommen wer
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionen in
nerhalb Deutfchland die Ä. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an
dern etWä eintretendän befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte* bey welchem die Beftellung gemacht wird , billige Ueberein- 
kunft Zu treffen ift.

it Von der Vorausbezahlung können Wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl.' Poftämter und Zeitungsexpeditiö- 
nen^ welche von üns unmittelbar die beriöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten füllen. Da wir uns lediglich mit diäfen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, Zu berechnen haben, fo fetzen Wit voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rilico, keine Exemplare zu fpedireu 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen* uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht vetabtedetermafseti berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

g. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung V. j. 1784. nur für 
die vor dem Eintrit des neüpn Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in iSftige Nothwendigkeit verferzt, die Verwirrungen des Schreib
und Druckpapiers zu vermeiden, alle. Exemplare ohne Unterfchied äuf Schreibpapier abdrucken 
xu laßen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch geftiegene ,Preis des Schreibpapie- 
res, uns beynahe gezwungen hätte, «liefen äufserlichen Vorzug unfe^s Journals aufzugebenr 
und fie fernerhin. Wie es mit allen deutfehen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Drfrckpapier 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeffetn* als in irgend einem Stucke fcblechter werden zu laffen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehalten. *

4. Da es jedoch Schlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als in den bei- 
den erften Jahren zu liefern, fo laffen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr j^-r-



lith «m dafür befferes Papier zu erhalten, nicht anfehep, Exemplare auf fehr fchönes Poflpaplg, 
Abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gew^1 «nlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch müßen die Exemplare jedesmal vor Anfang dei ^ahrS 
bey uns beftellt und endlich können Re nicht anders als inonatlich bröfchirt geliefert werden» 
weil bey deh wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Di.uckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufdr- 
amärem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

Es find uns oft Fälle vorgekommen, dafs man uns die auf ein* Exemplar der A. L. Z; za zahlen* 
den Acht Lhaler Pränumerationsgelder hieher nach Jetta unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu lallen. Allein dies muffen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fohderft Weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftgefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nach der vöh dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditiohen zukommen. Jeder Aboneht kann alfo* 
Wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Pöftämte feines Orts 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weif» einleiten, und find alfo geriöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein- 
gefanuten Pränumerationsgelder an die Abfendet zurück zu fchicken.

Wer die Atlg* Lit. Zeitung monatlich.bröfchirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgelegena 
uc ndlung und erhält fie für acht Thaler jührlicn. Es ift aber zu bemerken, dafs wennie- 

aUC mit einer Buchhandlung in Rechnung lieht, er doch nicht verlangen kann, die Alle* 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten * fondern folche ebenfalls wie bey den Poft* 
Ämtern fogleich bey der Beeilung bezahlen miiffe.

Wir daher, dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs-Expeditionen und Buch 
fchoneXerfe^ als oVdfe Prän" ‘erl’1.inlichei’ ?äh’“"g mit ^rEn'fcbuldigung gänzlich ver. 
. . . ,. • ü,e 1 Enumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da*
R .. ,, * en ",r auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er Wirklich bey einet
nicht ordentlich ftlltewrlc Pränun,erirt hS,‘e’ Wenn ihra ddnn doch die AI1K: Lit- Zeitung 
als ob von uns die A. y • ert werdea» föhlechterdings keine Eiitfchuldigung anzunehmeil* 
gleich zu melden6 nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directean uns fo

In Ab ficht der Pefête müffen wir hochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen , welche
UrC f UUZe U,<* entftanden- wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen* 

e un er n’ bonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert Werden, darf nur an die 
e o'r e, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mir den ihm fehlenden Nummern ab- 

geben, nur dem Erfuchen . folchen fogleich zurücklaufen zu lallen.
,, a er e^n^ne ’n Lefegefellfchaften, oder fonft verführen, fo ift jedeeinzdl. 

umther et . L, Z, mit Einem Grofchen, jedes Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen^ 

jedes

*



jedes ganze Monatsftück mit Sechzehn Grofclnn oder einem Ötitdtfrt Conventionlgfeld fcü bezab«. 
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und e* ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

g) Hauptfpeditionen haben wir bisher das kaiferliche Reichs - Poftamt zu ^fena, das fürftl. fächf. 
'Poftamt dafelbft, die churfürftl. fach/. Zeitungsexpedition zu Leipzig , das kaiferl. Reichs Poft
amt zu Gotha) die herzogt, fächf. privilegirte Zeitungs - Expedition oder fei. Mevius Erben zu 
Gotha, das königl. preufs. Grenz-Pc Kamt zu Halle, das königl. preufs. Hofpoftamt in Berlin, 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg, 
Cölln, das kaif Reichs Poftamt in Bremen, das kaif. Reichs Poftamt zu Stuttgardt, das Fürftl. Samt- 
Poft - Amt im Darmftädter - Hof zu Frankfurt am Mayn, Hn Poftverwaiter Albers in Hannover» 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächftgelegene.

9) Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von pro Cent vom Laden Preife a 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition, dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, ieiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

Ip) Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden.

11) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Straf bürg 
die Haupt Commiffion übernommen.

j2) Für die ganze Schweiz die Steiner - Zitgltrifehe Buchhandlung zu Winterthur.
^3) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleve, de«, 

gleichen an Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Hn., Buchhändler Qulicfter in Linge« und an 
Hn, Buchhändler Roder in Wefel addreffiren»

Jena den gölten September# 
1794-

Expedition 
fter Allg. Lit. Zeitung*
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AR ZN EI GELAHRTHEIT.

Bert,in , b. Himburg: Archiv für die allgemeine Heil
kunde. Ilerausgeben von D. Anguß Friedrich Hecker, 
Profeffor zu Erfurt. — Ziveyter Band. 1792. 8« 
554S.

I. S Sriginalauffätze. Neue Gedanken über die Ee- 
N-s nutzung und Lenkung der Lebenskräfte'bey der 

Kur der Krankheiten zur fernem Prüfung mitgethiilt 
vom Herausgeber. Ueber die Frage: was ift Lebens
kraft, drückt/ich der Vf. nicht beftimmt aus: er bringt 
nur Helmonts und anderer altern Aerzte Meynungen 
auf die Bahn. Als Aeufserungen der Lebenskraft gibt 
er mit vielen Neuern an das Zufammenziehungsvermö- 
gen des Zellgewebes, die Hallerfclre Reitzbarkeit und 
die Empfindlichkeit. Diefe Aeufserungen feyen einfach : 
zufammengefetzt, aber doch von jener Kraft abhängig, 
fey das befördere Vermögen gewißer Theile nur ge- 
wiffe Verrichtungen zu vollbringen, (vita propria); auch 
gehören Lieber die Heilkräfte der Natur und der Bil- 
durtgstrieb. Wenn nun die Lebenskraft ftark fey, fo 
müllen, bey übrigens'gleichen Umftänden, auch ihre 
Aeufserungen ftark feyn, und mit der Stärke einer je
den einzelnen Aeufserung müffen auch die übrigen, bey 
fonft gleichen Umftänden, im Verhältpifs flehen. Je 
ftärker das Zufammenziehungsvermögen des Zellge
webes fey , defto ftärker fey auch jede andere Aeufse
rung der Lebenskraft; eben fo verhalte es fich mit der 
Reitzbarkeit und mit der Empfindlichkeit. Sobald eine 
Pcrfon fchwanger wird, werde ihre Lebenskraft ftär
ker: fo bleibe fie in der ganzen Schwangerfchaft, finke 
aber fogleich mit der Geburt, oder wenigftens gleich 
nach derfelben, um einen merklichen Grad herab. Hier
aus erklärt fich der Vf. die (wir glauben nicht immer 
Statt habende) Erfchcinung, dafs Schwangere die ftärk- 
ften und wirkfamften Arzneyen nehmen können, ohne 
davon Schaden zu leiden, dafs auch die heftigften Mit
tel oft nicht fähig find Kinder abzutreiben, und dafs 
drey Quenten von der Tinctura Thebaica von einer 
Kindbetterin (aber bey diefen finken ja die Lebenskräfte 
um einen beträchtlichen Grad herab !) ertragen würden, 
ohne dafs der Kopf eingenommen würde. — Frag
mente zur Gefchichte der allgemeinen Heilkunde und zur 
Kentänifs und Lite atur diefer Wiffenfehafi vom Heraus
geber. Der Vf. klagt, dafs wir noch keine Gefchichte 
der Heilkunde haben: (jetzt ift diefem Mangel abge
holfen, wir haben ja den Anfang der Reinigen) er ver- 
fichert alle Bücher, die etwas über feine L.ieblingswiften- 
fchaft enthalten gelefen (auch ftudirt?) zu haben, und 
gibt hier bev weitem nicht was er zu geben verfpricht,

A. L Z. 1794. Dritter Band 

was man von dem Mann, der fagt, wir haben noch 
keine Gefchichte der Heilkunde, erwarten folite. — 
Alles, was er gibt find unvollständige, magere, Aus
züge aus,alten Aerzten und den Aerzten des Mittelal
ters, verwebt mit zum Theil fchiefen, zum Theil falfchen 
Raifonnements. Weil er den Begriff der allgemeinen 
Heilungswiffenfchaft nicht feftfetzt, fo bringt er in fei
ne Gefchichte hinein was ihm gut dünkt, und überfieht 
die wichtigften Gegenftände, auf die auch bey den 
magerften Fragmenten zur Gefchichte der allgemeinen 
Heilungswiffenfchaft gefehen werden mufs. Wenn eine 
Gefchichte der allgemeinen Heilungswiffenfchaft nütz
lich feyn foll, fo müffen 1) die Grundfätze entwickelt 
werden, auf welche die Aerzte ihre Heilungsmethoden 
bauten, 2) diefe Meilungsmethoden müffen beftimmt, und 
zugleich mufs gezeigt werden, wie die Aerzte fie anwen
deten. Aber von diefem allen fagt der Vf. nichts. Er 
bemerkt nur, dafs die Zeichenlehre mehr durch den 
Hippokrates gewonnen habe, als die allgemeine The
rapie. Was Hippokrates für diefe gethan habe, betreffe 
nur die Diät der Kranken und die Lehre von den Pur
ganzen. Nach den Zeiten des Hippokrates fey in ei
nem Zeitpunct von 400 Jahren für die allgemeine Hei- 
lungswiffenfchaft beynahe gar nichts gefchehen, bis 
auf die Zeiten der Methodiker. (Rec. konnte kaum fei
nen Augen trauen , da er diefes las. Gerad in diefem 
Zeitraum, in welchem, nach diefen Heckerfchen Frag
menten für die allg. Heilungswiffenfchaft beynahe gar 
nichts gefchehen feyn foll, gefchah für diefe Wiflen- 
fchaft äufserft viel. Denn in diefen Zeitraum fallen 
jene Theorien der berühmten Dogmatiker, auf welche 
ihre ganze allgemeine Heilungswiffenfchaft gebauet 
wurde, in eben diefen Zeitraum fällt die Entftehung 
und der Flor der cmpirifchen Secte, welche bekannt
lich der allgemeinen Heiiungswillenfchaft die neue und 
veränderte Geftalt gab. Galenus. Das Syftem diefes 
Arztes ift dargeftellt, als wenn er alles felbft erfunden 
hätte, und ift mit vielen Unrichtigkeiten vergebt. Wer 
hat je geglaubt, dafs Galenus auf die lehre des Arifto- 
tcles von den vier Elementengebauet habe? Wer, dafs 
die Lehre von den vier Elementen, von deren vier 
Eigenfchaften und von den vier Säften Eigenthum des 
Galenifchen Syftems und von diefem zuerft aufgeftellt 
worden fey? Wo mag endlich der in der Gefchichte 
und Literatur feiner Kunft nur einigermafsen bewan
derte Arzt gefunden werden, der fich erdreiften möch
te mit Hn. H. zu fagen : Galens Schriften nehmen zwölf 
Foliobnnde ein , (diefe Ausgabe wäre Rec. fehr begierig 
kennen zu lernen) die recht dazu gemacht zu feyn fchei- 
nen, durch grundlofe Theorieen die auf die langweilig- 
ßen Demönfirationen, auf die fubtilfien Dißinctionen,
Cccc u.f.w.
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u. f. w. gebautfind, und durch Streitigkeiten und Wi
derlegung anderer, die ohne allen Zweck weitläuftig aus- 
geführt u^rden, den Lefer zu ermüden und abzufchrecken. 
Einen folchen abfprechenden Ton hätte der Vf. beym 
Galen nicht annehmen füllen, deffen grofse Verdienfte 
in der Phyfidogie allgemein anerkannt find, und der 
in der Pathologie, welche auf Thatfachen lieh gründet, 
und als Praktiker fich Verdienfte erworben hat, die 
ihm auch (etwa den Paracelfus und defien Affen aus
genommen) feine Feinde nicht abgefprochen haben. 
Endlich w ird aber doch dem guten Galen wieder eipi- 
ges Verdienft um die .allgemeine Heilungswüflenfchaft 
zugefianden. Er habe die Lehre von dem indicans, 
der indicatio und dem indicato erfunden. (Diefs war 
Erfndungweit früherer Dogmatiker, wie der fonft fehr 
felbft nichtige und für feine Verdienfte eingenommene 
Galen felbft fagt.) Ihm fey die Kuranzeige die wich- 
tigfte gewefen, (alfo nicht den Dogmatikern , die fich 
eben durch die Kuranzeige von den Empirikern unter- 
fchieden?) Von den Nachfolgerndes Galenus. Er habe 
noch im fechzehnten Jahrhundert an Sylvius einen gro
fsen Vertheidiger gefunden. (Ift denn diefes eine fo 
wichtige Thatfache? Galen hatte in diefem Jahrhundert 
Anhänger und Vertheidiger in grofser' Menge.) Der 
Verfolg diefer Fragmente enthält weiter nichts, als Ex- 
cerpte aus etlichen Annaliften und nachherigen Aerzten. 
Oft find nur die Uebsrfchrifrcn der Kapitel abgefchrieben, 
zu welchem Zweck ficht R,ec. nicht ein, wenn es nicht der 
war, ohne viele Mühe ein dickes Buch zu machen. Line 
neue Kurmethode, Vermehrung der thierifchen Wärme, 
vom Herausgeber. II. Ueberfetzungen und Auszüge aus 
den Werken unferer Vorfahren. Ueberfetzt ift Stahl 
dift de autocratia naturae, Halae. 1696. 4. Dann folgt 
ein Verzeichnifs kleiner Schriften aus verfchiedenen 
Zeiten , die über einzelne Gegenftände der allgemeinen 
Heilungswftffenfchaft gefchrieben find, dermalen nur 
J53 akademifche Schriften, die, wie es fcheint, derVf. 
befitzt. Rec. ftimmt mit Hn. H. ganz überein, dafs man 
die Quellen aus denen man zu ftudieren hat, kennen 
muffe: aber frcylich fieht er nicht ein, was folche Bruch- 
ftilcke xpn Difputationstiteln, wie fie der Vf. geliefert 
hat, nützen follen. Solche Verzeichniffe werden erft 
dann brauchbar, wenn fie in einer gehörigen und noth
wendigen Ordnung abgefafst und möglichft vollftändig 
lind. Was er hier nennt, will er in der künftigen Auf
lage feiner therapia generalis nicht nennen, und in der 
Fol^e willer die intereffanteiften Auffätze dem Titel nach 
verzeichnet liefern, die in den Werken gelehrter Ge- 
fenfchaften enthalten find. Wenn er bey diefem Ver
zeichnifs auf die durchaus nothwendige Vollftändigkeit 
fieht, und ans den wichtigem Auffatzen die Quinteft'enz 
aushebt, fo w7ird die Ausführung diefes Verfprechens 
manchen Nutzen gewähren. Als Anhangift eine Preis- 
fchrift bevgefügt, welcher die Maynzer Akademie zu 
Erfurt das Acceffit zuerkannt hat: Wie kann man auf 
eine leichte und nicht allzukoftfpielige Art den Wundärz
ten, denen das Landvolk anvertrauet ift, einen beffern 
und ztveckmäfsigern Unterricht beybringen? Die Vor- 
fchläge des ungenannten Vf. find insgefammt gut und 
ausführbar, das Lehrbuch aber, nach welchem der 

junge Wundarzt unterrichtet werden foll, würde doch 
Rec. nicht in der Manier abfaffen, in welcher der Vf. 
die zwey Probekapitel von dem Karfunkel und dem Gal
lenfieber abgefafst hat.

Wien, b. Kaiferer: Andr. ^fof. Stifffs, ausübenden 
Arztes in Wien, practifche H’ilmiltellehre. Zwey- 
ter Band. 1792. 557 S. g.

Die bey Anzeige des 1 Bandes diefes Werks (A.L.Z. 
1791. No. 291.) geäufserte günftige Meynung des Rec. 
von deffen vorzüglichem Werthe, ift auch auf den ge
genwärtigen anwendbar. Die Gegenftände find mit ei
ner genugthuenden Vollftändigkeit, unter Vermeidung 
überflüfliger Wettläuftigkeiten , abgehandelt; die Ma
terialien find meiftens aus den beften Quellen gefchöpft, 
mit kritifcher Beurtheilung benutzt, und die Fälle, in 
welchen das Arzneymittel anwendbar ift, fo wie deffen 
Wirkung, gehörig auseinander gefetzt. Auch von der 
Naturgefchichte der einzelnen Mittel, von deren Kenn
zeichen, Zufammenfetzungen und puarmaceutifchen 
Zubereitungen, ift das nothwendigfte beygebracht. An
gehende Aerzte werden fich daher diefes Lehrbuchs mit 
vielem Nutzen bedienen können. Diefer Rand hebt 
mit der Fortfetzung des zweyten Abfchnitts der erften 
Abtheilung an , welcher die abführende Mitei begreift. 
I. Gelinde abfü’ir. Miitel. Aus dem Pflanzenreiche find 
am vollftändigften abgehandelt Cafjia, Tamarinden, 
Manna. Was der Vf. bey den abführenden Salzen, fo- 
W-ohl von dem grofsen Nutzen bey gehöriger Anwen
dung derfelben, als von den nachtheiligen Folgen, wel
che ein zu langer und'unzeitiger Gebrauch mit fich 
führt, fagt, ift fehr wahr. — Rec. hält dafür, dafs 
befonders der Mifsbrauch des Glauberfalzes eine ergie
bige Quelle derjenigen Krankheiten geworden ift, die 
in der gefchwächten Verdauungskraft ihren Grund ha
ben. Diefen Mifsbrauch haben vornemlich unfere Sal» 
miakfabriken dadurch eingeleitet, dafs fie, um den Ab- 
fatz des als Nebenproduct gewonnenen Glauberfalzes zu 
befördern, eigene Ausrufer befoldeten, die jenes Salz 
als ein Univerfalmittel überall lobpreifen mufsten. — 
S. 92. verficht der Vf. unter Elammerßalmiak wahrfchein- 
lich das Mitrwm jlammans. — Bey Erwähnung des 
vormaligen grofsen Glaubens, an die fäuretilgenden Er
den fagt der Vf.: „ich bin fehr geneigt zu glauben, dafs 
es weit beffer wäie, wenn eine ähnliche tändelnde Pul
vermethode auch noch heute herrfchend wäre, ftatt un
ferer nunmehrigen fo entfeheidenden und, gleich der 
jetzigen Kriegskunft, alles niederftürzenden Kurarten, 
welche für ungewafchene Hände durchaus nicht taugen, 
und daher nie von ihnen berührt werden follten.“ — 
2. Stärker abführende Mittel; unter denen Sennesblät- 
ter, Rhabarber, Aloe, am ausführlichften abgehandelt 
find. Dafs die abführende Kraft der erftern vorzüglich 
in einem fchmierig - ätherifchen Oele liegen follte, fcheint 
wohl kaum Grund zu haben. Bey Aloe hätte , un
ter den Praeparaten, noch das an einigen Orten ge
bräuchliche Extr. Alors per acid. vitriol. correct. ange
führt werden können. 3 Heftig abführ.^MitteL Von 
der ertappe fey eine der beften Zubereitungen, nach 
Ackermann, die ^falappfeife, welche man erhält, indem 

* gleich 
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gleiche Theile Jalappharz und Span. Seife in Weingeift 
♦ütfgcFjfet, und gelinde abgedampft werden. Die/e 
Made löfet fich in Wafier, zumal in lauwarmen, leicht 
und ohne Trennung auf. — Bey Scammonium wird, 
des berühmten Vergifters Europens, Milhaud’s Pulver 
mit gerechten Unwillen gedacht, und die Sorglosigkeit 
der Obrigkeit an mehrern Orten, diefem Mordmittel 
den Eingang zu wehren, gerügt. — Eine, der des 
ächten Scammon. ähnliche Wirkung leifre der einge
dickte Saft der Zaun - und Ackerwinde (Convolv. Se- 
pium u. C. arvensO Gutwärees, wenn mit dergl. einhei- 
mifchen Mitteln mehrere Verfuche angelleilt würden. — 
ITddaurin. Auch diefe einheimifche Pilanze verdiente 
eine mehrere Aufmerksamkeit der Aerzte. — Gummi- 
gut. Von dem ächten, von Guttaeferu vera König: 
welches ein wirkliches Gummiharz ift, ift das unächte, 
von Cambogia Gutta L., dadurch zu unterscheiden, dafs 
diefes als ein blofses Harz, fich in Waffer gar nicht, 
fall gänzlich aber in Weingeifl, aullöfet. Zur Vermei
dung fernerer Verwechselung fülle man , nach Muratfs 
Vorschlag, letzteres Korkagummi nennen; von Korka, 
als dem Namen des Baums bey den Angolefen und 
Maiabaren. Das amerikanifche Gummigutt von llype- 
ric. baccif. L. kömmt der erilern Sorte näher. —Bey 
der weifsen Nieswurz die Verrauthung, dafs fie der Hel- 
leborus der Alten fey. — Schwarze Nieswurz. War
nung für die der ächten meiftens untergefchobenen un- 
fichern, theils giftigen, Wurzelarten. Das Extract der- 
felbcn war des Paracelfus Daura oder Arcanutn vegeta
bile. — Bey Kolo .piinten führt der Vf. eine merkwür
dige Beobachtung der Zufälle an, da ein Mädchen einen 
Abfud von zwey Koloquintenäpfeln in Wein auf ein
mal genommen hatte. — Der dritte Abfchnitt han
delt von den Schweifs treibenden Mitteln. „Wir haben 
keine Mittel, — fagt der VT. fehr richtig, — durch die 
wir diefe Ausführung fozuverlafsig zu erregen im Stan
de wären, ais wir etwa ein Erbrechen oder Abführen 
bewirken können. Der Erfolg ihrer Wirkung hängt 
faft immer von einem fehr zulammengefetzten Verfah
ren, und von ihrer genauen Aupaflung auf die gegen
wärtigen Um ftände ab, ohne dafs wir auch dadurch noch 
gefichert find, immer gewifs zum Zweck zu kom
men.“ Vierter Abfchn. die harntreibende M. unter 
denen die Meerzwiebel immer noch den erften Platz be
hauptet. Die folgenden Ablchnitte, bis zum neunten, 
begreifen die Niefemittel, die Speichel treibenden, die 
Muswurf befördernden, die Monatsjlufs befördernden, und 
die Blähung treibenden Mittel.

AhTENSuRn, b. Richter: Chirurgifche Arzneimittel
lehre , der erflen Kloße, von den ausleerenden Mit
teln, erße und zweyte Abtkeilung. 17S9 und 1790. 
riound44oS. 8. (1 Rthlr. I4gr.)

Der ungenannte Verfafier liefert hier den Anfang ei
nes Werkes, das, wenn es mit gleichem Fleifse fortge- 
letzt wird, für die Leier, die er bey der Ausarbeitung 
defielbcn vorzüglich vor den Augen gehabt zu haben 
fcheint, das heilt für junge oder durch gelehrte Kennt- 
nifie nicht hinlänglich ausgebildete Wundärzte , aller

dings von Nutzen feyn kann; denn er befchreibt die 
fogerannten chirurgifchen Heilmittel nicht nur in Rück
ficht auf ihre äuffeflichen Eigenfchaften und auf ihre 

• allgemeinen Kräfte , fondern er lehrt auch, in einer 
zwar nicht zierlichen, aber doch verftändlichen und den 
Fähigkeiten feiner Lefer angemeffenen Schreibart , me 
Weife, wie fie zu gebrauchen find, und gibt die 
dingungen an, unter welchen man fic in emzenen 
Fällen von ihrer Anwendung Vortheil verfprechen Rann; 
er gedenkt überdem des Schadens, den fie, wenn ie 
nicht mit der gehörigen Vorficht gebraucht, o er zu. 
Unzeit angewendet werden, nach fich ziehen, und be- 
ftätigt zugleich feine Behauptungen mit Erfahrungen, 
die er theils felbft gemacht, theils aus den Schriften ei
nes Tode, Schmucker, Theden und anderer gefchickten 
Wundärzte entlehnt hat. Er handelt in den beyden 
Bänden oder Abtheilungen, die wir vor uns haben, von 
den blutausleerenden Mitteln und von den Arzneyen, 
welche andere Materien, z. B. wäflerige Feuchtigkei
ten, den Schleim, die Milch u. f. w’. auszuleeren , oder 
den Abgang der Würmer, Blähungen, Exkremente u. 
f. w. zu befördern die Kraft befitzen ; befonders weit- 
läuftig hat er fich bey der Aderlafs und bey den blafen- 
ziehenden und rothmachenden Heilmitteln aufgehahen, 
und die Umftände, welche die Anwendung einer oder 
der andern diefer Arzneyen erfordern, gut aus einan
der gefetzt, fo dafs ein noch nicht geübter und belcfe- 
ner Wundarzt diefe und auch die übrigen Abfchnitte 
von den durch die Nafe und den Mund ausleerenden 
Mitteln, von den Klyftiren, vorn Einfchnitte, vom 
Saugen, von den Aetzmitteln , von der Anfetzung der 
Ziehköpfe, von den Stuhlzäpfchen, vonden äußerlich 
auf dem Unterleibe angebrachten ausleerenden Arz
neyen u.f.w. mit Nutzen lefen und daraus feine Kcnnt- 
nifte fehr bereichern wird. Wir wünfehen daher, dafs 
der Vf. fein Werk fortfetzen und die übrigen Heilmit
tel, mit deren Anwendung fich befonders die Wund
ärzte befchäfiigen, eben fo forgfakig, wie die, von 
welchen in diefen beyden Bänden die Rede ift, befchrei- 
ben möge. — Die Anleitung zur Abfafiimg der Re- 
cepte, welche der Vf. beygefügt hat, ift doch faft^zu 
kurz und unvollftändig, als dafs fich der Wundarzt dar
aus hinlänglich mit diefem wichtigen und fchweren 
Theile feiner Kunft bekannt machen könnte; auch man
gelt es in diefer Anleitung nicht an Fehlern, die zu be
deutenden Irrthümcrn Gelegenheit geben könnnen 
und daher einer Berichtigung bedürfen; fo ift z. B. 
nicht erwähnt, dafs atberifche Oeie und andere wirk* 
fame Flüffigkciten mir trocknen Ingredienzien gemifcht 
und in Puh ergefiak als Umfcbläge u. f. w. angewendet 
werden können, dafs manchmal zwey fluffige Materien 
mir einander verbunden eine dickliche Confiftenz an
nehmen und fo zu einer wahren Salbe werden, wie das 
flüchtige Liniment, das Unguentum de Lithargyrio und 
die fogenannten Nutrita der Alten beweilen u. f. w. 
Die Dickfäfte, von welchen einige, z. B. der fucc. in- 
fpifT. ftramonii, aconiti u. f. w. der Aufmerkfamkeit 
des Wundarztes fehr werth find, hat der Vf. S.6l» 
ganz mit Stilifchu eigen übergangen, und an einem an
dern Orte, wo er von der Bereitung der Schleime
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redet, hat er anzuführen vergeßen, dafs man auch aus 
verfchiedenen Kräutern und Wurzeln Schleime verfer
tigen, und diefe oft mit Vortheil als erweichende Bähun
gen u. f. w. benutzen könne. Die Beyfpiele von For
meln , welche der Vf. noch hinzugefetzt hat, Und in- 
deflen gröfstentheils gut gewählt und verdienen zur 
Nachahmung empfohlen zu werden. Uebrigens wün- 
fchen wir, dafs der Vf. künftig unnütze Wiederholun
gen , deren wir mehrere in diefen Bänden bemerkt ha
ben, (man vergl. S. 131 mit S. 415, ferner Formel 5 
mit g und 11 mit 12 , denn die letztere ift, wenn man 
die Beftandtheile der-Künigsfalbe mit den Fettigkeiten, 
welche in diefer Formel vorgefchrieben find, vergleicht, 
von der vorhergehenden faft gar nicht, wenigftens 
nicht wefentlich unterschieden,) vermeiden, und folche 
Stellen, wie die aus Trillers Gedichten S.416, ganz 
weglaften möge; der Raum, den er dadurch gewinnt, 
kann zu beffern Anmerkungen benutzt werden.

Leipzig, b. Schwickert: Thefaurus materiae medicae 
et artis pharmaceuticae quem collegit atque edidit 
^oann. Chrift. Traugott Schlegel, M. et Chir. D. 
Ser. Princip. de Schönburg conliliar. aulic. et archia- 
ter. — Tomus Primus, c. tab. aen. 1793. 444 S, 
gr- 8-

Zur Empfehlung der Sammlungen Von kleinen Schrif
ten aus mehrern Fächern der Arzneywiffenfchaft, die 
Hr. S. bisher veranftältet hat, läfst lieh allerdings viel 
fa^en. Die Auswahl die er trifft, ift gröfstentheils gut, 
und gewöhnlich ift jede Schrift, die er aufnimmt, we- 
nwftens nicht fo häufig, dafs alle Liebhaber damit ver- 
fehen werden könnten. Aber noch empfelilungswer- 
ther und nützlicher würden feine Sammlungen, und 
auch diefe über die Materia medica, feyn, wenn er die 
vielen, den .Raub ohne Nutzen wegnehmenden, Aus- 
wüchfe an manchen kleinen Schriften, die Vorreden, 

in denen gewöhnlich der Verfaffer nichts, weiter 
lagt, als dafs er eine Difputation fchreiben und Doctor 
werden wolle, die Epilogen, und auch manches was fich 
zu weilen iiw Text felbft findet und entbehrt werden 
kann, wegfehneiden, und dadurch lieh Raum für meh
rere Schriften in einem Band verfchaffen würde. Von 
diefem Gefichtspunct gieng Herr Bergr. Crell bey-Be- 
arbeitung der Hallerfchen praktifchen Streitfehriften aus, 
und feine Arbeit wurde mit Beyfall und Dank aufge
nommen, auf den auch Hr. S. fieber würde rechnen kön
nen , wenn er bey feinen Sammlungen eben diefe. für 
den Käufer fo vortheilhafte Erfparung des Raums nicht 
aus den Augen fetzte. Die Schriften welche übrigens 
in diefem gut und correct gedruckten erften Band 
des thefaurus materiae medicae enthalten find, find alle 
gut und brauchbar, nemlich I. Ar n. ^uliaans de te- 
fiwa elaßica Cajeunenfi. Tr&j. ad Rh. 1730. 71. Guil. 
Pu fey Hayle dijf. quaedam de cantharidum natura et 
vfu complectens- L. B. 1786. III. Fard. Dejean hi- 
Jloria, analyfis chemica , origo et ufus oeconomicus So- 
dae Ilifpanicae. L. B. 1773. IV. IV. Guil Muys ob- 
fervstiones de falls ammoniaci praeclaro ad febres inter- 
mittentes vfu. Franequerae, 1716., ift vielleicht wegen 
ihrer Seltenheit hier abgedruckt. V. C ar. P. T h u n- 
b e rg de medicinaAfricanorum. Upfal. 1785. VI. Eve
rard. 0. Tho maffen a Th ueJfi nx de opii vfu in 
fiphylide obfervatis comprobato. L. B. 1785. VII. H. 
Dietr. Reim a ri aniviadverfiones de opii, praecipue 
in Febribus, vfu. L. B. 1784. VIII. G. C P. Cramer 
de lichene Ißandico. Erlang. 1780. IX. fL B. ff. Dille- 
nius de lichene pyxidato. Mogunt. 1785- X. C.H. Stolle 
de vitriülo albo ejusque vfu medico et chirurgi.o. Gott. 
1787., hier aber vom Vf. verbeffert und mit den 
Beobachtungen der Neuern vermehrt. XI. fffo. Müller 
dijf. Jifl. medicamentorum antimonialium confpectum. 
Havn. 1787. XII. fßo. Ptr. Xav. paukende folutione re- 
guli et vitri antimonii in diverjis vinis. Vienn. 1707.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Dresden, b. Hilfcher : Leopolds desZweyten 
mitfierhaftes und wohlthätiges Leben. Eine Skizze. 1792. 2 B- 8. 
Auch in diefer Skizze findet nun blofs die gewöhnliche Darftel- 
lung'1, meiftens im Ton der Lobrede, ohne alle Hindeutung auf 
irgend eine neue Ausficht, die doch einem unbefangenen Beobach
ter gewifs nicht entgehen kann.

Vermischte Schriften. JTeifscrfcls u. Leipzig, b. Se
verin: Ueber Sylphen,. Gnomen, Salamander und Undinen. Zwey- 
ter Theil. 1793. 63 S. 8 In diefem zweytem Theile fetzt der 
ungenannte Vf. feine Collectaneen, als Anhang zu den Gefprii- 
chen über Sylphen etc. im erften Theile, unter acht Nummern 
fort. Sie enthalten einen Catalog von Schriften über miracu- 
löfe Dinge, deren jedoch mehrere auch fchon im erften Theile 
verzeichnet ftehen , Meynungen alter und neuer Autoren über 
die Realität der Zauberey, Gefpenfter, Dämonen, Kobolte, 
Berggeifter und Pygmäen. Etwas aus dem Leben des Apollo

nius von Thyana, Lucians Nachrichten von Elyfium, und von 
der Wiederbelebung todter Körper und den Geiftern nach 
Korn. Agrippa, Auch hier bleibt der Vf. feiner im erften Thei
le beobachteten Methode getreu; er foppt die Wunderglaubigen 
mit einer verftellten Verrheidiguug ihres Wahns; aber der 
Ton, in dem er fpricht, die Miene, die feine Rede begleitet, 
bleibt immer foernft, dafs. der Einfältige und Abergläubifche 
in ihnen den Satyr fchwerlich gewahr werden dürfte. U^brr 
Unvollftändigkeit wollen wir noch nicht klagen, da das Ende 
des zweyten Theils noch einen vielleicht noch mehrere Tneile 
zu verkündigen fcheint, Aber feine Collectaneen und dazu ge
machten Räfonnements hätte der Vf-vor dem Druck erft gehö
rig in Ordnung bringen follen. So wie fie jetzt da liegen, 
find es zerftreute Fragmente, die man erft mühfam zufammen 
fuchen mufs, wen» man über einen und denfelben Gegenftand 
ein Ganzes haben will.
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GESCHICHTE. „ches dazu nach dem Tacte auf die Schilde g.ßcfifa-
..frenhabe;“ fohat er feinen Lefern in derThat zu viele

Leipzig, in .der Breitkopf. Buchh.: Mythologie der 
nordifchen Völker. 1794. 6 Bog. §•

>4 in Handbuch der nordifchen Mythologie für die deut- 
fehen Liebhaber und Forfcher der allgemeinen va- 

terländifchen Vorzeit war längft ein' frommer W un,fch, 
und ohne Zweifel wird derjenige unfern beften Dank 
verdienen, der ihn endlich in Erfüllung bringen will. 
Aber gewifs verlangen und erwarten wir nicht, dafs 
nach den bisherigen Fortfehritten in der Aufklärung der 
nordifchen Mythologie uns noch die alten Träume und 
Irrthümer des vorigen Jahrhunderts der Leihe nach auf- 
getifcht, oder gar ein Mifchmafch vou nordifcher, cel- 
tifcher, teutonifcher und flavifcher Götterlehre vorge
fetzt werde. Im Gegentheile bat man alles Recht, von 
einem Manne,t der jetzt mit einer nordifchen Mytholo
gie hervontreten will, wenn gleich noch keine vollftän- 
dige, doch eine aus den Quellen felbft gefchopfte Samm
lung, kritifche Prüfung und Abfonderung, und eine 
fyftematilche Anordnung der Mythen zu fodern. Der 
Vf. der vor uns liegenden Mythologie, Hr. Neuenhagen 
(wie er fich nach der Vorrede unterfchreibt) fcheint an 
keine dieferFederungen gedacht zu haben; zum minde- 
ften find fie nichts weniger als erfüllt. Die eigentli
chen Quellen kennt er, wie mau deutlich fieht, nur 
dem Namen nach, von fyftematifcher Anordnung und 
Kritik der Mythen aber fcheint er gar keinen Begriff zu 
haben, und fteht noch überdiefs in der glücklichen Ein
bildung, dafs in diefer Arbeit keine Vorgänger vorhan
den feyn, die er hätte benutzen können; unerachtet al
les das, was er fagt, aus feinen Vorgängern , nur nicht 
aus den beften und bewährteften, zufammengetragen 
iit. Es wäre bey weitem zu weitläufig, wenn wir alle 
Irrthürner und Mängel diefer Mythologie rügen wollten, 
wobey wir gleich mit feiner Definition einer Fabellehre 
im 1. §. anfangen müfsten, und wir fchränken uns da
her auf eine möglichft gedrängte Kritik des Ganzen und 
eine Rüge der auffallendften Fehler ein.

Gleich in der Einleitung begreift er z. B. unter ffen 
nordifchen Völkern nicht blofs die Dänen, Norwegen, 
Schweden und Isländer (in welchem eingefchränkten 
Sinne jeder Gefchichtforfcher den Norden nimmt, wenn 
von feiner Mythologie die Rede ift) fondern auch die 
alten Bewohner von Deutfchland, Gallien (!!) und Brit- 
tannien. Man kann fich daher nicht wundern, wenn er 
auch von den galifchen Barden und Druiden handelt; 
aber wenn er ( §. 5.) fagt, dafs „vor jeder Schlacht ein 
„von den Barden verfertigtes und in Mußk gefetztes Bar- 
„diet von dem ganzen Heere fey gefangen werden, wel-

A, L. Z. 1794. Dritter Band,

Leichtgläubigkeit zugemuthet. Die Gedichte der Barden 
heifst er grofse und wilde Naturen und charakterifirt fi-» 
umftändlicher fo, dafs man fieht, er begreift darunter 
fowTohl die galifchen als d>’ä ihr'er Natur nach au Geht 
und Ton gänzlich von ihnen verfchiedenen fkandifeben 
Gedichte, wodurch er beweift, dafs er keine von bei
den aus eigener Anficht kennt. Noch auffallender aber 
wird feineUnbekanntfchaft mit den Quellen, die er un
umgänglich hätte benutzen muffen, in dem Kapitel von 
den Quellen felbft. Zwar theilt er fie in Haupt- und 
Nebenquellen ein, und gibt ganz richtig die beiden Ed
den als Hauptquellen an. Allein aufser dem, dafs er 
unter Edda ein Lehrbuch der nordifchen Mythologie ver- 
fteht, hat er auch eine fo fchlechte hiftorifche Kenntnis 
von denfelben und ihrem Inhalt, dafs er die ältere Edda 
noch in 3 Theile, Voluspa, Havamaal und Runa Capi- 
tula (füll heifsen Capitule') eintheilt (eine Eintheilung, 
die man im J. 1794 keinem nur mittelmäfsigen Literatur 
überhaupt, gefchweige einem Schriftfteller über die nor- 
difche Mythologie verzeihen kann) und von den drey 
Theilen der jüngern Edda noch den, in frühem und 
unkritifchen Schriftftellern freylich ziemlich allgemeinen, 
Irrthum nachbetet, dafs der zweyte Theil (welche doch 
die Renningar oder die Sammlung der poetifchen Aus
drücke und Benennungen der Götter und Dinge enthält) 
erzählend, und der dritte ein alphabetifcher Auszug der 
poetifchen Redensarten fey, die in den erßen Theilen 
vorkommen (! I), ob es gleich fchon feit 16 Jahren hin
länglich bekannt ift, dafs diefer Theil die poetifchen 
Grundregeln, Licenzen (undFehler) enthält. Von Ue- 
berfetzungen aus der älteren Edda kennt Hr. N. (und 
vermuthlich auch blofs vom Hörenfagen) nur die Völus- 
paa des Iln. Denis; die weit beträchtlicheren Uebertra- 
gungen der Herren Herder und Gräter aber, aus denen 
er feine Kenntnifs der nordifchen Mythologie und Dicht- 
kunft um ein Gutes hätte berichtigen emd bereichern 
können, find ihm unbekannt geblieben. Die dänifche 
Ueberfetzung der jüngern Edda , die fich in Refen’s Aus
gabe befindet, gibt er für fchwedifch aus. Zu den Ne
benquellen rechnet er die Schriften des 01. Worm, (wor
unter aber auch die Hißoria Norvagica fteht, von wel
cher nicht Worm fondern Torfvejon oder Torfaeus der 
Verfaffer ift) Helmolds (!) Verjtegans, Rolevinks, Cluvers 
Ol.Verel., El.Schedius, 01. Magnus, Adam. Brem. Saxo 
Gramm, ^fon. Arngrim. Aventins, 01. Petr., Ubbo F^- 
mius, Eric. 01. Loccen. Ge. Fabric. Paul. Diac. Huldreich 
Mutius, ff ul. Caef. und Cornel. Tacitus, d. h. alles wäs 
ihm zufälligerweife in die Hände gerathen ift. Nicht zr 
gedenken, dafs man gleich auf den erften Anblick un'ec
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diefem Verzeichniffe gerade die zu verlä feigeren Forfcher 
der nördlichen Mythologie, Bartholin, Torfaens und 
unter den neuern Suhw, Erichfen, Gräter etc. vermifst, 
fo ift die Anordnung und Wahl der angezogenen Schrift- 
ftefter felbft ein Zeichen , wie wenig der Vf. fie zu beur- 
theiien, und die Materialien zu feiner Arbeit zu fammeln 
und zu fichten verftand. Auch fcheint er keinen Unter- 
fchied zwifchen Hülfsmittein und Quellen zu wiffen; 
fonft würde er die Commentatoren und Mythologen nicht 
unter die letztem gerechnet haben. Ferner gehören zu 
den Hauptquellen nicht bloß die Lieder der ältern, und 
die Fabeln der jungem Edda, fondern der ganze poeti- 
fche Schatz des alten Nordens, wovon ein grofser Theil in 
den {©genannten Sagen enthalten ift. Unftreitig ift auch 
des Saxo Grammaticus dänifche Gefchichte eine Haupt- 
quelle, aus der man aber freylich (vor der Hand) mehr 
als aus jeder andern cüm grano falis fchöpfen mufs. Die 
Ueppigkeit feinesGenie’s und feine Reinheitsfucht im La 
teinfchreiben, welcher er den Vortheil des Gefchichtfor- 
fchejs aufopferte, hat fie fehr getrübt. Möchte doch 
diefes wichtige Werk bald die Aufmerkfamkeit des Ma- 
gnäanifchen Inftituts auf fich ziehen. Es wäre ein def- 
felben ganz würdiges undfehr verdienftlichesUnterneh
men, für eine neue kritifche und zweckmäfsige Ausga
be des Saxo zu forgen. Klotzens Ausgabe betrifft nur 
die äufsere Kritik nach den Handfehriften, zu der innern 
Kritik aber hat feit dem gelehrten Stephenfen niemand 
mehr die Hand geboten , die zerftreuten Bemerkungen 
ausgenommen , die fich hie und da in den Schritten des 
Hn. v. Suhrn und anderer nordifcher Mythologen und 
Alterthumsforfcher finden. Was müfste die Kenntnifs 
der nordifchen Mythologie und Dichtkunft gewinnen, 
wenn man fich bemühte, den Saxo, fo weit die fabel
hafte Gefchichte oder auch nur fo weit die Lieder gehen, 
d. h. feine erften acht Bücher fo zu bearbeiten, dafs die 
Gefchichten durchaus mit den noch vorhandenen Nach
richten in der nordifchen Sprache verglichen, nach ih
nen geprüft und daraus gezeigt würde, ob et diefe oder 
andere Werke vor Augen gehabt, Was von feinen Quel
len noch vorhanden , was verloren gegangen ift , und 
ob die feinigen die jetzt bekannten dem Alter nach über- 
ftiegen haben? Die Gedichte aber, fo viel fich ihrer in 
der urfprünglichen Form und Sprache auffinden laffen, 
neben feine poetifchenNachahmungen geftellt, und dar
aus geurtheilt würde, auf welche Art man noch die übri
gen, von welchen die Originale nicht mehr vorhanden 
find, nach der Analogie reduciren könnte; ein Unter
nehmen , freylich , das nur einem gebornen in der alten 
poetifchen Literatur bewanderten und mit eigener Dich
terkraft begabten Isländer unfers Bedünkens hinlänglich 
gelingen dürfte. Wären nur einftweilen für die römi- 
fcheu Götternamen mit Einficht wieder die Nordifchen, 
und für die lateinifche Form der nordifchen Namen ihre 
urfurüngliche wieder von einem isländifehen Sprach- 
und Alterthumskenner hergeftellt, wie viel hätte der 
auswärtigeMytholog fchon dadurch gewonnen’ Hn. N. 
kann man allerdings, da er die jüngere Edda nur aus 
der dritten Hand, die ältere aber, fo wie die ganze ait- 
nordifche poetifche Literatur gar nicht, auch nicht ein
mal die deutfchen Ueberfetzungen und Nachbildungen 

kennt, eine folche kritifche Benutzung des Saxo noch 
weniger zumuthen. Seine Hauptmänner, auf die er fich 
verlaffen hat, fcheinen der kurzweilige Sammler Olaus 
Magnus, und der mehr in römifchen, griechifchen und 
hebräifchen als nordifchen Schriftft-Ilern belefene, mehr 
gelehrte als kritifche Elias■ Sehe di m zu fey n. Das zuver- 
läfsigere mag er aus Worm, Lo.ceniiis und, wo wir 
nicht irren, aus Mallets Introductzon haben. Nach fei
nem unrichtigen Begriffe von nordiJJnrMythologie theilt 
er die Götter in t) Gottheiten der fhandinavifchen Fulker 
und 2) befondere Nationalgtdtheiten ein , .unter welchen 
letztem er a) germanifche, b) jäskfif.he, c) vaodalifke 
oder wendifche, d) friefj ehe und gothif .ke Götter, und 
e) dänifche N a t i 0 nxt Igotth e i t e n begreift. Die letz
te R.ubrik ift befonders auffenend. Wenn er \on den 
fkandmavifchen Göttern diejenigen ausheben wollte, die 
in einem Lande entweder vorzüglich oder fonft in kei
nem verehrt wurden, fo mußte er nicht bloß von dä- 
nijehen, fondern auch von fcl.:: edj hen, noviregf.hen 
und isländifehen fprechen. Die Angabe danifeber Natio- 
nalgottheiten felbft aber ift gänzlich Ulf’h und lache lieh. 
Es füllen nemlkh Fro ! (den er vorher richtiger Frey 
(Freyr) und der nicht die dänifche, fondern f hiued.fhe 
Nationalgottheit war), Wagnofd (ein Kämpfer, kein 
Gott, noch weniger Nationalgott) Haldan, Hadding, 
(zween Könige) und Ugartiloch (Utgardi - Loke) feyn! 
Indeflen ließen fich diefe Unrichtigkeiten und die Irrthü
mer, welche unter der Rubrik der andern Nationalgöt
ter Vorkommen, noch übergehen, wenn Ur. N. nur in 
der Hauptfache, d. h. in der Abhandlung der Ikandina- 
vifeten, oder im eigentlichen Verbände nordifchen Göt
ter mehr gedacht und befriedigend zu Werke gegangen 
wäre. So aber macht er nicht einmal einen Unterfchied 
zwifchen den größern und geringem Gottheiten (diis 
majorum et mhiorum gentium) und fordert nur nach ei
nem dunkeln Gefühle die Dämonen und Halbgötter un
ter dem Titel anderer mythologifcher Wefen von den 
Afen, und den wjllkührlich , auch zum Theile unrichtig 
verzeichneten Göttinnen ab. Zu den Afen rechnet er 
13, es find aber nur zwölf, denn Niord gehört, wie 
in den Gedichten der Edda deutlich genug angezeigt 
wird, nicht dazu. Zu erwarten ift es auch, dafs fo- 
bald man die Gotter nach dem Titel der Afen eintheilt, 
und auf den Unterfchied der fpätern und frühem Mytho
logie (der in keiner fo auffallend als in diefer ift) keine 
Rücklicht nimmt, auch die Göttinnen nach diefem Titel 
ihren Rang erhalten , und die vierzehn Afiatinnen (Afy- 
nius) zuerft geftellt werden muffen. Hier aber fehlt die 
Göttin Liga, Heia, Hertha, die Walkyren und Mamen 
hingegen ftehen am unrechten Orte, fo wie eine Göttin 
Thija, blofs in dem Kopfe unkritifcher, bequemer oder 
in der ält-n Sprache nicht bewanderterMythologen exi- 
ftirt hat. So wäre auch der Vf. nicht in Verlegenheit ge
kommen, wo er Sonne und Mond und die andern wy- 
tbologifchen Wefen unterbrngen füllte, wenn ihm nie 
fchon von Hn. Gräter gemachte Abfcnderung «er ph-, fi- 
fchen Gottheiten von den mythifchen, und feine Einthei- 
lung der letztem in Gottheiten vorn erften, zweyen und 
dritten Range bekannt gewefen wären. ( S. Hragur I. S. 
59 u. f. worauf wir auch wegen der Richtigkeit und
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Vollftändigkeit der von Hn. N. angeführten andern my- 
thol. Wefen verweifen.) Das vierte, tünite und fechste 
Stück, vor deren Abfaffung Hr. N. das 4. Buch der Ab
handlung des Hn. v. Suhm om Odin unumgänglich hätte 
lefen müßen, handelt von der Religion und demGottes- 
dienfte der Norden, wozu noch ein Anhang von den 
altjachßfchen (warum denn nicht auch Jkandmavifchen u. 
f. w.?) Namen der Monate kommt, deffen Zweck und 
Nutzen wir hier nicht abfehen können. Den ßefchluls 
machen einige unerhebliche Gedanken über den Werth 
und den Gebrauch der nordifchen Mythologie. W'ollten 
wir uns nun auch auf die Kritik jeder einzelnen Götter
charaktere , die natürlich niemals aus der erften Quelle 
gefchöpft und daher gröfstentheils fchief, unbeftimmt 
und dürftig find, einlaffen, fo würde unfere Recenfion 
zu einem Buch anwachfen. Wer die altnordifchen Na
men dsbiorn; jlsgautur, Asgeir u. f. w. für altdeutfche 
hält, die irifche Benennung der Harfe, Telyn, Braga’s 

- Harfe beylegt, und die Göttin Gna mit Goe, der Toch
ter des Königs Thorri verwechfelt, der hat noch viele 
Belehrung nöthig.

Memmingen, b. Seyler: Pforzheims kleine Chronik. 
Ein Bey trag zur Kunde deutfeher Städte und Sitten. 
Von Siegmund Friedrich Gehres. 1792. 198 S. g. 
(1° gr-)

Was der Vf. in dem Vorbericbte fagt: „die alten Römer 
in der beften Zeit ihres Freyftaats hatten keine Romane, 
aber Chroniken, drinne (in welchen) die unfterblichen 
Thaten ihres grofsen 7olks von jedem Bürger der Reihe 
nach gelefen werden konnten : eben fo unfre alten Deut
fehen lafen nichts lieber — und was füllte auch im Grun
de für jeden intereffanter feyn, als die auch noch fo ein
fach abgefafste Erzählung von den Gefchichten ihres Vß- 
terbndvs, oder ihrer Vaterftadt?“ ift in gewißer Eiti- 
fchränkung wahr, und verdiente die Anwendung, die 
der Vf. zur weitern Belehrung feiner Mitbürger von der 
Gefchichte feiner Vaterftadt macht. Die Behandlung und 
Ausführung feiner aus Patriotismus gefaßten Idee ift fo- 
wohl für den Gefchmack und die Unterhaltung des Le- 
fers, aß für den kleinen Umfang und Gehalt der fich 
ihm darbietenden Thatfachen gut angelegt. Er hebt die 
wichtigften Perioden und Ereigniffe aus dem kleinen Be
zirk der Stadtgefchichte aus, und macht damit feine Mit
bürger mit dem Werden und Aufkommen ihres vater- 
ländifchen Grundes und Bodens fowobl als ihrer Vorfah
ren , und mit den wichtigften Schickfa’en aerfelben be
kannt. Nach des Vf. Meynung kann Pforzheim unter 
dem Kaif. Valentinian gegründet worden feyn. Die äl- 
tefte Urkunde, in welcher ein Schultheis von Pforzheim 
namentlich vorkommt, ift von 1245. In eben diefem 
Jahrhundert gehörte die Stadt Pforzheim auch fchon dem 
Haufe Baden. Eine merkwürdige Urkunde von 1256, 
alfo 12 Jahre vor dem Sturz des Hobenftaufifchen Hau
fes, mit dem augehängten Stadtfiegel, welches auch 
das Siegel der Markgrafen von Baden ift, beweifet es. 
Durch Markgr. Rudolph, Hermanns ficbenten Sohn, < 
weicher Pforzheim in der Theil ang zum Loofe erhielt 
und in einer Urkunde des Kaifers R.udolphs von 1335 ]

Herr von Pforzheim heifst, wurde es eine Refidenz.. 
Auch Markgraf Ernft und fein Sohn Karl II. behielten 
Pforzheim zur Refidenz, führten auch den Titel Mark
graf von Baden-Pforzheim, aber der letzte verlegte die 
Refidenz nach Durlach und von diefer Zeit au die ver
änderte Titulatur. Die unglückliche Schlacht unfern Se
ckenheim in dem Kriege zwifchen Dietrich von Yfen- 
burg und Adolph vonNaffau, den beiden Bewerbern um 
das Erzftift Mainz, machte die Stadt Pforzheim zu einem 
pfälzifchen Lehen. Der Markgraf Karl, der für Adolph 
kämpfte, wurde von Pfalzgraf Heinrich, dem Bundes
genoffen Dietrichs, gefangen genommen und nur unter 
der Zufage eines Löfegelds von looooofl. und einer fo 
bedingten Abtretung der Stadt Pforzheim , als eines 
pfälz. Lehens, dafs es nur durch die Bezahlung von 
40000 fl. wieder aufgefagt werden könnte, wieder in 
Freyheit gefetzt. Erft der jetzige Markgraf kaufte die 
pfälzifche Lehnsverbindlichkeit mit 60000 ff ab. Eine 
1501 zu Pforzheim herrfchendePeft veranlaßte die noch 
dafelbft exiftirende Todengefelifchaft, aus deren Fond 
die armen Kranken verpflegt und, wenn fie Herben, zur 
Erde beftattet werden. Die Stiftungen für Studierende 
in Pforzheim betragen zufammen ein Kapital von 13000 ff 
Der grofse Reuchlin, deffen Leben und Charakter der 
Vf. nach der Zeichnung Schubarts mit vieler Wärme be- 
fchreibt, fteht an der Spitze der dort gebornen Gelehr
ten. Johann Schwebel, zuletzt Snperintend. zuZwey- 
brücken, Cafpar Giafer, deffen Nachfolger, Barthol. 
IFejlheimer, der Reformator der Graffchaft Mömpelgard, 
alle Zeitgenoffen und thätige Werkzeuge der Reforma-' 
tion, waren zu Pforzheim geboren und erzogen. Der 
Uebertritt des Markgr. Ernft Friedrichs zur reformirten 
Religion und feine über das ganze Land verbreitete ge- 
walttbätige Bekenrungsfucht zündete die gefährlichften 
Händel unter der Bürgerfchaft zu Pforzheim an, deren 
gänzlicher Ausbruch nur durch den fchnellen Tod des 
mit den Walfen in der Hand anrückenden Markgrafen 
verhindert wurde. Die Erzählung von dem Heldentod« 
der in der Schlacht bey W impfen für den Schutz ihres 
dürften und die Rettung des ganzen deutfehen Vaterlan
des mit Ta^fsrkeit gefallenen 400Pforzheimer, welcher 
noch 17S8 den 29. Jan. auf höchften Befehl von Poffelt 
in einer Rede gefeyert wurde, ift voll Wärme und Pa
tz Atismus. Der dreyfsigjährige Krieg fetzte die Pforz- 
1- iner bald den kaiferlichen, bald den fchwedifchen
V lern zur Be ite aus. Eine fchone kindliche Handlung 

diefer Ze’t erzählt der Vf. S. 131. „der damalige
A.r sk Iler zu Pforzheim, CafparMaler, wollte feine von 
Ai c;' kruftlofe Mutter gegen die Grausamkeit der Fein
de < n einem dritten Ort in Schutz bringen. Er fetzte 
fie >uf einen Karren und zog fie aus Mangel an Pferden 
fehde mit feinen Gefchwiftcrn bis an den Rhein, ward 
hier fogar aus Noth und Kindesliebe Schiffsmann und 
brachte fie in einem Nachen nach Landau.“ Das Wai- 
fen-, Zucht- und Arbeitshaus zu Pforzheim wurde 1714 
zu bauen angefangen und 171g fogleich mit 60 Waifen 
eröffnet. Im folgenden Jahre hatte das Haus fchon 200 
Pflegli ge, welche der jetzige Herr Markgraf auf das 
Land rtheilt und das Gebäude, nachdem das Zucht-
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haus von demfelben getrennt worden, den Manufacturen 
eingegeben hat. Die Stadt felbft ift der Stapelort für ei
nen grofsen Theil der Gebirge und Thaler des Schwarz
waldes bis an den Bodenfee. Die von Carl Friedrich 
begünftigte Toleranz hat den Wohlftand derfelben fehr 
erhöht. Sie fafst über 6®oo Seelen in fich und hat fo- 
wohl in dem Feldbau als in dem Kunftfleifs der Einwoh
ner ergiebige Nahrungsquellen.. Gemeine Gewerkfchaf- 
ten find ftärker befetzt, als es ein richtiges Verhältnifs 
zur Gröfse des Orts zu erlauben fcheint. Aufser den 
guten Roth- und Weifsgerbereyen hat die Stadt 40 Flei- 
fcher, goBeckermeifter, 45 Schuhmacher, welche jähr
lich für mehr als 66000 fl. Waare debitiren. Sehr wich
tig ift der Holzhandel mit Holland, welcher durch gro- 
fse Societäten im Badifchen und Wirtembergifchen ge
führt wird, und eben fo erheblich der Bauholz- und Säg- 
waarenhandel, der den gröfsejien Theil der am Neckar 
und Rhein bis Worms gelegenen Städte verlieht. Die 
Tuch-, Zeug- und Strumpf-Fabrik gehörte erft dem 
Fürften nebft dem Waifenhaufe allein zu, kam aber nach
her in Privathände und wird jetzt immer wichtiger. Sie 
verarbeitet fpanifche, italienifche, macedonifche, wal- 
lachifche, ungarifche, böhmifche und Landwolle, fer
tigt feine, mittlere und ordinäre Tücher, Zeuge, 1*la- 
nell, Strümpfe, befitzt eine gute Färberey, eine eigene 
Walke und hat ftarken Verfchlufs. In den 8 zuPforzheim 
beftehenden Goldarbeiterwerkftäten werden nach einer 
genauen Berechnung in mittelmäfsigen Jahren für 736000 
fl. Gold verarbeitet. Für Arbeitslohn und andre Neben- 
gefchäfte werden jährlich über 131200 fl. bezahlt, wel
che in Pforzheim bleiben. Die Entrepreneurs halten 
Meßen in Frankfurt, Leipzig, Strafsburg und Paris, und 
es wird kein andres Gold, als bey mafhven Waaren zu 
Ig, und bey geringen zu i4Karat verarbeitet, und ein 
fürftl. Controlleur wacht mit der genaueften Aufmerkfam- 
keit und Richtigkeit auf diefen Gehalt. Die dortigen 
Schmelz- und Eifenhütten arbeiten mit 5 grofsen und 2 
Kleinhämmern unaufhörlich fort. Die Leinwandblciche, 
fo fehr fie durch die Sperre und ihre Nebenbuhlerinnen 
leidet, macht doch jährlich über 100000 Ellen Leinwand 
weifs.

Nun aber auch, nachdem wir es unfern Lefera aus 
den wichtigsten von dem Vf. gegebenen Nachrichten ge 
zeigt haben , wie fich die Chronik auch einer mittelmä- 
fsi^en Stadt zur Belehrung und Unterhaltung des Pu- 
blicums bearbeiten laffe, ein Wort an den Vf. felbft. 
Die Wahl, die Anordnung, die Bearbeitung der aus dem 
Ganzen ausgehobenen Thatfachen hat unfern Beyfall, 

-aber nicht allemal die Sprache und der Vortrag des Vf. 
Es ift'ihm zu verzeihen, dafs er aus Patriotismus die 
Begebenheiten feiner Vaterftadt mit Würde zu be
handeln , und dann und wann von Begeifterung 
hingeriffen fich eben fo ftark auszudrücken fucht, 

IBER 1794. 5-4

als er fühlt und denkt. Aber er mufs fich iu der Begei
fterung nicht bis in die Sphäre des Dichters hinrücken 
laffen, nicht aus Sucht, feinen Darftellungen Würde 
und Schwung mitzutheilen , in das Gefuchte, das Ue- 
bertriebene und das Unfchickliche fallen. Wir wollen 
nur einige Stellen ausheben: „Nun gings,“ fagt der Vf. 
S. 129. „in der Periode des dreyfsigjähigen Kriegs, wie 
„wean an einem fchwülen langen Sommertage der gan- 
„ze Himmel, fo weit der Blick trägt, mit Wolken über- 
„zogen ift, die immer finftrer und finftrer w'erden, bis 
„das Getümmel der Winde fich erhebt und der Staub fich 
„in hohen Kreifen wirbelt und der Denner kracht und 
„hie und da und dort der Blitzftrahl niederfchmettert — 
„fo war Pforzheim bald den ergrimmten Kaiferlichen, 
„bald den Schweden zur Beute. — Außerordentlich grol’se 
„Seelen, himmlifch fchöne Körper formen, heifst es in 
„dem Vorberichte, alles, was das gewöhnliche Menfch- 
„beitsmaafs überfchreitet, ift gar äufserft feiten , ift ein 
„Komet, der nur nach Jahrhunderten wiederkehrt. Dar- 
t,um find auch Gefchichtbücher in gewißen Perioden eher 
„zum Linfchiafern als zum Unterhalt gemacht.“ Wo ift 
hier Ehnverftändnifs und Zufammenhang zwifchen Vor- 
und Nachfatz? wenn der letztre eben fo tief finkt, als 
fich der erftre erhebt ? Es würden dem Vf. manche Cha
raktere, manche Darftellungen feiner Empfindungen bef- 
fer gelungen feyn, wenn er nicht aus ängftlicheua Stre
ben, erhaben zu feyn, den Punkt, den er bemerkbar 
machen wollte, am Ende ganz aus dem Auge verloren 
hätte. Wir wollen nur noch feine Schilderung vonWal- 
lenftein S. 117. herfetzen: „Ihm felbft (Ferdinand II.), 
„war ein Feldherr, Albrecht von Wallenftein, eben Jo 

als einzig, den nur das Niegewöhnte, Nieer- 
„laubte, Ungeheure reizte; wahnfinnig begünftigt vom 
„Glück, weil er jeder Tugend trotzte; wenn der Ewige 
„im Himmel einer W elt zürnt und feinen Grimm wie ei- 
„ne Sturm welke über fie herwälzen will, das uaüber- 
„treffbare Werkzeug in feiner Hand; bey dem die Tu- 
„gend nur der Schatten war, um das Lafter defto glü- 
„hender ins Licht vorzudrücken; der alles UnermeßlK 
„ehe wollte, weil ers konnte, und konnte, weil ers 
„wollte, der vom Staube der Niedrigkeit zur höchften 
„Staffel der Ehre, wie in eine Entzückung, emporge- 
„riffen, droben ftand ohne Staunen, ohne Wanken, als 
„ftünd er ein Jahrtaufend da , mit dem Uebergewichte 
„feines Geiftes unerträglich drückend auf Freund und 
„Feind; einBlitzftrahl in feinerFauft, aber deffenMalle 
„zu grofs und zu unbändig war, um nach vorgezo<re- 
„nen Linien zu treffen, der hie und da und dort nieder- 
„fchlug und zuletzt, wie altes lag, gegen feinen Herrn 
„zuckt.“ Es ift viel Wahrheit im ganzen Gemälde, aber 
keine Haltung in den einzelnen Zügen und im Ausdruck 
derfelben. Eben diefes haben wir gegen die vielen vom 
Vf. eingeftreuten Poefien zu erinnern.
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NATURGESCHICHTE.

Rankover u. Osnabrück, b. Ritfcher: Beobachtun
gen, Zweifel und Fragen die Mineralogie überhaupt 
und insbesondere ein natürliches Mineralfij/lem be
treffend. Erfter Verjuch. Die ölichten Körper des 
Mineralreichs, von Franz Fveyherrn von Berol 
dingen Domherrn zu Hildesheim. Zweyte durch
aus vermehrte Auflage 457 S. in 8-

DiefeSchrift ift fchon von der erften Ausgabe vom J.
177g. herauf der vortheilhafteften Seite bekannt; da 

fich nun der würdige Vf. alle Mühe gegeben hat, die- 
fer neuen Auflage einen gröfsern Grad von Vollftändig- 
keit zu geben, und er daher alle neuern Beobachtun
gen und Entdeckungen, die nur irgend einen Bezug 
auf den Gegenftand diefer Schrift hatten, mit vieler 
Sorgfalt gefammelt, und mit Scharffinn benutzt hat; 
fo ift leicht zu erachten, dafs das Ganze dadurch un- 
gemein viel gewinnen müfste, und wir müßen daher 
bekennen, dafs wir diefem Werke einen grofsen Vor
zug vor feinen übrigen Schriften einräumen.

Bekanntlich leitet der Vf. den Urfprung der ölich
ten Körper des Mineralreichs von dem Pflanzenreiche 
ab; er fängt daher damit an, dafs er zeigt, wie fich 
bey der Zerftörung der Pflanzen die Theile derselben 
in Erde auflöfen, und "wie diefe Erde zur Moorerde 
wird, aus welcher fich durch die Fäulnifs ohne einen 
fremden Zufatz das empyrevmatifche Oel nach und nach 
entwickelt. Der Vf. beweift diefs durch einen, zwar 
einfachen, aber nichts defto weniger fehr lehrreichen 
und überzeugenden, Verfuch mit Lucerne (Medicago fa 
tiva L.), geht alsdenn auf die Verfchiedenen Entfle- 
hungsarten des Torfs aus der Moorerde über; und nimmt 
folgende Fälle dabey an.

a. Dafs der Torf aus den Pflanzen entliehe, wel
che an dem Orte gewachfen und wieder zerftört wor
den find, wo man gegenwärtig den Torf findet; diefs 
ift bey den Torfmooren der Fall, die in der Höhe von 
Gebirgen vorkommen, wiez. B. auf den hohen Schwei
zer Alpen, auf dem Brocken in Niederfachfen, auf 
dem Ramberge im Würzburgifchen und auf andern ho
hen Gebirgen.

b Dafs der Torf aus nach und nach zufammen ge- 
fchwe'mmter Moorerde entliehe. Der Vf. äufsert fich 
über diefe Entftehungsart S. 22. mit folgenden Wor- 
ten • Die Moorerden oder die Torf Arten find nicht al- 
lezeit’an den Orten, wo man fie findet, oder wenig- 
ftens nicht immer von den dafelbft wachfenden Pflan
zen erzeugt, fondern diejenigen Moor- und Torfarten, 
die fich in’ niedrigen, eingefchloflenen Gegenden befin-
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den, lind gemeiniglich und gröfstentbeils durch die za- 
fammenfliefsenden Waffer dahin gebracht worden. Man 
darf nur die Thaler, in denen fich dergleichen Torf be
findet, mit aufmerkfamen Augen betrachten um auf 
diefen Gedanken zu verfallen.“ Doch hat auch diefes 
feine Ausnahmen.

c. Dafs der Torf auch grofsen Ueberfchwemmun- 
gen von Flüflen und Seen, oder dem Austreten und 
Zurückweichen des Meeres zuweilen fein Dafeyn zu 
danken habe. Der Vf. rechnet hieher vorzüglich den 
holländifchen Torf, und erklärt fich aus diefer feiner 
Entftehungsart, warum in den holländifchenTorfmoo
ren der unreinere und fchlechtere Torf unten, der 
beflere aber oben auf,liegt; welches den gewöhnli
chen Erfahrungen in den Torfgruben gerade entge»en. 
gefetzt ift. Wenn man bedenkt, dafs bey Ueber- 
fchweminungea, die in dem Wafler fchwimmenden Thei 
le, fich nach dem Gefetze der Schwere haben zu 
den fetzen können, fo ift diefe Erlcheinung leicht z' 
erklären.

Dar Vf. räumt übrigens ein, dafs fehr oft die an
gezeigten Entfiehungsarten des Torfs mit einander ver
bunden feyen, und dafs, wo einmal der Grund zu ei
nem Torfmoor auf irgend eine Art angelegt fey der 
zuerft angezeigte Fall der Entftehungsart ftatt habe- 
indem fich fodann durch die, auf und in dem Torf 
wachfenden Pflanzen, vorzüglich durch ihre häufigen 
und zafrigten Wurzeln, die Mafle des Torfs vermehre 
Hieraus läfst fich auch leicht das Nachwachfen des 
Torfs erklären. Die Verfchiedenheit des Torfs, fowohl 
in Rückficht feiner chemifchen Beftandtheile, als auch 
in Rückficht feiner Arten und ihres Verhältnifles in 
welchem fie in der Natur vorkommen, gründet fich 
blofs auf die verfchiedene Entftehungsart deflelbeii 
Der Vf. fetzt diefs alles fehr fchön auseinander, UD(j 
verdient daher von jedem, der einiges Intereffe für die
fen Gegenftand hat, felbft. nachgelefen zu werden. Gele" 
gentlichmachterS.23. die Bemerkung: dafs er auf allen 
von ihm fo häufig bereiften Vulkanen — worunter er be* 
kanntlich auch vorzüglich die Bafaltberge rechnet g 
theils beträchtliche Torfmoore, theils den Anfang’da 
zu, felbft auf abfchülfig liegenden Flächen gefunden 
habe. Um nun diefe Erfcheinung zu erklären, wirft 
er folgende zwey Fragen auf, von welchen er die er- 
ftere im Verfolge diefes Werks als erwiefen anzuneh 
men fcheint; die es aber doch ganz gewifs nicht ift 
Er fagt nemlich S. 24.: „Erftlich bemerke ich dafs 
der Regen, befonders die Gewitterregen , auf die erlo 
fche^en und aus Lava oder Bafalt beliebenden Bergen 
weit häufiger als auf andern Gebirgen, felbft von grö-

E e e e tserer 
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fserer Höhe, geschweige in dem Thäle oder Ebenen 
auf diefen Vulkanen mit fol- 

cher Gewalt herab, dafs er alles durchdringliche z. B. 
die Bekleidung des Menfchen, gleichfam in einem Au
genblicke durchdringt. Sollten etwa die glasartigen 
Laven und Bafalte das Regen waffer elektrifch anzie
hen? Zweytens ift die Dammerde diefer auch abfchüf- 
figen Gebirge immer mehr oder minder, felbft bey an
haltender Trockene nafs. Ziehen vielleicht Hie fthwam- 
jnigten Laven fo viel Waffer in lieh, und behalten fet
tiges wie ein Schwamm lange Zeit in fich? woraus 
denn leicht die Feuchtigkeit der Dammerde zu begrei
fen , und die Entftehung der Torfmoore auf folchen Ge
birgen daraus herzuleiten wäre?“

-Nachdem nun der Vf. feine Theorie von der Ent- 
ftehung des Torfs auf eine äufserft’lehrreiche und über
zeugende Art vorgetragen hat, fo fängt er S. 61 an, 
den Einwürfen zu begegnen, welche feiner Theorie 
gemacht werden können, und fucht fowohl hier, a’s 
in andern Steilen zu erweifen, dafs das Bergöl urfprüng- 
lich aus dem Pflanzenreiche abftamme, welcher Mey- 
nung auch wir, aus voller Ueberzeugung, beytreten. 
Gelegentlich äufsert der Vf. auch feine Meynung über 
die Enlftehung einiger merkwürdigen Erfcbeinungen, 
die.gewöhnlich iu den Torfgruben vorkommen. Er- 
ftens fucht er die Entftehung des fogenannten natürli
chen Berlinerblaus oder der blauen Eifenerde zu erklä
ren, welche man gewöhnlich in den Torfmooren an- 
trifft; er macht es nemlich fehr wahrfcheinlich, dafs 
diefe blaue Eifenerde ein Niederfchlag des in dem Torf 
enthalten gewefenen Eifens ift, das mit Phofpnorfaure 
und flüchtigem Alkali verbunden ift, welche beide letz
tere Theile aus dem Thierreich abftammen. Zweitens 
fucht er die Entftehung der kleinen Hügel, welche fo 
häufig auf den Torfmooren zu fehen find, auf eine 
äufserft fchöne und finnreiche Art dadurch zu erklären, 
indem er zeigt, dafs die durch faule Gährung des Torfs 
entwickelte brennbare Luft, indem fie fich einen Aus
weg zu machen fucht, folche Hügel aufwirft; er fuhrt 
mehrere Beobachtungen an, dafs auf folchen Moor
plätzen im Sommer häufige Irrwifche entliehen, und 
dafs er felbft — indem er auf fie gepafst, an mehr als 
30 Orten, nach Verfchwindung der Irrwifche folche 
frifch aufgeworfene Hügel wahrgenommen habe. Der 
Vf. widerlegt daher S. 86 auf eine fehr überzeugende 
Art den Hn. Bergrath'Voigt und dellen Recenfecten in 
der Oberd. A. L. Z., welche diefe kleine Hügel für 
Tritte von Kühen haken.

Den Torf betrachtet der Vf. demnach als den Ver
bindungskörper des Pflanzen - und Mineraireichs, und 
von ihm geht er auf die Steinkohlen über, weil, wie 
er durch Erfahrungen beweift, die Stauberde in 
Moorerde, diefe nach und nach in Pechtorf, und 
endlich diefer in Steinkohlen unter günftigen Um
ftänden umgewandelt wird. S. 90. fagt er: ,.Es 
fcheint mir diefer Uebergang fehr natürlich zu 
feyn; denn wenn ich die Entftehungsart des Pech
torfs betrachte ♦ wenn ich die Erfcbeinungen, die 
in und bey denSteinkohlengruben vorkommen, beden
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ke, fo werde ich gleichfam mit Gewalt auf den Ge
danken geriflen, dafs die Steinkohlen ebenfalls gröften- 
theils aus dem Pflanzenreiche herftammen , uud dafs 
fie urfprünglich nichts anders, als durch befördere Vor
fälle, vorzüglich durch Ueberfchwemmungen, mit 
verfchiedenen, oft häufigen Erdlagcn zugedeckte , zu
weilen Dammerde, zuweilen Bäume, am gememften 
aber überleb wem mte und mit Erdreich bedeckte, Torf
moore feyn, die durch die Arbeiten der Natur endlich 
in Steinkohlen umgeformt worden find.“ Der Vf. un- 
terftützt diefe feine Theorie von der Entftehung der 
Steinkohlen mit fehr fchon en und überzeugenden 
Gründen und Erfahrungen. Rec. bat fich auch durch 
mannichfaltig^ Erfahrungen, die er an verfchiedenen 
Orten über diefen Gegenitami gefammelt hat, von dem 
grofsen Grad der Wahrfcbeinlichkeit diefer Theorie voll
kommen überzeugt, und er hat nur eine Erfahrung 
gemacht, die er fich nicht ganz zu erklären weifs; er 
traf nemlich in Oberfchwaben in der Gegend von Bah- 
lingen in dem Herzogthum Würtemberg ein febrfchwa- 
ches Pechkohlenflotze an, das nur einen, öfters nur 
einen halben Zoll, und fehr feiten über zwey Zoll 
mächtig ift. Diefe Steinkohlen find in jener Gegend 
unter dem Namen Gagat bekannt, und haben zum Theil 
noch eine fehr deutliche Hoiztextur auf dem Bruche. 
Wenn man nun die Holztextur und die geringe Mächtig
keit des Flötzes betrachtet, fo hält es etwas fchwer, 
fich die Entftehung diefer Steinkohlen oder diefes Gagats 
zu erklären.

S. 102. widerlegt der Vf. den verftorbeneu Ferber, 
der bekanntlich in feinen Beträge» zur Mineral geweh
te von Böhmen behauptet, dafs das Wilkifche Steinkoh
lenwerk im Pilzner Kreife in einem uranfänglichen Ge
birge vorkomme, und dafs die Steinkohlen ein mit Erd
harz durchdrungener Thonfchiefer feyen. Hr. Linda- 
eher hat in dem erften Bande der Sammlung phufikaU- 
Jeher Aujfttze, bffondevs die Naturgefchichte Böhmens 
betreffend, Ferbers Irrthum dargethan, und Rec. pflich
tet um fo mehr mit voller Ueberzeugung dem Hn. 
Lindacker bey, indem er fchon vor einigen Jahren das 
Gegentheil von Berbers Behauptung durch eigene Be
obachtungen gefunden hat. Ueberhaupt aber ift ja be
kannt, dafs der verftorbene Ferber fehr oft in feinen 
Schriften nur die Beobachtungen und Aeufserungeu an
derer aufgenommen hat; der Vf. fcheint ihm daher zu 
viele Ehre zu erweifen, wenn er ihn in diefer Schrift 
bey mehrern Behauptungen als einen fiebern Gewährs
mann anführt. Gelegentlich fucht der Vf. auch hier 
zu beweifen, dafs die Gegend, in welcher die Pfälzi- 
fchen und Zwey brückifchen Queckfilbererze vorkom
men, ein Möczgebirge, und zwar ein durch unterirrdi- 
fches Feuer zerrüttetes Flötzgebirge fey, und dafs fo
wohl der Zinnober als das, in diefen Gebirgen vor
kommende Erdpech durch Sublimation enrftanden fey. 
Rec. bekennt, dafs ihm die bisherigen Erfahrungen, 
die der Vf. fowohl hier als in feinen andern Schriften 
zum Beweife der Sublimation des Zinnobers anführt, 
noch kein Genüge leiften , und dafs die Vulkanität je
ner Gegend nichts weniger als erwiefen ift.

Nach-
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Durch die Annahme diefer Emporhebung erklärt fich 
der Vf, alle die merkwürdigen Erscheinungen , welche 
auf dem Meifsner vorkommen. Penn er lagt S, 193 t 
„Da nun aber bekanntermafsen alle vulkanifche Erhe
bungen durch unterirrdifches Feuer, und vorzüglich 
durch die dadurch äufserft verdünten und elaftifch ge
wordenen Dünfte gefchehen, fo ift das oben angegebe
ne Berften der darüber liegenden Bafalte nicht nurjeiebt 
zu begreifen, fondern felbft eine nothwendige folge: 
und da die unterirrdifche Hitze bey diefer Erhebung 
von unten auf wirkte, nicht aber zu einem witKncben 
Ausbruche und dem damit das Brennbare verzehrenden 
Feuer kam; fo wurde zwar das, zwifchen dem unten 
liegenden Conglomerat und dem aufliegenden iehen 
Bafalt, Holz-, Moor , oder Dammerdflötze zu einem 
folchen Grade erwärmt, dafs das darin enthalten gewc- 
fene flüchtige erdölartige Wefen aus den unterften, am 
meiften erhitzten Theilen , wie durch eine Deftfilarion 
ausgetrieben wurde, und da felbiges durch den bereits 
erhärteten Bafalt keine weitere Ausflucht fand, fich in 
dem oberr\ Theile diefes Flötzes anhäuften, und io den 
zwar gleichen Pflanzenftoff auf Unkoften des unterlie
genden bereichern, in pechartige Steinkohlen um for
men , felbft aber als ein von denen öÜchten I heilen 
meift gereinigtes caput wurtuum, unter der Geftölt von 
Braunkohlen zurückbleibeu mufste, wobey es indeffen 
duch nicht fehlen konnte, dafs fich nicht auch etwas 
von diefem nun llüfsig gewordenen Berg- oder Pflan
zenöl gefenkt, und in das lofe , fandigte Liegende def- 
felben, gleichfam durch die Deftillation per defienfum 
gezogen haben füllte.“ Selbft bey den vorausgefetzten 
Umftänden, fcheint doch diefe letztere Erklärung wider 
die Natur der Sache zu feyn. S. 229 —270. begegnet 
der Vf. den Einwürfen, welche feiner Theorie über die 
Entftehung der Steinkohlen gemacht werden könnten.', 
und zeigt auch hiebey vielen Beobachtungsgeift und 
Scharffinn. S. 272. fängt er an zu beweifen , dafs die 
Bergöle ihr Dafeyn den Steinkohlen zu verdanken ha
ben; er gibt diefer Meynung einen fehr hohen Grad 
von Wahrfcheialichkeit, indem er eine Menge theils 
eigene, theils fremde wichtige Beobachtungen und Er
fahrungen anführt, um fie zu beweifen. Da man ge
wöhnlich in vuikanifchen Gegenden verfchiedne Ar- 
ten von Bergölen antrifft, und nach Pater deLa Torre 
auch auf dem Meere und in dem Golfo di Napoli Berg
öl febwimmend vorkommt, fo oft der Vefuv tobt; fo 
glaubt der Vf., dafs fowohl die Steinkohlen ein Haupt- 
ftoff zur Unterhaltung des unterirrdifchen Feuers bey 
den Vulkanen fey, als auch, dafs unterirrdifcheBran
de zur Erzeugung oder vielmehr Herftellung des Berg
öls nöthig feyen, und dafs diefe das Educt einer von 
der Natur unternommenen chemifchen Auseiuanderfe- 
tzung der Steinkohlen und eine Sublimirung des flüch
tigen Tbeils derselben fey. Der Vf. hat um diele fei
ne Theorie wahrfcheinlich zu machen, mehrere fehr 
fchöne und lehrreiche Erfahrungen und Beobachtungen 
von mehrern Naturforfl bern hier zufammengeftelh; es 
wird daher jedem Mineralogen gewifs fehr willkom
men feyn, bier die vorzüglichften Erfahrungen über 
einen fo wichtigen Gegenftand beyfammen zu finden,

Nun 2 wenn

Nachdem nun der Vf. durch manche fchöne Be- 
o',achtungen und Erfahrungen die Eutftehung der Stein
kohlen aus überfchwemmten Torfmooren oder Baumen 
U;id andern Pflaozcnltoften, fehr wahrfcheinlich ge
macht hat, fo geht er auf diejenigen Steinkohlenflötze 
über, welche nach feiner Meyuung, auf Vulkanen 

. vorkommen, bey welchen keine Spur von Ueber- 
fchwemmung ftatt habe. Dahin rechnet er befonders 
die Steinkohlenflötze auf dem Meifsner bey Allendorf 
und diejenigen, welche auf dem Weiifenltein bey Gaf
fel vorkommen. Sehr finnreich erklärt er die Entfte- 
hung diefer Kohlenflörze zu Gunften des Vuikanifchen 
Urfprungs des Bafaks. Folgendesifl: dasRefultat feiner 
Erklärung: ,,Auf gedachten Hel'fifchen Vulkanen wären 
allo unleugbare Steinkohlen, die unleugbare Spuren 
von ihrer Abfiammung ans dem Pflanzenreiche an fich 
tragen , und nicht durch Ueberfchweminungen , wohl 
aber mit vuikanifchen Auswürfen bedeckt, und darun
ter zu Steinkohlen gezeitiger find. Diefe letztere Be
deckung wirkte alfo eben das, was die augefchwemm- 
ten und aus dem Waller niedergefeifenen Thon-, 
Sand-, und Kalkfchichten, in dem ausgehenden der 
eigentlichen l'lötzgebirge, in den gemeinen Steinkoh
lenflötzen bewirkten, und diefes beftärkt mich in mei
ner . Meynuug, dafs es bey diefer Arbeit der Natur vor
züglich aut Ueberdeckung, und die daraus entftandene 
Zufammenpreflung des Pflanzenftofis, vorzüglich aber 
die Abhaltung der zu häufigen atmofphärifchen Luft 
ankomme.“ Diefe Erklärung über die Entftehungsart 
der Steinkohlen unter dem Bafalt, weicht fehr von Hn. 
Bergrath Becher s Theorie ab. — Diefer nimmt in fei
ner Bejchreibung des Wtiflerwaldes an, dafs ehedem ho
he mit Waffer angefüllte Krater vorhanden gewefen 
feyen, durch welche das Wafler durchgebrochen, die 
benachbarten Wälder umgeftürzt und bedeckt oder mit 
Bafait und Lave überfchüttet habe. Der Vf. bemüht 
fich , hier diefe Meynung zu widerlegen , und zu zei
gen', dafs, die feinige einen gröfsern G-ad von Wahr- 
fcbeinlicbkeit für fich habe, als jAne ; wir mülTenauch 
bekennen, nnerachtet wir noch nicht ganz von derVul- 
kanität des Bafalts überzeugt find, dafs des Hn. v. Be- 
voldingens Theorie uns finnreicher und einfacher zu 
feyn fcheint, als die des Hn. Bechers. Freylich mufs 
man bewundern, dafs man in den hochliegenden Ge
genden , wo wir öfters den Bafalt als das Dach der 
Steinkohlenflötze antreffen, von den ehemaligen Vul
kanen feibft, aus welchen die Waffer oder die Laven 
ausgefloflen feyn feilen, und die doch höher gewefen 
feyn mufsten als die gegenwärtigen Bafaltberge, keine 
Spur mehr finden. — Um diefem Einwurfe zu be
gegnen, und um erklären zu können, warum diejeni
gen Steinkohlen, welche auf dem Meifsner in Heften un- 
mhtelbar unter dem Bafalt Vorkommen, wahre Pech
kohlen und ungleich befler find, als diejenigen, welche 
unmittelbar aus dem Liegenden Vorkommen, nimmt 
der Vf. an. dafs das .Meifsner Kohleuflötz älter als der 
Berg felbft feyn , d. h. dafs es erft, nachdem er fchon 
mit Laven und Baialt überdeckt gevtfen fey , durch 
die Uewalt eines unterirrdifchen Feuers zu feiner jetzi
gen anfehnlichen Höhe emporgehoben worden fey.
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wenn er auch gleich nicht der Theorie des Vf. beytre
ten, füllte, die übrigens nach unterem Gefühle einen 
fehr grofsen Grad von Wahrfcheiniichkeit für fich hat. 
S. 337. berichtigt der Vf. einen Irrthum, der fich in die 
erfte Ausgabe dieferSchrift eingefchlichen hat, weil er 
fich durch die Autorität des Iln. r. verleiten liefs, 
an/.unehmen. dafs auf den Kongsberger Silbergängen in 
Norwegen Erdpech vorkomme welches doch von 
neuern Beobachtern widerfprochen wird. Rec. kann 
diefen Widerfpruch vielleicht aufiöfen; denn er kann 
mit vielerAVahrfcheinlichkeit verfichern, dafs das, von 
Jufii und. ^andern auf den Kongsberger Silbergängen be- 
fchriebene Erdpech, die fogenannte Kohlenblende ift, 
die raannichm^l- mit gediegenem Silber zu Kongsberg 
einbricht». wovon Ree, einige fehr fchöne Stücke vor 
fich hat, die man dem erften Anfchein nach, für einen 
Gagat oder verhärtetes Erdpech halten kann , mit dem 
bekanntlich die von Hn. Bergr. IPidenmann in dem bergna. 
Journ. vom Jahr 1789. im 1 B. S, 609. zuerft deutlich 
befchriebene Kohlenblende viele Aehnlichkeit in ihrem 
Aeufsern hat.

S. 347. wirft der Vf. auch noch einen Blick auf 
die übrigen Körper, welche gewöhnlich zu den Erd
harzen gerechnet werden , und betrachtet zuerft den 
Bernftein, dellen vegetabilifchen Urfprung er mit den, 
meiftens bekannten, Beobachtungen unterftützt. Es 
kommen auch die meiften der neuern Mineralogen mit 
dem Vf. darin überein, dafs der Bernftein ein in dem 
Mineralreich nach und nach, — vielleicht durch Mit- 
wirkung der Vitriolfäure — verändertes Pflanzenharz 
fey, welches eine Menge von Beobachtungen beftä- 
tigen.

Von dem Bernftein geht der Vf. äuf den grauen 
Amber über, den er mit Iln. Jublet, (Hifioire de Plan
te! de la Guiane 1774) für das unveränderte Harz eines 
guianifchen Baums, den man in feinem Vaterlande Cou 
miev nennt, zu halten geneigt ift. Gleichfam nur im 
Vorbevgehen wird das Reifsbley oder Hn. IPemevs Gra
phit erwähnt, den der Vf. fo wenig als den Schwefel 
unter dieClfifle der brennbaren Körper des Mineralreichs 
zu fetzen Willens ift. Es ift zwar nicht zu läugnen, 
dafs das Graphitgefchlecht von den Erdharzen fehr ab- 
weicht, und dafs es daher nicht ganz fchicklich unter 
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denfelben fteht; allein da es unter den übrigen Claflen 
der Mineralien noch unfchicklicher ftehen würde, fo 
müßen wir ihm wenigftens interimsweife eine Stelle 
unter den brennbaren Körpern des Mineralreichs geftat- 
ten , bis uns die Zukunft über die Natur des Reifsbleys 
vollkommenes Licht ertheilt, Dafs die Schwefcdkiefe 
nicht mit Recht unter die brennbaren Körper des Miue- 
ralreichs gefetzt werden, wird nun allgemein aner
kannt, indem fie ungleich mehr Eifen als Schwefelent
halten; allein dals der Vf. auch den natürlichen Schwe
fel aus der Clalfe der brennbaren Körper verbannen 
will, dazu fcheint er um fo weniger Recht zu haben, 
weil fich der Schwefel nicht nur durch das Verbrennen 
mit einer Flamme, fondern auch durch die Fähigkeit, 
durch” Reiben mit einem wollenen Körpern negativ elek- 
trifch zu werden, verbunden mit dem geringen Grade 
von fpecififcher Schwere, — der dem Körper diefer 
Clafle eigen ift, — auszeichnet, und an die übrigen 
brennbaren Körper anfchliefst, mit welchen er auch in 
Rücklicht der Art feiner Beftandrheile, die blofs etwas mo- 
dilicirt find, übereinkommt. Wenn man noch ferner die 
negativen Eigenfchafren des Schwefels in Betrachtung 
zieht, z. B. feine Unfchmackhafcigkeit, Unaullu lich- 
keit, u.f. w.; fo fcheint es uns, dafs man ihm mit keinem 
Rechte feine bisherige Stelle in den Mineralfyftemen 
ftreitig machen, und ihn, wie der Vf. will,unter die Salze 
claffificiren kann. Der Vf. hält nemlichden Schwefel 
für ein vitriolfaures Mittelfalz, dellen Hauptbeftand- 
thell Vitriolfäure und delfen Bafis ein Brennbares im 
weitläuftigften Sinne fey.

S. 3S5- zeiget der Vf. noch kürzlich denZufammen- 
hang der brennbaren Körper im Ganzen, fowohl unter 
fich, als den Uebergang und die Verkettung derfelben 
mit den Erdarten, und befonders mit der Thonerde 
durch den fogenannten Brandfchiefer, den er als den 
Verbindungskörper der Thonarten mit den ölichten Kör
pern betrachtet. Der Vf. hat den Zufammenhang 
diefer beiden Gaffen von mineralifefaen Körpern -durch 
rl absllen gezeigt, und wiederholt die Zuficherung, ei
ner baldigen Fortfetzung diefes Werks, der wirf und 
gewifs alle wahre Liebhaber der Mineralogie mit gro- 
fsem Verlangen entgegen fehen.

KLEINE S

Cfsctitchte. Mailand, b. Morelli. Ifettre a fon Excel- 
lente le Comte de PeUegrini Chambellan, Confeiller ActuA d' Etat, 
etc. Directeur General du Genie et Marechal dans les Arrnees 
de S. M. J. R. Ap. 8> Diefer Brief des Piaths de Pecis
itt als eine fcHöne hiftorifch kritifche Schrift anzufehen. Sie 
entlhmd über einen, für die Venetianer beleidigenden und un
gerechten Ausfall des Vf. der Melange de Remarqnes furtout 
für Cefars et autres autenrs militalres anelens et modernes. Die 
Stelle in dem angeführten Buche lautet fo; II faut ajouter qne

C H R I F T E N.

les Autrichiens (die in Breslau belagerten nemlich) frent Jet 
fautes qiC on ne pardonnereit pas atx Venetiens. Der Vf. die
fer Sehrift vertheidigt die Venetianer mit vieler Kraft und Ge
nauigkeit wegen diefer Befchuldigung und zeigt durch rne!:« 
rere Beyfpiele aus diefem und den verfloßenen Jahrhunderten 
(z. B. die Verteidigung v. Padua 1509 v. Famagcft-
von Candia, v. Corfu 1715 u. f. wj dafs die Venetianer alle
mal mit unerfchrockenem Muth und wahrer Tapferkeit gegen 
ihre Feinde gefochten haben.
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ALLGEMEINE LITER AT UR-ZEITUNG
Mittw ach s, den 3. September 1794,

ERDBESCHREIBUNG'

Prag, b. Calve: Von den böhmifchen Landfländen, 
Landtagen und Landämtern. Aus dem Latemifchen 
des Paul Stra^ky überfetzt. 1790. 67 S. g.

Ebendaf.: Paul Stransky s Staat von Böhmen, über-- 
fetzt, berichtigt und ergänzt, von Ignaz Cornova, 
k.Prof. d. allgem. Gefchichte an d. Karl - Ferdinan- 
difchen Univerfität und ordentlichem Mitgliede d. 
königl. böhmifchen Gefellfchaft der iffenfchaften. 
I. Band. 423 S. II. Band. 555 S. 1792. 8-

Die erfte Ueberfetzung, welche das XI — XIII Kapi
tel von Stransky’s bekanntem klaflifchen VVerke, 

de Republ. Bojtrma enthält, erfchien als Probe, mit dem 
Versprechen , dafs , wenn diefe wenigen Bogen Beyfall 
fänden, das ganze Werk von einem berühmten Schrift- 
fteller überfetzt, und für unfere Zeiten durch Anmer
kungen und Berichtigungen brauchbarer gemacht wer
den follte. Indem nun in diefer Probe blofs wörtliche 
Ueberfetzung, ohne eine einzige Berichtigung, und über
hauptganz ohne Anmerkungen geliefert wurde, fo konn
te man freylich noch nicht vorausfehen, wieviel bey 
der verfprochnen Ueberfetzung des Ganzen geleiftet wer
den dürfte. — Bey diefem Mifstrauen mufste nun Rec. 
fich um fo mehr aufs angenehmfte überrafcht finden, als 
er obive Arbeit des Hn. Cornova in die Hand bekam. 
Hier erhält nun das Publicum den alten Stransky wört
lich überfetzt, und mit ausführlichen, meift fehr unter
richtenden Anmerkungen begleitet. Die Ueberfetzung 
ift mit folcher Treue abgefafst, dafs felbft feine bittern 
undutiduldfamenen Aeufserungen gegen Katholiken, ge
gen Jefuiten, gegen den Pabft und gegen das öftreichi- 
fche Haus, ohnö Bedenken im deutfchen Texte beybe
halten wurden, nur dafs diefe theils in ausführlichem 
Zufätzen, am Ende jedes Abfchnitts des Originals be- 
richti°t find. Nur zu Widerlegung der harten Ausfälle 
gegen die Jefuiten glaubte der Herausg. keinen Beruf zu 
Psaben. _  „Ich war felbft Jefuit,“ fagt der Vf. in fei
ner Vorrede, „das würde auch die befte Vertheidigung 

meiner Feder fchwächen. Art läfst nicht von Art!
"würden vielleicht gewiße Journaliften ausrufen. Und 
"allenfalls haben für den Nachruhm der entfchlafnen Ge- 
"fellfchaft felbft in unferm Böhmen die Steplinge, die 
".Teffaneks, die Pubitfchka etc. fchon beffer geforgt, als 
"es Apologien könnten. Auf der andern Seite ift es eben 
"kein Wunder, wenn ein Gedrückter wider diejenigen 

,"loszieht, die er mit für die Urheber feiner Leiden an- 
"fieht; und fogar unfchuldig waren Lamormaini und 
"Conforten an der Verfolgung der böhmifchen Prote-

L. Z, 1794« Dritter Band.

„ftanten doch auch nicht.“ (Bekanntlich wmrde Strans- 
ky ein Opfer feines proteftantifchen Eifers.)

Abfichtlich fchrieben vor diefes Geftändnifs des ach- 
tungswerthen Herausg. wörtlich ab. Unfre Lefer lernen 
hieraus die edle Denkungsart deffelben kennen, und er- 
fehu zum Theil, mit welcher Unpartheylichkeit und Scho
nung er felbft über den Andersgefinnten urtheilt.

Mehrmaien hat Stransky fich geographifcher und 
hiftorifcher Sünden fchuldig gemacht; diefe find hier 
forgfältig berichtigt, und überdies alle Hauptverände
rungen, die theils das ganze Königreich, theils auch ein
zelne Provinzen und einzelne merkwürdige Orte erfah
ren haben, aufs fleifsigfte nachgetragen, fo dafs man aus 
diefem Werke die alte, neue und neuefte Verfaffun«* von 
Böhmen ziemlich befriedigend erfehn kann. °

Obige 2 Bände enthalten die erften 3 Kapitel, und 
zwar 1) von Böhmens Lage, feiner Befchaffenheit, fei
nen Producten etc. 2 ) Kurze Topographie diefes Kö
nigreichs, 3) Staatsverhältniffe deffelben, 4) von feinen 
Einwohnern und den Sitten derfelben , 5) von feiner 
Staatsverwaltung, Erbfolge, von den Krönuugsfeyer- 
lichkeiten. (Diefe Kapitel machen den erften Band aus.) 
6) Erzählung der Religtonsäuderungen, uud Anzeige 
der kirchlichen Verfaffung, 7) von den einverleibten 
Kronländern , S ) die erfte Abtheilung der böhmifchen 
Regenteugefchichte, bis auf K. Karl IV. Text und An
merkung laffen fich meift gut lefen. Tndeffen ftöfst man 
doch mehrmalen auf Ausdrücke, die man verändert 
wünfehte. So heifstesTh. I. S. 19. „dafs wohlriechen
de und Kronpflanzen, felbft ausländifche Gewachte .in 
Böhmen bekleiben,“ und in einer andern Stelle Tb. II. 
gl.: „Man vergafs nicht diefe gemäfsigte Artfürzugehn, 
„allenthalben auszupofaunen; “ fo ift auch ebendaf. S. 
90. Was denn erft, — anftatt: Wie viel mehr_

Hr. Cornova beftimmt feine Arbeit hauptfächlich für 
Akademiker, die, wie er fich ausdrückt, noch im Vor
hofe des Tempels der Gefchichte fich aufhalten , wel
chen es zum Grundriffe der vollftändigern böhmifchen 
Gefchichte dienen könne; zunächft für den ano-eheaden 
Staatsdiener und Gewerbsmann, welchen es meiftens an 
Mufse und Gelegenheit fehlt, weitläufigere Werke über 
diefen Gegenftand zu lefen, und die doch mit dem Staa
te, dem fie dienen, anfangen, und mit dem Lande, dem 
fie die Früchte ihres Fleifses widmen, etwas bekannter 
zu feyn wünfehen. Sicherlich werden Lefer von die
fen Klaffen diefe Arbeit nicht ohne Nutzen gebrauchen 
Sehr befcheiden fügt. Hr. C. noch hinzu: „Der Gelehrte 
„folle fein Buch nur in die Hand nehmen , um ihn zu 
,ffechtzuweifen “ Rec. erwiedert hierauf, dafs gewifs

F f viele 
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xiele inländifche und ausländifche Gelehrte in (liefern 
neu bearbeiteten Stransky manche Belehrung linden 
werden.

Hameubg , b. Herold: Gottlob Friedrich Krebels vor- 
nehvnße Europäifchen Reifen. — Neue verbcflerte 
Auflage. II. Theil, welcher den Befchlufs der Rei
fen durch Deutfcbland und die Schweiz, und die 
Reifen durch die Niederlande, Preufsen, Curland, 
Rußland, Dänemark und Schweden enthält. 1792. 
312 S. g.

Ebendaf.------ Dritter 7. heil, welcher die Reifen durch 
Frankreich und Italien enthält. Neue Auflage. 1789.
•■> 44 ^•8.*

Ebenda!. — — Vierter Theil, welcher die Reifen 
durch England, Irland , Spanien und Portugal ent
hält. Neue Auflage. 1791. 169 S. g. mit Karten.

Nicht teken findet man, bey Vergleichung diefer neuen 
Ausgabe irit den altern manche gute Berichtigungen, 

-auch wohl zuweilen neuere Angaben von Anzahl der 
Einwohner einzelner Orte; aber nichts deftoweniger 
liefst man noch fehr oft auf viele wefentliche, leicht 
vermeidliche Mängel, zum Theil auf Fehler , die ohne 
.viele Schwierigkeit, fchon mit Hülfe eines mittelmäfsi- 
gen gecgraphifcben Handbuchs hätten verbeflert wer
den können. So werden mehrere Orte Fcftuugen ge
bannt, wo man jetzt gar keine Feftungswerke antrirft, 
.als Minden , Emden-, Lippftadt, Elbing u. a. m. Dafs 
die Grafschaft Sponheim von Pfalzzweybrücken und Ba
den-Baden nicht mehr gemeinfchaftlich befeflen wird, 
fordern längft zwilchen beiden getheilt ift, konnte der 
Vf. fchon aus mehrern neuern Geographieen w illen. — 

■ Key der Anzeige der Poilftadonen der Diftanzen und 
• andern Poftnachrichten h-t Rec. mehrmalen Abweichun
gen von neuern Foftbörichten bemerkt. Von Hamburg 
nach Patzeburg werden hier 7 Meilen , in anderf) nur 
6 Meilen gerechnet; fo von Hamburg nach Wismar, an- 
ftatr 15 Meilen nur 14 u. f. w. Auch bey Frankreich 
fii-.den w ir in dielen Abfchnitten vielerley zu berichti
ge u. Von Paris nach Rheims geht die Poft nicht Sonn- 
abtnds, fondern Freytags, und aufserdem geht noch 
Montags eine beftimmte Kutfche ab. Der Abgang der 

.Poften von Paris nach Sedan, ift hier nur Montags er
wähnt; allein auch Mittwochs geht eine Kutfche ab. — 
Unter den bey manchen Orten angeführten Gelehrten 
vermifst man auch oft die gehörige Auswahl; nicht fei
ten werden Gelehrte genannt, die Lngft geftorben, oder 
auch den Ort ihres Aufenthalts feit mehreren Jahren ver
ändert haben. Nach Dimenfchüfien füllte in einem Hand
buche für Reifende die Entfernung wohl auch nicht an- 
gegeben werden , wie hier einigemal gefchehen ift. — 
Billig hatte überdiefs zuweilen auf die Verbefterung des 
Ausdrucks mehr Sorgfalt gewendet werden füllen. — 
Noch lieft man hier: ,,Zwey Meilen von Wisbaden, rech- 
„ter Hund, auswärts, liegt------Idftein. — Angerburg; 
„eine feine. Stadt. — Roftock, die gröfste und beträcht- 
„lichfte Stadt, vom wichtigen Handel, in den Meck- 
„fenburgifeben Landen. — Frankenberg, mit Silber,- 
„Kupfer - und Erzbergwerken. — Eine Meile von Ro- 
„fchild findet man das anfehnliche Schlofs Lethraborg,

„in dellen Gegend man einen grofsen Stein, worauf die 
„Könige gehuldigt wurden, lieht.“ — Doch vielleicht 
liegt hier ein Druckfehler zum Grunde, da man über
haupt hier mehr Druckfehler bemerkt, als man in einem 
Buche, welches fo viele wiederholte Auflagen erlebt hat, 
erwarten füllte. So findet man Hezford, anftetr Herford, 
üldendurg, anftatt Oldenburg, IFibueg, ft. Wiburg, Pe- 
fante, ft. Peijänte, Oot.dam ft. Potsdam, Glnndenz, ft. 
Graudenz, Tilßt, ft. Tilfit, Stormonn 1t. Stormarn. — 
DenWerth der harten werden unfreLefer fchon aus den 
vorigen Auflagen kennen.

Stockholm, b. Holmberg: Utforlig Geographie. Tred- 
je Deien, Förra Bandet, Inn.fattande Storbrittin- 
nien forfaftäd af (Ausführliche Geographie. Des 
drittel! Theils erfter Band, von Grofsbrittanien, ver- 
fafst von) Dau. Djurberg, Reet. Schul. 1793. I Al
phab. 15 Eog. g.

Der Vf., welcher auch Mitglied der Cosmographifcheu 
Gefelifchaft in Upfala ift , hat fchon leit einigen Jahren 
diefe ausführliche Geographie herauszugeben angefan
gen, wovon diefer Band vorzüglich weitläuftig ift, fo
wohl weil England fo viele Merkwürdigkeiten enthält, 
als weil, lagt der Vf., es dellen Favoritland ift , das er 
daher gerne genauer als andere Länder befehreiben wol
len. Er gefteht es doch, dafs er bey diefem T heil haupt- 
fachlich Volkmann und Entick gebraucht habe ; doch 
hätten ihm, der grofsbrittannifche Minifter in Stockholm, 
Hr. Ritter Lifton, und Hr. D. Seton auch manche wich
tige Nachrichten mitgetheilt. Die gröfste Länge diefes 
Reichs vom Cap Lizard bis zur In fei North Ronrdfa fetzt 
er zu 102 Meilen, und die gröfste Breite von dem weft- 
lichften Theil Irelands bis Jarmouth in England , zu 74 
Meilen, die ganze Gröfse aber berechnet er nur zu 2880 
Quadratmeilen, freilich fcbwedifche Meilen. Auch die 
Anzahl der Einwohner von England zu 6 Millionen ift 
zu klein angegeben ; er erkennt aber dafelbft in der Vor
rede , dafs man fie zu 7, wo nicht g Mill, annthmen 
könne, (vielleicht noch wohl gar etwas höher.) Jene 
Berechnung gründet fich auf die alte Häuferzahl vor ^o 
Jahren bey Miege, die doch feitdem gewaltig geftiegen ift. 
Den Inhalt der englifchen Länder hat er felbft nach Kit
chins Karte ausgerechnet, und zwar nicht wie Büfching 
nach Acres, fondern in fchwedifche Quadratmeilen. So 
gibt er England felbft 1'330 Q. M., Schottland 780, und 
Irland gerade eben fo viele Q. M. Auch ift Maafs, Ge
wicht und Münze alles nach fchwedifchem Maafs, Gewicht 
und Gclde berechnet. Sooft haben wir eben nicht viel 
wid tiges, neues oder fonft unbekanntes bemerkt. In ei
nem beygefügten Anhang berechnet er den Gewinn der 
Rheder englifcher Handclsfchifle von 6 p. C. zp 2,700,000 
Rthlr. jährlich. gO’COO Matrofen find dabey befchäf- 
tigt. Im J. 1791 wurden aus Grofsbrittannien ausge
führt für 99.462,974 Rthlr. Waaren , die der Krone an 
Zoll nn ! Abgaben 16,334,904 Rthlr. einbrachten In 
eben dem Jahr wurden 152,854,05g Rthlr. an Gold und 
Silber ansgemünzt. Die Anzahl der Häufer in England, 
welche 1780 die Fenftertaxe bezahlten, war 927,884. 
Die Manufacturen und der Handel in Schottland, befon- 
ders in Edinburg, haben gewaltig zugenonamen. Im J.

1763
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1763 wurde da verfertigt an Glas 1,769,712 Pf- an Ge

wicht, 6400 Ries Papier, 900,000 Ellen Cattun, 37000 
Pi. Stärke; iin J. 1790 aber fchoa 90.59,904 Pf. Ghs, an 
Ioo,ooo Ries Papier* 26,400,000 Eden Cattun, und 75000 
Pf. Stärke; in Edinburg waren 1763 nur 6, 1790 aber 
12 Buchdruckereyen. 1763 betrug die Accife in ganz 
Schottland nur563000, und 1790'»^) nahe 2,160,000 Rthl. 
Die Steinpelpapierabgabe brachte der Krone 17^0 eine 
Summe von 346 000 Rthlr. ein. Das neue Univerfitäts- 
gebäude zuEdinburg, welches neulich fertig geworden, 
ift eins der gröfsten und bcquemfren in Europa. Es ift 
ein länglichtes Viereck, 358 engl. Fufs in der Länge, 
und 255 in der Breite, es enthält Zimmer für den Vor- 
fteher und 7Prol’eAuren, ein Bibliothekszimmer von 150 
F^fs u. f. w. Im J. 1791 waren zu Edinburg 1255 Stu
denten. — Wenn hier v.on Thaler geredet ift; fo wer
den immer fchwedifche Rthakr oder Speciesthaler ver- 
ftanden. Der folgende Tüeil diefer Erdbeschreibung 
wird Dännemark. und Schweden begreifen, und da ha
ben wir Urfache, von dem Vf. manches Neue zu er
warten.

Frankfurt u.'Leipzig, b. Pfähler: Geygraphifchej 
Taßhenbuchauf nordijehen Reifen, von Anguß Gott
lieb Pretifchen. 1792- 142 S. 8-

Paßender würde der Titel feyn , wenn er folgender
massen abgefafst wäre: Tafchenhuch für Reifende, wel
che Dänemark, Norwegen, die Ferroifchen Infeln, Is
land und Grönland befuchen wollen. Denn nur von die
fen wird hier gehandelt. Zuerft befchreibt der Vf. Dä
nemark. Nach einer magern geographifchen Einleitung 
folgen die Städte, Schlößet, vorzüglichften Dörfer, In
feln etc. in alphabetifcher Ordnung, nebft einem Sachre- 
eifter. Auf eben diefe Weife hat es dem Vf. beliebt, 
J^orwegen, rsland, die Ferroifchen Infeln und Grönland, 
und zwar alle diefe in einem Abfchnitte abzuhandeln. 
Diejenigen, welche Büfchings Erdbeschreibung belitzen, 
finden in diefem Tafchenbuche gar nichts neues, indem 
es nichts mehr, als ein fehr dürftiges Excerpt aus Büfching 
ift wiewohl oft mit etwas abgeänderter Ordnung. Zum
Beweife diefes Unheils nur

In Büfching lieft man:
Aakirkc, ein Städtchen, — 

hier wird Landgericht und der 
Synodns gehalten.

Aalborg, die Hauptfladt des 
Sl'jts, — — ilt Rroft, volkreich, 
und nsch Kopenhagen die wohl- 
habenibe und beite ätadt im Kö- 
uitfreiche, —— — hat eine K.u- 
thedralßlmle von 6 Claßen, wel- 
K. Cbriftinn ID. 1553 «eHifrer, 
------ß-t einen liehern unr. tie
fen Hafen, deffen Einlauf bey 
Hals aber etwas befyhwerlieh 
ift. Es wird hier anfehnheher 
Handel ttetrieben , infonderheit 
mit lleerir.gen und Korn Mm 
findet hier auch eine Seidenma- 
nnfactur, eine Zuckerhiuterung-, 
Thranbrennerey und Seifenfie-

folgeade wenige Beyfpiele:
In Prenfchen:

Aakirie, eine kleine Stadt, 
darin die Provinzialperichte 
und die Synoden gehauen wer
den.

Aulborg, eine von den zrohl- 
halendjien uud valkreiAjien Städ
ten noch Kopenhagen , und die 
liauptjitidt in der Diöccfe, hat 
zwar einen guten Hafen , def
fen Eingang ift aber bey Hals 
etwas befchwcrlich. Sie treibt 
eine gute ’lianjlung mit Hee- 
ringen und I'rächten, hat da- 
bey fchöne Seinennianutacru- 
ren, Seifenfiedt-reyen, Zucker- 
rafiin-.rien, und Oeien, um fett 
von Salmen auszulafien. Die 
Aalborger Hinten, Piitolen, Sat
tel ::nd Handfehuhe find hier

Büfching:
derey. Die hieftgen Flinten 
und Pi ftelen, Satt«! und lland- 
fchuhe find bekannt.

Ringßed, ein Städtchen, — 
Die hiefige grofse Kirche ift 
147,5 erbauet, und wegen un- 
terlchiedlicher Reliquien be- 
riihmr. gewefen. Es liegemlar- 
in verfchiedne Fürften,, Köni
ge und Königinnen ; z. E. K. 
Waldemar 1 u. II., Erien der 
Heilige, Herzog Knut erc. u. a. 
hohe Standesperfonen , inglei- 
chen über A dlicne begraben. 
Sie hat, wie das hiefifo Klofter, 
verfchiedne Namen gehabt, und 
ift bald Marien- oder Frauen
kirche, bald des heil. Knuts 
des Märtyrers, und des heil. 
Benedicts Kirche gereimt wor
den. — Der Ort ift vornemlich 
des Landgerichts wegen be
rühmt , an welches von ganz 
Seeland , Kopenhagen und Kor- 
fder ausgenommen, appellirt 
wird. . — —■ Es wird daffelbe 
alle 4 Wochen in einem Theile 
der Kirche gehalten.

Preufchen:
überdies bekannt. Chriflian III 
ßipete hier [ein Collegium von 6 
Claßen.

Ringfied, eine kleine Stadt, 
darin die wegen ihrer Reliquien 
vormals berühmte grofse Kir
che merkwürdig ift. Denn man 
fiehet da die Graber vieler Prin
zen, Könige(n) und andrer vor
nehmen Perfonen, darunter über 
So Edelleute lind. Zu mer.Wn 
find befonders die Grabmaier 
von Waldemar I. H«, v»n Gein 
heil. Enk und dem Herzw'e 
Kanutus. Hier ift ein Loud^e- 
richt, das fich über die ganze 
Infel, Kopenhagen und Kor- 
föer ausgenommen, erftrecket. 
Es kommt monatlich einmal in 
der Kirche des h. .Benediktas 
zufammen.

Dafs der Vf. keinen Begriff davon hat, wie ein Ta
schenbuch für K niende abgefafst Lyn lollte, kann ichon 
feine Belchreibung von Kopenhagen zeigen. Anitatt dem 
Reifenden auf die fehenswürdigften Merkwürdigkeiten 
diefer Hauptftadt aufmerksam zu machen, fpricht er blofs 
von ihrer Entfernung vom Sunde, ihren Haupttjveilen, 
von Anzahl der Käufer, der Pfarrkirchen, der öffentli
chen Platze, der kpnigl. Schlöffet, Anzahl der Einwoh
ner, von der Güte des Hafens, der nächtlichen Erleuch
tung, und fährt alsdann fort: „Die Univerfität, der bo- 
„tanifche Garten, die öffentlichen und befondern Natu- 
„ralien-und Kunftkabinette, die vielerley Manufactu- 
„ren,wozu noch grofse KunfMrechsler kommen, dieBörie, 
„das Zeughaus, das grofse wohleingerichtete Spiral u. a. 
„prächtige und koftbare Anlagen verdienen die giöfste 
„Aufmerkfamkeit aller Reift nden, und können heiler 
„und vollftändiger gefebn, als befchrieben werden.“ — 
Doch wozu bedarf es mehrern Beweifes. Mehrere Le- 
fer der A. L. Z. werden ohnedies Ichon Hn. Pr. als den 
Verfallet eines Tafchenbuchs für Reifende nach Italien ken
nen, und danach den Werth des jetzigen beftimmen 
können ! — Wie viel mehr Befriedigung findet ein Rei
fender in Krtbrls Earopiiifcken Reifen, auch unerachtet 
ihrer wefentlichen Mängel!

Scblüfslich kann Rec. nicht unbemerkt laßen , dafs 
der Text oft durch Druckfehler verunftaltet ift. So fin

det man hier Cravemonde, ftatt Travemünde, Myvaen 
ftatt Myvam; Edredon ftatt Eyderdunen etc. Schles
wig und Schleswic/iifch dürften hingegen wohl keine 
Druckfehler feyn, da fie hier mehrmals mit ch ge

druckt find.
Nünx-

Ffff 3
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Nürnberg, b. Grattenauer: Wbtfgang Jägers, Prof, 
zu Altdorf, Geographffch- hiftorifch-Jtotijlifches Le
xicon. Ilter Theil. M bis Z. Zweyte, durchge
hends vermehrte und verbefferte Aullage. 1793. 
730 S. 4.

Auch von diefem Ilten Theile ift die neue Auflage mit 
eben dem angeftrengten Fleifse, und mit eben fo viel 
mühfamer Sorfalt, als die vom erften Theile ausgear
beitet. Sehr oft findet man bey den geographifchen uud 
ftatiftifchen Artikeln richtigere Angaben, als felbft in den 
neueften Auflagen von Büfchings Erdbefchreibung und 
andern klaflifchen Werken, aus den beften und neueften 
.Quellen gefchöpft. Aufmerkfamen Zeituwgslefern kann 
Rec. nach feiner Ueberzeugung kein befferes Handbuch 
zum täglichen Gebrauch empfehlen , als diefes Lexicon. 
In einem Anhänge liefert der Vf. Nachträge und Berich
tigungen, gibt auch Nachricht von dem neuveränderten 
Zuftande von Frankreich. Den Befchlufs macht eine 
Anzeige des Flächeninhalts einiger Lande.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. La Garde: Michael Montaigne’s Gedanken 
und Meynungen über allerley Gegenflände; insDeut- 
fche überfeizt. Vierter Band. 1794. 616 S. gr. g. 
( 1 Rthlr- 16 gr.)

Wie bekannt, vollendete der fei. Bode diefe feine mei- 
fterhafte Ueberfetzung des Montaigne ganz, eh er ihren 
Abdruck anfangen liefs; und fo wurde der noch übri
ge Theil derfelben ein höchft fchätzbarer Nachlafs fürs 
deutfche Publicum, welches fchwerlich durch irgend ei
nen andern Fortfetzer diefer Arbeit, wäre fie unvollen
det geblieben^ ganz hätte können entfchädigt werden. 
Eine neue Vergleichung des Originals mit diefer eben 
fo emligen als glücklichen Dolmetfchung hat Rec. aufs 
neue von ihrem grofsen Werthe überführt Jene Em- 
figkeit war offenbar eine Frucht der innigen Achtung, 
die der fei. B. fowohl für feinen Schriftfieller, als für 
feine Lefer fühlte; und diefer glückliche Erfolg feines 
Flififses war reife Frucht feiner vorzüglichen Geiftes- 
kräfte, feines reichen Sprachbefitzes, und vornemlich fei
ner mir derMontaignifchen ganz übereinftimmenden Art, 
die Gegenflände zu erwägen, und fich über fie zu äu- 
fserm Keine einzige Spur von Flüchtigkeit oder Nach- 

duö

lafligkeit fand Rec. in dem von ihm verglichtien gröGsem 
Theil diefes Bandes; und felbft der faft unvermeidlichen 
kleinen Fehlgriffe itiefs ihn keiner auf. Ein Beweis, 
dafs der edle Urheber diefer Ueberfetzung feiner gewif- 
fenkaften Bedächtlichkeit nicht müde wurde, und fich 
alle die Zeit nahm, die dazu gehörte, unter Wendungen 
und Ausdrücken zu wählen, die fich ihm wahrlich nicht 
auf den erften Blick darboten. Am Schlufs diefes Ban
des find wieder die Verdeutfchuogen fremder Citate in 
Profe und Verfen beygefügt, vermuthlich von eben der 
gefchickten Hand, wie die in den drey vorigen Bänden. 
Uebrigens wird das zweyte Buch mit diefem Bande ge* 
fchloffen, und es ift alfo noch das kürzere dritte Buch 
zu erwarten.

Leipzig, b. Böhme: Frauenzimmer - Almanach zuhi 
Nutzen und Vergnügen.

Auch unter dem Titel:
Leipziger Tafchenbuch für Frauenzimmer. 1790 bis 

1794. 12. m. K. (3 Rtblr. 13 gr.)
Das diefem Almanach angehängte Tafchenbuch ent

hält 1) Auswahl von Gedichten, 2) kleine Erzählungen 
und Gemälde, 3) Staaten - und Völkergefchichte, 4)Na. 
turgefchichte, 5) ländlicher Briefwecbfel, 6) ökonomi- 
fche Hefte, 7) Scenen aus der Fan.iiie Ehrenberg, ß) 
Franz Ehrenbergs Reden über die körperliche Erziehung 
und 9) Diätetik, wozu in den fpätern Jahrgängen noch 
einige Rubriken kommen, als: WirthIchaftlith/s Vade
mecum — Unterhaltungen über die Toilette etc. Un
geachtet der Herausgeber fich im Jahrgange 1791 fio. 
fchwert, dafs ein Recenfent die Gedichte nur mhtelmä. 
fsig gefunden hat, fo war das doch wahrlich mehr als 
nachfichtig, indem es wäfferichte Keime find und blei
ben, wenn fie auch von den berühmteften Männern her
rühren füllten. Die meiften übrigen Rubriken diefes Ta- 
fchenbuchs enthalten mahrchenhafte Erzählungen , die 
ungleich mehr gefchickt find, die ohnehin fchon re^e 
Phantafie der Frauenzimmer zu befchäftigen oder gar zu 
verderben, als ihren Verftand zu bilden, welcher Vor
wurf jedoch N. 7. am wenigften trifft, da diefe Scenen 
aus der Familie Ehrenberg noch am natürlichften, und 
nicht leer an brauchbaren Maximen find. Die N. 3, 4, 
6, g und 9. enthalten zwar.zweckmäfsige und nützliche 
Gegenftände , die aber am wenigften ausgeführt find.

KLEINE SCHRIFTEN.

PitrszK. Weimar, b. Hoffmanns Wittwe u. E. : Tabetla- 
vifche Befiimtnung der Beßandtheile der merkwürdigßen Neutral- 
und ßPittelfalze in hundert Theilen : nach Bergmann , Kirwan, 
Wiegleb, ppenzel und andern Scheidekür.ftiern ; nebfi Bezeichnung 
ihrer Auflösbarkeit fowohl in f^affer als JWeingeiße, und der Be
merkung der eigentümlichen Schwere der Körper für Phyfiker, Aerz- 
tf, Sehet dekünfller und Apotheker. Von Carl Aug. Hoffmann. I. 
Tcfel. Tollkommene Neutral . und erdige JVHttelfalze. II. Tafel. 
ßfetallifehe Mittelfalze. 1’791- 2 Bogen. — Die Hauptcolonnen 
diefer 2 Tabellen enthalten die Namen der Grundlagen, als: der 
LÄugenCaL«, der Erden und der Metalle; die Beftimmung der 

Menge an Sauren, welche zur Sättigung von 100 Oran der Grund
lagen nöthig ifl; die Namen der aus diefen Verbindumren ein- 
fpringenden Producte; das Verhältnifs der ßeftandtheihTin letz
tem; und die Beftimmung der Auflösbarkeit derfelben in Waffer 
und Weingeift, mit Bemerkung der Wärmegrade. DrevNeben- 
colonnen zeigen die Schrifrfteller an , aus denen die Data ge
nommen find. Aufserdem ift noch angadeutet, ob die Verbin
dung durch gegenteilige Verwandfchaft gefchiehet, ob die Säu
ren im Harken, oder verdünnten, oder in beidedey Zuftande 
auf die Grundlagen wirken u. £ w.
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ALLGEMEINE LI TERATUR-ZEITUNG
Donnerstags, den 4. S eptember 1794.

GESCHICHTE.

Eisenach, b. Wittekindt: Verfuch einer kurzen Be- 
fchreibung des Zuftandes , der Sitten und Gebräuche 
der Hebräer für Ungelehrte, von Heinrich Ludwig 
Pfaff. 1792- 162 S. 8- 4 S. Vorrede und Inhalts- 
asizeige.

Der Vf._, welcher fich fein Publikum genau nur auf 
Schullehrer auf dem Lande und andre Unftudierte 

einfchränkt,. denen es doch um Erweiterung ihrer bibli- 
fchen Kenntnifle zu thun wäre, hat wohl gewifs keine 
unnütze Arbeit unternommen. Er bat auf wenigen Bo
gen meiner, nichts weniger als unfruchtbaren, Kürze 
das Wefentlichfte von den Sitten und Gebräuchen der 
alten Hebräer in einer guten Ordnung vorgetragen und 
auf erläuternde Stellen der Bibel allenthalben verwiefen.

Das gtnze Werkchen zerfällt in 14 Kapitel, deren 
jedes wieder einige Abfchnitte hatj dis: 1) Von den 
verfchiedenen Wohnarten der erften Mcnfchen. 2) Von 
den verfchiedenen Lebensarten .der Hebräer. 3) Von 
den Künltea und Wiftenfchaften. 4) Vom Hausftande 
der Hebräer. 5) Von der Kleidung der alten Hebräer. 
6) Von den Speifen der Hebräer. 7) Von den Feften 
der Hebräer. 8) Von den Zeitvertreiben und Ergötzun
gen der Hebräer. 9) Von den Münzen, -Maafsen und 
Gewichten. 10) Von den religiöfea Gebräuchen der 
Hebr. n)Wom Aberglauben und Götzendienft der He
bräer. j 2) Von den Gerichten und Strafen der Hebräer. 
13) Vom Kriegswefen der Hebräer. 14) Von den Be- 
grabnilfen und den dabey üblichen Gebräuchen der He
bräer. Woraus fchon fattfam erhellt, dafs nichts we- 
fentlicbes übergegangen worden ift.

Da Hr. Ff. in dar Vorrede felbft mit äufserfter Be- 
feheidenheit von feiner Arbeit fpricht und folche für 
nichts weniger als ganz vollkommen ausgeben will; fo 
■wird es ihm auch hoffentlich nicht unangenehm feyn, 
wenn wir ihn auf folgende kleine Unrichtigkeiten auf- 
merkfam machen: Oft wird etwas unbeftimmt von den 
Hebräern behauptet, was nur eine gewiße Zeit von ih- 
nen »alt, ohne allemal Rüklicht darauf zu nehmen, 

■ob es von den Zeiten Abrahams oder Davids zu verlie
hen fey. S. 56 werden fogar die neuern Juden mirden 
alten Hebräern vermifcht, da jene bekanntli>h mit die
fen kaum noch den Glauben gemein haben. Nachdem 
nemlich mit Recht gezeigt wird, dafs fie keinen Activ- 
handel befeflen . wird §. 4 irrig hmzugefetzt: „nach 
„dem Habylonifhen Fuländerte fich auch in dieftm Stü 
,.cke alles und feit dem Untergang des jüdifchen Staa- 
„tes ift Handel faft d r einzige Nahrungszweig der Ju-

Ji. L. Z. 1794. Dritter Band.

„den. Von ihnen rühret auch, wie man glaubt, die 
„für die Handlung überaus wichtige Erfindung der 
„Wechfelbriefe her.“ Letztere Bemerkung ift hier ganz 
an unrechten Orte, alfo überflüffig, da die Erfindung 
fich bekanntlich von den, im i2ten Jahrhundert aus 
Frankreich vertriebenen Juden, herfchreiben foll, aber 
erftere ift ganz irrig da felbft während der Zerjiiihrwng 
des zweyten Tempels noch kein Activhandel bey den He
bräern war, wie folches aus dem Jofephus w’ider den 
Apion deutlich zu erfehen ift.

Manche Ciratefind falfch und einige beweifen nicht 
alles, was fie beweifen follen. 2. B. S. 1. läfst fichaus 
Mol. I. 19. 30. nicht darthun , dafs ganze Familien in 
Höhlen wohnten; denn in diefem Verfe fteht ausdrück
lich, dafs Loch aus Furcht in Zoar (einer Stadt) nicht 
bleiben wollte und fich mit feinen Töchtern in einer 
Höhle verborgen hielt. S.*7. Jerem. 43. 10. undS. 57. 
2. Sam.<11. ig. beweifen ebenfalls nichts, und Rec. möch
te aus letzterm Verfe um fo weniger zu folgern fuchen, 
dafs Joab nicht habe fchreiben können, da aus den 4 
vorhergehenden Verfen wenigftens deutlich zu erfehen 
ift, dafs er Gefchriebenes leien konnte. S. S5 ift die 
Erinnerung des Vf. gegen Luthers Ueberfetzung, nach 
unfrer Meynung, nfchtgegründer. Die Wittwe durfte 
wirklich vor ihrem Schwager, der die Levirathsefie 
ausfehlug, .ausfpeyen ; auch findet diefer Gebrauch noch 
unter den hetftigen Juden ftatt. S. 102. §• 5. wird irrig 
eine Verordnung Mofis angeführt, dafs die Hebräer nicht 
Butter fondern Baumöhl zu ihren Speifen gebrauchen 
follten. Auch felbft aus der angeführten Stelle 5. Mof. 
.32, 13. 14- 1iefse fich allenfalls das Gegentheil erwei
tern Das Pfingftfeft ward nie, wie S. 112. bemerkt 
wird, volle 7 Tage gefeyert. Der Vf. fcheint hierin 
Michaelis Mofaifchem Rechte gefolgt zu feyn, aber auch 
beym Michaelis iftdiefs ein Irrthum, wie fchonBüfching 
und andre bemerkt haben. Ehemals feyerte man diefs 
heft nur Emen Tag. Die jetzigen Judeq feyern zwey 
Tage. Dafs nicht 12, fondern nur2 Webe- Brodegeo
pfertwurden, erhellet felbft aus dem angeführten Verfe.

Unter der Auffchrift: Germanien: Freymüthige Briefe 
eines Engländers übet den Feldzug des Herzogs von 
Braunfchweig ‘und des General IFurmfers. 1794. 
252 S. y. (1 ft. rhn.)

Der Vf. ve; fiebert. ein Augenzeuge bey den meiften 
Begebenhe:ten de- Feldzüge am Rhein 1793 gewefen 
zu feyn. Dafs er kein Engländer ift, verräth fich bald; 
dafs er aber in der Nähe jener Auftritte war, erhellet 
ziemlich deutlich. Das Buch befteht aus neun Briefen 
ohne Orr und Datum; auch ift bey den Begebenheiten, 
welche erzählt werden, niemals dtr Tag der Ereigi ifs 

ß er (t er * 
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nicht einmal der Monat angemerkt. — I. Br. Cüftin’s 
Ueberfall, und Einnahme der Städte Speyer, Worms 
und Mainz; vertheidigt fein Betragen. und das feiner 
Untergebenen meiftentheils. II. Br. Einiges über das 
Benehmen des Fürften von NalTau und des Herzogs von 
Zweybrücken. Gelegentlich wird diefer gegen einzelne 
Nachreden vertheidigt. Der gröfsere Theil diefes Briefs 
aber ift politifches Raifonnenient über die Aenderung 
alter Cohftitutionen, und über die Abneigung derDeut- 
fchen; die Anträge der Neufranken, fich or^anifiren zu 
laßen, anzunehmen. — Die Unordnungen bey Ein
führung der neuen Munizipalitäten werden nicht ver- 
fchwiegen; dennoch aber wird den franzöffichen Refor
matoren im Ganzen fehr das Wort geredet. III. Br. 
Hauptfächlich gegen die ausgefireute Gerüchte: „als ob 
unter der franzöf. Armee die Anzahl der Misvergnügtea 
fehr grufs fey.“ — Cüßine wird mit aullallender Be 
mühung, fein Lob zu verkünden, gefchildert; undge- 
wifs nicht mit unparteyifchen Zügen Die Bemerkun
gen über die grofsen Wirkungen der Mufik im Krieg, 
haben uns (S. 66 — 69) am meiften noch in diefem 
Briefe gefallen. — Die Darftellung der Gefpräche in 
W ein und Bierfchenken über den franzof. Krieg ift fehr 
langweilig. IV. Br. Cüftin’s Rückzug aus Frank
furt; äuflerft oberflächlich befchrieben; bald folgt wie 
der eine Declamation über die Gröfse der franzöf. Re 
publik abgelenkt. Die Freyheit in den alten griechi- 
fchen und römifchen Staatsverwaltungen wird fehr ver
ächtlich heruutergefetzt; es fällt aber in die Augen, 
dafs der Vf. gar nicht die gehörige Kenntnifle hat, dar
über abzufprechen, — S. 115. werden diefranzöfifchen 
Emigranten fehr hart mitgenommen. Von der ausge
wanderten Geiftlichkeit heifst es dafelbft. — „Außer 
Ketzermacherey und Brevier liege alles über ihrem Ho
rizont; und fie behalte ihre geheime Intoleranz auch in 
Deutfchland, wo fie geduldet werde, bey, lohne auch 
die Aufnahme mit Undank. — V. Br. Eine erbärmli
che Epdbde von einem Liebeshandel. Hierauf w’ird 
wieder Cüftine vertheidigt, wegen der zuverläfsigen 
Vertröftungen , w’eiche er zu Pdainz und in der dortigen 
Gegend gegeben: „Die Deutfchen konnten nicht mehr 
über den Rhein kommen!“ — Die Unordnungen der 
Armee unter Bournonville (obnweit Trier) werden zu- 
geftanden, und die häufige Rückkehr nach Haufe; — 
aber die Weggelauftenen, hätten doch bald wieder dem 
Ruf des Gefetzes gefolgt, und feyen voll Eifer zurück
gekommen. — Frankreichs Verluft und Entvölkerung 
fey noch nicht fo grofs; es könne noch viel von feinen 
24 Millionen verlieren; — es muffe und werde wohl 
fallen, aber wenn? — ftehe noch -weit dahin. — — 
FI. Br. Von der Belagerung von Mainz, und Cüflins 
letzten Verfuche gegen die Wurmf. Armee. Durchaus 
unbedeutende Nachrichten. Der Tadel vieler ariftokra 
tifch- gefinnter Bürger in den neu eroberten Städten und 
Dörferu im Elfafs, welche die Patrioten fehr unbefon- 
nen verfolgt haben follen, möchte wohl nicht ungerecht 
erfebeinen, wenn er auf wohl erweifsliche Facta ge
gründet wäre. In diefem Buch ift alles ohne Beftim- 
mung des Orts und der Zeit zufammengeworfen. S. 
175— 177 wird der Gefchwindigkeit der Franzofen im
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Manövriren ein Panegyricus gehalten. VII. Er. Eini
ges von der Uebergabe von Mainz, und deren Folgen; 
auch von demSchickfal der Clubbiften. Wiederailes 
fehr obenhin! — Darauf wird General v.Wurmferge
gen Nachreden in Schutz genommen ; auch die Preuffi- 
fchen Anführer im Zweybrückifchen dazu. VIII. Br. 
Tapferkeit des Herzogs von Braun fchweig und feiner 
Truppen bey Pirmafens. — Umermuthete Wiederein
nahme des franzöfifchen Lagers unweit des Ketieicher 
Bergs, da fie Tags zuvor erft gefchlagen, und ganz ver
trieben, waren. Rückzug der Franzofen über die Saar. 
Die Gefchicklichkeit, welche der Herzog von Braun- 
fchweig hiebey bewiefen, werde verkannt! — Einnah
me der Linien bey Weißenburg durch die Wurmferifche 
Armee, IX. Br. Gefechte der Preufsen an der Saar. Die 
Franzofen feyen in ihren Lägern allerdings fehr wohl mit 
Betten und andern Meubles verleben gewefen. — Ueber 
die Fehlfchlüße, was die Folgen nach Einnahme der 
Weiflenb. Linien feyn würden. — Verftärkung der fran- 
zöfitchen Armee; Zurückdrängungder Oeftreich. Armee 
bis Mannheim. Alles kurz und in einem fehr un
gebildeten Styl erzählt. Der Vf. hat durchaus kein T alent 
zu einem guten Schriftfteller; er fcheint gar nicht zu wif- 
fen, was Provinzialismen find, noch was Achtung gegen 
das Publicum erfodern. S. 46 und an andern Stellen 
kommt der Ausdruck Kofen in ungewohnter verwerfli
cher Bedeutung vor. — S. 77. heifst es: ..Der Frey- 
heitibaum that einen ftarken Schuß, — und fiel!“ — 
Von Friedr. II Schriften wird S. 11g angeführt: „fie 
würden nur hie und danochaufeinem Dachftüblein ge- 
lefen ! — Von Cüßine wird angegeben: „Alexanders 
und Darius Beyfpiel möge fehr auf feine Handlungsart 
gewirkt haben.“ — Sooft der Vf. nur fich auf Gefchich« 
te und Philofophie einläfst, verunglückt ihm beynahe 
jede Zeile. — Auch fein hie und da angebrachter Witz 
ift fad und abgefchmackt.

Berlin, in der academ. Kunfthandl.: Kurze Biogra- 
phtcen der beriihmteßen Römer, als Vorbereitung zur 
Erlernung der römifchen Gefchichte, für junge Leu
te. Mit zwölf Kupfern. Erßes Bändchen. 1^92. 
263 S. g.

Der von dem ungenannten Vf. in der Vorrede ange
gebene Gefichtspunkt, dafs es zur Belehrung junger 
Leute dienen folle, welche noch gar keinen Unterricht 
in der römifchen Gefchichte erhalten haben, rechtfertigt 
die Form und Einrichtung deflelbeo. Begebenheiten, 
wenn fie der Gefchichte berühmter Männer angereiht 
find, prägen fich dem Gedächtnifle leichter ein, als 
wenn fie in eine fortlaufende Erzählung nach hiftori- 
fchen Gefichtspunkten geordnet find; und fo können al
lerdings einzelne Anecdoten und kurze Biographieen ei
ne zweckmäßige Vorbereitung zu der Erlernung der 
eigentlichen Gefchichte feyn. Der Vf l.äfst die Leben 
berühmte Römer in chronologifcher Ordnung aufeinan
der folgen, fo dafs fie, wie beym Aurelius Victor de Vi
ns IlhifiribuSf doch wenigftens einen ohngefähren Zu- 
fammenhang der römifchen Gefchichte bilden. Er hat 
hiebey vorzüglich den Livius und Plutarch benutzt, fo 
dafs er die Nachrichten des erften gröfstentheils wört

lich 
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lieh überfetzt, die des letztem im Auszug mittheilt. Hie- 
bey ift nun nicht immer die gröiste Genauigkeit beobach
tet. In dem Leben des Romulus S. 23. Rieften wir auf 
eine Stelle, wo zum Lobe diefes Königes gefagt wird: 
»,Er töutete nicht, nachdem er König war (geworden 
Var) Mörder und Räuber; fondern überwand ganze Völ- 
kerichaften im Kriege, zerftörte aber nicht ihre Städte; 
fondern füllte ße mit Pflanzern an. Difs ift wörtlich aus 
der Vergleichung des Thefeus mir dem Romulus genom
men ift; woraus erhelk, mit wie wenigen Nachdenken 
der Zug: ertodtete nicht Mörder undRäubcr, hier aufge
nommen ift. Ein folcher Mangel an Nachdenken zeigt 
fich auch in dem Anfänge der Biographie des Tullns Ho- 
fiilius, S. 32. wo es heifst: Tullus Hoftilius, ein Enkel 
desjenigen tiofiilius, der fich in der Schlacht gegen die 
Sabiner durch feine Tapferkeit fo fehr ausgezeichnet hat
te ; welches aus dem Livius genommen ift. I. 22. ne- 
potem Llofiitii, cujus in ivfwia arce clarapugna adverfus 
Sabinos fuerat, mit Beziehung auf das, was er I. 12- er 
zählt hatte. Aber unfer Vf. hatte jenes Hoftilius indem 
Leben des Romulus keine Erwähnung gethaxi, indem er 
dort nicht dem Livius, fondern dem Plutarch vita Ro. 
muli c ig. gefolgt war. Unverftändlich ift» was 
S. 24. vom Numa gefagt wird: Die Begierden durch 
Vernunft zu befiegen , hiefs ihm nur wahre Tapferkeit. 
Beym Plutarch vita Numae c. 3. dvfyefotv dksftq viro 
ksyov r&v tv KvrZ Dierhe-
torifchen Blumen, welche Plutarch fo gerne ausftreut, 
und die in einer ausführlichen Schrift entfchuldigt wer
den können, ftehen in einem trocknen Auszuge nicht an 
ihrer Stelle, z. ß S. 25. Alles war von Freude erfüllt; 
es fchien als wenn die Stadt nicht einen König, fondern 
ein Königreich erhielte, und S. 30. Numa wirkte nicht 
blols auf fein Volk; fondern auch die umliegenden 
Städte, als ob eine reinere und heitere Luft, von Rom 
aus, zu ihnen herüber wehte, fingen an, ihre Sitten zu 
mildern. Beyde Stellen find aus dem Plutarch ent
lehnt. Die bekannte Stelle des Baechylides auf die 
Segnungen des Friedens (Anal. v. P. T. I. p. 150) wel
che Plutarch auf den Zuftand des römifchen Staats un
ter dem Numa accommodirt, ift hier fo angeführt, als 
wenn Baechylides denfelben abfichtlich befungen hätte. 
„Ein alter griechifcher Dichter, heifst es hier, fagt ohne 
Uebertreibung von feiner Regierung.“ Der Styl ift mei- 
ftentheils fließend, obfehon weder rein noch gleichför
mig , wie bey diefer Art die verfchiednen Quellen zu 
benutzen nicht wohl möglich war. Die beygefiigten 
Kupfer, angebliche Bildnifle von zwölf in diefem Bande 
abgehandelten Männern, find unter der Kritik.

Lund , b. Lundblad : Komin g Guftaf den Förfies Hi- 
fioria Förre Deien, efter gamla och oftridiga Hand- 
lingar famman ferefven af Dr.Olof. Celfius, Bifkop 
öfver Lunds-Stift, Pro- Cantsler, Commandeuraf 
Kongl. Majts Nordftierne- Orden och en af de Ader
ton i Svenfka Academien. Tredje Uplagan (Gefchich
te König Guftav des Erften, aus alten ungezwei
felten Urkunden zufammen getragen, von D. 0. 
Celfius — Dritte Auflage). 1792. lAlpb.sBog. g.

Diefes Buch, welches 1786 zuerft in Schwedifcher

Sprache erfchien, bleibt ungeachtet einiger kleinen Feh
ler, immer eine der beften Gefchichten , die wir bisher 
von einem fchwedifchen Könige haben. Sie wurde, oi> 
gleich eben nicht zum beften, bald ins Deutfche über
fetzt, und Rec. hat die zu Kopenhagen 1753 erfchieno 
ne deutfche Ueberfetzung vor fich, bey der doch die 
Dedication an den Kronprinzen Guftav, die Vorrededes 
Vf., und ein voraegefetztes Gedicht von der berühmten 
Schwedifchen Dichterin: Nordenfiycht, fehlt, die wir 
wieder bey diefer dritten Edition finden. Schon 1775 
erfchien eine zwQte Auflage diefer Gefchichte, aber ohne 
Wißen des Vf. und alfo ganz ungeändert. So viel Rec. 
aus der Vergleichung mit der deutfchen Ueberfetzung 
von 1753 urtheilen kann; find auch wohl wenige oder 
gar keine Veränderungen bex diefer dritten Ausgabe vor
genommen worden. Doch dient es zur Bequemlichkeit, 
dafs wenigftens die Jahrzahlen am Rande beygefetzt 
find. Der Pabft wird noch hier S. 34I wie ’n 
erftern Ausgabe befchuldigt, dafs er lieh an die Türken 
gewandt und fich mit ihnen verbunden habe. Clemens 
VIII wird S. 350 noch für einen Sohn oder Enkel LeoX 
angefehen. Auch ift des fogenannten Daljunkers Brief 
an die Dalbauern hier gleichfalls nur im Auszuge mit- 
getheilt; in der erften Auflage war er auf dem Bogen 
Z ganz abgedruckt; der ganze Bogen, worin diefer 
Brief vorkam, der aus Wefterhielms Hiftorie Guftav I. 
in MS. genommen war, mufste aber, wegen einiger 
darin vorkommenden harten Ausdrücke gegen Auslän
der und Deutfche, auf Befehl umgedruckt, und nur im 
Auszug mit Weglafl'ung folcher Stellen geliefert wer
den ; eine Vorficht, die bey einer fo alten Urkunde ganz 
unnüthig war.

Wien, b. Kurzbek. Barthol. Germonis, e. S. I. Au
relian. Disceptationes diplomaticae , quibus prae- 
miititur earundem hiftoria e Gallico Aeg. Bern. Ra- 
gueti recens in latinum verfa. Omnia olim in Gal- 
lia feorfum femel, nunc primum in Germania con- 
junctim edita, 1793. Ragueti hiftor. enthält 12g- 
und Germonii Werk 446 S. ohne die Vorrede In
halt und Regi ft er.

In der Gefchichte der Diplomatik ift bekannt, wel
che Streitigkeiten fich in diefer Wiflenfchaft erhüben, 
nachdem Mabillon fein vortrefliches Werk de re diploma- 
tica herausgegeben, und der Jefuit Barth. Gerrnon, um 
den P. Papelbroch als Mitglied feines Ordens gleichfam 
zu vertheidigen, ihm die difeeptationem de veteribus Re- 
gum Francorum diplomatibus etc. entgegengefetzt hatte. 
Diefen Streit unfern Lefern hier zu wiederholen würde 
unnöthig feyn , diejenigen, denen daran liegt, ihn zu 
wiflen, finden ihn hier, in dem vor uns liegenden Wer
ke des Abbe Raguet auf 12g S. weitläuftig erzählr. 
Diefe Schrift wird, wir wiflen nicht warum : befonders 
paginirt. Nachherfolgen die 3 Abhandlungen des Ger
mon. Man ift der Verlagshandlung vielen Dank fchul- 
dig, dafs fie diefe Auffätze eines Verfaflers, der bey allen 
feinen Sophiftereyen, der diplomatifchen Kunft viel ge
nutzt hat, da fie fchwer aufzutreiben waren, zufam- 
men herausgab, fie hat fich dadurch mehr Verdienft: 
um die Wiflenfchaften als durch das fchmutzige Gefcbäit 
Gggg 3 des 
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des eigentlichen Nachdrückens erworben. Dafs zu die
fem Gewerbe feine Typographie nicht eingerichtet fey, 
verfichert der Hr. von Kurzbek in der kleinen Vor- 
jede felbft.

Nürnberg u. Altdorf, b. Monath undKufsler: Ge- 
fchlchte Kaifer Heinrichs des Sechßen; von Wolfgang 
^äger, Prof, zu Altdorf. 1793- 8« H8 S. und 6 
S Vorn

Diefe Schrift führt auch den Titel: Sammlung hifto- 
rifcher Auffätze von Wolfg.^äger ites Stück. Der Hr. 
Vf. kam durch die Bearbeitung der Gefchichte Konra- 
dins auf den Gedanken , die Folge der Kaifer aus den 
Ilohenftaufifchen Haufe zu liefern, und zwar diejeni
gen, welche noch nicht gründlich und einzeln bearbei
tet lind, allein da ihm die Bünauifche Gefchichte Friedr. I. 
und die Gundlingifche von Philip ziemlich befriedigend 
zu feyn dünkte tind der Vf. der Gefchichte K. Fried
richs II. ihm zuvor gekommen war, fo werden wir, da 
Konrad IV. Laufbahn nach feines Vaters Tode, unbe
deutend iß, nichts mehr aus diefer Kaiferreihe zu er
warten haben.

Der Hr. Vf. hat feine Schrift in 5 Kapitel abgethei- 
let, und trägt diefelbe auf feine bekannte Art gründlich 
und gut in einer fchönen Sprache vor. Heinrichs gute 
Seite, d. i. fein Muth, und feine fchlechte, d. i. feine 
Graufamkeit, find zu bekannt, als dafs wir etwas mehr 
fagen dürften, wenn wir verfichern, dafs der Hr. Vf. 
ihn fchilderte, wie er war.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. La Garde: Aehrenlefe vom Catenderfelde, 
beflehend in einer Auswahl vorzüglicher A uff ätze aus 
Deutfchlands Tafchenbüchern für das Jahr 1794. I2, 
296 S. (aulTer dem Calender, und den 12 Kupf. 
mit Erklärungen) (r Rthl. 2 gl.)

• Die zwölf Kupfer find Abbildungen einzelner ocenen 
aus Hn. Schinks Abdera; alle von Barbiez gezeichnet, 
aber von 3 verfchiedenen Künftlern von H. Romberg, 
L. Buchhorn, und W. Arend, geftochen. Die Beleuch
tung ift oft viel zu ftark, und bey zu vielen Figuren 
angebracht; doch ift charakteriftifcher Ausdruck in 
mehrern und Fleifs in der Ausführung nftht zu mis- 
kennen. Das letzte Blatt wird erft durch die beygefügte 
Erläuterung zu einer Zoten - Schilderey. Ueberhaupt 

find diefe angehängte Erläuterungen {beynahe durchge- 
hends)ä ufserft unnatürlich, voll gezwungenen Witzes, 
und einer Alfectation, die eigentlich zurückftöfst. Man 
bemerkt eineu unglücklichen Nachahmer Lichtenbergs, 
der manche andre Talente haben mag, nur nicht das, 
über Kupferftiche gefällig zu commentiren. Der Varbe- 
richt ift vielleicht von dem nemlichen Vf., und bandelt 
hauptfächlich von dem Werthe der Weiber, oder von 
der gebührenden Rangordnung des andern Gefchlechts. 
Mit Umfehweifen , die wenig heluftigen , und wir 
wißen nicht wen? erbauen follen, wird gegen deflen 
unnatürliche Anmaafsungen gefochten, und gezeigt, dafs 
es fich gefallen laßen müße, dem männlichen nachzu- 
ftehen. Es ift eine oberflächliche Declamation, die rnir 
Achtbarer Eile aufgefetzt ift.

Hiera uf folgen die gefammelten Auffätze felbft, wel
che eben die Aehrenlefe ausmacheu. Sie find äufserft ge- 
mifchten Inhalts , aus Almauachen aller Art, auch wohl 
aus andern Büchern zufammengetragen ; 41 an der Zahl. 
Nirgends ift angegeben, woher fie genommen feyen. 
Viele derfelben find aus fehr bekannten Tafchenbüchern 
entlehnt. Wir halten es durchaus für Unrecht, wenn 
Schriftfteller, welche Belehrungen zu verbreiten zum 
Zweck haben, die fie nach eigenem Geftändnifs aus an
dern borgen, nicht angeben, woher fie folche geborgt 
haben. .Ohnedem follen Fragmente aus Oekonomie, 
.aus Phyfik, aus Gefchichte in Bücher, wie das vorlie
gende ift, zufammengelefen, nur die Aufmerkfamkeit 
der Lefer erregen , den kurz behandelten ßegenftänden 
näher nachzufragen , follen nur reizen, fich nach um- 
Händlichem Ausführungen umzufehen. Wie wenig 
find aber die Herausgeber folcher Schriften hiezu be- 
hülflich, wenn fie die Quellen verbergen, indem fie 
■entweder zu bequem waren, fie felbft aufzufuchen, oder 
blofs aus Excerpren, die oft felbft unlauter find, ohne 
gehörige Prüfung, nur wieder excerpirten ! —

Zu den vorzüglichem Auffätzen diefer Sammlung 
zeichnen wir Die von der Erde, von Thurnteren, von 
Leckereren aus. Die Nachrichten von Federblumen, von 
Zwirn, Spitzen, Battift, von Handfchujien, von Fin
gerhüten, auch von Brieffiegeln, Schreiben und Zuge
hör etc. mögen immer zu Wiederholtenmaien gedruckt, 
und zur Unterhaltung vorgelegt werden Sie find ge- 
fchickt. Nachdenken über Producte der Natur und der 
Kunft zu erwecken, über die leider! unfre feine Welc 
für fich nur allzufelten nachzudenken fich bequemt.

KLEINE SCHRIFTEN.
Technologie. Leipzig u. Altona. b. Kaven : Geheimniffe, 

aller Arten 'Finten zu machen, und mit Mufchelti,- Goid und Silber 
zu fchreiben. 1^9-' ^2 8- Zu welcher Schriftfteller-Klaffeder
ungenannte Vf. ohngefahr gehöre, läfst fich aus der ganz unge
bildeten, pofsirlich - undeutfehen Schreibart, die vom Titel an 
bis ans Ende herrfcht, genüglich errathen. — Zur fchwarzen 
Dinte a lein dient der Vf. mit 22, fo wie zur rothen Dinte mit 
12 Vorfchriften. Zur letztem lautet die liebende : „Nehmet Ho
nig und Salz unter einander einander in ein Becken, laffet es 
wohlverdeckt 8 Tagelang liehen, alsdenn lledet es, und leihet 

es klar ab, und verwahret es vor Staub.“ Wer von unfern Le
fern würde wohl der grofse Apoll gewefen feyn, um hieraus ein Re- 
cept zu rother Dinte zu errathen ? Auch der Mond har Einflufs auf 
die fchwarze Dinte; denn die 3. Anm. befugt: „Im letzten Her
tel des Munden kann man am beften Dinte anftellen, fo wird 
folche bey dem erßen Hertel gut.“ Gleichermafsen mufs die 
rothe Dintebey fchönen, hellen, klaren Wetter bereitet werden. 
Unter den - Geheim nißen von der Feder nnd Federmeßer — räth 
der Vf. die Auerhahn - undÄr ufsenkieie, weil folche eine fchwe- 
re‘ Fault machen, billig zu vermeiden.
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ARZ NEE GELAHRTHEIT.

Hannover, in der Hahnfchen Buchh.: H. M. Marcard, 
Oldenbtirgifcher Leibmedicus, über die Natur und 
den Gebrauch der Bäder. 1793* XVIII u. 456 S. gr-8* 

Lim den verftändigen Gebrauch der Gefundheitsquel-
J len und Bäder, fährt Hr. M. fort, fich fehr grofse 

Verdienste zu erwerben. Er gab das erfte Beyfpiel, 
dafs ein Brünnenarzt feiner Quelle nur dann dauer
haftem und allgemeinem Zugang verfchaftcn kann, 
wenn er ihre Kräfte nach ihren Beftandtheilen und 
nach reinen Beobachtungen mit Unbefangenheit entwi
ckelt und mehr darauf ausgeht, ihren Wirkungskreis 
zu befchränken, als zu erweitern, vor allem aber ihn 
ganz beftimmt zu bezeichnen. Der Probierftein ift hier 
immer, wenn die ganze Gattung von Waller, nicht die
fes einzelne nur der Gegenftand ift, den die Brunnen- 
fchrift behandelt und die Krankheiten, gegen die diefe 
Mittel empfohlen werden, nicht fchief und einfeitig ge
faxt werden. Durch die Befchreibung von Pyrmont ha
ben alle eifenhaltigen Quellen, von denen wir eine zu- 
verläfsige chemifche Analyfe haben, nicht weniger an 
Auiklärung und Beftimmui^g ihres Werthes gewonnen, 
als die Pyrmonter felbft, und unabhängig vom Gebrauch 
mineralifcher Waller greift jeder Arzt nach diefem Wer
ke , wenn er über Nervenkrankheiten und über die Ue
bel’, die ihren Urfprung von Verftopfung der Eingewei
de des Unterleibes haben , den gründlichften Unterricht 
fucht. Von Hn. M. würdigem Verfahren, dem das Be- 
wufstfeyn zum Grunde liegt, dafs feine Pflichten als 
Menfch und Schriftfteller mit der Politik eines Brunnen
arztes nie in Collifion kommen können, gibt die Gefchich
te diefes neuen Werkes den überzeugendften Beweis. 
Es follte in ihm die Rede feyn vom Baden in Pyrmont 
und es handelt nur vom Baden überhaupt, weil richtige 
Begriffe von diefem feftgefetzt feyn muffen, ehe von 
jenem gehandelt werden kann. Diefe Einleitung wur
de aber fo grofs, dafs fie als eine befondre Schrift er- 
fcheinen niufste. Sie ift ohne alle einfeitige Rückfich- 
ten mit der gröfstenUnpartheylichkeit verfafst und jede 
Badeanftalt, die fich nicht geheime Kräfte anmafsen will, 
kann diefelbe Anwendung von ihr auf fich machen, die 
der Vf. in einem befpndern Werke in Beziehung auf Pyr
mont entwickeln wird. Von welcher Einleitung zu ei
ner localen Brunnenfchrift liefs fich bis jetzt daflelbe fa- 
gen ? Da durch diefe Abhandlung die gangbaren Ideen 
von warmen und kalten Bädern gänzlich berichtigt wer
den und über diefe grofse Mittel in den Händen deffen, 
der fie zu gebrauchen weifs, hier der lehrreichfte Auf- 
fchlufs gegeben wird, fo freuen wir uns, dafs die Ein-
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richtung der A. L. Z. es geftattet, von einem fo bedea- 
tenden und originellen Werke einen vollftändigen Aus
zug mitzutheilen, durch den wir hoffen, die Refultate 
der mit fo vielem Fleifs und Scharffinn unternommenen 
Unterfuchungen in gröfsern Umlauf zu bringen, und Ge
legenheit zu erhalten, auch unfrerfeits diefe wichrigen 
Forfchungen durch einige Bemerkungen und Winke ih
rer völligen Aufklärung in etwas zu nähern.

Heiß ift ein Bad, das die Wärme des menfchlichen 
Körpers überfteigt, folglich über 96Grade warm ift; zu 
den wen men oder lauligen zählt Hr. M., was zwifchen 
96 und 85 Graden innefteht; kühle Bäder fetzt er von 
85 bis 65 herab; kalt find fie von 65 bis zu 32 Graden. 
Solche Clallificationen haben ihr mangelhaftes und aller
dings etwas Willkührliches, weil Ein Grad keinen merk
lichen Unterfchied macht, ausgenommen jedoch den ei
nen pyten Grad, der die Blutwärme überfteigt. Indefs 
mufs man einen Maafsftab haben , und diefer fcheint der 
befte zu feyn. Kritik andrer Eintheilungen, vorzüglich 
Marets , der ein Bad von 93 Grad noch kühl und ein 
Bad von 109 Grad noch lauwarm nennt. Wärme und 
Kälte find zwar relative Begriffe in mancher Hinficht, 
aber in einer nicht. Nemlich alsdann nicht, wenn der 
ganze Körper im Bade einem fo dichten Fluido, wie 
dem Wafifer, das zu dem Grad warm ift, aus^efetzt 
wird. Der natürliche Wärmegrad desMenfchen beftimmt 
da genau, was für ihn warm oder heifs ift. Diefer Grad 
ift im Durchfchnitt 96 Grad und in der heftigften Fieber
hitze, in der grofsen Wärme heifser Klimaten, fo wie 
in der ftrengften Kälte wird darin, aufser in den Extre
mitäten durch die Kälte, nicht fehr viel verändert. Ver
ändert fich der Grad der Wärme beträchtlich, fo reifst 
ihn diefes aus feinem natürlichen Zuftand und er wird 
dadurch zerftört, wenn es weit geht oder lange anhält. 
Die Hauptabficht des Werkes geht .auf die warmen oder 
lauligen Bäder (beide Ausdrücke gelten durchaus für 
eins). In Abficht diefes Bades von §5 bis 96 Grad ift am 
meiften zu berichtigen, und es ift dasjenige, welches 
vom ausgebreiteften Gebrauch und Nutzen ift. Ein fol- 
ches Bad wirkt am wenigften gewaltfam, daher findet 
vernünftiger weife feine Anwendung am häufigften ftatt • 
es kann am längften ertragen und fortgefetzt werden* 
daher ift es ungeachtet feiner Gelindigkeit von der «röfs- 
ten Wirkung. Wenn man die allgemeinere Meynung, 
fogar die der mehreften Aerzte zum Grund legen wollte, 
fo wäre es ausgemacht, dafs ein kaltes Bad beynahe 
keine andre Wirkung habe, als zu ftärken und das war
me keine andre als zu erfchlaffen. Daher entftand iu 
fpätern Zeiten die übertriebne Vorliebe für das eine und 
für das andre eine ungerechte Zurückfetzung. Wirk
lich wenn man vor kurzem noch ein lauwarmes Bad an-

H h h h rieth,
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rieth, fo fcKallte es einem von allen Seiten, von Kran
ken und Aerzten entgegen: es fchwächt, es entkräftet, 
es effchlaftt. Griechen und Römer, die wegen des häu
figen Gebrauchs, den fie von den wannen Bädern mach
ten , im Stande waren, darüber zu urtheilen, dachten 
nicht fo, wie Ur. M. zeigt. Hercules, der Held der 
Stärke, war den warmen Bädern vorgefetzt. Wenn die 
Alten die Bader wegen der angenehmen Empfindung, 
die fie erwecken, zu denWoliüfien zählten, die weich
lich machen durch öftere Wiederholung, vielleicht auch 
empfindlich gegen die Eindrücke rauher Witterung, wo
fern an kein Gegengewicht gedacht wurde; fo war alle
mal vom Mifsbrauch die Rede und nicht fowohl die phy- 
fifche Erfchlaffung und Schwäche damit gemeynt, als 
die moralifche, wodurch die abgehärteten Körper in 
kurzer Zeit zwar nicht eben körperlich fchwacb, aber 
doch unbrauchbar für die Gefahren und für das Ausdau- 
ren im Kriege werden. Alles was man bey den römi- 
fchen Satyrenfchreibern gegen die Bäder findet, geht 
immer auf einen unbändigen Mifsbrauch, auf Schlemme
rey und Lafterhaftigkeit, die dadurch befördert und auf 
Wollüfte, die dabey getrieben wurden. Man hat mit 
Leder allerley Verfuche angeftellt, um die erfchlaffende 
Wirkung des warmen Bades darzuthun, aber diefe Ver
fuche find nicht ganz richtig, laßen eine andre Erklä
rung zu und leiden gar keine Anwendung auf die be
lebte Haut. Die Erfcheiuung, dafs der Ring im kalten 
Bade weiter, in\ lauwarmen, wenn die Hand vorher 
nicht kälter war, ein wenig enger, und im heifsen Ba
de beträchtlich enger werde, hat nichts mit Erfchlaffung 
zu thun; fie ift theils die Folge von Wärme und Kälte 
auf den lebendigen Körper (denn im todten Körper ift 
das Enger und Weiterwerden unter folchen Umftänden 
unbeträchtlich) theils aber rührt die Verdickung des Fin
gers daher, dafs die lymphatifchen Gefäfse im lauligen 
Bad zuweilen ftark einfaugen. Im heifsen Bad wird der 
Ring viel enger, weil zugleich die gröfsre Wärme den 
Finger verdickt und hauptfächlich daneben die Blutge- 
fäfse durch Reiz anlaufen. Wie kaniijnan fich vorftel- 
kn, dafs def Körper dadurch erfchlafft werde, dafs er 
mit Feuchtigkeiten an feiner äuftern Oberfläche umgeben 
ift, die feine eigne Wärme und noch wohl etwas darun
ter hat. In feinem ganzen Innern find ja alle Holen, 
die eine gar viel gröfsre Oberfläche ausmachen , immer
fort von warmen Feuchtigkeiten benetzt und befpült, und 
keine Fiber wird dadurch zu FchlafF. Wo in fekhen Fäl
len ein Bad von warmen Waffer den Anfcbein hat, zu 
fchwäcben, muffen andreürfachen einwirken, etwa ein 
Aufwand irgend eines feinen Stoffs .durch die mehr ge- 
offneteHaut oder eice unbekannte Wirkung des warmen 
Walters auf die Nerven. Hr. ZU. merkte nie wahre Ent
kräftung oder Erfchlaffung von den vielen taufend Bä
dern, die er zum Theil zarte , fchwacbe Weiber, fchlaf- 
fe, kachektifchePerfonen und zuweilen fogarLeute mit 
angelaufnen, nur nicht wafferfüchtigen Beinen nehmen 
fahe. Wenn er aber Fälle an führen follte von Menfchen, 
deren Kräfte fich augenfcheinltch herfteilten während 
des Badens, fo würde die Reihe lang werden. Unzäh
lige male hörte, der Vf. von badenden Perfonen , fie fühl
ten fich. am ftärkften an dem Tage, wenn fie gebadet

hätten, am meiften aber von Frauenzimmern und fchwäch- 
lichen Menfchen. Wenn fich zuweilen jemand über un
angenehme Gefühle von Mattigkeit nach dem Bade be- 
fchwrert, fo find das immer die ftärkften Männer, bey 
denen, man doch nicht fo fchnell an Erfchlaffung der Fi
ber denken kann. Viele fchwache Alenfehen werden in 
den fehweizenfehen Badern, wo man wenigftens fchon 
von I4§9 an fp lange im Bade verweilt, zu Baden in 
Argow 4 — 5 Stunden, zu Pfeffers 7 — 12 täglich und 
das meiftens zwey Monat» durch," zu Lenk irn Walliier
lande beynahe den gröfsten T'heil der Zest des Aufent
halts dafelbft. Dielt Bäder find zwar größtentheils nur 
halbe Bäder y weil nur der untre Theil des Körpers dem 
Waffer ausgefetzt ift, aber die obern Theile find doch 
in einer dichten W olke von warmen D mft, der nach 
aller Iheorie mehr erfchlaffen follte, als das flüflige Waf
fe--' Aber zu Landecke in Schlehen hinnnt man das Bad 
über den ganzen Körper auf diefelbe Weife. 'Alle diefe 
Bäder haben keine Mifchung, von der man erwarten 
könne, fie wirke derErfchlaffung entgegen. • Hingegen 
bey den allerftärkften Bädern, die wohl etwas hatten, 
der Erfchlaffung das Gegengewicht zu halten, ift es von 
uralten Zeiten hergebracht und alfo wohl durch Erfah
rung erprobt, dafs man nur kurze Zeit bade. Warme 
Bäder können im Uebermaafs oder in einzelnen Fällen 
fchädlich feyn, wie Hr. ZU. wohl felbft Iahe, aber dem 
einer belondern Art von Reizbarkeit oder unbekannten 
Urfachen zufebrieb, denn das warme Bad an fich' reizt 
nicht, fondern thut vielmehr das Gegentheil. (Schwä
chen kann nur, was die Lebenskräfte unmittelbar nie
derwirft oder grofse Erfchütterungen , Anftrengungen 
uud Bewegungen hervorbrmgt. Weder das eine noch 
das andere läfst fich vom lauwarmen Badu behaupten. 
Dennoch machte man ihm diefen Vorwurf zremlicn all
gemein und felbft noch neulich in einer lobenden Recen- 
fion diefes Werkes. Solche tief eingerifsne, ganz grund- 
löfe Vorurtheile find am fchwerften auszurotten, aber 
defto verdienftlicher ift es auch , wenn es gelingt. In
ders ift es wichtig, nachzufpüren, wie fie entitanden 
und mit welchen Vorftellüngen fie zufammehhängen. Es 
find offenbar vomEinflufs der Wärme und Kälte auf d(sn 
menfchlichen Körper überhaupt, fehr falfche Begriffe im 
Umlauf, nicht nur, wie fie im Baden, fondern auch in 
der Atmofphäre , in unfern Kleidungsftücken, Betten 
und in der Bereitung unfrer Speifen auf uns wirken. Man 
unterfcheidet die Grade der Hitze und Kälte nicht genug 
und bedenkt die eigenthümliche Einrichtung unfers Kör
pers zu wenig, nach der der ihm eigne Grad von Wär
me, in den kälteften und warmften Ländern und Jahrs
zeiten , bey kalter oder warmer Lebensart, felbft im ge- 
fundep und kracken Zuftand nur mit fehnen Ausnahmen 
um ein geringes im Steigen verändert wird; denn davon, 
dafs ei' finke und abnehme, ift, fo -viel wir wißen, kein 
Beyfpiel bekannt. Was man der Kälte aus Erfahrung oder 
Hypothefe Gutes naebfagte, das wollte man zum Nach
theil der Vv arme umkehren, ohne zu erwägen, dafs der 
Qrad der Wärme, von dem die Rede ift, den Grad der 
Wärme unfers Körpers feiten erreicht, und alfo in Be
zug auf ihn gar nicht fo genannt werden kann. Maa 
nahm überdiefs auf die unmittelbaren Gefühle und Erfchei- 

nungen
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nungen zu viele Rücklicht, und deutete fie falfch. Das 
Berührende, Einfchlaferüde des wannen Bades, z. B. 
nahm man für Erfchlaffung, die Abnahme der Thätig- 
keit aller Organe bis auf einen gewißen Grad für Entzie
hung \ on Kraft. Diefe Wirkungen haben allerdings viel 
Unerklärliches, da der gleiche Grad von Wärme, fo oder 
fo angebracht, nach aller Vernunfteinficht gar keine Aen
derung liervorbringen müfste ; aber fie für Erfcheinun- 
gcn der Schwäche zu nehmen, ift fo wenig Grund da, 
dafs man nach derfelben Analogie dem [Jede, womit 
man ein Kind fo oft zur Ruhe und zum Schlafe bringt, eine 
entkräftende Wirkung zufehreiben müfste. Ein grofser 
Tbeil der Beweife, die der Vf. braucht, um zu beweifen, 
das warme Bäder nicht erfchlafien , könnten doch wohl 
noch ftreitig gemacht werden; Sie find von kranken Men
fchen hergenommen. Die Mittel, die ihnen ein JYtzrcard 
verordnet, werden ihrem Zuftand und der Krankheitsur- 
fache immer ft» angemeffen ieyn,dalsfie den Körper von 
aiiem Schädlichen befreyen und wird diefes vermindert, 
es fey nun auch durcheiiieMethode, die offenbar Lhwdcht, 
als z. B. häufige, ununterbrochne Abführungen, fo he
ben fich die Kräfte, die vorher unterdrückt waren, im
mer mehr.

Die Alten hielten dafür, dafs warme Bäder nicht 
erhitzen. Viele Neuere denken hierüber ganz anders. 
Faft überall, wo mau ein Buch über Bäder öffnet, be
hauptet man, dafs warme Bäder erhitzen, und warnt 
davor. Die Gefetze des Uebergangs der Kälte und Wär
me leiden auf den belebten thierifchen Körper keine An
wendung. Hr. M. theilt Erfahrungen mit, die das dar- 
thup und zeigt mit vielem Scharffinn, in wiefern diefs die 
bekannten Verfuche der Engländer beweifen. Es ift alfo 
noch zu bezweifeln, dafs heifse Bäder, die wärmer find, 
als der Körper in eben dem Grad den lebendigen, als 
den todten Körper erhitzen, aber von warmen Bädern, 
die nicht über die Blutwärme haben, läfst es fich nicht 
denken, wie fie erhitzen könnten. Wenn man Schlüsse 
zieht aus der W irkung der Atmofphäre auf die eines Ba
des von gleicher Wärme, fo vergleicht man fehr unglei
che Dinge.
trächtlich überfteigt, erhitzt zwar ungemein viel ftärker, 
als der gleichlange Aufenthalt in gleichwrarmer Luft und 
das wegOn der gröfsern Dichtigkeit des Waffers. Wer 
lieben Minuten lang in einem Bade fitzen wollte, das 
211 Grad F. heifs wäre, der hätte fein Leben verloren, 
obgleich der Doctor Solander es fo lange in einer fo war
men Luft aushielt. Aber ganz umgekehrt verhalten fich 
in diefem Punkt die Luft und das Bad, w enn fie auf dem 
c^öten Grad warm oder darunter find. Es ift bekannt, 
dafs eine Luft, die über 96 Grade warm ift, wenn fie 
einen ganz umgibt, befchwerlich, ängftlich, drückend 
und erhitzend fey, man zerfliefst darin in Schweifs. 
Aber diefes rührt nur daher, weil wir diefe Luft einath- 
tnen. Säfse man nur bis an den Hals in folcher Luft und 
hauchte kühlere ein,fö würde das blofs eine angenehme 
Empfindung ausmachen. Wirklich ift man in Federbet
ten beynahe in dem Zuftande. Hingegen ein Bad, das 
nicht 96 Grad überfteigt, erhitzt durchaus nicht. Man 

Ein Bad , das den Grad der Blutwarme ,be-

6T4

darf nur einen Menfchen anfehen, der Stundenlang in 
demselben fitzt, wie wohl ihm ift, wie ruhig und natür
lich er ausfieht, um fich davon zu überzeugen. Es ift 
aber ja auch nicht möglich, dafs ein Körper mittelft ein
facher Berührung dem andern efne gröfsre Warme mit- 
theilen könne, als die er felbft befitzt. Ueber den Ein- 
flufs der verfchiednen Bäder auf den Puls haben einige 
Engländer und Franzofen Verfuche angeftellt, die Ilr. 
M. anführt, deren Benehmen und Refultate aber theils 
den Foderungen der Kritik keine Genüge thun, theils 
aber ihrer Bedeutung nach nicht eingefehen wurden und 
fo für die Praxis verloren gingen. Hr. M. hat folche 
Verfuche in grofser Menge und mit befondrer Genauig
keit angeftellt. Er hebt die vorzüglichften und iehrreich- 
ften aus und folgert dann: 1) jedes Bad, welches unter 
96° warm ift, vermindert die Schnelligkeit des Pulfes, 
wenn nicht befondre Urfachen diefe Wirkung hindern ; 
2) je mehr der Puls unnatürlich fchnell fchlägt, um de- 
fto mehr w’ird er gewöhnlich durch das Bad vermindert; 
3) die Temperatur des Bades, welche das gröfste Ver
mögen zu haben fcheint, die Pulsfchläge zu vermindern 
ift die zwifchen 96 und 85 Fajärenh. Graden, alfo das 
warme Bad ; 4) je länger die Bäder fortgefetzt wurden, 
defto langfamer fchlug der Puls. Welches aber die Gren
ze fey, wo diefe Vermindrung aufhöre, läfst fich aus 
Beobachtung noch nicht beftimmen ; 5) obgleich das Ge- 
fetz, fehr feltne Abweichungen nicht zu rechnen, allge
mein ift, dafs das warme Bad den Puls vermindert, fo 
gibt es doch darin keine gewiffe Norm, wornach fich 
diefe Erfcheinung richtet und man nimmt die gröfste Man- 
nichfaltigkeit hierin wahr. Diefelbe Temperatur wirkt 
auf denfelben Körper zu verfchiednen Zeiten nicht gleich. 
Das warme ßad macht nach einiger Zeit und der Regel 
nach, den Äthern Lngfamer. Es gibt freylich Fälle, wo 
der Äthern fonderlich im Anfang des Bades etwas fchnel- 
ler wird , aber das rührt entweder von der Ungewohn
heit des Badens und von dem veränderten äufsern Druck 
anf die Bauchmuskeln und auf die Bruft, oder wenn es 
fortdauert und fpäter im Bade gefchieht, von befondrer 
Reizbarkeit des Körpers her, bey weicheres möglich ift,

Bad als ein Reiz w’irken
könne. Etwas verändert bleibt doch wenigltens eine 
beträchtliche Zeit des Bades die Refpiration. Wenn fie 
auch fehr langfam geht, fo bemerkt man, dafs beym 
Einziehen eine etwas gröfsre Anftrengung gebraucht 
wird und dafs das Ausblafen fich mit einem kleinen Stofs 
endigt. Offenbare Wirkung des gröfsern Drucks des 
Waffers auf die Bruft und den Unterleib. Hierüber wä
ren noch Beobachtungen und Verfuche anzuftellen, de
ren Schwierigkeiten aufgezählt werden. Zu oft bemerkte 
der Vf. indefs die Langfamkeit des Athemholens, um 
daran zu zweifeln. Es ift natürlich, dafs w® allgemeine 
Ruhe entfteht, auch die Refpiratfon Theil daran nimmt. 
Aber auch fchon cyeil der Puls langfamer wird, mufs das 
Athmen langfamer werden. Dafs hingegen bey Perfo- 
nen, die mit Furcht undAngftms Bad gehen, dasAth
men fcbneller fey, fo lange dieferGemüthszuftand dau
ert, ift leicht vorauszufehen. Die w'armeu Bäder find 
für jetzt das einzige Mittel, welches auf eine fanfte und

H h h h a gelinde, 

dafs felbft ein fanftes, warmes
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gelinde, in den meiften Fällen unschädliche und naehren- 
theils leicht zu bewerkftelligende Weife den Puls auf 
der Stelle beträchtlich vermindert. Und wenn gleich 
das Factum nicht ganz neu ift, fo ift es doch dieAnwen- 
dun" deffelben. Wer, warum und in welchen Arten 
von^hitzigen Krankheiten man habe warm baden laffen. 
Es ift gewifs oft höchft zuträglich zur Stillung gewißer 
Symptomen, zur Reinigung und Erweichung der Haut, 
zur Hebung krampfhafter Zufälle und Spannungen, fich 
der warmen Bäder in hitzigen Krankheiten zu bedienen. 
Aber es gibt auch Fälle, wo man ohne Rückficht auf 
Symptome den gröfsten Vortheil daraus ziehen kann, 
blofs indem man dadurch die heftigfteWuth des Fiebers, 
wäre es auch für eine Weile bändigt. Es ift zuverläfsig 
zuweilen ein grofser Gewinn, wenn man in Schweren 
Krankheiten das zu ftarke zerfiörende Fieber auch nur 
auf ein 'paar Stunden vermindern kann , gefetzt es wür
de auch nachher wieder eben fo ftark, wie zuvor; wel
ches doch häufig nicht gefchieht. Man gewinnt dadurch 
zuweilen Zeit und mit ihr nicht feiten alles. Der Vf. 
will diefen Gedanken hier nicht ganz ausführen, fondern 
fich blofs auf eine Krankheit einfchranken, bey der man 
zwar zuweilen Bäder anräth und feiten gibt, wobey fie 
aber Niemand aus den Urfachen und zu dem Zwecke ge
geben hat, um deswillen er fie anrathen möchte; nem- 
fich in den Kinderblattern während des erften Fiebers. 
Die Wirkung der Bäder auf den Puls allein leitete ihn 
auf diefen Gedanken. Es ift wohl allgemein angenom
men und nur von fehr wenigen bezweifelt, dafs von 
dem Grade der Heftigkeit des erften oder Ebullitionsfie- 
bers die Zahl der darauf folgenden Blattern und alfo 
wenn das Uebrige gleich ift, die Leichtigkeit oder Ge
fährlichkeit der ganzen Krankheit abhänge. Diefes lie
ber zu fchwächen ift der Zweck der ganzen kühlenden 

Methode, kann aber durch nichts befler erreicht werden, 
als durch das warme Bad, denn auf einen fieberhaft fchnel- 
len Puls wirkt es immer fehr beruhigend. In zwey Fäl
len erfuhr Hr. M. grofse Wirkung davon. Vermittel ft 
der Bäder habe man das erftre Blatternfieber gänzlich ::i 
feiner Macht und wenn davon die Menge der Blattern 
abhängt, die ganze Krankheit. Da, wo man es nothig 
fände, könnte man in einem Tage mehrere B^der von 
etlichen Stunden geben laffen und wäre denn beynahe 
in dem Fall, nach Willkühr, wenigftens bis auf einen 
gewiffen Grad darüber zü gebieten.° Ob man aber das 
erfte Fieber, wenn es fehr fchwer ift, ganz unterdrü
cken darf, ift eine blofs theoretifche Frage, zu deren Be
jahung die Ungarn intereffaute Thatfachen hergeben. Ge- 
v ifs ift es inzwischen, dafs ein Bad überilüfsiTr wäre, wo 
das Fieber an fich gering wäre und vollends mufste man 
es nie da geben, wo die Wirkung der Natur ohnehin 
zu fchwach wäre, wo der Ausbruch deswegen zurück- 
bleibe, weil die Kräfte nicht lebhaft W’irken, wo man 
alfo austieibeuder Mittel benöthigt wäre. In den nicht 
fehr häufigen Fällen, wo wirklich Mohnfaft, Kampfer, 
fpanifche Fliegen u. f. w. in der Abficht angewandt wer
den muffen, um die Kräfte zu unterftützen, um zu rei
zen und auszutreiben, da pafst nimmermehr ein lauwar
mes Bad, denn es hemmt die Lebhaftigkeit der Bewe
gungen im Körper und wirkt wie das Gegentheil eines 
Reizes. Ein warmes Bad kann die Blattern nicht her
austreiben ; ein heifses könnte w’ohl fo w irken, aber es 
in einer Krankheit, wie die Blattern zu verordnen, wäre 
ein fürchterliches Wageftück. Wenn ein krampfhafter Zu- 
ftand den Ausbruch derBlatterp hindert und jener durch 
ein warmes Bad gehoben wird, fo kann man doch nur 
uneigentlich fagen, es habe die Blattern hervorgetrieben.

( Die Formetzung folg t.)

KLEINE S

RrciTTScvrAURTMF.iT. Leipzig, b. Klaubarth: Exereitatie 
juris publici atque privati De iure regio recipiendi iudaeos judaeo- 
mnque in Saxonia Electorali juribtts et obligationibus. Praef. D. 
Chrißiano Gottlob Bienero Jur. nat. et geilt. Prof. publ. ord. ad dis- 
ceptandum propofita a (Jhrißiano Jß/incklero Lipfienfi. 1792.. 62 
S. — Diefe wohlgerathene Streitfchrift zerfallt in 2 Kapitel. 
Das ite handelt von den ehemaligen Rechten der Juden in 
Meifsen. Hier wird befonders ein Gefetz des Markgrafen 
Heinrichs von Meifsen V. J. 1345 zergliedert, und gezeigt, wie 
daflelbe nach und nach in Polen, Böhmen . Mähren, Schießen 
und andern Ländern aufgenommen worden ift. Das’2t« Kapitel 
zählt die rechtlichen Verhältniffe der Juden nach den neueften, 
noch geltenden kurfächfifchen Rechten auf. Sie find kürzlich 
folgende: es ift Grundfatz des fächfifchen Sraatsrechts, dafs kei
ne Juden geduldet werden follen ; nur eine befondsre, vomKur- 
fürften erlangte Befreyung begründet eine Ausnahme von diefer 
Regel. Solche aufgenommene Juden nun find in bürgerliche» 
und peinlichen Sachen den ordentlichen Obrigkeiten unterwor-
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fen, bezahlen den Kurfürften eine Jährliche Kopflteuer, und der 
Obrigkeit des Orts, wo fie W'ohnen, einen jährlichen Zins; öf
fentliche Religionsübung kann ihnen nie geftattet werden, im 
Privatgottesdienft hingegen bleiben fie ungeftört; in allen ihren 
Privatverhältmften werden fie nach den gemeinen Rechten beur- 
theilt, nur ihre Erwerbszweige find auf mancherley Weife ein- 
gefchränkt; auf diejenige Gereehtfame, deren Genufs das Bür
gerrecht vorausfetzt, können fie keine Anfprüche machen, fie 
können daher auch keine unbeweglicheGrundftüeke eigenthüm- 
lich erwerben, wohl aber zu andern Rechten in Anfehung un
beweglicher Güter gelangen. — Fremde Juden muffen beym Ein
tritt in das fächufche Gebiet durch richtige Päffe fich legitimiren, 
den Leibzoll bezahlen, und für jeden Tag, den fie des Handels 
wegen in Sachfen zubringen, die Mefszeiten und die Zeit der 
Reifp allein ausgenommen , die Kepffteuer entrichten ; übrigens 
werden auch fie in ihren rechtlichen Verhältniffe« nach dem ge
meinen Recht beurcheiit.

RrciTTScvrAURTMF.iT
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 6. September X794*

ARZNEI GELAHRTHEIT.

Hannover, in d. Hähnichen Buchh.: H. M. Marcard, 
Oidenb. Leibmed., über die Natur und den Gebrauch 
der Bäder etc.

(Fortfetzung der im vorigen abgebrochenen RecenfMi

Hr. M. geht noch die andern Rückfichten durch , die 
den Gebrauch des warmen Bades vor und nachdem 

Ausbruch der Blattern empfehlen. Er hält das warme 
Bad auch für nützlich, um das Brennen und den Schmerz 
in den Blattern felbft und an der entzündeten, gefpann- 
ten Haut, die dazwischen ift, zu lindern. (Ift der Satz 
wirklich fo allgemein angenommen und erwiefen, dafs 
Bas Ausbruchsfieber und die Zahl der Blattern in Ver- 
hältnifs ftehen? Rec. kann die Schriftfteller jetzt nicht, 
darüber befragen, aber feine eigne Erfahrung fagt ihm, 
dafs ein fehr heftiges Fieber dem Grade und der Dauer 
nach zwar viele, fo wie ein fehr gelindes fehr wenige 
Blattern,zur Folge habe, aber dafs die Fälle, die in der 
Mitte zwifchen diefen äufserften Graden von Fieber fte- 
hen , fich nicht gleich find in Rücklicht des Ausbruchs 
der Blattern, und er es nie übernehmen wurde, zwi
fchen mehrern Blatternkrankeu, deren erftes Fieber eine 
höhere oder niedere Stufe in diefer Mitte ausfüllt, den 
relativen Unterfchied der Blatternanzahl vorauszufagen, 
als z. B. A. wird weniger Blattern bekommen, als B., 
weil caeteris paribus das Fieber von A. 12 — 16 Stunden 
früher nachliefs, und überhaupt um 10 — so Pulsfchläge 
geringer war. Doch das geht die in fehr vielen Fällen 
gewifs vielverfprechenden, erfindungsreichen Vorfchläge 
des Vf. weniger an , als fein Raifonnement. Aber wie, 
wenn grofse, in volle Bewegung gefetzte Krankheitsur
fachen, ein offenbar entzündlicher, gailichter, oder ein 
aas beiden gemilchter Zuftand das Ausbruchsfieber un
terhält, und zu der Höhe treibt, foll man da fich aufhal
ten , die Pulsfchläge z. B. eine kleine Weile zu verrin
gern, und di,e Zeit verlieren, die Urfachen aus dem We- 
«•e zu räumen? Nutzt das Baden in folchen Fällen et
was , fo kann es nur feyn, indem es der Krankheitsur
fache mit entgegenwirkt, und die andern Mittel unter- 
ftützt, nicht indem es einen kleinen oder gröfsern Still- 
ftand des Fiebers hervorbringt. Wir finden aber nicht 
einmal Erfahrungen beym Vf., die uns zu der Erwar
tung berechtigen , dafs wenn folche bedeutende mate
rielle Urfachen da find , das Baden es dennoch vermag, 
den Puls herunterzubringen. Jetzt da Rec. fich mit die
fen Ideen befchäftigt, kommt ihm ein Fall vor, wo bey 
einem eingeimpften Kind ein heftiges, mit vielen krampf
haften Zufällen verknüpftes Ausbruchficb.er fich äußert,
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das allen Anzeigen nach blofs vom Reiz des Blattera- 
gifts abhängt, und ganz unvermifcht zu feyn fcheint. 
Es ift aber ein ganz auffallender Drang des Blutes nach 
dem Kopfe damit verbunden. Würden diefes letztem 
Umftandes wegen Bäder hier Anwendung leiden? Wie 
bey lebhaften Congeftionen nach irgend einem Theile 
Bäder wirken, finden wir von Hn. M. nicht erörtert. 
Der Gebrauch diefes grofsen Mittels bleibt zweifelhaft, 
fo lange diefer Punkt nicht aufgeklärt ift. In der Eite
rungsperiode baden zu laffen, fcheint uns doch wegen 
der Schwierigkeit des Abtrocknens, und wenn viele 
Blattern da find, wegen der Schmerzen, die jede Be
wegung verurfacht, nicht ganz ausführbar zu feyn. Die, 
welche nach C. L. Hoffmanns die Lungen, als ein reix«- 
gendes Organ in den Blattern eine vorzügliche Rolle 
fpielen laffen, werden dem vielen Baden den ganzen 
Verlauf der Blatternkrankheit durch nicht fehr gewogen 
feyn, weil es die Refpiration langfamer macht, und fo 
das Abfetzen verdorbener Theile durch dasAu&athmen 
unterbricht.

Er könnte die alte Vorftellungsart nicht verwarfen, 
die Fieber feyen, in einzelnen Fällen wenigftens, eine 
Bemühung der Naturkräfte, gewiße heilfame Verände
rungen im Körper hervorzubringen. Wenn alfo nicht 
jedes hitzige Fieber eine unordentliche Bewegung ift, 
die auf den Untergang abzielt, fo ift es auch gar nicht 
rathfam, es überall und unbedingt zu erdrücken. (Kann 
das aber das warme Bad immer und daurend? Verfu- 
ehe in den Anfällen des kalten Fächers, in gallichten, 
fäulichten und entzündlichen Fiebern wären hierüber 
erft anzuftellen.) Alfo würde durchaus der Gebrauch 
der Bäder nicht bey jedem felbft itarken Fieber ftatt fin
den, am wenigften aber da, wo die Wirkungen der Na
tur fchon ohnehin zu fchwach find, und wo wir mehr 
reizen , als befänftigen muffen , wie bey der febr. lenta 
nervofa. Aber es gibt oft auch Fälle, wo das Au^-en- 
maafs, welches die Erfahrung verleibt, uns fast, diefes 
Fieber ift zu ftark, es wird den Körper zerfrören, wenn 
es lange dauert. Hier hätte das Bad eine fehr wichti
ge Stelle. (Ob es aber in folchen Fällen allein viel aus
richten könnte ?) Bey Localentzündungen, mit welchen 
Schmerzen verbunden find, (alfo eine Nebeuindication,) 
brauche er die Bäder nicht erft zu empfehlen. Die Noth 
fann fchon längft diefe Hülfe empirifch aus. /Hie Ent
zündungsfieber diefer Art gehören zu der Claffe derer, 
die man mit Vernunft undMäfsigung unterdrücken darf, 
weil ihre Arbeit nicht auf Befreyung des Körpers von 
irgend etwas Schädlichen, fondern auf die Vernichtung 
eines Theils abzielt. . (Unter dem antiphlogiftifchen Ap
parat, zu dem mau hier greift, fteht das Baden aber

I i i i gewifs 
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gewifs nicht oben an.) Nach überftandnen hitzigen, und 
manchmal auch nach geheilten langwierigen fieberhaf
ten Krankheiten bleibt nicht feiten ein fchneller Puls 
übrig. Ein gewißer Schwung in den Organen der Cir- 
culation fcheint zur Gewohnheit geworden zu feyn. We
nige Bäder heben diefe Schnelligkeit des Pulfes. Fieber 
\on der langwierigen Art haben keinen fo beftimmten 
Endzweck, wie viele hitzige, und endigen, wenn fie 
ihren Gang fortgeben, gewöhnlich in Vernichtung des 
Körpers. Man darf fie daher Hören und unterdrücken, 
wo man kann, auch wenn die Sache unheilbar wäre, 
wie bey Vereiterungen edler Eingeweide. In andern 
Fällen, wo das Fieber von kleinen Urfachen herrührt, 
lafsc. fich vieles damit gewinnen. Nur dürfen keine be- 
fondenj Gründe dagegen feyn, wie etwa ftarke, waffer- 
füchzige Gefchwülfte. Es wäre eine Thorheit, bey ei
ner Lungenauszehrung zu baden , obgleich, wie er ge- 
fehen habe, das Fieber dadurch fogleich und auf etliche 
Stunden herabweicht. Neigung zum Gefchwulft undzu 
den Schweifsen könnte liier vermehrt werden. Bey an
dern langwierigen Fiebern , die Auszehrung drohen, 
kann durch das Bad die Heilung fehr erleichtert werden, 
theils indem es mit auf die Urläche wirkt, theils indem 
es den Fieberpuls mäfsigt, vorzüglich wenn fie ihren 
Grund im Unh.'rleibe haben. Er habe Bey fpiele von 
Kindern und Erwachfenen gefehen , bey welchen die 
übrigen fehr zweckmhfsigen Arzneymittel nicht eher 
anfcblugen , bis das Bad zu Hülfe kam. Es gibt bey 
nervenkranken Perfünen einen fchnellenPulsfchlag, der 
immer fortdauert, der oft das Ilaüptfymptom ausmacht, 
der auf die Dauer den Körper fehr mitnimmt , gewöhn
lich mit manchen andern Befchwerden, oft mit einer 
übernatürlichen Lebhaftigkeit, auch wohl mit Schlaflo- 
figkeir verbunden ift, und wenn er auch nichts eigent
lich auszehrendes an fich bat, doch wohl dahin führen 
kann. Hr. M. möchte ihn Nervenfieber nennen, weil er 
w irklich ganz von den Nerven abhängt, aber der'Name 
iit fchon vergeben, wie Hr. xM. glaubt,- fehr unfchick- 
Ikb. B-?v dem fogenannten Nervenfieber, bey diefer 
mehrentheils epidemifchen Krankheit, wo die Kräfte 
verlinken , v o man den Wein in fo grofser Menge ge
ben mufs, dafs es für manchen Gefunden zu viel wäre, 
wo man ade reizenden, erweckenden und belebenden 
Miirel erfchöpft, kann kein Bad dienen , weil es eine 
Wirkung bat, die der des Weins völlig entgegenfteht. 
Man will durch den Wein reizen, weil alles zp träge 
hergeht, und darf alfo nicht durch das Bad die iteizbar- 
keit vermindern und beruhigen. Ich werde wenigftens 
nicht dev erfte feyn, der bey einem lokhen Fieber Bä
der verfocht, erklärt Hr. M., und es fehr fchiverhchglau
ben. d i!s fie dabey- unlchädlich, gefch weige denn nütz
lich fey n könnten. (Hr. Sanitätsrath Brandis hatte ihnen, 
in (einer Brunnenlchrift über Driburg, in diefer Krank
heit das Wort geredet, die man allerdings immer Nerven
fieber nenm-n darf, wenn mau durch diefen Namen die 
Aufmerkfaudieit von einer materiellen Urfache, die die 
Aerzte immer gern mit ins Spiel ziehen, abwenden will, 
und die Erklärung „Fieber mit unterdrückter Nerven- 
krd't“ unterfchiebt. Er fuchte fie daher gegen diefe 
Aeufserungen im fünften Stück des-Journals der Erfin

dungen (Gotba, bey Perthes) zu rechtfertigen. DerAuf- 
fatz ilt lehr iatereflant. Hr. Brandis führt Beobachtun
gen an, die viel Ueoerzeugende:, haben, Schade , dafs 
das Raifonnement nicht ganz richtig ift. Der Gegen- 
ftand verdient vielfeitige, unpartheyifche Unterfuchung. 
Diefe foll uns auch von Hn. Ferro willkommener feyn, 
zumal wenn er wirklich durch betveifende Krankenge* 
fchichten darthun kann, dafs „das laue Bad noch das zu- 
verla/fig/ls Mittel in diefer tödilicheu Krankheit ift, die 
die blüliendften (?) Menfchen in jedem (?) Winter weg- 
raftt.“ Durch io eine enge Behauptung und Kürze vor 
dem ganzen Publicum (Journal der Erfindungen 6tesSt. 
S. I35-) lafst fich aber die Sache nicht abtbun. Rec. 
kann nicht aus Erfahrung fprecheu, aber er glaubt, war
me Bäder können hier nützen, wenn fie die Urfache, 
irgend ein Miafma wegfehaften. Vielleicht hindern fie 
fein betäubendes Ein wirken auf den Körper, fo wie fie 
das reizende andrer Krankheitsurfachea aufheben. Die 
Bewegungen, die ftatt finden, zu hemmen, hat wohl 
kein Bedenken , da fie niemals hdlfam find. Es ift die 
Frage, ob ein betäubter, niedergedrückter Zuftand durch 
lauwarme Bäder überhaupt vermehrt w ird. Wir find 
fehr gefpannt, Hn. M. Endurtheil hierüber zu hören.) 
Was die Bäder hingegen bey- dem Zuftand tbun , den 
Hr. M. Nervenfieber nennt, das habe er oftmals erfah
ren. Diefes langwierige Nervenfieber kann mehrere 
Monate dauern, und daun doch fchnell durch Bäder ge
hoben werden. Die Urfache davon fcheint gänzlich in 
grofser Reizbarkeit zu liegen, die manchmal durch klei
ne Anläße in Bewegung gefetzt wird. Oft rühit der 
Zuftand urfprüiaglich von Verkältung her. Es kommen 
häufig Perfonen nach Pyrmont, die fich in einem fol- 
chen Zuftand befinden. Manche Frauenzimmer fehen 
aus, als ob es mit ihnen zur Auszehrung ginge. Viele 
Hypochöndriften find dabey in fterer Unruhe, E.ebhaf- 
tigkeit und Ueberfpannung, hatten die hartnäckigiie 
Schladofigkeit und die fo häufig damit verbundne höchit 
unangenehme Empfindung von Hitze und Brennen in 
der ganzen Oberfläche des Körpers. Das kalte Bad, wo
mit fich einige abkühlen wollten , brachte die aufrühre- 
rifchen Nerven nur noch mehr in Bewegung. Warme 
Bäder von fülsem Wailer find das befte Mittel dagegen.

Fall jeder Schmerz vom größten bis zum kleinften 
wirl durch warmes, an den leidenden Theil angebrach
tes Wailer, mehr oder weniger gemildert. Es bringt 
auch durch Mitleidenfcbaft die nemiichen Wirkungen 
bey innerlichen Schmerzen hervor, wenn es äußerlich 
inGeäak des Bades, felbft nur des Fufsbades angebracht 
wird. Bey- den heftigiten Arten von Schmerzen in den 
Därmen ift das-i>ad als ein Linderungsmittel von Alters 
her nicht unbekannt, obgleich in unfern Zeiten nicht 
eben häufig gebraucht. Die lindernde Wirkung der 
Bader bey den graufamen Schmerzen der Urinwe
ge, und bey den S-einfchmerzen w ird allgemein ge
rühmt. Manche Aerzte und Kranke werden fich erin
nern, dafs fie unter andern bey rheuu atifchen und gich- 
tifchen Zufällen groise Linderung des Schmerzens im 
warmen Bad erfuhren. Sogar bey dem Podagra, v. o 
man ein eigentliches Fufsbad fcheuet, lindert der warme 

Waf-
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Wafferqualm die Schmerzen für eine Weile ungemein 
und ganz imfchädlicb, wenn man lieh nicht dabey er- 
kalret. Die allgemein fchmerzltiHende Kraft des war
men Bades kannten die Alten vielleicht belfer, als wir. 
Es gibt einige Ausnahmen, wo lie die Wirkung nicht 
thun, oder wo iie UHichicklich waren, wie etwa bey ei
nigen Arten von Kopffchmerz; aber fie werden in der 
Abficht, um Schmerzen zu heben, gegen welche Ile doch 
fo augenfcheitiliche Hälfe leiften, zu wenig von uns ge
braucht. ' Aber Bader beruhigen auch mancherley an
dre unnatürliche Bewegungen im Körper von krampf
hafter und convulfivifcher Art, wenn auch nicht alle 
Krampfe und Convullionen. Bey dem krampfhaften 
Brechen i ft es ein bekanntes, wirkfames Mittel, und 
viele der fehmerzhaften Zufälle, die es lindert,' hebt es 
ja nur deswegen, weil es die krampfhafte Zufamm*-!i- 
ziehung löfet, welche den Schmerz verursachte. Man
che Hambefchwerde lindert es nur aus diefem Grunde. 
Bey den franzöiifchen Aerzten, zumal beyTiiTor, ift es 
bekannt genug, dafs man häufig erft durch das Bai, oft
mals nur im Bade felbft, dahin kommt, dafs die nützli
chen Mittel ertragen werden können, die wahre Unru
he und Krämpfe verurfachen, aber igi Bade nicht, weil 
darin die Neigung zu folchen Bewegungen geringer ift. 
Bev hartnäckigen ’verftopfungen wirken die Abführnngs- 
mittel zuweilen nicht eher, als bis man die Kranken ins 
Bad fetzt. Die letzte in die Augen fallende Wirkung 
der Bäder, die hieher gehört, ift die Neigung zum Schla
fe, zu der fie mehr oder weniger difponiren, und man
che Badende fo fehr, dafs fie nur mit grofser .Mühe vom 
wirklichen Einfchiafen abzuhalten find. Diefe Neigung 
hat die allerlanftefte und gelindefte Urfache, die ne nur 
habe;: kann, denn ein Gefühl von Wohlbefinden, Beru
higung und Stillung geht vorher. Diele Kräfte der 
warmen Buder, den Puls langfam zu machen, Schmerz 
und Krampf zu iiillen und Schlaf zu erregen, fucht Hr. 
M. aus einer Quelle heczuleiten. Das Angenehme, was 
man in einem warmen Bade fühlt, ift vielleicht etwas 
Negatives, ift Beruhigung, Stillung, und wird dadurch 
angenehm; wenigftens ift diefe Beruhigung immer mit 
dabey, wenn auch active Wirkungen auf die Gefühls- 
Werkzeuge gefchehen. Es gibt Mittel, die Empfindungs
kraft zu erhöhen und zu verftürken, und die Reizbarkeit 
zu vermehren, es gibt andere, die fie auf eine gewahfa- 
me Weife unterdrücken und zerftören. Könnte es nicht 
auch .Mittel geben, die iie auf eine fünfte Weife mil
dern? Es gibt unzählige Dinge, die als Reiz wirken, 
Warum follte es auch nicht etwas geben, das wie das 
Gegentheil eines Reizes, (will man es Schmeichel nen
nen, trägt der Vf. ?) wirkt? Vielleicht ift das warme Bad 
diefes Mittel. Da die Nerven in einen fo grofsen Con- 
fenfus ft eben, fo ift kein Wunder, dafs erGeMi he Fol
gen enrftehen, wenn fo ein grofser Theil von ihnen, - 
und befteht die ganze Oberfläche des Körpers nicht bey
nahe aus einem Gewebe von Nerven ? in eine fehr an
genehme Lage gefetzt, gefchweichet wird. Warum ei
gentlich das Ba l fo angenehm wirkt, wird uns wahr- 
Icheinlich immer verborgen bleiben. So viel ift uns be
kannt , dafs alle Wärme ihnen bis zu gewißen Graden 

angenehm fey, und dafs die ihnen angenehme Wärme 

fie angenehmer berührt in dem Vehikel des Waffers, und 
noch angenehmer in der weichem Milch und im Oel. 
Wie diefe Berührung im Innern der Nerven wirke, das 
kann keines Menfchen Auge lehen. Jn der Pfycholo* 
gie bemerkt man ähnliche Erfcheinungen. Der ^lann. 
den man für jetzt in eine höchft glückliche Gemüthslage 
fetzt, wird von andern Eindrücken, die'nun folgen, auch 
von fehr unangenehmen, nicht fo fehr in Bewegung ge- 
rathen, als vor oder nachher, und felbft was eben vor
her unangenehm auf ihn wirkte, wird von feinem Ein
drücke verlieren. Alfo indem das Bad den Werkzeu
gen des Gefühls fchmeichelt, indem es Iie angenehm 
itimmt, vermindert es vielleicht die Kraft aller Eindrü
cke, und allein durch die Nerven auch die Mufcularreiz- 
barkeit. Dadurch vermindert es alfo den Schmerz, be

ruhigt die unnatürlichen Bewegungen, die man Span
nungen, Krämpfe und Convnlfionen nennt, vermindert 
fogar die Reizbarkeit des Herzens und der übrigen Or
gane, welche daher im Bade dembeftändigenReize nicht 
ganz auf die gewöhnliche Weife antworten. So fagt 
der Bademeifter in Pyrmont aus, dafs bey den vielen 
hundert Bädern, die eine Brunnencur durch gebraucht 
werden, kaum in einem Sommer zwey - oder dreymal 
der Fall eintrete, dafs während des Badens Bedürtnils 
zum Stuhlgang eintrete, und die des Vormittags baden, 
haben vorher den Brunnen getrunken, der gewöhnlich 
auf den Leib wirkt, und gefrühftückt. Der Reiz zur 
Leibesöfthung wird alfo vermindert, wenn fie nicht 
vorher krampfhaft zurückgehalten wurde. Indem 
folchergeftalt das Bad das ganze Syftem beruhigt, fo 
führt es das Maximum der Ruhe des lebendigen Körpers 
herbey, den Schlaf. Es ift leicht abzufehen, dafs dps 
Bad aus eocn oivfeu Gründen noch mancherley andre 
"Wirkungen haben möge , die nur nicht fo augenfehein- 
lich lind, die wir aber in ihren Folgen fpüren. Aus kei
nem andern Grunde fliefst die bekannte Wirkung der 

lanwarmen Bader, das Gefühl von Ermüdung und Ab- 

fpannung nach anhaltender Anftrcngung der körperli
chen Kräfte und nach ermüdenden Reilen wegzunehmen. 
Gewifs liegt darin wenigftens eine Haupturfache von fo 
fielen wohlthärigen Wirkungen der Bäder bey dem man- 
nichfdtigen kränklichen Zuftand des'Unterleibes, des 
Umlauf?der Säfte, des Blutes felbft und einzelner Or
gane. Vermuthiich wirken Ueberft hläge , Cataplafmen 
und Fomentationen grpfstenrheils durch Sympathie fo 
wohkhürig. Wie wenig Rücklicht hier auf die eigent
liche Reizbarkeit der Fieber zu nehmen fey, zeigt Hr. 
M. lehr fcharflinnig und lehrreich.

Eine febr finnteiche Zu lammen Heilung der Thatfa- 
chen, die die Einheit der Mannichfakigkeit von Erfchei- 
nungen darjhut, und allo von vielem Werth ift, wenn fie 
auch nicht den vollen Auflchlufs einer Erklärung gibt, 
die der Vf. auch nicht verspricht. Er har felbft die Ana- 
Joeie pfveholügifcher Erfahrungen zu Hülfe gerufen. Hier 
ift es alier aufser allem Zweifel gefetzt, dafs die Seele 
oft gar keine Empfänglichkeit für fof he angenehme Sen- 
fation n hat , und dafs fie zuweilen fich ihnen durchaus 
niJif hingeben will, fo wie viele Menfchen durch‘fie 

liii 2 erft 
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erft geftimmt werden , von unangenehmen Ercigniflen 
ganz niedergedrückt zu werden. Wir würden alio vom 
Warmen Bade etwas ähnliches erwarten, und durch Be
obachtungen näher zu beftimmen fachen. Sollte es in 
der That nicht Fälle geben, wo der Körper die Cen Schmei
chel nicht mag, und andre, in denen die Empfindlichkeit 
für Schmerz gerade dadurch nachher erhöht wird? Aber 
um doch einen Einwurf gegen die ganze Zufammenftel- 
lun°- zu machen, liefs fich behaupten : was den Sinnen 
fonft wohl thut, und fie angenehm afficirt, iit doch fo 
leicht nicht, und nie zuverläflig von auffallenden Ein- 
fiufs auf die körperliche Stimmung und den Blutumlauf, 
und hiemit müfste doch der Badefchmeichel die gröfste 
Aehnlichkeit haben. Aber follte man diefen Schmeichel 
nicht viel feltner, als Hr. M. will, gebrauchen dürfen? 
Uns dünkt, es liefs fich einiges dafür fagen. Nicht nur 
viele Fieber find Beftrebungen der Natur, üble Stoffe 
um - und wegzufchaffen, und kränkliche Modificationen 
der feften Theile umzuftimmen, fondern viele andre 
Krankheiten auch, zumal wenn fie von der Kunft und 
einer fchicklichen Lebensart unterflützt werden. Der 
Arzt foll da in der Regel die Urfache ins Auge faffen, 
und fie ihn auch in Rückficht der Bäder beftimmen. Es 
ift eine anerkannte vortrefliche Einrichtung unfers Kör
pers, von allem Schädlichen, das in den Körper kommt, 
oderin ihm fich erzeugt, gleich beunruhigt und beäng- 
fiigt zu werden, weil das oft Bewegungen mit fich führt, 
welche die Gefundheit zeitig herzuftellen imStande find, 
wenilTftens in Anfehung der Diät behutfam machen, und 
die Aufmerkfamkeit des Arztes auf fich ziehen. Wer
den nun aber die Bäder wenigftens eine Zeitlang nicht 
beruhigen und einfchläfern, und diefe kränklichen 
Reize verftummen machen, die alfo Zeit gewinnen, 
um fich zu greifen? Von dem grofsen Nutzen der Bä
der in fehr vielen Uebeln und von dem Vkerth des Un
terrichts über fie, den uns Hr. M. in diefem W’erke gibt, 
kann keiner höhere Begriffe haben, als wir; aber wir 
wollten doch bemerklich machen , dafs felbft die Confe- 
quenz der M. Ideen auf die Möglichkeit von häufigeren 
Nachtheilen führt, fogar im gefunden Zuftand, fobald 
man ihn in Beziehung auf Störungen denkt. Diefe Nach
theile unter dem Worte Schwachen“ zufammenfaffen zu 
wollen, würde nur verwirren. Die Erfahrung mufs fie 
überhaupterft näher beftimmen, und fpricbt fie hier auch 
zu uns durch einen Arzt, wie der Vf., fa wird gewifs 
kein Zweifel übrig bleiben. Nach allgemeinen Begrif
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fen, die hier immer von der rechten Bahn abgeleitet ha* 
ben, mufs es keiner unternehmen, etwas feitfetzen zu 
wollen. Das fey allen denen gefagt, die die allgemeine 
Therapie fo preifen, weil fie die Kunft lehrt, auf alle 
folche Fragen ohne Anltrengung, und freylich auch oh
ne Wahrheit und nützliche Anwendung fchulgetechte 
und weitläufige Antworten geben zu können.

(Der Eefchlufs folgt.)

PHILOLOGIE.

LEi^ztG, b. Junius: P. Fr. Ach. Nitfch Vorlefungen 
k über die Idajßifchen Dichter der Homer. Zwevter

Band, welcher das vierte und fünfte Buch der Oden 
und das erfte Buch der Satyren des Horaz enthält. 
1793- 593 S. gr. g.

Der fei. Nitfch war einer von den gejchwbiden Schrift- 
ftellern, wie fie Horaz in der vierten Satyre des erften 
Buchs fchildert. Immer verdient aber der Fleifs und die 
Anftrengung Achtung, mit welcher er in der ungünltig- 
ften Lage in kurzer Zeit eine Reihe von Werken ausar
beitete, deren keines ganz fchlecht war. Das Gute und 
das Mangelhafte feiner Bearbeitung des Horaz habe» 
wir bereits bey der Anzeige des erften Bundes Nr. 71. 
bemerklich gemacht, und wir finden keirie Urfache, von 
jenem Urtheila jetzt abzugehen. Ueber die Epoden als 
eine eigne Dichtart wird ziemlich richtig in einer Ein
leitung gehandelt, eben fo über di« Satyre nach Flögels 
Gefchichte der komifchen Literatur. In der Ueberfe- 
tzung fanden wir Spuren von Eilfertigkeit. 4, j. 15. ct 
pro foilicitis non tacitus reis, er fchweigt nicht, wenn 
Beklagte in Gefahren find. Hr. N. hat theils zu viel, 
theils zu wenig gefagt, indem er überfetzt: und beredt, 
wenn er für bekümmerte Beklagte fpricht. Von der Bered- 
famkeit fagt Horaz nichts; aber er fagt, dafc fein Freund 
nicht Itumm war, wenn es die Sache bedrängter Freun
de galt, und das ift aus der Ueberfetzung nicht zu erfe- 
hen. Gleich darauf: et centum puer arlium ift auf eine 
wunderliche Art übertragen: Was braucht es mehr, ein 
junger Mann von taufend Fünften. Schade, dafs der 
Vf. die Bearbeitung der Satyren und Epifteln nicht be
endigen konnte! Sie bedurften noch weit mehr einer 
umftändlichen Erläuterung für die Jugend, alb die Oden, 
über welche wir genug und fehr vorzügliche Erläuteren, 
gen für Knaben, Jünglinge und Männer befitzen.

KLEINE S

Vermischte Schriften. M^eifscKfelf u. Leipzig, b. Se
verin: Einige geifiliehe Reden, öffentlich gehalten von zween 
Männern und einer jungen Dame, herausgegeben für Lefer von 
Gefchmack. Neblt einer Vorrede auch für Leferinnen. 1794* 
98 S. g. (6 gr.) — Diefer geiftlichen Reden find vier an de» 
Zahl, nemlich: i ) GedächUnfcrede Friedrichs des Grofsen, 2)

C H R I F T E N.

Bekenntnirs meiner Religionsüberzeugungen, von einer jungen 
Dame, 3) Abfchiedsrede eines Feldpredigers vom Regiment, und 
4) eine Traurede (Trauungsrede), von dem Vf. der Abfchieds- 
redu. Diefe Reden gehören eben nicht zu den Schlechten , aber 
für fo wichtig können wir fie auch nicht halten, als üe der 
Herausgeber im Vorberictite maeat.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
So n n ab e n d s, den 6. S e ptcmbev 1794» 

________ __________________ ■

^RZNEEGELJIIRTHEIT.

Hannover, in der Hahnfchen Buchh.: H. HI. Marcavd^ 
Oliienb. Leibmed., über die Natur und den Gebrauch 
der Bäder etc.

(Befcklufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Wenn wir aber alles das erwägen, fo fcheint es uns 
fehr bedenklich, das warme Bad als ein diäteti- 

fches Mittel zum täglichen Gebrauch zu empfehlen. Die 
Gewohnheit müfste denn auch hier viel ändern, aber 
dann gingen mit ihr die Heilkräfte derBäderauch verloren. 
Sollten warme Bäder den Puls desjenigen herunterzubrin
gen immer auch vermögen, müflen wir alfo fragen, der 
fie Jahradurch von feinerKindheit an täglich gebrauchte? 
und müfste es uns nicht beftimmen, fie aus der Diätetik 
zu verweifenj wenn fich ergäbe, dafs man daun in 
Krankheiten weniger auf fie rechnen könne? Die Sache 
ift noch viel wichtiger, als fie fcheint, denn fie geht alle 
unfere warmen Genüffe aus der Küche, in den Stuben, 
Betten und Kleidern , und fogar die läufigen Klyftiere 
mit an. Dafs fie fohwächen, läfst fich fohlechterdiugs 
nicht behaupten , aber ob fie nicht fonft fchaden können, 
laßen wir dahin geftellt feyn. Die Stimme aller Aerzte 
und Völker ift gegen fie im Allgemeinen ; aber falfche 
Ideen und nicht Erfahrung liegen diefem fie verbannen
den Urtheil, das nie zur Ausführung kam, zum Grunde. 
Wir proteftiren nun gegen alle Entfcheidung, die nicht 
aus noch zu fammelnden reinen und einfachen Beobach
tungen fliefst, und wollen nur den Grundfatz feltfetzen, 
der noch wenig recht eingefehen wurde: die Gefetze 
der Lebergänge von Hitze und Kälte im thierifchen Kör
per weichen von den gewöhnlichen fo weit ab, dafs die 
Grade äufsrerKörper, die mit dem menfchlichen in Har
monie ftehen und allo ohne Mittheilung irgend einer Art 
bleiben müfst^n, dennoch, nachdem fie in dem oder 
jenem Vehicul angebracht werden , mehr oder weniger 
ändern, wenn auch gerade nicht in Aafehung der Hitze 
und Kälte felbft (obgleich uns das Zunehmen des Um
fangs der Hand im lauwarmen Bad der Analogie mit hei- 
fsen Bädern noch fehr verdächtig bleibt, zumal da wil
des Vf. Erklärung diefer Erfcheinung nicht annehmen 
können) doch in fo vieler andrer Rückficht. Denn den 
Puls immer fo herunter zu bringen, eine Ruhe, 'die bis 
zum Schlafe geht, felbft in einem fehr gereizten Zuftand 
zufchaffen, find keine gleichgültigen Wirkungen. Wer 
wird zu erforfchen vermögen, wie das alles mit dem 
Vermögen unfers Körpers zufammenhängt, Hitze zu er
regen und zu zernichten! Es wundert uns nicht wenig, 
dafs ein fo gelehrter Arzt als Hn. Brandis in dem oben
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angeführten Auffatz alle diefe Schwierigkeiten überfieht, 
und die Erklärung durch einen vermehrten freyen Um
lauf in den kleinern Gefäfsen der Oberfläche, der den 
Zudrang des Blutes nach den Herzen (nicht auch nach 
dem Kopfe?) und alfo den Reiz deflelben vermindert  ̂
fo leicht glaubt. Aber dafs der Umlauf in den kleinern 
Gefäfsen der Haut fich vermehrt, ift die Erfcheinung, 
die, wenn alle andre auch auf fie zurück gebracht wer
den können , gerade unerklärlich ift, weil das Räthfol 
immer bleibt, dafs das, was in der todten Welt ohne 
alle Folge ift, in der belebten menfchlichen fo durchgrei
fend w-irkt, nemlich ein ganz gleicher Grad vonWäpne 
der umgebenden Körper. Einer unfrer tiefforfchendften 
Aerzte, Hufeland fcheint das gefühlt zu haben, und da
her bey den warmen Bädern weniger auf die Wärme, 
als auf eine Zerfetzuug des Wailers durch die Wärme, 
die vielleicht Lebensluft gibt, rechnen zu W-ollen. Ge
wifs die Muthmafsung eines Mannes von Genie, fie mag 
nun mit dem neueften Syftem der Chemie ftehen oder 
fallen ! Klärt fich aber wirklich alles fo leicht auf, wenn 
man diefe vermehrte Circulation auf der äufseru Ober
fläche zugibt? Mit nichcen; denn wir haben mehrere 
Mittel, die offenbar diefe Circulation vermehren, ohne 
den Puls fo zuverlässig und bedeutend herunter zu 
bringen.

Theorie und Erfahrung fetzen es aufser allem Zwei
fel, dafs die lymphatifchen Gefäf$e ftark einfaugen wer
den, wenn flüfsige Snbftanzen unter einer von der ihri
gen nicht fehr entfernten Temperatur mit ihnen auf eine 
längere Zeit in Berührung gebracht werden. Eine artige 
Idee ift: die Quaalen des Tantalus würde daher jetzt kein 
Naturforfcher fo hoch anrechnen, als die Dichtung fie 
angibt. Aber uns fcheint nicht hieher zu gehören, dafs 
Kleidungsftücke, die etw’as ungetan der Haut liegen, nach 
einem warmen Bade noch enger werden und fchwerer an
zuziehen find. Hr. M. fagt, man erkläre diefe Erfchei
nung ohne Zweifel am richtigften aus den durch ver- 
ftärkte Einfaugung angefüllten lymphatifchen Gefäfsen. 
Er fotzt denn noch hinzu, gröfstentheils wird wohl der 
vermehrte Umfang des Körpers daher rühren, dafs die 
in den Zwifchenräumen des Zellgewebes abgefetzteu 
Feuchtigkeiten bey der Menge, in der fie aus dem Bade 
eingefogen werden , nicht fo fchnell können aufgenom
men werden. (Aber das Zellgewebe nimmt ja aus dem 
Bad nichts auf. Was an Flüfligkeit in den Körper kömmt, 
wird durch die einfaugenden Qefäfse hineingebracht. 
Ins Zellgewebe kann fie durch die allgemeine Circulation 
fpäterhin erft abgefetzt werden. Wir fchreibeu dem Sto
cken der aufgenomnaenen Flüfligkeiten nichts zu, weil 
damit Ungleichheit der Zunahme, des Umfangs unfers Kör
pers verbunden feyn müfste, wovon wir immer das Ge-
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gentheil bemerkten.) Durch Verhiebe mit einiger Ge
nauigkeit auszumachen, wie viel der menfchliclic Körper 
überhaupt ausdünite und aus der Atmofphäre eimauge, 
ift unmöglich. Die immer fortgehende Ausdünftung, zu
mal auch desjenigen, was durch die Lungen foitgeht, 
wird immer hindern, fieber zu beitimmen, wie viel 
der Körper einlaugt j die immer foitgehende Emfau- 
gung-Wird nie zulaffen, dafs man jemals beltimmt, v\ie 
viel der Körper in einer gegebnen Ze»t ausdünftet. Im 
IDdc bat iran nun auch das Verdünnen des Wallers wäh
rend des Verfuchs uud die Feuchtigkeit, die am Körper 
fitzen bleibt, zu berechnen. Ueberdies find dasEinfau- 
gen und Ausdünften Gefchäfte, die fich in denselben 
Tlenfti cn durch die klcinfien Umftände verändern und 
in denen keiner mit dem andern übereinfiimmt. Die Ver- 
fuche, die man angcftellt hat, um hier auf das Reine zu 
kommen und die anderweitigen Beobachtungen , die fich 
hieberziehen laffen, iübrt Ur. ZU. an und beurtheilc was 
ihnen zur vollen Beweiskraft fehlt und was fich aus ih
nen folgern lafst. (Nicht ganz richtig ift es wohl, wenn 
der Vf. hier und anderwärts aus dem Verhältnifs dellen, 
was getrunken worden ift, zu dem Abgang des Urins 
fich Schlüffe erlaubt, auf das, was der Körper nur durch 
Einfaugung erhalten konnte. Die Spcifen enthalten ja 
auch Feuchtigkeiten und wer weifs, wie weit das Vermö
gen des Körpers, zumal unter kränklichen Umltänden 
oft reicht, feite Theile in findige zu verwandeln.) Er 
glaubt nicht weit von der Wahrheit zu feyn, wenn er 
rechnet, dafs man bis zu einem Pfunde während einer 
Stunde im Bade ausdünften könne, ohne zu fchwitzen. 
Die Menge einer guten Harken Einfaugung in einer Stun
de nimmt er zu vier Pfunden an. Sie wird indefs oft 
viel geringer und zu andern Zeiten noch -ftärker fe)n. 
Gewifs ift fie in der erften halben Stunde ftärker, als 
nachher. Die Abfchuitte , in denen von der Wichtigkeit 
der Ausdünftung in der thierifchen Oeconomie, diePlat- 
ner und Weikard fo verkennen, von den Folgen unter
drückter Ausdünftung, von der eigentlichen Natur ca- 
tarrhalifcher Uebel, von der Befchaffenheit der Ausdün- 
frunp-smaterie gefprochen wird, beweifen, wie ein Sulbft- 
deuker und ein Mann von Erfahrung böchfltriy iale 
Gcgenftände , denen man den Stoff zu einer Inaugural- 
dilkrtation nicht einmal zutrauen W’ürde, aus einem 
neuen Gefichtspunkt fallen kann, gerade indem er Para
doxien vermeidet und wie wenig irgend etwas für ihn 
erfchöpft ift. Wir können bey den lehrreichen Ideen 
des Vf. nicht verweilen. Wenn man auch keinen Urin 
iufe Bad lafst, fo fpürt man bald nach dem Bade an dem 
warmen Waffer einen ftarken und unangenehmen thieri- 
fchen, etwas urinöfen Geruch und dasWafler geht fehr 
viel gefchw’inder in Faulung über, als andres gewärmt 
gewefenes Waffer. Da ein folches Bad 4 bis 600 Ptund 
Waffer enthält, fo mufs es auch nicht wenig feyn, was 
aus dem Körper in Zeit einer Stunde überging, um fo 
ftarke Wirkung hervorzübringen. ^bfcheulich ift es da
her, folches Waffer zu einem neuen Bad zu gebrauchen. 
Es ift mehr als wahrscheinlich, dafs die Perfpiration im 
Bade ftärker fey, als in der Luft. Die angenehme War
me difponirt ©hne Zweifel die Mündungen der aushau- 
chenden Gefäfse, lieh freyer zu öffnen und ihre Feuch
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tigkeiten von fich zu geben. Sehr wenig kann man dar
auf rechnen, dafs Theile, die diefe Mündungen ver- 
fchlicfsen, Rinweggewafchen werden und nur im erften 
Bade könnte etwas hierdurch bewirkt werden. Ueber- 
haupt laffen fich die ausdünftenden Poren nicht fo leicht 
mechanifch verfcbliefsen, als man wohl denkt. Zum 
Beweife führt Hr. M. an, dafs die grofsen Pecbpffafter 
nicht einmal fo wirken können. (Sehr wahr, obgleich 
die Menge fich hierdurch zum Baden beitimmen lafst.) 
Gewifs ift es alfo, dafs im Bade die Ausdünftung ver
mehrt und das Waffer eingefogen und in ziemlicher Men
ge in die umlaufenden Säfte kommt- Nur einige Wir
kungen, die dadurch entftehen müffen, laffen fich ganz 
klar einfehen. Wenn die lymphatifchen Gefäfse weni
ger geneigt find, einzufaugen, fo wird man diefes be
fördern , wenn man eine warme milde Feuchtigkeit in 
Berührung mit den Oeßhungen der einhauchenden Ge- 
fäfse bringt. Schon als Harröhrchen werden fie an fich 
ziehen und vielleicht dadurch wieder die verlorne Ue- 
buwg erhalten. (Wir feben nicht ab, wie fich hiervon 
praktifchcr Gebrauch machen laffen kann, da.wir uns 
keine Zeichen eines folchen Zuftandes auf der Oberllä- 
che der Haut denken können, oder von dem Vf. ange
geben finden. Selbft die folgende Anwendung auf das 
Alter ift etwas vage.) Das Alter befteht zum Thöil darin, 
dafs viele der feinften Gefäfse zufammenfallen und un- 
wegfam werden. Die lymphatifeben Gefäfse verfchwhi- 
den. Bäder wurden ihnen daher immer fo heilfam ge
achtet. Das phyfifche Alter des Körpers kann dadurch 
auf gewiße Weife für eine Zeitlang zurückgehalten wer
den. Diefes Waffer durchftrömt aber in fokher Menge 
nicht mir die ganze Länge der Sauggefäfse, fondern 
auch die vielen krummen, verwickelten Gänge der lym- 
phatifchen Drüfen. Wenn fich darin etwas feftgefetzt 
hätte, wenn verdickte Feuchtigkeiten darin ftock;u, fo 
ift es klar, dafs immer etwas davon mitgenommen und 
nach und nach der Fehler gehoben werde. Aber es 
kommt die Frage an die Reihe: ob fich durch das Bad 
überhaupt auf die Säfte wirken lalle und infonderheit, 
ob fich durch in das Blut geführte, reine oder vermifchte 
Feuchtigkeiten irgend nützliche Wirkungen auf die Maße 
der umlaufenden Säfte«erbalten laffen? liier gibt der Vf. 
nach einer drückenden Verpflichtung, die er auf fich ge
nommen hätte, eine Apologie der Humoralpathologie, 
die ihm fpäter felbft keine Genüge leiftete, in feinen Au
gen für eine fo tbeoretifche Lehre zu wenig in die Thee
ri e hiueingeht. Mir haben in ihr dennoch manchen feir 
nen W ink zur Beftreitung der Nervenpathologie und ei
nige vortreffliche Bemerkungen gefunden, obgleich der 
ganze Gang der Unterfuchung uns nicht gefällt undHn. 
M. mehr zu vertheidigen übernimmt, als uns, die wir 
felbft Anhänger der in Schutz genommenen Lehre find, 
gerechtfertigt werden zu können fcheint. Ein jeder mag 
es immerhin nach feiner Weife erklären, fagt Hr. M., 
aber gewifs ift es, dafs warme Bäder überhaupt und 
noch gewiße Bäder befonders eine grofse Wirksamkeit 
auf diejenige Befchaffenheit des Körpers zeigen, die man 
bisher der Schärfe der Säfte zugefchrieben hat. Nicht 
aber blofs alsdann fahe er Hülfe, wenn die Krankheit 
fich auf der Haut äufserte, die von dem Bade unmittel
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bar befpült ward, -fondern auch wenn das Gefleht oder 
die Augen an:.egrift>n waren, wohin das bad nicht kam 
oder wenn innerliche kränklich. Folgen entfiandeii, nach 
dem der Ausfchlag \on der Haut gewichen war. Die 
Heilkraft einiger Bauer, vorzüglich in der Schweiz, be
liebt darin, dafs fle einen Auslcblag hervorbringen, der 
den Aufenthalt im Ba-b den gröfsten Theil des Tages 
durch nö'.hig macht, das ib» endlich auch heilt. Man 
darf die Cur nicht unterbrechen, bevor der Ausfchlag 
vergangen ift. (Hierüber findet fleh einiges naher be- 
flimmt in den trefflichen Aufftitzen über die Wichmann- 
febe Aetiologie der Krätze von Doctor am Stein, dem 
verftorbnen Brunnenarzt zu Pfeffers, im Schweitz. Mu- 
feum für Aerzte , 2ter Th.) Das Bad als Reinigungs
mittel zum diätetischen Gebrauch. Die. Unreinigkeiten 
werden von der Haut abgewafchen, die, wenn he blet- 
be'n, von' den einfaugenden Gefäfsen eingefogen und da
durch nachtheilig werden können. (Sollte diefes Ein- 
fait‘ren fleh beweifen laßen?) Perlonen, die lieh rein- 
liclf haken und oft die Wäfche wechfeln, haben jedoch 
feiten diefes Bedürfnifs, fonderlich wenn fle gefund find. 
Es fcbeiiit eine gewiße Kraft im gefunden Körper zu 
fevn, die der Unreinigkeit widerfteht. Treffliche Be
obachtungen hierüber. Das Bad befördert auch die: Er
neuerung der äufserften Bedeckung des Körpers. Man 
weifs, dafs die oberften Lamellen des Oberhäutchens 
von Zeit zu Zeit in kleinen kleyenartigen Schuppen ab
fallen und dadurch einer neuen Oberfläche Platz machen. 
Diefe löfen fich in grofser Menge durch die Benetzung. 
Vom Drucke des Wailers, der von feiner gröfsern Schwe
re als der der Luft herrührt, hat man mancherley her- 
leiteu wollen. Aber er ift fo ftark nicht. Seinetwegen 
möchte doch der Vf. keinen häufig baden laffen, der den 

avoplecticum in hohem Grade hätte; eben fo 
wenig, wie bey einer bedenklichen Pulsadergefchwulft 
und was dem ähnlich ift. Ob man in einem flachen oder 
tiefen Bad fitzt, foll nicht gleichgültig feyn und auffal
lende Verfchiedenheit wirken.

Von den heifsen Bädern. Hr. M. liefs bey feinen 
Bädern nie über ico Grad Fahrenb. überfchreiten und 
kann daher aus eigner Erfahrung nicht viel über fie fa
gen. Von den Dampf ~ oder Qualmbädern hat er fchon 
in feinen medicinißhen Verfuchen auf eine belehrende 
Weife gehandelt. Wie und wo fle gebraucht wor
den, was fie wirken können, findet fich hier mit treffli
chen Räfonneroents begleitet. Wir behandeln offenbar 
viele zumal langwierige Krankheiten, vermitteln pur- 
gierender Mittel und heilen fie wohl auch endlich lang- 

-fam, die gewifs fchneller durch die Haut, nur nicht 
durch fogenannte fchweifstreibende hitzige Arzneyen 
auszutreiben ftünden. Es ift unftreitig, dafs fehr grobe 
Materien durch die Haut fortgehen können. Die Aus- 
dünftung wird als Heilmittel zu fehr verfäumt. Es wur
de oft Wöchnerinnen geholfen, nachdem alles vergeblich 
verfucht worden war, indem man bey ihnen auf den 
Schweifs wirkte, dem man gemeiniglich fo gern aus- 
weicht. Man kann es wohl fchwerlich bezweifeln, dafs 
manche Krankheiten in warmen Ländern nicht fo häufig 

oder nicht fo fchlimm find, weil die Ausdünftung freyer 
ift. Die allgemeine Einführung der ruffifchen Schwitz
bäder in Pohlen würde zur Ausrottung des Weichfeizopfs 
nicht wenig beytragen. Vom kalten Bade von S. 35g 
bis 446. In dem hier fehr zufammengedrängten Vortrag 
und in dem Gang der Unterfuchung, die hier weniger 
von fo gauz neuen Gefichtspunkten ausgeht, als viel
mehr die gangbaren Vorstellungen — ein gewifs nicht 
minder grofses Verdienft -- auf die mannichfaltigfte 
Weife berichtigt oder beftätigt, liegt es, dafs wir uns 
nicht darauf einlaflen können , hier das Neue und Eigne 
auszuheben. Sowohl Hn. M. Ideen als feine Erklärungen 
find in diefem Kapitel fo tief gefchöpft, fo vielfeitig ge- 
mäfsigt und durchaus genugthuend, dafs wir zu Zufätzen. 
keine Gelegenheit haben würden, und denn ift das Ab
fehreiben nicht, zu verantworten. Es finden fich hier 
folgende Abfchnitte: 1) unmittelbare augenfcheinliche 
(augenblickliche in die Sinnen fallende) Wirkungen des 
kalten Bades. 2) Betrachtung der fernem Wirkung des 
kalten Bades. (Diefe Zufammenftellungen find diefem

erk ganz eigen, find mit grofser Kunft ausgearheiret 
und geben viel Licht.) 3) Heilkräfte des kalten Bades 
bey einzelnen Krankheiten und Krankheitsdifpofitionen. 
Hr. M. weifs fie fo gut wie irgend ein Arzt zu fchätzen. 
4) Von den Nachtheilen, die das kalte Bad haben kann. 
( Die nie genug in Anfchlag gebracht wurden.) 5) Von 
dem diätetifchen Gebrauch des kalten Bades., Hr. M. 
beichränkt ihn mit Recht fehr. 6) Von der beiten Art 
kalte Bäder zu gebrauchen. Die Hauptregeln aus die
fem Abfchnitt wollen wir doch ausheben. Ein jedes kalte 
Bad über den ganzen Körper mufs kurze Zeit dauern. 
Der Engländer fpringt plötzlich ins Waffer, kehrt fich 
darin um und in wenigen Secunden geht er wieder her
aus ; er wiederholt zuweilen diefe Operation zum zwey
te 11, ja fogar zum drittenmal; alsdenn läfst er fich tro
cken abreiben, kleidet fich an und macht fich Bewe
gung. Bey jedem kalten Bad mufs der Kopf voran kalt 
werden. Die Engländer, die hier Mufter find, ftürzen 
fich daher gewöhnlich über Kopf in das Waffer. Der 
Eintritt in jedes kalte Bad mufs plötzlich feyn. Bäder 
über den ganzen Leib füllten nie kälter als zu 45° Fah- 
renh. fe^n. Man mufs nicht erhitzt feyn, wenn man 
ins kalte Bad geht. Aber ein Irrthum ift es auch, wenn 
man glaubt, man muffe aus der gröfsten Ruhe des Kör
pers ins kalte Bad gehen. Viel beffer ift es, den Körper 
vorher ein wenig zu bewegen. Wie überhaupt die Mor
genzeit die befte für alle Arten von Bädern ift, fo ift fie 
diefes noch ganz befonders für kalte Bäder. Was Hr. 
M. gegen die Errichtung von Seebädern an den deut- 
fchen Küften beyläufig fagt, wird nur im Wege feyn, 
wenn man das Seewaffer nicht erwärmt nehmen laffen 
will, wovon wir die Abficht nicht einzufehen vermö
gen, da es in England, fo viel wir wlfl’eu, doch auch 
hin und wieder erwärmt wird.

NATURGESCHICHTE.
Nürnberg, in d. Frauenholzifchen Kunfthandl.: ^0 

hann Martyns Abbildung und Befchreibung feltener
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, neu überi>tzt und mit Anmerkungen be- 
gleitet , von Dr. G. llr. F. Panzer. Erfte Lieferung. 
10 illum. Kupfertafeln. gr. fol. (Preis 2> Rthlr. fächf) 

Von Hu. Panzers Texte kann Rec. nicht urtheilcn, da 
tr ihn bey den Kupfern nicht findet, und der Verleger 
lieh deshalb in einer Note auf dem Umfchlage entfchul- 
digt. Was die Kupfer anlangt, fo kann er,, als unpar- 
theyifcher Referent, ihre Bekanntmachung, oder viel
mehr Ausbietung, in der jetzigen Zeit nicht loben. Vor 
70 Jahren konnten fie ihren Werth haben, und vor 40 
jähren für Liebhaber erträglich feyn, jetzt ift keiner von 
beiden Fällen zu hoffen. Sie find weder einer neuen 
Auflage, noch eines fplendiden, und von Hr. P. aus- 
gcarbeketen Textes werth. Nicht einmal zu Tapeten 
taugt ein, fo fehr Gefchmack und feine Kenntnifs belei
digendes Machwerk, wie diefes. Die groben Umrifle, 
die hölzernen und lederigen Formen, die ekle, forglofe 
Schattirung mit Punzen, und die dunkle, todte Färbung, 
vereinigt mit völliger Vernachläfsigung der feinem, dem 
blofsen Auge Achtbar gewefener Theile, laßen nicht 
begreifen , wie man fo etwas jetzt zum Verkauf hat an
bieten, und zu einem Preife, der hier immer noch im 
Verhältnifs mit der Waare zu hoch ift, hat anfetzen kön
nen. Rec. ift kein Freund fplendider Werke über die 
Naturgefchichte, wenn die vernünftige Abficht die 
Pracht als nothwendig nicht entfchuldigt, weil noch fo 
viel zu thun ift, was durch die Koftbarkeit nur verzö
gert wird. Nur den vortreftlichften Künftlern kann es 
erlaubt feyn, Gegenftände prachtvoll darzuftellen, die 
man für die Wiflenfchaft minder koftbar, oder als be
kannt gar nicht gebraucht hätte. Dann ift es Sache des 
Kunftbeförderers, aber nicht des Naturforschers. Aber 
wie fehr mifsbraucht man die Geduld der Deutschen be- 
fouders, indem man ihnen koftbare Naturbilder auf
dringt, die der Kenner nicht brauchen, und über die 
fich der Liebhaber nicht freuen kann ?

gegenwärti-

L^™a- b^Vots u. Comp.: Botamfihes 'Bilderbuch 
für die fugend und freunde der PßnKcnkunJe 
lerausgegeoen von Friedrich Dreves. Erfter Bind 

(vorjetzt nur das erfte Heft deffelben). i794. 4.
p.?wnr^e a^s praktifcherErzieher auf das von 
kJ. Bettuch unternommene und mit fo vielem Glück 
fortgefetzte Bilderbuch aufmerkfam gemacht und von 
^NXU?(I diefer u^-nehmung übe?. 
'V’ er fich, einen einzelnen, fehr inter-

eflancenlheil jenes Werkes, die Kenntnifs der Pllan- 
.en aut eine ähnliche Art, jedoch ausführlicher zu be
handeln, als es, wegen Concurrenz mit fo viel andern 
Gegenftanden, im Bertuchifchen Werke möMich ^ve

Jedca Monat '™d er ein dem b 
gen ähnliches Heft von 6 Kupfertafeln, denen’ieder ei
ne Pflanze, mit ihrer Blumenzergliederuno- enthält und 
von einer deutfehen, franzöfifchen und en->lSen Fr 

wdfd a.uf z7ey Quart blättern , begki-
|et wird, den Freunden feines Unternehmens Xr 
liefern. In den Befchreibungen werden f« i hier nöthig fchien, beftimmtXie Namen ’ der WnV® 
ort, die Stelle im Linueifchen und natürlichen Syftem” 
die am meiften bezeichnenden Theile, die Blüheze ’ 
und das Merkwurdigfte beym Gebrauch angemerkt’ 
auch zuletzt noch die Figuren einzeln erklärt. Stich 
und Illumination find rein., nur ift letztere ohne 
etwa, zu blaß auch folItcn lich die GXe„ der

das
wie bey Tab. V. „mit einem 
„onefinglefeed“ za vermeiden find, da e{ d«'^' 
pfererklarnng fchon gehörig widerlegt wird. Das Af' 
rrz ^r eu/^a £ den Sauerhlee, die Waldanemone de 
Wiefenehrenpreifs, den Löwenzahn, den Grasnft^ ’ 
und den weiften Steinbrech. ^<^<mnjer,

K L.E I N E S C II R I F T E N.

Geschichte. Leipzig, b. Schwikert: De prima expedi- 
tione Aitilae Regis Hnnnorum in Gallias ac de rebns geftis LLalt- 
haris Aquitanorum Principis Carminis Epici Saec. LI continuatio 
ex MSto. Membram.- optimae notae fumma fide deferiptum, va- 
riantibus lectionibus et omni antiquitatum genere inprimis vero 
monumentis coaevis illultratum et ad auctum. 1792. 34 ö. 4. — 
Das von Hn. Fifcher entdeckte grofse, für dieGefchichte gewifs 
wichtige, epifche Gedicht ift zu bekannt, als dafs wir mehr 
darüber reden dürften; der Schlufs deffelben fehlte: ward aber 
durch Hn. Hofr. und Bibliothekar Molter aus einer altern Karls
ruher Handfchrift, 1782 in Meufels hiftorifcher Literatur nach
geliefert, und von ihm. das ganze Gedicht in deutfche Verfe 
uberfetzt und befonders in Karisruh 1782 herausgegeben. Hr. 
K benutzte hierauf diefes ganze Gedicht zu einer fehr gründli
chen Schrift: Sitten und Gebräuche der Europäer im V und VI. 
Jahrhunderte 1787 und hing demfelbea, den von Hr. AL auf

gefundenen Schlufs an. Tn .
nun diefen Schlufs nochmals mit feinen* liefert ecbis S „.gehe.,, wo di“
über das Gedicht felbft, anheben und floh ^ ctlOneS yaria"t«r 
äufserft unbedeutenden und zu kieken Rafter' eVdig^n.

A B CBnch, oder Abbildungen^von
digen Thieren auf fechs
ihrer Lebensart. Ein Wevn^ht^ V 1 e,ner ßetchreiburijr eine Auswahl von Th S ?• - ™ Wofl
D. gek„ie<en Zi„„Ä'^ d.‘= » ^0. von H„

SÄ
^gearbeitet«, Befclneibu^fLS
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Winterthur, b. Steiner: P[alme(n) dem Könige 
David und andern heiligen Sangern nachgefungen; 
in vier Büchern. 1793. ä88 S. 8.

Der uns unbekannte Vf. bemerkte, dafs die Refte der 
hebr. Poefie von einer wichtigen Claffe des gebil

deteren Publicum«, von denen, die ihren Gefchmack 
aus Dichterwerken der griech. römifchen und vaterlän-, 
difchen Litteratur gefchöpft haben, oft wegen ihrer 
•uffern rohern Form verkannt und eben deswegen nicht 
genug empfunden und genoßen werden. Diefen zu- 
nächft dachte er durch eine nicht allzufreye Uebertra- 
gung derPlahnen in horazifche Silbenmaffe jene fchönen 
Blumen des Morgenlands gefälliger darbringen zu kön
nen. Er hofft, dafs diefelbe in diefer Einkleidung auf 
Lefer von jener Art den Eindruck machen werden, wel
chen fie, blofs als dichterifche Werke betrachtet, auf 
ein unverzärteltes Gefühl mit vorzüglicher Stärke ma
chen müfsten. Und in der That; feine Ueberfetzung 
nähert fich diefem Ziel weit mehr, als die meiften Verfuehe 
metrifcher Pfalmenüberfetzer. Sie zeigt, dafs er feinen 
Text fleifsig ftudierte und mitfühlte, wenn gleich der 
einzelnen Stellen viele feyn möchten, wo der genaue 
Exeget Erinnerungen machen könnte. Vorzüglich 
fcheint der Vf. bey manchen Pfalmliedern mehr auf ih
ren theologifchen Gebrauch, als auf ihren Localfinn 
Rückficht genommen zu haben ; welches ihn fogar zu 
unnöthigen Einfchiebfeln verführte, die in einer Ueber
fetzung für aufgeklärte Lefer eine den Abfichten 
des Vf. gerade entgegengefetzte Würkung thun müffen. 
Vena z. B. im Pf. 2. gefungen wird:

— Des Ewigen
Wort verkünd ich! zu mir fprach Er: du bift Mein Sohn 

Heute hab ich dich Einzigen
Mir gezeuget. Wohlan , heifche, fe will ich dir 

Alle Völker zum Erbe dir
Alle Gränzen der Welt geben zum Eigenthum — 

foftchn die Worte: Einzigen mir und das doppelte:alle, 
im Texte nicht, und haben im Localfinn deffelben kei
nen Grund, mifsleiten vielmehr den Lefer, welchem 
der Vf. feine Arbeit beftimmt, auf jene unrichtige Deu
tungen , die Männern von Gefchmack die hebr. Pfal- 
men eher verdächtig machen als empfelen müfsten. Der 
Localfinn des Pfalms hätte vielmehr gefordert, dafs 
überfetzt worden wäre: alle Gränzen des Lands, ftatt: — 
der Welt. Mehr Nebenfache ift es, dafs der Ausdruck:

A. L. Z, J794. Dritter Band.

heifeke , allzu obfolet ift, und ftatt Erbe überhaupt Be- 
ßtz gefetzt feyn follte.

Eben fo ift im noPfalm in der Stelle:
Jehovah fchwor (fchwur) und nimmer gereuet ihn 
Sein Schwur ; ,,Du bift ein Priefter in Ewigkeit, 

Bift wie Melchifedeck in Salem
Fürft der Gerechtigkeit, Fürft des Friedens.

Die letzte Zeile nebft den Worten: in Salem, find 
blofser, im Text nicht gegründeter, Zufatz, wenn 
gleich Ebr. VH, 1 — 3. dazu vom Vf. aliegiert wird. 
Zufatze um des Sylbenmafes willen bisweilen zu machen, 
mufste dem Vf. bey feiner Abficht zugeftanden werden. 
Aber auch diefe müfsten nur aus dem Localfinn des 
Texts gefchöpft und feiten feyn; wie fie denn wirklich 
nicht allzuhäufig find. Hingegen müfsten Zufatze' 
ohne Noth etwa blofs um eine gewiße dogmatifie
rende Deutung unter Lefer, die man als Nichtken
ner vorausfetzt , einzuführen , gerade folche Le
fer gegen den Vf. fcheu und mifstrauifch machen. 
Uebrigens laffen fich im Ganzen genommen die meiften 
feiner Uebertragungen recht gut lefen und feine Arbeit 
verdient, bey ähnlichen Zwecken, zur weitern Ver
vollkommnung zum Grunde gelegt zu werden. In fei
ner Form empfielt fich wirklich das Schöne der Pfäi- 
men, wenn der Vf. auch ^'nichts bedeutendes daran än
dert. Man höre z. B. die Vergleichung des glücklichen 
Rechtfchaffenen im 1 Pfahn:

Er ift dem Baum gleich, welcher, am Wafferbach 
Gepflanzt, mit nimmer welkem Laube, 
Grünet und unter der Früchte Laften

Sooft die Zeit kömmt, immer die Zweige beugt.
, Sein Werk gelingt. Denn Seegen begleitet ihn------

Um fo mehr find undeutfehe Ausdrücke zu vermei
den, wie Pf. 1. „welcher Pfade der Sünder nie bewan- 
delt“ Pf. 5. o lafs fie dem Vorfatz tief entftürzen, zu 
dem fchwellendihr Herz fich erhob.— Vorzüglich fchon 
find die 5 erften Strophen des XIX Pf. ausgedruckt.

Aller Himmel Gefang tönet den Preis des Herrn
Und das Sternengewölb ift der Verkündiger

Seiner herrlichen Werke;
Ein Tag ruft es dem andern zu.

Jede kommende Nacht thut es der andern kund, 
Was Jehovah vermag; Sprache nicht, Worte nicht 

Sinds, womit fie verkünden;
Doch vernehmliche Stimmen find’s.

Weit verbreitet ihr Schall über die Erde fich; 
Bis an jegliches Ziel menfehenbewohnter Welt
Lill Dringt
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Dringt ihr Rufen undj.bis zum
Strahlenzelte des Sonnenballs,

Wo Er prächtig hervorgeht, wie ein Bräutigam
Aus der Kammer der Braut; wo er des Anbeginns

Seiner glänzenden Laufbahn,
Wie ein munterer Held , fich freut.

Sieh’ im äufferften Oft fteigt er am Himmel auf, 
Und bis dahin kreifet er ruhelos ;

Nichts entgeht der heiffeu
Allumfaffenden Strahlen Macht.,
Statt: bis an jegliches Ziel, würde Rec. lieber fetzen : 

feis ans äußerlte Ziel; ftatt: prächtig, fchickt lieh zum 
Bild des Bräutigams belfer: heiter. Das Kreijen und 
aliumfajjend will uns auch nicht gefallen.

Jena , b, Cunos Erben : R. Saadiae Phiiumenfis verfio 
gjejaiae Arabica cum aliis fpeciminibus Arabico- 
Biblicis e Mftis Bodleianis nunc primum edidit at 
que ad modum chreflomvthiae Arabicae Biblicae 
gloßario perpetuo inftruxit Henr. Eberh. Gotti. Pau
lus A. A. M. etc. Fafc. II. 1791. g.

Der zweyte Theil enthält Saadia Ueberfetzung von 
dem 42ten Kapitel Jefaiä bis zu Ende auf 164 S. Als- 
denn folgen einige nicht paginirte Bogen Verbefierun- 
gen zu beyden Theilen hauptfächlichzu dem erften. Als 
Anhang werden einige Proben einer noch nicht edirten 
arabifchen Verfion des Jefaias, die nicht von Saadias, 
aber doch aus dem Hebräifchen von einem Juden ge
macht ift, und einer andern, die aus dem Syrifchen 
gemacht ift, mitgetheilt. Der Bodlejanifche Codex, 
worin letztere befindlich ift. ift nach Uris Catalog der 
Orientalifcben Manufcripte diefer Bibliothek in dem Jahre 
4er Märtyrer 1075, Hedfchra 759, Chrifti 1357 (diefe 
Zahl liehet bey Uri, nicht 1317. wie S. XVIII. unrich
tig gedruckt ift) gefchrieben. Der Vf,, der die Arabi 
fcheUnterfchrift hat abdrucken laßen, welches Uri nicht 
gethan hat, las 779 ftatt 759, Hat der Vf. recht gele
fen, fo bat fich der Araber verfchrieben. Denn J. 759. 
der Hedfchra entspricht dem J. 1357. der chriftlichen 
Zeitrechnung. Vielleicht hat Uri den Fehler des Ab
fehreibers, der fich leicht entfchuldigen läfst, weil dem 
Abfehreiber, als einem Chriften, wie man aus der von 
5hm gebrauchten Märtyrer-oder Diocletianifchen Aera 
Jchliefsen mufs. die Mohamedanifche Aera weniger be
kannt war, verbefiern wollen. Wenn Uri behauptete, 
dafs die Ueberfetzung mit der Griechifchen Alexandri- 
nifchen übereinkomme, fo fcheint diefes eine Folgerung 
au feyn, welche er aus dem Vaterlande des Manu- 
feripts, das nach der Aera der Märtyrer zu urtheilen 
Aegypten war, zog. Wichtig ift die Bemerkung des 
Vf. dafs die Verfion nach dem Syrifchen Texte gemacht 
ift. Denn fie beweifet den bis ins I4te Jahrhundert 
dauernden Gebrauch der Syrifchen Verfion in Aegypten, 
aus welcher damals eine arabifche Ueberfetzung gemacht 
wurde. Der erfte Anhang ift mit hebräifchen Buchfta 
ben, womit der Codex gefchrieben ift, abgedruckt. 
Die übrigen Stücke find, wie in dem erften Theile, 

oder Fafciculus, in arabifche Schrift von dem Vf. über
getragen , denen Erklärungen der den Anfängern we
niger bekannten Wörter auf derfelben Seite beygefügt 
find. Der Vf. verdient den Dank der Kenner, dafs er 
diele Frucht feiner gelehrten Reife nicht in feinem 
Schreibepulte hat verwelken laßen (ein Schickfal, das 
manche Originale und Abfchriften der Art haben) fon
dern durch den Druck einem jeden geniefsbar gemacht 
hat. Seiner verfprochenen Commentatio in Jefaiam 
Saadianum fingularis fehen wir mit Begierde entgegen.

ARZNEI GELAHRTHEIT.

Haarlem, b. Loojes : Bedenkingen en Proefneemw- 
gen tot Veröetering der Hiddelen ter Reading van 
Drenkelingen (Bemerkungen und Verfuche zur Ver- 
beflerung der Rettungsmittel bey Ertrunkenen) door 
M. van Hirum. 1793. 122 S. gr. g. (1 fl.)

W er den Inhalt diefer Schrift und den Namen ihres 
Vf. lieft, kann (elbzi urtheilen, ob fie nicht der genauc- 
ften Prüfung derjenigen werth fey, welche auf Mittel 
denken, die Ertrunkenen wieder herzuftellen. Man 
hat ichon lange geglaubt, dafs die deplogiltifirre, oder 
belfer, reine Lebensluft in Betäubungen und Ohnmäch
ten und befonders bey Ertrunkenen fehr gute Dienfte 
thun könne. Man lieht diefs deutlich aus der Abhand
lung des H. Goodtvyn, die von der Gefellfchaft zur Ret
tung der Ertrunkenen zu London den Ehrenpreifs erhal
ten hat: und doch gab fich jener Vf. keine Mühe, diefe 
Art von Luft vor der gewöhnlichen Luft des Dunft- 
kreiles befonders anzupreifen; vielleicht, veil er kein 
Mittel wufste, diefe Luft in einem folchen Gefäfse ein- 
zulchliefsen worin iie nach dem Orte, wo ein Ertrunk- 
ner liegt, getragen, und woraus fie hernach in eine 
ßlafe oder Pumpe gebracht werden kann, mit welcher 
man fie einem Ertrunkenen beybringt. Diefs Mittel er
fand Hr. von Harum, der bereits durch feine grofse 
EJektrifirmafchine in Deutfchland vortheilhaft bekannt ift, 
und theilt fie in diefer nützlichen Schrift der Welt mit. 
Er zeigt darin nicht nur, wie die dephogiftifirte Luft 
auf eine bequeme und wohlfeile Weife zu erhalten fev, 
ohne Verluft ihrer Kernigkeit lange Zeit aufbewahrt 
werden könne ; fondern gibt auch die Methode an, fie 
aus dem üefafse in die Lunge der Erftickten oder Er* 
trunknen zu bringen. Aufserdem redet er noch von 
andern Mitteln, die Ertrunknen in das Leben wieder 
zurück zu rufen. Aus jeden diefer Abfchnitte wollen wir 
etwa* anführen. Hr. Harum bekommt diefe Luft, wenn 
er Salpeter in kleinen Gläfern mir einem Hälfe glühen 
laist, die aus Porcellanerde in der bekannten IPeilg- 
woodfehen Fabrik gemacht werden, und mit einem Leim 
aus gleichen Theilen Pfeifenerde und Sand mit Küh- 
haaren vermengt, überzogen worden find. Aus 5 Pfund 
Salpeter erhält er auf diefe Weife 3 Cubikfufs gereinig
te Luft; und die e 3 Fufs koften nicht mehr als 1 Tha
ler und 4 gr. Conventionsgeld. Für diefen Preis hat er 
nicht fo viel, weder aus dem Braunftein, noch aus dem 
Merc. präc. rub, erhalten können.

Zum
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Zum Aufbewahren diefer Luft bedient fich derVf- 
gewifier Recipienten, die er bey der Befchreibung, fei
nes Gazometers bekannt gemacht hat. In diefem kann 
die Luft fo gut verfchloflen werden, dafs fie fich län
ger, als ein Jahr in ihrer Reinigkeit erhält; man kann 
fie bequem von einem Ort zum andern bringen, und 
die Luft aus denselben fehr gut in eineBlafe oder Pum
pe leiten, durch deren Hülfe man lie die dem Ertrunke
nen beybringt. Ein beyliegendes Kupfer, macht das 
ganze Experiment deutlich; ohne daflelbe find alle Be- 
fchreibungen unzureichend.

Hr. Ulavuin merkt an, dafs eineBlafe mit einem 
Hahn verleben , das einfachlte Mittel fey , die reine 
Luft aus dem Glafe zu leiten.und in die Lunge der er- 
trunknen Perfon, die von der fchädlichen Luft gerei- 
niget worden, zu bringen. Es kann aber eine Blafe 
gar bald eine Oefnung bekommen, oder verderben; 
defswegen ift eine einfache Pumpe, die auch in einem 
Kupfer abgebildet ift, dafs bette Werkzeug. Hr. Good- 
wyns braucht zum Einblafen der Luft aus dem Dunft- 
k.eife eine Pumpe, die 100. Cubikzoll in fich enthält. 
Mit Recht glaubt Hr. M. dafs fie für diefe Abficht zu 
grofs und feine kleinere die nur 23 Zoll in fich ent
hält , dazu gefchickter fey. Unftreitig leihet diefe Be
mühung dem Ertrunknen gröfse Hülfe, wie viele Ver
gehe zeigen , die man erft bey in’s Wafier geworfenen 
Kaninchen, und alsdann auch bey verunglückten Men- 
fchen gemacht hat. Allein es mufs auch aufser dem 
Hineinbringen der reinen und dem Wegbringen der 
fchädlichen Luft zur Rettung derfelben die thierifche 
W ärme wieder hergeftelt werden. Dazu zieht er mit 
Recht ein warmes Bad allen fonft gewöhnlichen Mit
teln vor, weil man fich > hierdurch in Stande befinde, 
einen beftinnnten Grad von Wärme dem ganzen Kör

per des Ertrunkenen fttifenweife mitzuthellen und zu 
unterhalten. Wenn man aber dalfelbe nicht haben 
könne, empfiehlt er heifs gemachte Afche.

Als ein grofser Kenner und Liebhaber der Elek- 
tricität wendet Hr. v. M. diefelbe auch hier an. In ei
nem hohen Grad von Ohnmacht, wobey die zwey an
geführten Mittel nichts helfen, follte man zur Erregung 
des forteilenden Lebensgeiftes in dem Herzen des Er
trunkenen mit Vortheil und nöthiger Vorficht von dem 
elektrifchen Stof Gebrauch machen. Wenn die Ströme 
von einer guten Elektrifirmafchine durch das Herz des 
Ertrunkenen geleitet werden, fo ift es wohl nicht zu 
leugnen, dafs die Reitzbarkeit deflelben geweckt und 
die Fafern der Mufkeln zufammen gezogen werden. 
Wenn aber die elektrifchen Stöße zu ftark find: fokann 
diefes Experiment fehr fchädlich werden, denn eine 
wiederholte Erfahrung hat gelehrt, dafs durch ftarke 
Stöße die Reitzbarkeit der Mufkelfafern nicht erregt, 
fondern vernichtet wird. Wer erinnert fich hier nicht 
an die Wirkung manches Blitzes? Es ift auf alle Fälle 
viele Vorficht bey dem Gebrauch diefes Vorfchlags nö« 
thig. Doch glaubt Rec. hier ein gutes Mittel zu leben, 
wodurch man erkennen kann, ob ein in’s Waßer ge
fallener, oder Erftickter wieder hergeftd.lt werden 
könne, oder nicht. So lange nemlich in den Mulkeln 
des Herzens noch einiges Leben ift: fo werden fie fich 
zufammen ziehen, fo bald der elektrifche Strom durch 
fie hingehet; wenn aber in den Armen und Beinen des 
Ertrunkenen nach diefem Verfuch, und wenn man 
auch wohl einige mittelmäfsige Stöße hat durchgehen 
laßen, keine Bewegung wahrnimmt: fo ift es wohl 
vergeblich, andere Verfuche zur Wiederherfteilung zu 
machen.

KLEINE SCHRIFTEN.

STAATSWTSSESScHAr'TEK. Göttingen,: Uebcr den Werth 
des Juden - Lides vor Chrifilichen Obrigkeiten. Von Joh. Beruh. 
Gottfried Ofann , M. Paftor zu Adelebfen. 1794. 40 S. 8- Es 
ift nicht zu verwundern, dafs bey den unendlichen Gefchäfts- 
beziehungen, dip in der handelnden Welt zwifchen Juden und 
Chriften. täglich vorfallen, undProceffe fürchten, und eintreten 
laffcn, eine Schrift Aufmerkfamkeit erregt, die neue Mittel vor- 
fchlägt, wie dem Juden der Eid heilig zu machen und auf
deckt , wie felbft feine Frömmigkeit hier Sophifterey zu treiben 
verfteht oder erheuchelt ift. Zu oft ift auch fchon der Juden
eid als etwas fehr mifsliches dargeftellt worden, als dafs man,— 
es liege in diefen Bedenklichkeiten auch noch fo viel Mifsver- 
fländnifs oder Vorurtheil gegen die Juden — nicht wünfehen 
follte, ihm, feine.Mifsbrauche und die Mittel, ihm Zuverlafsig- 
keit zu geben , einmal tief unterfucht zu finden. Diefe wenigen 
Eogen follen nun alles das. leiften. Sie follen mit Sachkunde, 
grofser Ueberlegung, Mäfsigung und weifer Menfchenliebe ge- 
fchneben feyn. Man weifs, von woher fie uns als ein fehr wich
tiges fchriftftellerifches Produkt an^ekündiget worden find, von 
einem Orte her, wo einige wenige ]üdifche Wucherer die Data 
hergeben müßen, eine weit verbreitete Nation zu beurtheilen 
und wo. die elendeften Schriftfteller, wenn fie nur den Juden 
«chl viel Böfes nachfagen, immer hoffen können, eint Parthey 

zu finden, die ihn mit Beyfall aufnimmt, weil doch dort im
mer einiges Wahrheit ift, was mit Unrecht der ganzen Na
tion vorgeworfen wird, und weil man jenen Wucherern die 
nachtheilige Stimmung des Publicums gönnt. Wir werden da
her einen umftändlichen Auszug von den Ideen des Iln. O. 
hier geben und fie mit Anmerkungen begleiten; unfre Lefer mö
gen dann über den Werth der Schrift felbft urtheilen.

„Wahr, ausgemacht wahr iß es zwar“ fo beginnt unfer Vf. 
a,dafs die Seiden für (vor) dem feyerlichen Eide, welchen fie unter 
„fich und in ihren eigenen Angelegenheiten mit allen hergebrach- 
„tert Gebrauchen in ihrer Synagoge fekwören, die gröfste Ehr. 
„furcht haben, und fie wurden den fogleich unter den fchauder- 
„vollflen Fluchen ausfiofsen“ (ift ihnen nicht das Excommurnci- 
ren in den meiften Staaten weifslich verbothen?), „der es hier“ 
(alfo der Ort gibt erft dem Eide Nachdruck , nicht die dabey 
beobachteten Gebräuche, nicht die Beziehungaufeinen andren lu
den?) „wagte, falfch zufchwören. In aller Juden Augendfi ein 
„Meyneid das fchrecklichfie und furcht irlichfie Verbrechen, zumal da 
„esbeyihnen ein kirchlicher (?) r Grundfatz ifi. dafs die unausbleibli
chen Strafen des Meyneides nicht allein auf d t n fallen, der ihn be- 
„geht, fondern auch auf deffen ganzes Gefchltcht, ja auch auf das 
„ganze Volk, indem alle Ifraeliten für einander find.“ (Alfo mufs der 
yerföhnungstÄg doch Ufthtfo ItiovOft ßllw .Verbrechen entbin-

L1H 9 den?) 

hergeftd.lt
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ian ?') „Atlesd^fes </«Ser w von den Eidfchwuren zu verßeken, 
„welche in der Synagoge, vor. der (gemeine, auf die heilige Gefetz- 
,.volle, 'J'hora, abgelegt werden, weilfelbige das Gefetz des Rller- 
..htickßen enthält.“ (Was hier von der Tho gelagt wird, gilt 
in den Augen des Juden von jeder hebräifchen Bibel.) g>Ber 
„Grund meiner Behauptung,“ fährt der Vf. fort, „liegt in fol- 
„gendem : die Juden felbß macken einen Unterfchied unter dem 
„Eide nachdem. Gefetze und unter dem Eide nach den 
„Kehrf ätzen der Rabbinern bey letztem (m) iß der Ge- 
. brauch der Thora nicht niithig. Blofs jener hat höchfi verbind
liche Kraft für Gewißen, nicht aber diefer, der nur ein jura- 
^meutum perfuaforlum iß“ (wer fafst fo den Unterfchied diefer 
beiden Eide? Warum ift diefer laxer, jener ftrenger? Von 
w elcher Behauptung des Vf foll diefe Eintheiluug .den Grund 
enthalten? Vor allem hatte er doch nach ihrem Urfprunge for- 
fchen und ihre verfchiedene Anwendung in Rechtshändeln an- 
zeigen follen. Er citirt den Bodenfchatz ; {liefst denn diefe Quelle 
£0 rein und klar, dafs man ficher daraus für lieh fchöpfen und 
andern zum Gebrauch davon mittheilen kann? Werden Geift 
des heutigen Judenthums kennt, weifs, dafs das alte Teftament 
und der Thalmud ihm, leider, gleich heilig find, dafs es die
fen, als eine durch Tradition erhaltene Fonfetzung und heilige 
untrügliche Auslegung von jenem anfieht- Es ift alfo gar nicht 
wahrfcheinlich — und auch keinesweges wirklich gegründet — 
dafs unter dem Eide nach dem Gefetze und dem Eide nach den 
rabbinifchen l.ehrfa-tzen, in Rückficht auf die dadurch zu be
kräftigende Wahrheit diftinguirt werde.) „Aber füllte man, 
„wenn Juden in ihren Rechtshändeln mit Chrifien vor chrißlichen 
„Obrigkeiten fchwören, wohl eine gleiche Sicherheit haben? Der 
^Jude erhalte durch feine Erziehung zu viel Hafs gegen die Chri- 
„Iten.“ (Vielleicht nicht fo viel Hafs als die Chriften gegen die 
Juden, und doch mit etwas grofserm Rechte, wenn manun- 
partheyifch feyn will.) „und bey feinem Unterrichte zu wenig 
„fruchtbare Kenntnifs von feiner eigenen Religion. Mithin feiile. 
„es ihrn an den nöthigen hellen Begriffen von der,Moralität des 
,Eides.“ Um zu diefem Reüiltate zu gelangen, wird ein Ge- 

mählde von dem Religiosunterrichte der jüdifchen Jugend ent
worfen, denn von ihrer anderweitigen Erziehung ift nicht die 
Rede. „Die fünf Bucher Mojis machen die Grundlage.“
den Nachrichten des Rec. das ganze alte Teftament.) »>^ie ^e~ 
„ihode, nach der gelehrt werde, tauge- nichts.“ (Die ift fehr 
verfchieden. Viele Lehrer fuchen doch hier vieles ein zufchär- 
fan und find nicht ohne Talent, den angenommenen Sinn ver- 
ftändlich zu machen. An den mehrften Orten ift die Unter- 
weifung der chriftlicben Kinder um nichts beffer, als fie der 
Vf. bey den Juden fchildert. Man läfst fie dunkle dogmatifche 
Sätze auswendig lernen und gibt ihnen einzelne Sprüche aus der 
Bibel ohne alle Auswahl auf, die nur im Zufammenhang Inter- 
effe haben und gefafst werden können. Der Judenknabe lieft 
doch das ganze alte Teftament in feiner natürlichen 1 o’ge.) 
„Die 248 Gebote und 365 Verbote, die der Jude zu beobachten 
„haben foll“ lernt der grofse Haufe, wie hier behauptet wird, 
nie auswendig, fondern aus Beobachtung und gelegenheitlichen 
Gefprächen, Und es ift zu bewundern, wie frühe fie ihm ge
läufig werden und wie unerfchütterlich feft er an ihnen hängt. 
Der Vf. mache nur einmal den Verfuch wie unterrichtet ein 
orthodox erzogener Judenknabe von zehen Jahren in feinen Ge
boten und Verboten ift und ftelle eine Vergleichung mit einem 
Bauern oder gemeinen Bürgere Sohn an. Schade, dafs diefe 
61 j Gefetze fo leere, fchiefe Dinge zum Theil verlangen und 
dreymal Schade, dafs dem orthodoxen Juden Ceremonien über 
Handlungen gehen und dafs die Handlungen gefchätzt werden, 
ohne dafs man die Gefinnungen f aus denen fie fliefsen, würdi
get. Doch— da es hier auf Vergleichung ankommt— wie viele 
Chriften haben fich die Denkart eigen gemacht, die Chriftus 
Lehre, aber nicht die gangbarften chriftlichen Schulfchriften, 
fo erhebt? Falfcher kann man fich indelTen auch über die An
zahl der Gebote und Verbote wohl nicht ausdrücken. Freylich 
füllen fich in den 5 Büchern Mofis nach der Auseinanderfetzung 
der Rabbinen 613 Gefetze finden. Aber wohl die Hälfte davon 
41 nach der Auflhfung und Zerftreuung der Nation nicht mehr 

im Gebrauche. Dahingegen ift »och eine ungeheure Menge 
von den Rabbinen erfundener Gefetze hinzugekommen, die der 
Reihe nach von dem beften Gedächtniffe kaum gefafst werden 
könnte. Völlig falfch ift es auch, und info beftimmten Behaup
tungen fich gänzlich zu irren, ift etwas ftark, „dafs der Ju- 
„denknabe gerade im ißten Jahre die Gemarah und die fiockfln- 
„fiere rabbinifche Dogmatik (Noch etwas anders als Gemarzh ?) 
„lerne.“ (Der gröfsere Haufen wird in diefes Studium gar 
nicht eingeweihet.) „dafs er im 18 Jahre tüchtig und gefchickt 
(im phyfifchen oder religiöfen Sinn ?) zum heyrathen iß und int 
zoten Jahre Handel und JVandel treiben darf (nach den Landes
oder Religionsgefetzen?) womit er will“ (gewöhnlich handelt 
der Jude unter den Klaffen, die für ihre Bildung nicht viel 
thun können, fobald er nur einige Fähigkeit hat unter der Lei
tung und zum Vortheil feines Vaters. Nach der Verheyrathung 
tritt er mit feinem Vater oder Schwiegervater in Handlungsge- 
fellfchaft oder etablirt fich felbft. An wie wenigen Orten der 
Welt darf er aber handeln, womit er will?) „und der Thalmud., 
„leider iß es wahr, macht ihm keine Sunde daraus die Chrißen (?) 
„zu betrugen (?) wo er nur kann.“ (Diefe zuverläfsig falfche 
Sage ift wieder aus dem Bodenfchatz genommen. Hr. O. verfprach 
ja aus den Quellen felbft zu fchöpfen.) ,

„Das wefentliehe beym Judeneide iß die ächtt heilige Gefetz- 
„rolle, kann der Richter aber diefe unterfuchen, dafs er weifs, fie 
„fey ganz fo befchaffen , wie ße nach Rem judifchen Aberglauben 
„feyn mufs? Das iß unmöglich hierin mufs er immer Juden trauen. 
„Man laße fie daher, wenn es fonß angeht, in der Synagoge 
„fchwören oder halte wie das Obertribunal in Celle eine eigene 
„Thora.“ (Juden mufsten diefe doch für ächt erklären , und ob fie 
es noch fey, denn durch Zeit und Gebrauch leiden fie viel, kann 
wieder nur durch Juden ausgemittelt werden. Die Wahrheit 
aber ift, dafs es hieraufgar nicht ankömmt. Wenn Juden ge
gen Juden Proceffe fuhren; fo ftellen fie folche Untarfuchungeu 
niemals an. Es ift ihnen gleichgültig wo und wie geschworen 
■wird, in der Synagoge oder der Gerichtaftube, bey der Thora 
oder bey einer gedruckten gewöhnlichen judifchen Bibel. Sie 
erforfchen zu diefem Behufe nicht, wie diefe Thora befchaffen 
ift. Aus vielfältiger Erfahrung können wir diefs behaupten. 
Nur aus offenbarer Chicane dringen gemeine Juden gegen rei
chere , etwa liederliche Dirnen gegen angefehne Juden wegen 
angeblicher Schwängerung darauf, dafc in der Synagoge, vor 
der Gemeine der Eid abgenommen werden foll. Sie wollen 
nicht das Gewiffen fchärfen, fondern eine falfche Schamhaftig
keit rege machen, die das Auffehen der Sache fcheuen und ei
nen vortheilhaftern Vergleich abdringen foll. Wie gleichgültig 
das Formelle bey einem Judeneide ift, kann man hinlänglich 
hieraus erfehen.)

„Aber der jährliche Terföknungstag entbindet von allen Fer- 
„breehen.“ Viel falfches und fchiefes findet man hier, das wir 
weiter nicht auseinander fetzen, da die wenige Bekanntfchaft 
mit dem Judenthum und die Leichtgläubigkeit des Vf- von uns 
dargerhan ift. In allen Religionen kann man feine Sünden durch 
Bekemitnifs und Reue los werden. Wenn es damit Ernft ift, 
wer den feilen Entfchlufs fafst ein befferer Menfch zu werden, 
kann am jüdifchen Verföhnungstag, mit der Gottheit wieder 
in Harmonie fich fetzen, die nun nach den h<rrfchenden Be
griffen ihm ihre Gewogenheit zwar wieder fchenkt, aber doch 
von feinem bisherigen Lebenswandel mitausgeht, wenn fie fei
ne künftigen Schickfale beftimmt. So feefehränkte Verföhnung 
bleibt weit hinter der zurück, der katholifche Religionsgenoffe« 
entgegenfehen, wenn fie zur Beichte gehen und es ift doch un
gleich beruhigender, wenn ein Priefter einem Einzelnen Abfotu- 
tion gibt, als wenn in der Synagoge eine alte Formel gelelen 
wird, in der, der ganzen Gemeine Vergebung der Sunden er
flehet und verheifsen wird. Warum lafst man nun Katholiken 
ohne Bedenken fchwören? — Noch ein paar Anmerkungen. 
Chriftliche Ammen zu nehmen ift den Juden nicht verbotheil 
und fehr gewöhnlich. — Chafan wird Jud mfchulmeißer über
fetzt, heifst aber Fcrfänger, Cantor, in der Synagoge, der 
allerdings in kleinen Gemeinen oft auch den Schulmeüier macht»
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Dienstags, den 9. Sepfeinbev 1794.

STA ATS WISSEN SCHÄFTEN.

Berlin, b. Felifch: lieber Religion als Gegenwand 
der verfchiednen Staatsverfajfungi’n, von A. Riem. 
Kanonikus zu Herford, Sekretär der Akademie der 
Künfte zu Berlin u. £ £ 1793« 22g S g.

T^iefes Buch gehurt unter diejenigen, deren Charak- 
terifirung die Kritik in eine gewiße Verlegenheit 

fetzt. Der Gang des Raifonnements ift nicht neu, die 
Refultate find nicht wichtig genug, um eine um- 
ftäni’.liche Auseinanderfetzung zu rechtfertigen, und 
doch ift ein allgemeines Urtheil deshalb nicht zuläfsig, 
weil die einzelnen Theile von fehr verfchiednem Gehalt 
find. Es wäre ungerecht alles zu verwerfen; es wäre 
pflichtwidrig alles gut zu heifsen.

Des V£ Hauptzweck bey disfer Schrift war, die 
Rettung und Aufrechthaltung des Rechtes in RAigions- 
fachen zu diffeniireu, ‘ welches er nicht allein als ver
einbar mit einer jeden nicht geradehin auf hierarchifche 
Grundfätze gegründeten Staats verfaffung, .fondern als 
eine der fefteften Stützen einer folchen Verfaffung dar- 
ftellt, für weiche er. wie auch fonft ihre Befchaflen- 
heit feyn mag, im Religionsdruck und Glaubens - Def- 
potismus die Quelle der gröfsten Gefahren und eine na
he Veranlagung ihres Unterganges, in den entgegen
gefetzten Maximen aber die Bürgfchaft einer langen 
Dauer, und einer unwandelbaren Ruhe fleht.

Es ift über diefe Materie zeither fo viel gefchrie- 
ben und gefprochen worden, dafs man entweder etwas 
fehr präcifes und fehr ftrenge gedachtes, oder etwas 
fehr originelles darüber fagen mufs, um Aufmerkfam- 
keit zu erwecken, und Eindruck zu machen. Beides 
findet man in der gegenwärtigen Schrift nicht. Zwi 
fchen den einzelnen Abfchuitten ift kein recht kla
rer Zufaminenhang, und fie fcheinen weit eher flüchti
ge Gedanken eines mit dem Gegenftände vertrauten 
Mannes, als Beftandtheila eines innig-verknüpftenSy- 
ftems zu feyn. Daher kann man einige von des Vf. 
Sätzen z. B. fein letztes Refultat: ,,Die Politik verwal
ktet nur dann richtig das geiftliche Departement, wenn 
„fie auf das Zeitbedürfnifs Rücklicht nimmt“ annehmen 
und doch andre z. B. „Religion und Politik find zwey 
„fo heterogene Dinge, dafs erftre die letztre blofs zur 
„Schande der Politik und des Verftandes unterftützen 
„kann, fobald er vornemlich annimmt, dafs Religion 
„die Bafis des Staatswohls fey“ — oder „die Lehre von 
„der Veiföhnung Chrifii habe eine Tendenz, Revolutio
nen zu bewirken“ fchlechterdings verwerfen, oder 
wenigfteus nur mit grofsen Einfchränkungen, und oft

A. L. Z. 1794. Dritter Band.

in einem ganz andern Sinne als der Vf. ihnen bevlegt 
gelten laßen.

Vielleicht wäre des ganze Buch gründlicher und 
unterrichtender geworden, wenn der Vf. nicht für gut 
gefunden hätte, fein Augenmerk durchgehends nur auf 
Einen Staat, und nur auf gewiße Begebenheiten und 
Verhältnifle in diefem Staat zu richten. Bey einer Un
terhaltung, wie diefe ift, können fpecielle Situationen 
und Vorfälle wohl als Beyfpiele zur Erläuterung die
nen; fie müßen aber nie fo fehr prädominiren, dafs 
der unpartheyifche Lefer zweifelhaft wird obErforfchung 
der Wahrheit, oder gefliffentlicher Tadel diefer und 
jener Local verfaffung oder Local Verfügung der Haupt
zweck des Vf. war. Denn wenn das letztere auch zu fei
ner Zeit noch fo heilfam, und für einen gewißen Theil 
des Publikums noch fo intereffant ift, fo hat doch ein 
andrer Theil des Publikums gerechte Urfach, fich zu 
befchweren , dafs man ihm diefe Localkritik unter ei
ner Auffchrifr, die ein allgemeines philofophifches Rai- 
fonnement verfpricht, aufzudringen fuchte.

Ohne Druckort: Frsipmüthige Betrachtungen, eines phi- 
töfophifchen Weltbürgers über wichtige Geger-ftände. 
entfprechend den Bedürfaiffai unfers Zeitalters und des 
Menfchengefchlechts. 1793. 2q6 S.g. ohne die Vorrede.

Schleswig u. Leipzig, b. Boie: lieber die jetzige 
politifche Lage Euvopens. Nebft einem Anhänge. 
An alle Gutgefinnce. 1794. 50 S. g. 1

Wir ftellen diefe beiden Schriften ihres gleicharti
gen Inhalts wegen zufammen, ob fie gleich übrigens 
unbezweifelt von verfchiedenen Verfaflern herrühren.

Die erfle enthält vorzüglich einige hiftorifche Be
merkungen über die jetzigen Zeitläufte, befonders in 
Beziehung auf die öfterreichifchen Staaten. Man findet 
hier allerdings manches Wahre und Treffende, aber 
noch rhehr Uebertreibungen, unbeftimmte Behauptun
gen uud unrichtige und fchiefe Darftellungen. Noth- 
wendig mufs der V£ eben durch diefe Mifchung von 
guten, mittelmäfsigen und fchlechten Sachen feinen 
Zweck bey manchen und oft verfehlen

Zuerft fchaale Gemeinplätze über den Nacbtheil 
zahlreicher fliehender Heere, vennifcht mit einigen, 
zum Theil fchief angewandten Anekdoten. Militairi- 
fches Ehrgefühl. Trajan, wenn er Officicre machte, 
gab ihnen den Degen mit deu Worten : pro me: fi rne- 
rear, in me. Soutvarof foll faft ohne Kanonen, ohne 
nöthige Leitern und anderes Zugehör, vorzüglich durch 
dasZutrauen des grofsen Haufens, mit dem er als Bruder 
und Kammerad lebt, Ifmael im Sturm erobert haben, 
der auf beiden Seiten 300^0 Mann koftete, und wobey 
M m m m ^ie 
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die Stürmer über die Hälfte zufammen fchmolzen. Vom 
Corps Diplomatique; armfeliges Gefchwätz. Von geiftli- 
eben Reichsfürften ; überladene Schilderung der Mifs- 
bräuche an geiftlichen Hefen, und der Schwäche eini
ger Fürften, besonders eines der anfehnlichften geiftli
chen Fürften, gegen den der Vf. fich Ausfälle erlaubt, 
die durch nichts zu verteidigen find. Von der Revo
lution in Frankreich und dem daher entftandenen Krie
ge, allräg’iche bis zum Theil ausgedrolchene Decla- 
mationen über die entfernteren Urfachen der Revolution 
und die Sonderbarkeit des Krieges gegen Frankreich. 
S. iio lieht eine nicht bekannte Anekdote, deren W erth 
wir aber nicht verbürgen wellen. Im Jahre 1755. wä
ren zwey wichtige Franzofen, wovon der eine feine 
Tochter bey fich hatte, rach Mainz gekommen, um 
dem Miuifter des Kurfürften, Grafen Stadion den P<an 
einer Verfchwörung zu entdecken, welche nichts ge
ringeres als die Abfetzung des Königs und eine gänzli
che Veränderung der Regierung zum Ziel hatte, damit 
der Kurfürft zu feiner Zeit die Sache bey dem Reichs
tage und an deutfehe« Höfen fo einleiten mögte, dafs 
alles Auffehen vermieden würde. Der Kurfürft ver
traute fich dem kaiferlichen Gefandten , Grafen Pergen. 
Diefer reifete mit der wichtigen Nachricht fchleu- 
nigft nach Wren. Als er ankam, war Tags zuvor der Al- 
lianztraktat mit Frankreich unterzeichnet. Er erhielt die 
Weifung der Sache eilfertig vorzubeugen. Die Franzo
fen merkten auch bald, dafs fie verrathen wären. Der 
eine erfchofs fich; feine Tochter ftürzte fich in den 
Rhein, der andere verfchwand auch, ohne wieder nach 
Frankreich zu kommen. Von Oefterreich. Den Wie
nern wird Eingefchränktheit und Selbftdünkel fchuld 
gegeben. Schlechte und dennoch äufserft lucrative 
Verwaltung der Poften. Häufiger Gebrauch des foge- 
nannten Secret de In Pofte, gewißer Kunftgriii'e die 
Briefe zu öfnen, die Pettfchafte mit einem Amalgama 
ehzudrucken, um das fchändliche Handwerk von Ge- 
heimnifsrpürern und Delatoren treiben zu können. 
Sucht der Künftler und Handwerker nach einem Hof- 
Titel. Voreiliges Verbot fremder Fabrikwaren. Jo- 
ftph II. foll nichts eigentlich für WilTenfchaften und 
Aufklärung gethan, nur blofs mittelbar einige Veran- 
lafiung und Ermunterung gegeben haben. Die Wiener 
Gelehrten follen feft überzeugt feyn, dafs ihre Univer- 
fität die erfte in Europa fey. Erftaunende Menge der 
Adelichen in Wien. Lächerlichkeiten, die aus dem 
Unterfchieüe zwifchen der hohen und nieder« Nobleile, 
und aus dem Dünkel auf alten Adel fliefsen. ,,Wenn 
„jemand das R.echt hat“ fagt Marius beym Salluft, „mich 
„meines Adels wegen zu verachten: fo thut er auch 
„das nemiiche an feinen Vorfahren, welche eben fo 
„wohl mit neuem Adel angefangen haben.“ Gebre
chen des Gouvernements,- vorzüglich fichtbar durch 
Seichtigkeit der Köpfe , fo mancher Beamten und durch 
Parthev lichkeit für gewiße Kriecherey. 1 ft land belegt 
unfer Kraftmann mit dem neuen Namen Pfuimenfch! 
Nachtheile des Majorats. Wirkfamkeit des Adels und 
der Geiftüchkeit den Krieg gegen Frankreich anzufpin- 
ren. Schlimme Folgen der gutgemeynten Verordnung 
Kaifer Jofephs, dafs niemand zu Beförderung und Ge
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halt gelangen foll, der nicht zuvor als Praktikant auf 
Kanzleyen geftanden habe. Drückende Aullagen auf 
die Ungarifchen Producte.

In der zweyten Schrift findet mau unter der Rubrik: 
Glaubensbekenntnifs über die gegenwärtige polilifche La
ge Europens, von einem wienjihlichen Mvnfchen, der nicht 
in einem Schlechten Staate wohnt, aber anjeimn Unglück- 
liehen Mitmwjch.rn völlig Antheil nimmt, einige dufch 
nichts ausgezeichnete Refultate der Betrachtungen des 
Vf. über die franzöfifchen Angelegenheiten , die befon- 
ders darauf hinausgehen , ein billigeres Unheil über die 
jetzige Verwirrung in Frankreich zu veranlaßen, wo- 
bey den Umftänden alles das eingeräumt würde, was 
ihnen in der That zuzufchreiben ift; denn aber auch 
den jetzigen Krieg als thöricht und gefährlich darzu- 
ftellen, und die Deutfehe« zu ermuntern, gegen jede 
Theilung auf der wachfamften Hut zu feyn. Die zwey- 
te Hälfte von S. 30. u. f. begeht aus einem Abiruck 
der von IFieland mit Recht fo fehr empfohlenen Rec.i- 
pitulaticn einiger neu gemachten Entdeckungen im Rei
che der Wahrheit am Ende des achtzehnte« Jahrhun
derts, aus dem 5ten Stücke des Scbleswigifchen Jour
nals für 1793, nebft den Aeufserungen Wielands im 
Auguft des Merkurs für 1793. die ihrer Gemeinnützig
keit wegen auch durch diefe Blätter wieder verbreitet 
werden füllten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Halle, b. Kümmel: Ferfuch über Lucian oder Ge
mälde alter und neuer Sitten, aus dem Italienifchen. 
1793. 182 S. 8-

Die Briefe aus denen diefes zu Venedig 1789. er- 
fchienene Werk befteht, find an eine Dame gerichtet, 
und enthalten über den Lucjan nicht mehr alsetwaeine 
Dame zu wifien nöthig hat. Neue Gefichtspunkte, aus de
nen die Werke diefes berühmten Scbriftfteliers betrachtet 
werden könnten. Schilderungen feines Geiftes, Analyfen 
feiner Manier, würde man vergeblich in demfelben auffu- 
chen. Nur hin und wieder hebt der Vf. einzelne Stellen 
aus feinen Werke« aus, um aus ihnen zu zeigen, wie Lu- 
cian die Religion feiner Zeir, die phi'ofophifchen Be
trüger, die ho. hmüthigen und intoleranten Sectirer, die 
Geizigen und die Tyrannen gezüchtigt habe. lief ift 
nirgends gefthöpft; und auch von der Oberfläche ift 
nur fo'viel weggerommen , als der Vf. für brauchbar 
hielt, um gewiße Dinge, welche ihm am Herzen gele
gen zu haben fcheinen, an den Map« zu bringen. Denn 
in der That handelt der gröfste Theil diefes Buches 
nicht vom Lucian, gleich in dem erften Briefe nimmt 
er von der Erziehungsgefchichte des Samofatenfers Ge
legenheit über die Ausbildung der untern Stände und 
über das thörichte Streben, befunders der 1 andleute, 
fich aus ihrem Stande zu erheben, zu fprechen. Er 
fagt hierbey manches Gute, wie diefs denn bey' einem 
folchen Gegenftaede richt fchwer ift. In den übrigen 
Briefen zieht er häufig gegen die neue Philofophie zu 
Felde, worunter er die Philofophie der Franzofen, vor- 
nemlich der Encyklopädiften vorfteht, denen er ihre 
cosmogonifthen und ontologifchenTräume, aber noch 

mehr 
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mehr ihre grenzenlofe Eitelkeit, ihre Intoleranz und In- 
confequerz, nicht eben mit grofsem Unrechte, vorrückt. 
Schade, dafs diefe Angriffe fo fpä: kommen , und kei
nem der getadelten Philofophen mehr nützlich werden 
können; wodurch zwar nicht die Richtigkeit, aber 
wohl dasVerdienft der Anklage um ein grofses gefchmä- 
lert wird. Weiterhin fpricht er über die Bildung der 
Grofsen und d*ttEinflufs des Geldes auf die Staaten und 
Menfchen. — Der Vortrag in diefer Schrift ift unter
haltend und abwechfelnd, fo viel fich nemlich die Ei- 
genfchaften defl'elben durch das Medium der elendeften 
Ueberfetzung rykennen laßen. Von der Sprache des 
O ;ginals verfteht ihr Verfertiger nicht mehr als fich 
noiüdürfrig aus dem Wörterbuche fernen läfst, und von 
feiner eignen weifs er fo viel als nichts. Von Schick
lichkeit im Ausdruck hat er gar keinen Begrif!’. S. 27. 
laftr er den Jupiter zum Amor fagen: hörft du, Amor, 
nicht auf, mich mit deinen geilen Waffen anzufallen; 
vzo das Original wshrfcheinlich arme lafeive hat. — 
Der erfte Peiiode lautet fulgendermafsen : .,Sie -wollten 
gerne den Lucian kennen (lernen) Lucian fchreibt von 
Liebf haften und angenthmen Dingen ; und deshalb ge
bührt ihm mit Recht-ein Platz unter den Zierrathen auf 
der febönen Toilette Cnltiviitcr (coltivate) nnd den 
Giazien werther Damen, u'ie Sie find. Es würden aber 
d e aroben Zofen und die frreligion, die ihn gar zu fehr 
verunftalten, Ihre keufcheu Blicke beleidigen. Ich 
will Ihnen daher den Lucian von Häßlichkeiten gereinigt 
fo darfteüen : dafs er fie auf eine liebliche Weife unter
halten full , ohne fich im geringfien für (vor) ihn Jehan- 
dem zu dürfen.'* Am Schluffe diefes fo wohl begonne
nen Briefes läfst der Ueberfetzer den Verfaffer von 
den wenigen Kenntniffen fprechen, die fein fchwacher 
Ko< f (debile ingegno) fich habe erwerben können. 
Dann fetzt er hinzu: ,,Ich wünfehe, kultiviriefte Ivan, 
mir noch zur Belohnung meiner Studien weiter nichts 
als ihr grofmtithiges Mitleiden (mit feinem J'chwachen 
Lr -nfe wahrfcheinlich. Doch wird wohl der Vf. tudul- 
genza gefchrieben haben.) Noch einige kleine Proben 
S. 20. Lucian wollte mit feinem muntern Geifte die pla 
torifche Aufmerkfamkeit (?? vielleicht gravira) dadurch 
aufm-itern , dafs er iu das Gefpräch das Gepränge und 
die artigen Schwenke (Schwänke) der Comödie (gii or- 
vamenti e fcherzi della Commedia) brächte, womit er 
dann eine vön den zwey jetzt genannten Gefpräche 
(Gattungen des Gefprächs) gefchwängerte (impregnata) 
dritte Gattung von Gefpräch erfchuf. S. 21. die höl- 
hfchen Schatten gli ombriinfernali. — glovme wird im- 
mer durch ein junges Bt’irjchchen gegeben. S. 71. wird ge- 
fa^t, dafs Lucian die Philofophen (in dem Pifcator five 
revivifeentes) mir Schaufpielern vergleiche , welche auf 
der Bühne die Rolle von IL-lden fpieken, (Lucian nennt 
den rickill, 'i 'heftus und Herkules) im gemeinen Leben 
aber die niebtswürdigfteu Menfchen wären. Her 
macht der Ueberfetzer aus den St haufpielern Siiltaezt-r, 
und unter den Helden der Bühne füll ter ftatt des Sckil 
les den .-hifioteks auf. Einen fdon fo citnico überfetzt 
er durch einen hündi fehen Philofophen und nu travers de 
fa nicdejiie heifst bey ihm quer dm ch feine Bejcheidenht.it.

Leipzig, b. Hertel : Neue chemifche und medic. Chi
rurg. Erfahrungen über die Zngujlurarinde und Hah
nemanns aufiösliches Queckfilber. A. d. Latein. Mit 
einigen Anmerk. 1793« mS. 8.

Die erfte diefer beiden Abhandlungen ift eine Ue
berfetzung von Diff. de cort. Angufturae etc. Auct. fil
ier. Jen. 1791. Die, nur mit geringen Mengen ange- 
ftellte, Unterfuchung des Verhältniffes des harzigen ui.d 
wäfsrigen Extracts trift mit dem, fchon von Het/er an
gegebenen, ziemlich zu. Ihre zufammenziebende Kraft 
fey geringer als die der Chinarinde. Einige neuere 
Beobachtungen, welche die gute Wirkfamkeit derfel- 
ben in Wechfelfiebern, Faulfiebern, Ruhr und Durchfall 
beftärigen. — Die zweyte befteht in der Ueberfetzung 
von /hnelting’s Diff. demercurio folubili Hahn. Jem 1792. 
Wirkungsart des Queckfilbers im Allgemeinen. Chemi- 
fche Zubereitung des auflöslichen Queckfilbers zuin 
Niederfchlagen deffelben fey es einerley, oder noch 
belfer, ftatt des ätzenden Salmiaksgeiftes, das aus kal- 
cinirten Eyerfchalen bereitete Kalkwafler ansuwen- 
den; — welcher Meynung Rec. nicht ift. Wirkung 
und Gebrauch. — Die vorgegebene leichte AcRösbar- 
keit deflelben in Effigfäure und in mit fixer Lultxge- 
fchwängertem Waffer ift doch nur unter gewifier Ein- 
fchräiikung zu verftehen. Zuletzt einige neuere Beob
achtungen zu Gunften dieres Mittels. — Druckfehler, 
als S. go*) ireingeißfilber, ft. Queckfilber S. 93. f'ßn- 
chel falbe ft. Fenchelfamen, hätten doch bey fo wenigen 
Bogen leicht vermieden werden können.

Landau, b. Silberling u. Comp.: Geifi des Sokrates ein 
LefebuchzurSeilenbildung. 1793. 192 S g. (12 Gr.)

Diefes Lefebuch hat unftreitigden Titel: Gtifi dts 
Sokrates, wie lucusa non lucendo, Weil fchlechterdings 
auch nicht c.ie kleinfte Spur von Sokratifchen Geifte 
darin zu entdecken ift. Es enthält eine Reihe kurzer 
Erzählungen, Anekdoten und Gedichte, die ohne Plan 
und Zweck unter einander geworfen und an fich leer 
und geiftlos find, ausgenommen wo aus Gellert, Hage
dorn, Gleim u. a. eine moralifche Erzählung.genommen 
worden. Es kommen auch fogar manche Sächelchen 
darin vor, die nichts weniger als einen moralifchen 
Eindru<k machen dürften. Häufiges Schnitzern wider 
die Sprachlehre und Rechtfehreibung verlieht fich bey 
einem fukhen Autor ^on felbft S. 14. Horte tznis 
ßevbcdden l'a'.evs zu fi ine>/ Kindern“ (an feine Kinder.) 
„Seht m,?ine Lieben 1 fo ift der Menfch. Achtzig Jahre 
find vorüber, fr- h eßt’ich fie durch. Hab’ fie (ich ha
be fie) kennen gelernt die Welt in jedem Betracht (e.) 
Die Stunde meiner Aufteilung nähert fich ; wufs (ich 
mufs) fort. Wohlan nenn.die Bibel (wie bewunderns
würdig das zu'anitnenhängt!) fey das Buch , das ihr 
gemeirfchaftlieh beten (!) fo'lt. fühlet fie die (ihre) 
Lehren: ui'^iittlbar (?) beglücken fie den Menfchen.* 
Doch kein Wort weiter über diefes magere Product! 
Wer an uoferm Urtheile darüber zweifeln follte, der 
lefc es auf feine Gefahr felbft!
M m m m 2 ’ Gor-

Bejcheidenht.it
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KLEINE SCHRIFTEN.
GriTTESOEtAiiRTMEiT. Strafsburg, b. Heiz : Abweichungen 

des Hannövrifchen Catechifmi von der Bibel und den Bekenntnifs- 
büchem der proteilantifcheu Kirche. Von D. Johann Wichael 
L'jbdein. Da aber die Leute fehliefen, kam der Feind, und 
ftreuete Unkraut zwifchen den Weizen. Matth. XIII, 25. 1792. 
i5S. g. „Da diefer Catechifmus mit Gehenden Buchltaben ge
druckt und folglich deffen Vermehrung in alle Welt, und fo 
mit Chrißi Entehrung in alle Welt verbreitet werden folle, fo 
wirds doch wohl eines chrittlichen Theologen (?) Pflicht foyn, 
auch ein Scherflein (ja wohl, ein wahres Scherflein) zur Ehre 
Jefu herzugeben, damit foviel an ihm ift (d. h. lehr wenig), 
die Seelen, die der Herr mit feinem Blut erkauft hat, nicht 
irre geführt (!), der Glaube nicht verrückt und die Gemüths- 
ruh (die Spötter nennen das die faule Vernunft) als der einige 
j^weck aller Religionen nicht untergraben werden möge.“ Nach 
diefem prologus galeatus befeufzt Hr. L. die Verblendung 
der hannöverifchetvConfittorialen, in der fie „die leidigen Wir
kungen der bofen Engel und des Teufels mit Stillfchweigen 
übergangen; in der fie dem Menfchen einen freyen Willen zu- 
fchretben , der fich zu edlen Tugenden gewöhnen könne; in 
der fie von der fowohl thätigen, als leidenden Genugtauung 
Jefu viel zu wenig fagen, ohne welche wir -doch im ewigen 
Schuldthurm büfsen inüfsten; in das fie über das officitm facer- 
dotide, ohne weiches doch Jefus nicht auf die Sünden der Vä- 
tör zuvückwirken konnte, visl zu leicht hinweg gehen“ u. f. w. 
„E^ ift demnach, fchliefst der eifernde Vf, diefer Catech. mei
ner Einficht nach bey der es auch wohl bleiben mag), ein aufge- 
wärmter, bereits im ßten Jahrhundert verdammter Irrthuin in 
der Lehre von Gott, vermifcht mit focinianifch n'aturaliftifchen 
Grundfätzen Jn der Lehre von der Genugthuung und dem 

: menfchlichen Verderben , den Herr« Pontificiis fowohl, als den 
Herrn Reformirtetl favorilirvnd in der Lehre vom heil. Abend- 
maid; kurz ein Nationalkatechifmus, der die Religionen zu- 
lämmenfcrmelzen foll in Lehren, die in der Bibel keinen Grund 
haben. Darum: ach bleib bey uns Herr Jefu Chritt, weil es 
nun Abend worden itt'k.th f. w. In der That feheint es in der 
Seele des Hrn. L. nicht’ nur Abend, fondern dunkle Mitter
nacht zu feyn.

Gottescet.ahrtheit. Norimbergar, b. Stein: Figmentum de 
unirno hiwano, ante fubter terra exißente', quam corpori canjnn- 
geretur, Ebraeis f alfo attrihui detnonßrat— G. Th. Serz, 1792. 
22 S. 4. Der Vf. gründet feine Behauptung auf eine Stelle 
des Philo und auf etliche des N. T. Allein alles 'zugegeben, fo 
feheint dcrfelbe doch weiter nichts bewiefen zu haben, als dafs 
auch jene Meynung, nach weicher man den noch nicht mit 
dem Körper verbundenen, oder von.demselben getrennten See
len ihren Aufenthalt in den obern Regionen angewiefen , unter 
den Juden Statt gefunden habe. Durch einen Druckfehler fteht 
pag. iS» I35> 15«

Oekonomie. Stuttgard, b. Cotta .• Anleitung xnrTaxat'tn 
und Eintheilung der Laubwaldungen; nach einem Plan und vier 
Tabellen. Von J. M. J. 1794. 58 S. g. ''20 kr. rhl.) Der Vf. 
erklärt in der Vorrede: Er fchreibe als Förtter, blofs für fein 
Vaterland, nicht als Gelehrter. — Das Werkchen ift in vier 
Kapitel abgetheilt. Das ifte handelt von Wejfung der Wal
dungen. Belehrungen für Geometer kommen hiebey nicht vor; 
fondern blofs Bemerkungen, was nach allgemeiner Meffung ei
ner Waldung von dem gefundenen Flächen - Inhalt ahzuziehen, 
oder befonders auszuzeichnen foy ; z. B. Seen, Wiefen u. f. w. 
Eine beygefügte Zeichnung eines eingetbeihen Forftes erläutert, 
was der Vf. hiebey zur Vorficht empfiehlt Das II. Kap. legt 
die Gefinnungen des Vf. über Taxation eines Waldes dar. Er 
hält nicht viel auf mathematifche Taxationen; glaubt, fie neh
men zu viele Zeit weg, verursachte« zu grefee £ offen, und 

gewährten doch keine Gewißheit. Es ifl hier der Ort nickt, 
feine Zweifel zu widerlegen; wir bemerken blofs, dafs gute 
Fortttn.xatoren , bey Anwendung ihrer Mathematik , allerdings 
fchon längtt Vorficht gebrauchen, um nicht Fehifchlüfle von 
der Gattung zu begehen, deren der Vf. erwähnt. Er hält di- 
für: „die bette Schätzung, fey die, welche durch redliche 
„Leute, die ein geübtes Augenmafs haben, unternommen wer- 
„de; und am beiten taugten hiezu alte erfahrne Holzhauer, die 
, in Beyfeyn der FÖrlier die Taxation zu verrichten hatten. 
„Der Forttbeamte habe diefelbe in einer geraden Linie, fo na- 
„he dafs fie fich fehen könnten, durch den Wald tertrüeken zu 
„taffen, und fie müfsten, in gleichen Entfernungen, jeder feine 
„nächftenBäume überlchauen uhd fchätzen. -- — Wir miilfon 
bekennen, dafs uns der Glaube des Vf. nicht überzeugt ha
be. — — Hierauf folgen Vorschriften, wie Special-Tabellen 
über die gefehätzre Waldungen anzulegen feyn. Das III Kap. 
giebt einige Regeln über Verfertigung eines Forftetats, über 
Bettimmung der Hauungsperioden, bey Stammholz und Schbg- 
holz , und erläutert abermals die Vorträge durch Tabellen. D<;s 
I V Kap. handelt von den Erfordernifien gehöriger Ilolzherich- 
te, und deren fchicklicher Einrichtung. Die Muller und Bey 
fpiele, welche der Vf hiebey nüttheilt zeugen von vielem 
Fleiis, und rühmlicher Liebe zur Ordnung.

Geschichte. Hildburghaufen, b. Hanifeh : Krimisulf'TOcefr 
Roberts von Artois,-Graf (en) von Beaumont, Pair (s) von 
Frankreich. Aus dem Franzötifehen des Herrn L'Averdy. i"93. 
84 S. gr. 8. Nicht eine Schrift des Hrn. L'A., fondern nur von 
ihm in den bekannten Nachrichten ur.d Auszügen aus den Hundfchrif- 
ten der K. Bibliothek zu Paris herausgegeben und wie die an
dern Btücke hier befonders ausgegeben , was diefe wohl ver
dient. In dem fondferbaten Detail diefes ProcelTes, der mit Ur- 
kundenverfälfchung anfieng und mit Einmifchun» des Teufels 
fchlofs, liegt Stoff genug zu lehrreichen Be-Pachtungen über 
das damalige Criminalverfahren ("welches Hr. L'A. f.,rgfältig 
mit dem neuern vergleicht), über die Sitte« und über den Geilt 
der Zeit. Merkwürdig itt infonderheit das Benehmen des Kö
nigs, nach den ihm Robert gegen den Vorwurf der Empörung 
den Vorwurf des Meuchelmords zurückgegeben hatte. „Maa 
„lieht, fagt Hr. IAA. S. 50 f., wie die königliche unabhängige 
„Majettät auf die Vorwürfe einer feiner Unterthemen antwortet, 
„feine Befchuldigungen widerlegt, und ihm alle mögliche und 
„gerechte Mittel fich felbft zu vertreten, ertheilt. Diefer Act 
„heifst im Procefs und in der Handfchrift die Entfchuldigungen 
„des Herrn R. v. A. und die Antworten des Königs auf diefelbi- 
„%en. — Hr. L'A. nennt diefes das einzige Eeyfpiel in feiner 
Art, aber auch einen Beweis: „was für olne edle Einfalt und 
„was für ein Geiß der Gerechtigkeit diefe ulten Zeiten belebt habe.“

Aut die Verdeutfchung diefer Schrift feheint etwas mehr 
Fleifs gewendet zu feyn, als vor einigen Jahren von der Ueber- 
fetzung des ertten Bandes gerühmt werden konnte (f. A. L. Z. 
1791. Nr. 206): allein fie läfst doch immer noch fehr viel zu 
erinnern übrig. — So ift es gleich S. 4 ganz fehlerhaft, wenn 
die Abltammung des Grafen von Artois fo angegeben wird; 
„Sein Soh« u. f. w. Erzeugte u. f. w. Er heuratethe u. f. w. Diefes 
Seyn und Er lind unrichtige Beziehungen , denn fie führen zurück 
auf Ludwig VIII, von welchem vorher die Rede war. Nothwen- 
ziig mufsten die verfchiedenen Generationen durch diefe,i oder 
durch Wiederholung der Namen entfehieden werden. — c. 5. 

woraus eine Menge von Ungemach hsrausflofsen.“ — S. 53. 
findet man wie mehrnial, die faltciie Conttruction : da 's ■— 
u.f. w. — S. §4* „alldieweil der Bifchof das Richteramt exerdr- 
„te.“ Ob tecgen mit dem Genitiv oder mit dem Dativ conflruirc 
werden, feheint dem Ueberfetzer gleichgültig zu feyn; v,’«ni'- 
ttens fagt er: „wegen dem Ungeimrüm, wegen des Nühur- 
fcheinens.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
ßlittw ochs, den iq. September 17.94.

PHILOLOGIE.
Halle, b. Curts Erben : ^oh. Simonis — Lericon ma

nuelle hebruieum et chaldaicwn, in quo omnium tex 
tus facri Vet. Teft. vocabulorum hebr. et chald. fi- 
gnificatus fecundum primitivorum et derivativorum 
ordinem explicantur. optima quaevis ex aliis Lexi- 
cis feriptisque philologicis collecta exhibentur, plu- 
rima vocum etyma reltituuntur, integrae phrafes il- 
luftrantur, et fubinde cuiq graecis ac latinis confe- 
runrur, nominum derivatorum diferimen ex ipforum 
formis definitur, anomaliae, quantum fieri potuic, 
ad analogiam reducuntur, variantes lectiones, quas 
Kri et Ketibh (Cetibh) vocant, enodantur et multis 
denique vocibus locisque obfeuris lux affunditur. 
Recenjuit, emendavit, aurit ^0. Godofr. Eichhorn, 
M. Britanniae Regi a Conf. Aul. et Prof. P. 0. Geor- 
giae Auguftae. Editio tertia. 1793. auf 1766 und 
XXII S. gr. 8.

Die erfte Ausgabe diefes Werks von 1756 enthielt oh
ne den Index Latinus 1082 Seiten, die zweyte 

Iioo. Die jetzige hat alfo eine beträchtlich gröfsere Aus
dehnung, welche aber doch nicht blofs den hinzugekom
menen Vermehrungen, fondern auch einer minderen Spar- 
famkeit im Druck zuzufchreiben ift.

Der von Simonis entworfene fehr ausführliche Titel 
enthält auch jetzt noch den Plan, welchen die gegenwär
tige Ausgabe vor fich hatte. Nur die Worte: nominum 
derivatorum diferimen e x ipforum formis deßnitur, 
hätten weggeftrichen werden follen, da, was Simonis 
oft (doch nicht immer) allzu fubtil und künftlich über 
die Formen der Worte erinnert hattA, fchon zum Theil 
in der zweyten, und noch mehr in diefer Ausgabe weg
geblieben ift. Die übrigen auf dem Titel angegebenen 
Obliegenheiten eines Lexicographen werden am beften 
für unfere beurtheilende Anzeige die Rubriken feyn 
können, unter welchen wir, was geleiftet fey und was 
wir vermißtem angeben können, da wir eine aus fo vielem 
Einzelnen beftehende Materie wenigftens einigermafsen 
ordnen wollen. Um unfer Urtheil zu beftimmen, hab>n 
wir nicht nur die Manier der Bearbeitung im Ganzen be
trachtet , fondern auch viele Themata und Worte aus 
dem ganzen Werk mit Auswahl geprüft, und den erften 
Buchftaben, da der Fleifs der Bearbeitung gleich beym 
Anfan^ einer fo mühfamen und ermüdenden Unterneh 
mung wahrfcheinlich in der vollftenThätigkeit gewefen ift, 
grofsentheilsW7ort für Wort unterfucht. Zu unfern Bemer
kungen nehmen wir die Belege meift aus dem erften 
Buchftaben , weil es unbillig feyn würde , Materie zur 
Kritik aus dem Ganzen eines fo vielfach zufammenge- 
ferzten Werks zufamrnengetragen zu haben.

A. L. Z. 1794. Dritter Band.

Die Aufnahme diefes neubearbeiteten hebr. Lexicons 
in den meiften gelehrten Anzeigen, die uns bisher zu 
Gefleht kamen, hat uns zu unferer Befriedigung über
zeugt, wie allgemein das Bedürfnifs gefühlt worden ift, 
dafs in diefenFundamenten der hebräifchen Literatur weit * 
mehr, als bisher, geleiftet werden müfste. Aber diefs 
wirklich zu leiften, ift eine fchwere und abftumpfende 
Unternehmung, deren Ausführung in dem gegenwärtigen 
Werk gar nicht erwartet oder gefodert werden dürfte, 
wenn es nicht vor allem gewifs wäre, dafs es Ilr. E. feit 
einer guten Reihe von Jahren zu bearbeiten übernommen 
hatte. Unter folchen Umftänden ift es dann fo möglich als 
nöthig, dafs man, befonders wenn man bey Vorlefungen 
über das A. Teft. oder bey Beurtheilungen anderer Schrif
ten auf einzelne fchwere Worte und Stellen zu verfchie- 
denen Zeiten hingeleitet wird, bald da bald dort ein gan
zes Stammwort mit feinen Derivaten neu unterfucht, 
feine Bedeutungen ohne alle Anhänglichkeit an das Her
gebrachte prüft, berichtigt, claflificirt, und alfo nach und 
nach die fchwerften Materialien ins Reine bringt, ehe 
man die ganze Laft in Bewegung zu fetzen anfängt,

Denken wir, nach einer fehr natürlichen Ideenaffo- 
ciation, an das Schleusnerifche Lexicon über das N. T., 
fo ift das gute Beyfpiel einer äufserft fleifsigen und ge
ordneten Bearbeitung auffallend, welches in manchen 
Rückfichten daher noch genommen werden könnte. Eia 
gutes Wörterbuch, das fich auf ein beftimmtes Volumen 
von Schriften bezieht, follfce nach jenem Beyfpiel jede 
Stelle, wo eine fchwere Form, eine Schwierige Bedeutung 
vorkommt, nicht nur angeben , fondern kurz mit einer 
geprüften Ueberfetzung begleiten. Wird der Raum 
überhaupt fchriftftellerifch und typographifeh, (und wel
ches Beyfpiel gab hierin Caftelius » ) für das Nothwen
dige und Befte möglichft gefpart, fo würde er hiezu hin- 
reichen. Das blofse Citiren einiger Stellen hilft, zumal 
da fich leicht Druckfehler in die Zahlen eiufcbleichen, 
dem, der ein Ilandlexicon bedarf, fehr wenir»-. Auch 
die bekannten Bedeutungen, kurz die ganze Genealo ge 
eines Worts genau zu ordnen, ift unerEfsIiche Pfiicht 
des hebräifchen Lexicographeu. Eine fokhe Deduction 
gilt oft fchon für einen Commentar, und man verlieht nie 
eia Wort ganz, wenn man den Zufammenhang feiner Be
deutungen und ihr Abfliefsen aus der Quelle nicht über- 
fieht. Dabey ift für eine' gewöhnliche Bedeutung- und 
Form in einem Handlexicon meift Eine angeführte Stelle 
fchon hinreichend. In allen diefen Stücken aber mufs 
der Bearbeiter den nach gehöriger Prüfung von ihm 
angenommenen Regeln feften Fufses folgen. Hv. F fa^t in 
feiner Allg. Biblioth. der bibl. Litt. V. Bd. III St j„ ei 
ner Selbftreceaüon : es fey nicht Nachläffmkeit nicht

N““n “ ’ Fläch
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Flüchtigkeit, nicht Uebereifeng, wenn er fich in mehreren 
Artikeln zu widerfprechenfcheine. Es fey Folge feiner Be
mühung, auch anders denkenden brauchbar zu werden, 
Folge feiner Entfernung von der Anmafsung, feine Ueber- 
zeugung für die allein richtige anzufehen und aufzudrin
gen 1 Uns fcheint der letztere fehr rühmliche Zweck ohne 
denSchein von Inconfiftenz und Widerfpruch mit fich felbft 
wohl enxichbar. Der Lexicograph, welcher feine Mey
nung nicht allen aufdringen zu wollen die nothwendige 
Befcheidenheithat, führe nur, was von andern mit ziem
licher Wahrfcheinlichkeit über ein Wort oder eine Stelle 
gezeigt ift, zugleich neben feiner Deutung an. Wie 
diefs der Ausführung nur alsdann werth ift, wenn es 
übrigens das Befte ift, was fich bey andern fand, fomufs 
dann doch derLexicograph in feiner eigenen Erklärungs
weife immer den nemlichen Gang gehen, und fich felbft 
getreu bleiben, fo lange er feine Grundfätze für richtig 
hält. Nie wird es alsdann fcheinen, dafs er fich felbft 
widerfprechc. Eben fo wenig aber, dafs er gegen an
dere zu anmafslich fey. Er wird für fremdes Verdienft 
vielfeitig feyn, aber auch fein eigenes durch Fettigkeit 
in Grundfätzen und An Wendungen vor allem dem Ver
dacht von felbft fichern, gegen welchen Hr. E. zum vor
aus fich zu verwahren für nöthig gefunden hat. Wie die 
Bearbeitung eines Lexicons alles wortreiche verbietet, 
und jede leere Rednerfigur weggefchnitten haben wüll, 
fo fehr ift eine gleichförmige Behandlung des Ganzen 
nothtvendig. Es ift auffallend, dafs von vornen herein 
das gegenwärtige Werk eine viel weitläuftigere Anlage 
hat, als in den nachfolgenden Artikeln undjBuchftaben. 
Das ft nimmt 193 S. ein, dasH. W’elches doch zwey reiche 
Buchftaben in fich vereinigt ( und und überhaupt
der vollfte Abfeh nitt eines hebräifchen Wörterbuchs feyn 
mufs, hat nur 136. In die erfte Ueberarbeitung fchleicht 
fich leicht eine folche Ungleichförmigkeit ein. Da aber 
ein Lexicon doch nicht in den Druck gegeben werden 
kann, ohne ganz fertig, und mehrmalen revidirt zu 
fey m.fehätte durchWeglaflungmanches fehr unnöthigen, 
zur Literatur der Worterklärungen entweder beybehalte- 
nen oder neu eingefchobenen E,xcerpts die Harmonie 
der ganzen Bearbeitung hergeftellt werden können. We- 
r.igfrcns was offenbar zweckwidrig ift, follte dem vielen 
Nothwendigen Platz machen. Und würde auch durch 
a'Je^pIanmäfsige Ausladungen nichts erreicht, als Ver
minderung des dicken, für die Menge koftbaren Volu
mens, fo wäre der Gewinn fchon reell genug. Nur 
wenige Beyfpiele! In das Lexicon gehört die Bedeutung 
des Buchftaben Aber alle übrigen 7 Ufus deftelben, 
w’ie fie S. 1. Rehen, gehören in die Grammatik und For
menlehre. Sogleich der erfte Artikel hätte alfo, da Ur. E., 
was aus derFormenlehre fonft vonSimonis angegeben war, 
mit Recht wegliefs, von 13 Zeilen auf 3 planmäfsig zu
rückgebracht werden feilen. Viele unnöthige Literatur 
ift mit gröfstem Recht weggelaffen. Aber, wenn je ei
ne der fchlimmften Parthien daraus S. 34. unter: 
Adam, beybehalten werden follte, fo bedauerten wir den 
noch überdies für die Epicrifis: ne harum nvgarum pa- 
tronos et impitgpatores recenfendo plus chartae, olei 
atque otii perdamus,. verfchwendetenRaum, da wir fie 

noch mehrmalen finden, und fie, fo fcharf fie klingt, 
den Andersdenkenden doch nicht belehrt. Auch wir 
w’ifl'en nicht, aus welchem Grunde Hr. E. die zweyte Aus

gabe des Lexicons öfters noch zum Nachfchlagen alle- 
girt, da die längft unternommene Veranftaltung einer 
dritten den Mangel an Exemplarien der zweyten voraus- 
fetzt. Aufser der veralteten Literatur hätte noch eine 
Ueppigkeit der Arbeit von S. öfter befchnitten werden 
feilen. Nach der Art feiner Zeit illuftrirte^. oft die be- 
kannteften Bilder aus einem Mifchmafch von lateinifchen 
und griechifchen Stellen, die fo leicht aus jedem Index 
zufammen zu ftoppeln find. So gehen auf dernächften Sei
te (p. 35.) eilf Zeilen über dergleichen Citationen verloren, 
um den Tropus Traubenblut fegar aus Achilles Tatius etc. 
zu belegen. — Selten ift ein fchwereres Wort, bev 
welchem nicht eine oder einige Deutungen noch nach- 
gefchleppt würden , die gleich auf den erften Anblick fo 
verwerflich find, dafs fie kaum in einem kritifchen, den 
ganzen hiftorifchen Gang der Sprachforfchung umfafieu- 
den Lexicon zur Warnung ausgezeichnet werden dürf
ten. f. Obnaim, Abrec, Äbir, Aegofs, Adar etc. Sind 
noch in einem Haudlexicon mehrere Zeilen zu verlie
ren, dafs ‘IbJO nicht von "PID abftamme ? dafs

nicht mit zu vergleichen fey ? u. dgl. m.
Einige andere Defiderata mögen unter den Haupt

rubriken, welche der Titel des Werks vorzeichnet, auf
treten.

I. Die erfte Erfodernifs eines hebr. biblifchen Hand
lexicons war: alle Worte des hebräifchen und chaldäi- 
fchen Textes nach der Ordnung der StamnuvÖrter zu ver
zeichnen. Sehr gut ift es deswegen, dafs die Nomina 
propria in diefe Ausgabe auch eingetragen worden find, 
wenn gleich hie und da noch eines fehlen mag. (Dafs 
Thallaba p. 2. aufd’Anvilles Karte inter gr. long. 36. 37. 
lat. 53. 54. liege, ift, im Vorbeygehen dies zu fagen, un
richtig. Es ift dort fub gr. long. 37. und lat. 59.) Gar 
zu viele Abweichungen hingegen finden fich von dem 
Gefetz, jedes Wort nach Ordnung der Stammivürter auf
zuführen. ®üfste unter *7^ ftehen, da das J4 
nurformativift; leitet Hr. E. mit grofser Wrahrfchein- 
lichkeitvon es feilte alfo dorthin verfetzt feyn.

Blut ift gewifs ein urfprüngliches Wort, von wel
chem eher QIN voth feyn, abzuleiten wäre, als umge
kehrt. -hn area magna p. 40. ift JjCd. Dies Wort 

f J &
gehört alfo zu "77J — non und vae aber nicht unter 

voluit. Noch viel häufiger hätten Worte unter an
dere Stammworte verfetzt werden feilen, wenn nach 
der dritten Regel des Plans die Stammworte genauer 
aufgefucht worden wären. Worte, die von verfchiede
nen Wurzeln abftammen, folltenhier nicht mehrgemifcht 
unter einander ftehen. Hr. E. unterfcheidet felbft unter

7YS zwey Radices beugen, krümmen, belaßen, und 
ftark, gewaltthätig feyn. Dennoch ftehen die De

rivata 
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rivata von jenem und diefem ganz ungeordnet. Und 
doch hätte noch überdiefs bemerkt werden follen, dafs 

(.etwas, womit man das brennende Feuer hin und 
her wirft, rutabulum') zum Rd. H’T jacere ße' 
höre. Uuter HlH werden zwar S. 521. die Radices 

und unterfchieden, aber die Deriva
ta nicht darnach geordnet, da doch ein jedes Stammwort 
blofs feine Familie unter fich haben feilte. yj'IN P* 43* 
als ein eigenes Verbum anzuführen, "war nach unferer 
Einficht fo unnöthig, als unerweislich, da Jef- 

• 2g, 2ß- ohne Anftand regulär, als I. perf. fut. Kal über
fetzt werden kann, alfo, um ein uttcx§ ins Le
xicon einzuführen, nicht hinreicht. Noch weniger ver
dient die willkürliche Vergleichung von und^N 
auch nur Eine Zeile! Uns ift, fo fehr wir das Gegen
theil als unentbehrliche VerbelTerung der hebräifchen 
Wörterbücher wünfehten, faft kein Beyfpiel aufgefallen, 
wo die Bedeutungen der Worte genau geordnet, und 
die Worte felbft, die zu ähnlichen, aber in der Ihat 
ganz verfchiedeaen Wurzeln gehörten, von einander ge
hörig unterfchieden wären. niV tranfiit, invafit(^c\C) 
und ornavit fe fubtraxit ----- c)
und "n>’ ordinavit HlV fußentewit familiam ( J*—) 
und perverfe egit haben ihre Derivate, wie alle 
ähnlichen Verba, die wir nachfchlugen, gemifcht unter
einander behalten. Alle folche Artikel bedurfteu einer 
Umarbeitung.

n. Das Beße aus andern Wörterbüchern und philolo- 
gifchen Schriften auszuwählen, war das zweyte Haupt- 
ftück im Plane des erften und auch'des neuften Bear
beiters. Reichthum an fokhen Excerpten war hier am 
meiften zu erwarten. Hr.E. rühmt felbft, durch-Archi- 
diac. Goez in Stuttgart und Prof. Trendelenburg in Dan- 
zkCollectanecn hiezu erhalten zu haben, die theils reich, 
theils auserlefen waren. Und wie vieles hatte nicht fchon 

’ Simonis theils gefammelt theils nachgewiefen ? Bey allem 
dem, was wir jetzt zufainmengetragen finden, bemer
ken wir ein auffallendes Mifsverhältnifs, und alfo auf 
der einen Seite beträchtlichen Mangel. Aus den nie
derländifchen Philologen ift faft allein, ausdeutfehen faft 
nichts gefammelt. Wenn wir Boyfcn, Schnurret und 
J. p. Michaelis abrechnen, fo wird faft nie ein deurfcher 
Ausleger an Stehen, die er befonders aufgeklärt hat, ge
nutzt. Und doch hatte Hr. E. in feinem Plan : copias philc- 
logicas, qitae per quinquaginta abhinc annos a viris da- 
etis varatae eßent, zu VerbelTerung feines Wörterbuchs 
anzuwenden. Aber vielleicht nahm das Beße und doch 
weniger Bekannte der niederländifchen Schrifterklärer 
den Bevträgen der Landsleute allen Raum? die unter 
uns gelefenen Werke mögen alfo zurückftelicn ? Rec. 
ift fuh aller möglichen Partheylofigkeit für die deut
fehen Bibeliorfiher bewufst, wenn er verfichert, dafs 
ans den Niederländifchen hier wahrhaftig nicht blofs das 
Befte, fondern fehr häufig Dinge gefummelt find, die ei

nem deutfehen Orientaliften nicht hingehen, noch weni
ger je aus ihm ausgewählt werden dürften. Hie und 
da cenfirt Hr. E. felbft folche Batavifmen von Schultens 
und feiner Schule , wo fie gar zu fchlimm find. Allein 
wo „optima quaevis** anzuführen waren, hätten derglei
chen Fehler, welche jeder, wenn er die Mittel der he
bräifchen Sprachforschung auch nur fo, wie fie Anfän
gern gezeigt werden müßen, kennt, felbft zu beurthei- 
len im Stand wäre, lieber weggelaffen, und dadurch 
fonft für eine wahrscheinliche oder gute Erklärung Raum 
gewonnen werden follen. Nicht feiten aber find folche 
niederländifche Excerpte ohne Kritik eingerückt, wenn 
fie gleich nicht zu den guten Eigenheiten jener Schule 
gehören. Was ift es anders, als eine Ausschw eifung jener 
den Schultenfifchen Philologen eigenen willkührlichen 
Kunft, Grundbedeutungen zu errathen, wenn fogleich S. 
2. „A. Schultenfio (bey Abab) micandi et emicandi notio 
place t.“ Dergleichen unerweisliche Placita verdienen 
von einem Schultens eben fo wenig, als von Boyfen, eine 
Anführung. Da die Collectaneen aus den Schriften diefes 
Deutfehen, welcher einft im erften Anfang des belfern 
orientalifchen Studiums in Deutfchland nach der Weife 
jener holländifchen Orientaliften zu philologifircn ver- 
fuchte, feiten etwas anders, als verwerfliche Wortfor- 
fchungen , enthalten, fo ift der Raum , den fi« einneh- 
men, faft immer für etwas befferes verloren, und nichts 
dadurch gezeigt, als dafs auch ein Deutfcher einefchlim- 
me Sitte der Schultenfifchen Schule zu befolgen ge- 
wüfst habe. Deutfche, die fich mit befferem Gefchmack 
an jene Schule anfchliefsen , wie Arnoldi, wie Storr, 
hätten "weit mehrere Bey träge zum Befien, das in einem 
Wörterbuch zu fammeln ift, gegeben. Und hätten nicht 
Pococks Schriften eben fo fehr wegen ihrer arabifchen 
Gelehrfamkeit gebraucht werden können, als die Schul- 
tenfifchen ? Aber man vermiet fogar das Befte aus fol- . 
chen Schriftftellern, welche abfichtlich von einem be- 
bräifihen Wort und gut gehandelt haben. Unter Ba
dal, Darafch, Merachephet, Chui — wer erwartet da 
nicht Aurivillius eigene Abhandlungen über diefe Worte 
benutzt? In der That würde die Bearbeitung diefer Ar
tikel durch Vergleichung diefes Schweden gewonnen 
haben. Rec. bedenkt von felbft, dafs eine Sammlung 
des Befien aus den Bi-belerklärern feit 50 Jahren eine 
äufserft mühfame und zeitfreffende Arbeit ift. Er wür
de auch dann, da der Herausg. fie fich zum Plan gemacht 
zu haben fe-bft verfichert, diefs gar leicht entfchuldigen, 
dafs vieles nicht gefammelt ift. Aber da unter fo vielen, 
welche Auszug verdienten , faft keiner excerpirt ift — 
wie der Sachkundige diefs nicht blofs daraus, dafs fie 
nicht citirt find, einfieht — fo ift wenigftens jeneVerfi- 
cherung fehr eingeschränkt zu verliehen: dafs „bey der 
„neuen Ausgabe des Simonis von allem, was fich aus 
„deutfehen und niederländifchen Schriften zufammenbrin- 
„gen liefs, ohne Vorliebe, mit beftändiger Rückweifung 
„auf die Schriften felbß, treuer Gebrauch gemacht fey.“ 
S. die Selbftrecenfion des Vf. am angef. Ort S. 563. Hr. 
E., von welchem das Publicum mit Recht lieber eigene 
Arbeiten annimmt, hätte gewifs ohne allen Anftand er
klären können, dafs Excerpiren nicht feine Sache fey, und

Nnnu 7 er 
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er alfo hierin weder im Einzelnen noch im Ganzen Voll- 
ftändigkeit verfpreche. Ja, hätte er gar keine Exzerpte 
gemacht oder angenommen, hätte er dagegen das Gan
ze für fich felbft nach feinen Wortforfchungen, wie fie 
feinen vieljährigen Vorlefungen über das A. T. im Gan
zen und Einzelnen fchon zumGrunde liegen müffen, durch
gearbeitet, und dabey das Befte aus andern zwar ge
prüft, aber nun blofs in feiner Form gegeben, wer wür
de nicht: deftobefler! ihm zugerufen haben? So, wie 
die Sache ift, halten wir es nicht,für Vorliebe und Ein- 
feitigkeit in der Beurtheilungsweife Eichhorns, fondern 
blofs für Einfeitigkeit der vorhandenen Excerpte, dafs 
die philologifche Ausbeute aus Deutfchen gegen die nie- 
derländifche Schule fo fichtbar zurückgefetzt ift. Wenn 
wenigftens der Vf. von feinen Landsleuten fagt: praeter 
ingenium et bonam voluntatem faepenumero vix habent, 
quo glorientur, fo müfste doch felbft das übrige, wo fie 
etwas mehr, als guten Willen zeigten, nicht wenig feyn, 
da offenbar die Interpretation des A. Teftam., wie fie 
in Deutfchland getrieben wird, hinter unfern Nachbarn 
allen nicht zurück ift Die Schulrenfifchen hebräifchen 
Philologen haben allerdings mehr auf die Deduction der 
Bedeutungen eines Worts im Ganzen hingearbeitet, da 
die meiften deutfchen Bibelerklärer fich zu begnügen 
pflegen, für eine einzelne fchwere Stelle eine paffende 
Bedeutung zu treffen. Der handfchriftliche Bibliothe- 
kenfchatz von arabifchen Lexicographen und andern 
Schriftftellern gab den Niederländern den Stoff zu je
ner Art von Wortforfchung reicher, als den Deutfchen 
Golius und Caftellus, — welche übrigens, mit Fleifs be
nutzt und ftudirt, doch auch weit ipehr geben, als man 
bey fo manchem Lächeln über fie vermuthen follte. Aber 
wie haben jene ihren Vorrath genutzt? So, dafs man 
ihn, weil uns unfere Bibliotheken wenig oder nichts 
dergleichen anbieten, aus ihnen mit Dank annehmen, 
gewöhnlich aber eine ganz andere und belfere Anwen
dung davon machen mufs, als diejenige feyn kann, wel
che dort, mehr nach Spielen des Witzes als nach äch
ten Grundfätzen der Interpretation, gemacht ift. Wenn 
A. Schultens etc. fo häufig irgend einen höchft unbe- 
ftimmten und allgemeinen Significat zur Grundbedeu
tung fetzt, nicht weil er entweder noch jetzt in den 
verwandten Dialecten als gebräuchlich fich entdecken 
läfst, öder weil die vorhandenen erweislichen Bedeutun
gen in ihm zunächft. zufammenlaufen; wenn er alsdann 
folche felbftgemachte Grundbedeutungen überall, und 
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fogar in feine Ueberfetzung der arabifchen Stellen hin. 
einträgt, welche die unpartheyifchen Führer und Beleh
ret des Wortforfchers fey« feilten; fo mufs man diefe 
angegebenen Stellen zwar freylich aus ihm borgen, aber 
fie felbft erft richtiger überfetzen, und dann die derivir- 
ten Worte nur nach einem folchen Significat,.als Grund
bedeutung, ordnen, der entweder noch jetzt durch 
Sprachgebrauch, als philologifche Thatfache, erweislich 
ift, oder wenigftens deswegen vorhati ien gewefen feyn 
mufs, weil der ganze Umfang der abgeleiteten'Bedeutun
gen in ihm zufammentrifft, nicht aber in foferu er hochft 
unbeftimmt und allgemein, fondern weil er der nächftc 
frühere oder höhere ßegriffift, welchen die Derivata eis ih
ren gemeinfchaftlichen Urfprung vorausfetz-m. Ueber- 
diefs mufs der hebräifche Sprachforfcher fo vieles reini
gen, wo die niederländifche Schule den alten Verfionen 
und* rabbinifcheu Lexicographen zu viel traute, und aus 
einzelnen Stellen gewiffe Bedeutungen gegen die Stim
me der verwandten Dialecte deswegen für unwider- 
fprechlich annehmen zu muffen glaubte, weil fie in der 
Interpretationskunft felbft zu wenig Gewandtheit, und 
allzuoft dogmatifche Vorurtheile hatte, feiten aber Sinn 
genug für das Charakteriftifche des hebr. Alterthums, 
und reines, einfaches Gefühl für feine Poefie und Pro- 
pherenfprache befafs, ja fogar an der Maforethifchen 
Punctation und Interpuuction meiftens als an einem treuen 
Führer hieng Da nun ein Handlexicon nicht fowohl 
Materialien zu einer beffern hebr. Sprachforfchung, als viel 
mehr das verarbeitete da von liefern foll; fo fieht man von 
felbft, dafs zu diefem Zweck Excerpte aus niederländi- 
fchen hebräifchen Philologen nicht das erfte Erfodernifs 
waren, zumal, da gerade derjenige unter ihnen , wel
cher feine Materialien am beften verarbeitet hat, Seb. 
Ravius, weniger als andere excerpirt worden ift. - Dafs 
nun aber eben diefe Excerpte, wenn fie einmal eine 
Hauptzugabe zu 5, Lexicon werden follten, accurat feyn 
mufsten, verlieht fich von felbft. Dahin bemerken 
wir gelegenheitlich — denn ein Nachfchlagen der mei
ften Excerpte wird dem Rec. niemand zumuthen — 
dafs unter P- 46. die Angabe unrichtig ift: Schul
tens habe in den Animadverf. ad^obwn Job. 25, 
5. aus halal erklärt. Sein juvenilis conatus, wie er es 
nennt, erläuterte die Stelle nach der Grundbedeutung 
von Ahat: pajfend feyn, und hatte dabey den Paralle- 
lismus in dem folgenden fich.

{Der Bejchlufs folgt.")

KLEINE SCHRIFTEN.
VorKSSCWRiFTEM. Leipzig, b. Crufius: Ideal eines Lefe- 

buchs für Bürger - und Landjchulen, von M. Karl Traugott Thie
me, R,ect. der Schule zu Löbau. 1793. "84 8- (4 gr.) In drey
Abtheilungen : 1) Allgemeine Grundfätze, 2 ) von der Einrich
tung, und 3) vom Gebrauche des Lefebuchs. gibt der Vf. Nach
richt von der Einrichtung desjenigen lefebuchs, mit deffen Aus. 
arbeitung er befchäftigt ift, und welches als Folge der erften 
Nahrung für den gefunden Menfchen verftand, oder als zweytes 
Lefebuch angefehen werden hann. Nach einem fehr aufmerk- 
famen und prüfenden DurchleftM legt« Rec. diefen Entwurf mit 

gröfster Zufriedenheit aus der Hand, und mufs aus Liebe zu ei- 
ner vernünftigen und der Natur angemeffenen Erziehung und 
Bildung wünfeheu, dafs nicht nur alle diejenigen, welche für 
die Jugend fchreibea , fondern auch alle Lehrer und Erzieher 
diefe wenigen Bogen und die darin enthaltenen, aus der Natur 
gezogenen Vorfchriften und Anweifungen lefen, beherzigen und 
befolgen möchten. Freunde der Jugend und eines befTern Un
terrichts derfelben haben Urfache, auf des Vf. Lefebuch fick 
herzlich zu freuen.
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PHILOLOGIE.

Halle , b. Curts Erben : ßoh. Simonis — Lexicon ma-
nucle hebraicum et chaldaicmn — ed. Eichhorn etc.

(Befchlufs dfr im vorigen Studie abgebrochenen Recenfion.)

3- j ^ie Stammwörter und Bedeutungen ivieder herzu- 
ftellen, war eine dritte Aufgabe, welche auf die 

erfte, das Ordnen der Derivaten nach den Primitiven, 
entfehiedenen Einflufs haben mufste. Für diefen nöthi- 
gen Theil des Plans finden wir am wenigften gethan, 
und doch ift er der fchwerfte, in welchem ein geübter 
Philolog den Angehenden vorarbeiten mufs, fo viel er 
irgend kann. Man kann hier gar leicht zu viel und zu 
wenig fachen. In jenem Fall erfinnt man gerne Bedeu
tungen und Grundwerte ohne gegründete Veranlafiuag. 
Viel öfter müfsten auch Nomina als das Grundwert felbft 
angenommen feyn, anftatt dafs man faft alles auf Verba 
zurückführen will. Zu z- B* war es nicht nöthig, 
ein Verbum c.cuit zu muthmafsen, noch weniger 
dem Verbum nHD die Bedeutung Spitzig machen zuzu- 
fchreiben, da es nur ßärker forttreiben bedeutet. S.
und feine Derivata. HH ift onomatopoetifch, irgend et
was fpitzes, daher: Hin ftachelichte Gewachfe, Fifch- 
angeln, auch niH ein fchmaler gleichfam fich zufpitzen- 
derOrt, Ritze, und fo auch: ein Schlupfwinkel. Davon 
ift dann erft das Verbum eine Ritze machen, fich 
verftecken. Eben fo ift m Blut gewifs eher das Stamm- "T
wort als fanguinem fudit. — darf nicht

nach ßy^vit, pvoftravit gedeutet werden, da 

concidit und aperuit und apparuit, aber nicht ßra- 

vit bedeuten, 2. Macc. 26, 6. alfo caedes über
fetzt werden mufs. — Wenn man Reland 1. c. nachfchlägt, 
dafs zur Erläuterung von Igeret im Perfifchen
kein ähnliches Wort fich finde, als (jukAJlcf Agaliden* 
fowird man die Ableitung des Worts aus dem Perfifchen 
nicht wahrscheinlich finden können. Zu hin-
gegen findet fich das ähnlichere /.kü und 
u. f. t.

Von der Nothwendigkeit, Stammwörter undBedeu- , 
tungen noch weit genauer wiederherzuftellen, mögen

A. L. Z. 1794. Dritter Baud.

folgende Beyfpiele, die blofs den Anfang des E. Haudiexi- 
cons befreiten, zeugen. Bey Abai) rieth A. Schultens 
auf die Grundbedeutung emicare. Fafst man die erweis
liehe Bedeutungen von zufammen, fo lieht man,
dafs fieprotendit als Grundbedeutung vorausfetzen. Diefs 
Wort bedeutet: protendit gladium, tramitem, vitae ettr- 

’ fum, und daher auch : was durch Wachfen fich hervor- 
! ftreckt. Abib ift das hervorgefchoßene. 3*4 das Auf- 

fchiefsen, und das was auffchiefsh. Viror liegt nicht in 
der Bedeutung..,— Abad bedeutet hebrüifch periit, arab. 
pevennavit. Wie erklärt fich diefs aus dem Etymon 
wahrscheinlicher, als wenn man den Gefichtspunkt'fafst 
dafs diefs Wort fchnell hingehen wirklich bedeutet. Diefs’ 
ift dann nicht: abiit fine fpe redeundi, wie Schuhens uns 
vorkünftelte, fondern vom Hingehen leitet fich ohne anti- 
phrafis ab: 1) hingehen in die Länge, Dauer; alfo dau
ern, 2) hingehen um zu fliehen, daher auch: foheu 
werden, und 3) hingehen , zu Grunde gehen. Uebri- 
gens ift diefer Radix nach feinen Formen, die nicht 
fchwer find, ohne Noth mit ungewöhnlicher Weitläuftig- 
keit behandelt. Und doch hätte
ein eigenes Wort, als forma conflr. von vor
p, 6. eingerückt werden follen. Die Form aber 
p. 5. wäre Grund genug gewefen, einen Radix 
projecit e manu zu fetzen, wie nach p. 6. den 

Radix male habuit. Da hebr. wollen
und arab. nichtwollen bedeutet und die Bedeutung; Hw- 

und Herhängen, auch aus dem Derivatum *t4 
arundo wahrfcheinlich ift, fo wäre wohl ohne Zweifel 
als Grundbedeutung penditfive retvorfum five antrorfum 
anzunehmen. jOH a?er kann aus nicht erklärt 
•werden, weil diefs Wort: inmiit digito, nt quis re 
cedat bedeutet. Von der Bedeutung des Verbum 
averfari ift auch im hebr. ''ISN naufeandwm als pafiive 
Form p. 9. eine Spur. Prov. 23, 29. cuinam dicas im- 
pune: o naufea z. e. naufeande! — Die Derivata von 
O3N nach collegit zu erklären, wäre der Regel 
und den einzelnen Stellen gemäfser, als die Verglei
chung mit (ja*?’ preßit valide, welche Bedeutung nicht 
einmal von den niederländifchen Gewährsmännern er- 
wiefen ift. I Reg. 5, 3. find collectae ferae,
ein Geheg. O^N S'iFP Prov, 15, 17. ift caro tauri in

O 0 0 0 coewam 
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eoeitam coltecta ft coitata, wie (jkÄjf das Zufammentra- 
gen von Geri.hten za \ gcmeinfchaftlichen) Malzeiten be
deutet. ill 1(kus , uci coacervatur vel triticwm,
Vel pabulunt quodcunque. Job. 39^ 9. überfetzen wir: 
an inorabitw'ad (j.ixta) pubidarium tuwm? Der wilde 
Stier, ift der Sinn, würde es fleh nicht bey dir, nicht 
einmal neben deinem Futterftaft, gefallen lallen. —

'pidvts ift nicht dictus a tegendo, weil U-Xäl 
nicht eigentlich die Bedeutung : bedecken , bat, fondeni 
JiJi entziehen, entfliehen (wie Queckfilber) d^her; fich 
verßecken. Verwechslungen mit füllten zum vor
aus verurtheilt und alfo gar nicht angeführt feyn. Dafs 
die Wolken der Staub unter Gottes Füfsen Nah. 1, 3. 
genannt feyn füllten, wäre fonderbar genug. Vergifst 
n an ober die Bedeutung: fubtraxit fe, nicht, fo über- 
fetzt heb die Stelle leicht: cum tuvbine Deus vadit et 
nahes fuat id, qnod fe fubtrahit pedibus ipfius ; die Wol
ken Hieben unter feinem Fulstritt! — Fafst man die Be
deutungen, welche in den femitifchen Dialekten 
gewifs hat, zufamnvn , fo fcheint pupugit allerdings die 
Grundbedeutung. Daher zunächft aeber, aebrah, heaebir, 
p e n n u , p e n n a tus fu i t. Aber eben fo flammt alsdann 
die Bedeutung Befruchten (beym Palmbaum, bey Thieren 
etc.) von jenem Etymon durchßechen ab, und drittens ent- 
fleht bey der paflivenForm die Bedeutung frucht-

bar, reich feyn; welches mit (rd. iTltD)
affluens fynonym fcheint. ift-* der für ^a-
tob reich iß. Hingegen ■paN rechnen wir zu “Qj wie 

zu als Hiphelica, um den verdoppelten Mit- 
telbuchftaben fprachrichtig zu erklären. — eiü 
unförmlicher Imperativ ? Natürlicher würde es als he- 
bräifcheä W 3rt betrachtet, die i. perf.fut. Hiph. feyn: 
cgy genua ßeciere faciam i. ego, uypug, regis nomine 
genua flecti jubeo. Als koptifche Formel ift es von Pfeif
fer p 21. am natürlichften gelöft, wenn man fenfu nicht 
opta iw, fondern imperativo überfetzt: utinclinet fe Je. 
quivis, — Dafs collegii bedeute, ift nicht aus den — w*
BibePlbllen, wo diefs Wort fleh findet, noch weniger 
aus den Dialekten erweislich. Jene Bedeutung gehört 
alfo gewifs zu denen aus den Rabbinifchen Wörterbü
chern mit Unrecht beybehaltenen. Die Grundbedeutung 
fcheint: wieder geben, zu feyn. sj er hat fein

s J
Kind wieder gegeben, wenn es ftarb. Daher: wieder 
g fand Machen, aber auch: die/lrbeit erftatten, lohnen, 
miethen, auch gemiethet werden, als ein belohnter arbei
ten,.belohnt werden. Die von Schulz beym Coccejifchen 
Lexicon angenommene Bedeutung colli gavit os fr actum 

.^von welcher Hr. L. fagt: qua auctaritate nitatur, equi- 
dem nefeio) fteht zwar wirklich beyCaftellus, p. 33. be- 
waift aber nicht notionem ligandi fondern fteht un
ter dem allgemeinem : wieder gefund machen. Wir über
fetzen Pkoy. 6» S- wie ein Gedungener (d. i. hart) erarbeitet 

dieAmeife in der Aernte ihr Futter ; io, 5- klug ift, wer 
in der Aernte wie ein Gedungener arbeitet. Devt. ag, 
39. Weingärten magft du anpilanzen . aber keinenLohn 
empfangen. So ftimmt denn auch die von Hn.E. felbft 
für FHÜN richtig angenommene Bedeutung: merces, 
mit dem Wurzetworte zufammen. Für bafis und

piK dominus ift wahrfcheinlich fuhtus, in-
fra, der wahre Radix und aus wie ; jns aus 

zufammengezogen. Eben fo gehört
lium wahrfcheinlich nicht zu Adar, da jenes Worc, auch 
Wenn es allein fteht 1. Kön. 19, 13. 29. Mantel bedeu
tet; eine Bedeutung, die nur A. Schultens von yp! 
her nid laboravit abzuleiten rathen könnte! Wir halten 
IVHN für zufc>mmengezogen aus rpUN von TH 
herumgehen, etwas rund umgeben. Das Verbum 
aber fcheint uns feine Bedeutung von dem noch einfa
chem und alfo primitiven "l"n abundavit, luxuria- 

tus eß, wie □MN von 33H zu haben. Da “HS 
grofs bedeutet, fo fcheint uns die Bedeutung Oberrich
ter für Adargaferin Dan. 3, 2. 3. die palfendfte, weil fie 
fogleich nach den Pachavata , den Statthaltern der Pro
vinzen, genannt find; aber fcheint uns nicht
einerley mit fondern vielmehr eine Zufammen-
fetzung aus grofs und pD ein Fabricat, hier: 
Münze. Eben fo der GrofskÖnig, der höcbfte
König des Himmels.

Doch, diefs fey genug. Der Beweis, dafs nach des 
Rec. Ueherzeugung für genaue Erforfchung und Beltim- 
muug der A.bftammung , Grundbedeutung und der übri- 
geoSigoittcate hebräifcher Worte noch viel mehr als bis
her geleiftet werden müfste, wenn durch fortfehreiten
de Bemühungen der wenigen, welche hiezu Kenntnif- 
fe, Luft und l’leils vereinigen, diefs Fach, fo weit als 
es nach der Natur der Sache möglich ift, berichtigt wer
den fülle — diefer Beweis war auf keine andere Art zu 
führen, als durch eine nach der alphabetifchen Folge der 
Worte dargelegte kurze Ueberficht, wo wir neuange- 
ftellte, von dem hergebrachten unabhängige Unterfu- 
chungen bey Hn. E. erwartet hätten. Nicht als ob nun wir 
gerade immer die richtige und natürlichlte Auflöfung ge
funden zu haben wähnten. Wir wollten nur nicht auf 
Lücken deuten, ohne wenigftess einen Verfuch zur Er
gänzung gemacht zu haben. Aber dafs man bey den al
ten , meift von A. Schultens erborgten Verfuchen nöch 
nicht flehen bleiben könne, fcheint uns durch diefe Pro
ben, die Schritt für Schritt leicht durch das ganze Lexicon 
verfolgt werden könnten, fchon genugfam erwiefen. 
Fern ift deswegen auch die Abficht von uns, diefs alles 
zum Tadel des Eichhorn. Werks häufen zu wollen. Im
mer ift diefes befier, als feine Vorgänger. Defte noth

wendiger 
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wendiger aber bleibt die Obliegenheit des Rec., wenn 
das tiefere Eindringen in icles Studiums nicht felbft 
dadurch gehen nn wen^n Coli, wie fehr weit man über
haupt noch vorn Ziele fey , nicht vergeßen zu laßen !

,4, Auch einzelne Redensarten zu erklären, und da- 
beij manche unjcheincnde Anomalie zu heben , welche oft 
allzu fchnell von Schröder u. a. in eine Regel verwan
delt worden ift, bleibt nothwendig. Auch hiezu we- 
nigfiens einiger Nachtrag 1 P' 6- ift nach der
Form: perlens, perditus, nicht perditio. Die Phrafis 
Num. 24, 20. 24. 72IS ift daher wahrfcheinlich 
fprüchwörtlich zu deuten: usque ad perditum funt i. e. 
omnino funt perituri. fVibrU P’
tj. aus Jef. 10, 11. gehört unter diejenige Stellen, deren 
Anomalie zu heben gewefen wäre, da eine wahre Ungleich
heit des Genus, foviel Rec. findet, auch im hebräifchen 
nie vorkimmt, wie fie nach der Sprachanalogie in keiner 
nur etwas gebildeten Sprache Vorkommen kann.

ift torquere, vibrare. Daher wäre zu überfetzen: 
lapides, vibrationes a coelo, i. e. a. c. vibrati. Dafs 

^zecft- J3’ 13- 38,22. den arabifchen Artikel
p. 305. haben füllte, ift wider allen fonftigen hebr. 

Sprachgebrauch. Sollte er bey diefem einzigen Wort 
beybehalten feyn? ift jactare. Deus, wird
manchen Worten vorgefetzt. Dei jactatum i. e. Deo ja
ctatum, (Gottes Hagel) fcheint ans weit wahrscheinlicher. 
Ueber Obnaim ift uns die Deutung von Hn. E. dafs es 
von Mafchine bedeute, fehr wahrfcheinlich. Das 
Wort mufs aber nicht ein Dualis fej n, fo wenig als Qip 
und andere Derivate von Verbis Y? und — Will 
man Jef. 10, 13. wie p. 20. gefchieht, überfetzen: ut 
tauros ad lanienam deduco alte fedentes, fo wird 
„■erade das Bild: alte in den Text hineingetragen. Der 
Sinn fcheint vielmehr diefer: ut heros (turgidus coli.

incolas deturbofe. ex crADTTHy munirnentis fuis.

Die noch übrigen Theile des Plans berühren wir 
nicht, da fie auf das Ganze eines hebr. Lexicons wenig 
Einflufs haben. Mögen die bisherigen Bemerkungen we- 
nigftens unfern „gutenWillen“ beweifen, das feinen Ge- 
fetzen hey weitem noch nicht genug thuende hebrälfche 
Sprachstudium, nach Hülfsmitteln, wie wir fie haben, 
zu vervollkommnen und zu feiner Vervollkommnung 
aufzumuntern.

ERB AUU N GS SCHRIFTEN. 
y

Königsberg, b. Hartung: Sammlung einiger Predig
ten, von D. Johann Ernft Schulz, Oberhofprediger. 
1791- 330 S. 8- (20 gr.)

Wenn man bey dem blofsen Durchblättern diefer Pre
digten auf Stellen trißt, wie z. B. folgende (S. 7?.): 
„Es wird gewifs das vorzüglichfte Glück feyn, fo (wel
ches) ein Menfch hier erreichen kann, wenn ihm durch 

die Verföhnung Jefu Vergebung der Sünde, Gnade, Le
ben und Seligkeit für diefe und jene Welt dargereicht 
wird. Denn was kann in diefem Sinne an^efum glau
ben'in diefer Abficht wohl anders heifsen, als durch 
die Schuldf oder ungen des Gefetzes angeklagt, von un
ferm eigenen Gewißen beunruhigt und überzeugt (?) 
und aller Drohungen der Gerechtigkeit völlig werth be
funden, bey Jefu die Verficherung der geleijleten Be
zahlung unferer Schulden abholen (!) und dagegen Se
gen und Heil für uns bereitet finden? Was heilst es 
anders, als zu Schmach und Marter verurtheilt, des To
des würdig, nun durch Jefum das gewiße Urtheil von 
Gott erhalten, dafs die Herrlichkeit, Seligkeit und Un- 
fterblichkeit des Himmels das uns zugefallene Loos ift? 
(Alfo kann Gott wirklich einen Menfchen anders beur- 
theilen, als er ift?) Was heifst es .anders, als bettel, 
arm von Jefu einen überfchwenglichen Reichthum der 
fchätzbarften Segensgüter, wodurch uns in Zeit und 
Ewigkeit geholfen wird, in Empfang nehmen?“ Wenn 
man, wie gefagt, auf folche derb orthodoxe Stellen wie 
diefe kommt, und deren gibt es in diefer Sammlung 
mehrere, fo wäre es wohl zu verzeihen, wenn man das 
Buch fogleich bey Seite legte. Rec. hat fich aber den
noch nicht abbalten laßen, einen Theil dieferPredigten 
ganz durchzulefen, und er mufs geliehen, dafs er iq 
moralifcher und afcetifcher Rückficht viel Nützliches 
darin gefunden hat. So hat er z. B. die zweyte „von 
der Eitelkeit menfcblicher Unternehmungen“ mit vieler 
Theilnehmung geleftn. Daritellung und Ausdruck find 
da auch etwas anders befchaßen, als wo der Vf. feine 
alte Compendiendogmatik zum Beften gibt. Zur Nach
richt für unfere Lefer wollen wir die Ueberfchrifren noch 
abfehreiben. 1) Der Menfch kann fich nichts nehmen, 
es werde ihm denn von Gott gegeben. 2) Die Eitelkeit 
der menfchlichen Unternehmungen. 3) Die Mildthätig- 
keit eine Menfchen- und Chriftenpflicht. 4) Dafs die 
Bekehrung fchon an fich felbft und ihrer Natur nach ei
ne felige Sache fey. 5) Vor Gott wird der Wille der 
That- gleich geachtet. 6) Die nothwendige Verbindung 
d«r Liebe gegen (zu) Gott mit der Liebe gegen den 
N^hfteijfcj?) Gedächtnifspredigt auf Friedrich den zwey- 
te^. p j Hijidigungsprcdigt bey dem Regierungsantritt 
Friedrich Wilhelm II; 9) Das Glück der Könige in der 
Hand Gottes. 10) Betrachtungen über den Waifenfti^ed 
unter (den) Menfchen. 11) Lehrer des Chriftenthums 
als Lehrer, die von Gott kommen. 12) Die vermeinte 
Klugheit des Irrdifchgefinnten. 13) Die wahre Klugheit 
des Frommen. 14) Von der Liebe des Chriften zu Gott. 
15 und 16) Dafs, denen die Gott lieben, alle Dinge zum 
Beften dienen müßen.

Leipzig, b..Gabler: Andachtsbuch für chriflliche Sal 
daten, von M. Carl Friedr. Lucius, Katecheten an 
der Peterskirche in (zu) Leipzig. 1794. 294 8. 8« 
(16 gr.)

Diefe religiöfen Betrachtungen find nicht von glei-, 
ehern Werrhe; faft alle aber haben den Fehler, dafs fi* 
zu monotonifch, zu lang und mit einer Menge Tavtolo- 
gien angefüllt find. Die Sprache ift declamatorifch. nir
gends fimpel und herzlich; ein Fehler in welchen faft alle

0 000 a junge 
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junge Schriftfteller verfallen, wenn fie mit Erbauungs
büchern vor dem Publicum auftreten. Vielleicht würde 
auch Hn. L. irgend eine andere gelehrte Arbeit heiler 
gelungen feyn, als diefe, welche er lieber einem bejahr
ten Feld - oder Garnifonprediger hätte überlaßen follen. 
Die i5te Betrachtung ift lefenswerth, nur wird die gute 
Wirkung, welche fie haben könnte, dadurch fehr ver
mindert , dafs ein Soldat feinem, mit Todesfehmerzen 
ringenden,Cameraden in einem recht altpriefternaäfsigen 
Ton« fein Sündenregifter vorhält, da doch in folchen 
Umftänden Gemüthsruhe zu erhalten , weit zweckmäfsi- 
ger feyn würde. Die S. 237. vorkommende hiftorifch- 
doumatifche Charfreytagsbetrachtung hätte ganz weg
bleiben oder mit etwas Befferm venaufcht werden fol
len. Da lieh der Vf., wie er in der Vorrede lägt, kei
ne "anz rohen Leier gedacht hat, fo fieht man nicht ein, 
wie er diefe Betrachtung mit folgenden Worten anfan- 
geu konnte.“ Es lebte einft ein Mann , Jefus von Na
zareth, unter dem jüdifchen Volke u. f. w.“ Jecfer Be
trachtung ift eine biblifche Stelle vorgefetzt, die Ilr. L. 
nicht für den Text dazu, fondern für ein blofses Motto 
will angefehen wißen (Vorr. S. X.). Auch ein Motto 
mufs wenigftens paßend feyn, was hier nicht immer 
der Fall ift, z. B. S. 20g- der Rückkehr in’s (in 
das) Vaterland.“ Zeuch deine Schube aus von deinen Fü- 
fsen, denn der Ort, da du auffteheft, ift ein heilig Land 
2 B. Mof. IV. 4. „S. 12$. Betrachtung eines Soldaten 
der zum erftenmale gegen den Feind geht.“ Sieh: ich 
fände euch nie Schaafe mitten unter die Wulfe; darum 
fci.nl klug wie die Schlangen und ohne falfch wie die Tau
ben, Matth. X. 16. Hier hat Hr. L. den höchften Grad 
des Abgeschmackten erreicht, und die Leiter mit fich 
hinaufgezogen1

Dessau, b. Hofmann u. Comp.: Auswahl der vorzüg- 
lichjlen Kanzelreden des feligen Seniors Patzke in 
Magdeburg, in einem JahrgangPredigten über die 
Evangelien, aus deflen hinterlaßenen Manufcripten 
geordnet und von feinen Erben herausgegeben. Er- 
fter Band. 1794. 340 S. 8- (1 Rthlr.)

Der ungenannte Herausgeber verfichert, diefe Predig
ten, deren erfter Band vom i.Adv. bis Septuagef. geht, 
aus vielen Jahrgängen des fei. Mannes ausgewählt zu 
haben und fchreibt in der Vorrede fehr vieles zu ihrem 
Lobe. Indeflen zeichnen fich doch diefe Kanzelreden 
weder durch Auswahl der Materien , noch durch die Art 
der Behandlung und des Vortrags vor andern fonderlich 
aus. Zum Belege der Unbeftimmtheit des Ausdrucks, 
auch mancher vorkommenden Hebraismen mögen zwey 
Perioden aus der erften Predigt dienen. Sie fängt fol- 
gendermafsen an: „Wirkehren heute wieder iw die Kir
che ^fefu zu der Zeit zurück, die wir vor einem Jahre 
um*diefe Zeit anfingen; wir kehren wieder zu den 
Wahrheiten des Evangeliums Jefu zurück, die wir vor 
einem Jahre um diefe Zeit zu erklären anfingen;“ und 
der Schlufs lautet fo: „DuErlöfer, deflen Zukunft im 
Fleifch wir feyern, erbarme dich über jedes verlorne 
Schaf, über jede verirrte Seele und füge fie wieder zu 
deinem Leibe (das foll doch wohl heifsen: zu der Ge
meine deiner ächten Bekenner ?) dafs wir alle, alle 
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dich recht erkennen und deine Kinder am Ende diefes 
Jahrs (??) feyn mögen.“ — Es ift indeflen nicht zu 
leugnen, dafs im Ganzen genommen, diefe Predigten, 
befonders Minderaufgeklärten, zu Beförderung guter 
Gefinnungen nützlich feyn können.

Breslau, Bertin u. Leipzig, b. Leukardt, Frank u. 
Junius: Johann "Timotheus Hermes Predigten für 
die Sontage und Feße des ganzen Jahres (1792) 
480 S. g. (2 Rthlr. 6 gr.)

Ebendaf.: Deffelben neue Predigten für die Sonntage 
und Feß: des ganzen Jahres (1793) 480 S. 8* (2 
Rthlr. 6 gr.)

Wir nehmen diefe beiden Jahrgänge zufammen, weil 
fie, wie alle übrige homiletifche Arbeiten des Vf. einan
der durchaus ähnlich find. An Popularität des Ausdrucks 
fehlt es ihnen beynahe gänzlich, und wir möchten da
her keinem angehenden Prediger oder Kandidaten anra- 
then, fich diefelben zu feinem Mufter in der Vortragsart 
derReligionswabrheiten vor einer vermifchten VeiTamm- 
lung von Zuhörern auszuwählen. In mancher andern 
Hinficht aber vereinigen fie in fich fehr viel fchätzbares, 
wie fich das von einem Manne, welchen das Publicum 
fchon lange von einer fehr ehrenwerthen Seite kennt, 
nicht anders erwarten liefs, fo viele treffende Charakter- 
fchilderungen aus dem Leben Chrifti und der Gefchichte 
feiner Zeit und Volksgenoffen; fo viele feine Winke für 
Welt und Menfchenkenntnifs, fo viele lehrreiche Hin
weifungen auf Bedürfniffe unfrer Zeit, fo viele kräftige 
Empfehlungen der chriftlichen Rcchtfcbaffenhcit mir ge
nauen Anwendungen auf die Verhältniße des gemeinen 
Lebens u. 1. w. Lefer aus gebildetem Klaffen werden 
daher bey diefen Predigten vorzüglich ihre Rechnung 
finden. Auch dürften angehende Religionslehrer aller
dings wohlthun, wenn fie diefelben als einen reichen 
Stoff zu ihrer eigenen weitern Verarbeitung in ihrer Ma
nier zu benutzen fuchten.

Erlangen, b. Palm: Predigten für die Bedürfniffe 
wiferer Zeit in der Univerfitätskirche zu Erlangen 
gehalten von Albrecht Bayer, Prof, der Phil. Zwey- 
tes Bändchen. 1793. 238 S. 8- (12 gr.)

Die erften beiden, welche von der Vaterlandsliebe 
und von den gegenfeitigen Pflichten der Obrigkeit und 
der Unterthanen handeln, erfchienen ein Jahr früher und 
wurden mit verdientem Beyfall aufgenommen. Der Vf. 
hat fie aber in diefer Sammlung mit abdrucken laßen, 
weil ihr Inhalt fich ganz auf neuere Zeitbedürfniffe be
zieht. Die übrigen vier über folgende Themata: Glück
feligkeit ift Befitimmung des Menfchen hienieden — von 
dem Endzweck, der Ankunft Chrifti auf Erden , die Sitt
lichkeit zu befördern — von der Sinnesänderung — wie 
lernt der Chrift an dem Beyfpiele Jefu fterben ? möchte 
man auch in einem andern guten Sinne Predigten für 
die Bedürfniffe unfrer Zeit nennen, in fofern wir fol- 
cher Kanzelreden, die mit dem Lichte, mit der Ordnung 
und Eindringlichkeit wie diefe abgefafst find, gerade 
in unfern Tagen am aller wenigften entbehren können.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Montags, den 15. September 1794»

SCHÖNE KÜNSTE,

Berlin, b. Vieweg d. altern: Vorlefungen über den 
Styl; oder praktifche Anweifung zu einer guten 
Schreibart in Betffpielen aus den vorzüglichßen 
Schriftßellern, von Karl Philipp Moritz, weil. 
K. Preufs. Hofr, u. Prof, Zweiter Theil. 1794? 
357 S- $•

XTon dem erften Theile diefer Vorlefungen wurde zu 
’ feiner Zeit von uns Nachricht ertheilt, und ihre 

Ausführung als vorzüglich fcharffinnig und lehrreich 
empfohlen. Ihr nun verftorbener Vf. vollendete nur 
die erften Abfchnitte diefer Fortfetzung, von S. 1 —128 j 
das Uebrige ift von dem Hrn. Prediger ^enifch in Ber
lin. Die erße hier gelieferte Vorlefung ift Verfuch ei
ner Entwickelung des Periodenbaues, wobey eine Stel
le des Prof. Garve zum Grunde liegt, deren Perioden
bau ein getreues Bild von der allmählichen Entwickelung 
fchöner und ruhiger Gedanken ift. Sie ift aus feiner 
Abhandlung über die Geduld; und der Hauptgedanke ift, 
dafs Geduld Krankheit und körperliche Schmerzen heilt. 
Die Entwickelung ihrer Schönheit und Rundung ift über
aus gut; und nicht minder die in der zweuten Vorlefung 
verföchte Zergliederung einiger Lefßngijchen Perioden, 
worin keine fanfte Uebergänge, fondern rafche Sprün
ge Vorkommen, weil hier Periodenbau und Wohllaut 
der Abficht untergeordnet wurden, den Gedanken in 
fein volles Licht zu fetzen. Sehr richtig ift die Be
merkung, dafs fich Leffings Profe immer gewiflermafsen 
zum Dialog neige, worin er feine gröfste Stärke und 
Uebung hatte. Von andrer Art ift eine in diefer Vorle
fung zergliederte Stelle von Engel, worin der Aus
druck allmählich zum Erhabenen hinänfteigt, und wo die 
Umkehrung der Redefolge alles zerftören würde, In 
Fallen diefer Art mufs das gröfste Wort auch das letzte 
Wort feyn, damit der volle Eindruck in der Seele blei
be, und das Grofse nicht gegen das Kleine wieder in 
den Hintergrund zurücktreten dürfe. Die dritte Vorle
fung lehrt den Unterfchied zwifchen Vorfiellung und 
Durflellung, wenn das Schreiben in Handeln übergeht, 
und es uns nicht blofs um Entwickelung unfrer Ideen 
zu thun ift. So, wie die Gegenftände in der Perfpek- 
tiv eine ganz andre Stellung und Richtung gegen ein
ander, als in der Wirklichkeit erhalten, fo mufs auch 
in der Darftellung oft ein Begriff oben angeftellt werden, 
der in der Vorftellung ganz unten an fiand, und umge
kehrt. Bey der Darftellung kommt alfo alles darauf an, 
in was für einen Zufammenhang wir den Gedanken, 
der uns wichtig ift, in einer fremden Vorftellungsart, 
bringen, und hier muffen wir-uns felber den Gegen-
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ftand, durch das Intereffe der Menfchheit, yorzuftellen 
fuchen. Diefs w7ird durch das Beyfpiel eines Briefes 
erläutert, worin ein Sohn feinem Vater zu deffen Ge
burtstage Glück wmnfcht, und eines Briefes von Vol
taire. Zugleich zeigt hier der Vf noch näher den Un
terfchied zwifchen dem mündlichen und fchrijtlichen 
Ausdrucke. Jener ift unmittelbar, diefer mittelbar. Die 
vierte Vorlefung betrifft den Umeifcbicd zwifchen U'ort 
und Suche. Das Wort, womit ich die Sache, w’orüber 
ich denken will, benenne, deutet diefelbe eigentlich 
nur an, und beftimmt ihren Umfang nur fchwankend 
und ungewifs. Meine Begriffe aber von dem eigent
lichen Umfange der Sache müffen durch mein Nachden
ken erft beftimmt werden. Fünfte Vorlefung, von der 
Vermeidung des Zweideutigen im Ausdruck, an einer 
Reihe von Beyfpielen, wobey zugleich gezeigt wird, 
wie das Unbeftimmte und Schwankende zu vermeiden 
gewefen wäre. In der fechßen Vorlefung werden ver- 
fchiedene Proben einer guten und fchlechten Schreibart 
neben einander geftellt, und die Vorzüge der erften vor 
den letztem gezeigt. Diefe Proben lind aus verfchied- 
nen Gattungen des Styls, des hiftorifchen, belehren
den, fchwülftigen, des matten poetifchen , u. f. f. ge
wählt, und fie machen den Schlufs von dem Antheil, 
den der fei. Moritz noch an diefer Arbeit hatte.

Diefen Antheil betrachtete der Fortfetzer, Herr ^Je- 
nifch, als blofse vorbereitende Einleitung, und ent- 
fchlofs fich, die allgemeinen Eigenfcbaften einer guten 
Schreibart, nemlich die Deutlichkeit, Beftimmtheit, 
Lebhaftigkeit, die Würde und den Wohlklang , in ih
rem Verhältnifs zu den Fähigkeiten unfers Geiftes, in 
fo fern diefe auf die Rede Beziehung haben, darzuftel- 
len, ihren gegenfeitigen Zufammenhang, fo wie ihre 
Vollzähligkeit, nach pfychologifchen Grundfätzen zu 
entwickeln, und, nach der durchaus praktifchen Ma
nier feines Vorgängers, durch Beyfpiele von der fehler
haften und von der klaffilchen Gattung zu erläutern. 
Zuvörderft wird alfo (Vorl. 7.) der Zufammenhang ge
zeigt, in welchem die gedachten Eigenfcbaften einer 
guten Schreibart mit einander ftehen, in fo fern fie auf die 
unabänderlichen Eigentümlichkeiten des menfchlichen 
Geiftes gegründet, und durch feine Kräfte und Bedürf- 
niffe, in fo fern fie auf die Rede Beziehung haben be
ftimmt. Die Deutlichkeit befchäftigt vornehmlich den 
Verftand; die Beftimmtheit ift nichts anders, als die 
auf jeden einzelnen Theil der Rede angewandte Deut
lichkeit, wirkt aber fchon mehr «*uif die Einbildungs
kraft. ‘ Unfer Geift wmnfcht indefs, vermöge feines 
Hanges zur Thätigkeit, auch angenehm befchäftigt zu 
feyn; und diefs gefchieht durch die Lebhaftigkeit des 
Ausdrucks. Hier wird dann auf Einbildungskraft und

T111 Em-
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Empfindung vorzüglich gewirkt; und diefe Eigenlchaft 
gehört eigentlich zum Schmuck der Rede. Indefs gibt 
es eine gewiße Lebhaftigkeit des Ausdrucks, unabhän
gig von Bildern, GleichniffeH und rhetorifchen Wendun
gen die fchon durch die blofseDeutlichkeit und Beftimmt
heit des Ausdrucks hervorgebracht werden kann. Aber 
es gibt auch einen gewißen Grad in der rhetorifchen 
Lebhaftigkeit, der mit jener zufammenfällt; und diefs 
ift der Tunkt, wo die KunftNatur wird, den das Genie 
allein trifft, den Klopßock als Dichter, und Schiller als 
Gefchichtfchreiber, io glücklich zu treffen wußten ; fo 
wie Gothe in feinem Werther und in feiner Iphigenia 
die nackte, antike Natur, die durchaus Bedeutung, nir
gend Schmuck und Prunk ift, höchft glücklich erreich
te. In der guten Schreibart find die allgemeinen Eigen- 
fchaften derfclben nicht ifolirt, fondern vereint, und in 
einander verfchmolzen. — In der achten Vorlefung 
werden die allgemeinen Eigcnfchaften einer guten 
Schreibart durch Beyfpielc erläutert und angewandt; 
und am Ende macht der Vf. einen Verfuch, fie in ei
nem gewißen Sinne auf alle fchönen Künfte anzuwen
den. ßedeutfamkeit ift das höchfte Gefetz der Compo- 
fition in jeder fchönen Kunft. — Die achte Vorlefung 
verbreitet fich über richtige Erkenntnifs und lebendige 
Anfchauung des Gegenftandes, als das einzige Mittel ei
ner wahren und richtigen Darftellung .defl’elben. Der 
Sinn , der Begriff der Sache ift Grund und Zweck der 
Rede, ift der Mafsftab aller Eigenfchaften der gu
ten Schreibart. Man mufs daher innigftvon feinem Ge- 
genftande durchdrungen feyn, um fich treffend und 
zweckmälsrg über ihn attszudrücken. Verfchieden von 
der richtigen Erkenntnifs des Gegenftandes ift noch 
die lebendige Anfchauung dcffelben; dort ift der Ver- 
ftand, hier die Einbildungskraft befonders thätig. Diefe 
letztere ift auch def Darftellung günftiger. Jene geht 
oft in diefe über. Bey diefer Gelegenheit macht der 
Vf. über die Bcgeifterung einige fcharffinnige Bemer
kungen. Das Genie befteht in der Gabe, diefen Zu- 
ftand des Gemüths in fich hervorzubringen, den Ge
genftand mit Leidenfehaft zu ergreifen , und ihn dahn 
kalt und ruhig darzuftellen. — Vorl. 9. Ueber die Deut
lichkeit. Hinderniffe, die ihr entgegen wirken, befon- 
ders der Eigenfinn der deutlichen Wortftellung. Ein- 
theilung der Deutlichkeit in die logifche, grammatifche 
und äfthetifche. Abfchweifung über die Klarheit der 
Dicrion. — Vorl. 10 und 11, wird die Lehre von der 
Beftimmtheit deß Ausdrucks mit Beyfpielen erläutert; und 
dann noch von der Eigenthümlichkeit des Ausdrucks oder 
der intenfiveü Beftimmtheit, gleichfalls an Beyfpielen 
gezeigt. Diefs wird in der zwölften Vorlefung förtge- 
letzt, die Bemerkungen über die Uneigentbümlichkeit 
und Dunkelheit des Ausdrucks enthält. Hier findet 
man verfchiedene gute Erinnerungen über die manchen 
Schrlftftellern fo gewöhnlichen Anfpielungen, und das 
Vorübergehende ihrer Verftändlichkeit. Man mufs aus 
dem Geilt feiner Zeiten, und in den Geift der Zeiten 
fchreiben. Sehr wahr ift es, dafs die Urfache der Un
popularität vieler deir'chen.Schriftfteller theils in ihrer 
gelehrten Erziehung liegt, theils in den gelehrten Ver- 
häkmiYen, in welchen fie gröfstentheils ihr Leben hh> 

bringen, und endlich in dem noch immer fo wenig 
ausgebildeten GefalHchaftston. Vorl.13. Ueber Präcifion, 
oder extenfive Beftimmtheit, und ihr Gegentheil, die 
Weitfchweiügkeit; erklärt, und durch Beyipiele erläu
tert. Der Vf. nennt die Eigenthümlichkeit der Rede 
die intenfiveBeftimmtheit, weil fie es mehr mit der Ab- 
meßung und Abwiegung der einzelnen Worte und Ideen, 
und ihrem innern Gehalt zu einander, alfo mit der Kraft 
oder Intenficn der Rede, zu thun bat; die fo genannte 
Präcifion aber nennt er die extenfive Beftimmtheit, weil 
fie das Ganze der Rede, das Verhältnifs der einzelnen 
Ausdrücke, Ideen und Bilder zu dem Ganzen, alfo Ex- 
tenfion betrifft. Vorl. 14. Lebendige Anfchauung, 
Drang utad Bedürfnis, find Urfache und zugleich Maafs- 
ftab aller Beftimmtheit, Eigenthümlichkeit und Präci- 
firn des Ausdrucks. Hierauf über die dichterifihe Dar- 
ftttlung, als das Maximum, oder der höchfte Punkt des 
Schriftftellers. Vorl. 15. Ueber die Lebhaftigkeit. Lei
denfehaft, Laune, und Symbolik der Sprache find die 
Quellen der Verfchönerung des Ausdrucks. Vorl. 16. 
Natur und Wefen des bildlichen Ausdrucks. Bild maldr 
immer Empfindung oder lebendige Anfchauung. Die 
Natur des bildlichen Ausdrucks fetzt der Vf. darin, dafs 
man feinen Gegenftand vorzüglich lebhaft fühlt, und 
durch das Bild leine innere Empfindung in dem Gegen
ftand überträgt. Der Ausdruck ift nur der Wiederball 
der Empfindung und inner» Anfchauung des Schrift
ftellers. Es ift alfohöchft verkehrt, wenn er bey dem 
Ausdruck anfängt. In der 17 teil Vorlefung werden die 
vorgetragnen Grundfätze der Lebhaftigkeit auf Bey- 
fpiele der lebhaften Schreibart angewandt.

Schon aus diefer kurzen Anzeige des Inhalts der 
Fortfetzung ergibt fich zur Gnüge, dafs fie der Moritzi- 
fchen Vorarbeit im geringften nicht unwürdig ift, fo 
befcbeiden auch der Vf. in der Vorrede fich darüber er
klärt, wenn er fie unbedeutenden Anfchlufs eines un
geübten Meifsels nennt. Mit nicht geringem Vergnü
gen fand Rec. in diefer Fortfetzung einen mit ähnlichen 
Scharffinn denkenden Kopf, der die neuen Gefichts- 
punkte, welche ihm die Behandlung feines Stoffs der- 
bot, glücklich zu faßen und darzuftellen wufste. Be- 
fonders angenehm war es ihm aber die Schreibart und 
Gedankenfolge hier ganz anders zu finden, als in des 
Vf. früheren Ich ri ft ft eil erheben Verfuchen. Es gilt xiun 
auch von ihm, was er S. 156. fehr richtig bemerkt, dafs 
das allgemein gefallende Ebcnmaaß aller Gcifteskräfte, 
welches allein den guten und grofsen Schriftfteller bil
det, als die letzte Vollendung des Gefchmacks und Ge
nies müße angefehen werden, und dafs,diefe von Schrift- 
ft eilern mit aufserordemlichen Talenten immer fchwie- 
riger, und gewöhnlich auch Ipäter, erreicht werde, als 
von folchen , in deren Geift keine Kraft, keine Fähig
keit befonders hervorragt. Frühe Korrektheit, fetzt er 
hinzu, beweift nie Genie.

Berlin, b. Maurer.* Lodovico Ariofld’s Satiren. Aas 
dem Italiänifchen. Von Chriftan Wilhelm Aklu ardt, 

, d. IV. 1794- XVI u. 120 S. g.
Es ift gewils nicht zu viel gelagt, wenn wir diefe 

Ueberfetzung aJsEhre und Gewiwn für die deutfehe Li
tera-
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tcratuc, und als reiche Beute'vom Auslande her, ankün- 
di<*en; denn he unterfcheidet fich von den meiften bis
herigen Verfuchen ähnlicher Art ungemein, und ift uni 
fo verdienlilicher, je fchwieriger fie war. In der That 
hätte Ree. es kaum für möglich gehalten, die Ariofti- 
fchen Satyren, Rie er immer für Meifterwerkanfab, mit 
folch einem Glücke, mit fo vieler Leichtigkeit des. Aus
drucks, mit der ganzen lebendigen Kraft des Ori
ginals, nur blofs vom Reim, nicht aber von ihrer me- 
trifchen Schönheit entkleidet, in unfre Sprache über
tragen zu fehen. Unbekannt lind diefe Satiren in Deutfch- 
land nicht; in der Jagemannifchen, fogleich wieder ab
gebrochenen, Fortfetzung der Meinhardfchen Verfuche 
waren Auszüge und Proben von ihnen gegeben, und in 
Profe, mit vieler Einficht und Sprachkenntnifs, über
fetzt ; freylich aber nicht fo , dafs der dem Originale 
nicht gewachsene Lefer alle ihre Schönheiten gewahr 
werden und fallen konnte. Bey der Gleichgültigkeit* 

».womit man die in ihrer Art überaus glücklichen Ueber- 
fetzungen des Tajjoni und Fortinguerra vom Hn. Prof. 
Schmitt in Licgnitz aufnahm, gehörte wahrlich viel 
Enthufiabnus und Muth dazu , folch eine müh volle, 
und doch vielleicht undankbare Arbeit, wie die gegen
wärtige, zu übernehmen. Werke von diefer Art ge-* 
hören nicht zu denen, die inan Lehrlingen der italiäni- 
fchen Sprache in die Hände gibt; und über die erften 
Lehrjahre, oder gar Lehrmonate, kommen nicht nur 
unfre Damen und Herren, die oft nur zum Verftändnife 
der Opernbücher Italiänlfch lernen, fondern auch felbft 
viele vorgebliche Liebhabor und Kenner der Schönen 
Literatur feiten hinaus. Und doch ift der volle Genufe 
folcher Ueberfetzungen, wie die hier anzuzeigende, nur 
für diejenigen, die Original und Kopie gegen einander 
halten können. - Der volle Genufs; aber immer bleibt 
hier noch Vergnügen und Unterhaltung genug für die
jenigen , die nur die Ueberfetzuilg lefen können; denn 
gerade darin liegt eins der größten Verdienfte desHn. 
yf. dafs er feine Kopie von dem Original unabhängig 
genug zu machÄ, oder fie vielmehr, mit Beybehal- 
tuung der ganzen Manier, zu originaliiiren, und in 
Deutfcbland zu naturalifiren gewafst hat. „Gedichte 
veil Witz umd Laune laßen fich nicht, wie er richtig 
bemerkt, wörtlich überfetzen, oder fie haben das Schick-* 
fal der witzigften Werke der Griechen und Romer, dafe 
fie in der Ueberfetzung fteif, hölzern, und ungenieß
bar werden. Der Wort-und Spbenlkave ift nicht im
mer dergetreue, wenigftens nicht der gute Ueberfetzerj 
daher hat fich der Vf. bey aller Treue nicht überall ängst
lich an die W orte gebunden, und lau nicht e Wendungen- 
und Ausdrücke, die, wörtlich übertragen , fchaalund un- 
fchmack-haft gewefen wären, durch andrelaunichte Wen
dungen und /iusdrückc unlrer Sprache zu geben fich 
bemüht.“ Diefem Verfahren itt er durchgängig treu 
geblieben; und es war unftreitig das befte und zweck- 
mäfsigfte, aber auch bey weitem das fchwerfte und ver- 
dienftlkhfte. Denn es ift minder leicht, auf diefe Art 
frey, als wörtlich zu überfetzen; und am Ende ift 
doch der wörtliche Dolmctfcher nicht der treuefts, weil er 
nur die äufscre Hülle, nur den Wortausdruck beybehält, 
aber darüber gar zu leicht Geift und Charakter feines

Schrifrftellers veruntreuet. Bey def Zufammenhältung 
find uns wirklich mehrere Stellen vorgekommen, wo 
wir zweifelhaft waren, ob in der glücklichen W endung 
des Gedankens und feiner Einkleidung dem Ariefto oder 
feinem Ueberfetzer der Vorzug gebühre; und überall 
fand Rec, Urfache, die Gewändheit des Ausdrucks und 
die immer rege Gefchickiichkeit des Ueberfetzers, den 
Hauptgedanken richtig und völlig zu fa en, un nm 
die feiner Sprache angemefienfte form zu ge en, mit 
der gröfsten Befriedigung zu bemerken, bcia e, a s 
wir davon unfre Lefer durch keine längere ro e, a s 
die folgende, überführen können. Sie ift aus der ri- 
ten Satyre:

ßneßa opinlon mia Jb ben ehe folle 
Diranno molti, ehe falir nen tenti 
La-via ehe l'nom JpeJJo a grand' onori efiollts 

povere Jciocche inutil genti
Sordide injarni a gia levato tanto, 
Che fatti gli a adarar da Ile potenfi. 

ßla chi fie rnai Ji Jaggio o mai Ji Janto, 
Che d'ejjer Jenza macchia di pazzia 

O poca o molta dar fi pofja vanto?
Ognun tenga la Jua * quefta e la mia.

Se a perder J'a la liberta, non fiimo 
II piit ricco Cappel ehe in lloma Jia. 

Che giova a me Jeder a menja il primot
Se per qwflo piü Jazio non mi levo
Di quel eh' e fiato ajßjs n mezzo o ad imo?

Come ne cibo , ccji non ricevo
Piit quiete, piü pace, o piit Contento,
Sebben di einque IVIitre il eapo aggrevo.

Felicitate ifiima ulean , ehe cento
Perfone t' accompagnino a Palazzo, 
p ehe ßa il Kolgo a rignardarti intentOi 

Jo lo ßimo mijeriu { e Jon Ji pazzo,
Che penjo e dito ehe in Horna JamoJa
Il Signor b piit Jervo ehe' l Hagazzot

In der Ueberfetzung:
Ich weifs es wohl, dafs viele diefe Grillet

Für Thorheit fchelten , dafs ich nicht den Pfad 
betreten will, der viele Leute fchon
So oft erhob zu grofser Ehr’ und Würde. s
Auf ihm find Bettler, Pin fei, Taugenichtfe, 
Verächtliches,- abscheuliches Gelinde],
Zu folcher Würde fchon empofgeftiegen, 
Dafs ihnen mächt’ge Könige fufsfällig 
In Demuth den Pantoffel küffen mufsten* 
Allein , war Einer je fö weif’ litid klug, 
Der irey von Thorheit (grofser oder kleiner* 
Ift un? gleich viel) zu feyn fich rühmen könnte? 
Behalte Jedermann fein Steckenpferd / 
Ich reite meines. Soll ich meine Freyheit 
Verlieren: Wahrlich, für den reichften Kut 
In Rom geb’ ich nicht eine Bohne hin.
Was hilfts mir <in der Tafel oben tin
Zu thronen, wenn ich drum mit fatterm Magen
Vom 1 .fch nicht geh, als wer am Ende fafs?
So, wie ich fatter nieM, fo werd’ ich such .
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Nicht ruhiger und nicht zufriedner werden, 
Und drückten gleich fünf Infuln mir die Stirne. 
Halt’ wer es will für Glück, wenn dir ein Trofs 
Von hunderten in deinen Pallaft folgt.
Und ftill der Pöbel fteht, und ftaqnend dich begafft, 
Ich halt’s für Elend, und bin fo ein Thor, 
Zu glauben und fugar es Jaut zu fagen, 
Dafs in den qualmerfüllten Mauren Roms
Der Herr mehr Sklav, ab wie fein Diener ift.

In dem vorletzten Verfe lieft vermuthlich dieBaffa- 
«er Ausgabe, der derVf, gefolgt ift, fumofa fürfamofa; 
diefs letztre fcheint aber doch wohl die richtigere Lesart, 
und das hier paffendere Bey wort zu feyn.- Die Wahl 
der fünffüfsigen Jamben, die zuweilen mit Alexandri
nern wechfeln, war für diefe Ueberfezung ohne Zweifel 
die fchicklichfte, zumal da die Wielandifche Ueberfetzung 
der Horazifchen Briefe und Satyren das Ohr des deutfchen 
Publikums in diefer Gattung von Gedichten mehr daran 
gewöhnt hat, und der Jambe von Alters her der Satyre ei- 
gemhümlich war Hr. A. hatte zuerft den Verfuch gemacht, 
die terze rime des Originals, beyzubehalten, und gibt in 
der Vorrede eine Probe diefes Verfuchs, die glücklich genug 
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ausgefallen ift ; aber die Schwierigkeit der Ueberfetzung 
wäre dadurch zu fehr vergröfsert worden ; und ungern 
lafen wir den Zufatz, dafs diefe Schwierigkeit mehr 
Heiterkeit des Geiftes und mehr Zeit erfodert, als dem 
Ueberfetzer in feiner für die Mufen fehr ungünftigen 
Lage vom Schickfal verliehen worden. Er ift nemlich 
als Rector der lateinifchen Schule zu Demmin in Pom
mern angefetzt; aber die gegenwärtige Arbeit, und 
eine von ihm gleichfalls in der letzten Oftermefle gelie
ferte poetifche Ueberfetzung der Hymnen des KaUima- 
chus mit erläuternden Anmerkungen, find yon der Art, 
dafs fie hoffentlich alle Aufmerkfamkeit auf einen jun
gen Mann yon fo ausgezeichnetem Talent und fo glück
lichem Fleifs erregen, und dazu beytragen werden, ihm 
die Lage und Mufse zu verfchaffen, deren Geiftesarbei- 
ten diefer Art fo lehr bedürfen. Auch eine Ueber
fetzung der Lufiade des Camojins, wovon unlängft das 
Journal für Gemeingeift eine nicht minder beyfalls- 
Würdige Probe geliefert hat, fteht von ihm bald zu er
warten. Wir fetzen nur noch hinzu, dafs zum Ver- 
ftändnifs der vielen Anfpielungen, lokalen und perfön- 
lichen Beziehungen in Arioßo’s Satyren durch erläuternd?' 
JJoten hinlänglich geformt ift.

KLEINE SCHRIFTEN,
GESCHic«Tf. Verona, b, Moroni: Daciana Diaconiffa. 

Differtazione Accademica fopra uua Ifcrizione del Mufeo Vero- 
nefe: editione fecunda con aggiunte. 1793. 8. Der Gegenftand 
diefer Academifchen Vorlefung, eine Arbeit des Hn. Domenico 
Gottardi, Arciprete di S. Donato alla Colomba, ift der Lei- 
chenftein einer gewifsen Diaeonifsin Daciana, der Tochter ei
nes gewifsen Conful Palmatus und Schweller eines gewifsen Pres
byter Victerinus, die mit der unfehätzbaren Gabe der Weifiagung 
gefchmückt, in ihrem fechs und vierzigllen Jahre der Welt ent- 
rifsen und wahrfcheinlich zu Ferrara begraben ward. Der Vf. 
fuchte etwas näheres von den auf dem Steine genannten Per- 
fonen zu erfahren, und entdeckt in dem Codice Theodofiano 
einen Palmatus, der im Jahr 412. praefectus urbis war. Diefer 
kann in der Fol,e Conful, wenigftens fuffectus, geworden feyn, 
im Jahr 413, wie der Vf. vermuthet, wo der Conful Iferaclia- 
tius, mitten in feiner Amtsverwaltung getödtet ward. Er zeigt 
hierauf, dafs die Daciana, zu folge ihres Amtes, als Jung, 
frau geftorben feyn müfse fpregio ammirabile, maffitne in una 
femmina di fi alto öato.) Worinne ihre Gabe zu Weltlagen 
beftanden habe? u, f. w. Nicht ohne ßcharffinn wird aus den 
trocknen Worten des Leichenfteins ein kleiner Roman von den 
I .eben und Tugenden der bis jetzt unbekannt gewefenen Dacia
na herausgefponnen, der indefs für wenige Lefer intereffant 
feyn möchte. In einem Anhänge werden noch mehrere Palmati 
und Palmatii aufgeführt.

Schone Künste. Parma, nel regal Palazzo: Differtazione 
intorno al Sublime del P. D. Girolamo Prandi. Benedettino Ca- 
finefe e Socio della reale Accademia di Mantova. MDCCXCHI. 
<8 S. fol, min. Neue Aufklärungen über den Begriff des Er
habnen darf man in diefer academifchen Vorlefung nicht er
warten, Der Vf. derfelben nimmt nicht einmal einen eignen 
Gang in der Unterfuchung, fondern folgt Schritt vor Schritt 
den Fufstapfen Hugo Blairs, welcher in der fünften und fech- 
ßreu feiner Vorlefungen über die Grundfätze der Rhetorick auch 

diefen Gegenftaijd, fo weit es fein Zweck erfoderte, abhand-lc. 
Diefe Vorlefungen find hier in Auszug gebracht und an vielen 
Stellen wörtlich überfetzt. Bisweilen, aber feltner, find die Mey- 
pyngen andrer Scbrifrfteller beygebracht, angenommen oder wi
derlegt. So fchickt der Vf. folgende Erklärung des Erhabnen 
nach Longin voraus : „Diejenige Art zu reden, welche die Zu
hörer hinreifst und aufser fich fetzt; die wie ein Siitzftrahl 
jedes Hindernifs niederfchlägt und mit einemmal die ganze 
Kraft des Redners zeigt; die die Seele mit einem tiefen Gefühle 
erfchüttert und ihr mehr zu denken gibt, als die Worte befa- 
gen; die endlich bey der ftrengften Unterfuchung nichts von ih
rer Grofse verliehrt — ift im eigentlichen Sinne und einzig und 
allein erhaben zu nennen." Ohne zu bemerken, dafs diefe Be- 
fchreibung der Wirkungen des Erhabnen von allem, was in ei
nem hohen Grade intereffirt, gilt; und dafs in ihr das unbe- 
ftimmte und fchwankende der Begriffe herrfcht, welches Blair 
mit Recht in dem Werke Longins tadelt. An der Stelle , wo 
Blair gegen Burke ftreitet , nimmt es unfer Vf. auch noch mit 
Helvetius auf; welcher eine doppelte Art des Erhabnen annahm, 
dasjenige, welches aus der Vorftellung der Macht der Natur, 
und ein anderes, welches aus der Betrachtung der moralifchen 
Kraft entfpringt. In beyden Fällen behauptete er, dafs ein Ge
fühl der Unluft (Schrecken und Unzufriedenheit über die Ein- 
fchränkung unferer [finnlichen] Kräfte) dem Gefühl des Erhab
nen vorausgehn. Was gegen diefe Meynung, welche einen 
Theil der Wahrheit enthält, vorgebracht wird, ift yon weniger 
Bedeutung, und der dem Engländer abgeborgte Hauptgrund, 
dafs die unbegränzte Macht, fie mag, nun mit Schrecken be
gleitet (als feindlich gedacht werdenj oder befchützend feyn, 
das Gefühl des Erhabnen errege; ift der Behauptung des Hel
vetius, wenn fie recht verbanden wird, mehr günftig als stach- 
theilig. — In der Vorrede verfpricht der Vf., die von Blair 
angeführten Beyfpiele mit Stellen italienifcher Dichter zu ver
mehren und auszutaufchen. Diefes ift aber nur an drey Stellen 
gefchehen. Der Druck und das Aeufsere diefes Werks falle 
aufserotdentlich gut in die Augen,
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PHYSIK.
Prag, b. Widtmann: Johann Andreas Scherers d. 

A. K. Doer, der kön. böhm. Gefellfcb. d. WifT. der 
hochfürftk Heffenhomb. u. der mit ihr verein. Ge- 
feUfch. Mitglied’s, genaue Prüfung der Hupothefe 
vom Biennß> ffr. A. d. Lat. überf. von Carl Bretfeld, 
Hörer der med. Wiffenfch. 1793. 107 S. 8-

tim in dem ßeftreben zur Erreichung des Ziels, web 
” ches fleh der Vf. in gegenwärtiger Schrift vorge- 
fteckt hat, nach einer beftimmten Ordnung zu verfah

ren, fchickt er eine kurze Ueberficht von den Grund
fätzen, auf welchen das annphlogiftifche Lehrgebäude 
gebauet ift, voran, und geht alsdenn zur Unterfuchung 
der Schwierigkeiten und Einwürre über, welche die
fem Syfteme von verfchiedenen Gegnern lind entgegen- 
geftelir worden. Der Anfang diefer Prüfungen trift

Theorie von der Identität der brennbaren Luft 
mir Stahl's Phlogifton ; wobey der Ungrund von Ks. 
Satze, dafs in allen Körpern brennbares Gas enthalten 
fey, erwiefen und dagegen gezeigt wird, dafs man aus 
Schwefel, Kohle, Metallen, durch die Gewalt des 
Feuers nur in foweit brennbares Gas erhalte, in wie
weit diefe Körper Feuchtigkeit, welche bey diefem 
Feuersgrade zerlegt wird, befitzen. (Dem Vf. ift da
mals noch nicht bekannt gewefen, dafs K, felbft fchon 
diefe feine ehemaligen Meynungen aufgegeben habe.) 
Weiter berührt der Vf. die Einwürfe des H. de la Me- 
therie; von denen unter andern folgender, gegen die 
Erklärung der Antiphlogiftiker von der Enthebung des 
Lichts und der Flamme bey Entzündungsproceffen, aus 
der Hypothefe, dafs Warme und Licht nur in Modifi- 
cationen eines und deffelben Waffers beftünden , er
heblich fchien: „Wenn durch den Wärmeftoff, der 
durch die Zerlegung des Sauerfteffgas entwickelt ward, 
die Erfcheinungen der ‘ Entzündungen hervorgebracht 
würden, fo müfsren fie auch Statt haben, fo oft diefes 
Gas feine gasförmige Geftalt ablegt. Dafs aber diefes 
nicht gefchebe, lehre die Mifchung des falpetrichten 
Gas mit demSauerftoffgas, wo man nebft (aufser) der 
Wärme nichts beobachtet, obfehon auch hier dasSauer- 
ftoffgas in einem Augenblicke zerfetzt wird.“ Diefen 
Einwurf fucht nun der Vf. durch Folgerungen aus dem 
Satze: dafs die Zerlegung des Sauerftoffgas nach ver
fchiedenen Stoffen gefchebe: nach welchen bald blofse 
Wärme , bald Wärme mit Licht, entbunden werde, zu 
entkräften. ("Nach Gottlwgs neuer Theorie von den 
Beftandtheilen der Lebens- und Stickluft ift jener Ein
wurf jetzt leichter zu heben.) In gleicher Art fährt 
der Vf fort, bev den übrigen dahin einfchlagepden -Er
fcheinungen das'unzulängliche oder widerfprechende in
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den Erklärungen nach der Lehre des Phlogiftons zu Ta
ge zulegen, und dagegen die Uebereinftimmung der Er
fcheinungen mit den Lehrbegriffen des entgegengefetz
ten Syftems aus -einander zu fetzen. Am ausführlich- 
ften ift der Vf. in der Prüfung der Beweife; durch wel
che Weftrumb die Gegenwart des Sauerftoffs in dem 
falzfauren Gas, welches man durch Deftillation der 
Salzfäure über Braunftein erhält, beftreitet, und da
gegen die Quelle des Lichts und der Flamme, bey den 
darin ffattfindenden Entzündungen, einzig dem, mit 
der gasförmigen Säure verbundenen , Wärmeftoffe zu- 
fchreibt. — Zum Schluffe mag folgende S.59. ausge
hobene Stelle bezeigen , wie gram der Vf. der Lehre 
vom Phlogifton fey. „Wenn man nur jene wanken
den, und unbeftändigen Erklärungen von derRedyction 
der Säuerlinge (Metalikalke, die oft fich gerade entffe- 
gengefetzt, und widerfprechend find, betrachtet- oder 
den BrennftolT felbft, der aus Subftanzen aller Art zu- 
fammengefetzt ift, den man kaum mit einer Art von 
Körpern vergleichen kann, der fich felbft widerfpricht. 
und ein wahres chemifi hes fich in verfchiedene Ge* 
Halten verwandelndes Monftrum ift, einer Betrach
tung unterwirft ; fo mufs-man aufrichtig gefteben, dafs 
Stahls Lehre der Chemie nicht nur nichts genützt,’ fon
dern fehr gefchadet habe, indem fie die chemifchen Er
fcheinungen, die man tiefer erforfchen follte, gleichfam 
mit einer phlogiftifchen "Wolke umhüllte. Und wenn 
je die Chemiker fich in Juno’s Wolke hüllten, fo war 
es gewifs da.“ — Angehängt ift ein alphabetifcbes 
Verzeichnis der deutfchen chemifchen Benennungen 
welche in diefer Abhandlung vorkommen, nach Hrn* 
Scherers neuen Nomenklatur; welchen die lateinifchen* 
franzöfifchen , die deutfchen des Hn. Hermbfiädt und 
Hn. Girianners und endlich die fonft gebräuchlichen 
beygefügt find. ~ *

Stekdat., b. Franzen u. Grofse: Des Hm. IF. van 
Barneueid Abhandlung über die BeßandthGle des 
IFffers nach Lavoifarifeken Grundfatzen. Aus dem 
Holland, überfetzt von ff oh. Bemh.Keup, der Arz- 
neygel. Doct. 1792. 86 S.

Ift in 2 Abfchnitten, als 2 Vorlefungen, vorgetra
gen; in deren erfterer der Vf. mehrere aus der neuern 
Chemie hergenommene, Verfuche und Beweife, dafs 
das Waller ein zufammengefetztes Wefen fey, aufffe]|t. 
in der zweyten aber zu zeigen fucht, dafs'diefe neue 
Lehre ein ausgebreitetes Liebt über viele Erfcheinun- 
gen verbreite. Hie und da fcheint doch der Vf die 
Lehrfätze der neuern Chemie, welche er feinen Zuhö 
rem demonftriren will, fich felbft noch nicht ganz rieh* 
rig und deutlich zu eigen gemacht zu haben; er würde

U u u u ,fich
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/ic?r fonft (4 Verf.) nicht folgendermafsen vernehmen 
lallen 1 „man werfe ein Stückchen Salpeter auf eine 
-glüherAe Kohls; durch die Verbrennung des Salpeters 
tritt das principe calorique zu derßafis der reinen Luft, 
und erzeugt, durch den Beytritt vom Azote des Dunft- 
kreifes, darauf Salpeterfcure. Wenn diefer Verhieb in 
zugemachten Gefäfsen vorgenommen wird, fangt man 
die reine Luft abgefendert auf.“- —■ Eben fo unrichtig 
hat er die Wirkung des Schiefspulvers aus einander ge
fetzt^ und hält er die bey deffen Entzündung erzeugte 
Luftmenge irrig für eine Mifchung von reiner und ent- 
zuodharer Luft. — Der S. 26. *) als der gemächlich- 
fte empfohlene Weg, das Azote zu erhalten, nemlich 
glühende Kohlen auf einer Schüfiel unter einem mit 
Walter gafperrten Glafe verlöfchen zu Taffen, taugt 
nichts. — Scheidekünflig ft. cbemifch; Kiinßliift ft. 
künftliche Luft, u. dgl. find vom Ueberfetzer herrüh- 
icnde, neu gebildete /Ausdrücke.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Riga, b. Hartkncch: Qutlques Idees de Paße-temps.
1792. 13a S. 3. (10 Gr.)

Ebendas.., b. Ebendemf.: Reßbuvenir für la Rvffie. 
• 1792. 132 S. g. (10 Gr.) .
Ebendas., b. Ebendemf.. Beßhäftigungenmeiner Mufe 

(Muße') und Rückerinnerungen an Rußland. Nach 
dem Franzöfifchien des Rufs. Kaif Hrn. geh. Raths, 
Senateurs, wirk!. Kammerherrn und Ritters ßßxei 
UFfi/ßivitfih Nw 198*8.' g. (12 Gr.)

Nv. 1. enthält Beobachtungen und Einfälle, veran- 
lafst durch den Ausbruch der franzöf. Revolution ; Glof- 
fen über einige Lieblingswörter der, .ßchwiiidiichen neuen 
Philcßphie“ die einiges Gute und Wahre, aber un- 
glech mehr falfche, verkehrte Vorftellungen, und viel 
vage und leere Deciamation in fich fcb.liefsen. DerVf. 
ift eia abgefagter Feind der Prefsfreijheit; er behaup
tet „.gegen Ein gutes Buch, aus dem ein vernünftiger 
„Mann etwas lernen könne, gebe es unzählige, die den 
„grossen Haufen irre leiteten und verdürben.“ Cunßi- 
tutton — Ereyhe:t-T „der Menkh, als moralifche Ext- 
„reuz hat keine andere Frcyheit, als die bürgerliche, 
„die nichts anders ift, als das Refultat der in der Ge- 
„ieiifchaft feftgefetzten guten Ordnung.“ Gleichheit, 
FUnßhenreSite.. Der Menfch habe, als fol eher, keine 
Rechte; diefe wären nur Schadloshaltung und Vergü
tung ► welche die Gefeilfchaft für alle die Sorgen, Ge
fahren und Aufopferungen, die fie bey Beobachtung 
der Pftichten und.Einfchränkungen aullegt, bewilligen. 
ließ Nsnivs. Der Vf. verwechfelt die ungehemmte 
Wirkfamkeitdes Gefetzes und feiner Vollftrecker mit der 
W’iBkühr eines oder mehrerer über das Gefetz erhabe
ner Individuen, und fo wird es ihm freylich leicht, die 
Nothwendigkeit des Despotifmus darzutbun. Empu- 
rend ift die Vertheidiguug der Sklaverey^ die fich auf 
decfelben Irrthum oder diefelhe abfichtliche Verdrehung 
gründet. Dem dritten Stand + den Städten und .Stadt
bewohnern ilt der Vf. von Herzen grann Er will nichts^ 

als Edelleute und Sklaven. Vor einigen Jahrhunderten 
fuchte der Adel den Wachstbum der aufblühenden 
deutfehen Städte mit Feuer und Schwert zu hindern; 
zum Glück darf der Vf. in unfern Tagen gegen die 
Städte in feinem Vaterlande nur die Feder zücken, und 
Catharina II. denkt und handelt in diefen Stücken nach 
ganz entgegengesetzten Principien. Wenn man ihm 
glauben will, fo ift der dritte Stand nur ein unter- 
gelchobenes Kind fremder und erkünftelrcr BedürfcüTe. 
Eigentlich gehöre in denfelben nur der Kaufmann, aber 
auch Fjaßeh, ^ddcokaten, Profefjoren, Glücksrltt. r tu.d 
Pdbtl (welch eine Gefeilfchaft!) drängen fich binHn. 
Diele und ähnliche Tiraden widerlegen, hiefsc ihnen 
mehr Ehre erzeigen , als fie verdienen. In defio glän- 
zenderm Licht erfcheint, durch den Kontraft, dcrAdel- 
ftand in der Schilderung des adlichen Vf. Edelleutefind 
ihm Perfonen, die diefe Benennung, wegen ihrer Oblie
genheit, dem Vaterlande zu allen Zeiten mit^änz’icher 
HintanSetzung ihrer felbft zu dienen, erhielten. Vorn 
Augenblick der Geburt an ift der Edelmann nicht fich, 
fondern dem Vaterland geweiht. Seine ganze Erzie
hung zweckt nur darauf ab, ihm die Opfer, die er 
bringen foll, kennen zu lehren, und ihn zu gewöhnen, 
dafs er fie einft bringe. Der Edelmann vergifst fich 
jeden Augenblick für Andere; fein Geilt ift, eben feinem 
Stande nach, nothwendig edel und grofsmüthig u. f. w. 
Wäre der Vf. nicht felbft von Adel, fo würde man in 
Verfuchuug gerathen, hier deu bitterften, giftigftea 
Spott zu vermuthen. Die Mufter, auf die er allent
halben hinweift, find Russland und — China; feine 
Helden Burke, Caloune u. f. w. Faft in nichts konnte 
Rec. dem Vf. ganz beyftimmen, als in dem Wunfche, 
womit er feine Rbapfodie fchliefst: Friede und Ein
tracht dem ölenfchengefchlecht!’

Ungleich intereuanter und lefenswerther ift Nr. 2. 
Man findet hier einige gute und wenig bekannte Nach
richten von den Sitten und Charakter der ruffifchen Na
tion unter den beiden Vorgängern von.peter 1. Hr. r. 
N. fcheint diefen Auffatz vorzüglich in der Abficht ge- 
febrieben zu haben, zu zeigen, wie fehr man irre, 
wenn man diefen in der That grofsen f ürften für den 
erften Schöpfer feiner Nation, und den einzigen Urhe
ber ihrer Macht und Cukur halte, und glaube, er ha
be fich allein ira Auslande zum grofsen Regenten gebil
det. Die franzöfifchen Schriitfteller, die fo voreilig von 
Dingen urtheilen, von denen lie* wenig verftehen, und 
die faft immer übertreiben, führten zuerft diefe Spra-. 
ehe, und andere Ausländer lallten ihnen, ohne eigene 
Prüfung, nach.. Peter dem I. ward von feinen Vorgän
gern ichon viel vorgearbeiteti uud hier war d fo wenig, 
ais fonft wo, aus Nichts Etwas. Peter weckte nur 
zuerft die Imagination feines Volkes, und. brachte ihm Ge- 
fchmack an erkünftelten BedürfmlTen und Nachahmung 
bey. Schon Alexei Michailowitfch war ein weifer,’ 
kluger , arbeitSamer Fürft, der in Rufsland zuerft die 
Stände zufanirnenrief, dem Reich Geletze zu geben. 
Noch hat man von ihm ein W erk über dieRriegskunft, 
und eine bis in das kleinfte Detail, gehende Polizeyin- 
ftruction für die Stadt Moskau . Er traf viel weife, und 
beilfame Anftaltea ohne Gcräulch- Er kannte und 

wirk-
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wirkte auf den Nationalcharakter feiner Unterthanen. 
Merkwürdig ift: die Nachricht von den täglichen Ver- 
fammlungen des Volks auf dem fogenannten fchönen 
Platz zu Moskau vor dem Pallaft des Zars. Der Vf. 
erzählt Wunderdinge von dem Einflufs, den diefe Ge
wohnheit auf die rnoralifche Bildung der Einwohner 
der Ilauutftadi gehabt; aber gewifs ift hier vieles ver- 
fcbönert und übertrieben. Wenigftens liehen Urfach 
urd Wirkung aufser allein begreiflichen Verhältnifs. 
Dort habe der Zar die Denkungsart des Volks über 
neue Einrichtungen geprüft und feine Maßregeln dar
nach genommen. Abfcheu der alten Ruflen vor trügen. 
Beyfpiele der Sirteneinfalt. Gold war feiten und Pa- 
„piergeld noch nicht vorhanden. Da man ohne Be- 
’fchwerde nicht viel Silbergeld bey lieh tragen konnte, 

^fo ging man ohne alles Geld in Gefellfchaften. Der 
„Hausherr gab einem feiner Bedienten Sacke mit eini- 
„gen taufend Rubeln, um lie unter die Spielenden zu. 
„vertbeilen. Ani folgenden 1 ag ichickte jeder dem Be- 
„dienten fo viel Geld wieder, als er genommen und 
„verfpielt hatte. Nie hörte man von einem Streit oder 
„einer unrichtigen Rechnung. Diefs verfuche jemand 
*'in Paris oder Loudon 1 “ Das hauisliche Leben hatte 
Viel Patriarchalifches: an Fefttagen als man bey dem 
alreften der Familie, den man eis das Haupt derielbea 
anfah und ehrte, und im Innern des Reichs ift diefs 
noch gewöhnlich. Die Famrliengerichte waren eine 
fehr heilfatne Einrichtung, und find es zum Theil noch. 
Die Ralfen waren und find noch, gaftfrey, dienftfertig 
und uneigennützig. (Von den letztem wird der Vf. 
hoffentlich Ausnahmen gelten lallen.) Die Religio» 
hatte folche Gewalt über ihre Gemüther, dafs lie die 
Rachfacht unterdrückten , und dafs keine Tugend ge- 
rnehier war, als Verzeihung und Verföhnlichkeit. (?) 
BeV einem Aufftande der Strelitzer. ging ein Archiv 
in Feuer auf, in welchem'die Contrakte der Ilerrfchaf- 
ten' mir ihren Bedienten aufbewahrt wurden: gleich- 
wolil verließ auch nicht E.ner von den letztem, wel
che die Aufrührer doch ausdrücklich für frey erklärten, 
feinen Herm, fondern alle blieben ihren übernomme
nen Verbindlichkeiten getreu. Der Vf. muthet feinen 
Lefern zu, zu glauben, diefs fey allein Folge eines le
bendigen Gefühls von Pflicht und Recht gewefen L----- 
Die Erziehung, d;e Peter d. Gr. genofs, bereitete ihn. 
zu alle dem vor, was er jethat, und war gewifs befler, 
als die Erziehung feiner Zeitgenoflen feines Standes. 
Sein Hufmeifter» ein Hr. Zotcw, war ein gefchickter 
Mann, und unterwiefs feinen Zögling in derErdkunde, 
Gefchichte, Moral u. f. w- Man errichtete eine Com
pagnie aus Kindern faft von feinem Alter, die man aus 
den vornehmften adlrchen ILufern rahm, und nannte 
diefe Comp- Potefchnaja Rota oder die zeitvertreib.ep.de 
Comp. Peter trat zuerii als Tambour in diefelbe. . Der 
Ort, wo ne fleh in den Waffen übte, hiefs Preobra- 
fchenska, und diefs ift der Urfprang des erften, oder 
Preobrafchenskifchen Garderegiments. Hier lernte Pe
ter als Kind gehorchen, um dereinft befehlen zu kön- 
nen._ fedors kurze, aber weife und ruhige 
Regierung, unter welcher das Reich fo glück
lich war. — Glänzende Schilderung der Eigenfchaf*
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ten von Peters Mutrer, wobey man jedoch nicht ver- 
geflen mufs, dafs fie von Geburt eine Narifchkin!' war. 
Von feiner Schwefter, der Prinzeffin Sophia, hatte Pe
ter fo grofse Begriffe, dafs er oft fagte, wenn he nur 
ihren Ehrgeiz hätte mäfsigen können, fo würde er ihr 
gern das Staatsruder abgegeben, und feinem Vaterlande 
unter ihr gedient haben. — •—■ Von den Deutfehen,. 
fagt der Vf. (S. 15g.), dafs fie unter allen Europäern 
am mehren dächten , demohngeachtet aber, und trotz 
der zivolftaufehd neuen Bücher, die jährlich bey ihn03’ 
erfchienen, noch nicht ganz glücklich wären. . .Jnd 
aber wohl die Ruhen bey ihren wenigen Büchern ganz 
glücklich?------Hr. v. 'N. verfpricht eine Fortfetzung 
diefer Skizze bis auf die Regierung der jetzigen Kaift' 
rin. Am Ende gibt er einige Nachrichten von fleh 
felbft. Durch befondere Gnade der Kaiferin ward es? 
fehon im sollen Jahre Aufcultant des Senats, Mitglied 
der Commifßon für die neue Einrichtung des Reichs, 
hierauf Gouverneur von Pleskow und Polozk, endlich 
Senator. Auf Befehl der Kaiferin durchreifte er m Ge- 
fellfthaft des Grafen v. Woronzow acht und zwanzig 
Gouvernements, za unterfuchrn, ob das Innere des 
Reichs ganz fo verwaltet werde, wie fle in ihrer eigen
händig entworfenen Verordnung kurz vorher befehlen 
hatte. Jetzt hält Erfleh feiner "gefch wachten Gelund- 
heit wegen im Ausland auf. —

Die Ueberfetzung (Nr. 3) ift, bis- auf einige klei
ne Flecken — «km?nftreitig, derzeitig — gut gerathen, treu 
uud lesbar,/ Uebrigens ift der Vf. derfelben, obgleich 
von Gebürt eia Deutfcher, fo wie Hr. p. N, ein feuri
ger I.obredner von Rufsland, wo er,-feiner Verfich'e- 
rurtg narh , Glück Ruhe und Freyheit fand. Bey diefer 
feiner Arbeit hatte er keinen geringem Zweck, als t 
„Maximen zu verbreiten, bey denen das Menlcher.gc- 
,Schlecht fleh Jahrhunderte hindurch wohl befand, und 
„fremde Völker zu bewegen , die Ralfen und ihre 
„Verfaftung und ihren Wohlftand nicht nur zu benei- 
„den, fondern auch zum Mufter zu nehmen.“!

Weimar., im Verl. d. Induftrie - Comteirs: EenjuWin 
Franklins Meine Schriften, meijl in der Slanicr des 
Zufchauers, nebft feinem Leben. Aus dem Engli* 
fchen von G. Schatz. Mit Franklins doppeltem* 
BildnifTe. Erfter Theil, 352 S. Zzveyter I heil, 4^8 
gr. g. 1794. (sRthlr.)

• Nicht nur an der Bewunderung, fondern auch ant 
dem Genufs, der politifchen, literarifchen und morali
fchen Verdienfte des wahrhaftig grofsen Mannes, defien 
Leben und kleine Schriften hier geliefert werden, hat 
auch Deutfchland längft zu lebhaften und erkenntlichen. 
Antheilgenommen, als dafs fleh nicht eine faft allge
meine zlufmerkfamkeit unfers Publikums auf Ihn und. 
feine Schriften, und eben fo allgemeiner Wutifch einer 
vollftändigen Charakteriftik feines Geilles und Herzens 
voraus fetzen liefse. Bald nach feinem Tode wurde es 
kund, dafs Franklin felbft den frühem Theil feines Le- • 
bens bis zum J. 1757. befchrieben, und zwey Abfchrif- 
ten davon, die eine an die Hn. Fockifaucanltund le Feijlard 
in Paris, die zweyte an Dr. Price und Hn. Vaughan ii*

Uuuu 2 Lon-

zeitvertreib.ep.de


7*1 2k. L. Z. SEPTEMBER 1794. 712

London überfchickt habe. Natürlich erregte diefe Nach
richt fowohl in als aufser England das Verlangen nach 
ihrer Bekanntmachung; und man hoffte fie, und hofft 
lie noch immer, aus den Händen von Franklins En
kel, William Temple Franklin, der auch feine übrigen 
nor h ungedruckten Papiere befitzt, und von dem mau 
nun eine Ausgabe feiner fämmtlichen Werke erwartet. 
Indefs lieh aber immer noch die Erfcheinung derfel
ben verzögert, lieferte man fchon imj. 1791. eine fran- 
zölifche Ueberfetzung von einem Theile jener Selbftbio- 
graphie, der bis zum J. 1731. geht; und le FeHlard er
klärte im Journal de Paris, dafs er zwar an diefer Be
kanntmachung keinen Antheil habe, dafs fie jedoch 
ächt, aber nur der dritte Theil des Ganzen fey. Diefs 
Bruchltück wurde nun fowohl einzeln, als bey den im 
vorigen Jahr zu London gedruckten Werken, oder 
kleinen Schriften Franklin’s, wieder ins Englifche 
überfetzt; und der Herausgeber diefer letztem bemüh
te fich, das in Franklin’s Manier zu thun, wiewohl, 
nach dem Urtheile der englifchen Kunftrichter, mit kei
nem fonderlichen Erfolg. Zugleich lieferte er die Fort- 
fetzun» von bh Lebensumftänden v. J, 1731 bis zu fei
nem Abfterben 1790; von einem feiner Freunde, dem 
unläiwft verdorbenen Dr. Stuber in Philadelphia aufge- 
fetzt °mehr Skizze als Biographie. Alle diefe Materia
lien bat nun Hr. Schatz in dem erften Bande, der ganz 
bicrranhifch ift, mit Wahl und Einficht benutzt, und 
'Hffser lem noch mehrere Zufatze, einzelne Anekdoten, 
intereffanteTbatfachen, u. dgl. theils in kurzen Anmer
kungen unter dem Text anlührt. Die dabev georauch- 
ten Quellen find in der Vorrede nachgewiHen Der 
zivtute Theil enthält banklzns kleine Schriften , die 
-zum Theil fchon durch anderweitige Ueberfetzungen 
in verfchiednen Zeitfehriften bekannt geworden find. 
Durch die Angabe auf deip Titel, dafs fie medtens m 
der Manier und im Geichmack des Zujchauers gefchrie- 
Öen find, werden fie ziemlich unzulänglich charakten- 
frt Freylich haben fie mit diefer W ocbenfthnft den 
'/weck einer gemeinnützigen Belehrung gemein; ihr 
Ton aber hat einen weit hohem Grad von Populantat, 
und eine gewiffe Herzlichkeit, die den Lefer fogleich 
für den Verfaffer und feine Wohlmey nung einnimmt, 
und ihn mehr in das Licht eines redlich für das befte 
feiner Mitbürger beforgten treuen Rathgebers als cmes 
fchwer zu befriedigenden und ftrengen Moraliften keilt. 
Unleugbar hat auch F. durch d.iefe le“iei 1 Auiiarze, 
und durch feine Gefchicklichkeit ihnen allemal das 
dienlicbfte Vehikel zu geben auf die Bildung und Auf
klärung feiner Landsleute, die ihm von ihrer breybeit 
und glücklichen Lage einen fo beträchtlichen Antheil 
verdanken, ungemein vortheftbait und wohlthatig ge
wirkt Inhalt, Vortrag und Einkleidung umfti Auf- 
fatze find mannichfaltig. Der gröfste Pheil derfelben 
betrifft Gegenftände der Politik und I hilofopme des 
T Xns - .Auch der kleinfte und minder wichtige tragt 
unverkennbar das Gepräge der Originalität, una ift we- 
"i-ften. von einem Funken «es bef-ek der.
wohin er auch nur einen flüchrigen Bii« warf, iwerall.

Licht und Wärme verbreitete. — — Einzig und un
nachahmlich erfcheint Franklin in der Manier, die be- 
kannteften Sätze der Sitten und Klugheitslehre durch 
die glücklichften Bilder, durch die natürlicheren, und 
doch überrafchendften Wendungen, auf eine Art vor
zutragen, dafs man fie zum erftenmal zu hören glaubt, 
und dafs, fie fich dem Gemüthe tief und unauslöschlich 
einprägen. Die Darftellung ift durchaus voll Leben, 
Kraft und Eigenthümiichkeit; der Styl ift nie gefud r, 
eher bisweilen etwas nachläfsig, aber nachlässig mir 
Anmuth. Immer ift er voll Ruhe, oft von erhabener 
Einfalt.“ — Uebrigens findet man hier die fäcimtli- 
chen. bis jetzt bekannt gewordenen kleinen Schriften 
Franck lin’s, mit Ausnahme jedoch der eigentlich wiffen- 
fchaftlichen, der phy fikalifchen und matbematifi.ben, 
und der in befonderer Rücklicht auf die amerikauifcb» n 
Unruhen gefchriebenen Auffätze. Einige derfelben 
finden fich in keiner bisherigen, felbft nicht in der 
neueften Ausgabe feiner Werke. So bald die vollftän- 
dige Ausgabe diefer letztem erfcheint, foll auch zu ge
genwärtiger deutfchen Bearbeitung — die wohl nicht 
leicht in beffere Har.de hätte fallen können — roch 
ein dritter Theil geliefert werden, der die übrigen z\uf- 
fätze und die Fortfetzung des Lebens von eigner Hand 
enthalten wird. Auch wird hier zu einer neuen Ue
berfetzung von Fs fämmtlichen phußkalifchtn Schriften 
von Hn. Kries Hoffnung gemacht, der feinen Beruf zu 
diefer Arbeit unlängft durch die Ueberfetzung der Eit
le, f dien Briefe über verfchiedene Gegenftände der Na
turlehre, und von Adams Anweifung zur Erhahung 
des Gefichts, rühmlich bewährt har. — Jedem diefer 
zwey Bände ift ein fauber geitochnes Bildnifs des gro- 
fsen Mannes vorgefetzt; das eine nach einer in Paris 
nach der Natur entworfenen Zeichnung, und das an
dre nach einem vortrefflichen Medaillon von Sever 
Biscuit gearbeitet, das ein berühmter deutfeher Gelehr
ter mitgetheilt hat, der F. bey feiner letzten Anwe- 
fenheit in Frankreich perföniich kannte, und die voll
kommene Aehnlichkeit deffelben verbürgt. Beide find 
ganz fo, dafs ihr Eindruck dem Lefer feines Lebens 
und feinen Schriften höchft einnehmend und in der 
fchönften Uebereinftimmung mit feinem gleich einneh
menden Vortrage, vorfchweben wird.

Von folgenden Büchels find Fortfetzungen erfchignen:
Cöt.ln , b. Hammer: ^ofeph Goranis, franzoßfeben 

Bürgers, geheime und kritifche N achrichten von den 
Höfen, Regierungen und Sitten der ivichtigjlen Staa
ten in Italien. Aus dem Franzöfifchen mir Anmer
kungen des Ueberfetzers. 2 Th. 1794. 352 S. ßTh. 
338 S. g. t

Nürnberg u. Altdorf, b. Monath u. Kufsler: All
gemeine Ucbei Jxht der Entwickelung der witnßhiichm 
Kräfte im gefellfchaftlichen Leben und der man- 
nichfaltigen Kenntnijji, und Fertigkeiten, die fich die 
Menfchenei worben iiaben. 1791. 627 S. ^2 Rthlr.)

Har.de


713 Numero 504. 714

ALLGEMEINE LITERA TÜR-ZEITUNG
Mittwochs, den 17. Sep tember 1794.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Göfchen: Reife in die mittäglichen Pro
vinzen.von Frankreich im Jabr 1785 bis 1736. Drit
ter Theil 302S. Vierter Theil 308 S. Fünfter Theil 
464 S. g. 1794. jeder mit zwey Kupfern und einer 
Titel vignette von Penzel gezeichnet und geftochen.

Als die erften beyden Theile diefes Meifterwerks 
(A. L. Z. 1790. No. 347.) angezeigt worden, wagte 

es der Recenfent kaum auf eine Fortfetzung zu hoffen; 
glaubte noch weniger, dafs es möglich fey, bey diefer 
Fortfetzung das Vergnügen desLefers in gleicher Intern 
Eon zu erhalten, am wenigften erlaubte er fich die Ahn
dung es noch um mehrere Grade gefpannt zu fehn. 
Aber was ift der mächtigen Bildungskraft eines folchen 
Genies unmöglich? Hier fteht eine wahre Schöpfung 
vor uns; aus einem einzigen zwar drolligen aber uii- 
bedeutenden Abentheuer, hat der Dichter ein Werk voll 
Glanz und Leben hervorgebracht, das bey unerfchöpf- 
licher Mannigfaltigkeit fich doch immer in dem fchönften 
Einklänge mit dem romantifchen Grundtone des Ganzen 
erhält, und durch die mehr als jemals hier verratheneKunft 
aus Nichts — Etwas zu machen, ihm den feltnen Titel 
eines fchöpferifchen Geißes aufs glücklichfte bewährt. Bey 
einem folchen Werke, deffen Anfang jeden Lefer, der 
die in Produkten der Dichtkunft fo feltne Originalität 
zu fchätzen weifs, nach den folgenden Theilen lüften» 
gemacht hat, könnte fich die ganze Arfzeige, ohne 
dafs irgend 'etwas dabey verloren ginge, auf den 
fimpeln Ausruf befchränken : Sie find erfchienenl — käme 
nicht bey der überfälligen Concurrenz von Schrift- 
ftellern, die fich alle das Publikum zu unterhalten 
und zu vergnügen berufen glauben, das fchönfte Werk 
des Geiftes manchem aus dem Geflehte, wenn ihn nicht 
ein Cicerone bey der Hand nähme, und fich um ihn eben 
das Verdienft machte, das fich Cicero , (der vermuth- 
lich nur darum feinen Namen in Italien auf eine ihm fonft 
mehrentheilsfehr unähnliche Klaffe von Leuten in Italien 
vererbte,) einft um die Syracufaner erwarb. Sie wufs- 
ten nichts davon, dafs fie das Grabmal des gröfsten Ma
thematikers befafsen, hätte fie Cicero nicht, nach weg
geräumten Dornen und Difteln, an den Platz geführt, 
und ihifen zugerufen: Seht hier iß das Grabmal des Ar- 
chimedes /

Man erinnert fich unfehlbar, wie fonderbar die 
kleine Margot, das unfchuldige Bauermädchen unfern 
Reifenden täufchte, das er in fich verliebt hielt, indefs 
es feine Wünfche, befcheidner und in alle Wege ver
nünftiger auf feinen ehrlichen Bedienten gerichtet hatte, 
mit dem er es am Schluffe des zweyten Theils verband

A. L. Z. 1794. Dritter Band

und dafür der Margot Bruder, Baftian, in feine Dienfte 
nahm. Hierauf bezieht fich der Anfang des Briefes, deh 
er feinem Freunde am Neujahrstage fchreibt:

Freund! dafs ein frifches Gefleht, im Schatten wild flie
genden Haares,

Dem keine Feder, kein Schmuck den Bau der Locken 
verbog;

Ein Bufen, welcher, bey Gott, mit allem was er auch 
Rares

Entdeckt' und verbarg, zwo Mirabellen kaum wog;
Ein kleines närrifches Ding, das gaukelnd — fonder ein 

klares
Bewuftfeyn feines Berufs, mit dem Gefchwätze de« 

Staares
Den Baum der Erkenntnifs des Guten und Böfen um

flog —
Dafs eine Fee diefer Art, jüngft auf ein eben fo wahres 
Als feltnes Weihnachtsgefchenk an ihre Tafel mich zog; 
Und als ich hungrig erfchien, mich, wie wir wiflen, be

trog,
Für einen Schüler Berlin’s war das zum Schluffe des 

Jahres
Ein ärgerlicher Epilog!

Muthiger, als je am erften Feyermorgen des Jahrs 
ein Philofoph erwachte, warf fich unfer Held und Ge- 
fchichtfcfireiber feinen Leichtfinn vor, und entfchlofs 
fich, nie wieder fich auf ähnliche Art berücken zu 
laffen.

Ift’s möglich, dafs ein Geift, der Sonnen zu erklettern
Vermag und ihre Stralen theilt.
Zum Thron des Ewigen in bliczerfüllten Wettern
Mit unverfengtem Fittig eilt, *
Nun diefen Fittig fenkt, und kindifch fich verweilt. 
Um eine Rofe zu entblättern?
So tief fank Newtön nie! An weifre Sorgen band 
Er feine Thätigkeit und feines Namens Ehre, 
Zu ftolz für ein Syftem , das weniger Verftand 
Als Mark erheifcht,— war ihm ein Kufs,— ein Druck 

der Hand,
Und was ein Ma«n nur wünfeht, dafs ihm ein TVeib 

gewähre,
Ein Spiel, das er nicht werth der Unterfuchung fand, 
Unnöthig zum Beweis der Lehre, 
Die er von dem Gefetz der Schwere 
Der fträubenden Natur entwand.
Von allen Globen, die uns Licht,
Und Ebb’ uud Flut, und Tag und Nacht gewähret, 
Kannt’ er den Lauf und das Gewicht, 
Hob alle Schleyer auf, das Dunkle aufzukläfen

Xxxx StÄft
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Selbft reif Johannes Traumgeficht,

‘ Die Globen nur, die, wie ihr Schmeichler fpricht 
Den Mufen gleich , uns in der Kindheit nähren, 
Als Mann, als Greis erfreu», felbft unfern Wohlftand 

ehren,
Und unfre Freunde find , wenn Rath und Troft gebricht» 
Nur die befuchteften von allen Hemifpharen
Belacht’ er nie und Rannt’ er nicht.

” Indem er auf der Reife nach dem päpftlichen Gebiete 
von Avignon begriffen dem wunderbaren Spiele des 
Zufalls nachdenkt, gibt ihm fein Genius eine derfchön- 
ften Oden an diefe Jaunen volle Gottheit ein, aus der wir 
nur einige Strophen ausheben, die ihre Allgewalt auch 
im Reiche der Literatur in einer unvergleichlichen 

;Compofition von Figuren fchildern:
Wie vieler UnGnn, klug betitelt,

Ilätt’ es Dein Compafs nicht vermittelt,
Schwamm’ unbemerkt im Strom der Nacht!
Dir dai.ken wir die Kunft den Schall zu mahlen, 
Du haft manch Quentchen Witz zu einer Zentnerfracht 
Erhöht, und Kern und Schahn
Der Schreibfucht flott gemacht.

Gewohnt dem Grübler nachzuwandern, 
So weit ein Zirkel in deq andern 
Bis über unfre Gränzen tritt, 
Sprichft du ihm Hohn, wenn er das Unfichtbare 
In einer Tiefe fucht, die noch kein Menfch befchritt, 
Und bringft dafür uns Waare, 
Die wir bedürfen, mit.

Der Propaganda Jünger dringen, 
Für Gott mehr Ernten zu erringen, 
Bis in der Bonzen Heiligthum.
Der Feind verderbt zwar ihre frommen Saaten, 
Doch Du entfehädigft fie, Du fchickft fie heim mit Ruhm 
Mit Putern und Pataten
In’s Refectorium.

Und Heidenkoll ftrömt neuen Seegen 
Auf Länder, die des Lichtes pflegen, 
Das aus der Offenbarung ftralt.
Schmaufst ein Prälat — feht ob nicht in der Mitte
Des chriftlichen Gelags, das die Commun bezahlt, 
Ein fetter Profelyte
Des Land’s Calcutta prahlt?

So bringen felbft aus Deinen Schachten,
Die Heiligen die dich verachten,
Bewsife deiner Huld an Bord,
Europens Ruhm trägft Du nach China über,
Führft uns Rhabarber zu, getauRht um Gottes Wort, 
Und peitfeheft deutfehe Fieber
Mit Peru’s Ruthen fort.

Sollten wir nun unfere Lefer erft durch einen 
zug aus der Gefchichte, die fich nun anhebt, zur Lec- 
türe, oder welches eben fo viel wäre, zur Betrachtung 
des fchönften Körpers durch Vorzeigung eines Skeletts 
ermuntern? Zwar würde es fchon die Neugierde rei
zen, wenn wir ihnen Tagten, durch was für wunderbare 
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Zufälle fie hier einen fchachernden Juden in einen 
chriftkatholifchen Küfter, ein Paar tragifche Schaufpie- 
ler erft in MarioiXtenfpieler, dann in päpftliche Sol
daten, undendlich in Livereybediente, eine junge Hei
lige in eine Buhlerin, und den Helden des Stücks felbft, 
aus einem ketzerifchen Beginnens halber peinlich verhör
ten Inquifiten in einen angebetetenWunderrhäter fich ver
wandeln fähen, oder was die drey Blafenfteine der heil. 
Clara von Falkenftein als ein vermeinter fymbolifcher Be- 
weifs des Geheimniffes der Dreyeinigkeit, zufairmt einem 
in einerReliquienverfteigerung für 41 Ducaten erftandnen 
Strumpfband der Jungfrau Maria hier für fonderbare 
Rollen fpielen. Dennoch würden wir damit bey ei
nem Werke, wo der noch fo wunderbar verflochtne 
Grundfadengegen die fchöne Form des Ganzen immer 
nur wenig bedeutet, wenig mehr leiiten , als dafs wir 
unfern Lefern das Vergnügen raubten, dem Dichter 
felbft durch die Irrgänge feiner Phancafie, die mit fo 
grofser und doch fo unmerklicher Kunft angelegt bejr 
jedem Schritte mit einer unerwarteten An licht über- 
rafchen, zu folgen! Gewifs eine fehr ungefällige Ge
fälligkeit! Verwünfcht fey der Prologus, -der uns lang
weilig erzählt, was für fchöne Sccnen folgen werden, 
indefs wir ungeduldig den Aufzug des Theaters er
warten !

Oder Tollten wir in allgemeinen Ausdrücken den nie 
vorliegenden Sprudel bald muthwilliger, bald.' fchalk- 
hafter Laune, das in To mannigfaltigen Farben fpie- 
lende Colorit der poetifchen Stellen, die ernfthafte Sit- 
tenlebre, in die der Vf. oft aus den leichtfertigften Ge- 
mählden übergeht, die fokratifche Ironie und die le
bendige Beredfamkeit in feiner Verteidigungsrede, zu 
der er fich genöthigt fah, als er in gerechtem Eifer an
derthalb Dutzend Bände jefiiitifcher Cafuiften ins Feuer 
geworfen hatte, und eine Menge andrer Schönheiten 
in Anlage und Darftellung preifen ? Da möchten wir in 
den Fall kommen Göthens Werther das Selbftbekennt- 
nifs nachzufprechen : „Das ift alles geiftiges Gewäfche, 
was ich da von ihr Tage, leidige Abftractionen, die nieht 
einen Zug ihres Selbft ausdrücken. „Nicht einmal noch 
einige disjecti m-fmbra postae wollen wir weiter vor
zeigen , denn es. laffen fich, fo vollendet ift die Harmo
nie des Ganzen, äufserft wenig Stellen ausheben, ohne 
durch die Trennung vom Context zu verlieren.

Blofs die herrliche Weifsagung womit der Dichter 
bey feiner Abreife aus Avignon feine Betrachtungen über 
diefen fo fchönen und fo gemifsbrauchten Erdftrich, 
(am Ende des fünften Theils) befchliefst, Toll auch die
fe Anzeige befchliefsen:

Ihr R.äuber diefes Landes! höret
Der Wahrheit Ruf, die aus mir fpricht, 
Euch druht, die ihr das Volk bethörer, 
Des Volkes blutiges Gericht!
Ich feh’ im Kreis von euern Bürgern 
Des Aufruhrs fchwarze Fahne wehn, 
Und eure Schafe — zu den Würgern, 
Furcht zur Verzweiflung übergehn!

Und feh’ erftaunt, wie jede Puppe 
Der Andacht in ihr Nichts verlinkt, 

Wie
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Wie nicht mehr die ’geweihfe Schnuppe 
Der ew’gen Kampe fie umftinkt, —• 
Kein Kuttentrager mehr die Zofe 
Der heiligen Maria macht, 
Und kein an eines^Priefters Hofe 
Gebildeter dis Land bewacht!

Seh’ eure Heiligen zerftiickeln, 
Seh’ die Legenden in dem Wind (
Zu edlern Stoffen fich entwickeln.
Die eines Gottes würdig find ;
Und feh’ entfernt , wie aus dem Staub«
Die Tugend ihre Stirn erhebt, 
Und neue Hoffnung, neuer Gliube 
Und neues Glück diefs Land b lebt.

find dann erft, möge Gott es wollen!
Wird Ordnung und Natur geieihn; 
Die Wüften werden Früchte zollen, 
Die öden Berge guten Wein, 
Gefundes Volk wird ungefegnet 
Jm Schatten feiner Lauben ruhn, 
Und ohne dafs ihm Gott begegnet 
Doch redlich feine Arbeit thun.

Dann erft entfteigt den Finfternifien 
Des Glaubens die verfteckte Flur; 
Man wird von keinen Wundern wißen, 

von den Wundern der Natur;
Der Pilger wird fie nur im Reize 
Der Unfchuld feines Mädchens fehen, 
Und manch Kapellchen ohne Kreuze 
Wird feiner Andacht offen ftehn.

Cuxi, mit Jenköfchen Schriften: Kritifche Unter- 
fuchungen über die Urfache und Wirkung des Lacher- 
'liehen. Von Keppler. 1792. Erfter Theil. 358 S. 
Zweyter Theil. 191S. 8-

Abermahls ein dickes Buch über einen Gegenftand, 
über den fchon fo viel gefchrieben worden; und was 
das fchlimmfte ift, ein dickes Buch, das wenig Neues 
und noch weniger Wahres enthält. Der Vf. hat die 
meilten und beften Werke über feine Materie gelefen, 
auch felbft darüber nachgedacht: allein von der einen 
Seite fehlte ihm der helle und fcharfe Blick, der erfor
dert wird, neue Beobachtungen zu machen und tief 
eindringende Unterfuchungen anzuftellen; von der an
dern wendete er offenbar nicht Fleifs und Ueberlegnng 
genug an, die zufammengetragenen Materialien zweck- 
mäfsig auszuwählen, in gute, einleuchtende Ordnung 
zu ftellen, und mit gehöriger Beftimmtheit und Ele
ganz der Sprache vorzutragen. Im Ganzen genomnen 
find wir durch das angezeigte Werk um wenig v. ei
ter gekommen, als wir fchon vor demfelben waren: 
die Decke, die uns den Urfprung und die wahre Natur 
des Lächerlichen verbirgt, iftdadurch keinesweges hin
weg gehoben, und der einzige Gewinn von demfelben 
find einige zerftreute Bemerkungen, und eine Delini- 
tion, fo mangelhaft als nur irgend eine der bi>her a^fge- 
ftellten. Hr. K. h bt fein Buch mit einigen allgemei
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nen Betrachtungen an, (dafs das Lächerliche blofs rela
tiv fey u. f. w.) zählt die Veränderungen auf, die beym 
Lachen im menfchlichen Körper vorgehen, (was defto 
Weniger hieher gehörte, da der Vf. auch nicht einmahl 
einen Verfuch macht, aus diefen körperlichen Verände
rungen Schlüffe oder Vermuthungen auf die geiftige 
Natur des Lachens herzuleiten.) Nichts ift feltfamer als 
feine Claffification der verfchiedenen Arten des Lachens: 
er diftinguirt Lachen in der Einfawikeit, Lachen in der 
Gefellfchaft u. f. w. Hierauf geht er zu einer Prüfung 
der Erklärungen fort, die mehrere Alten und Neuern 
von dem L. gegeben haben, und die gröfstentheils 
von der des Ariftoteles wenig verfchieden find. Jede 
enthält einige wahre Merkmahle, aber alle find entwe
der zu eng oder zu weit. Hrn. Kr. Kritik ift weit- 
fchweifig und bringt nicht fonderlich viel treffendes, 
zur Sache dienendes vor. Im dritten Kap. gibt er end
lich feine eigne Meynung zum Beften, und diefer zu
folge ift angenehme Empfindung mit Ueberrafchung die 
allgemeine Quelle des Lachens. Wie wenig diefs ge
gründet fey, mufs fich fogleich jedem, auch bey ei
nernur flüchtigen Betrachtung, zeigen. Vvie oft lachen 
wir nicht über Gegenftand«, die uns durchaus unange
nehm find; wie oft da, wo nicht die mindefte Ueber
rafchung ftatt findet! und fo umgekehrt können fich 
angenehme Empfindung und Ueberrafchung zufammen- 
treffen, ohne dafs dadurch der mindefte Reiz zum La
chen entftünde. Dafs diefs in einigen ja in vielen Fal
len gefchehen mag, geben wir dem Vf. gern zu : noth
wendige Bedingung, gefchweige einzige Quelle des 
Lächerlichen aber ift die mit Ueberrafchung verknüpf
te angenehme Empfindung offenbar nicht, und feine 
Definition ift daher nicht vollkommener, als irgend eine 
von den fchon vorhandenen beffern. Bis jetzt kannte 
man noch keine Eigenfchaft, noch keine Verbindung 
von Eigenfcbaften der Dinge, die immer und nothwen
dig Lachen erregen müfste, und auch Hr. K. hat uns 
keine folche kennen lehren. S. 61. ruft er triumphie
rend aus: „Meine gegebene Erklärung ift vollkommen.“ 
Rec. mufste, als er auf diefe Worte kam, laut aufla
chen , und doch war er fich gewifs keiner angenehmen 
Empfindung, fondern nur der Bemerkung eines auffal
lenden Kontraftes bewufst; auch ift ihm bey feiner lan
gen Erfahrung kein Autordünkel mehr überrafchend. 
4. Kap. Verfchiedene Arten und Eintheilung des L, 
Nicht tief gefchöpft. Nach der Beziehung: allgemein 
und local; nach den Sitten: hoch und niedrig; nach 
der Behandlung: fein und grob. Als ein Beyfpiel des 
Feinkomifchen wurd das bekannte Sinngedicht auf My
rons Kuh angeführt; das zwar unendlich fein aber im 
geringften nicht komifch ift. Hr. K. wurd das Komi- 
fche doch in'cht darin finden, dafs die Kuh redend ein
geführt wird? Nicht glücklicher, als die fchon gedach- 
te Erklärung des L. find die verfochten Definitionen 
von Humor, Naivität u. f.w. S. 71. „Humor ift nichts 
„anders, als eine gewiße Ernfthaftigkeit, welche durch 
„eine übertriebene Hartnäckigkeit in Behauptung einer 
„Mexnung, oder durch das Sonderbare der Sitten und 
„Gewohnheiten, da man nemlich unwichtige Dinge 
„mit einer Art von Schwärmerey zu den wichtigften Ge-
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„genftänden erhebt, das Lachen erweckt.“ Diefs ift keine 
Erklärung der Natur, fondern blofse Befchreibung einer 
zweifachen Aeufserung des Humors, dergleichen es noch 
eine Menge anderer gibt. Ueberhaupt fcheint der Vf. 
feine allgemeinen Regeln immer nur von einzelnen, 
wenigen Beyfpielen abgezogen zu haben. 5. Kap. Von 
der Art, das Komifche zu erwecken. Marmontel ift 
hier fleifsig, und nur zuviel benutzt. So fcheint auch 
manches aus andern franzöfifchen Schriftftellern ohne 
fonderliche Ueberlegung abgefchrieben zu feyn. Z. B. 
eine Stelle S. 105. oder hält auch Hr. K. Religion und 
Aberglauben für eine und diefelbe Sache? „Die Mit
wirkung höherer Mächte, die dem Volk ehrwürdig 

„find, kann nicht zum Zwecke des komifchen Dichters 
„wirken. Will er aber die Erfcheinung höherer Mäch

te lächerlich machen, fo fpottet er über die Religion, 
„kämpft wider Aberglauben und Schwärmerey, macht 
„alfo eine Satyre.“ — Das folgende Kap. handelt von 
der Schönheit und'fcheint fich nur durch einen Zufall 
in diefes Buch verirrt zu haben. 7. Kap. Von den 
Schwierigkeiten des Komifchen. Eines der befTern, 
aber doch weder vollftändig noch erfchöpfend. g. Kap. 
Von der Dauer d. K. der Vf. wollte fagen : von der 
Dauer der Eindrücke, die das K. macht. Nur das be
kannte. 9. Kap. Von den verfchiedenen Formen des ‘ 
Lächerlichen. Diefes 170 S. lange Kap. konnte, in fo 
weit das beygebrachte hieher gehört, ganz bequem auf 
ein paar Blätter zufammengedrängt werden. Dafs das 
Komifche überhaupt, fo wie die einzelnen Gattungen 
deffelben , alle Formen der poetifchen Darftellung an
nehme, felbft die der Elegie und des Trauerfpiels (in 
der Parodie) die ihrer Natur nach am weiteren von 
demfelben abftehen, bedurfte keines langen Beweifes: 
allein der Vf. fand für gut, eine Menge Abfchweifun- 
<ren zu machen, fehr entbehrliche Beyfpiele, die zum 
Theil viele Seiten füllen, anzuführen u. f. w Die be- 
fondern Dichtungsarten betrachtet er nicht blofs, wie 
er billig füllte, als Vehikel des Komifchen, fondern er 
verliert fleh ganz zweckwidrig in das Allgemeine ihrer 
Theorie. Den beyläufig eingeftreuten Urtheilen über 
Dichter und ihre Werke fehlt es meift an Beftiramtheit, 
Wahrheit und Billigkeit. Sie find weniger ftreng, als 
keck und gewagt. „Logau’s Witz drückt Unverftänd- 
lichkeit.“ FAe ganz neue Entdeckung ift es, dafs 
Wernike fich durch leichtfliefsenden Vortrag auszeichne. 
Eine Aufzählung der vornehmften Luftfpieldichter der 
Franzofen fchliefst der Vf. mit den Worten: „Diefe 
„Dichter behaupten die Ehre Frankreichs, England gab 
„ihnen noch keinen Nebenbuhler, wenn auch Gold- 
,’fmith die Bühne der Britten mit Ruhm betrat. Deutfch- 
^land harrt auf einen kommenden Lujlfpieldichter.“!!

Dbr ziveyte Theil handelt in zwölf Kap. von dem 
Urfprunge des Lächerlichen; von den verfchiedenen 

MBER. 1794. ‘ 720

Graden feiner Wirkung nach Art der Behandlung; von 
feiner Wirkung auf die Empfindlichkeit der Menfchen 
und auf den Verftand; von dem L; als einem Probir- 
ftein der Wahrheit ; von feinen Verhältniffen zur Sitt
lichkeit und zum Staat; von den Vortheilen deffelben; 
von dem Misbrauch, der:Satyre und den Mitteln dage
gen; von dem L. in Rückficht des Charakters im All- 
gemeinen und der verfchiedenen Nationen; von der 
Verfchiedenheit des L. oder von der Narrheit der 
Menfchen. — Schon Flögel hat diefe Gegenftände 
im erften Band feiner Gefchichte der komifchen Litt, 
nur in einer ungleich belfern Ordnung, und weit 
gründlicher und bündiger’ behandelt. Aeufserft feicht 
und durchaus unbefriedigend ift gleich das I Kap. des 
Vfs. wo er fich blofs bey Nebendingen verweilt, und 
die Hauptfacbe faft ganz unberührt läfst. Nicht viel 
belfer find das 2 und 3 Kap. Sehr unbedeutend ift das, 
was Hr. K. über die bekannte Streitfrage: ob das Lä
cherliche ein Probirftein der Wahrheit fey? vorbringt. 
Er bejaht die Frage, aber fein Beweifs bewreifst mehr 
nicht, als dafs das Lächerliche ein Mittel fey, das Un
gereimte gewifler«bereits erkannter Irrthümer in ein 
helles Licht zu fetzen, nicht aber in allen Fällen das 
Wahre von dem Falfchen zu unterfcheiden. Die Be
hauptung, dafs alles lächerlich gemacht werden könne, 
fucht er durch die Inftanz zu widerlegen: „Man ver- 
fuche einem Mathematiker die Bewegung der Erde 
lächerlich zu machen Diefer Einwurf ift der deut- 
lichfte Beweifs, dafs der Vf. den Sinn des Satzes, den 
er zu wiederlegen gedachte, gar nicht gefafst hat. 
Kein vernünftiger Menfch hat noch behauptet oder 
kann behaupten, dafs es möglich fey, irgend eine 
Wahrheit in den Augen deffen, der fie, als fol- 
che, nicht auf Treu und Glauben annimmt, fondern 
wirklich erkannt, lächerlich zu machen. Freylich, 
wenn richtige und eigene Einficht und Erkenntnifs da 
ift, fo kann das Lächerliche weder haften noch zum 
Irrthum verführen; heifst diefs aber mit andern Wor
ten nicht eben fo viel, als dafs Vernunft und Wiffen- 
fchaft, nicht das Lächerliche derProbierftein der Wahr
heit fey? Das Lächerliche entdeckt keinen Irrthum, 
fondern wirft nur ein helles Licht auf den fchon ge
fundenen, es beleuchtet ihn, und hebt ihn heraus.----- 
Hier und da hat auch diefer zweyte Theil eine gute 
Bemerkung, das ganze aber ift viel zu wenig durch
dacht, und viel zu eilfertig compilirt. Durchaus ift das 
Beftreben des Vfs. fichtbar, feinem Buche viel Körper 
zu geben. Ohne Nothund Nutzen liefs er ganze lange 
Gedichte« eine Menge Anekdoten, Bonmots u. d. gl. 
abdrucken. Diefs kann wohl den, der in Vademecums 
nicht belefen ift, eine Weile unterhalten, zur Beleb 
rung aber trägt es wenig oder nichts bey.
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Leipzig , b. Müller : Anacreontis Teii Carmina. grae- 
ce e recenfione Guilielmi Baxteri cum ejusdem no- 
tis; tertium edidit varietatemquelectionis atquefrag- 
inenta cum fuis animadverfionibus adjecit $0. Frider. 
Fifcherus. 1793. 8- maj. Praeff. LXXXXIIS- 519 
S. ohne die Regifter,

In dem langen Zeiträume voh dreyfsig Jahren, wel
cher zwilchen der Erfcheinung der erften Fifcheri- 

fchen Ausgabe des Anacreon (17^4.) und der vor 
uns liegenden verftrichen ift, haben fich die Ausgaben, 
und Ueberfetzungen, fo wie die Erklärungsfehriften 
über diefen Dichter auf eine fäft unglaubliche Weife 
vermehrt. Während die Befchaftenheit des Textes dem 
Scharffinne der Kritiker ein weites Feld eröfnete, reitz- 
te die Anmuth der Erfindung und Sprache in einigen 
feiner Gedichte den Liebhaber der Poefie zu äftheti- 
fchen Unterfuchungen und Ueberfetzungen; fo wie end
lich der'kleine Umfang diefer Sammlung, die Leichtig
keit des Inhalts, und die-auf ibn gewendeten Bemühun
gen fo vieler Gelehrten, die blofsen Bücherma'chcr zu 
literarifchen Speculationert anfpornte. Unter allen die
fen Schriften war in kritifeher Rücklicht keine fo wich
tig, als der Abdruck des Textes aus dem Vatidanifchen 
Codex, (Romae. 1781.) dem einzigen, in welchem fich 
diefe Oden erhalten haben, und demnach der einzigen 
vollgültigen Widerlegung derjenigen, welche den er
ften Herausgeber des Anacreon der Betrügerey und des 
UnterfchlciLs fchuldig glaubten. Diefem Abdrucke kom
men die Brunckifchen Ausgaben an Wichtigkeit am 
nächften, indem durch fie der Text eine neue Geftalt 
erhielt; und zwar eine folche, von welcher man wün- 
fchen dürfte, dafs fie die urfprüngliche gewefen feyn 
möchte. Denn dafs-für jede aufgenommene Lesart kei
ne an verwerfliche Bürgfchaft, geleiftet werden konnte, 
war eine Folge der Umftände, welche die Handfchrif- 
ten diefes Dichters vernichtet haben; ab?r in den Au
gen der ftrengen Freunde des Alten und Hergebrachten 
mufste den BrwickifJien Recenfionen fchon derUmftand 
fchaden, dafs fie zu verfchiedeAen Zeiten verfchieden 
von einander ausfielen. Ganz gewifs würde bey die
fer Clafle von Kritikern ein gewifser Grad von Steifig
keit und Hartnäckigkeit In der einmal angenommenen 
Meynung, die fich, wäre es auch nur durch Sophifte- 
reyen und gefchmacklofe Erklärungen, doch am Ende 
vertheidigen lafst, diefen fchorffinnigen Kunftrichter, 
dem an Feinheit des kritifchen und äfthetifchen Gefühls 
nur wenige gleich gekommen feyli dürften, in ein ganz 
anderes Anfehn gefetzt haben. Der verdiente und gelehr-

A L. Z. 1.794. Dritter Band 

te Hr. Rector und Prof. Fifcker hat auch in diefer dritten 
Ausgabe den Baxterifchen Text, fowie in den bey den 
vorhergehenden, graviffimis de caußf, wie er tagt, 
beybehalten; aber alles was ältere und neuere Kritiker 
zur Verbeflerung des Dichters beygetragen haben,' be
nutzt. Mit einem feltnen und bewundernswürdigen 
Fleifse ift alles , das belle und das fchlechtefte, zufam- 
mengetragen; und es ift des kritifchen Vorraths foviel 
geworden, dafs der mittlere R.aum zwifchen Text und 
Anmerkungen auf jeder Seite nicht mehr binreichte 
ihn zu fallen, fondern die Variclas lectionis und die 
Anmerkungen hinter einander fortlaufen mufsten. Bey 
einigen Zeilen nimmt jene ganze Seiten ein, ob
gleich der Herausg. nur äufserft fparfam und mit dem 
geringften Aufwande von Worten fein Urtheil dazwi- 
fchen fetzt. Und doch hätte hier der Raum ganz füg
lich gefpart werden können, wenn der Hr. R. nicht 
bey jeder abweichenden Lesart eine fo grofse Menge 
von Ausgaben angeführt hätte. Nachdem in der Vor
rede bemerkt war, welche .Ausgaben die Stephanijche 
und welche die Brunckifche Recenfion aufgenommen 
haben, war es doch in der That ganz unnütz, fie auch 
da anzuführen, wo fie mit ihrem Originale zufammenr 
ftimmen. Aufsör diefer vermehrten Anzeige der Varietas 
Lectionis, in welcher befonders die genaue Bemerkung 
aller Lesarten dvs Cod. Vati?, höchft fchätzbar ift, hat 
diefe Ausgabe eine fehr anfehnliche Vermehrung in den 
Anmerkungen erhalten. Diefe Vermehrungen beftehen 
nicht fo wohl in neuen Erklärungen, denn fo weit wir 
verglichen haben, ift der Herausgeber feinen ehemaligen 
Meynungen faft durchgängig treu geblieben , als viel
mehr in Zufiitzen neuer Beweifsftellen und lexicalifcher 
Bemerkungen. Ob diefes in der That ein neuer Reich
thum fey, dürfte man doch bisweilen zweifeln, wenn 
man wahrnimmt, dafs die allcrbekannteften Dinge mit 
einem langen Gefolge von Citaten begleitet werden, 
die derjenige, welcher die Bemerkung felbft noch nö
thig hatte, dem Herausg. ficherlich nicht verdanken 
wird. Zu dem 1. V. der erften Ode wird durch ein Du
zend Stellen dargethan, dafs die Söhne des Atreus 
Ar^sfJ'az und Arps^c genannt werden; wobey, 
wenn auch die Zweckmäfsigkeit folcher Anmerkungen 
nicht in Anfpruch genommen werden könnte, doch gar 
nicht einzufehen ift, warum das Duzend nicht bis 
zum Hundert vermehrt worden ift. Eben fo werden 
in derfelben Ode V. 10. fechszehn Stellen beygebracht, um 
die bekannte Bedeutung von Ao/rov, wo espofthac heifst, 
dazuthun. Dafs Ti&wcq für iroietv gefetzt wird (S. 46.) 
und dafs dem npLoc, der Kälte, ödterop und , die 
Wärme, entgegen fteht (III. 23.) bedürfte wohl auch kei
ner Beweifsftellen. Ueberhaupt aber kennen wir

nicht 
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nicht leicht einen Commentsr, in*welchem die Weit- 
fchweifigkeit fo ermüdend und die Anmerkungen fo 
wenig gefichtet und auf ihren Zweck berechnet wären. 
Zu III. 2. wird nicht nur fonft viel bekanntes, und zum 
Verftändnifs des Dichters vollkommen überflüfsiges von 
dem grofsen Bär gefagt, fondern auch gelegentlich bey
gebracht, dafs Thales Milefius den kleinen Bär zuerft 
beobachtet habe. Bey dem 9 Vers ift die ehemalige 
Vertheidigung der F.esart noch mit didfen Wor
ten vermehrt werden: Cupido cideri poterat, non tarn 
praefens poetae fomnium rupifie t quam fomnia futura 
abrupturus ejfe hac importuna Jun. Poetam enim facile (?) 
apparet veritum ejfe, ut excußus fomno eum re^uperaret, 
et ne adeo carere cogeretur fuavitate fomniorum, quae 
menti ipfius objicerent fpecies puerorum fuorum, puella* 
rumque, gratas et jucundas-* id quod eum eo gravius 
tulifie in promtu efi, quo mcigis fcirett fomnia, quae 
extremis noctibus videventuri effe, non modo certiora, g. 
Tertul. de Anima, c. 48. p. 313. T. 4. Semi. Jed etiam 
elariora et evidentiora. v. Plato. Cviton. 2. u.f. w. Auf 
diefelbe unglückliche Weife wird die gemeine Lesart 
mehrmalen, felbft gegen die finnreichften Vermuthungen 
in Schutz genommen. Hievon wollen wir um der Kürze 
willen nur ein Beyfpiel anführen. VII. 6. Lefen die 
alten Ausgaben: T^oxdovroc. TsTpsv vöpot; l&pixÄh]

'Kvsßcuve. Eme dem ganzen Zufammenhange zu
wider laufende Lesart. ' Amor verfolgt den Dichter 
mit einem Hyacinthenftengel; diefer läuft über Berg 
und Thal, das Herz klopft ihm bis an die Kehle hin
auf; feine Kräfte fchwinden dahin; da tritt Amor zu 
ihm, kühlt ihm die Stirne mit feinen Eitrigen und fagt: 
Du kannft nicht lieben. Eine fehr artige Erfindung, 
Welche die Worte Treipsy wpcs ganz und gär verdirbt. 
Der Cod. Vat. liefst irtTpEV lipos und Salmafius fiel daher 
ganz natürlich auf tei^ev welches dem Sprachge
brauche und dem Zufammenhange einzig und allein 
angemeffen ift. Einer Vermuthung von diefen Eigen- 
fchaften, bey welcher von der handschriftlichen Lesart 
nur ein einziger Strich weggelöfcht worden (an dellen 
Exiftenz der vielleicht noch zweifeln dürfte, dem die 
Geftalt des t und r in alten Ilandfchriften bekannt ift) 
feinen Beyfall verfagen, heifst unferes Bedünkens, eben 
fo viel, als die ganze Conjecturalcritik für ein thörigtes 
Spielwerk, und die Sammlung abweichender Lesarten 
für die unnützefte Befchaftigung von der Welt erklären. 
Ur. Fifcher beurtheilt fie auf folgende Weife: V. 12. 

vFes particulae iefuftinet, ut*fenfns exifiat hidfi 
tu ab hudro laejus animo linqueris: quidfiet« fi ego te- 
lis cor ''tuns trajecero? Put unus enim v. 6. recte legi 
KsTpev v$pw ut vifum efi etu.m Martinio Farr. Lectt. I. 
II. nam quamquam conjeettira Salmafii et Dorvillii, 
qui cod. Vaticao praeeunte, legi jubebant rsipev iSpcCi 
eonfecitmefudor: per pectus mihi manavit 
fudor: aqua frigida fluxit per artus me- 
os(H); per fe elegans efi : Ipfe enim Homerus hac for- 
wiula fic ufus efi , ut A. s. 71,6. (p. fi tarnen parum com- 
modo. videt iv, quwn fudor deprimat et dejiciatet debi- 
litet diiimumt Ut non poffit recte xvxßx'vEiv dici. Frey
lich hebt der Schweifs? den Athem nicht; aber doch das 
Laufen! Auffallend war uns übrigens bey dieferStelle, 
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die Berufung auf Martini Varias'Lectt. von deffen Ge- 
fchmack es uns befremdete, dafs er gegen Salmafii glück
liche Vcrbefierung geftimmt haben füllte. Aber beyna 
Nachfchlagen fanden wir, dafs Martini jene Verbefs- 
rung gar nich. kannte, dafs er die Stelle nur anführt, 
und zwar nicht einmal in Beziehung auf den Bifs der 
Schlange, fondern auf das pivac aveßaiVin 
was er mit ähnlichen Redensarten alter Dichter ver
gleicht. Diefes Citat erinnert uns an ein anderes von 
ähnlichen Werth. XX, 1$. wo der Dichter der Schuh 
feiner Geliebten zii werden wünfeht: Cum ipfa ifia in- 
fzrda poHtae compara fnrorem patris imperatoriis Fi&Ui 
ap. Suet. in ejuj Fita c.2. wo nemlich erzählt wird, 
Claudius habe der Mefsalina bisweilen den Schuh aus
gezogen, denfelben im Bufen getragen und von Zeit 
zu Zeit geküfst.

Uebrigens hat der Herausgeber die Sammlung der 
anakreontifchen Gedichte in diefen Ausgabe mit einem 
Scolion aus dem Cod. Vatic., und die Fragmente mit 
dreyzehn neuen Zufätzen vermehrt, von denen einige 
aus Villoifons Aneödotis, den Scholien zu dem Homer 
der St. Marcus Bibliothek, den Reden des Himmerius 
genommen find. Das CXXXIX. gehörte eigentlich 
nicht unter die Fragmente, indem es nur eine varians 
lectio von XII. 2. ift. Höchft febätzbar undgewifs allen 
Freunden der griechifchen Literatur willkommen ift 
der hier binzugekommenc Iudex graecitatis, welchen 
ein Index der in den Anmerkungen erklärten Wörter 
begleitet. Die Vorrede zu der zweyten Ausgabe, wel
che von neuem hier abgedruckt ift, bat eine Menge li- 
terarifche Zufätze enthalten. Aber die S. 507. ange
führten Carmina Cnnagorae ed. Manfo. Gofnae. lyyo. 
4. find fo viel uns bekannt, ein Non - ens in der lite- 
rarifchen Wein

BeKliN, b. Vofs : Gotth. Ephr. Leffingi Obfervatio- 
nes criticae in varios feriptores graecos atque lati- 
ros; ex operibus ejus collectae atque in ordmem re- 
dactae ab fjo. Frid. ^ac. ReiJienbachio. a. M. et 
Schöbe Thom. Lipf. Coll. V. 1794- 320 S. g.

Die Gründe, welche der Herausgeber diefes Buches 
zur Rechtfertigung feines Unternehmens in des Vorrede 
zufammenftellr, fcheinen uns zur Begründung eines voll 
Bändigen Beweifes keineswegs hinreichend. Denn 1b 
gerne wir das im Allgemeinen gefällte Unheil über 
Lejfings kritifchen Geift, feinen feltnen Scharffinn und 
feine ausgebreitere Gelehrfamkeit unterfchreiben, fo 
fehr find wir doch überzeugt, dafs ihm feine Verfuche 
in der Wortkritik auf keiner Stelle, auch nur unter 
den mittelmäfsigen Kritikern, Anfpruch geben. Wer 
hievon nicht überzeugt wäre, den kann diefe Sammlung 
aller L^Jfingifchen Conjecturen zu einer Ueberzeugung 
verhelfen, welche nicht die Abficht des Sammlers ge- 
Wefen zu feyn fcheint, und welche dem Ruhme des 
unfterblichen Alannes riachtheilig feyn würde, wenn 
diefer nicht auf andre und weit wichtigere Verdiente 
unerschütterlich gegründet wäre. Auffallend fonder- 
bar ift es indefs allerdings, dafs Lcfii ig gerade a; f die-
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fem Weg*, den er doch oft genug betrat, und wo es 
eben die Talente gilt, die er in einem fo ausgezeichne
ten Grade befafs, fo geringe Fortfehritte gemacht hat. 
Zwar da, wo es nur darauf ankömmt, den Irrthum auf- 
zudecken, findet man den geübten und fcharffinnigen 
Dialectiker mit Vergnügen wieder; aber feiten gelingt 
es ihm die Wahrheit da zu finden, wo fie nur durch ei
nen glücklichen Einfall gefunden werden kann. So 
gilt yon ihm, Was Cotta beym Cicero von fich fagt: 
wihi non tarn facile in wientem venire folet quare verum 
fit atiquid, quam qüare falfum. Zu feinen glücklichen 
Conjecturen gehören daher nur diejenigen, wo fich die 
richtige Lesart, nach Aufdeckung des Irrthums in der 
gemeinen, ohne weiteres Herumrathen von felbft er-

ftanden werden mufs; wodurch alle Verbefferungsvor 
„_____ ___________ fchläge unnütz werden. — Es ift alfo wohl febwer-

gab; wie z. B. in dem Bidgrapho anonymo Sophoclis lieh die Wichtigkeit und Vortreflichkeit der Leffingi- 
(Leffings Leben des Sophocles S- 32-) Üi« Verfetzung ‘ ----- 1—- ...........
der Zahlen, die das Refultat einer chronologifcben Be
rechnung war, und auch vo:l Musgrave .in deffen Chro* 
nologia "feenica ab Euripidis nati tempore ad ejusdem 
mortem entdeckt worden ift. Daffelbe gilt von einer 
andern Verbefserung an demfelben Orte, des AapTiov in 
Aaprpov, auf die auch ein ganz gemeiner Kopf hätte 
fallen müffen, wenn ihm einmal die Stelle beym Athe- 
näus I. p. 2®. zu Gebote' ftand. Da wo die Umftände 
nicht von diefer Befchaffenheit find, fallen feine Ver
muthungen meiftentheils gezwungen aus, und, wenn 
es darauf apkommt fie zu rechtfertigen, nimmt er die
Gründe überall eher, als aus dem Sprachgebrauche her,, 
welcher döch gerade zuerft um Rath hätte gefragt wer
den müffen. Wer wird ihm, um nur ein Beyfpiel an
zuführen, glauben ,, dafs beym Plinius XXXVI. 4. §. 5. 
die Worte: F.jusdem aft Cupido objeetws a Cic.ei on&.Firri, 
tit Ule (fo liefst erftatt Ute) -pvopter quem-Tkefpiae vife*- 
bantur, nunc in Octavia» Scholis pofituS, foviel bedeu
ten könnten als fimlis Uli propter ? obfehon aus der 
Vergleichung mit Cicero in Verr. IV. i. zur Genüge er
hallt, dafs der Amor, welchen Verres in Sicilien raub
te, und der zu Thefpiä, zwey verfebiedene Werkedes 
Praxiteles waren. Aber L. härte hieraus nicht fowohl 
auf die Verdorbenheit desplinianifchen Textes fchliefsen, 
noch viel weniger aber eine fo ungrammatifche Ver- 
befferung vorfchlagen, fondern vielmehr bemerken fol 
len, dafs dem Plinius hier, wie oft, etwas menfeh- 
liches begegnet fey, und dafs er die Stelle beym Cicero, 
auf die er fich beruft, nur flüchtig angefehen habe. So 
wie bey diefer Vermuthung, fleht man Leffings Scharf
linn auch anderwärts an den Klippen der Grammatik 
fcheitern; wie z. B. in dem Leben des Sophocles S. 23* 
wo er die Namen und für einerley
erklärt, weil Sitte bey den Lacedämoniern fo viel be
deutet habe als 0 * , und dadurch den Mer.rfius wider-
Lgt zu haben glaubt, welcher den Namen des Vaters 
vom Sophu les beym Dobrii’ Sicutus für verdorben 
hielt. Nicht glücklicher ift S. 29. Die Vermuthung, in
KuXovfrijc [ey die Silbe t 
non Arbeiter um Lohn b

x fwiel als A?;;, welches ei- . 
cdeutet. Wenn er endlich in 

der Stelle beym Paufanias p. 442., in der Befchreibung 
der Genien des Schlafes und des Todes,' meynt, die
Worte iiX$, rr«könnten auf den vor'-.e.-erwakn- 

ten fchlafenden Knaben bezogen werden, dormien/i 
illi puero fimilem, fo haf er nicht daran gedacht, dafs 
es dann 7$ Ha&evtovri heifsen müfste. Einige aus Leffings 
nachgelafsnen Schriften genommene Anmerkungen, wä
ren, auch wohl den Augen des Publicums beffer ent
zogen worden, wie fo manches andre, was aus den 
Vorräthen diefes grofsen Mannes, mit mehr Begierde 
als Achtung gegen den Ruhm des Verftorbnen, an das 
Licht gebracht worden ift. Dahin rechnen wir z. B. 
eine Bemerkung über den Climens Alexandrinus in dem 
Anhang zu Laocoon S. 366. wo evpQcpac von dem 
Schmerz der Ceres über den Verluft ihrer Tochter ver

fchen Verbefferungen alter Schriftfteller, weiche eine 
Sammlung derfelben rechtfertigen könnte; wobeynoch
der Umftand in Betrachtung gezogen zu werden ver
dient, dafs diefelben meiftentheils in einem fo genauen 
Zufammenhange mit dem übrigen Raifonnement Rehn, 
dafs fie oft nur mit einer Art von Gewältthätigkeit aus ’ 
dem Zufammenhange geriffen werden mufsten. Wenn 
Hr. R. in der Vorrede fagt, die Schriften Leffings, in 
welchen kritifche Bemerkungen enthalten wären, pfleg
ten von den humaniorum hterarum Jludiofis entweder gar 
niJit, oder doch nur feiten angefehn zu werden, fo wißen 
Wir nicht, wäs das für Humaniften in Deutschland feyn 
können, die einen Laocoon, das Lebendes Sophocles, die 
Abhandlung über das Epigramm und die äfopifche Fa
bel , die Abhandlug über die Darftellung des Todes bey 
den rllten u. a. entweder gar nicht, oder doch nur fei
ten atlfehn und zu Rathe ziehn. — Endlich hat 
der Sammler auch auf die Ausländer Rückficht genom- 
men.und um ihrent Willen erfeheint die Sammlung in 
lateinischer Sprache. Er bemerkt ganz richtig, dafs 
Leffing vor vielen andern Deutfehen von den Auslän
dern gekannt Zu werden verdiene; aber dafs diefes ge
rade von diefer Seite gefchehen möchte, dürfte der, 
welcher auf den Ruhm feines Vaterlandes eiferfüchtig 
ift, mit Recht bezweifeln. Und ein lateinifcher Leffing 1 
Das will uns nicht in den Sinn. In feiner Sprache mufs 
er gelefen werden, wenn nicht ein grofser, vielleicht 
der gröfste Theil feiner Originalität verfchwinden foll. 
Aber die Ausländer lernen kein Deutfeh. So mögen 
fie ihn immerhin ungelefen laffen, und es ihrer eige
nen Trägheit zufchreiben, wenn fie von einem der 
vortrefiichften Schriftfteller nur den verftümigelten Na
men kennen. Die Deutfehen verliebren nichts dabey. — 
Wir können hierbey nicht unbemerkt laffen, dafs der 
Jateinifche Styl des Ueberfetzers ftbw erlich von der 
Befchaffenheit ift, um mit Leffings meifterhafter Profe 
zu wetteifern, und fie, nicht den Worten, fondern 
dem Geifte nach, darzuftellen. . Die Form Epicureif* 
mtls (S. 153.) priwtim argumentum Rate privs, weil von 
zweyen die Rede ift (S. g.); providentiam Deorum ag- 
nofeere incipere; und ähnliche Germanifmen fallen 
dem Ohre ein wenig hart auf. Aengfilich fchliefst fich 
der Ueberletzer an die W ortfügung an, und verfehlt 
dadurch faft überall den Genius der Sprache, in v el-
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eher er fchreibt. Wir führen eine Stelle zur Probe an, 

welche unferUrtheil zur Genüge rechtfertigen wird:

Leben des Sophocles S. 25.

E’n geringes Herkommen 
war für die Dichter der alten 
Comödie eine unerfchöpdiche 
Quelle von Spöttereyen. Wehe 
ciem berühmten Manne, dem 
fie von diefer Seite etwas vor- 
rücken konnten! Da war kein 
Verfchonen; wenn er fich um 
den Staat auch noch io ver
dient gemacht hätte. Themr- 
ftocles, lagt der Biograph er
fuhr'cs. Und der gute Euripi
des! fetze ich hinzu. Wie 
viel müfste er wegen ferner 
Mutter KJito, die eine Kraut- 
höckerin gewefen war, von dem 
Ariftophanes leiden. Nun war 
zwar Ariftophanes ein befon- 
derer Feind des Euripides, dem 
er den Sophocles fehr weit vor- 
zo^. Aber "würde er, diefer poe- 
tifchen Gerechtigkeit wegen, ei
nen Einfall unterdrückt haben i 
Da kennt man den Ariftophanes 
nicht! D*  kennt man die alte 
Comödie nicht 1 Als Sophocles 
in feinem Älter Gedichte für 
Geld machte, wozu ihn viel
leicht die Noth zwang, wie 
bitter warf es ihm Arillopha- 
nes vor! Und er follte ihm fei
ne Herkunft gefchenkt haben ? 
Auch Kratinus und Eupolis,

• FBAm^ziMMiinscHniTTvN. Frankfurt am^Magn^ b. Dö- 
ting : Empfehlung für junge Frauenzimmer. Ein Gelilifchafts- 
ftück zur Empfehlung für Jünglinge. 1793. 7g S. 8- (6gr.) In 
fieben Abfchnitten enthalten theils fchon gedruckte Abhandlun
gen, theils Compilationen, die alle, föwobl ihrem Inhalte als 
Ausdrucke nach, höchft unzweckmäßig find, wie aus folgen
den Stellen der erften Abhandlung „von der wahren Bildung 
eines Frauenzimmers“ erhellen wird. „Die Juger.djahre, fo 
„fängt diefe Abhandlung an, find der Frühling unfers Lebens. 
„Sie beftätigen entweder die Hofnung des Alters oder fie ver- 
„nichten fie. Wir find für eine Ewigkeit erfchaffen. — Diefe 
„Welt hat nichts, das uns wahrhaft glücklich — das uns zu- 
„frieden machen kann, fie ift keine Thränen werth, ße ver- 
„geht mit alle ihrer Luft.“ Der Vf. ermahnet alfo die Damen 
„ihr ganzes Bemühen nach einem andern, nach einem belfern 
iLeben zu richten.“ — die Gefetze der Beinigkeit und Tugend 
zu beobachten und empfiehlt die Religion und Cultur der Seele. 
„Vor allen Dingen (S. 12.) laßen Sie fich die Cultur ihrer Seele 
"angelegen feyn. Nähern Sie fich hierin den Engeln, die eine 
„geiftige Natur haben und mit allem Fleifs auf die Cultur ihres 
Lgeiftigen Wefens bedacht find.“ etc. S. 19. „Wenn Sie den 
"Gedanken, der den Engeln ein Himmel ift, bey fich denken, 
Ldafs Gott fkiiaw fleht, daß Ihre ganze Seele vor ihm offen mit

Genus humile poetis comoe- 
diae veteris ingentem irridendi 
materiam praebuit. Kae viro cla- 
ro, cui hactenus ■ illiquid objici 
poterat / Nullit hic lenilas fui} 
expectanda , etiamfi quam opti- 
me de civitate c.eritus ejjet. 1 ke^ 
rnißocles, ait ßiographus, hoc 
expertus efti tiddo bonumEuri- 
pidem! Quantum propter Clita 
matrem, quae hierum venditrix 
fuerit, perferre ab Arißophane 
cegebaturi Tamct/i Arifiopha- 
nes infeßijjimus juit Euripidis 
inimicus, cui lange Sophoclem 
anteferebat; tarnen num tandem, 
hoc poütico jure (?) adductus, 
commentum illud repreffiff'et 2 

tI'um Arifiophanem, tum vete- 
rem comoediam ignoraremus 1 
Sophocles t cum attate provectus 
carmina, mercede propoßta, pari- 
geret, rebus angußis fortaffe co- 
actus, quam aeerbe pr-opterea 
Arißophanes enm merdebat/ 
quid ? humite ger.us ei condo
naffet? Cratinus > Eupolis, et

und wie Ge alle heifsen , Tollten 
fie ihm gefchenkt haben ? Denn 
man mufs annehmen , dafs der 
Biograph oder die Wä-rmänner 
des ßiographs, von der alten 
Komödie mehr gelefen hatten, 
als uns davon übrig geblieben ift. 

Leipzig, b. Sommer: EVPIDIAOV MHAEIA. e re- 
ceufione et cum notis Rich. Fr. Phil. Brunck. cura- 

vit Henricus B.ümner. Jur. et Phil. Doctor. 1793, 
90 S. g.

Diefer Abdruck der Medea ift für die Vorlefungen des 
Herausausgebers beftimmt. Bey diefer Ab licht halten 

wir die Wiederholung der fammtlichen Brunckifehen An

merkungen, welche zur Rechtfertigung des neuen Tex

tes nothvvendig waren, aber nicht bey jedem Abdruck, 

deflelben aufgewärmt zu werden besuchen, Für unnütz. 

Die wenigen Abweichungen der Beckifchen Recenßon 
hatten auch wohl eher unter dem Texte angegeben wer

den , als in den ßrunckifchen Noten eingefchaltet wer

den follen, wo man fie nicht leicht findet. Für die 

Correctheit des Textes ift hinlänglich geforgt. Aufser 

den, am Ende von dem H. felbft angezeigten Druckfeh

lern, haben wir in den erften goo Verfen noch folgen

de, mehr oder minder wichtige, bemerkt: Argument. 

xxpi$oc ftatt xipiroQ. V. 104« ft. Ire 445’ otie- 457- 

SGtI GQi- 479« ^GXGX G ft, HUW G*  • 5I9« XpfiW ft*  X9V~ 
gov 556*  evryxiGTspav ft. suruxfiG-rspov. 578*  ovrxq. 585» 

•ykxGsrp 609. TrpxdoZGx. 637.. expovtifav ft. xpovf&v. 670. 

epEWav. 690. gvvtetpx ft- Guvr&iqx, 799, iyTotvfa ft, 
fyravJ^.

qtti funt veliqui Ccmiei, ab eo c*-  
vUlando dbßinuiffeM? Exiftimuri 
enimdebet, Ll.iographnm,'vel tjut 
auctores, phtra , quam nobis re- 
fiet (Sic), de vetere comoedia 
lectituffe.

KLEINE SCHRIFTEN.
„Ihrem Thränen liegt; wenn ftets Ihr unbeflecktes Harz in Gillet, 
„heiligen Entzückung wallet.“ etc. S. 29. „Nur darauf feyn Sie ftelz, 
„dafs Sie tugendhaft, dafs Sie eine Chriftin, dafs Sie die Vorzüge ei- 
„nes Gliedes Chrifti und feiner Kirche befitzen, dafs Sie doreinftens 
„Theil haben follen, an der grofsen Seeligkeit, au den unendlichen 
„Freuden, die fromme edle Seelen zu erwarten! haben.“ I« 
der dritten Abhandlung über das fchädliche Lefen eifert er S. 
53. folgendermafsen wider die Pvomane: „Ein Frauenzimmer 
„empfiehlt fich auf keine Weift, die ihre Grundfätze aus Roma- 
„nonprützen geformt har. Nichts ift lächerlicher, als wenn mau 
„fich für eine Roman intereffirt, die ein Schriftfteller aus Ge- 
„winnfucht gefchrieben, die aus einem Chaos von Ideen ge
formt ift, die theils fchwärmerifth und theils fittenlos.“ etc. Der 
fechfte Abfchnit enthält unter dem Titel: „Nochige Regeln für 
Frauenzimmer, die ihre Haushaltung felbft führen wollen" das 
allerverworrenfte Zufammengefchmiere einiger Sätze von von 
Bedürfniflen, Geräthen, Hauswirthfchaft, phrlicham. Gefcbäfts- 
buche etc., welches der Vf. mit der Zuficherung eines Markt- 
fchreyers befchliefst, indem er S.75. lägt: „Wer diefe Kurz-,, 
„allgemeine, nothwendige Regeln beobachtet, wird bey Ausübung 
„derfelben den vollkommenen Nutzen empfinden, wird in dem 
„Zirkel feiner Familie häusliche Glückfeligkeit verbreiten und 
„befördern/*
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RE CUTS GELAHRTHEIT.

Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Verfuch einer 
ausführlichen"fyftematifcken Erläuterung der Lehre 
vom Concurs der Gläubiger. Von Chrijloph Chrijiian 
D.ibeloiv, d. R. D. und Prof., zu Halle. Erfter lheil. 
I7S'2- 370 S. g. Zweyter Theil. 1792. 344 $• 8«

I lie Lehre vom Concurs der Gläubiger ift bekanntlich 
eben fo praktifch wichtig, ab fchwierig. Man hat 

überall mit einer Menge widerftreitender Meynuagen 
der Rechtsgelenrten, mit Collifionen zwifchen dem rö
mifchen, deutfchem Rechte, und einem nicht feiten fehr 
ungewillen und fchwankenden Gerichtsbrauche za käm- 
plen. An einem Werke, in dem diefe Materie nach ih
rem ganzen Umfang behandelt worden wäre, fehlte es 
bisher; alle darüber erfchienene Schriften haben nur 
einzelne Zweige derfelben zum Gegenftande. Daneben 
betrachtete man gewöhnlich dielen Rechtstheil, wie diefs 
das Schickfal fo vieler andern ift, nicht aus dem richti
gen Gesichtspunkte; man fonderte das Theoretifche vom 
Praktilchen nicht (beglich genug, und wandte römilches 
Recht an , wo doch diefes mit unferer Staats- und Ge- 
richtsverfaffung entweder ganz, oder zum Theil unver- 
einbarlich ift. Diefemnach ift es ein gewifs fehr ver- 
dienftliches Unternehmen, dafsHr. D. die bemerkte Leh
re nach einer von jenen Mängeln gereinigten Methode 
zu bearbeiten unternahm. Sein Werk weicht nach Form 
und Materie von den altern ab; er will blofs dasTheo- 
retilche diefer Rechtslehre liefern, und diefes aus feinen 
Urquellen, ohne fich durch Autoritäten blenden zu laf- 
fen, ableiten. Wie ihm das geglückt ift, davon mag 
folgende genaue Inhaltsanzeige zeugen.------ I“ der 
▼olle 74 Seiten füllenden Einleitung handelt der Vf. a) 
Von den verfchiedenen Bedeutungen des Worts — Con
curs der Gläubiger. — b) Von den Kriterien des Concur- 
fes der Gläubiger. — c) Von dein Bevorflehen und dem 
Anfang des Concurfes. Hier ftelltder Vf. folgende Grund
fätze auf: Ein Concurs fteht bevor, wenn einige Gläu
bigergerichtlich auf ihre Befriedigunggegen den Schuld
ner andringen, welche zwar noch wegen ihrer Anfprü- 
ehe aus feinem vorhandenen Vermögen befriedigt wer
den könnten; allein fchon mehrere fich zu regen an
fangen, und es fich deutlich ergiebt, dafs wenn auch die
fe fich gerichtlich melden follten, das fchuldnerifche.Ver- 
mögen nicht hinreichend feyn wurde, fie mit denjeni; 
gen Gläubigern, die fich fchon gerichtlich gemeldet ha
ben , zu befriedigen. Dahingegen mufs der wirkliche 
Anfang des Concurfes in denjenigen Zeitpunkt gefetzt 
werden, wo fo viele Gläubiger gegen den Schuldner mit
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ihren Federungen fich gerichtlich gemeldet haben, dafs 
zur völligem Befriedigung derfelben fein gegenwärtiges 
Vermögen nicht hinreicht. — Rec. fcheinen diefe Be- 
ftimmungen nicht fein genug gezeichnet, fondern er tritt 
vielmehr der von einigen neueren Rechtslehrern ange
gebenen , und vorzüglich in Danzens Grundfätzen 
der fummarifchen Proceffe erläuterten Abtheilung in den 
imminenten, materiellen und formellen Concurs aus den 
dafelbft angeführten Gründen mit voller Ueberzeugung 
bey. d) Lon den verfchiedenen Eintheilungen des Con
curfes in den materiellen und formellen, in den allgemei
nen und den befondern. Beide Abteilungen verwirft 
der Vf. ganz» aber aus Gründen, die den Rec. wenig- 
ftens nicht überzeugen, e) Von der Benennung der Gläu
biger, des Schuldners, und des Verwägens des Letzteren 
nach entjlandenem Concurfe; wie auch den fogenannten 
Creditoribus mafae, dem Gontradictor und Curator bono
rum. f) Von dem Vindicationsrechte beym Concurs. Rec. 
billigt es vollkommen, dafs der Vf., nach dem Vorgang 
einiger neuerer Schriftfteller, die Vindicanten von den 
Concurs - Gläubigern ganz abgesondert hat Er miter- 
fucht hier: wem ftehet das Vindicationsrecht zu, wenn 
findet es ftatt, welche Verbindlichkeiten liegen dem Vin
dicanten bey Ausübung deifeloen ob, und endlich wel
che Wirkungen bringt es mit fich. — Die Abhandlung 
felbft zerfällt in folgende zehen Hauptftücke: Er ft es 
Hauptflück. Von den Wirkungen, u'Hche der Concurs 
der Gläubiger hervorbringt. Diefe find nach dem Vf. in 
einer dreyfachen Rücklicht zu betrachten, nemlich i)- 
in Rückficht auf den Gemeinfchuldner von der einen, 
und die Concursgläubiger von der andern Seite; 2) in 
Rückficht auf die Concursgläubiger felbft unter und ge
gen einander; und endlich 3) in Rücklicht auf die Con
cursgläubiger von der einen, und einem Dritten von 
der andern Seite. Zwe-ytes Hauptflück. Von dem 
Concursgerichte. Der Vf. hält das forum domicilii- des 
Schuldners für das einzig zuftändige, und das felbft auch 
dann, wenngleich der gröfsteTheil des fchulduerifdien 
Vermögens unter einem andern Richter gelegen ift; 
läugnet den gemeinen Lehrfatz, von der anziehenden 
Kraft des Concursgerichts in Anfehung der gegen den 
Gemeinfchuldner bey andern Gerichten, zu der Zeit, wo 
der Concurs ausbricht, anhängigen Proceffe, und behau
ptet, dafs die von andern Gerichten anhängigen Proceffe 
dorten gelaffen, und zu Ende gebracht, und nur als
dann, wenn das Urthel Befriedigung aus dem Vermö
gen des Schuldners fodere, an das Concursgericht ab
gegeben werden müfsten; nimmt hingegen diejenige 
anziehende Kraft des Concursgerichts, die auf die unter 
einer andern Gerichtsbarkeit gelegene Güter und Ver- 
mögensftücke des Schuldners wirkt, ohneEtnfchränkung

Z z z z an. 
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an, folche Güterftücke mögen d emfelben, oder einem 
fremden Landesherrn unterworfen feyn. — Eine Be
hauptung, die, fie verhalte fich auch nach der Theorie 
wie fie wolle, in Praxi niemals wird durchgefetzt wer
den können. Drittes Hauptfiück. Von den zum 
Nachtheil feiner Gläubiger, von. dem Gerne infchuldner, in 
llinßcht auf fein Vermögen, vorgenommenen Difpoßtio- 
nen, und was dabey Hechtens iß. Hier werden die. bei
den Hauptgattungen folcher Difpofitionen, Vermögens- 
verrin^eruügund Nichterwerbung nemlicb, durebgegau- 
gen, und die in beiden Füllen ftatt findende Rechtsmit
tel, vorzüglich aber die Paulianifche Klage umftäudlich 
zergliedert. Zweyter Theil.. Viet tes llaupt- 
fl ü ck. Von Vm Comperßtions - und Retentions - Rechte 
bey (Vncurß der Gläubiger. Der Concarsgläubiger, fagt 
der Vf., kann in dem einzigen Fall der Ausflucht der 
Compenfation fich bedienen, wenn die wechfelleitige 
Schuldfoderung nicht nur vor entftandenem Concurie 
vorhanden war, fondern auch damals fchon als von bei
den Theilen exigibel angefehen werden konnte; dasRe- 
tentionsrecht hingegen, es fey nun ein fimples, oder ein 
qualificiries, ift bey dem Concurfe, in fo fern ein Gläu
biger des Schuldners darauf Anfpruch macht, gänzlich 
zu verwerfen. Bey Ausführung diefer letztem Behau
ptung ilt der Vf. fehr wreitläuftig, macht aber wieder fo 
viele Ausnahmen von feiner Kegel, dafs am Ende fall alles 
auf die gemeine Lehre hinausläuft. Fünftes Haupt- 
Ji ü ck. Von der Prächtßon und deren Wirkung beym Con
curfe. Hier ift Hr. D. faft ganz der von Trützfchlerifchen 
Abhandlung gefolgt. SechfiesHauptßtick. Von dem 
Vorzvgsrechte, der Gläubiger , und der Ordnung, in wel
cher fie bei} einem entftandenen Concurfe zu befriedigen. 
Dafs hier Gmelins vortrefliches Werk zur Grundlage ge
nommen werden, wird man vermüthen , eben fo wird 
aber auch jeder fchon zum voraus überzeugt feyn, 
dafs in einer fo vielen Streitigkeiten unterworfenen 
Rechtslebre Hr. D. bey einzelnen Fällen und Fragen 
eh ht immer der Gmelinifchen Meynung beygetreten 
fevn wird. ■— — Nun wären noch die vier letzten 
HauptRücke des Werks, von der Succefiiotf der Gläu
biger, den Nachlafs - Verträgen, dem Abfonderungs- 
rechte und den Ccncurskofwn nemlich, zu bearbei
ten übrig. Diefe will der Vf. in dem dritten Theile 
liefern, der zugleich die Abweichungen 3er vorzüglich- 
iR-n ftatutarifch-n Flechte in Deutfchland von dem ge
meinen Rechte in einem Anhänge, und ein vollftändiges 
Regifter über das ganze Werk enthalten foll. Endlich 
ift Hr. D., wenn ein competenter Richter die Federung 
der Verlagsbuchhandlung. den Coucursprocefs noch be
fonders zu bearbeiten, annehmlich finden follte, auch 
zur Uebernahme diefer Arbeit bereit. — Ohne uns nun 
als den aufgerufenen competenten Richter hier darf tei
len zu wollen, wird es uns doch erlaubt feyn, unfere 
nnzielfetzliche Meinung dahin zu aufsern, dafs, wenn 
es gleich an einigen in jedem Betracht vorzüglichen 
Schriften über den Concursprocefs nicht fehlt, das Pub
licum doch der Voliftändigkeit wegen eine neue vollftän- 
dige Bearbeitung defielben aus Hn. D.’s Feder gewifs 
mit Vergnügen lefen wird,'und das um fo mehr, da Hr. ’ 
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D. durch das vorliegende, in aller Rückficht meifterbafte 
Werk, das überall von vielem Scharffinne, ausgebreite
ter Gelehrsamkeit und gutem Gefciimacke zeugt, alle 
Kenner zu fehr grofsen Erwartungen berechtiget.------- 
Uns bleibt daher nur noch der Wunfch üurig, dals der 
verfprochene dritte, und zu hoftendc vierte Theil recht 
bald, ihren ältern Brüdern ähnlich, erfcheinen mögen.

Frankfurt a. M.: Verßtch einer münzwißenßhaftli- 
chen Beantwortung der Fragen: U e iß eine Geld- 
fchulil abzutragenl und w<e hat man bei) Valvirung 
aller ehedeßen fowohl in Gold- als bilbcrgelcl ange
legten Cayitalien zu verfahren, damit weder der 
Gläubiger noch der S.kuld/ier befchweret werde? Nach 
dem zeither dabey beobachtetem Verfahren r ganz 
ent gegen liehen den Grundfätzen behandelt und vor
getragen von ft. G. Dietze, Derer Hochlöblichen 
Chur, und Ober-Rheiüifchen Craiie General-Münz- 
waradein. 1791. 136 S. 3.

Bey Beantwortung der aufgeworfenen Fragen macht 
der Vf. einen Unterfchied zwifchen den Anleihen, die 
in Gold , und denjenigen , die in Silber gemacht wor
den, und behauptet: beyr den erfteren fey einzig auf 
den zur Zeit der Darlebnung beftandenen äufsern Werth 
der vorgeftreckten Goldforten zu fehen; der Schuldner 
erfülle mithin bey der Wiederbezahlung feine Verbind
lichkeit, wenn er eben fo viel Silber für die enthaltenen 
Goldforten entrichte, als er ehemals dafür kaufen kön
nen, oder, welches dafielbe fey, wenn er den ehemali
gen äufsern Werth der Goldforten, reducirt in den zur 
Zeit der Ablage beliebenden Münzfufs, mit dem, deiTen 
Werth allein beftimmenden Silbergeld, abtrage. — Die 
ganze Verfahrungsart in folchen Fällen beftehe mithin 
darin : Man fchätze die angelegten Goldfpecies nach ih
rem ehemaligen äußern Werth in Silbergeld, wie fie der 
Debitor dermalen ausgeben und benutzen konnte, und 
transportire Sodann diefes in den jetzigen Miinzfufs. — 
Die Richtigkeit diefer Behauptung wird durch folgenden 
Grundsatz erwiefen: Das Gold kann kein felbftftaudiges 
Vergütungsmittel anderer Feilfchaften abgeben, denn 
dellen Werth wird ( wie derjenige einer jeden andern 
Waare) durch das alleinige felbftftändige Vergütungsmit
tel aller- Dinge (das Silber) beftimmt. Es ift alfo dafiel- 
be auch blofs nach diefem zu achten; und der Werth ei
ner Goldforte belicht mithin blofs in dem, was diefelbe 
in Silbergeld gilt. — Bey der Valvation hingegen eines 
ehedefien in Silber angelegten Capitals; fahrt der Vf. fort, 
hat man überhaupt alfo zu verfahren, dafs, wenn bey 
der Anlage eines folchen der äufsere Werth der Silber- 
forten nach deren innern Gehalt beftimmt gewefen, man 
bey deren jetzigen Valvation entweder deren Feinhalt, 
oder die Guldenzaal der Species zum Grunde legen, oder 
auch auf beides zugleich Rücklicht nehmen kann, und. 
ein und dafielbe Refnltat erhalten mufs. — Als Grund 
diefer Behauptung wird folgendes angegeben: Es hat 
mit dem Silber im Allgemeinen eine ganz andere Be- 
fchafteuheit, als mit dem Golde. Seine mehrere Iheil- 
barkeit macht es vor diefem vorzüglich fähig, ein Ver- 

gütungs-



733 No. 306. SEPTEMBER 1794. 734

gütungsmittel anderer Feilfchaften zu werden. Deswe
gen lieht man auch, dafs der Werth diefer letztem blofs 
nach demfelben geachtet wird. Denn wenn es die Um- 
ftände eriodern, dafs der Preis des Silbers, und damit 

' der Miinzfufs erhöht werden mufs; fo fteigeu hernach 
auch alle Products verhaltnifsmäfsig, und fo umgekehrt. 
Diefen Einflufs hat die Veränderung des Goldwerths aber 
keineswegs, weil daffelbe keinen felbftftändigen , fon
dern einen vom Zufall abhangenden Werth mit andern 
Dingen gemein hat. Die äufsere Erhöhung des Silber- 
werthes hängt zwar auch von zufälligen Urfachen (als 
dellen Mangel) ab; alleio fein innerer Gehalt bleibt im
mer felbftftaudig, und mufs alfo bleiben, fö lange es der 
Maafstfab aller Güter ift, und wenn auch jener noch fo 
lehr erhöhet würde; fo bleibt doch diefer ein und eben 
derfelbe. Daher müßen lieh auch alle richtige äufsere 
Werthsbeftimmungen des Silbergelds im Allgemeinen 
auf deffen innern Gehalt gründen, und die bis daher er- 
fchienene gefetzlichen Schätzungen deffelben haben lieh 
auch wirklich darauf gegründet. Als z. B. die Mark Sil
ber zu io'} gl. ausgebracht wurde, war auch in 
gl. eine Mark fein Silber wirklich enthalten, fo wie jetzt 
im 24 Guldenfufs in 24 fl. ebenmäfsig eine Mark fein 
Silber befindlich ift. Dadurch alfo, dafs in dem äufsern 
Werth einer Mark fein Silber wiederum eine folche wirk
lich enthalten feyn mufs (diefelbe gelte nun 10^, oder 
24^-), und folglich das Silber nur mit einer gleichen 
Malle am Gewicht feiner felbft vergütet werden kann, 
wird deflen felbftftändiger und unveränderlicher in
nerer Werth bewährt. Nicht alfo verhält es fich aber 
mit dem Golde, welches fich felbft nicht vergüten kann, 
und deffen Werth nur darin befteht, was folches äufser- 
lich, und zwar in Silbergeld gilt. — Die einzelnen Aus
nahmen von diefen Regeln, und die nähern Ausführun
gen felbft beruhen theils auf zu detaillirten Fällen, theils 
auf zu umftändlichen Berechnungen, als dafs wir uns 
hier darauf einlaflen könnten. — Das Werk mufs ganz 
ftudirt werden, wozu wir es einem jedem, der in Rechts
fallen der Art zu arbeiten hat, empfehlen können.-----  
Die rauhe holprichte Schreibart, und die vielen vorkom
menden Sprachunrichtigkeiten dürfen von der Benu
tzung der an fich brauchbaren Materialien nicht ab- 
fchfecken.

SCHONE KÜNSTE.

Halle , in d. Waifenh. Buchh.: Blumen des Abend- 
und Morgenlandes. Ne.bft zwey Abhandlungen phi- 
lofophifchen Inhalts von Friedrich Eck. 1793. 312 
S. 8-

Der Vf. diefer Sammlung poetifcher und profaifcher 
Auffätze gehört zu den jungen Schriftftellern, denen es 
weniger an Anlagen und Talent, als an Einficht und ei
nem gewißen innern Sinn fehlt, der fie lehrte, den be
ften und zweckmäfsigften Gebrauch von demftlbcti zu 
machen. Die Blumen, die Hr. E. hier dem Publicum 
mit einer gewißen Zuverficht vorlegt, beftehen, dem 
gröfsten Theil nach aus Ueberfetzungen aus Griechen,

Lateinern, Engländern, Franzofen'etc., die ihm viel 
Mühe gekoftet haben mögen, und womit er doch wenig 
Dank verdienen wird. Die Fragmente aus Orpheus Ar
gonautenfahrt, die Heroiden von Ovid, die Idyllen des 
Vida und Rapin haben an fich fchon in der Urfprache 
nur für ein fehr kleines Häufchen von Menfchen Inter- 
efle ; und wie wenige felbft von diefen haben die Ge
duld, Ueberfetzungen von jenen und ähnlichen Stücken 
zu lefen, die zwar nicht ohne Verdienft, aber doch bey 
weitem nicht vortrellich und mufterhaft find 1 W ie fremd, 
wie unverftändlich oder doch ungeniefsbar mufs nun 
erft den ungelehrten Lefern hier alles feyn! Wie kann 
man bey der immer zunehmenden Indolenz des grö- 
fsern Publicums, das fchon die Lectüre deutfeher Ge
dichte von einigem Umfange zu befchwerlich findet, hof
fen , mir Ueberfetzungen alter Schriftfteller und ihrer 
Nachahmer, die felbft im Original von wenigen gelefen 
werden, fich Zugang zu verfchaffen, und nicht ganz 
umfonft gearbeitet zu haben ? Fiele unfern angehenden 
Schriftftellern bisweilen die Frage ein: qziis leget haec? 
fo würden fie gewifs ihre Zeit und ihre Talente ganz 
anders verwenden, als fie jetzt fo oft thuu. Wir haben 
nichts dagegen, dafs man die Alten zur Uebung überfe
tze; ja wir halten folche Verfließe in vieler Rückficht für 
fehr nützlich — aber dazu müfste man nur die vortrei- 
lichften Stellen aus ihnen wählen, und diele Uebungsftn- 
cke nicht gleich drucken laflen. Verfe, wie z. B. nach- 
flehende, find nicht fchlecht; allein — was doch alle V er- 
fe füllten —Vergnügen gewähren fie nicht:

Gütiger hab’ ich, als dich, felbft reifsende Thiere gefunden;
Keinem auf Erden als dir könnt’ ich mich fchlechter ver- 

traun.
Diefe Zeilen erhältft du von jenen Geftaden, o Thefeus, 

Wo, die Segel gcfchwellt, fliehend dein Schiff mich verliefe.
Wo mich Arme mein Schlaf und du Graufamer verrietheft, 

Du, der du meinen Schlaf hinterliftathmeüd betrogft.
Eben fielen die Perlen des Thaus auf der Erde Gefilde, 

Und vom Laube gefchützt, girrten die Vögel ihr Lied.
Ungewifs wachend, und matt vom Schlaf noch, ftreck’ iclr 

den Thefeus
Zu umfangen, die Hand nach dem Entflohenen aus.

Keiner ift da ; ich ziehe zurück fie, und talle von neuem 
Ueber das Lager hin; aber, ach ! keiner ift da.

Schrecken verjaget den Schlaf; voll Beftiirzung entfpring" ich 
’ dem Boden;

Stürz’ ich mich wieder zrrrück auf das verödete Bett.
Und es erfchailet der Bufen vom wüthenden Schlage der 

Alande,
Und das zerlegene Haar rauf’ ich in Locken mir aus u. f, w.

Die Ueberfetzungen aus neuen Dichtern find ohne Aus
nahme mittelmäfsig, und zum Theil fchlecht. Aus Scho 
ruag und Achtung gegen die fonfiigen guten Anlagen 
des Vl., deflen Gefchmack nur noch fehr ungebildet ift, 
unterlaßen wir es, Belege anzuführen: fie werden aber 
fogleich erltdgen, wenn er den einzig wahren Grnnd 
diefer Unterlaßting verkennen füllte. Die überfetzteu 
profaifchen und moralifchen Erzählungen find Mähr-
Zzzza eben
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chen , bey denen man ganz buchftäblich im Stehen ein- 
fchlafen könnte. Ungleich günftiger müffen wir von 
dem Anhänge urtheilen , der zwey philofophifche Ab
handlungen enthält. In der erften verfucht der Vf. die 
Frage zu beantworten: ob Unfterblichkeit der menfchli- 
chen Seele in einem gewißen Sinne des Wortes phtßifch, 
metaphyjifchund moralifch, angenommen werden könne und 
müße? Diefer Auffatz verräth Nachdenken und etwas 
Scharffinn, wenn gleich im Ganzen Hr. E. feinen Satz 
fo wenig ftreng bewiefen hat, als feine Gegner den ih
rigen. Man kann ihm zugeben, dafs die gänzliche und 
wefentliche Verfchiedenheit von Körper und Geift eine 
durchaus unerweisbare Sache fey, ohne deshalb mit ihm 
eine gänzliche Identität beider zu folgern, und die Auf
hebung des unfrer Denkkraft innewohnenden Bewufst- 
feyns als nothwendig verbunden mit der Auflöfung der 
Organifation unfers Körpers und der Zerftreuung feiner 
materiellen Theile zu betrachten. Die Schlüffe des Vf. 
gehen fo gut fprungweife, wie die in den bisherigen 
fogenannten Beweifen der Unfterblichkeit der menfchli- 
chen Seele. Seinen zuverfichtlichen Ton bey einem Ge- 
genftande diefer Art, und den Ton, in welchem er von 
den Behauptungen und Hypothefen älterer Philofophen 
fpricht, wollen wir fchonend, auf nichts fchlimmeres, als 
feine Jugend fchieben. Mit Ausdrücken , wie : Abfur- 
dität, abentheuerlich.es Machwerk, — ift er nicht fparfam ; 
die Meynungen feiner Gegner „legt er in die philofophi- 
„fche Folterkammer, zu einer vorherbeftimmten Harmo- 
,nie und andern verrotteten Waffen der Speculation.“ 

Wie würde der Schatten Leibnitzens lächeln, wenn er 
diefe Tirade des jungen Hn. Eck vernehmen könnte! 
Die Abhandlung über den Umgang mit andern und fich 
felbft, ift die Frucht der Lectüre und darüber angeftell- 
ter Reflexion, nicht von eigener, lange fortgefetzter 
Beobachtung von Welt und Menfchen. Ohne diefe letz
tere kann man zwar, wie Hr. E. hier gethan hat, einen 
ganz lesbaren Auffatz liefern, der auch für junge Leute 
feinen Nutzen haben mag; Mannern aber kann man 

nichts Neues fagen, und noch weniger die Kunft und 
1 hilofophie des Lebens erweitern und bereichern _ . 
Was wir dem Vf. bey künftigen ähnlichen Arbeiten vor
züglich empfehlen wollen, ift eine gröfsere Beftimmt 
heit und Präcifion des Ausdrucks, mehr Zufammendrän- 
gUOiF n Ween > U“d weni^er Streben und Hafchen 
nach Bildern und Redezjerathen, wenn fie fich nicht 
™n daJbieten; üswifs wird dann nicht mehr 
een Philofophen rathen (S. 297.) „ihre Empfindung uud 
„Einbildungskraft zuweilen in den Schlaf zuwiegen, um 
„in lefs auf den Eulenfchw Ingen der Vernunft die fernen 
„Gefilde des abftracten \Aiffens zu befuchen.“

Neuwied u. Leipzig, b. Gehra: Menfchen nach ihren 
Hanalungen, gefchildert von L. T. von Buri. Drit
ter Band. 295 S. Vierter Band. 280 S. g.

Meine Abficht, fagt der Vf., ift keine andre, als meinen 
Landsleuten, und befond.-rt meinen Landsmänninnen ein 
Buch in die Hände zu liefern, das ihnen wenigftens nütz
licher feyn kann, als ein Roman voll Emufindeleu, der 
wie ich aus der Erfahrung weifs, den Kopf 
mit Schwindel anjüdt, ohne das Herz zu beßern. Dawi
der ift nichts einzuwenden. Wir haben felbft einige Ro
mane des Hn. v. B. ex officio lefen müffen, die den Koof 
zwar nicht Ichwindeln, wohl aber in fanftem Schlum
mer rücken machen. Selbft fchlechte Auszüge aus der 
Gefchichte dünken uns angenehmer und nützlicher. In 
diefen ^wey Theilen finden fich mehrere, befonders* von 
K. Heinrich IV von Frankreich. Manche find abgebro
chen, z. B. die Inquifition in Goa. Wenn Hr. v. B fich 
doch nur befleifsigen wollte, etwas reiner zu fchreiben 
und nicht gar fo grobe Schnitzer zn machen; z. B. III* 
Th. S. 67. und gewöhnlich feije. S. 100. Er flörte fich 
nicht an diefes Beijfpiel. S. 215. Nothdürftige Oerter 
(heimliche Gemächer). S. 242. gefteht er in einer Note 
er wiffe nicht Avanturiers zu überfetzen. Der Ausdruck 
Abentheurer ift doch bekannt genug.

KLEINE S

Vermischte Skhrittek. Leipzig, b. Baumgärtner: 
Theoretifeher und praktifcher Unterricht über das Euch Thut, oder 
über die höhere Kraft, Natur und Menjch, mit ZuverliiJJigkeit die 
Geheimniffe des Lebens zu enthüllen, und Orakel zu ertheilen. 
Mit 78 fein illuminirten Kupfern. 1793- 106 S. (2 Rthlr. g gr.) 
Unter diefem marktfchreyerifchen und Gnnlofen Titel ift ein 
Buch feil, das dem alten bereits zu Boden geworfenen Aber
glauben an Wahrfagen, Offenbarung künftiger Sehickfale und 
Traumdeuterey wieder aufhelfen foll, wozu der Verleger durch 
faubern Druck mit lateinifchen Lettern, fchönes Papier und ei
nen blauen mit Einfaffungen und Emblemen verzierten Um
fehlag beyzutragfcn nicht ermangelt hat. Die Hauptfache find

C H R I F T E N.

die 78 Kartenblätter mit in Kupfer geftachenen und gefärbten 
Figuren, die der Vf. das Buch Thut nennt, und von denen er 
fo nnverfchämt oder fo einfältig ift, in allem Ernfte zu behau
pten , dafs fie die Hieroglyphen der älteften ägyptifchen Myfte- 
rien enthielten. Die Schrift- felbft ift der Gebrauchszettel diefer 
moralifchen Uniyerfalmedicin, und foll Unterricht ertheilen, 
wie man jene Blätter legen mufs, um daraus auf vorgelegte Fra
gen Orakel zu ertheilen oder Träume auszulegen. Diefer Un
terricht ift aber, wenn man auch den myftifchen Unfinn, mit 
welchem er verwebt ift, davon abfondert, fo confus und man
gelhaft, dafs man das Ding nicht einmal als ein gewöhnliches 
Karten - und Zahlenfpiel brauchen kann.

abentheuerlich.es
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Erlangen, b. Palm: Entwurf einer Chriftologte des 
alten T’eftawents, von D. Chriftoph Fr. ^hnmon. Ein 
Betrag zur endlichen Beylegung der Streitigkei
ten über Mefi'ianifche WeiiTagungcn und zur bibli- 
fchen Theologie des Vf. i"94* I?3 u> XXXIIS. 8«

Bey weitem das Beite, was man bis jetzt über das 
Ganze mefnanifcher Stellen des A. T. nachlefen 

und den Liebnabern reinbiblifcher und geiziger Theo
logie zumNachlefen empfehlen kann. DerVf. bekennt 
f-eymüthig, felbft einft in dem Fall gewefen zu feyn, 
dafs er Exegeten, welche in dem hiftorifchen Sinn des 
i6 u. 22 Pfalms und des 53 Kap. Jefaia nicht eine deut
liche Hinweifung auf Jefus und feinen Tod fanden, ent
weder für ungläubige oder für feichte und leichtfinnige 
Schrifterk’ifter hielt. Diefe eigene Erfahrung, verbun
den mit einer gewißen Nachgiebigkeit gegen Anders^ 
denkende, die er im Belitz ihrer fubjectivcn Wahrheit 
nicht gewaltfam habe ftören wollen, fey ihm Veran- 
laiTunu- gewefen, auch in feiner biblifchen Theologie der 
zwar von Ernefti fjion längft mit Recht verworfenen, von 
dem feel. Dathe aber häufig aus Furchtfamkeit und 
Sch'onung wieder erüfneten Gefichtspunkt von einem 
gedoppelten , einem niedern und höheren Sinn der he- 
bräifchen Orakel nicht mit einem mal feinen Lefern 
untergeben zu laffen. Aber felbft Döderlein, der durch 
feine früheren Arbeiten dem meffianifchen Orakelfyftem 
die möglichfte Nothbülfe gcleiftet hatte, äufserte dar
über — und diefe Aeufserung gehörte unter die letz
ten Worte diefes von der denkenden und glaubenden 
Parthey der Dogmatiker fo lange gefchätzten Theolo
gen — dafs der gegenwärtigeZuftand der altteftament- 
lichen Exegefe eine gänzliche Revifion jener Weiflagun- 
gen nothwendig mache, deren Refultat deswegen dem 
Publicum fo überzeugend als möglich vorgelegt werden 
mufs, weil bey vielen durch vermeintliche und er- 
künftelce Rettung folcher fehr irregulären Auffenwerke 
die unüberwindliche Feftigkeit des Wefentlichen im 
Chriftenthum und die Redlichkeit feiner Bekenner in 
Verdacht kommt. Der fehr richtige Gefichtspunkt des 
Vf. ift non diefer: dafs es ein weit belohnenderes Ge- 
fchäft fey, in der ganzen altteftamentljchen Religions
ökonomie von der einfachen Gottesverehrung der Pa
triarchen an bis auf den Zeitpunkt, wo die veraltete jü- 
difche Staatsverfaflung unter ihrer eigenen Laft erlie
gen mufste, die auf Erfcheinung befferer Zeiten und 
einer ächten geiftigen Religion, auf die Erfcheinung 
Jefu, vorbereitende höchfte Vorfehung aus unferm ho
hem Standpunkt zu bewundern, als — den ängftlichen

A. L. Z, 1794. Dritter Band.

und ungewißen Blickauf einige erzwungene Weißagnn- 
gen auf Jefu Rock, Geburtsort, Einzug in Jerufalem 
u. dgl. einzufchränken. Politilirende Ileucheley über 
diefe Dinge bereitet gerade dem Strom des Unglaubens 
freyen Lauf. Wie eine Politik, welche nicht von Mo
ral unterftützt wird, fich (zu allen Zeiten) als ein Sy- 
ftem des Verderbens zeigt, fo wäre Theologie, die fich 
auf eine folche Politik gründete, dem Weifen ein Greuel, 
defien höchft traurige Folgen, da fie von Verachtung 
aller Religion ausgehen, unabfehlich feyn würden.

So entfchieden wahr diefer Gefichtspunkt ift, fo 
richtig find auch die exegetifchen Grundfätze des Vf. 
Da aber die Anwendung der nemlichen Grundfätze auf 
einzelne Stellen in dem fo weiten Feld, welches hier 
zu durchlaufen war, oft andern Forfchern noch einzel
ne Auffchlüße, welche dem vorgeftecktea Ziele näher 
führen, andeutet; fo wollen wir hier über die aus den 
kleinen Propheten genommenen Stellen einige Bemer
kungen einftreuen. Von der Stelle aus Micha 5,1. macht 
nicht ,,der allegorifirende Matthäus“ (S. 113.) Gebrauch, 
fondern blofs jüdifche Schriftdeuter, welche König He- 
rodes um den Geburtsort des Meffias gefragt hat (oder 
haben füll'). Micha fagt offenbar nicht, dafs Bethlehem 
gerade der Geburtsort des Meffias feyn werde, fondern 
dafs der Meffias aus der uralten Familie Davids feyn, 
alfo aus Bethlehem dbftammen werde. Jüdifchen Schrift
deutern können die Cbriften diefs zum Eigenthum laf
fen, dafs fie, weil folohe alles wißende Schriftgelehrte 
bekanntlich auf jede Frage eine Antwort haben müßen, 
fich nicht belfer über eine Anfrage um den Geburtsort 
des Meffias zu helfen wufsten, als dadurch, dafs fie in 
den Propheten mehr hineinlegten, als er beftimmt ge
fagt hatte. — Jacob, der Apoftel, da er Actor. 15, jr. 
die Stelle Amos 9, n — 15. anführt, folgt einer andern 
Lefeart und fetzt rav ccvScwirüw (mN) ftatt vor
aus; doch ohne auf diefsWort zu ba uen. Uns fcheint er aber 
doch nicht nach einer blofsen Jccommodation zu fprechen, 
fondern wirklich nach einer Analogie, aus den Worten ~w 
tcc rx e^vy zu argwnentiren. Längft, fagt Jacob, hoften die 
Propheten bey ihren Ausfichten auf meffianifche Zei
ten, dafs diefe auch auf andere Völker (unter gewißen 
Modificationen) Glück verbreiten würden. Sollte nicht, 
unfer jetzt erfchienener Mefiias auch diefs — aber nach 
feiner einem geiftigeren Reiche zukommenden Art — 
wirklich leiften? Sollten nicht einmal dort Heiden aus- 
gefchloßen feyn, wie viel weniger nun bey dem 
Meffias Jefus! — Vergleichen wir Matth. 16, 4 Marc, 
g, 12. Luc. 11, 30. mit Matth. 12, 40, fo fcheint es 
uns klar, dafs Jefus fich mehrmalen auf ein 
wva, berufen habe, aber ohne felbft hinzuzufetzen, in 
A a a a a wip- 
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wiefern Er ein Zeichen für feine Zeitgenoffen, wie Jo
na-für die-Ninivit er, fey/ 'Da er diefs felbft nicht aus
drückte, fo fucbten andere feiner Zuhörer und Jünger 
lieh eins Deutung, und diefe lefen wir, gleichfamin ei
ner Parenthefe, nicht aber als Worte Jefu, Matth. 12, 
40. Diefe Deutung fcheint aber wirklich Jefu Sinn 
nicht getroffen zu haben. Die Juden hatten ein Wun
der zur ßeftarigung feiner Ermahnungen verlangt. Er 
antwortet ihnen : Eine andere Vorbedeutung gebe ich 
euch nicht, als Jona ddn Ninivitern gab. — Jona nun 
that zu Ninive, da er die Stadt vor Untergang warnte, 
kein Wunder. Jefu Sinn war alfo: Meine Warnungen 
bedürfen, eben fo wenig als dort, einer wunderfamen 
Beftätigung ! Jefus war vor Juden gerechtfertigt, fobald 
er das Beyfpiel eines alten Propheten für fich hatte, 
wenn diefs auch gleich blofs aus einer Parabel genom
men war. Diefe war doch dem Inhalt nach eines Pro
pheten Meynung. — Die Worte aus Zachar. I2> I®. 
fie werden fehen, in welchen fie geftochen haben, find 
Joh. 19, 17. Apoc. 1. 7. blofs aus einer Verfion ge
borgt, welche im hebr. ganz überfehen hatte. 
Wäre pSw zu lefen, fo wäre das folgende HN über-
iiüfsig und unhebräifch. Wenn gleich jetzt mehrere 
Manufcripte und Verfionen zu betätigen fcheitien, 
fo ift diefs doch wohl nur Correctur aus dem Johannes. 
Der Sinn der hebr. Worte dünkt uns diefer: Sie wer
den den, welchen fie verletzt haben, an mich (den 
beym Propheten redenden Jehova) weifen, be
deutet intueri und intueri facere. Beym Maleachi 
hat der Vf. die Stelle vom Glanz des zweyten Tem
pels nicht berührt, die in Beziehung auf den Meffias 
neuerlich mehrmalen in Conteftatioa gekomtnmen ift. 
Aber im Ganzen hat er in der That durch diefen Bey
trag zur unpartheyifchen local - hiftorifchen Theologie 
des alten Teftaments viel nützliches geleiftet, befonders 
was die Exegefe der Stellen nach dem Hebräifchen be- 
trifTt. Die Frage: in wiefern die neuteftamentiichen 
Schriftfteller fie gebrauchen, fcheint uns mehr noch ei
ner eigenen Aufklärung zu bedürfen, wobey fürs erfte 
die fchwankende Theorie der Accommodation für fich 
beftimmt, und dann bey jeder einzelnen Stelle die An
wendung, welche von ihr gemacht wird, möglichft 
genau erforfcht werden müfs-te. Meiftfcheinen uns die 
neuteftamentl. Schriftfteller das alte Teftament logifch 
rich;ioer und bündiger zu gebrauchen, als diejenigen, 
welche die Theorie von der Accommodation mit einer 
gewißen Unbeftimmtheit annehmen, es ihnen zutrauen. 
Argumentationen a minori ad majus, a fimili ad firnile 
u. dgl. m. find beym populären Schriftfteller doch auch 
gültige Schlufsarten , wenn er nicht mehr als fie wirk
lich beweifen, aus ihnen folgern will. Der Vf. ver- - 
fpricht zu anderer Zeit feine Chriftologie auch durch 
die Apokr} phifchen Bücher fortzufetzen, wozu ihn 
der Beyfall des Publicums unfehlbar aufmuntern wird.

Frankfurt a. M., b. Andreas: Wilh. Fr. Hexels 
- piaktifche Anleitung zur Erklärung des Neuen Te- 

daments für Anfänger, in exegetifchen Vorlefungea 

über das Evang. Joh. und die fchwerften kleinern 
Paulinifchen Briefe als Beylage zu feinem Bibel- 
wrerk. Erfte Hälfte des Evang. Johannis. 1792. 
XXIV. u. 471 S. §.

Der Vf. läfst hier für Lefer feines Bibel Werks aus der 
Prediger- und Kandidatenfajfe, die in der L rfhrift mehr mit 
eigenen Augen fehen wollen, feine zum akademifchen Ge
brauch bereits ausgearbeitete Vorleiungen abdrucken. 
Seine Proteftation, dafs er hier nicht für große Ausleger 
fchreibe, kommt nach Materie und Form mit dem In
halt der ganzen Schrift fehr überein. Schon der Aus
druck ift nachliiffig genug, noch nachlälfiger als in an
dern feiner Schriften. S. XX. Apollo hat fich für Jefu 
Lehre fehr portirt; Joh. 1, ij. xurcu a Trxrjshxßov he 
verwarfen ihn und blieben lieber buj ihrem uafeligen jfi- 
difchen Plurider; S.'^6. foll noch einmal eine Judenbe
kehrung exißent werden; S. 53- Wenn man erft guten 
Wein getrunken hat und man ift noch bey Sinnen, fo 
darf uns doch gewifs niemand mit fchleaiitem Krätzer 
kommen’, u. dgl. m. find Beyfpiele, worinn die Herrn 
Kandidaten dem Vf. nicht ähnlich werden füllen. Mit 
diefen äufsern Nachläfsigkeiten des Vf. wetteifert der 
Druck durch eine Menge den Sinn entftellender Druck
fehler, welche für folche, die fich zu grofsen Auslegern 
erft bilden wolle», fehr hinderlich feyn müffen. Die Er
klärungen felbft find oft fehr wortreich und tautologifch, 
feiten fo zweckmäfsig, d. h. fo klar, beftimmt und mit 
ausgefuchten hinreichenden Beweifen belegt, als das 
Bedürfnifs jener Lefer offenbar fodert, welchen der 
Vf. nützen will. An bedeutenden Stellen hingegen, wo 
man vom Vf. wohl mit Recht mehrere Sprachbeweife 
und Sacherklärungen erwartete, findet fich davon gar 
nichts; z. B. bey Joh. 1, 14. 0 Xoyo; sysvsro er
wartet man umfonft eine philolog. Erklärung von 
mcnßhliche Natur, idenfch, und eine Sacherläuterung: 
wie denn von der göttlichen Natur Jefu (0 A073;) gefagt 
feyn könne, dafs Jie Menfch (menfchliche Natur) ge. 
worden fey. Doch bleibt es immer noch beffer, über 
einen folchen Punkt nichts zu fagen, als ihn fo aufzu- 
löfen, w’ie Hr. II. in eben diefem Vers bey den Worten: 
s&saa’xiis&x ryv commentirt. „r. ct. ift die
„göttliche Majeftät Chrifti: diefe fahman! w’oraus? aus 
„feinen Wundern? Ja, infofern er fieaus eigener Kraft 
„verrichtete. Denn fonft kennte aus den Wundern Je- 
„fu feine Gottheit nicht erwiefen werden. Denn ande- 
„re Propheten und die Apoftel thaten ja auch Wunder, 
,,und waren nicht Gott. Sie thaten fie nemlich nicht 
„aus eigener Kraft.** Aber wie fah man denn diefs? 
würde der Kandidat fragen, wenn es ihm erlaubt wä
re, den Vr\ zu unterbrechen. — Selbft bey Stellen, 
wo der Vf. als orientalifcher Archäologfehr entfehieden 
fpricht, dürfen „feine Lefer aus der Prediger - und Kan- 
didarenclaffe“ ihm 11 cht immer geradezu trauen. Joh. 
I» is« 0 sie rov /■."tv t. irxrp. wird fo commentirt: 
„Die Redensart fetzt die Art der Morgenländer zu fitzen 
„voraus: mit auswärts geftreckteu (feitwärts ausgeftreck- 
,,ten) Knien. Hier berührt immer einer des andern Knie, 
„ja das Knie des einen kömmt auf das Knie des andern 
„zu liegen. Alfo es fteht (fitzt ?) gleichfam einer auf des 
„andern Schoos. Davon nun ift die Redensart: auf 

„eines
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„eines Schoos fitzen d. i. ihm unmittelbar an der Seite 
• ’fitzen.“ Sonderbar genug! Weil das Eine Knie, des 
fo Sitzenden auf dem Knie des Nachbars aufliege (wel
ches fich der Nachbar wohl verbitten würde!; füll man 
die Redensart» haben : der fo Sitzende fitze felbß auf 
des Nachbars S./iooi!! Diefs heilst aus Luthers Ueber
fetzung, nicht aus den Sitten des Orients'erklären.

ift hier p 'H Bufen nicht Schoos. Beym zu Ti- 
fche liegen der Alten lag der nächfte Tifchgenoffe nach 
dem erften fo auf den linken Arm geftützt, dafs, 
wenn er fich weiter gegen jenen Nachbar hinbeugte, 
er mit dem Kopf (s/j rov k^ctov *•) in feinen Bufen 
reichte und fo mit ihm unmittelbar fprechen konnte. 
Joh. 13, 23. 25. Diefe Deutung findet fich auch beym 
Vf. in der letzten Stelle wirklich, aber nur neben jener 
unrichtigen, die er (um nicht unnöthige Dogen zujütlen 
S. Vorr.) noch einmal wiederholt, da er fie vielmehr, wenn 
je das fchon abgedruckt war, was er bey Joh. 1, 10. 
darüber gefagt hatte, angehenden Schriftforfchern zum 
Beilen, wenigftens hier, hätte zurücknehmen tollen. — 
Rec. findet es immer doppelt unerträglich, wenn die 
Beftimmung einer Schrift für Ungelehrte oder weniger 
Gelehrte von einem Vf. als ein Freybrief für alle mögli
che Nachläfsigkeiten gemifsbraucht wird!

Frankfurt u. Leipzig: Wiedergefundene Hierogly
phen der heiligen Schrift, oder Blick in das tiefe 
U^isheitsfyirem. 1793. 112S. §.

„Man fchaffe die gewöhnlichen mathematifch-phi- 
„lofophifchen Lehrftühle ab, docire die achte Weisheit 
„der Schrift und die bebräifche Sprache ganz und fo, 
„wie Jie wirklich iß. Sodann werden unvermerkt nach 
„und nach Wahrheiten, fo wie feit 20 Jahren Hete- 
„rodoxien, genug Eingang finden und alle Mängel der 
„übrigen Fächer der Gelehrfamkeit werden, ohne gröfse 
„Umkehrungen, verbeiTert und ausgerottet werden.“ 
Diefs ift am Schlufs der gute Rath des Ungenannten, 
nach deffen „vor ihm in unfern Tagen noch von nie
mand erkannten und entdeckten“ Sprachkenntnifs Sehe- 
mefch mit dem Atnach die Sonne, mit dem Silluc den 
Mond (S. 61.) anzeigt, fo wie er aus den Accenten S. 61. 
findet: däfs David beyBathfeba gerade in derSabbath- 
nacht gefchlafen habe. Seine Hieroglyphen find nem- 
lich die „von Gott zugleich dictirten“ Accente, welche 
er die Verflandgebende nennt. Für ihn waren fie.diefs 
offenbar nicht! Er fchreibt jedem Accent eine gewiße 
Aenderung der Bedeutung des Worts zu, wo er fteht, 
z. B. S. VIII. „Sakeph Gado!, der große Aufrichter, 
„zeigt das höchfte Ziel einer Perton und Sache an, als

J:
„le Hawdil, zur doppelten höchften Unterscheidung, li 

1:
„fehemor , aufs äufserfte zu beobachten.“ — Jehova 
Elohim mit demSegolta, dtm Niederdrücke*, ift der heil, 
Geift S. IX. u f. f. kurz: feine ganze Entdeckung ift 
Uufinn und dazu, wie das letzte Beyfpiel zeigt, fehr 
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heterodox, da ihm Jehov^ durch den Niederdrücker zum 
heil. Geift wird. Ungeachtet ihm der Vf. des Buchs 
des Errcurs et de la verite, des tableau naturel und „ih
res vortreflichen Erläuterers“ Magikon , die höchften 
Weife find, und er auf die Bücher der Martiniften lob- 
rednerifch verweilt S. 93« 97* können wir doch 
in ihm felbft auch nichts fchhmmeres, als Unfinn , ent
decken. Wir wollen ihm in feiner Sprache wünfehen, 
dafs, wenn er fich einen Weilen nennt, nicht der Ac
cent Jerech dabey ftüude. Diefer ift ihm „der Um- oder 
Verkefirer,“ welcher den Gegenfatz (er will fagen : das 
Gegentheil) anzeige. Noch eine Neuigkeit. 5. 1. ver- 
fichert: dafs man die Wichtigkeit folcher Verftandge- 
benden Punkte in Wien bereits eingefehen habe!

Nürnberg, b. Grattenauer: Joh. Chriß.'Fr. Schulzti, 
Theol. in Acad. Gieil. Prof. Ordin. Scholia in FHus 
Tefiamcntwm, continuna a Georg. Lawr. Bauer, LL. 
Orr. in Acad. Alton. Prof. Fol. Elli. Haggaeum, 
Zachariam, Malacluani etprimam Jefaiaepartem con- 
tinens, 1794- 48°

Der Vf. venolgt mit unvermindertem Fleifs feinen 
nützlichen Plan, durch eine beurtheilende Auswahl 
aus den beiten Auslegern angehende Bibelerklärer zu 
unterftützen und zugleich an manchen Stellen eigene 
Bemerkungen elnzultreuen, welche, wie feine Ueur- 
theiluhg anderer, Sprachkenntnifs und Gefchmack be- 
weifea. Für die Bedürfniffe der Studirenden, welche 
dergleichen Scholien zunächft bey akademifchen Vorle- 
fungen über ein biblifches Buch zu gebrauchen pfle
gen, würde es bequemer gewefen feyn, W’enn fowohl 
die kleinen Propheten als Jefaias in einen Band unge- 
theilt vereinigt worden wären. Doch , da der nächfte 
Band den Jefaias endigen wird, fo wird diefes Hand
buch immer nach den Umftänden bequemer und nach 
dem Gehalt zum wenigilen nicht unpaffender feyn, 
als t|ie allzugedehnten Rofenmüllerfchen Scholien über 
Jefaias.
Von folgenden Büchern find neue Auflagen erschienen t

Salzburg, in d. Mayrifchen Bnchh.: Lehr- und Beth- 
büchlcin für Kinder und junge Leute. von P. Aegi
dius ^ats. 2teAufl. 1793. 112S. 8. m. K.

Leipzig, b. Vofs. u. C.: Anleitung vervtittelß der de- 
plilogifiifirten Salzfaure zu jeder Jahreszeit vollkom
men weifs, gefchwind, ficher und wohlfeil zu bleichen. 
Nebft einer kurzen Anweifucg, wie man diefes Mit
tel beym gewöhnlichen Wafchen, beym Cattundru
cken , in der Färberey .und beym Papiermachen 
mit Nutzen anwenden könne. Von D. J. G. '1 einer. 
Mit 9 Kupfert. 2te Aufl. 258 S.

Berlin, b. Oehmigke d, J.: Ueber die neueren Ent- 
üeckungen in der Lehre von der Lujt und deren An
wendung auf Arzneykunß, in Briefen an einen Arzt 
voaJ.F. Gmelin. 2teAufl. 1792. 272 S. g. (2O.gr.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesoflahktheit, Tübingen, b. Fues: Diß. Exepet. Praef. (et Auct.) Gottlob Chrifi. Storr, Th. D. et P. P. O. Duc.
in librorum N. T. hijioricornrn aliquot locos, pars tertia, quam ftipenaii Theol. Superattendente dieb. Jun. publ. defend. .. Phi-

Aaana 2 lof.
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Inf. Magiftri et Examini« theol. Candidafi in Duc. Seminario 
theol. I794-- 96 S. 4. Durchaus Anmerkungen über fchwere 
Stellen, denen des Vf. philologifche Gelehrfamkeit und Subtili
tät zu Hülfe kommt, und zum Theil wirkliche Hülfe leiftet. 
Mehrere dienen blofs zu hiftorifchen und antiquarifchen Erläu
terungen. Unter denen, welche wegen ihrer Anwendung eine 
gröfsere Wichtigkeit haben, ift die Bemerkung, dafs Marc. 10, 
r von der nichtjüdifchen Sitte die Rede fey, nach weicherauch 
die Frau aus der'Verbindung mit ihrem Ehemann treten durfte, 

Tcy Doch fcheint der Vf. uns auch in diefe 
StellZallzu viele und entfernte Rückfichten hineinzulcgen, wie 
diefs leicht zu gefchehen pflegt, wenn man felbft, aufser den 
nächften Beziehungen, alles mögliche entferntere aufzufuchen, 
die Gabe betitzt, und fogar die Pflicht zu haben glaubt. Er 
glaubt: Jefus habe jene Regel feinen Jüngern in futuvos 
ufus gegeben, um ihnen zu fagen.- quae ipfis de uxore pro na- 
tiomim ex ter ar um confuetudine mariturn r^pudiante fententia 
vollhac dicendaeffet. Gerade deswegen habe Petrus feinem für 
Ausländer fchreibenden Marcus eben diefes praeceptum Jefu mit- 
getheilr. Uns fcheint es weit weniger gefucht, wenn man blofs 
daran denkt: dafs Jefus und feine Jünger fchon damalen Heiden 
genug in Paläftina um und neben fich fahen, unter welchen eine 
nichtjüdifche, Jefu mifsfällige Sitte herrfchte. Jefus tadelt fie 
in feinem Geiichtskreis , ut rem praef entern, in praefen- 
tes ufus. Dafs aber die Jünger alsdann auch in der Folge da
von Gebrauch machten, verlieht fich von felbft. Von Paulus 
ift es auch, mit Berufung auf Jefn »des Herrn“ Ausfpruch 
I Cor. 7, II- wirklich gefchehen. Bey Joh. 1, 23- fcheint uns 
weder des Vf. Vermuthung, dafs alia, ac Hierofolymis vicina 
Bethania zu verliehen feyn möchte, noch die in Paulus Sammi, 
der merkw. Reifen in den Orient I Th. S. 28?- vorgefchlagene 
Veränderung der Interpunction nothwendig und paffend. Wir 
überfetzen : »diefs war zu Bethanien (bey Jerufalem) gefchehen, 
ienfeit des Jordans, wo (d. i. an welchem Jordan) Johannes 
taufte.* Hier dann, wo Joh. fonft taufte, gefchah das folgen
de V. 29. — Solche etwas ungenaue Wendungen der Rede 
find in dem Styl des Joh. nicht feiten. S. 50 — erklärt fich 
Hr. St. gegen eine in der A. 1^. Z. 1793. Nr. 295- 296. vorge- 
t-rageiie Deutung des bekannten : ehe Abraham ward, bin ich. 
Joh. 8 53. Der Rec. bemerkte dort, dafs eyvuui nach dem hebräifch- 
griechifohen Sprachgebrauch, wie N1H "Ob? bedeute: bin ich 
ex und dafs alfo die Beziehung von diefem es im Vorhergehen
den zu fachen fey. Er ergänzte die Rede: ehe dbraham ward, 
bin ich der, deffen Erfcheinung Abraham (nachher, verlieht fich), 
erwartet hat. Wir wundern uns fehr, dafs ein Storr dieie Deu
tung fogleich als „fociniana loci interpretatio" einführt. Mufste 
fie eine Brandnarbe mit fich bringen, noch ehe fie widerlegt 
wurde 9 Soviel wir wiflen, hat nicht einmal je ein Socinianer 
die Stelle fo erklärt. Wird eine Erklärung dadurch focinia- 
niich wenn fie unter andern auch von Socinianern angenommen 
werden kann, zum Socinianifchen Syftem aber gar nicht uuent-- 
behrlich ift? Oder lebt der Vf. in einer Gegend, wo die Be
zeichnung fociniana interpretatio völlig unanftöfsig und arglos, ei- 
n- blofse kirchenhillorifche Benennung ilt, wo man alles, es 
fev Kephifch oder Apollifeh, blofs nach dem prüft, was es ift i 
kec. welcher auch kein Socinianer ift, vielmehrdas focinianifche 
Syftem, in' fofern es einen Menfchen deificirt, weder bibliich 
noch philofophifch erweislich findet, würde es für unfchicklich 
halten eine Schrifterklärung, welche er widerlegen wollte, or
thodox zu nennen, fo lange er weifs, dafs felbft diefe Benen- 
ntme in manchen zum voraus mehr ein lächelndes Abfprechen 
und Verwerfen, als eine ruhige Prüfung veranlaßen könnte. 
Ein Gewiffen aber würde er fich daraus machen, etwas, das 
nicht ein erklärter Socinianer, als feinem Syftem nothwendig, 

' behauptet hat, focinianifch zu nennen, fo lange er nicht weifs, 
dafs diefer Name für manche etwas fchlynmeres als ein Neck-

name ift und mehr als alle Widerlegung verdammt, oft leider! 
em Wink wird, nicht blofs die Behauptung, fondern auch die 
Perfon oder einen ganzen Auffatz zum voraus zu verabfcheuen. 
Ueberhaupt verdient bey keinem Unpartheyifchen irgend eine 
Exegefe einen Partheynamen, als die, welche blofs einem ge
wißen Syftem zu Gefallen, gegen alle philologifche Erweislich
keit, erfonnen ift. Wie viele weiland foc fnia n a e et arme- 
nianae interpretationes find jetzt orthodox und auch von Hn. 
Af. angenommen, die einft von Leuten, welche ein Monopol 
der Orthodoxie haben wollten , mit jenen Verdammungsnamen 
belegt worden find, felbft wenn ein Grotius fie, fo partheylos 
als möglich , vorgeträgen hatte. Nur ein eigenwilliger und 
ftörriger Zänker ifts, den Paulus Tir. 3, 10. als zu
meiden lehrt. Nur gegen offenbar fittenverderbliche Lehrer kennt 
der Lieblingsjünger Jefu keine chriftliche Toleranz. 2 Joh. 10. 11. 
Aber dafs man einer exegetifchen Frage mit einem : hic mgereft ent
gegen gehen dürfe, hat llec. in der Schule Jefu und der Äpoftel 
nicht gelernt. — Noch - inige Worte von der Deutung felbft. 
Ohne Zweifel leidet es oft der Ideengang, dafs man im Präfens aus
drückt, was man auch im Praeteritum tagen könnte. Ein fol
ches Praefens ift entweder wie seiv .Joh. 1, 19. zur Vergegen
wärtigung in einer hiltorifchen Erzählung, oder es wird ge
braucht, wenn die Sache, in fofern davon die Rede ift, war 
und noch ift, wie es-s Joh. 15, 2*7. xpxsrxiiei 1 Joh. 3, g. Ob 
aber Jefus gegen feine Zeitgenotfen hätte fagen können : ehe 
Abraham ward, exiflire ich, (d. h. ich bin, ehe es einen Abra
ham gab) oder ob diefs ein ganz anderer Fall fey, als in den 
angeführten Stellen ift, dünkt uns, leicht zu beurtheilen. Sag
te aber Jefus : ich bin der, welchen Abraham erwartet hat, 
fchon vor Abraham, fo zeigt er dadurch, dafs Abraham, in 
fofern er beftere Zeiten (die man nachher Meffianifclie nannte) 
überhaupt erwartete (ohne freilich an das Individuum Jefus zu 
denken) doch gerade feine Zeit, feine Erfcneinung erwartet ha
be. ich, fagt uns Jefus, bin es immer, den man erwartete, fo 
eft man vor oder nach Abraham oder zu Abrahams Zeiten felbft, 
das was durch den Meffias wirklich geworden ilt, erwartet 
hat. Der 53 Vers ift allerdings Antwort auf den nächften. den 
57., nur nicht eine beyltirnmende, fondern eine widerfprechende. 
Deswegen geht fie zu dem, was Jefus vorher V. 56. gefagt 
hatte , über die widerfinnige Mifsdeutung der Juden V. 57. 
hinweg, und gerade zurück. Es fey uns eine Umfehreibung er
laubt; dafs Ich, fagt Jefus nach unferer Einficht — Abrahatn 
gefehen habe, ift mir auch nicht in den Sinn gekommen, zu 
behaupten; dennoch aber, damit ihr einfehet, er habe meiner 
geharrt und nun meines Auftritts fich gefreut, kann ich euch 
fagen: Was ich jetzt bin, diefs bin ich, ehe Abraham war. 
Wenn er felbft, oder wenn einer vor ihm auf den Mefiias, 
nach deutlichen oder unentwickelten Begriffen, fich freute, fo 
freute er fich, ohne von meiner Perfon zu wiflen, doch gerade 
au} mich. »Ich bin es und kein anderer, vor Abraham fchon.“ — 
Hätte Jefus, um zu zeigen, dafs er mehr fey als Abraham, 
daran erinnern wollen, dafs er ewiger Gott fey, fo wäre hier
in ganz kein Verhältnifs zwifchen Mittel und Zweck. Um 
zu zeigen, dafs er grofser als Abraham fey, war es die nächfte 
Stufe zu fagen: ich bin der Meffias, alfo grofser als alle eure 
Vorväter! Aber den üeberfchritt ins Unendliche brauchte es 
keineswegs: um mich grofser zu zeigen als — Abraham, zeige 
icheuchan, dafs ich bin der—Ewige felbft! Zwifchen Abraham, 
und dem Unendlichen, wo fände da noch eine Vergleichung 
ftatt? Und wie hätte der weife Lehrer Jefus glauben können, 
dafs Juden diefe fiffen würden, da fie ihn noch nicht einmal 
als Meffias anerkannten ? Hätten fie nur erft dies gefafst, fo 
wäre auch der Satz : Jefus ift grofser als Abraham, ihnen , oh
ne einen Sprung, dem fie gar nicht zu folgen vermochten, er- 
wiefen gewefen.
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Leipzig., b. Kummer: Kajus Valerius Katullus. in 
einem Auszuge, Lateinifch und Deutfeh von Karl 

' Wilhelm Ramler. 1793- 392$. g.

Diefer Auszug aus dem Catull, welchem Hr. R. die- 
felbe äufsere Einrichtung gegeben hat, als feinen 

Ueberfetzungen aus dem Martial, enthält lieben und 
fiebzig Stücke jenes Dichters, unter denen man keines 
von vorzüglichem Werthe oder Ruhme vermiffen wird. 
Die ganz unbedeutenden, diejenigen, welche nur durch 
die Kenntnifs individueller Umftände erklärbar feyn 
mochten, fo wie diejenigen, die allzuentftellt und ver- 
ftümmelt find, als dafs man in ihnen etwas mehr als 
die d’ujecti membra peetae erkennen könnte, lind mit 
Recht übergangen und keiner Ueberfetzunggewürdjgt 
worden. In den hier aufgenommenen Gedichten ilt 
auf die Kritik des Textes Rückficht genommen, und 
es find nicht nur, bey Stellen von ungewißer Lesart die 
wichtigften Abweichungen und Conjecturen angege
ben , fondern auch hin und wieder von dem Ueber
fetzer felbft eigne Vermuthungen gewagt worden. So 
vermuthet er XIX. 4. et beabo quotannis ftatt des ge
wöhnlichen ut beato quot annif; wobey nur nicht recht 
begreiflich ift, wie eine fo leichte Lesart habe verfchwin- 
den und von einer weit fchwerern verdrängt werden 
können. Uns hat es immer wahrfcheinlich gefchienen, 
dafs nach dem 4 V. eine Zeile verlohren gegangen fey, 
in welcher vielleicht copia als das Hauptwort zu beata 
ftand. XX. 3- febreibt Hr. R. agellulum, Jinifira ageL 
lifluwi vides! ftatt finiflra tute quem vides. nicht un
glücklich! indem dadurch zugleicher Zeit dem Sinne 
und dem Sylbenmaafse aufgeholfen, und, wie uns dünkt, 
eine der Sprache diefesDichters angemeflene Art zu re
den eingeführt wird. In demfelben Gedichte V. 14. ift 
wir glauben mit Recht, Dorville’s Verbefferung tenella 
ftatt tenerque in den Text aufaenommen. Andere Ver
änderungen diefer Art übergehen wir, um noch einer 
kritifchen Entdeckung von Wichtigkeit Erwähnung zu 
thun. Die fo genannte Elegia ad Manlium ift hier in 
zwey Theile getheilt, deren jeder ein für fich beftehen- 
des Ganze ausmacht, und die nichts mit einander ge
mein haben, als den Namen des Mannes, an welchen 
beyde gerichtet find. Der erfte fchliefst mit dem 4oten 
Vers. Er enthält eine Entfchuldigung, dafs er feinem 
Freunde gewiße Schriften nicht fchicke, und eine Nach
richt von feiner Traurigkeit über den Verluft eines ge
liebten Bruders. Der zweyte ift zum Lobe des Man- 
lius gefchrieben, und enthält eine Erwähnung der Ver- 
dienfte, welche fich diefer um feinen Freund Catull

A L. Z, 1794. Dritter B^d.

gemacht hatte. Die Vermuthung hat einen hohen Grad 
der Wahrfcheiulichkeit; welcher bey der Betrachtung, - 
der Verfchiedenheit des Inhalts und Tones, und des 
Umftandes dafs der 21 22 und 23 Vers weiter unten 
V. 94. 95 und 96- noch einmal vorkömmt— was doch 
der Dichter in einem und demfelben Werke gewifs 
nicht gethan haben würde — faft bis zur Evidenz 
fteigt. — Was die Ueberfetzung felbft betrifft, fo be
merkt man überall' mit Vergnügen die noch nicht ver- 
lohrne Gefchmeidigkeit des grofsen Dichters, fich jeden 
Ton und Farbe zu eigen zu machen, und fein Original, 
wie mannichfaltig auch immer der Charakter deffelben 
fey, in Geift und Wahrheit darzuftellen. Indeffen find 
ihm doch, wie es uns wenigftens vorkömmt, die 
Hendekafyllaben und Jamben, vergleichungsweifs, am 
heften geglückt; entweder weil ihr Inhalt und die gan
ze Art des Ausdrucks in denfelben den Ueberfetzer be« 
günftigte, oder weil fich die deutfehe Sprache an die
fes Sylbenmaas ohne allen Vergleich leichter anfehmiegt, 
als an den Hexameter und das elegifche Sylbenmaas. 
Welchem Freunde des Schönen ift nicht die vortrefliche 
Ueberfetzung der Manie auf Lesbiens Sperling im An
denken, welche der deutfehen Sprache dadurch nicht 
W’eniger als der lateinifchen angehört? Sie ift hier un
verändert — und was hätte auch an einem fo vollen
detem Werke gebelfert werden können? eingerückt. 
Wir fetzen hier ein Gedicht von ganz andern Styl und 
Inhalt hierher, das dem Ueberfetzernicht fchlechter ge
lungen ift;

Wider ein gewißes Weib.
Kommt zufammen, ihr Hendekafyllaben,' 

Daher, dorther, fo viel ihr feyd, kommt alle! 
Eine fchandliche Metze will mich aufziehn, 
Eure Täfelchen mir nicht wiedergeben. 
Traun! das leidet ihr nicht. Wohlan! verfolgt fie♦ 
Fodert, was fie geraubt hat, wieder. — Fragt ihr r 
Wer fie ift? — die fo Schamlos dort einher geht. 
Die gleich einer Theatermafke lachet, 
Einen gallifchen Jagdhundsrachen auffperrt. 
Tretet um fie herum und mahnt fie herzhaft* 
Geile Metze! die Täflein gib uns wieder! 
Gib die Täflein uns wieder, geile Metze! 
Wie? Das achteft du nicht? O Unflath! Schandhaus» 
Oder was no<h verworfner irgend feyn mag!_  
Aber lafst es dabey noch nicht bewenden. 
Wenns nicht mehr ift, fo wollen wir doch Rothe 
In diefs eiferne Betzen ? Antlitz jagen.
Ruft noch Einmahl, und ruft ein wenig lautet'; 
Geile Metze! Uie Täflein gib uns wieder! 
Gib di • Täflein uns wieder, geile Metze!

B b b b b _ .
Doch
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Doch, wir richten nichts aus, das rührt fie gar nicht. 
Aendert alfo den Angriff und verfuchet. 
Ob ihr fähig feyd, etwas auszurichten. — 
Gib die Täflein uns wieder fromme Keufchheit!

Zu den wohlgerathenften Stücken diefer Sammlung 
rechnen wir auch den Hymenäus auf die Vermählung 
des Manlius Torquatus mit der Julia Aurunculeja, aus 
dem wir einige Strophen zur Entfchädigurig für dieje
nigen abfehreiben, denen die Poefie des angeführten 
Stückes ein Aergernifs feyn dürfte. Der Dichter redet 
den Hymen an :

Auf denn, lenke den Schritt hi«rher5
Und verlafs die geweiheten 
Felfengrotten Aoniens, 
Die von oben mit kalter Huth, 
Aganippe bewäfsert.

. Führ ein Fräulein zur Eh« reif» 
f In diefs Haus, als Gebieterinn.

So mit. Liebe beftrick’ ihr Herz, ,
* Wie fich irrender Epheu rings

Um den Pappelbaum windet.
Und ihr, denen ein gleicher Tag

{ Früher, fpäter , erfcheinen wird, 
Unberühret« Jungfraun , fingt 
Wechfelfeitig: Gott Hymen, komm! 
Komm, Holdfeliger Hymen ! u. f. w.

• Untere Lefer fehen aus den angeführten Proben, dafs 
fich Hr. R. an das Sylbenmaas des Originals gehalten 
hat; und diefs hat er falt überallgethan. In dem XVII. 
XIX. und XXX. Stück hat er lieh eine Ausnahme von 
der Regel erlaubt und Hexameter an die Stelle der an- 
tilpaftifchen Tetrameter gefetzt. Bisweilen möchte man 
den Verfen, befonders in dem elegifchen Sylbenmaafse, 
etwas mehr Wohlklang wünfehen; ob w ir fchon fehr 
gut willen, dafs fich der Ueberf. eines Catull in diefer 
Rückficht etwas mehr erlauben darf, als der Ueber
fetzer Virgils. Hier fallen uns gleich einige Hexame
ter in die Augen, die entweder, nicht.-über die Zunge 
gehn, oder das Ohr ganz unbefriedigt lallen;

Jene mit Kiftchen fe. ’rten der Orgien tiefes Geheimnifs. — 
Mit dergleichen Bildern war der prächtige Teppich — 
Und fo wie wenn von dem regen Feuer der Sonne — 
Als fie gewichen waren kam von Ptlions Gipfel —

In dem Pentameter läfst Hr. R. oft den Abfchnitt in 
die Mitte eines Wortes fallen. Diefes gefchieht In der 
Elegie, Coma Berenices> allein fechsmal:

Und die Latmifuhe Berg | i Höhle zu fliehen bewegt. 
Den br von der jung | | fraulichen Scheitel erkämpft. 
Als ein kleines Jung 11 ftäu’ein fchon muthig gekannt. 
Durch den Athos das mord | > gierige Kriegesfchiff drang. 
An dem himmlifchen Stern 11 äftrich nicht immer allein. 
Venus Gottheit mit feil | j täglichen Opfern vermehrt.

Diö Härten in dem Sylbenmaafse find indefs nicht die 
einzigen, auf welche man in diefer Sammlung ftöfst. 
Manche' 'ällzuungewöhnliche oder undeutfehe oder un- 
•verftändliche Art zu reden hätten wir, um der übrigen 
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fchönen Verfe und fchonen Sprache willen, weg g®. 
wünfeht. z. B. S. 12. von dem Phafelus:

Des argen Pontus Bufen nicht, 
an dem er, nachmals Schiffchen, einft behaarter Wald 
gewefen ift.

Wo uns fcheint, dafs die Worte poft phafelus, dem 
Sinne unbefchadet hätten übergangen werden können. 
In der Vermählung des Peleus und der Thetis S. 196. 
wird nicht leicht jemand, der das Original nicht zu rathe 
ziehen kann, den Vers: So hat dich Einen der Neptu- 
ninen fchonfte beglücket 2 deutlich finden dürfte. In 
demfelben Gedicht S. 214. heilst es von Thetens, er

Zog fich dann unverfehrt und mit Ehre gekrönet zurück. 
Seinen irrenden Schritt mit zartem Gewebe regierend.

Wo wir nicht fehen, warum aus filo tenui ein zartes 
Gewebe geworden ift, was dem Thefeusbey feinem Um
herirren in dem Labyrinthe durchaus von keinem Nutzen 
feyn konnte. Das an fich unbedeutende LIII. Gedicht, 
ift hier faft ganz unverftändlich geworden:

Lachen mufst’ ich, ich weifs nicht über welchen, 
Beym Gericht: da mein Kalvus alle Frevel 
Des Vatinius gründlich vortrug, hub mein 
Mann die Hände verwundernd , auf —

Dafs die Worte: mein Mann auf den erften im Vera 
ziemlich undeutlich (und undeutfeh) angezeigten- Unbe
kannten gehen follen, wird nicht leicht jemand errathen, 
der nicht unten liefst: Rifi nefeio quem — qui admirans 
ait haec manusque tollens am wenigften ift aber wohl 
dem Ueberfetzer das erfte Gedicht, die Zueignung an 
den Cornelius Nepos, gelangen:

Wem das luftige neue Büchlein fchenken. 
Das der lockere Bimsftein glatt gemacht hat? 
Dir Kornelius! Der du meine Poften
Doch für etwas zu halten dich nicht fchämtefh 
Warft du gleich in Italien der Eine
Welche kühnlich auf drey, bey Gott! gelehrte 
Schweie Blätter uns alle Zeiten brachte, ü. f. w.

Der Ueberfetzer ift hier einigemal von feinem Origi
nal abgewichen. Catull weifs in dem Augenblicke, wo 
Je<n B'^ch fertig geworden ift, nicht gleich, wem er es 
zueignen foll. Hier iit- allo der Zug arida modo pumice 
expuhtum von Bedeutung, da er in der Ueberfetzung, 
durch die AuHafsung des modo, zu einer müfsigen Be
fchreibung wird. Vielleicht wäre auch lepidum eher 
durch munter, Jcherzhajt, als gerade durch luftig zu 
überfetzen gewefen. In dem folgenden fcheint uns der 
Gefichtspunkt des Dichters ganz verrückt zu feyn. Cn- 
tull erinnert feinen Freund an eine gewifte Zeit, wo 
fie fchon Freunde, und diefer fchon ein Bewunderer fei
ner leichtfertigen Mufe gewefen war. Aber um diefel- 
be Zeit, wo Cutttll muthwillige Hendekafyllaben fchrieb, 
hatte fein Freund ein ernfthaftes hiftorifches Werk her
ausgegeben, und der Dichter benutzt diefen Umftand 
zu einem kleinen Compliment für den Cornelius. Hier 
aber wird es auf eine Weife herausgehoben, bey wel
chem der Dichter die Rolle der Demuth fpielt. Das'dich

ni.ht
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Mt fcfi&wüft unA die durch Warft du gleich angedeu
tete Verbleichung gehört nicht dem Original fondern 
dem Ueberfetzer an, Bey Jchweren Blättern denkt man 
wohl fchwerlich an Chartas laboriofas.

Wir können nicht unbemerkt laßen, dafs /ich Hr. 
R. der Diminutiven, die wohl bisweilen eine gewifse 
Naivetät in die Sprache bringen, gar zu häufig und oft 
ohne alle von dem Dichter gegebne Veranlagung be
dient. Das Zeitvevtreibckent das fich Lesbia — mit ih- 
röm Sperlinge macht; das (loldfipfeichen, bey welchem 
lieh Ataläntc verlpätet; die Rupidchen und Charitinn- 
ghen; fcheinen uns eher pofsierlich als naiv zu feyn. 
Diefs ift auch gewifs der Fall in folgender Strophe des 
Hochzeitlieds :

Ein Torquatchen , ein fufsss Kind, 
Lieg’ hn Schoofe des Mütterchens, 
Strecke freundlich die Händchen aus. 
Lächle lieblich den Vater an 

mit halb offenem Mündchen,

Göttingen , b. Vandenhöck und Ruprecht: Aptcffcrf 
‘ kovQ Tte^i Trciyri-ityS. Ariftotelis de Poetica Uber, grae- 

ce. In ufum Scholarum reccenfuit The. Buhle.
Prof, in Götting. 1794. 70 S. g.

Der Herausgeber der fänlmtlichen Werke des Ari- 
flbtcles liefett hier einen Abdruck der Poetik, nach ei
ner ihm eigenthümlichett Recenfiou, jedoch ohne die 
Gründe und Quellen feiner Veränderungen anzugeben, 
Diefes foll in der gröfsern Ausgabe gefchehn, wozu 
aber leider, das Manufcript von den Neufranken zur 
Beute gemacht und entführt worden fr. —- So viel 
fifch aus einer Vergleichung ergibt, welche wir mit der 
erften Hälfte diefes Abdruckes angeftelit haben, fchliefst 
fich der Text zunächft an den ReizThen (Lipfiae. 1736. 
g.) an. Doch hat der Vf. manche neue Lesart und 
manche bis jetzt vernachläfsigte Vermuthung in den lei
ben aufgenommen. Wir wollen hier die wichtigften 
aus dem von uns verglichnen Stücke auszeichnen. 1. 4. 
erepoi Six ttjq ftatt wie die altern
Ausgaben , oder wie Reitz lieft. Diefe
Lesart ift, wie wir aus den Göttinger g. Anzeigen. 
1793. 1918t. fehn, aus einer handfchriftlichon Anmer
kung an dem Rande einer edit. Wechei. der Göttinger 
Bibliothek genommen. Schon in der Bibliotheca cri- 
tica Vol. II. p. 1. pag. X. fchlug ein Gcdehrter Sid. (pvriy 
vor, und vertheidigte diefeLesart mit guten Gründen; 
nur dafs, da in den vorhergehenden Gliedern Sid mit 
dem Genitiv conftruirt wird , auch (ptVtw; befler 
ift als Sid (pvsiv. r. Xoyoic ou xlohoic q perpoic aus einer 
auch bey Ilailes angeführten Conjectur. Die Worte y 
perpaig find denn Erklärung des ungewöhnlichen Aus-x 
drucks Aoyc/c ou ^'koi^ , verbis non-fo'utis. In jedem 
Fall mufs ?; explikative, nicht wie mehrere Ueberfetzer 
gethan haben, disjunctive' verftauden werden.' 19.

0 Qx-nn;' Die beyden letzten Worte verwirft 
Reitz gänzlich. Ilr. B. hat fie als verdächtig eingeklam
mert. II. 9. ftatt S^St-i.-'w, wir wijTen nicht
woher. III. g. ift die gemeine Lesart fdvoixv beybe
halten, dahingegen R. Six. cm hat, welcher demnach

auch das Vorhergehende rx Se ydy für den Nominativ 
genommen hat. 11. o-^v e%si ttüv nai q&oQ (wie auch 
die gemeinen Ausgaben lefen) ftatt des R. , eine 
Lesart, deren Grund wir uns nie haben erklären kön
nen. 23. Hier weicht der H. von der lectione Victorii, 
welche R. unverändert aufgenommen hat, darinne ab, 
dafs er die W orte 0 klywv dem erften Gliede beyfügt, 
da fie bey jenem in dem zweyten Gliede ftehn. IV. 1. 
koicw tivx Se7. Das mittlere Wort ift, wir wißen nicht» 
ob mit Vorfatz ausgelafi’en. 15. Die Worte Spoi'wc Se 
xxl IkixS» find eingeklammcrt, und dadurch, wie 
uns fcheint, mit gröfsern Rechte für eingelchoben er
klärt. 27. ftatt des unverftändlichen rav Se dir'kcj'j pv-

, welches aus dem folgenden Cap. genommen ift,' 
Wo pv&ol arAo? erwähnt werden, ift hier die Verbefle- 
rung von Caftelvetro Se rav pv&wv aufgenommen. 
So ift auch VII. 10. Barthelemis Verbeßerung e?ri ydp 
r’wvax'.ivixwv dywvxv ftatt eiri yxp rwv xxi xyxyxy in 
den Text gerückt. 12. owraous vor q SnrTSj ift viel
leicht wegen des gleich darauf folgenden ffverraew ver
worfen. 24. 0 Tqkeyovoco ev tu — richtiger als bey R. 
Welcher den Artickel nicht wiederholt. Diefe Bey- 
fpiele werden hinreichend feyn, die Eigentümlichkei
ten diefer neuen Recenfion kenntlich zu machen. Der 
Druck ift aufser einigen Fehlern in den Spiritus und 
Accenten, correct. In der an den Hn. Hofr. Ebert ge
richteten Vorrede handelt der H. von der Aechtheit der 
Poetik und glaubt, dafs fie ohne allen Widerfpruch dem 
A'Aßoteles beygelegt werden müße. Zugleich aber 
bemerkt er, dafs vieles in derfelben verwirrt und mit 
ungleichartigen Materien vermifcht fey. Die gramma- 
tifchen Bemerkungen über die Elemente der Sprache, 
welche in die Poetik gar nicht gehören, fcheinen faft 
wörtlich aus dem Werke de Interpretatione abgefchrie- 
ben. Was ferner in diefer Schrift über den poetifchen 
Ausdruck verkömmt, ift weit belfer in der Rhetorik 
abgehandelt. Ferner ilr in keinem Werke des Arijlo- 
teles die Sprache fo räthfelhaft und unzufammenhängend 
als in diefem; ein Umftand, welcher um defto mehr 
außhllt, da fich derfelbeSchriftfteller anderwärts über die 
nemlichen oder verwandte Materien weit verftändlicher 
auszudrücken pflegt. Hieraus zieht der H. den fehr 
wahrfcheiniichen Schlufs, dafs wir aus dem Fragmente 
der Poetik, welches fich erhalten hat, nur noch Ex- 
cerpten befitzen, in denen alfo ein ftrenger Zufammen
hang vergeblich gefucht w ird. So hat es uns auch im
mer gefchienen. Ganz gewifs lefen wir in diefer Schrift: 
manche Stelle, die entweder gar nicht von dem Sta- 
giriten herrührt (fo wie z. B. der ganze pannus I. 
28 -»30« wohl das Machwerk eines oder mehrerer 
etymologifirenden Grammatiker feyn könnte) oder 
aus einer andern feiner verlohnten Schriften hiereinge- 
fchoben ift. Die höhere Kritik behält alfo in diefer Schrift, 
die 1 »it fo langer Zeit ein crux eruditorwn war noch vollauf 
zu thun, und es würde fchon vieles gewonnen feyn, wenn 
die einzelnen unzuDmmenhängenden Bruchftucke von 
einander getrennt, und dadurch der wahre Zufiand des 
Werkes deutlicher vor Augen gelegt würde. Wir wün- 
fchen dafs Ilr. Pr. B., den feine Bekanntfchafc mit 
dem Geifte und Sprache des Arißatehs am erften in
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den Stand fetzen dürfte, fich diefer Arbeit mit Glück wo diefelbe auch immer zu Stande kommen mag, dje- 

zu unterziehn, fichbeyder Fortfetzungfeiner Ausgabe, fes Verdienft um die Poetik erwerben möge.

KLEINE SCHRIFTEN,

R gCHTSCEtAHRTjierT. Gieffen , Diff. inaug.: De valore et 
effcacia pactorum feu ftatxtorum familiarum illu/Mum et nobi- 
lium intuitu iertii praecipue creditoris. Proer. Helvico Bernhar- 
dö Jati \ Refpond. Guiiielm. Jofeph. Schuarz. Aquisgranenfi. 
1792- 4-8 S. 4- den erften 27 S, diefer Streitfall rift werden 
blofs allgemeine Sätze von dem Begriffe und Gegenftände, dem 
Grunde, den Gränzen, und der Errichtung? art der Familien- 
Statuten vorgetragen, fodann aber in Anfehung des auf dem Ti
tel angegebenen eigentlichen Gegenftände« diefer Abhandlung 
folgende Grundfätze aufgeftellt: 1) Haben die Gläubiger, von 
deren Rechten die Piede ift, fchon von Errichtung des Familien- 
Staruts-Geld dargeliehen, und alfo Gsrechtfame fchon vorher 
«{•worben, fo kann ihnen die erft nachher erfolgte Anordnung 
des Schuldners, oder feiner Familie in keiner Rücklicht nach- 
theibg werden, wenn gleich die Beftätigung des Regenten nach- 
gefucht,'od’-r das Einrücken in die öffentliche Schuld-und Hy
pothekenbücher erfolgt, oder die öffentliche Bekanntmachung 
d^s Statuts beforgt worden feyn follte; 2) Wenn hingegen die 
Gläubiger erft zu der Zeit, wo das Familien - Statut fchon be- 
ftand , ihr Geld vorgeftreckt haben; fo find folgende Falle zu 
unterscheiden: a) Enthält das Familien - Statut folche Beftim- 
mutigen, die dem dvutfchen Rechte, und den achten Grund- 
farz?n von dir Natur und dem Wefen der Stammgürer zuwider 
lind ; fo erzeugt es nur in Anfehung derjenigen Gläubiger eine' 
Verbindlichkeit, denen daffelbe bekannt gemacht worden, und 
die lieh folches haben gefallen laden, ohne dafs hierbey die Be- 
ftatigung des Regenten, oder das Einrittken in öffentliche 
Pfandbücher, odereine fonftige öffentliche Bekanntmathupg et- 
was zu ändern vermag ; b) Ift hingegen das Statut den Grund- 
fätzen des deutfehen Rechts und der Autonomie zwar gemafs 
eingerichtet ; die befondereu Landesgefetze fahreiben aber fol
chen Statuten, wenn fie.anders für Dritte, die nicht Familien- 
elieder find , verbindlich- feyn tollen, eine befördere loim vor; 
fo muG diefe von den diefen Landsgefetzen un’erworfan' n Mit
telbaren von Adel allerdings beobach'ef werden; In Erman- 
esl-mg b-fonderer Landesgefetze hierüber ftehet dem Gläubiger, 
dir fich nach dem Dafayn und dem Inhalte der etwa vorhande
nen Familien-Statuten erkundiget hat, gegen di-.jenige Fami- 
lietmlieder allerdings eine Klage zu, die ibn das Dafeyn, oder 
den^lnhalt diefer verheimlicht haben; d) Hat hing-gen der Gläu
biger unterl.iffen, fich um die Natur und Befchafferheit derje- 
ni en Güter , in Anfehung deren «r contrahirte , zu erkundi
gen, oder, diefer wohl bewufst, fich nicht darum bekümmert; 
fo gelten die an fich rechtmäfsig errichteten Statuten allerdi- g« 
zu feinem Nachtheil, ohne dafs die gemeinen Rechte den Fa
miliengliedern die Verbindlichkeit auflegen, den Beweis zu 
übernehmen, dafs diefe Statuten von dem Regenten beftäcigr, 
od-r öffentlich bekannt gemacht, oder den öffentlichen Pfand
büchern eingeriükt worden. - --- Eben diefe Grundfätze, 
f:il rt der Vf- fort, find denn auch bey Beftimmung der recht
lichen Verhältnifle gegen den Kaufer, oder fonftigen dritten 

'Beli zer fulcher mit Stammguts - Eigenfchaft behafteten Güter 
anwendbar — — Rec. tritt mit voller (Jeberzeugung der Mey- 
nung des vtrdienftvolien Vf. bey; und bemerkt nur noch, was 
jeder fchon voraus vermuthen wird, dafs auch diefe Abhand
lung durch gute Ordnung, ausgefuchte voliftändige Literatur, 
Deutlichkeit und Beftimmtheit fehr zu ihrem Vortheile fich aus- 
zeichneti _________

Pnii.osoFHiE. Greifswalde, b. Eckhardt D. D.: Piff- de 
flrilitate Ubjeiti num Philofovhiue criticae recevtioris in argumen
tum u priori de exifientia Dei, quam Coufenfu ampl. Facult, Phil.

Gryph. Praes. Mag. Joh. Chr. Muhrbeck, Ph. theoret. et praet» 
Prof. reg. et ord. h. t. Reer. Magnif. et Comite Palatino Caef, 
nec non Fac. Philof. Decano, pro laurea P. P. Petrus Ryberg, 
V. D. M. Bahus. Gothob, — die VHI. Apr. 1794.. 40 S, 4. 
Blofs als Seltenheit nennen wir diefe Diffeitation, die 
fonft leicht der detaiiüerteften Gefchichte der Philofophie unferer 
Tage entgehen mochte. Nach S. 40. hat dsr Celeberrimus Prue- 
fes — de Differentia ludiciorum anaiytico.um et fyntheticorum con
tra Huctorem Criticae rationis purae fonft fchon diflertirt. Soll
te wohl auch hier Präfes und Auctor Eine Perfon feyn? „O 
Critici , ruft S. 17. • Novatcres ! quae Kos cepit caecitas, Quan
tum efi in Kobis innane (fic).. Detegetisne, Hmici,.. infcitiam, 
quam Cel. Crnfius et IVI. Immanuel H-ant manifejiarunt, quorum 
ille opinatus eft, fe pari ratione exiftentiam Dei foeminae de- 
monftrare, et hic credidit, eodem jure ad exiftentiam mundi 
perfectilfimi concludi pofte? „Uebrigens wird diefe Lanze ge
brochen, ura die debilitatem der Prüfung der Mendelsfohnifchen 
Blorgcnjiunden zu entdecken!

Vor ksschrittzn» Leipzig, b. Sommer: 'Das Folksfejt 
der Brandiffer Gerichtsunterthanen, gefeyert am $ttn und einigen 
folgenden lagen des Nov, 1793., zur Beherzigung für Herren 
und Umerthanen befchrieben von B. F. J792. 71 S. g- Cl gr-) 
Jin j. 1792. verhelrathete fich Hr. von Bodenhaufen, gegenwär
tiger Betiizer von Brandis, einem kleinen Städtchen und Ritter
fitz » S Stunden von Leipzig und 2 St. von Wurzen. Die Hoch
zeit wurde zu Pianitz im Vojgdande gefeyert. Er beftimmte 
den sten Nov. zmn Einzuge mit feiner Gemahlin in Brandis, 
uwd den Tag darauf füllten die Bürger dafelbft, nebft den Ein
wohnern der ihm ebenfalls gehörigen 4 Dörfer, ihm als ihrem 
Herrn Öffentlich huldigan. Hier wird nun in einem fehr um- 
itändlichen Detail erzählt, wie diefe Einholung und Huldigung 
gefthehen, was dabey für Feyeriichkeiten, Gaftmale und Tän
ze vorgefallen, welche Gefchenke den Vermählten verehrt, 
welche Lieder und R.undgefänge dabey gefangen wurden. Se
gar die Namen aller Unterthanen, welche die Gefchenke 
überreicht haben, find nicht unbemerkt geblieben. Man kann 
indefien ni?ht umhin, aus der Theilnehmung, mit welcher die
fes Feft veranftalt.et und ausgeführt worden, fo wie »us dem 
Benehmen und fo manchem Zug von Herzlichkeit der Unter- 
thanen und ihrer Herrfchaft gegen einander, auf ein glückliche« 
VerhÄltaifs zwilchen beyden zu fchlitfsen, und diefes von ih
nen gegebene fchone Beyfpiel zur Beherzigung zu empfehlen. 
Auch die Armen und Gebrechlichen nahnlen Theil an der öffent
lichen Freude, und bey Tafel wurden 70 Puhlr, tür fie einge- 
fammelt. Hr. v. B. erliefs feinen Gemeinden die gegen 710 
Rthlr. betragenden Erbzitifen auf ein Jahr, mit dem Zwfatze, 
dafs fie diefes ja nicht als eine Bezahlung ihr^r Gefchenke an- 
fehen möchten; denn mit Gelde könne er diefe nicht bezahlen, 
und das Vergnügen, welches fie ihm gewähret hätten, könne 
er nicht vergelten.. „Tief gerührt fprach er zu den Armen, als 
die letzten Tone ihres Huldigungslieds verhallt wwen : Ich dan
ke euch , meine Kinder! fo lange mir Gott Brod fch-nkt. tollt 
ihr es auch haben ; und feine Gattin äufserte den edlen feften 
Vorfitz; fie würde fich beftreben , das Lob auch zu verdienen, 
welches ihr Gemahl fich erworben habe.“ Zuletzt noch einige 
Züge aus dem Leben und Charakter des Hn. v. B. nebft eini
gen Hochzeitgedichten. Von jenen führen wir nur den an, 
dafs er die in Urtheln und Befcheiden zuerkannten Geldftrafea 
feiner Gerichtsunterthanen für die Brandiffer Armenkafle be- 
ftimmt hat.
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TECHNOLOGIE.

Freyberg u. Annaberg, b. Kraz: Bergmännifehes 
Journal, von Köhler und HoffmaiTn. Fünfter iianr- 
^ans. (Mit kupfern.) 1792. I. ß. 553 $• «•B* 5°4 
S. 8. (4 Rthlr.)

Um. Raum für wichtigere Dinge zu gewinnen, follen 
in gegenwärtiger Anzeige die Abhandlungen durch 

den ganzen Jahrgang, der Reihe nach und die, we^c, e 
Fortfetzungen haben, gleich durch angezeigt werden, 
ohne ihre Ueber fchriften zu wiederholen, oder ihre An
zeige abzubrechen. Auszüge und Recenfiouen müßen 
ganz übergangen werden. Die Abhandlungen des ge
genwärtigen Jahrganges find: 1) Verfuch w: er einige 
vhuRkalifche und chew.ifehe Grundfatze dir Salzwerkskun
de, von F. A. v. Humbold. Die Abficht, des Vf. geht 
hauptfachlich dahin , die neuen grofsen Entdeckungen 
in der Chemie und Phyfik auf den technologilchen I heil 
der Salzwerkskunde (Halurgie) anwendbar zu machen. 
2) Ueber die Ausbreitung des Steinkohlendebits in. S hie
ßen. Im Jahre 1790 wurden von den fchlefifchen, 
fchvveidnitzifchen und glazilchen Steinkohlen überhaupt 
oenAOg Scheffel ( — 0,66 oder etwas über Dresdner 
Scheffel) verkauft — im Lande 765992 Scheffel, wo
durch 153196 Klaftern Holz erfpart wurden, wenn man 
fünf Scheffel Steinkohlen für Eine Klafter Holz rechnet. 
Dadurch wurde (fine Geldfumme von 105136 Rthlr. in 
Circulation gefetzt. Nach einer kurzen Nachricht S. 382. 
brachte man Cs im Jahre 1791 auf 111974X Scheflel. 3) 
Ueber die bisherigen Fortfehritte des Steinkohlenbergbaues 
iw. Füiftenthum Schweidnitz — enthält ähnliche Berech
nungen, die die aufserordentliche Nutzbarkeit diefes 
Foilils beftätigen. 4) Von den Urfsichen der bisherigen 
Fortfehritte des Steinkohlenbergbaus im Fürftenthum 
Schweidnitz. Die Benutzung und Auffuchung der Stein
kohlen in dieferProvinz ift fehr alt, und verliert fich in 
mehrere Jahrhunderte zurück. Schon im J. 155° brannte 
man Kalk und Ziegeln bey Steinkohlen, doch ging 
fämmtlicher Bergbau im 3c jährigen Kriege ein, und fing 
erft 1769 wieder an aufzuleben, wo der grofse Friedrich 
Vorkehrungen traf, fämmtlichen Bergbau wieder in Um
trieb zu bringen. Durch Prämien und die genauefte Ord
nung bey dem ganzen Gewerbe erhöhete man bald den 
Debit fünffach, bis er endlich feine Vollkommenheit er
reichte, als Heynitz, der eigentliche Wiederherfteller, 
ans Ruder kam. 5) Ueber die Beflandtheile des Rothgül
tigen Erzes, von Hn. Prof. Klaproth. Man war bisher 
einftimmig, dafs die Beftandtheile diefes bekannten Fof- 
fils Silber, Arfenik und Schwefel wären. Hr. K. wollte 
fich hiervon überzeugen, fand darin aber 60Silber, 203
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Spiesglaskönig, 117 Schwefel und g Wafferfreye Vitriol- 
faure, ohne eine Spur von Arfenik. 6) Kurze Nach
richt von dem Verfuche, Steinkohlen bey dem Oberfchleß- 
ßhen Eifenwerken anzuwenden. Durch Jars metallurgi- 
fche Reifen veranlafst, verfuchte ein fchlefifcher Eifen
hüttenpächter, fein Werk mit abgefchwefelten Steinkoh
len zu betreiben. Die erften Verfuche mifsriethen, in
dem fein Eifen rothbrüchig wrurde, in der Folge aber, 
nachdem er in Rückficht des Gebläfes zweckmäfsige Ab
änderungen getroffen, gerieth alles vollkommen. 7) Fon 
dem Schmelzen der Eifenerze, im Hohofen, bey abgefchwe
felten Steinkohlen. Die Verfuche wurden auf dem königl. 
Eifenhüttenwerke Malapane angeftellt. Man Heilte ei
nen der dafigen Hohöfen denUmftänden gemafs zu, und 
brachte ihn erft mit Holzkohlen in Gang. So wie man 
gutes Roheifen erhielt, wurde an Holzkohlen abgebro
chen, an Coaks aber zugefetzt, bis man endlich blofs 
Coaks fetzte. Die Betriebsbeamten überwanden durch 
Einficht, Unverdroffenheit und Beharrlichkeit viele fich 
einftellende Schwierigkeiten, betrieben den Hohofen 
436 Stunden, als fo lange der Vorrath von Coaks dauer
te, alleinxdamit, und erhielten befonders zuletzt vorzüg
lich gutes und mehr Roheifen, als bey Holzkohlen, g) 
Unter die Rubrik, kurze Nachrichten, ift eine Nachricht 
aus denlntell. Bl. d. A. L. von 1791. N. 130. aufgenom
men, wo angezeigt wird, dafs Hr. Fleriau de Bellevue, 
welcher zuvor fchon mit Hn. Dolomieu die vulkanifchen 
Gegenden von Italien und Sicilien bereift hatte, gefun
den hätte, der nicht weit von Schafhaufen ftehende ifo- 
lirte Hügel, auf welchen die Feftung Hohentwiel liegt, 
fo wie noch einige andere Hügel diefer Gegend feyen 
vulcanifchen Urfprungs etc. Diefe Anzeige hat man hier 
mit unnützen Fragezeichen und voreiligen Anmerkungen 
dergeftalt durchfpickt, dafs der gleichgültigfte Lefer 
mit Widerwillen die Art empfinden wird, mit der man 
fich bemühet, andern eine Meynung aufzudringen, p) 
Verfuch einer Theorie der Sprengarbeit, von Hn. D. 
Baader. Es werden hier die Gründe vorgetragen, nach 
welchen das Pulver bey der Sprengarbeit wirkfamer ift, 
wenn zwifchen ihm und der Befetzung ein leerer Raum 
gelaffen wird — ein Verfahren, das nicht gefchwind 
genug allgemein angewendet werden kann. 10) Geo- 
gnoßifche Beobachtungen auf einer Reife durch einen Theil 
des bohmifchen Mittelgebirgs. Sie wurden von einigen 
Gebirgsforfchern in den Gegenden von Duchs, Töplitz, 
Bilin etc. angeftellt, welche vorzüglich ausFlötzkalk und 
Sandftein beftehen , aus welchen Bafalt- und Porphyr- 
fchieferberge in grofser Zahl hervorragen. Nahe bey 
Strakke fanden fie eine Schlucht, worin deutliche Spu
ren eines Erdbrandes wahrzunehmen waren. Die Un
terlage war fcharf gebrannter ziegelrother Thon, über
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diefem perlfarbig gebrannter Bafalt. Die perlfarbigen, 
lavendelbläuen und bisweilen auch gelben Porzellanjas- 
pifie liegen nur als Gefchiebe in jenen Feldern herum. 
Hierauf befuchten die Reifenden „in der fo überaus 
„lehrreichen und angenehmen Gefellfchaft des Hn. D. 
„Reufs das wichtige Steinkohlenbergwerk in Kutter- 
„fchürz. bey Bilin, welches in der vortrefflichen Oro- 
„graphie des Bergwerks Mittelgebirgs befchrieben ift.“ 
Dje. Granaten beyMeronitz brechen in einer Thonfchicht, 
aus welcher fie durch den fehlerhafteren Bergbau ge
wonnen und gefördert, und durch Wafchen von dem 
anklebenden Mergel und Letten abgefondört und rein 
erhalten werden. Die tiefften Schächte gehen ungefähr 
14 Lachter nieder. In Trzeblitz und Podfelitz liegen 
fie nicht fo tief, find fchoner und werden am letztem 
Orte gefchiiffen. Man findet an diefen Orten auch Sa
phire und Chryfolithe. Bisweilen füllen Granaten zwi
lchen den Schalen der concentrifchen Kugelbafalte lie
gen. Der Hr. Vr*. fand die geognoftifche Verwandfchaft 
des Baf.dtes mit den Graniten hier fehr auffallend, ohne 
fich jedoch näher über diefen Umftand herauszulalfen. 
Zwifchen Czernodcl und Kofchow viel fchone Porzel- 
lanjaspiffe, gebrannte Thone und Erdfchlacken. 11) 
Etwas über den ausgebrannten Vulkan bei) Eger in Böh
men, von Iln. D. Reufs. Die Bornifche Nachricht von 
diefem Berge, der Cammerberg genannt, ift wohl den 
mehrcften Mineralogen nicht unbekannt. Eben diefen 
Berg befuchte nun auch Hr. R. und fand, dafs er nichts 
weniger als ein Vulcan , fondern ein Pfeudovulcan war, 
der aber nach §. 17. wohl ein Vulcan hätte werden kön
nen, wenn zur Zeit feines Brennens etwas Wafler da
zu gekommen, und das hier vermuthliche Steinkohlen- 
flötz mächtiger gewefen wäre. — Was nun Hr. v. Born 
fchwarze derbe Lava genannt hat, wird hier Bafalt be
nennt. Seine rothe poröfe Schlacken - Lava wird in roth- 
lichbraune Erdfcblacke, feine Puzzelanerde in kleine 
Bruchltücke von Erdfchlacken etc. umgefchaffen, die Exi- 
ftenz des Bimfteins aber ganz abgeleugnet. Höthft 
merkwürdig wäre ein vom Vf. gefundener Uebergang 
ans Gneifs in Schieferthon , zwifchen deren Entftehungs- 
perioden man fich bisher lehr grofse Zeiträume gedacht 
hat. Zum Schlufs etwas von der Entftehung desEger- 
brunnens. 12) Allgemeine Grundlehren über die Anla
ge und Struktur der Mafchinen, hauptfächlich in Ritck- 
jicht des Bergbaues, von Leir.pe. 13) Etwas von den 
Merkwürdigkeiten des Steinreichs in der Gegend von 01- 
äershaufen im Fürßenthum Calenberg, von IVeppen. 
Eine Nachricht von den mannichfaltigen und felrenen 
Verftrinerungen , die fich im Kalkfteiu und andern Ge- 
Hrgsarten diefer Gegend finden. 14) Ausführlich:’ Be- 
fjireibung des Pferdegopels auf der Grube, Neuer Mor
genflern, hey Freyberg. 15) Beantwortung einiger Fra
gen, den Oberharzer Hütten,haushalt betreffend, von dem 
verftorbenen Oberhüttenvorftcher Klinghamrner in Frey
berg. Er fcblägt zweyerley Schmelzarbeiten vor. — 
Roharbeit und Bleyfchmelzen. Zur erftern die ärmern 
Schlieche, welche unter 30 Pfund, zur zweyten aber 
die, welche über 30 Pfund Bley halten. Diefe feilen 
befier als zuvor gebrannt werden, wozu er einen eige
nen Ofen vorfchlägt, und eine Abbildung davon bey

fügt. Diefes Brennen empfiehlt er fehr, indem inßley- 
berg alles Bley jährlich auf 20000 Gentner, blofs im 
Brennofen ausgebracht wird , aus welchen es noch über 
dem Maafse herausläuft, nach welchem der Schwefel 
□braucht. Die gerotteten Schlieche füllen hernach in ei
nem niedrigen Ofen gefchmolzen werden. Der Raum 
verbietet, mehr aus diefem vortrefflichen Aufiatze zu 
nehmen. Rec. bemerkt nur noch , dafs er etwas alt zu 
feyn fcheint, und auf das gegenwärtige Harzifche Schmel
zen wenig Bezug mehr haben dürfte. 16) Ueber die 
Krifftadifaiion eines Schwerfpates in kleinen gefchobencn 
Würfeln, deren ftumpfer Winkel 105° beträgt, von Hn. 
Dodün, Ingenieur en chef der Brücken und Cbaufleen 
im Departement du Tarn. 17) Bemerkungen über ein 
gelbes ilurchfichtiges octaedrifch kryftalliflrtes Foffd, wel
ches für Bernftein ausgegeben worden, Gillet - Laumon', 
Generahnfpector der franzöfifchen Bergwerke. Es ift 
das Fofiil, welches lir. Werner Honigftein benannt hat. 
Es werden in diefem Auffätze befonders die Unterfchei- 
dungszeichen zwifchen demfelben und dem Braunstein 
angegeben, ig) Auszug aus einem Schreiben vonlln.l). 
Thomfon, über die Entftehung einer kiefelartigen Materie. 
In der Gegend des Schloßes" Saflo in Volterra fand Hr. 
T. auf den Klüften eines in der Maffe aufgelöften Saad- 
Reins, eine quarzige Materie, die erft neuerlich durch 
die Dünfte einer fehr heifsen Quelle gebildet worden 
war. Sie ift ganz durchfichtig wie Glas, ungefärbt, 
tropffteinartig und überzieht die Klüfte des Sandfteins. 
19) Auszug eines Schreibens von dem Hn. Baron von 
Nordenpflicht, Director der fpanifchen Bergwerke in 
Peru. Der grofse Berg von Potofi, an deflen Fufse die 
Hauptftadt liegt, beftehet ganz aus Thonfchiefergebirge 
von verfchiedener Farbe, auf welches fich in einiger 
Entfernung Porphyr auflegen foll. Die Erze dafelbft be- 
ftehen aus Hornerz in Hornftein, denen bisweilen auch 
Fahlerz und Schwefelkies beygemengt ift. Ihr Gehalt 
ift in 5oCeninern nur 4 bis g Mark Silber. Hier find 33 
Pochwerke, jedes mit io Stempeln, und 60 Trapichen, 
eine Art von Erzmühlen, die durch zwey Menfchen 
bewegt werden, im beftandigen Umtriebe. 20) Be
merkungen über die gemifchten Steinarten und über die 
Gebirgsarten, vom Commandeur DoZowieu. Er nimmt 
eigentümlich nur vier Grunderden, die Kalkerde, Talk
erde, Alaunerde und Kiefelerde an. Von den übrigen fagt 
er, fie fpielten in der Natur eine fo kleine Rohe, und gingen 
fo feiten in die Zufammenfetzung der Gebirgsarten ein 
dafs er nicht nöthig hätte, fie in Betrachtung" zu ziehen’ 
21) Ein:ge Nachrichten von dem Bai)reuthifSien Fichtelber
ge, von Hn. von Hum! old. 22) Nachrichten von zwey neu- 
Zerlegten Steinarteil Lepidolitt nndBitterfpath, vom Hn. 
Bergrath Kaiften. 24) Befchreibung des Hornfteinfchie- 
fers und Thonfchiefers «les Hn. von Sauffure, von Hn. 
Profefibr Struve. 25) Mmeralogij'ch - berginännifche Be
obachtungen auf einen Beife durch einen Theil desMeifs- 
nifchen und Erzgebirgifchen Kreifes , im J.inqr ent
halten einige gute Beobachtungen und zum Theil aus
führliche Nachrichten von den Steinkohlenwerken bey 
Niederbennersdorf und Burg, besonders aber eine fehr 
anfchauliche Befchreibung des Stclpenfchen Bafakbetges, 
und der Bafalte am Gickels- und Heulenberge etc in

wel-
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welchem letztem aufserordentlich viel magnetifcher Ei- 
fenftein eingemengt feyn foll. Eben fo ausführlich und 
angenehm find die Nachrichten von den I irnaifchen 
Sandfteinbrüchen und den dortigen Gegenden. 26) 
Meufsere JEfchreibung des Olivenerzes von Karrarach in 
KornzvMlis, von Hn. von Schlotheirn. 27) Von einigen 
neuen elaflifchbicgfamen Steinen und der drt, mehrere 
Minerali-n Biegfamkeit mitzutheilen, von Hn. Fleriau de 
Ihllei'ue. Diefer auftnerkfame Mineralog entdeckte ei
nen biegfamen Ealkftein am.St. Gotthard, . den er hier 
fowohl nach feinem Aeufsern, als nach feinem chemi- 
feben Verhalten fehr genau charakterifirt. . Er tritt der 
Meynnng des Hn. Dqlomieu bey, dafs diefer Kalkftein 
dieFähigkeit, fich ein W’enig biegen zu laffen , blofs ei
nem Zuftande von Austrocknung zu verdanken habe, 
die den Zufammenhang feiner Theile fchwäche. Diefem 
zufolge unternehm er verfchiedene Verfuche mit wieder- 
hohem Glühen und Abiöfchen einiger Steinarten , die fo 
glücklich ausfielen, dafs er wirklich niehrern derfelben 
die Biegfamkeit ertheikev 23 ) Vollfländige Nachricht. 
von dem llollentra,2^uge, einem wichtigen Eifenfteinwerke 
(in der Graffchaft Sain-Altenkirchen) vom Hn. Bergrath 
Cramer. 29) Ein Beytrag zu einer miueralogifchen Be» 
fekreibung der Corlsbader Gegend, von L. C. v. B. Ein 
vortrefflicher Auffatz, der keinen kurzen Auszug ver
trägt. Der Vf. fucht die erwärmende Kraft für den dor
tigen Brunnen in fortdauernden Steinkohlenbränden ina 
Innern diefer Gegend. Wünfchenswerth wäre es gewe- 
fen, wenn er fich etwas weitläuftiger über die angeb
liche Trappformation herausgelaffen hätte, wovon das 
jinineralogifche Publicum noch zu wenig unterrichtet ift, 
lim über den Werth oder Unwerth diefer neuen Hypo- 
tbefe entfeheiden zu können.

SCHÖNE KÜNSTE.

Riga u. Leipzig , b. Hartknoch: Erzählungen von 
Carl Stille. Zweyter Theil. 1793. 266 S. 8«

Der zweyte Theil diefer Erzählungen ift des erften 
vollkommen würdig. Rec. hat wenig Bücher gelefen, 
woraus das menfchenfreundliche Herz und der reite 
Geift des Autors fchöner hervorgeftrahlt hätte. Wahre 
Weisheit wird mit edler Einfalt vorgetragen und auf die 
Beiürfniffe der Menfchen, befonders unterer Zeit, an
gewandt. I. Hanneddin wird den meiften Leiern aus 
dem Mcrcur bekannt feyn. Es ift die Gelchichte eines 
edlen Aufklärers. II. Gebal und ^bitbdlah. Ein Fürft 
wird mit glücklichen Anlagen geboren, von Schmeich
lern und Böfewichtern verderbt, von dem weifen Abi- 
dallah aber auf den rechten Weg zurückgeführt. Lei
der wandelt er ihn nicht lange! Denn nach Abidalbh’s 
zu frühem Tode bemächtigen fich eben diefe Ungeheuer 
aufs neue feines Herzens, bis es endlich drey reebt- 
fchaffenen Männern nicht ohne Mühe, Lift und Gefahr 
gelinget, jene zu entlarven und Gebaln feinem Volke 
wieder zu fchenken. Diefer edle Stoff ift auch eben 
fo edel bearbeitet. Befonders empfehlen wir die klei
ne Abhandlung von der Prefsfreyheic allen Fürften 

und Miniftern. Leider zittern noch viele vor dem blo 
fsen Namen derPrefsfreyheit und fehen Königsmord und 

t Aufruhr hinter ihr laufchen. Der Satz, dafs ein Fürft 
> feine Wohlthaten nicht aufdringen, noch Irrthümer ge- 

waltfam ausrotten muffe, ift zwar im Allgemeinen kei- 
nesweges zu verwerfen; leidet aber gewifs einige Ein- 
fchränküngen. Freylich läfst fich beffere Einficht nicht 
erzwingen; aber die Gewohnheit felbft erfetzt bey un
gebildeten Menfchen die Stelle der Einficht und Ueber- 
legung. So har man in Oeftreich fchon unter Maria 
Therefia viele Fey er tage abgebracht und unter dem gro
fsen , lange verkannten Jofeph die Proceflionen verbo
ten j fehr weife, wie uns däucht. Der Pöbel murrte an
fangs wider das Verbot; jedoch nach und nach liefs er 
es fich gefallen und die jüngern Leute wurden an einen 
Unfug weniger gewöhnt. Ueberdiefs wird man gewiffe 
Thorheiten gar nicht ausrotten, wenn man zu viele 
Schonung und Nachficht anwenden wollte, da das In- 
tereffe einiger Stände erfodert, fie unter der Hand zu 

. hägen und-wo möglich zu verewigen. Diefem wird 
durch ein Geietz und die Furcht vor Strafen wenigftens 
einigermafsen geheuert.

III. T)er Schatz. Die Schickfale einer Familie, wel
che durch einen Schatz unglücklich wurde. Auch diefe 
Erzählung, wiewohl fie nicht das Intereffe der vorigen 
haben kann, ift fehr gut in ihrer Art und verdient ge
wifs Dank und Beyfall. Wenn wir indeflen diefem fo 
lobenswürdigen Schriftfteller. einen Rath ertheilen follten, 
fo wäre es der, dafs er hier und da eine auffallende Er
dichtung, eine lebhafte Befchreibung und etwas mehr 4 
Anftrich vom Romanhaften nicht verfchmähen füllte. 
Hiedurch würde fein Buch leichter Eingang gerade bey’ 
folchen Perfonen finden, die deffen am meiften bedür
fen. Seine Arzneyen find reinigend und ftärkend; aber 
nicht immer ift für die kranken Kinder, d. h., für den 
gröfsten T'heil der Lefer, der Rand des Glafes mit Ho
nig beftrichen. Hr. St. mag uns dicfen Wink zu gute 
halten, der blofs aus dem Verlangen herrührt, ein fo 
nützliches Buch in vielen Händen und den Inhalt in vie
len Köpfen zu willen. Auf jeden Fall wollen wir nicht 
zanken, wenn er hierin unfern Rath nicht befolgt und 
feinen feften Gang fo fortfetzt, wie er ihn angefangen 
hat. Er erklärt ja ohnehin S. g. bey der Mittheilung 
gewißer Bruchftücke, die von zehen Lefern nur Einer 
nicht überfcblagen dürfte, dafs er gerade für (liefen Ei
nen am liebften erzähle. Eine andere Bitte, worauf wir 
aber fchlechterdings belieben müßen, ift diefe, dafs ein 
Mann von Hn. St's. Verdienften alle grammatifchen Un
richtigkeiten zu vermeiden fuche. Das Wort Uebermüth-
ler S kommode halt bequem S. 66-. auf die Kondi
tion ftatt: unter der Bedingung S. 227. haben uns nicht 
gefallen. Mit bezaubernder Miene der Befcheidenheit S. 

166. fcheint uns unrichtig und der Artikel der hier noth- 
wendig zu feyn. Ganz fehlerhaft ift S. 19. die Zufam- 

.menziebung durch ein Participium , das fich auf nichts 
beziehen kann. Von wenig Edlen bezveint, irürden Tau
fende meinem Andenken fluchen. Es füll heifsen : Wenig 
Edle würden mich beweinen und taufende würden mei
nem Andenken fluchen. Noch andere Unrichtigkeiten
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trafen wir in diefem Buche an. Eine miiffen wir um fo 
mehr rügen , da Hr. St. fie mit vielen fonft clafiifchen 
Schriftftellern gemein hat. Es ift der Genitiv in f. bey 
eigenen Namen die den Artikel haben, z. B des Gebals 
Sohn Schon Hr. Adelung eifert wider diefen beider; 
da er aber die Gründe nicht auseinanderfetzt, fo Jey es 
uns erlaubt, die wichtigften anzuführen, i) Nfemand 
macht diefen Fehler bey'Wörtern des^weiblichen Ge- 
fchlechts Niemand fagt z. B. das Buch der Ihercfens.

> Auch bey Wörtern des männlichen Gefchlechts nicht 
in andern Endungen. Z. B. Ich habe es dem Adelun- 

o-egeben. 3) Ja nicht einmal in der zweyten En- 
?en ö wenn fie etwas mehr als ein blofses S bekommen 
foll. Niemand fagt das Buch des Wolfens, des Sonnen- 

760

felfens. Die getadelte Form hat alfo nichts für fich als 
den Gebrauch , der aber bey weitem nicht fo allgemein 
ift, dafs er alle Regel und alle wahre Analogie über
wiegen füllte. Er gründet fich auf eine unrichtige von 
den Gattungsnamen hergenomnaene Analogie? Indefien 
liefsen fich hierdurch oft grofse Schriftfteller, täufchen. 
So heifst es bey dem fo mufterhaften Ramler:

Verlafs die keufche Grofsmuth deines Scipio, 
Deines Koriolans gefahren vollen Gehör fam.

Ift hier deines Scipio recht, warum denn nicht auch dei
nes Koriolan? müfste es aber deines Koriolans heifsen; 
warum nicht auch : deines Scipio’s.

KLEINE SCHRIFTEN.

EaBAUVT^sscHRiTTEN. Prag, b. Albrecht und Comp.: 
o an den ehrwürdigen Landmann etc. von Bernhard

ü W u. b. R. D. .793- xoi S. s. (ögr.). - Diefes 
sÄhreib«» widmet der Vf. „dem ehrwürdige.., fl.i6.ge.. und 
b Lhpn Landmanne zur Rettung von Vorurtheilen und Irr- nd^^ auf dem Titel „dem ehrwürdigen Land- 
„wahn ächten Begriff von dem franzofifchen P reyheits- und 
’ÄäÄ -1™ W°rte Jaeebiner deutlich zu er- 
..G’?“* „5 d“. vorzüglich«.™ Mitglieder diefer berüchngten
”rlafrnfchift etc. mit alten ihren Streichen ausführlich zu fchil- „Gefel tehaft etc. dabey 2U bcnehme„, ben wir
, dem.“ 5 on feiner . Freyhcit uj)d
erMg-ev,htit wurden von einer Gefellfchaft herrfchfuchtiger Meh- ÄfcÄ entwerfe, halte,, dem Könige die Repe- 
„fchen , Händen zu reifsen, keinesweges aber das Volk „rung aus den Uanden d(,r Abritht „funde„, üm de..
■•Ä'.Ulo.lfen Menfchen zu gewinnen , der lieh dadurch von 
”gH Ahrrahen frev, und feinem Herrn ganz gleich zu werden „allen Abga .> Menfchen f liebe Landleute! laßen uns im-
„eingebilde . durch Worte und Schall regieren, wie wir 
”^ier «ns den nichtsbedeutenden Ausdrücken Freyheit und Gl.ich- 

welche ein ganzes zahlreiches Volk , und mit ihm, wenn „heit, welch zeitic genug Gegenanftalten getroffen hätte, 
„man nie1 Erde -n Unordnung und Elend gebracht
„vielleicht di können. — Freyheit und Gleichheit
"finTalterdings fehr fchmeicheihafte Worte, die vielleicht auch 
„find alleren g Landleute, leicht hatten irrefuhren kon-
„emige v n e h, Robothj Von Steuren und Abgaben , Mauten 
”,ied Zöllen frey zu feyn, und mit eurer Obrigkeit oder cen 
„und Zollen nleieh gut fpeifen und trinken zu kon-
,.vorgefetzten B in Einkünften, in der Behandlung und Ach-
„nen, ihne e alten f möchte euch wohl fo ganz 
„tung ganz gleichgehalt« > Landleute! das find, wie 
„gut , lauter Blendwerke. Freyheit und
„ich euch fch g g worte mit denen man euch noch mehr „Gleichheit find teere Wonebm

Aeufsern. Sie tragen abgefchnittene Haare, 
„einem nach ‘ g fch]ecbten Uebcrroek und einen

Knotenftock in der Hand.“ „Keine Regierung in der 
Itebe Landleute kann fich mehr Muhe geben, euer Beltes 

„Weltliche unfrige. Sie thut ja alles für den Land-
;^nnforS^ eurim Stande eine Acblu’< ™rfchafft, die er 

„noch niemal, und noch in keinem Reiche genofis. Ihr feyd 
„durch fie von der Leibeigenfehaft befreyt worden. DieLaften 
„und Abgaben an eure Obrigkeiten find von ihr um ein Aufser- 
,.ordentliches gemildert worden ; und die Wirthfchaftsbeamten 
„miiffen euch auf eine gute, menfchliche Art behandeln. Ihr 
„dürft nun mit euren Herrfchaften ungehindert fprechen; ihr 
„könnt ihnen eure Klagen mit Freymüthigkeit eröffnen und fie 
„werden fie liebreich und mit Geduld anhören. Sie helfen euch 
„ficher gern, wenn eure Bitten gerecht find.“ S. 77 etc. folget 
eine kurze Erzählung vom Urfprunge der Frohnen und ihrer 
ehemaligen Noth Wendigkeit, in welcher u.'.ter andern folgend» 
treuherzige Aeufserung fteht: „Die Lall der Roboth, die ich 
„euch jetzt «ach ihrem, für euch vortheilhaften, und nothwen- 
„digen Urfprunge gefchildert habe, ift bey weitem nicht fo drü-> 
„ckend, wie ihr, oft aus böfea Anftiftungen, darüber Klage füh^ 
„ret. In Sachfen, im Reiche .ift der Bauer um kein Haar beßer 
„daran, als der böhmifche; er hat in einigen Ländern noch grö- 
„fsere Laßen, und doch ift er nicht immerwährend fo mifsver- 
„gnügt, als ihr.“ S. 99. Bey uns lebt wahrlich jeder Menfch 
gut und kann um fo beßer beftehen, je fleifsiger und recht- 
fchaffener et/ ift. pp o fpeift und trinkt man fo gut (eine allge
mein bekannte Wahrheit^ als in K. K. Ländern 2 Wie köunte 
man es, wenn die Abgaben zu grofs wären! Das ganze Schrei
ben endigt Hr. 5. mit folgender Apoltrophe an die ehrwürdigen 
böhmifchen Landleute: „Edle, tapfere Böhmen ! die ihr von kei- 
„nem Partheygeifte wißet, die ihr keinen andern Wunfch habt, 
„als die Gefetze eures verehrungswürdigften Monarchen, als die 
„Gerechtigkeit und die Menfchlichkeit, ohne welche keine 
„Dauer der Gefetze ift, zu befolgen, zu lieben und zu vereh- 
„ren, als euren Obrigkeiten Gehorfam und Achtung zu erwei- 
„fen , gebt eure Schätze und Kinder willig hin, um unter den 
„fiegreichften Befehlen der würdigften Feldherren das grofse 
.ehrenvolle Werk bald vollenden., — tun den Völkern Friede, 
„und den Thronen eine unerfchütterliche Fettigkeit verfchaffen 
„zu können! Tapfere Böhmen! fchwört mit mir: für ewiae 
„Zeiten Verehrung und 'Iratc dem Königshuthe, auch wenn ir- 
„gend ein Träger deffelben menfehiich fehlte! Es ift leicht,— 
„beherziget diefe V\ ahrheit —.über Könige zu richten ; leicht 
„ihre Schwächen aufzufuchen, und das Verfchulden treulcter 
„Diener auf ihre Schultern zu werfen: aber edie Böhmen! 
, fchwer, fehr fchwer iftsein König und vorwurfsfrei zu feyn!“ 
Das ift gewiß uiaftreitig.
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KRIEGS WISS EN SCHAF TEN.

Stockholm , gedr. in der königl. Druckerey: R.eg!e- 
mente für Kongl. Maj.is. Etmga och Lätta C.wale- 
rie. Forfta fielen. ( Reglement für die königliche 
fchwere und leichte Cavalerie. Erfter Theil.) 1793*
I Alph. 8»

Dafs man in Schweden feit verfchiedenen Jahren be
fonders auf das Kriegswefen viele Aufmerkfamkeit 

wendet, beweifen auch die verfchiedenen nach einander 
erfchienenen und oft abgeänderten oder verbefferten 
Reglements, befonders für die Infanterie. Hier erfcheint 
nun auch ein ausführliches Reglement für die Cuvalle-
rie. Es befteht aus vier Abtheilungen. Die erfte, un
ter dem Namen der Recrutenfchule, handelt von der Oe- eingebracht, was die allgemeine Theilnehmung der 
konomie und Dienftleiftung, der Drefiirung des Recru- Lefer an der hier gegebenen Belehrung einfchränkea 
ten zu Fufs und zu Pferd, und vom Reiten fowohl Mann oder fchwächeu könnte. Die in diefen Briefen abve-
für Mann, als in Glied und Reihen. Die zweyteAbthei 
Jung heifst: die Remontefchule, und lehrt die Art und 
Weife, mit Pferden umzugehen, fie zuzureiten, und ih
nen ihre Unarten abzugewöhnen. Die dritteAbtheilung be- 
fchäftigt fich mit dem Exercitium der Efcadrons, und ift die 
ausführlichfte von allen. Sie handelt von der Rangirung, 
Abtheilung, Richtung, Stand-und Marfchordnung, den 
Erolutionen, dem Marfch en front, en colonne und file, 
dem Angriff, der Flankirung einer Escadron, dem Ver
halten der fchwereij Cavallerie gegen leichte Truppen, 
und den Handgriffen zu Pferde. Die letzte Abthei
lung endlich enthält die Uebung der Cavallerie oder 
Dragoner zu Fufs, und handelt von den Abfichten bey 
diefer Uebung, dem Abfitzen, Marfch, der Richtung, 
dem Oeffnen und Schliefsen der Glieder, dem Schwän
gen und Abfallen, den Handgriffen, Feuern, Auffitzen, 
u. f. w. Alles fehr deutlich und fafslich auseinander 
gefetzt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

London, b. Johnfon: Leiters from aFather to kis Son, 
on various Topics, relative to Literatuve and the 
Conduct of Life. Written in the years 1792 and 
1793» by Min, M. D. 1793. 348 S. 8- (5 Sh.)

Gleich der Name des Vf., eines der gefchmackvollften 
heutigen englifchen Schriftfteller, erregt für diefe an fei
nen Sohn gerichteten Briefe eine günftige Erwartung, 
und erhöht das laterefle gleich im voraus, welches fchon 
das Verhältnifs eines feinen ftudierenden Sohn über wif- 
fenfchaftliche und fittliche Gegenftände belehrenden Va-

A. L, Z. 1794. Dritter Band.

ters mit fich führt. Hiezu kommt, dafs diefs gegenwärti- 
genBriefen zumGrunde liegendeVerhältnifs hier keine blo- 
fse Wendung oder Dichtung ift, wie es etwa bey des 
fei. Dafch’s Briefen zur Bildung des Gefchmacks an ei
nen jungen Edelmann, und bey fonft mehrern, der Fall 
war; wenn gleich die Nebenabficht öffentlicher Be
kanntmachung wohl fogleich mit der Entwerfung diefer 
Briefe mag verbunden gewefen feyn. Und wären fie 
auch nicht vorher an den Sohn einzeln und wirklich ab
gelaffen, wären fie gleich vor den Augen des Publi- 
cums an ihn gefchrieben worden; fo geht dadurch 
immer noch der Werth nicht verlohren, den ihnen ih
re individuale Beziehung, und die bey dem allen nicht 
erkünftelte Wärme des für Geift und Herz feines Sohns 
zärtlich beforgten Vaters ertheilt. Auf der andern
Seite aber hat diefe perfönliche Beziehung nichts hin

oder fchwächeu könnte. Die in diefen Briefen abge- 
handelteu Gegenftände find fo gewählt, wie fie dem ju
gendlichen Alter des Sohns, und dem zwiefachen Zwe
cke des Vaters, fein Herz und feinen Gefchmack zu bil
den, angemeffen waren; und in dem erften Briefe, der 
zurEinleitung der übrigen beftimmt ift, wird diefer Zweck, 
der mit der Richtung feiner bisherigen Erziehung zu- 
fammenftimmt, näher entwickelt. Durch diefe hat 
Hr. Dr. A. feinen Sohn beides für das thätige und 
nachdenkende Leben, beides für das Studium der 
Bücher und der Menfchen vorzubereiten gefucht. Er 
hat ihn daher mit einer mannichfaltigen Menge von wif- 
fenswürdigen Gcgenftänden befchäftigt, und mehr dahin 
gearbeitet, dafs der bisher aufgeführte Bau dem Sparr- 
werke eines grofsen Gebäudes, als dem vollendeten Mo
dell eines kleinen gleichen möchte. Uebrigens äufsert 
er feine Unzufriedenheit mit dem gewöhnlichen, allzu 
eingefchränkten, Studienplaue der englifchen Schulen 
und Univerfitäten, und zeigt die Vortheile, welche fich 
von einem feften, unabänderlichen Lebensplan mit Recht 
erwarten laßen, und welche befonders das frühe Stu
dium der Kritik und der fchönen Literatur gewähren 
kann. Auch der Naturkenntnifs find ähnliche Vortheile 
eigen. Uebrigenshofftet, dafs feine längereUebungund 
Erfahrung ihn im Stand fetzen werde, feinem Sohne man
che nützliche Vorfchläge und Winke mitzutheilen. Br. 2 
Ueber die Stärke des Charakters, der mit den Jahren 
an Feftigkeit gewinnt. Es gibt mehrere Quellen der ju
gendlichen Charakterfchwäche. Die erfte und vornehm- 
fte derfelben iftfalfche Schaam; einezweyte, die Furcht 
zu beleidigen und anftöfsig zu werden, die eine liebens 
würdige Delicateffe des Charakters zum Grunde hat Mit 
ihr ift die Beforgnifc verwandt, andern unangenehme

Ddddd Gefühle
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Gefühle zu verurfachen , und der Wunfeh, jedermann 
za gefallen, verbunden mit der eiteln Hoffnung, keine 
Feinde zu haben. Gar leicht aber wird man dadurch 
zur übertriebnen Menfchengelailigkeit, und zur fcbeucn 
Zurückhaltung feiner Meynungen verleitet. — Bk. 3. 
Von der Anhänglichkeit an die Schriftfteller und Werke 
des Alterthums, deren wahren Werth , in Vergleichung 
mit den Neuern, der Vf. nach feften Gruudfätzen zu be- 
ilimmen fucht. Unftreitig fchreitet nicht nur jeder ein
zelne Menfch, fondern das ganze menfchliche Gcfchlecht 
immer weiter zur Vollkommenheit fort; und im Ganzen 
hat Gsfcbmack und Talent immer mehr gewonnen. Dafs 
dies in der Poefie nicht fo durchaus der Fall war, läfst 
fich aus verfchiedncn Urfachen erklären. Einen Grund 
von der immer fortgefetzten ausgezeichneten Vorliebe 
für die griechifche und römifche Literatur glaubt der Vf. 
in dem Umftande zu finden, dafs die chriftlichen Reli- 
gicnslehren urfprünglich, und mehrere Jahrhunderte 
hindurch, in diefen Sprachen vorgetragen wurden. — 
Br. 4. Fortfetzung des Vorigen. Der Vortrag philofo- 
phifcher Wahrheiten hat bey den Neuern wenigstens an 
Klarheit und Gründlichkeit gewonnen ; und das Studium 
der neuern Sprachen kann in mancher Abficht fruchtba
rer werden, als das Studium der alten. Auch fehlt es 
in neuern Zeiten nicht an Ermunterung des Talents. 
Hauptfächlich ift es der einmal eingeführten Erziehungs- 
Weife zuzufchreiben, dafs man die Werke des griechi- 
fehen und römifchen Alterthums fo ausfchliefsend be
wundert, woran aber noch manche andre , in diefem 
Briefe näher angegebene , Vorurtheile Schuld find. In
dias hat der Vf. keinesweges die Abficht, feinen Sohn 
von dem Studium der alten Klafliker abzulenkesi; nur 
räth er ihm, das nicht durch die Autorität der Alten zu 
entfeheiden , was fich auf den Probierftein der heutigen 
Vernunft bringen läfst. — Br. 5. Ueber das Beftreben 
nach immer gröfserer Ausbildung des Geiftes und Her
zens. Aus Unwifienheit, Schwäche und Eigendünkel 
dedamirt man fo häufig gegen die Möglichkeit, immer 
vollkommener zu werden. Auch in bürgerlichen Ver- 
faflungen und Anhalten füllte man nach immer gröfse- 
ier Vollkommenheit ftreben, und nicht die Maxime gel
tend zu machen fuchen, dafs theoretifch richtige Grund
fätze allemal praktifch unrichtig find. Wahre Philofo
phie kann nicht anders als überall fehr heilfam und wohl- 
thätig feyn. — Br. 6- Ueber die Sucht nach ßeyfall, 
an dem Beyfpiele des jüngern Plinius, aus deflen Brie
fen fie überall hervorfchimmert, deren jeder eine förm
liche Ausarbeitung ift. Am wenigften erfcheint feine 
Eitelkeit zu ihrem Vortheile, wenn er fich auf literari- 
fche Gegenftände einläfst. — Br. n. Ueber die Gefchich
te der Circa, die vom Horaz und den meiften Auslegern 
Homer’s für allegorifch gehalten wird, bey der aber die
fer letztere Dichter dem Vf. keine andre Abficht gehabt 
zu haben fcheint. als bey feiner Fabel von den Cyklo- 
pen und den Laftrygeniern, nemlich die Befriedigung 
des Hanges zum Wunderbaren durch Erzählungen, die 
ihm durch die Sage oder von Seefahrern überliefert wa
ren. — Br. §. 9. Ueber Natur und Kunft, und die Lie
he zur Neuheit. Jene find die Quellen, ^voraus diefe 
ihren Dürft zu ftil’en flicht. Diefs wird befenders an 

der dramatifchen Dichtungsart gezeigt; und dann von 
der dichterifchea Sprache desTrauerfpiels, und von der 
Schäferpoefie gehandelt, die der Vf. als ländlichen Ro
man betrachtet. Denn felbft bey Naturfcenen hängt der 
höchfte Grad ihres Reizes von Neuheit ab, und noch öf
ter in der Kunft, die felbft da, wo fie treu copirt, ih\pr 
Darftellung etwas Neues als Einkleidung und Vehikel 
beyzumifchen pflegt, deflen Wahl meidens ton localen 
Sitten und Ideenverknüpfungen geleitet wird. — Br. 
io. Ueber Vorurtheil, Frömmeley, Aufrichtigkeit und 
Freymüthigkeit. Diefe Begriffe werden hier genauer 
beftimmt, und zuletzt in folgendem Beyfpiel erläutert: 
„Als Jefus lehrte, rief das Vorurtheil: Was kann von 
Nazareth Gutes kommen? Kreuzige, Kreuzige ihn! rief 
die Frömmeley. Was hat er denn Uebels gethan? frag
te die Aufrichtigkeit. Und die Freymüthigkeit, oder 
der Edelmuth, (hN radzfz/) zog aus feinen Reden die Fol
gerung : In allerley Volk, wer Gott fürchtet und recht 
thut, der ift ihm angenehm. — Br. 11. Ueber Reli- 
gionsgefellfchaften, die dadurch von Secten fich unter- 
fcheiden, dafs man unter ihnen blofs eine gewifle An
zahl Leute von gleicher Denkart verlieht, die fich in kei
ner weitern Abficht mit einander vereinigen , als des 
gröfsten Vortheils ihres Gefchmacks und Ihrer Religions- 
roeynungen ruhig zu geniefsen. Ihnen ift Religion blofs 
perfönliche Angelegenheit, ohne Rückficht auf ander
weitige Vortheile. — Br. 12. Ueber die Erwiederung 
in Streitigkeiten, und Beantwortung der Einwürfe eines 
Gegners. Sie wird da Pflicht, wo der Gegner falfche 
Künfte braucht, und die Meynungen gehäflig verdreht. 
Allen Irrthümern mufs man lieh dreift, bald und ohne 
Rückhalt widerfetzen. Das Publicum ift freylich gerecht 
und edelmüthig, wenn es fich überzeugt fühlt; aber 
Verleumdungen finden nur gar zu leicht Eingang, und ihre 
Widerlegung koftet immer einige Anftrengung. — . Br. 
13. Ueber die KlafTenördnung in der Naturgefcbichte. Mit 
vieler Gründlichkeit werden hier die verfchiedenen Thei- 
Jungsgründe derfelben durchgegangen, und der Vf. zeigt, 
dafs diejenige Ordnung in der Naturbefchreibung die 
befte fey, welche die beiden Hauptzwecke, dem Ge- 
dächtnifs zu Hülfe zu kommen, und eine allgemeine zu- 
fammenhangende Ueberficht vod den ähnlichen und un
ähnlichen Befchaflenheiten der Naturprodukte zu geben, 
mit einander vereinigt. An fich ift alfo unftreitig die 
natürliche Methode der künftlichen vorzuziehen; nur 
ift jene nicht immer anwendbar. Die Linneifchen Ein- 
theilungen haben alle etwas kleinliches, und gereichen 
mehr feiner Erfindungskraft und feinem Scharffinn zur 
Ehre, als fie mit den erhabenen Planen der Schöpfung 
übereinftimmen. — Br. 14. Ueber Buffons Naturge- 
fchichte. Die diefem grofsen Naturforfcher eigne Her
leitung zahlreicher gegenwärtiger Formen der Natur 
von einigen wenigen Urformen fcheint dem Vf. felbft a 
priori keine fehr wahrfcheinliche Hypothefe zu feyn. 
Unter den Urfachen, welche Veränderungen in den Thier
gattungen bewirkt haben, find wohl Klima und häusli
che Zucht die vornehmften. Buffon verweilt am lieb- 
ften bey den Sitten, und, fo zu reden, dem moralifchcn 
Charakter der Thiere; und hier konnte leicht bey ei
nem Schriftfteller von warmer Einbildungskraft und leb

haftem



765 No. 310. SEPTEMBER. 1794. 766

haftem Gefühl manche Einbildung und Täufchung ent- 
ftehen. Ueberhaupt ift er ein Schriftftelier, den jeder
mann mit Vergnügen lefen wird» den aber nur der ein- 
fichtvolle Kenner mit wahrer, ungemifchter Belehrung 
benutzen kann. —— Br. 15. Uebef fchöne Gartenkunft, 
worin die Engländer einen fo anerkannten Vorzug be
haupten. Hier werden die Eigenheiten der altern und 
neuern Gartenkunft fehr fcharflinnig mit einander ver
glichen. Kunft und Natur füllten darin immer einan
der die Hand bieten. — Br. 16. Ueber Pope’s bekann
tes Lehrgedicht, Verfuch über die Kritik, wider welches 
der Vf. manche gegründete Erinnerungen macht, die 
nicht fowohl den Plan, als die Ausführung, und die in 
einzelnen Stellen vorgetragenen Grundfätze betreffen. 
Es enthält wirklich manche fchale Urtheile über Bücher 
und andre Gegenftände, und fcheint d^m Vf. die gröfse 
Hochachtung nicht zu verdienen, die man demlelben 
bisher, als Lehrgedicht betrachtet, gefchenkt hat. Den 
Ruhm eines zwanzigjährigen Kunftrichters kann Pope im
merhin äufgeben, und doch noch die Ehre eines vorzüg
lichen Ranges unter den Dichtern feiner Nation behau
pten, — ßr. 17. Ueber die Analogie zwifchen geiftigen 
und körperlichen Krankheiten. Ein mit feiner phy fio- 
logifcher Einficht gefchriebener Brief, worin die Noth
wendigkeit gezeigt wird, auf die verwickelten Urfachen 
mancher Krankheiten auch bey ihrer Heilart Rückficht 
zu nehmen. — Br. ig. Ueber Milzfucht und Niederge- 
fchlagenheit des Geiftes. Als Arzt hält der Vf. die Mä
ßigkeit für das befte Verwahrungsmittel wider diefes 
Uebel; und für das befte Seelenmittel eine beftändige 
Thätigkeit, um dem fo befchwerlichen, uns fo leicht 
überfchleichenden, Ueberdruffe des Lebens auszuweichen. 
Vor allen Din-gen mufs man nicht blofs fich felbft, fon
dern auch andern zu leben fuchen. — Br. 19. .Ueber 
Tröftung; fowohl über die heften Quellen, woraus fie 
fich fchöpfen läfst, als über die rechte Art, fie andern 
mitzutheilen. Jeder Schmerz hat fein Gegengewicht; 
und wenn irgend ein grofser Verluft uns niederdrückt, 
fo vereinen fich mehrere kleine Freuden, uns wieder 
aufzuhelfen. — Br. 20. Von der Ungleichheit der Stän
de. Sie ift nothwendig, nicht unnatürlich und erkünftelt. 
Jede gute Regierungsform aber beruht auf gewiffen 
gleichmachenden Grundfätzen, die fie nie aus den Augen 
verlieren follte. — Br. 21. Von demUebergewichte der 
Wahrheit, das man oft zu allgemein annimmt, und dem 
fich fo manche Hinderniffe in den Weg legen, die zum 
Theil in der Natur und Lage der Menfchen gegründet 
find. Wahrheit wird immer nur in fo fern die Oberhand 
behalten, in fo fern man fie mit gehöriger Mäfsigung 
durchzufetzen fucht, und in fo fern diejenigen, die diefs 
thun, alle dazu gehörige Eigenfchaft befitzen. — Br. 22. 
Ueber belfern Rath und Mittelftrafse. Nicht immer ift 
Weitre Ueberlegung und dadurch veränderter Entfchlufs, 
den erften Eingebungen unfrer Wahl vörzuziehen; oft 
fährt man belfer, wenn man den erften Eindrücken folgt. 
So kann es auch nicht als allgemeine Maxime gelten, 
dafs die Mittelftrafse immer die befte und ficherfte fey. 
Oft ift fie gerade die fchlechtefte, der Behelf der Schwä- 
che und Unentfchloffenheit. Die Wahrheit liegt frey

lich oft in der Mitte; aber es ift gröfse Schwachheit, 
wenn man fie durch die mecbanifche Zertheilung der 
Linie zu "finden hofft. Ueberhaupt find Sprüchwörter 
und Aphorismen fehr uafichre Wegweifer. Einige we
nige Beyfpiele reichten hin, eine allgemeine Regel feft- 
zufetzen; die Ausnahmen rechnete man für nichts, bi? 
man am Ende nicht feiten fand, dafs es ihrer weit meh 
rere gab, als jener einzelnen Fälle. — Br. 23. Von d?» 
vornehmften Fehlern poetifcher Ueberfetzungen. Schoa 
die gröfse Verfchiedenheit alter und neuer Sitten wacht 
es oft unmöglich, zugleich treu und angenehm die Wer
ke des Alterthums zu dollmetfchen ; und gemeiniglich 
entftellt man da das Original durch ein erborgtes Colo- 
rit. Dazu kommt*der Hang zur Verfchönerung, der .uns 
leicht zur Uebertreibung der Grundzüge verleitet. Man
che Dichterwerke des Alterthums können durchaus in 
keiner Ueberfetzung gefallen, man mag fie ausführen, 
nach welchem Plan man will. — Br. 24. Ueber Ruinen, 
Der jetzt herrfchende Gefchmack an derfelben ift fehr 
übertrieben. Ihr erfter Eindruck kann unmöglich etwas 
Angenehmes haben; fie erregen die Idee von Zerftörung 
und Verwüftung, von verfallnerKunft und verloren ge
gangener Brauchbarkeit; aber ihre gefällige Wirkung 
fürs Auge ift wohl blofs eine Folge des Gedankens, dafs 
diefe Ruinen ehedem Theile eines grofsen oder fchönen 
Werks der Baukunft waren. Sie haben indefs, als Ge- 
genftände des Geiichts betrachtet, auch gewiße eigen- 
thümliche Schöaheiten für diejenigen, die. überall das 
Auffallende und Mahlerifche auffuchen. Ihr Eindruck 
auf die Empfindung aber lafst fich aus dem Grundtriebe 
der Ideenverknüpfung erklären, nach welchem wir un- 
befeelte Dinge auf befeelte, vergangene auf gegenwär
tige, zu beziehen gewohnt find. Und dies ift um fo mehr 
der Fall, wenn die Ruinen intereffant genug, und hin
reichend find, unfrer Einbildungskraft zu Hülfe zu kom
men , wenn die durch die in Erinnerung gebrachte Sce
ne erregten Gefühle von der Art find , dafs fie mit de
nen , die wir bey Befachung des Orts, wo die Ruinen 
liehen, mitbrachten, zufammenftimmen. Ihr hiftorifcher 
Werth ift fchwerlich fo grofs, als er gewöhnlich ange- 
fchlagen wird, und gründet fich auf die Idee, dafs das
jenige, was, wenn es neu wäre, fehr unbedeutend feyn 
würde, blofs durch fein Alterthum wichtig und bedeu
tend wird. — Br. 25. Bemerkungen über einen Beweis
grund für die Wirklichkeit der Gefpenftererfcheinungen. 
Dr. ^ohnfon legt nemlich in feinem Rajfelas einem Wei- 
fen die Behauptung in den Mund, dafs der Glaube an 
Gefpenfter dadurch Wahrfcheinlichkeit erhalte, weil er 
fich faft bey allen Völkern, und bey folchen finde,’ die 
fich denfelben einander nicht können mitgetheilt oder 
überliefert haben. Er müße alfo wohl auf Erfahrung 
gegründet feyn. Aber es entftand, wie dar Vf. zeigt, 
diefer Glaube bey allen Völkern aus einer gemeinfehaft- 
lichen Quelle aus dem Beftreben, fich die Art der Fort
dauer nach dem Tode begreiflich zu machen, die fie in 
dem todt vor ihnen da liegenden Körper nicht mehr an
nehmen konnten, und wobey fie nun dicKeym Abwer
fen des Schattens, beym Bilde im Wafferoder im Spie
gel wahrgenonimene Geftalt und Figur zu Hülfe nah-
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men. In der Verkeilung der Gsiftererfchemungen felbft 

abergehen Völker und Zeiten, nach Maafsgabe ihrer 

Sitten , ihres Religionsfyftems , ihrer Naturfcenen , gar 

fehr von einander ab. — Br. 26. Ueber wohlfeile Ver
gnügungen. Die wahre Glückfeligkeit des Menfchen 

beftehe darin, feine Wünfche nach feinen Mitteln zu ih

rer Erreichung zu bequemen , und fich Gefchmack an 

leicht erreichbaren Freuden zu erwerben. Zu diefen 

rechnet der Vf. das Bücheriefen, den Umgang mitMen

fchen , das Studium der Natur und Kunft. — By. 27. 
Ueber die Liebe zum Vaterlande. Der Vf. warnt feinen 

Sohn fowohl vor einer allzugrofsen Vorliebe für fein Va

terland , als vor dem Hange, die Mängel deflelben zu 

hoch anzufchlagen , und das Ausländische ohne weitere 

Prüfung dem Einländifchen vorzuziehen. Sodann fetzt 

er ihm die Gründe aus einander, die nicht nur zur Lie

be des Vaterlandes, fondern auch zum thätigen Eifer für 

das Befte defielben ermuntern müßen. — Br. 2g. Ueber 
die Unabhängigkeit. Derjenige kann in Beziehung auf 

andre unabhängig heifsen, der nichts braucht, was fie 

ihm vorenthalten können. Unabhängigkeit aber ift nicht 

die nothwendige Folge von der Lage eines Menfchen; 

mit Wenigem zufrieden feyn, undfich dies Wenige durch 

arbeitfamen Fleifs fichern, ift das einzige gewiße Mittel, 

unabhängig zu werden. — Br. 29. Ueber die Wahl ei
ner Ehegattin. Die Verfchiedenheit der Meynungen 

7.wifeiten Söhnen und Vätern , bey folch einer Wahl, 

rührt gemeiniglich daher, weil die erfteru immer nur 

an den erften Monat ihrer Verheirathung, und die letz

tem an die ganze Dauer derfelben denken. Die Haupt

fache, worauf bey der Wahl einer Gattin alles ankommt, 

ift die gegründete Erwartung, in ihr eine Gefährtin und 

Gehülfin zu finden. — Br. 30. Abfchied und Rückblick 
auf den Inhalt und den Zweck der vorhergehenden 

Briefe. Diefer letztere ging bey denen von moralifchem 

•Inhalte vornemlich dahin, einige Wahrheiten, welche 

das Rraktifche Verhalten im Leben betreffen, in ein ftar- 

kes und fafsliches Licht zu fetzen, und bey den literari

fchen, herrfchenden Vorurtheilen zu begegnen, und fei

nen Sohn in Stand zu fetzen, felbft zu urtheilen und zu 

«•eniefsen. Kurz, der Vf. fuchte auch hier feinen Wahl- 

fpruch geltend zu machen: Liberi ßnfi; ßmplice parole, 
und freve Gefiunungen in einfache Rede einzukleiden. 

.___ Schon aus diefer kurzen Inhaltsanzeige wird man fe- 

hen, dafs diefe Brieffammlung ein fchätzbares, lehrrei- 

chesund gefchmackvolles Werk fey, das auch in Deutfch- 

land durch eine gute Ueberfetzung bekannter zu wer
den verdient. Im letzten Mefsverzeichnifle finden wir 

fehon eine angekündigt, über die der Schutzgeift des 

guten Gefchmacks wachen wolle ’

Leipzig , b. Crufius: Memorabilien. Eine philofo- 
phifch - theologifche Zeitfchrift der Gefchichte und 

Philofophie der Religionen, dem Bibelftudium und 

der morgenländifchen Literatur gewidmet von Hein

rich Eberh. Gotti. Paulus, der Theologie — Prüf, 

zu Jena. Fünftes Stück. 1793. 203 S. g.

Diefes Stück einer allgemein bekannten, fchönen Zeit

fchrift enthält 5 Auffätze. Der I. (S. I — 68-) über 

Mythen, hiftorifche Sagen und Philofopheme der alten 
Welt, vom Hn. Magifter Schelling in Tübingen , handelt 

einmal von dem Begriff, dem Werth und Charakter, 

dem Inhalt und der Erklärung der mythißhen Geßhich- 
te, fodann von dem Begriff, Urfprung, Charakter, dem 

verfchiedenen Inhalt und der Form der mythißhen Phi- 
loföphie. Hat Hr. Sch. in Hauptfachen gerade auch 
nichts neues beygebracht, fo hat er wenigftens das, was 

Heyne, Eichhorn u. a. über die Sache fagten , rich
tig aufgefafst, gut an einander gereiht, zweckmäfsig 

entwickelt, und fehon dargeftellt. Der II. Auffatz (S. 

69 — 8o-) von Hn. ^ujli widerlegt die im zweyten Thei

le der Memorabilien aufgeftellte Brunßfche Hypothefe, 
dafs keine der älteften Sagen von der Entftehung des 

Menfchengefchlechts in der Genefis die Abftammung al

ler Menfchen auf Erden von einem Paar ableite, auf ei

ne Art, die gewifs befriedigend ift. Auf diefe Refuta

tion kommt III. (S. gi —134.) ein Beytrag zu einem 

Commentar über Jefajah , worin Hr. Prof. Paulus theils 
den Localfinn einzelner Kapitel und Stellen des Prophe

ten , theils die Bedeutung einiger fchwereren Worte, 

UjiOJ und.yjv^n vornemlich, anzugeben gefucht hat. 

Ein neuer Beweis, wie glücklich der Vf. in der Entde

ckung der Schwächen hergebrachter Meynungen ift, uud 

wie er alles für fich zu benutzen weifs, wenn er an die 

Stelle der von ihm verworfenen andere (bisweilen frey- 

lich nicht viel haltbarere) fetzen will! In dem IV. Aufla- 

tze „Fragmente aus dem Hiob. Ueberfetzt und erläu

tert von K. (S. 135— 175.) ift mehr, als man
erwar»et. Hr. erklärt fich nemlich in einer Art von 

Prolog über das Alter Hiobs ; wir wünfehten nicht, dafs 

dies überfehen würde, denn er hat unfers Erachtens die 

Controverfe über die Sache gefchlichtet. Die Auffehrift 

des letzten Auffatzes (S. 176 —187«) ift 2 „Noch etwas 

über den Appendix, oder das letzte Kapitel des Evange

lium Johannes.“ Hr. Pr. Paulus beftrebt fich darin, die 
bekannte Ilypothefe, das letzte Kapitel des Johannifchen 

Evangelium fey ein nichtjohannifcher Zufatz, gegen 

die Einwendungen zu retten, welche in den Tübinger 

gelehrten Anzeigen, der Eichhornifchen Bibliothek und 

einer Differtatlon Hn. M. Krauß's zu Witterberg (Vin- 
diciae capitis Ultimi Evangelii Johannis 1793.) gegen 

die letzte Abhandlung des neuen Repertoriums gemacht 
worden find. Von S. 183 his zu Ende kommen Nach

richten zur biblifcherientalifchen Literatur von Hn. Alter 
in Wien nebft einer Nachfrage nach J. A. Bengels kriti- 
fcher Verlaffenfchaft zum N. Teftamente. Es exiftirt 

keine folche Verlaffenfchaft, oder fie hat fich irgend

wo verfteckt, wie wir aus luverläffigen Nachrichten 

wiffen.
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Leipzig, b. Müller: .Alexander Volta’s meteorologifche 
Briefe, nebft einer Befchreibung feines Eudiometers, 
aus dem Italieuifchen, mit Anmerkungen des Her

ausgebers. Erfter Band mit Kupfern. 1793. 274 $• 8-

D
er Vf. hat diefe Briefe an Hn. Hofr. Lichtenberg in 

Göttingen gerichtet. In der von Brugeatelli her

ausgegebenen Biblioteca fificad’Europa erfchieaen fie zu- 
erft öffentlich mit Veränderungen und Zufätzen des Vf. 

Es war allerdings ein verdienftliches Unternehmen, fie 

durch eine Ueberfetzung dem deutfehen Publicum be

kannter zu machen, zumal da der Herausgeber die an- 

gehme Hoffnung ertheilte, vom Hn. Volta auch die noch 

uugedruckten Briefe über den nemlichen Gegenftand zu 

erhalten. In dem erjten Briefe befchäftigt fich der Vf. 
mit der Verbefferung des Cavallo’fchen Elektrometers für 

die atmosphärifche Elektricität. Eine dem erften An- 

fcheine nach unbedeutende VerbelTerung ift der Gebrauch 

blofser Strohhalmen , ftatt der fonft gewöhnlichen Me- 

talldrate mit Hollundermarkkügelchen. Sie werden an 

leicht beweglichen Ringen nahe nebeneinander in vier- 

ekigten gläfernen Flafchen aufgehängt, deren Seitenflä

chen mit Papierftreifen verfehen werden, worauf fich 

Scalen befinden, um die Divergenz jener Strohhälmchen 

im elektrifchen Zuftande beobachten zu können'. Diefe 

Hälmchen, die man höchftens ? Linie dick nimmt, fto- 

fsen fich, wegen ihrer gröfsern Oberfläche, bey gleb 

ehern Zuftande der Elektricität viel ftärker von einander 

ab, als dünne Metalidräte mit Kügelchen, und verftatten 

fo eine genauere Beobachtung der Divergenz. Dafs die 

Strohhalmen an ihren Spitzen Elektricität ausftrömen 

liefsen, fey nicht zu befürchten, weil man das Werk

zeug nur zu fchwachen Graden der Elektricität brauche. 

Mittel, dergleichen Elektrometer unter fich und mit an

dern vergleichbar zu machen. Vorfichten bey Verfuchen 

diefer Art. Auch über die Vergleichbarkeit diefer Elek

trometer, mit Quadrantenelektrometern, welche mit Kü

gelchen verfehen find, und nur zu ftärkern Graden der 

Elektricität dienen. Ein kleiner Unterfchied im Volumen 

und Gewicht der Strohhalme, wenn fie fonft nur dünn 

find, haben keinen merklichen Einflufs, auf die Com

parabilität der daraus verfertigten Elektrometer. Ein 

doppelt fo dicker Strohhalm ftieg beynahe auf denfelben 

Grad der Scale, als der von der einfachen Dicke, wenn 

beide gleich lang waren. Was am meiften, und faft ein

zig und allein verurfache, dafs die Enden der Strohhal

me eine gröfsere oder geringere Anzahl von Graden an

gebe, fey ihre Länge, und um demnach allen Irrthum 

zu vermeiden, und die Elektrometer vollkommen ver-
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gleichbar zu machen, muffe man zu allen, die Stroh

halme genau von gleicher Länge machen, und einerley 

Maafs für die Gröfse der Grade auf der Scale nehmen. 

Die Länge der Halmen hat Hr. v. V, zu 2 pariler Zollen, 
und die Grade auf den Scalen zu einer halben Linie an

genommen, und er wünfeht, dafs diefe Maafse von al

len Phyfikern befolgt werden möchten. Der Umftand, 

dafs auf die gröfsere oder geringere Divergenz der Stroh

halme die Länge derfelben (vermuthlich wegen des me- 

chanifchen Moments der Abftofsungskraft) einen fo gro

fsen , ihr Gewicht hingegen einen fo kleinen Einflufs 

hat, gibt ein leichtes und ficheres Mittel an die Hand, 

ein zweytes Elektrometer fo einzurichten, dafs es bey 

gleich ftarker Elektricität eine beliebige kleinere Anzahl 

von Graden angibt. Man darf die Halmen nur kürzer 

machen. Doch wenn man fie zu kurz nehmen wollte, 

würde fich die Comparabilität auf zu wenig Grade er

ftrecken. Man fuche alsdann ihre Divergenz lieber durch 

ein merklich grofses Gewicht, z. E. durch das Ausfällen 

der Halme zu erfchweren, oder man bediene fich auch 

kleiner dichter Holzcylinder zu Elektrometern , welche 

fchwerer fteigen follen, wie bey merklich ftarker Elek

tricität erfoderlich ift. Empltndlichkeit des atmosphäri- 

fchen Elektrometers, und wie dieElektricität bey dem- 

felben zu meffen; Art und Weife andere Elektrometer 

mit dem atmosphärifchen des Hu. V. zu vergleichen. 

Das Heeleyifche Quadrantenelektrometer fey zu Meffung 
ftarker Elektricität das allerbrauchbarfte, und verftatre 

nach den Verbefferungen , welche Hr. V. demfelben ge
geben , eine. Comparabilität und Gleichheit der Grade, 

wenigftens von isten bis zuki 40ten Grade. Unter und 

über diefe Gränzen fey aber der Gang des Elektrometers 

für gleichen Zuwachs der Kraft, nicht mehr regelmä- 

fsig, und bedürfe einer Correction, die der Vf. in einem 

befondern Werke über die Elektrometrie bekannt ma

chen will. Le Roys, ä’Arey’s und Lane’ s Elektrometer. 
Verbindung des Condenfators mit dem Flafchenelektro- 

meter, nebft den Vorfichten zur Erhaltung richtiger Re- 

fultate. Am vortheilhafteften werde die metallene Platte 

des Condenfators auf den Elektrometer felbft angebracht. 

Zweyter Brief. Des Hn. V. Elektrometer fey zu den 

feinften Verfuchen über die atmosphärifche Elektricität, 
und über die durch Ausdünftung, Verbrennung u. dgl. 

erregte künftliche, vollkommen hinreichend, und er be
mühe fich gar nicht es noch empfindlicher zu machen, 

zumal wenn die Comparabilität darunter leiden follte, 

wie bey dem Haarelektrometer des Hn. Prof. Tralles, 
und dem Bennettifchen wohl der Fall feyn möchte. Ei
nen gewißen Grad des Quadrantenelektrometers, als Fun

damentalgrad feftzufetzen, hatte der Vf. im vorigen Brie-, 

fe, die Kraft, womit ein paar elektrifirte kleine metallene

E e e e e Sehe»-
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Scheiben einander bey einem gegebenen Grade des Elek
trometers abftiefsen, durch ein Gewicht zu beftimmen 
gelinkt. Du indeßen diefes Verfahren wegen der mehr 
oJer weniger ifolirenden Kraft der Luft, nicht-immer 
gh'iche Refukate gab, fo fucht er nunmehr den Funda- 
reentaigrad. lieber durch die Kraft, welcher eine elektri- 
iirte metallene Scheibe von einem gegebenen Durchmef- 
fer, und in einem gegebenen Abftande von einer leiten
den Flache angezogen w ird, zu beftimmen, und das Ge
wicht anzugetum/welches jener Anziehung das Gleich
gewicht hält, bey welchen Verfuchen denn die nöthi- 
ren Verachten erzählt werden. Ilr. V. fand die Attra- 
c/en d> r Scheibe bey gleichem Abftande derfelben von 
cur Ivitcnden Fläche, in dem verdoppelten Verhältnifs 
d,es Grades ihrer Ladung. Verfchiedene andere Gefetze, 
je nachdem die Entfernung geändert, oder die Commu- 
rJcaticn der ableitenden Fläche mit dem Erdboden uh- 
tei brocken wird u. dgl. will Hr. V. umftändlich in fei- 
rnm. Wc’he über die Elektrometrie vortragen. Gele
gentlich einige Gründe, dafs die elektrifchen Repitlßonen 
nur fcheinbar find, und im Grunde von 71 thactionen her- 
rfibrtn. Nun über Hn. v. Sarjfiire's Metalidrat am Fla- 
fehenekktrometer, zur Beobachtung der atmosphärischen 
Elektricität. — Bewaffnung der Spitze diefes Drates mit 
einer Flamme, ein neuer Kunftgriff des Vf. um die Em- 
pftndlicbkcit des Elektrometers zu erhöhen. Die Flamme 
fange die ekktrilche Flüfligkeit aus der Luft wirklich ein. 
l)i i‘ter Brief. Weiterer Verfolg der grofsen Vortheile, 
welche eine Licbtflamme, oder die Flamme eines ange- 
ZAindeten Schwefelfadens, am Enoe des mit dem Fla- 
fchenelektrometer verbundnen Drates verfchafft, zumal 
wenn die durch jene Flamme eingefogene und demDra- 
te mitgetheiite atmosphärische Elektricität ausserdem 
noch in einer kleinen Leidner Mafche gefammek, und 
daun durch den Condenfator verdichtet wird. Wenn 
auch die Luftdektricität fo Schwach ift, dafs fie in den 
Strohhalmen des Elektrometers nur eine Divergenz von 

eines Grades bewirkt, und alfo kaum Achtbar aus- 
fäftt, fe kann dennoch vermittelft der erwähnten Flam
me der Leidner Flafche, und des Condenfators eine Di- 
ver»enz von mehrernGraden erhalten werden. DerVf. 
-ebh indeffen, dafs der Gebrauch des Condenfator auch 
«eins Unbequemlichkeiten habe. Von der Unbeftändig- 
keit der Flamme habe man nichts zu befürchten . auch 
fev es falfch, wenn man glaube, die Flamme fey an 
und für Ach elektrilch, und bewirke fo das ftärkere Aus- 
einander<>ehen der Pendel des Elektrometers. In wel
chen Fällen eigentlich der Condenfator anzuwenden fey. 
Verbindung des Condenfators mit den Franklinifchen 
Leitern. Mängel derfelben. Nun Befchreibung des voll- 

ndi^en portativen Apparats zur Beobachtung der Luft- 
elektneität, nebft einigen Refultaten aus den mehrere 
Monate hindurch von dem Vf. angeftellten Beobachtun
gen über die Lüftelektricität, bey heitern und umwölk- 
ten Himmel, bey mehr oder weniger dicken Nebeln u. 
dc^ In wiefern elektrifche Drachen brauchbar zu fol- 
<hen Beobachtungen feyn. Vierter Brief. Einige Ver
buche über die Elektricität der Dämpfe, wenn fie fich 
verdichten: nebft Folgerungen über die Entftehung d^r 
pofitiven Lüftelektricität. Wenn Hr. V. in einem Saale 

UR -ZEITUNG 77a

Dämpfe von kochenden Wafler aus einem Keflel aufftei- 
gen liefs, und hierauf den Dm feines Apparats durch 
eine Oeffnung der Thüre mit den Dämpfen des Zimmers 
in Verbindung brachte, fo zeigten lieh nach ungefähr 5 
bis 6 Minuten an diefem Drate, oder dem damit verbun
denen Flafchenelektrometer mit Hülfe der kleinen Leid
ner Flafche , und desCondenfators, fehr merkliche Spu
ren von pofitiver Elektricität. Nun weitere Betrachtun
gen über das Vermögen der Flamme, und der metallenen 
Spitzen, Elektricität einzufaugen, oder auch ausftrömen 
zu.ladeq. Das Refultat aus einer Menge von Betrach
tungen ift: dafs man erftlich,vermitteln der Flamme auf 
einem Zuleiter zwey ja dreymal ftärkere Zeichen von 
Elektricität erhalte, als ohne Flamme, und dana zwey- 
tens , dafs diefe Zeichen die Stärke der Elektricität, un
mittelbar in der Luftfchicht, in der die Flamme ift, an- 
geben. Drittens ergiefse lieh auch die Schwäch ftp Elek
tricität der Luft in die Leiter, weil die L.uft um die 
Flamme herum zerfetzt werde, der alfo beftändig neue, 
mit Elektricität beladene Luft zuftröme, welches bey 
Spitzen ohne Flamme, wegen des fehlenden Luftzuges 
nicht der Fall fey. Daher denn die Flamme einen dau- 
renden elektrifchen Zuftand des Leiters bewirke, wei
ches zu verfchiedenen wichtigen Verfuchen mit dem 
Condenfator fehr vortheilbaft fey. Viertens, weil der 
Leiter mit der Flamme, Lüftelektricität wirklich einfau- 
ge, bis er mit der Luft ins Gleichgewicht kömmt, fo 
finde niemals ein Irrthum in Rücklicht der Art der Elek
tricität, ob fie nemlich pofiiiv oder negativ fey, ftatt. 
Diefe Vortheile machen die Verbindung einer Flamme, 
mit einem Leiter fe wichtig, dafs man derfelben*zu fei
nen Beobachtungen gar nicht entbehren kann. Beyläu
fig auch von der medicinifchen Elektricität, vom Ein- 
flufTe der elektrifchen Kraft auf Thiere und Pflanzen; 
Betrachtungen, wie die Luft ihre Elektricität“ fahren 
laße.' l'ünfter Brief. Im Freyen angez-ündete Feuer, 
ein Mittel die Gewitter zu zerftreuen. Gelegentlich über 
Hn. Bertholon, der faft bey allen Naturerscheinungen, 
die Elektricität im Spiele feyn läfst. Würdigung der ge
wöhnlichen Blitzableiter. — Ob die Opferfeuer der Al
ten, einen phyfifchen Grund gehabt haben können. Von 
den Spitzen und der metallenen Bekleidung des Tempels 
zu Jerufalem. Sechster Brief. Fortgefetzte Unterfuchun- 
gen über die durchs Verdampfen und Verbrennen hervor
gebrachte Elektricität, über die Vorfichten bey Verfuchen 
diefer Art, wenn fie gelingen tollen, welches bey meh
rerem Phyfikern nicht der Fall war. Bey dem Verbren
nen der Kohlen müße man insbefondere Flamme und 
Rauch verhüten, nur wenige Kohlen zu dem Verfuche 
anwenden , fie langfam verbrennen lallen , und fich da
zu eines etwas tiefen kleinen tragbaren Ofens, nicht aber 
eines gewöhnlichen Kohlenbeckens bedienen. Vorzug 
des Ofens vor einem folchen Kohlenbecken. Anwen
dung auf die Verdünftung de» Erdfläche und die dadurch 
in den Luftfchichten entftehende Elektricität, und war
um die Luft in den hohem Regionen elektrifcher als die 
untere feyn müße. Warum der Apparat, in Welchem 
man Walter verdampfen läfst, negativ elektrifch werde, 
wie es zugehe, dafs hiebey einige Ausnahmen ftattfinden, 
je nachdem man Wailer von der Oberfläche diefer oder

jener
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jener glühenden Körper verdampfen läfst, warum wenn 
Wafier z. E. von einem irrdenen oder metallenen glühen
den Körper (Eifen und Kupfer ausgenommen) verdampft, 
der Körper, nebft dem Ifolirgeftelle und dem ganzen 
üfftipen Apparate, negativ elektrifirt werde, dasGegen- 
theii°aber bey Eifen und Kupfer erfolge, wie auch be
reits Hr. v. Sauftüre erfahren habe. Gelegentlich über 
die Zufammenfetzung der elektrifchen l lüfiigkeit, nach 
Hn. de Lucs Ideen. Vertheidigung der Theorie des Vf. 
gegen de Luc’s Einwendungen. Ueber die negative 
Elektricität des Regens. Einflufs der elektrifchen Ma
terie auf die Bildung der Dunftbläschen. Siebenter Brief. 
Hi. r befchäftigt fich Hr. P. mit der betrachlich ftarken 
EL ktricität, welche IIr. Tralles bey Waflerfäflen und 
Wafferftrudeln beobachtet hat. ( Beytrag zur Lehre der 
Elektricität etc. von J. G. Tralles. Bern 1736.) Auch 
Hr. E. fand diefe Beobachtung vollkommen beftätigt,
imd fiubt nun Muthmafsungen über die Entftehungs- 
att diefer Elektricität beyzubringen. Es gehöre zu lol- 
chen VerfucheH kein aufserordemlich grofser Wafler- 
fäll, dergleichen der Sturz des Staubbachs, des Rei
chenbachs im Berniichen, und die'Piftevache im Wal- 
liferlaude find, ob man gleich nicht läugnen könne, 
dafs bey fo grofsen Walferfällen fich weit ftärkereElek- 
tricitäc und auch in einer weit gröfsern Entfernung zei
ge (der Rec. hat dergleichen fchon fehr merklich in der 
Nähe von Schleufen und Mühlrädern wahrgenommen). 
Der Meyming, dafs diefe Elektricität durch das Reiben 
der fein zerftäubten Waßl rtheilchen an der Luft herrüh-
re, kann Hr. P. nicht beypflichten. Er leitet fie viel-
mehr von der fchnellern Verdünftung jener Waftertheil- 
chen her. Gelegentlich über die Analogie zwifchen der 
elektrifchen Flüfligkeit, und der Wärmematerie, über 
die Erkältung beym Verdünften, über die Kälte bey Waf- 
ferfälleu , über die hydraulifche Mafchine zuSchemnitz. 
Warum die negativeElekrricitat der Wallerfälle daurend 
fey, und durch die leitende Kraft des Walters nicht ver
nichtet werde. Geber Saufiures Meynung, dafs die 
Dunftbläschen elektrifche Materie anzögen und mit fich 
vereinigten; die Dunftbläschen feyen der Erzeugung 
der beym Verdünften entftehenden Elektricität eher hin
derlich. Ueber die verfchiedene Capacität der elaftifchen 
Dünfte, und Dunftbläschen in Abficht auf die Elektrici-' 
tüt. Die der Dunftbläschen fey geringer als die der ela- 
ftifchcn Dünfte, vielleicht aber nicht viel gröfser, als die 
des Wallers. Nun Zufätze zu dem ?ten Briefe, worin 
die Betrachtungen über die Elektricität der Wafterfalle 
fortgefetzt werden. Ferner, über das Reiben der Waf- 
fertheilehen in der Luft, und der Elektricität, die da
durch erregt werden feil. Bekanntlich erhalte man ja 
auch nicht die geringfte Spur von Elektricität, wenn 
man eine metallene Kugel, oder eine andefe leitende 
Subftanz an einer langen feidnen Schnur, in ganz tro
ckener Luft fchwinge, öder auch vermitteln eines gro
fsen Blafebatgs die Luft gegen irgend einen Leiter ftrö- 
men laße. Selbft in Harzen und andern idioeiektrifchen 
Körpern liefsen fich durch eine folche Erfchütterung und 
Reibung der Luft, nur äufserft fchwache Zeichen der 
Elektricität hervorbringen. Aus diefen un i mehreren 
Gründen habe Hr. V. der Meynung des Hn. Prof. Trai- 

les, dafs die Elektricität bey WafferfäHen von dem Rei
ben der Waflertheilchen an der Luft htrrühre, nicht 
beypflichten können. Indeften geftehe er nun aufrich
tig, dafs er in diefer Behauptung zu weit gegangen fey, 
und Hn. Tralles Hypothefe fich einigermafsen verthei- 
digen lalle, feit dem ihn eine Menge neuer und merk
würdiger Verfuche gelehrt habe, dafs verfchiedene Kör
per, ja faft alle diejenigen, die, fo lange fie ganz find, 
an einander, oder gegen die Luft gerieben, fich nicht 
elektrifireu laßen, in Stücke zerbrochen, gepulvert, oder 
gefchabt, und dann gelind gerieben, oder auch nur in 
die Luft mit Gewalt geworfen, unzweydeutige Zeichen 
von Elektricität zu erkennen gäben. Nicht blofs Mehl, 
Afche, zerriebener Kalk und Gyps, Staub von Strafsen 
und Kleidern, gemeiner Sand, fondern auch metallifcher, 
d. i. eifenhaltiger oder kietiger Sand, werde elektrifch, 
wenn man ihn fiebe, aus einem Blafebalge blafe, oder 
aus einer gleichfalls metaliifchen Sandbüchfe fallen lafie, 
ja felbft gepülverte Kohlen, nach den Metallen bekannt
lich die beften Leiter, wurden auf diefe Art elektrifch, 
und es fey alfo wohl möglich, dafs auch fehr fein zer- 
theilfes Wafler durch Reibung an der Luft elektrifch 
werden könne. Indeften bleibe es doch immer wahr-
fcheinlicher, dafs die Elektricität der Dünfte nicht von 
einem folchen Reiben entftebe. Die Gründe, nach wel
chen Hr. E. diefs zu erläutern flicht, dünken uns fehr 
überzeugend, find aber zn weitläuftig hier anzuführen. 
Aufserdem könnte man immer auch noch fragen, wenn 
allerley Subftanzen in die Luft geblifen, oder geßebt 
werden u. dgl. ift die entstandene Elektricität ganz un- 
zweydeutig ein Erfolg ihres Reibens an der Luft gewe- 
fen, konnte fie auch nicht von dem Reiben herrühren, 
was diefe Subftanzen an den Werkzeugen erleiden, wo
mit fie'in die Luft'getrieben werden u. dgl. Dem Rec. 
kömmt das letztere nach feinen Verfucben fehr wahr- 
fcheinlich vor, und das Reiben an der Luft möchte wohl 
eine Schimäre feyn, wenn man bedenkt, dafs die Luft* 
theilchen höchft leicht einem jeden Drucke ausweichen, 
und den zum Reiben ertöderlichen Widerftand nicht äu- 
fsern können, der nöthig ift, wenn in Materien, die fo 
wenig idioelektrifch find, als gepulverte Kohlen u. dgk 
fich eine fenfible Elektricität foll hervorbringen laßen. 
-— Gelegentlich redet der Vf. auch von dem Leuchten ei
niger Blumen zur Nachtzeit, von der Elektricität bey 
Bildung der Gafsarten und von andern Dingen, welche 
theils erläutern was in den Briefen felbft vorkam, theils 
zn weitern Auffchlüften über die Entftehungsa^t der at- 
mosphärifchen Elektricität Ideen darbieten. Die auf dem 
Titel genannte Befchreibung eines neuen Eudiometers, 
wird wohl erft in dem folgenden Bande Vorkommen.

; ’ SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, in der neuen BerlinifcheaMufikhhandl.: M»- 
ßk zu Gothe's Werken, von ^oh. Fr. Reichard, Er- 
win und Elrnire. Ein Singefpiel in zwey Akten. 
Vollftändiger Clavierauszug. Erfter Band. Ohne 
Jahrzahl. tog S. fol.

Möchten doch viele unferer Componiften die Ordnung 
und Einfalt; den fchönen Ausdruck der Leidenfchaft und

Eeeeea Rube
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Ruhe; den feinen Gefchmack end die Zartheit und Lie

be , welche in diefer Mufik herrfchen, bemerken und 

ftudiren wollen. Wahrlich, es wäre auf diefem Wege, 

den Hr. R. fo kühn und oft fo glücklich betreten hat, 

noch eine reiche Aernte für die dramatifche Kunft zu 

machen, wenn man ihn verfolgen wollte.

Der erfte Akt diefes Singfpieles wird etwas gedehnt 

und flach, befonders durch das erfte Duett, die erfte Arie 

und das Terzett auf der 38. S.; allein diefer Vorwurf 

gehört wohl eigentlich auf die Rechnung des Dichters, 

der feine Charaktere zu fehr in einander laufen oder zu 

weni°- contraftiren liefs. Man fleht, dafsHr. R. ein ftei- 

gendes Intereffe in der Declamation und Modulation der 

Recitative, ja felbft in der Wahl der Tonarten in den 

aufeinander folgenden Arien gefucht habe; allein diefer 

Kunftgriff wird bey der Aufführung deshalb nicht gehö- 

ri°- bemerkt, weil die langen Recitative und die oft ge

dehnte Sprache derfelben, den Effect, der fich davon 

hoffen liefs, faft ganz verwifchen. Die beiden Arien 

aus Fmol und Gmol im erften Act find meifterhaft und 
haben fchöne Eigenthümlichkeit. Befonders ift in der 

letztem aus Gmol der wahre Ton aufgebrachter weibli
cher Eiferfucht unverkennbar. Die darauf folgende Arie 

aus Es dur ift nicht minder charakteriftifch und die Stel

le : Ach! ich hab’ in deinen Armen, mehr gelitten als 
genoffen — fehr fchön. Nach dem Gefühl des Rec. 
hätte der Uebergang von braufendem Unwillen zu einer 

fchmerzhaften bittern Wehmuth über verkannte Liebe, 

(welche der Dichter hier fo wahr und fchön neben ein

ander geftellt hat) nicht fo hart abgefetzt werden müf- 

fen: Es ift eine und eben diefelbe Leidenschaft welche 

fleh'auf verfchiedene Art äufsert und fchlechterdings ei

nen Uebergang erfodert.

Der zweyte Act wird gleich im Anfänge fchon da» 

durch intereflänter, weil der Dichter die Hauptperfon 

des Stücks erft hier einführt. Das überaus fchöne Lar
ghetto S. 59. welches die ftille gedrückte Wehmuth einer 

4 aufgegebenen, aber unbefiegten, Leidenfchaft würdig 

ausdrückt; das Andante S. 61., das Adagio S. 63- 

dem darauf folgenden Recitativ; das Andantino S. 75., 
befonders gegen das Ende; die Arie S. gi. und das über 

alle Befchreibung fchöne Adagio S. 91., machen zufam- 
men ein Ganzes aus, das aller Grazien und Mufen wür

dig ift und Hn. R. den warmen Dank gefühlvoller und 

denkender Menfchen erwerben mufs. Wir können un- 

fer Urtheil über diefes Reichardtfche Werk nicht befchlie- 

fsen, ohne den würdigen Vf. auf einen Vorwurf auf- 

merkfam zu machen, der ihm fchon öfters gemacht 

worden: Der zu häufige Gebrauch übermäfsiger In

tervalle und befonders des übermäfsigen Sextenaccor- 

des will uns nicht immer gefallen, weil das Gefühl da

von abgeftumpft wird. Ferner herrfcht, nach des Rec. 

individuellem Gefühl, in manchen, felbft den fehönften 

Melodieen des Hn.R., eine Art von Einförmigkeit, man 

kann nicht fagen Eintönigkeit, die etwas Schleichendes, 

Schläfriges hat, das nicht von der Stelle will — kurz: 

Mangel an innerer Bewegung. Wäre es möglich diefes

Etwas: wofür die Kunft keinen Namen —; das Gefühl 

nur Sinn hat, aus dem vortrefflichen Larghetto S. 59. und 
der ganzen Folge bis S. 68« hinaus zu fchaffen; fo hätte 

die Mufik vielleicht kein Zeitalter gehabt, worin etwas 

Schöneres für die dramatifche Kunft geleiftet worden wäre.

Ebendaf.: Mufik zu Göthe's Werken. Zweyter Band, 

enthält Göthe's lyrifche Gedichte mit Mufik von ff oh. 
Friedr. Reichardt. Ohne Jahrz. 40 S. fol.

Der Inhalt eines Liedes, ift der Ausdruck einer Sum

me von individuellen Empfindungen des Dichters. Die

fer Ausdruck richtet fich nach der Lage und den Umftän- 

den, unter welchen fich ein beftimmtes Gefühl dem Dich

ter entweder unwiderftehlich aufdringt, oder er ift das 

Refultat einer Beobachtung oder einer Erfahrung. Da

durch entfteht jedesmal eine neue Wortfügung, eine 

neue Stellung der Sylben und ein neuer Periodeabau — 

kurz eine neue Art von Sprache, die uns fo lange kalt 

gegen den Gegenftand des Dichters läfst, bis wir in das 

eigenthümliche Gefühl deffelben eingedrungen find. 

Wenn jemand ein folches Gedicht blofs declamiren woll

te; fo würde dazu ein eigener Ton und Ausdruck, in 

Abficht der Höhe und Tiefe, ja felbft eine eigene Bewe

gung im Vortrage, erfoderlich feyn, oder das Gedicht 

könnte unverftändlich werden. Da aber diefer Ausdruck 

viel zu fehr der unwillkürlichen Stimmung des Decla

mators unterworfen ift; fo gibt es ein Mittel, den rech

ten Vertrag des Gedichtes fo zu fixiren, dafs er nicht 

leicht verfehlt werden könne, und fo entfteht das Sin

gen der Gedichte und die muficalifche Zeichenlehre.

Die Mufik kann alfo befonders dazu dienen , das 

Gedicht verftändfich zu machen und, wo möglich, zu 

heben. Sie hat die heften Mittel dazu, nemlich Höhe 

und Tiefe des Tons und Bewegung. Diefe Mittel nun 

auf die befte Art zu benutzen, ift das Werk des mufica- 

lifchen Componiften. Diefer jft gleichfam der verbor

gene Comentator des Dichters; er weifs fich in die ge- 

heimften Gefühle deffelben zu verfetzen, und folche 

durch feine Kunft in andern zu erregen, kurz er drückt 

mit Tönen aus, was mit Worten unmöglich ift; was 

fein Dichter nicht ausdrücken wollte oder konnte. So 

darf feine Kunft neben jeder andern ihren Platz einneh- 

mea, fo werden die Mufiker Dichter und die Dichter zu 

Mufikern, und vielleicht ift diefs der befte, wo nicht der 

einzige Wtg, durch die lyrifche Poefie auf das Publicum 

zu wirken. Rec. findet diefe Theorie des Liedes durch 

alle gute Lieder, zu welchen auch unftreitig die vorlie

gende Sammlung gehört, beftätigt. Man kann in der

felben Lieblingsftücke haben; aber man wird hoffentlich 

keins finden, worin der Ton des Gedichtes verfehlt 

wäre, und das nicht feinem eigenen Charakter entfpräche. 

Die Stücke auf der 5. g. 9. ig. 21. 22. 24 und ßsten 

Seite find unferm Herze« am nächften. Der Druck ift 

fchön; einige Druckfehler find nicht angezeigt: So mufs 

pag. 36« Syft. 4. die 4te Note nicht g fondern es fejn 

und-pag. 30. Tact 6. foll wohl ftatt des Hincd- Accor äs 
der D dur - Actord ftehn.
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SCHÖNE KÜNSTE. '

.Hamburg , b. Bohn: Mußnalmanack für 1793* ^®r" 

ausgegeben Von^o/z. Heinr. Voß, 187§• 12 ^I2 *'

Ebendaf. Mufenatmanach für 1794. Herausg. von U- 

H. Voß. 204 S. 12. (12 gh)

M
it jedem Jahrgang wird der Vorzug diefer poeti- 

fchea Blumenlefe vor allen ihren altern und jun

gem Schwellern, die lieh neben ihr erbalten, 

dener und unzweideutiger. Die heften Dichter Deut c 

lands, die noch von den Mufen nicht ganz Abfcbied ge

nommen, oder fich nicht allein mit den gröfsero Hal

tungen befchäftigen, fcheinen ihre meiften und beiten 

Arbeiten ausfchliefsend ihr gewidmet zu haben. Diels 

ift ein wahrer Vortheil für die Mufenfreunde, die auf 

diefe Weife ihr Vergnügen ungeftörter geniefsen, indem 

fie die neuaften und erlefenften Früchte der deutfehen 

Poefie in den kleinen und leichtern Gattungen nun nicht 

an mehrern Orten und aus einem Sch wall wittelmäfsiger 

und fchlechter Reimereyen zufammenfuchen dürfen. 

So bereitwillig wir aber auch find, die Vorzüge diefer 

Sammlung, fo wie die Thätigkeit und forgfaltige Aus

wahl des Herausgebers anzuerkennen, fo wenig wollen 

wir damit behauptet haben, als liefere diefer Mufenal- 

manach nun lauter vortreffliche, in ihrer Gattung im

mer auserlefene und hervorftechen.de Stücke. Ein Ur

theil diefer Art könnte nur aus Parteybchkeit oder Un- 

verftand entfpringen, fo wie die Ausführung, die ein 

folches Lob verdiente, noch zu keiner Zeit in keinem 

Lande ftatt gefunden hat, noch je irgendwo ftatt finden 

wird. Ungerechnet, dafs durchaus höchfte Vollendung 

und Vortrefflichkeit mit der jährlichen Erfchemung fol- 

cher SamnHungen und einem beftimmten Umfang ganz 

unverträglich find; fogibt es neben dem höcbfteo, auch 

andere Nebenzwecke , auf die der Herausgeber eines 

Almanachs nicht minder Rückficht zu nehmen hat. Ab

wechslung' und Mannicbfaltigkeit in Ton pnd Manier 

find Dinge, diefeioeAufmerkfamkeit gleichfalls befchäf- 

tigen müßen. Die gerechte Forderung, die man im Allge

meinen an ihn zu thun befugt ift, har er dann erfüllt, wenn 

erden verfchiedenen Gefchmack der verfchiedenen Lefer 

befnedigt.ohne dafs er fich jedoch herabläfst, dem fcblech- 

ten Gefchmack des grofsen Haufens zu huldigen. Eine 

kurze Ueberficht des Inhalts der beiden neueften Jahr

gänge. wird die b«fte Beftätigung feyn, wie fehr Hr. Voß 
von diefer Wahrheit durchdrungen feyn mufste, und mit 

welchem Glück er ihrer Leitung zu folgen und den bey- 

rahe unbedingten Beyfall der ftrengften Kritik zu ver

dienen gewufsc hat.

y/. L. Z. 1794- Dritter Band.

1793. Aufser einigen Epigrammen aus der griechi

schen Anthologie, an denen jedoch weder die Wahl noch 

die Ueberfetzung ohne Ausnahme zu rühmen ift— aufser 

der Verdeutfchung einer Elegie von Ovid, und der er

ften Idylle Virgils in feiner bekannten Manier, hat der 

Herausg. zu diefem Jahrgang nur Ein eignes Stückbeyge

tragen. Knecht Robert (warum nicht Ruprecht?) S. 113. 
erregt den Wunfch, die fchonRen alteng’ifchen Balla

den von Hn. Voß bearbeitet zu lefen. Er wäre ganz 
der Mann, diefs auf eine Art zu thun, die ihren Geift 

und ihr eigenthümliches Gepräge uugefch wacht erhielte. 

L. Gr. v. Stollberg. Die diesmaligen Beyträge diefes 
Dichters haben mehr Schimmer, als Wärme; viel An- 

ftrengung und doch nur matten Schwung — malteparole 
epochifenfi. Das Lied, S. 16. ift dunkel, voll weit 
hergeholter Bilder:

Frey, doch häuslich, wie ein Täubchen 
Fliegt fie (die Mufe) aus, und fliegt fi» «in, 
Trägt mir manches grüne Läubchen 
In des Lehens Arch' hinein —

Die beyden odai fehen Gedichte Raphael und Michael An
gelo erregen eine Erwartung, die wenig befriedigt wird. 
Nah an das Burleske grenzt es , wenn der Dichter die 

Figuren auf Raphaels Gemälden , durch ihn unfterbliche 
Geflalten nennt, welche

Treten der Vergeffenheit Staub mit gemahltem Fufs------
Und mehr, als kleinlich der Zug, w enn er an Raphaels

Grabmal fchaut, und die wehende Kühle der Nacht
Mit fchautrßdem Graun ihm gekringeltes Haar an dem

Nacken hebt -------
Den meiften innern Gehalt fcheint uns noch die Ode 

S. 107. an den vortrefflichen Kronprinzen von Däne

mark zu haben. — Gleim, fünf kleine Gedichte, die 
von der Jugendwärme und dem loterefle zeugen, womit 

diefer ehrwürdige Greis immer noch die verfchiedenar- 

tigften Gegenftände umfafst. — Pfeffel. Leichte Erzäh
lung und lebhafte Darftellung geben auch den minder 

bedeutenden Gedichten und den weniger glücklichen 

Einfällen diefes beliebten Dichters einen gewißen Reiz, 

obgleich nicht zu läugnen ift. dafs fein Ausdruck im 

Ganzen etwas abgerifienes , zerftückeltes bat, dasoft 

mehr der Bequemlichkeit des Dichters als der Ungezwun

genheit und Lebhaftigkeit des Vortrag« zu ftatten kömmt; 

dafs feine Erfindungen häufig eine gev-ilTe Magerkeit 

und Einförmigkeit haben, und dafs feine Moral fich in 

einem engen Kreis und um eine kleine Anzahl vcnLieb- 

lingsideen herumdreht. Nebft einer guten BaLade : der 
Schliijfel des Himmels, findet inan hier von ihm zwey

Fff ff vor
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vortreffliche, finnvolle Erzählungen, die durch die 
leicht zu machende Anwendung auf die jetzigen Ereig- 
nifte doppelt anziehend werden, (die Orgel und der Mirkt- 
fchreyer). Ein eitler Bucklicher unterwirft fich, feinen 
Höcker loszuwerden,

— — dem Stahl der Chirurgie :
der Podalirius fehwingt muthig feine Pranke;
Er flicht und fchabt und ätzt, als wär der arme Kranke
Ein Leichnam oder eine Monarchie;
Und wenn das Opferthier laut um Erbarmen fchrie, 
So wiefs der Scherer mit gelehrten Blicken
Ihm ein Fragment von feinem Rücken.
Allein beym letzten Schnitt verfchied der arme icht. 
Ein Freund des Märtyrers befchied den Wunderthäter 
Als einen Mörder vor Gericht.
Er trat ins Parlament und fprach : Erlauchte Väter, 
Ein Biedermann hält, was fein Mund verfpricht;
Ich tbats bey diefer Kur. Des Höckers Schwere Bürd« 
Ift weggefchaft, doch das verfprach ich nicht, 
Dafs er daran nicht Kerben würde.

Matthijfon. Diefer gefühlvolle und phantafiereiche Dich
ter hat fünf Stücke geliefert, deren keines diei Vorzug« 
und Mängel feiner Manier verläugnet. Das
I.) hat vortreffliche malerifche Züge. Nach einer un
gemein charakteriftifchen und lebhaften Schilderung er 
Ruinen eines ehemaligen Klofters geht der Dichter zu 
xnoralifchen Betrachtungen über, die ganz um,ezv5un 
gen durch den Anblick diefer Trümmer hervorgeru »n 
werden. Doch, fcheint es uns, hätte er damit c ie 
fsen, und nicht wieder zur ßefchreibung undiLrzub ung 
zurückkehren follen. Auch würden feine fehr va» reu 
Reflexionen über das trhurige Loos und die verlegne hc- 
ftimmung der armen Nonnen noch tiefer eindringen, 
Wenn er in der Schilderung ihrer Lebensweife des Ei- 
fatzes nichft erwähnt hätte , den fie durch eingebi ueten 
Genufs der Phantafie für wirkliche Entbehrungen randen .

— — wann der Chorgefang
Der Jungfraun durch die Mitternacht erfchcll» 
Und. fich ihr Herz dem Weltgefühl entrang.

Dann wähnte, feiner Nebelhäll’ entflobn, 
Ihr Geilt hoch über (Schmerz und Sinnenwahn. 
Im unbewölkten Glanz der Gottheit fchon 
Die Krone der Vergeltung zu empfahri.------

Geffen ftrenge Einheit des Ceftume verftöfst in einem 
chriftlichen Sujet der 1 anz der Elfen und der Zug 
Vefialen. Im letzten Stück die Erinnerung (b- 184) lin
den wir eine glänzende, und, irren wir nicht, neue
Idee :

Am Seegeftad’, in lauen Vollmondnächten, 
Denk’ ich nur dich ;
Zu deines Nahm^ns gvldnen Zug verflechten
Die Sterne fich------

r. Gevßenberg hat nur Ein, aber ein fehr fchönes Lied die 
Alveni-igd gegeben. Eben fo v. Falls nur ein Lied (das 
Mitleid) aber voll füfsen Wohllauts, edlen Gefülns u^d 

ungemein rührender Züge. „Deine Hülfe, fagt der 
Dichter von dem Mitleid, ftillt das Flehen der Noth,

Dein Erbarmen eilt zur That.
Wünfche brennft du auszufpäheii» 
Spendeft, wenn der Mangel bat: 
Spendeft Brudern , welche darben 
Deines Tagewerks Gewinn; 
Bindeft lofer deine Garben 
Vor der Aehrenleferinn.

In verarmter Wittwen Krüge 
Schütteft du der. Stärkung Wein» 
Prägft des Lächelns heitre Züge 
Abgehärmten Wangen ein ;
Heblt erlegner Wandrer Bürde 
Auf dem tiefbefchneiten Damm, 
Und verpriegit in fichrer Hürde 
Deines Nachbarn irres Lamm.»

Vögelchen vor deiner Scheuer
Streuli du Korn im Winter aus;
Nöthigft zu des Heerdes Feuer 
Pilger in dein wirtlich Haus;- 
Herbergft an des Strohdachs Balken 
Prognens federlofe Brut, 
Schirmeft Täubchen vor des Falken, 
Küchlein vor des Geiers Wuth — — —

Schade, dafs die letzten Strophen des Liedes den erften in 
jeder Rücklicht nachftehn. Sie find dunkel, gefchraubt 
und doch zugleich matt, fo dafs das Li,pd gegen das Ende, 
ftatt fich zu heben, finkt. — Haug. Ein ungemein 
fruchtbarer, rind-was feiten damit vereinigt ift, einfehr 
vorzüglicher Epigrammatift. In eine forgfä’.tige Aus
wahl feiner Sinngedichte würden indefs von den hier 
befindlichen kaum, eins oder zwey Aufnahme erha’ten 
dürfen. Keines hat die fcharfe und glänzende Spitze, 
die er ihnen oft zu geben weifs. — Overbeck. Zwey 
niedliche Lieder. Das Herbftgemäfde ift voll Leben, 
und hat ein frifches und lachendes Colorit. Die Verle
genheit i^S. U5-) ift eine der anmutbigften, launigflcn 
Tändeleyen, die es in irgend einer Sprache geben 
kann. — v. Ilalem. Die Rhapsodie im J^ehuftuhl (S. 
123) ift mehr der gut gefegten Wahrheit, als der Pue- 
fie wegen fchätzenswerth. Der Schlacbtgefaüg ift etwas 
froftig, defto belfer aber der Gondo'.iergefang, S. 53. — 
Ebert. Noch ein Lied auf den fo oft von ihm befange
nen !§• May. Man fühlt, dafs der Geift und das Herz 
des Dichters noch immer heiter und warm find, wenn 
euch fchen die zitternde Hand des Greifes nicht immer 
den Ton des Gefühls ganz rein herausbnngt. — Z - ey 
Nachahmungen Popifcher Gedichte ftehen beide weit 
urter dem Original: die Elegie, von SyeWing, und d:t; 
Ode, der fterbende Chrift von Bürde; dochift die Irtzte 
ne^fchwacb, jene aber rauh und profaifch zugleich. — 
Einzelne gute Stücke von F. W. A. Schmidt, Fudge und 
einem Ung. der bittre aber treffende Eir.fall S. 32. cie 
Fabel, der Chamäleon S. 127. die eine fehr geübte Hard 
verräth, dürfen nicht übergangen werden. — —•

wc r n
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Der Jahrgang 1794 ift noch reicher an fchönen Ge
dichten , als der vorige; allein der befchränkte Raum 
verftattet uns blofs der vorzüglichfteii befonders zu ge
denken. Poetifcher Geift weht in den beiden Oden von 
Conz; nur ift für dieerfte (S. 39)das etwas fchleppende 
Sylbenmaas nicht gut gewählt. Von E&ert fticbt das 
Sonnet auf den ig. May und die artige Kleinigkeit an 
Baggefen hervor. Von Gleim ein feines Lob des treffli
chen Künftlers Hamberg ; ein Einfall (S. 174) der in Wien 
fchwerlich Glück machen wird, und ein Tro/?, den je
der fühlende Menfeh zu den feinigen machen mufs, um 
den Ereigniffen des Tags mit ruhiger Gelaffenheit zuzu- 
fehn. Die Reformation, deren Segnifle wir jetzt ge- 
niefsen, hatte manche nicht minder fchreckliche Szenen 
in ihrem Gefolge, als die jetzige Revolution; und ge- 
wifs ift es belfer und vernünftiger, ftatt des vergebli
chen Seufzens oder Läfterns, mit unferm Dichter feftzu 
glauben, dafs auch

~ aus diefem Böfen 
das CrwtekGm,men wird----------  
— — ‘— wann alle Menfchen Brüder
In allen Menfchen wieder lehn. 
Und alle Räder wieder
In ihrem Gleife gehn!

Das Gedicht S. 99. war uns nicht ganz verftändlich. —• 
}laug. Eine berühmte Schilderung von Poliziano (Stanze 
X. I.) gut nachgeahmt. Nur hier und da bemerkten wir 
einen kleinen Flecken: z. B.

Sopra 1'aßr. S-lcn, di her fempre avido, 
Con eene große, nere, c di mofto umide 
J\larcido fentbra, fotinaciJiiofo, e grauido, 
La luci a di vin rofse, enfiate e fmnide — 
Auf feinem Efel der ewige,Dürftet Silen, 
Mit febwarzen, von Molt gedunfenen Adern? 
Wie weinroth die Jchwülfiigen Augen fich drehn u. f. w. 

Unter den Epigrammen zeichnen fich nur ein Paar aus 
z. B. S. 167- — Jacobi, ein fchönes Lied, veranlafst 
durch Scbloflers Klage über den Tod des unglücklichen 
Ludwig XVI. Die Philofophie des Dichters ift vielleicht 
nicht für jedermann; glücklich und weife aber ift der» 
der fie zu der feinigen macht:

Lafs der Zwietracht Fackel wüten, 
Bis zur letzten Greuelthat!
Wandelt nicht im Kranz von Blüten 
Gottes Segen um die Saat ?
Kann des Aufruhrs Feldgefchrep 
"Wider uns den Weft empören, 
Das Geräutch der Büfche Hören, 
Und den Waldgefang im May ? — —

Aus des Pöbels tollen Händen, 
Pie, am felbft gekürzten Heerd, 
Vaterland und Freyheit fch.inden, 
Winde Fürftenmacht das Schwer»» 
Und der Holze Königsfohn 
Spreche da, wo feine Blitze 
Trafen, vom Tyranuenfitze 
Feig gewordnen Völkern Hohn!

Keiner Lerche Lied verftummet
Vor dem Wink der Majeftät: 
Honig fucht die Bien’ und fummst 
Fort auf ihrem Blumenbeet;
Holder Freyheit Lobgefang 
Schallt von allen Hügeln nieder, 
Tönt im Männerherzen wieder, 
Bey der Sklaven Kettenklang.

Sollt herauf aus ihren Niichton
Auch die ganze Hölle ziehn, 
Und das Häuflein der Gerechten 
Mit gefchmähter Tugend fliehn; 
Trübte fich des Tages Licht, 
Wo der Unfchuld Hütten fanken, 
Wo Altar und Tempel wanken; 
Dennoch fiegt das Lafter nicht.

Klopßock. Eine Ode und zwey Elegienj gerechte Kla
gen und Vorwürfe gegen die Neufranken über die ge- 
täufchte Erwartung des Dichters. Unter Matthißbns Bey« 
trägen find einige gute Stücke, aber kein hervorftechen- 
des. Die Einfamkeit (S. 32) ift im Anfang matt, doch 
find die letzten Strophen befler. Meißner, ein Gemälde 
eines Sommerabends voll lieblicher Farben, v. Nicolay, 
eine Romanze, deren Abentheuerlichkeit nicht genug 
durch Zauber der Poefie verdecktift. Die Erzählungen 
find zu nachläfsighiugeworfen. Wie vortrefflich konn
te diefer Dichter fchreiben, wenn er nicht zu viel fchrie- 
be, und fich nicht zu fehr von der Leithtigkeit, alles 
in Verfe zu bringen, hinreifsen liefse! Pfeffel, nur 
drey Fabeln, wovon dieepfte(S. 37)dieanziehendfte.— 
Schönborn, die Entftehung Aegyptens, voll Phantafie, 
aber auch nur Phantafie. — L. Stollberg. Nicht ohne 
wahre und und fan£te Empfindung find diebeyden Oden 
an Sophien. Io der Todtenkiage (S 44) macht der In
halt einen unangenehmen Contraft mit der fpielenden 
Versart. In einem Hochzeitlied lefen wir (S. 17g) mitEr- 
ftaunen folgende an die Braut gerichtete Strophe:

Antonia, dein Gürtel engt
Sich bald, und minder frey, 

Von unbekanntem Weh gebangt, 
Vollbring!! du’s mit Gefchrey — —'

Tiedge, die Betende, ein Lied voll Salbung. — Hofs. 
Einige epigrammatifche und gnomifche Gedichte; die 
achte Idylle Virgils (worinn einige mit dem Genius unf
rer Sprache ftreitende Ausdrücke und Wortfügungen an 
einem Dichter von diefer Autorität doppelte Rüge ver
dienen: der Weid’ unachtsam in wemor herbarum — die 
Ströme gewandt aus eigenem Lauf, fuos requievunt 
flumina ctirßis. — „Dein nur würdiges Spiel für So
phokles hohe Cothurne“ eine unleidliche Inverfion! 
„Eben vom eilften Jahr das folgende hatt’ ich er
lebet.“ sllter ab undecimo etc. Das Begräbnifs, ein 
fchönes TJed, nur dafs das künftliche Sylbenmaafs dem 
elegifchen Gange der Empfindung nicht ganz angemef- 
fen fcheint. Die Veredelung, ein Gelang, der Enthu- 
fiasmus für Menfchenwürde uudMenfchemechteatbmer.

I' i fff 2 auch
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Junker Kord, Lebenslauf eines Landjunkers und Fuchs* 

Jägers(Gegenftuck zu Virgils Polii©, wobey eine Ekloge 

von Gay benutzt ift,) voll Laune und treffenden Spot» 

tes, — Unter den Beiträgen der Ungenannten ift das 

befte, die neue Republik S, 63. und Burke’s Denkmal 

nach Goldfmith;

Sein Geift, durch Scharffinn? Witz und Genius geadelt. 
Wird kaum zu fehr gepriefen und getadelt.
Sein allumfaffend Herz, voll Liebe, ftolz und frey. 
Engt’ er , und'fröhnte der Tartey,
Erniedrigend der Einzelnheit zum Knechte, 
Was angehört dem menfchlichen Gefchlecjue.

Dessau, b, Müller u. Comp.: Vier und zwanzig Lie» 
der, zum Singen beym Kltivier, in Mufik gefetzt 

von L. Kindfcher. Lehrer an der Hauptfchule und 

Kantor an der Hofkirche zu Deffau. 1792. 29 S. 

kl. Querfolio,.

Anlag« zur Compofition und gröfstentheils leichten 

Gelang kann inan den Vf. nicht abfprechen ; dies ift aber 

auch faft alles, was wir — nach den vor uns liegenden 

Liedern zu urtheilen — mit Ueberzeugiang zu feinem 

Lobe fagen können. Gegen den reinen Satz haben wir 

zwar, aufser S. 1. T. 11 — 12; S. 4. T. 1; S. 14. 1 • 2; 

S. 23. T- 22 — 23; S. 25. T. 11. keinen fehr auffallen

den Verftofs gefunden; allein zu einem guten Liede ge

hört mehr, als der reine Satz. — Die Gedanken find 

gröfstentheils alltäglich, und zum Theil gar fehr be

kannt. Wer diefs nicht beynabe in jedem Liede, be- 

fonders aber S. ß. 14 20 etc. beftätigt findet, der mufs 

in der That noch wenig Mufik gehört haben. Die Mo

dulation könnte kaum trockener feyn , als fie wirklich 

ift. Man fehe in diefer Hinficht S. 2. 3. 6. 7. u. a. m. 

Seite 3. find alle fünf, und S. 7. ftgar alle lieben Ein- 

fchnitte in der Tonica angebracht u orden-. Wie arm- 

felig und ermüdend ! Die weiche Tonart kömmt (aufier 

bey einer einzelnen Strophe S. 10.) in der ganzen Samm

lung nicht einmal vor. Die elenden Nachfpiele S. 1.3. 

8» 10.15 etc. hätten füglich wegbleiben können. Ueber- 

diefs paffen die vier letzten, marfchartigen Takte S. I. 

gar nicht in das Ganze. Hin und wieder„hat der Vf. 

den Charakter nicht richtig genug dargeftellt. So follte 

* z. B. das Lied auf der erften Seite feyerücher, und nicht 

To hoch gehalten worden feyn. Auch einen zu grofsen 

Umfang der Stimme fetzen yerfchiedne diefer Melodien 

voraus. Diefs ift fogleich in dem erften Liede der Fall, 

wo das eingeftrichene d und das zweygeftrichene h vor

kömmt. S. 8 geht die Melodie fogar bis in das dreyge- 

ftrichene <r. Die Läufer durch eine ganze Octave auf- 

und abwärts, wie S. 4. und g. fo abgenutzten Murky- 

bäffe S. 3. und 10. find in der Mufik gröfstentheils um
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nichts beffer, als diefogenannten Flickwort« in derDich/- 

kunft. — Ob man fiun gleich in den vorliegenden Lie

dern den Anfänger noch gar fehr erkennt, fo glauben 

wir doch, der Vf. könne mit der Zeit ein recht guter 

Liedercomponsft werden, wenn er das, was wir gegen 

diefe, wahrscheinlich erfte, Arbeit erinnert haben, künf

tighin zu vermeiden fucht.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Dresden u. Leipzig, b. Richter: Omais, Freund und 

Reifegetährte des Kapitain Cook, Erzählungen und 
Berichte von feinen Reifen, Unternehmungen und 
Einrichtungen auf den Siidfeeinfeln nebß charakteri- 
fiifchen Schilderungen von den Sitten, Geivahuheiien 
und Gebräuchen der Bewohner derfelben 2 Bände. 179 
432 S. 8-

Zwar ift nirgends angezeigt, dafs diefes Buch aus 

dem Franzöfifcnen überfetzt fey, allein wir würden, 

wenn lins auch nicht das Original bekannt gewefen 

wäre, es aus dem« Vorbericht fchliefsen. Der Herausg. 

verfichert, auf dem Vorgebirge der guten Hofnungaus 

den Händen eines Franzofen , der fich eine Zeitlang bey 

Omai a-ufgehalten hatte , Manufcripte, eins in der fran- 

zöfifchen und das andere in einer fremden Sprache, die 

-Omais Erzählungen enthielten, den Auftrag bekommen 

zu haben , fie nach feiner Rückkunft in Frankreich be

kannt zu machen. Er ift dabey fo billig, einem jeden, 

der au der Aechtheit des Werkes zweifeln follte, feine 

Muthmafsungen zu überlaffea. Das Ganze ift, wie fich 

von felbft verfteht, ein Roman mit geographifcher 

Grundlage; der eine ganz unterhaltende Lectüre ge

währt. Der Vf. hat fich in die Lage des Südfeeinfula- 

ners fehr glücklich verfetzt, und ihm folche Gedan

ken » Beobachtungen und Thaten zugefchrieben, die 

viele innere W’ahrfcheinlichkeitfür fich haben, und den 

Charakter diefes Mannes und feiner Mitbewohner der 

Gefellfchaftsinfeln noch näher entwickeln. Das Werk 

ift in iß Erzählungen abgetheilt, die nach einem feiner 

Freunde oder Bekannten, worauf fich der Inhalt be

zieht, betitelt find. Die Reife von der Südfee nach 

London wird fehr kurz befchrieben. Omai fagt, dafs 

er damals zu wenige .Erfahrung gehabt habe, Beobach

tungen auzußellen. Wir wiffen nicht, warum der Vf. 

nicht eben fo gern aus der zweyten als aus der dritten 

Reife des Capitaip Cook abgefihrieben bat. Die Rück

reife nach feinem Vaterlande befchreibt Omai von S. 

49 — 288» und er gefteht felbft, fich dabey an die 

von Anderfon mitgetheilten Nachrichten gehalten zu 

haben. Einen Auszug aus einem Werke diefer Art, 

werden unfre Lefer nicht erwarten.
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ALLGEMEINE LITER ATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 24. September 1794.

GOTTES GELAHRTHEIT.
Rica, b. Hartknoch ; Von der Gabe der Sprachen am 

evßen chrifilichen Pfingflfeß. G. Herder» I7P4* 
150 S. S-

IJuchftabe und Geilt in lebendiger, fanfter, inniger 
J Verbindung. Zuerft eine Buchftabendeutung; die 
Erklärung einer Sonderbaren, vielfach gedeuteten, ein- 

flufsreichen Gefchichte, mit einigen kleinern Nachah
mungen und einer Nachäffung derfelben, wird mit ge- 
fchichtmäfsiger Sorgfalt neu und eigen entwickelt. Sie 
wird im Geift des hebräifchen Alterthums betrachtet und 
aus diefer verdunkelnden Entfernung dem Genius unfe- 
rer Zeit, wie er es faßen kann, vom geiftigen Führer 
gezeigt. Gegen das Ende Spricht der Geift des Führers 
allein; nur fo dafs er hinter den Nimbus des Genius 
der alten Zeit etwas zurücktritt. Was er in diefer Stel
lung Sagt, ift noch wichtiger, als die gelegentliche 
Veranlagung, bey welcher es gefagt ift. Auch wir 
wollen die Deutung der Gefchichte zuerft, und dann — 
mit noch vollerer Beyftimmung! — hören: auf was 
der Geift bey diefer Gefchichte deutet!

Plötzliche Mittheilung ungelernter fremder Sprachen 
wäre ein Wunder über alle Wunder. Die Denkweife 
eines Volks ift in feiner Sprache niedergelegt. Diefer 
Schatz, fo weit er da ift, kann blofs durch Erlernen, 
nicht durch Erfinden, der Befitz eines Geiftes werden. 
Alle wunderbare Erhöhung der Seelenkräfte kann die 
Stelle diefes Lernens nicht vertreten. Die Gedächtnifs- 
fachen, die mir völlig fremde find, kann weder mein 
Gedächtnifs, noch meine Erinnerungskraft herbeyfehaf- 
fen, noch weniger mein Verftaud erfinden. Es müfste 
ein fremder Geifi feyn , der meine jSprachwerkzeuge 
jetzt zu feinen Gedanken, nach feiner Weife gebrauchte. 
Das Gemüth ift kein Fachwerk, Worte find nichts, 
das fich hineinlegen Hsfse. Das unmittelbare plötzliche 
Miitheilen einer Sprache ift der Natur der Sachen' — 
der Natur des Geiftes und der Zeichen, aus welchen 
eine Sprache befteht — völlig widerfprechend, alfo 
auch der Allmacht unmöglich. Ich verliehe eine Spra
che, wenn ich bey ihren Lauten, als Zeichen, entwe
der an ein gewißes Objekt meiner Vorftellungen zu- 
nächft, oder an einen andern Laut, den ich fchon ver
liehe, als gleichbedeutend, denke. Sollte ein Geift im 
Moment, ohne allmäliches Vergleichen des Bezeichne
ten mit dem Zeichen, eine Sprache verliehen und felbft 
gebrauchen lernen, fo müfste ein anderer Geift bewir
ken können, dafs jener in diefem Moment alle Laute 
der fremden Sprache mit dem correfpondirenden Object 
felbft, oder mit dem einen fchon bekannten fynonymen 
Laut zufammen dächte, alfo fürs erfte Taufende von

4, L. Z. 1794. Dritter Band.

Bedeutungen ohne Zeitverflufs auffafste, dafs ferner 
in eben diefem Moment das Gedächtnifs alle diefe Lau- 
tj in diefer fö fchnell entftandenen Affociation fieber 
aufbewahrtc, dafs zugleich die Phantafie fie eben 
fo fchnell mit allen ihren fonftigen Begriffen, Ideen 
und Bildern in Verbindung gefetzt, zur Reproduction 
bereit und vorräthig fände und dafs endlich die Zunge 
zur richtigen Ausfprache die fonft fo fchwer zu erler
nende Biegfanakeit erhielte. Jener einwirkende Geift 
müfste alfo die.Kraft befitzen, zu bewirken, dafs der 
auffallende Geift augenblicklich durch fein Faffuno-s- 
vermögen und durch die Kräfte feines Gedächtmffes 
und Phantafie feviel inj Auffaften und Aufbewahren 
leiftete, als er fonft in Monaten und Jahren kaum zu 
Iciften im Stande wäre. Diefsheifst: Jener einwirken
de Geift müfste den auffallenden Geift zu einem andere 
als die fonftige Natur feiner Kräfte es mit fich bringt, 
wirkenden, mithin in der That zu einem andern Geift 
machen können ; dennoch aber fo, dafs er zugleich der 
nemliche bliebe. Diefe Unmöglichkeit verbirgt man 
fich umfouft durch den der Natur der Sache widerfpre- 
chenden uiigeiftigen, grobfinnlirhen Ausdruck von „un
mittelbaren, plötzlichen Mittheilen“ wenn man ihn von 
einem Ding, wie die Sprache ift, gebraucht, das nur 
fehr theilweife durch das Mittel einer Faffungskraft, die 
ihr gewißes Naturmafs hat, empfangen werden kann. 
So wenig es der Allmacht möglich ift, dafs ein Scheffel 
das taufendfache auf einmal fallen, fo wenig kann eine 
nur in einer gewißen Form und Befchränkung exifti. 
rende Faffungskraft mehr oder fchneller faße, als diefs 
mit ihrer Form übereinkommt. Undfagtman, d ie Gott
heit hebe diefe Schranken auf , fo ift alsdann auch diefs ein 
blofser, leerer Wortfchall. Bey einer befchränktea 
Form macht das Aufheben der Schranken nicht unbe- 
fchräukt; ein beftimmter Geift kann nicht eine gröfsere 
Faffungskraft anders als durch Zufälle erhalten. Und 
Zufätze von Kräften find in einem geiftigen Kraftwefen 
nicht denkbar. Man kann nicht 6 Grade Gedächtnifs 
zu 12 Graden Gedächtnifskraft addiren und doch be
haupten, die Gedächtnifskraft von ig Graden fey dann 
noch das vorige Kraftwefen. Die Grundanlagen eines 
Dings, die Form jedes individuellen Exiftirenden, kann 
niemand von der beftimmten Exiftenz deffelben in der 
That trennen. Eine andere Form der Grundanlagen 
geben ein andes Individuum, wie diels fchon der Scho 
laftiker durch fein: Forma dat Effe rei» ausdrückte . 
Do^b., laffen wir jedem aus dem Syftem exegefirenden 
diefes quid pro quo, an welches wir nur deswegen ftreif- 
ten, weil es jetzt fo weit ift, dafs man doch gerne nichts 
exegetifch behaupten möchte, was nicht weoigftetis — 
denkbar wäre. ®

H.
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H. führt ans am Leitfaden der Gefchichte weit ge- 
«ug. Wer es weifs, wie nothdürftig die fchreibenden 

Apoftel ihr zum Lefen und Schreiben ihnen fo noth

wendiges Bischen griechifch verliehen, der wird ge

wifs überzeugt feyn, dafs, wenn ihnen damalige frem

de Sprachen je göttlich mitgetheik worden wären, die 

unentbehrlichfte derfelben ihnen gewifs nicht in einem 

der nicdrigften Grade zu Theil geworden feyn würde. 

Was erhielten denn aber die am erften chriftl. Pfingft- 

feft verfammelten Chriften auf dem Söller? Begeiftd- 

rung, von den grofsen Thaten Gottes (den Wirkungen 

der Voxfehung zur Beglückung der Menfcben) in Aus

brüchen der Entzückung zu reden, welche andere aus 

allerley Weltgegenden zu Jerufalem wohnende Juden, 

wie aus ihrem Herzen gefprochen finden, einige als 

Ueberfpannung, als Trunkenheit verlachen. Diefes 

im Text zu fehen, führt H, Schritt für Schritt näher. 
Wir möchten mit ihm nicht darauf dringen, dafs die 

ftaunenden Zuhörer zu Jerufalem wohnende Juden und 
Judengeuoflen genannt werden, und dafs von Juden zu 

Jerufalem ausgebreitete Sprachkunde nicht zu erwarten 

fey. Jenes Wohnen könnte auch einen vorübergehen

den Aufenthalt während des Feftes, oder wegen Han- 

delfchaft und anderer Gefchäfte bedeuten, und von die

len könnte doch der Eine diefe, der Andere jene aus

wärtige Sprache als Lar.desfprache fo zur Nothdurft, 

wie noch jetzt unfere Juden deutfch zu verftehen pfle

gen, verftanden haben. Aber dafs fie nicht nach Ver- 

fchiedenheit der Sprachen charakterifirt werden, ift ge

wifs. Parthifch, Medifch, Perfifch, wären diefs ver- 

fchiedene Sprachen? welches ift die Mefopotamifche, 

Kappadocifche, Pontifche, Afiatifche, Phrygifche, Pam- 

phylifche Sprache? Lucas lieht nicht auf einen Stamm

baum von Spachen, fondern er überblickt Provinzen, 
worin Juden zerftreut wohnen , um durch Aufzalung 

eien Eindruck zurückzulaflen : Juden aller Art, aus al

len Weltgegenden finden in den Herzensergiefsungen 

jener Chriften ihre Sprache. Wie aber gelangten jene 
redenden Galiläer, Leute, die aus einer wegen Einfalt, 

nicht wegen Geiftesgewandheit, berühmten Gegend der 

Geburt und der Lehre nach abftammten, zu diefen fo- 

viele Zuhörer übsrrafchenden Ausbrüchen der Empfin

dungen? durch den Geift! antwortet der Text; dem 

Hebräer ein all umfaßendes Wort. Was die Kräfte des 

Chaos zur fchöpferifchen Entwicklung aufregt, ift eben 

fowohl als das, was des Menfchen Herz und Sinn be

lebt, erwärmt, bald fanft bald ftürmend thätig macht • — 

der allein inwohnendeGottesgeift Des Richters Scharf

blick,- des Weifen Forfchen, des Künftlers unerk ärli- 

cher Kunftfinn, des Sprechenden hohe, ihn felbft und 

alles mit fish fortreiflende Redekraft, diefs alles ift Got

tes Geift. So fprechen jene erften Chriften aus Fülle 

des gottgeweihten Geiftes. An die Stelle ihrer ge

wöhnlichen Geiftesftimmung drängte fich eine höhere 

mächtig hervor (wie noch fonft öfters Act. 4, 31). 

Durch ungewöhnlicher Umftände Zufammenllufs,'’in- 

fpannung aller ihrer Nerven, durch Erregung aller 

Lebenskräfte und Säfte bricht der Gedankenftrom her

vor, denjie nicht dämmen und ordnen können. Sie find 

in dem erften füfsen Taumel d<?r frohen Begeifterung, 
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des neuen Lichts, wo man alles erfüllt fieht, was der 

alten Väter höchfter Wunfch und Sehnen war, wo man 

fich in der grofsen Zeit der Wiederbringung aller Din

ge fühlt. 3, 20— 26. Diefs kann nur mitfühlen, wem 

der Geift der hebr. altern Propheten nahe ift. Den 

Andern ifts — Trunkenheit; bis ein Petrus auffteht 

und es in verftändiicher Sprache, mehr in prolaifcher 

Ruhe, entwickelt. Erweckt wurde diefe Begeifterung 

durch das Feft felbft. Das Pfingftfeft war Cas Feft der 

Gesetzgebung Mofe's, der zweyte Geburtstag d*s Volks, 

an welchen es das Andenken der Verladung leit-rt“ die 

ein Dutzend hebräifcher Nomadenherdeu zur Nation 

wiedergebohren hat. Eine neue geiftige Gefetz'rebu g, 

eine zwote geiftige Volksfchöptung war es, v as Jefu 

Hinterbliebene, mit Beyftimmuiig aller Propheten, jetzt 

gerade nahe, nahe hofften. Ein itarkes Windbraufen 

hallte durch das Haus, wo die eriteGemeinde von 120 

Perfonen chriftliche Synagoge hielt, uud in feftiichen Ge

beten, Gefangen und Vorlefungen des Troftes Ifraels 

harrte. (Was nun kam , war Amen , feyerliche B ja- 

hung der Gottheit, hier der gewaltig redende Wind, 

wie ein andermal Act. 4, 31. ein Erdftofs, den fie am 

Haufe fpürten oder zu fpüren glaubten.) Die Gefchich

te der Gefetzgebung auf Sinai ift am Gefetzgebungsfeft 

ihrem Geifte doppelt gegenwärtig. Dort war Feuer 

and Flamme. Auch fie, fobaldfie in bedeutfamen Wind

braufen die Stimme Gottes hören, fehen unter fich 

Feuerflämmchen (der Hebräer nennt diefs Feuerzungen) 

bald da, bald dort, Diefs war ihre Vifion. (mtoi: nicht 

sv avroit; fagt der Text.) In der hohen Stimmung ihres 
Geiftes ift zuerft der Intuitionslinn geöfnet. Und nun 

erft erfchallten Töne, Worte der Ekftafe, Ausrufun

gen, Orakelfprüche, Apophthegmen, feurige Gefänge. 

Sie find mit Feuer getauft. Die Begeifterung, welche 

fiejefus, der Scheidende, erwarten hiefs , war da. — 

(Was der Hebräer im Superlativ lägen will, das fagt er 

durch eine Verdopplung des nemlichen oder eines ähuli- 

chen Ausdrucks. Der Aftectvolle ift dem Hebräer nicht 

blofs fprechend, fondern „mit Reden redet er.‘‘) Mit 
der Zunge fprechen heifst ihm öegeiftert, kraftvoll fpre
chen. Abernicbt nur mitderZunge, oder unhebräifch: 

mit kraftvoller Begeifterung redeten jede Verfammelte, 

fondern auch in andern Zungen, in neuen Auslegungs
arten über die Hoffnungen der alten Propheten. Sie fpra- 

chen in neuen, andern, gtißigen Gl'.ßen über die alte Ge- 
fetzverfaflüng, den Typus der nun beginnenden, neuen, 

deren Schall in allen, der Jude fagt in 70, Sprachen 

und Denkweifen über alle Völker ertönen follte. In 

folchen neuen andern Gloflen (Marc. 16. 17) fprachen 

auch fonft Chriften, bey neuen, auffallenden Gelegen

heiten , wo Begeifterung ihnen neue Auffchlüfle Re

densarten und Schrifterklärungsweifen gab, wie Act. 19, 

6.10,46. In der durch manche Ausfchweifungen en tfteil- 

teu Korinthifchen Gemeinde aber gab es «ine Nachäffung 

diefer Art von Begeifterung, von welcher Paulus, der Gote 

dankt, mehr (auf ächte Art) in Zungen zu reden, als 

fie alle — d. h. durch foviele neue Auffchlüfle denMef- 

fias überall fieht und zeigt — mit Lehrersklugheit als 

von einer „Kinderey“ abmahnt.

• - - . - -Rec.
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Rec. findet auch nach feiner „Glofle“ bey weitem 

das Meifte von diefem allem im ächten Geilt des he- 

bräifch chriftlichen Alterthums gedacht und gedeutet. 

Dafs und felbft yXv'jaa/i; kakav begeiftert, viel-

begeifert reden, bedeuten könne (loquendo loqw) dals eine 
neue Art die Schrift zu deuten, im Jüdifch - griechiichen, 

als ein Reden mit neuer Zunge und in neuer Sprache be- 

fchrieben werden könne, ift ihm nicht zweifelhaft, 

wenn ihm gleich kein ganz ähnliches Beyfpiel aus dem 

Sprachgebrauch bekannt ift. Dergleichen mögliche Be

deutungen können zu den rigenthümhchen des neucefta- 
mentlichen Styls gehören. Noch weniger zweifelhaft 

ift ihm die ganze übrige Erklärung der Begeifterung 

und Vifion jener am Pfingftfeft redenden. Dennoch 

fcheint dem Rec. die Erzählung des Lucas nicht blofs 

auf fremde, ungehörte, prophetifche Deutungen und 
Apokalypfen, fondern wirklich auf ein begeiftertes, 

fpruch weifes, emphatilches Declamiren in einigen außer

halb Paleftinenlifchen, a\fo fremden Sprachen hinzudeuten. 
Wenn die Zuhörer fagen: „wir hören alle unfere Spra

che , in welcher wir gebohren find, oder: welche wir vor^ 
her hatten** würden Tie dadurch nicht fagen: wir hören 
gerade unfere angebohrne Denk weife, den uns fonft- 

her fchon eignen Sinn? Würden fie fich in diefem Fall 

gewundert haben? Würde es ihnen zur Bsftürzung, 

zatn Entfetzen und Staunen v. 6- 7. 12. Anlafs gegeben 
haben, wenn andre begeiftert fo fprachen, wie fie zu 

denken gewohnt waren, wenn andere die Glofle ausfpra- 

chen, die fie fchon hatten ? Warum füllten nicht Gali
läer die Meynung, welche mehrere Juden aus allen 

Gegenden fonft hatten, auch haben .können ? Denn 

nach H. müßten doch die Worte: ocnao.u.sv 6ix-
Ksxrcv sv y nichts anders fagen / als:

a.m 'ipfam mentem ec opinionem, in qua et nos fueramus, 
audtmus. Ich „rede in eines andern Sprache“ wenn ich 
mich feiner Denkweife anfehmiege, aus feinem Ideeu- 

vorrath und Wortfchatz die Hülle meiner Gedanken 

borge. Aber gerade, wenn ich mich ihm auf feine 
Weife* verftändlich zu machen weifs, wird er nicht Rau

nen, fondern alles leicht finden. Noch Eines: möchte 

es wohl damals fchon viele Juden aus allen Weltge

genden gegeben haben, welche, wenn fie Schriftdeu

tung auf .Jefus hörten, ihre eigene, gewohnte Denk

weife zu hören glauben konnten? Die Deutung der 

Schriften auf Jefus als Meffias war fie den Schülern Je

fu felbft noch (Luc. 24, 2>.) eine fo neue Glofle? — 

Von fremden Sprachen fcheint uns alfo allerdings die Re
de zu feyn. Nur mufs nicht gerade eine Perfon viele frem

de Sprachen hier geredet haben, es mufs kein unter Juden 

unerwarteter Polyglottift da gewefen feyn. Noch weniger 

mufs das Fremde der Sprachen das Wunderbare in der Sa

che gewefen feyn. Petrus in feiner Apologie hätte das ei 

gentlich Wunderbare des Erfolgs gar zu wenig zu benu

tzen verftanden, wenn es inderThatim Fremdfprecheii 

beftanden hatte. Denn auf diefs deutet er mit keiner Sy Ibe. 

Das Wunderbare war ihm v. 16 — 21-, dafs ein fo gemifch- 
ter und gemeiner Haufe von Menfchen, wiedieauf dem 

Söller verfammelt waren — dafs Mädchen, Jünglinge, 

Sklaven und Sklavinnen von einer folchen göttlichen Be- 

geifterungdurchdrungen W’aren, zu welcher ehemals nar

Prophetenfchulen vorbereiteten, und die fchon lange 

unter Ifrael verftummt war (l Maccab. ) JSuv die 
unten fich verfammlcnde Menge (zu welcher fich dieMenx 

ge der Exegeten , die gerne ftaunten , lange genug ge

feilt hat) nur diefe erftaunt über das Fremdfprechen v.yj. 

7, weil fie nieynt; es feyen blofs Galiläer, welche oben 
in eia folches Freudengetümmel (^wvi;) ausgebrochen 

feyen, deften Innhalt fie unten auf alle Fälle kaum ver- 

ftehen konnten.

Aber wichtiger als Vereinigung über diefe exegeti- 
fche Glofle ift der ihr angehängte Zuru^: wo der Geift 
des Herrn ift, da ift Freyheit. Der Herablaflung Jefu 

in all jene Denkweifen und Gloflen danken wirs, dafs 

fie nicht mehr nöthig find. „Nie wird jener Opfer- 

„und Sklavendienft wieder kommen auf Erden. Die 

„Raupe ift verwefet, und die Pfyehe diefer Hülle em- 

„porgeflogen. Der menfchliche Verftand hat fich ge- 

„läutert und gereinigt. Jegliche neue Zunge, die uns 

„diefe Freyheit vorbereitet, verkündigt und verfchafir, 

„follen wir fegnen. Es gehörte eine geiftige neueZun- 

„ge dazu, die den hartenBuchftaben — Erwarte:’-; ei- 

„nes ewigen irrdifchen Gottesreichs — lüfte und das 

„goldene Kalb folcher Erwartungen in feine Elemente 

„verwandelte. Die Juden (und fo manche Buchlitiben- 

„chriften!) bekamen davon Afche zu trinken, die dar- 

,.aus gewonnene Arzney ift für alle Völker. Beftehet 

„in der Freyheit, ruft Paulus. Leider fieng bald im 
„Chriftentbum ein neuer Knechtsdienft an. Rohe Ge- 

„walt, Finfternift und Barbarey hielten es feft. Wo- 

„durch find wir davon befreyt worden? Abermals durch 

„den — Geift der Sprachen. Man lernte und übteSpra- 

„chen. Dadurch kehrt man nun allmählich zum rei-

„nen, urfprünglichen Sinn auch der heil. Schrift zu- 

„rück. Der wiedergebrachten Gabe der Sprachen mufs- 

„te die Reformation bald nachfolger), und fo unvollfiän- 
„dig fie blieb, fo richtig war ihr Princip, Proteftantifnus 
„gegen alle Knechtfchaft der Unwijjenheit und des dber-. 
„glaubens. Geifl. ifl das liefen des Lutherthuwis, wie 
„Geift das Wefen des Chriftenthums ift. Freye Ueber- 

,,zeugung, Prüfung und Selbftbeftimmung. Ohne die- 

,>fen Geift der Freyheit ift oder wird alles Leichnam, 

„Die Rechte, die Luther hatte, haben wir alle. Leßctuns 
,,diefsIben fo aufrichig, veft und grofs, wie Er, üben. 
„Vom Joch des Papismus und der Kirchenväter hat er 

uns befreyt. Unter das ^foch hergebrachter Formeln und 
„Horte hat tr unfern P erfand wederzwingen können noch 
„wollen. Selbit Chriftus wollte diefs nicht, Er, derße- 
„fr- yer des menfchlichen Verftandes nickt fein Tvrann 

„und Feflelugeber.“ - Diefs und noch mehr diefes Sin

nes nennt Htrdei feine Glofle zur Epiftel des erften Pfingft- 
tags. Es ift die Glofle der Wahrheit und des Geiftes, des 

all vereinigenden Geiftes, für den es „keine befoodere Par- 

„ther - und Elaruiter - Kreter - und Araberwahrheit 

„gib der Gemüther vereint, wenn Politik fie von 

einander reiftet , wenn die überall dem Aufruf der Gott

heit folgende Gemeine, die gröfse, fchöne Verfamm- 
lang der Gemüther (ecclefia) mit dem gothifchen einge

engten Menfchenwerk Kiy the verwechfelt, wenn der Stall 
für wichtiger gehalten wird als die Heerde! diefer Geift 

ift der Sieg, der die Welt überwindet. 1 Joh. 5, 4.

Ggggg ® Dan-
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SCHONE KÖNSTE.

Danzig, b. Trefchel\ Hey**Briefivechfel. 1704.
192 S. g. (13 Gr.)

Die gute Si-fte, gleich auf dem Titel eines Buchs be- 
ftimmt anzugebea, ob und von welchem Werk und aus 
welcher Sprache es eine Uebertetzung tey? kömmt im
mer mehr aus der Mode. Auch dem ungenannten Heraus
geber diefer kleinen Schrift (dafs diefsaber nur der 
Theil fey, erfährt man gleichfalls erftaufder letzten Seite 
derfelbeu) hat es beliebt, blofs in der Vorrede zu melden, 
dafs das, was er hier ans Licht bringe, eine Verdeutfchung 
der bekannten Lettres galantes de Mr. Ij Chevalier d'Her^. 
von t'untcneUeCey. Seine Zweifel an der Vaterfchaft die- 
fes witzigen Kopfs zu diefen Briefen kommen zu fpät: fie 
lind längte gehoben. Ob diefe Briefe mit ihrer etwas faden, 
überlufslichen Galanterie, mit der fiefelbft in Frankreich 
längft kein Glück mehr gemacht haben würden, einer Ue- 
berfetzungin unfre Sprache werth waren, laßen wir da
hin geftellt: es lohnt nicht der Mühe, mit dem Her., der 
gar hohe Begriffe von ihrer Vortrefllichkeit hegt, einen 
Krieg darüber anzufangen. DieUeberfetzung an fich ift 
nicht fchlecht, doch fieht man ihr faß: auf jeder Seite an, 
dafs fie Ueberfetzung ift. Z. B. „Ich begegnete einem zu 
„Pferde* dejfen auflandiges und woldgebildeles ^itsflhen 
„mich hoffen liefs, duff er von Ihrer Bekanntfshaft wäre.“ 
Diefs find deutfehe Worte aber keine deutfehe Wendung;

KLEINE SCHRIFTEN.
GoiTBSGET.AHF.rn.r.rT. Halle, b. Hendel: Joh. Ang Noeffel- 

H Difp. qua ilkißratnr ra ■K-tZv^x iyaimv Rom.l, 4. acadeihiae 
T'ridericianae nomine feripta. 1793. XII S. 4. Die Stelle wird 
uberfetzt: Natus eß jtliits Dei e geucre Davidis, Ji ejus huma- 
nitas (aut. hnmilior conditio) fpectatur, d emonjirat u s autem 
Dei Jilius vi divinaffv ^wxizet cf. 2 Cor. XIII, 4.) per refurrectio- 
rem e mortuis, d müdem ratio habeatur fpiritus, qui eum fancti- 
jicavil i. <■ vis Uhus d’viuae, qua factus erat fanctus h. e. filius Dei. 
Nach. ferne- exegetifchen Genauigkeit macht der Vf. auf den eigen- 
iliuudiclw Gfb'rsuch von manchen Worten hey Paulus aufmerk- 
fam, zu den?n auch u. c-x^ gehört. FL. »yuoo-v^s ift ttv.
oiyw wie Phil. 2, 21. awpx rxssenor. Unter
ssr. xy. aber kann hier nicht die göttliche Natur verftanden wer
den, weil man ec ft zeigen müfste, ob Paulus fünft das Göttli
che und. 7'Äenfcbliche in Jefu fo beftimmt als Natur unterfchei- 
de-- wczuKöra. £, 5- t Tim- 3» 16 Ebr. 9, 13. (1 Petr. 3, ig.) 
nicht T.wciei* er. und weil befonders derGebrauch jenerWorte von 
m.ier göttlichen Natur nicht fprachrichtig erwiefen ift. ofjgeiv ift 
wcotiwr.. Vgl. Act. 2, 22. Die Auferftehur.fr Jefu von den Tod
en war feinen Schülern der auffaliendfte Fingerzeig und Wink 

d^r Vorfehung, dafs fein Tod nicht als Zeichen der 
Abneigung Gottes von dem Unternehmen und dem Plan Jefu 
anzufenen fey.. Vielmehr beförderte jene fein« höchft un- 
e: wartete Wledeibelabung, gewifs den Abfichten des morali- 
fehtn Weltregenten gcaidfc , das lebhaftefte Zutrauen der Schü- 
iwv Jefu zu ihm und feiner Sache bis auf den aufserordentlichen 
Griui, welcher zur ferner» /.usbreitnng des Chriftenthums unter 
(■■•ifai’.ren Und Leiden nothwendig war. Ihnen wurde dadurch 
gereift, daf- Jefus, feines Todes ungeachtet, ein wahrer Füh- 
rtr ewigen Heil (Ebr. 2, 10.) d. i. der Meffias oder Got- 
usteh-M Ge. Unter dem Ausdruck C-ottesfohn uemlich ift noth- 
wendig cer meftianifche Charakter, nicht eine göttliche Natur 
Jef;; zu verftehe», da es abgefchmackt wäre, zu fchliefsen : 
Jejus rewcatus eil ßd tdtart, itaqtie eum vero ac proprio fenfu 
oportet- ejj'c Dcum ! und da hier gerade von ihm, als Gottesfx», 
die AbHamraung von David ausgefagt wird. (Gegen diefe rich
tige „jiinplicitas in interpretandß“ wißen fich freylich die J'ubtilio- 
res duuch dou fehönen Fftnd von propojUionibus idiopocticis zu hel

fo würde fich in einem eignen Asffatz kein guter, kein 
mittelmäfsiger, ja felbftkein fchlechterdeutfcherS hrift- 
fteller ausdrücken. S. 57. „Es ijl ein Unglück, dafs Ihre 
„Heize Niemanden Verbindlichkeit haben— indejsweifs ich 
„doch nicht, ob nicht Ihre geflrigen Reize durch irgend ff e- 
„wanden vereintafst wurden.“ — S.69. „Siefindauch 
„fihr ßv'enge, dafs Sie zu den IVünfchen des H. v. S. in lie- 
„tr<ff Ihrer Bratt'ein Tochter Ihre Einwilligung richt k in- 
„zuthun wollen“ u.f. w. — Das Buch ilt mit einer neuen 
Schrift von Hn. Unger gedruckt, dieRec. aber unmöglich, 
weder fetten finden, noch als angenehm oder zuträglich 
für das Auge erkennen kann. Die Lettern haben ein fo Rei
fes, rohes und hölzernes Anfehn, und vorzüglich die 
Anfangsbuchftaben, nicht den mindeften gefälligen 
Schwung. Was für Mifsgeftaiten find befonders das ff. 
K. II. G. R. 1 und wie ungleich fchöner und getebmackvot- 
ler ift manche bisher gewöhnliche deutfehe Schrift, z. B. 
die, womit Leffings vermifchte Schriften, die deutfehe Hla- 
natsfehrift u. f. w. gedruckt werden !------Die höchft un- 
anftändige Titelvignette hätte fich beffer für eine Pria- 
pöie, als für diefe zwar etwas fchaalen, aber nichts weni
ger als unfittfamen, Briefe gefchickt. Fürwahr ein arm- 
feliges Mittel, die Neugier einer gewißen Klaffe von Le- 
fern, die freylichzahlreich genugfeyn mag, zu locken: 
ein Mittel, das billig kein einziges unterer kritifchen Blät
ter, wenn auch die literarifche Polizey dazu fchwei^t, 
ungerügt durchgehen laßen teilte.

fen. , Der Zweck des ApcfTls ift nickt, zu fagen, dafs und 
wie JefusGottesfohu nur; es würde in diefem Fall die Rede oh
ne Unterbrechung vo»7F>o^f>o> abhängig weiter fortlaufen. Viel
mehr will er auf ein Factum deuten, wodurch es gezeigt ward 
(o^frrx'), dafs man fich im Vertrauen auf ihn als Meffias nicht 
geirrt habe. In fofern er andern Menfchen gleich war (wer» 
trx^.x) war er Davids Sohn, in Beziehung auf feinen höheren 
Charakter, in Rückficht auf alles das Gottesgeiftige, was ihn 
zum Meilias erhob (uxrx xyizo) ward er als Meffias zliiec-.t 
durch feine wunder bare Wiederbelebung gezeigt. So ifl Flei/ch 
Joh. 3, 6. das blofs menfchliche, das gewöhnliche im Menfchen, 
Geift aber eben diefts Menfchen geiftiger Zuftand. So ift If- 
mael Gal. 4, 29. xxtx erx^x ysur^ns, weil bey feiner Geburt 
nichts aufserordentliches von derVorfehung gewirktes vorkam, 
Ifaac hingegen wird r.xrx rrreoux yshn^eis genannt, nicht als ober 
eine göttlicheNatur gehabt hätte, fondern weil er unter geiftigeren 
Umftänden (nach einer befondern vertrauensvollen Richtung de» 
Geiftes Abrahams auf Gott) gezeugt war Der Sinn der fchwü- 
rigen Worte : xx-vx rst. iyivnniis ilt alfo nach bibljfchen Sprach
gebrauch : f.quuud tanquam prophet et, tto;t tanqiuim Jimplex 
homo fpectatur.^ Vgl. Luc. 1, 34. Joh. 10, 35. xywwt ift von 
xyuu fauctißcatio. Der (Jottesgeift in Jefu zeigt, dafs J. 0’ xyt'.s 
war, er verfchafft ihm fein Recht (1 Tini. 3, 16. ^zäiaiS-.) Dais 
er nicht blofs als ein gewöhnlicher Alenfeh, wie er erlchiea, 
angefehen werden foHe.

Diefe ganze, richtige und genau erwicfeneDeutung ift der 
fchönfte Beleg von den Worten des Vf., in welchen er die 
Confeffion des exegetifchen Wahrheitfreunds zufammeuLfst: 
(Juodfi vere cupiamus C h'rijt i an am doctrinam, pur am eam 
quidem et ab hum an is commentis liberam, teuere, omni 
jiudio contendamus, atque jic bene do re C hrift ian a merea- 
mur, ut relictis iis, quae temeritas in interpretanda invexerit, 
verum vim verborum, earum imprimis, quibus tamquaru propriis 
adpojioli in tradenda illa doctrina itfuntur, aceurate perveßigemur, 
ne, neglectis Ulis interprotandi fubjidiis, (tut jiifcepta temeraria, 
qttumquam d iut um 9 itfft Jirraata, rttbiatie impia fraude vet 
infeii vel inviti obligemur.

Auferftehur.fr
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Donnerstags, den 25. September 1794.

GESCHICHTE.

Leipzig, b. Gleditfch: Europa^«
Handbuch, in welchen die neue/len Nachrichten101 
allen Häufern befindlich - nebft
Btfchreibung aller jetzigen - Hof-,C:vil- und d 
liir-Etats- ausgefertiget von (vom) M. Ch.^. 
Jacobi, Pfarrer zu Pefterwitz bey Dresden. i?94- 
Th. 1. 480 S. Th. 2. 373 S. gr. 8-

Frankfurt a. M., b. Varrentrapp u. r
Genealogifhes '^icks ' unf $taa\S~^ 
das ^ahr 1704» (von welchem der Inhalt aut der folgenden Seite — befindlich). Th. I. 4P u- 66 S. 

Th. 2. 2C8 S. gr- 8- .

Es cibt in der Literatur zweyerley fo gemeinnü- 
uige Handbücher', dafs jeder gebildete Menfch, 

der »elehrte und ungelehrte Zeitungsieler, und lelbft 
der abgefagtefte Bücherfeind, ihrer zum täglichen Ge
brauch bedarfr oder doch bedürfen füllte. Diefe bei
den find aus dem Gebiet der Geographie und der Genea- 
Io«rie Jedoch waltet dabey der wefeiiLiche Lnterfchied 
ob dafs erfteres nur nach folchen Fotalveränderungen, 
als Polen und Frankreich jetzt erleiden, eine neue Aus- 
p-abe erfodert, letzteres aber, jemehr wir von dem Al 
Äethufalems auf das andere Extrem herabKOmnren, 
deito öfter einer periodifchen Erneuerung un erw r . .

Seitdem die jetzige franzoufche 1 refsfreyheit den 
Druck eines Königs - und Fürtatregifers , wie es 5 
Marthe und der Abbe de la Koche - TMac ehema 
Zeit zu Zeit herausgaben, nicht mehr duldet, bat die 
deutfche Literatur ausfchliefshch den Vorzug , period- 
fche allgemeine genealogtfche Handbücher zu 
Dem Britten, der fich überhaupt gern im ftatiftifchen 
Detail auf feine glückliche Infel emichrankt, gn g * 
jährlich in feinem RicM - die
nitre und der gröisern regierenden Furften zu find , 
da® egen wäre es eine fühlbare Entbehrung für ihn, wenn 
er uftht jährlich in dem Peerage die neueften Verände
rungen in jeder Baronetsfamilie erführe. Der Spanier 
und der Portugiefe wühlt maulwurfsartig im 
nes Landes herum, wie es die Anhangfei der Staatska 
leuder zum Leidwefen des Genealogen, darftellen. Der 
Är kennt feine eignen Duca und Pnncip. kaum; 
und in Schweden und Dänemark macht man nur e 
zelue Verfuche in diefer Wiffeufchaft, 
Genealogisk Haandbog (T786. 8-) einer, Aho-anre der

Deutfchland hat felbft, noch nach dem Abgänge der 
aUerneueflen genealo gifchen Nachrichten, und äußerem- 
zetaen Verbuchen, (wie z. B. die Breite,M'fcken Re-

/L L. Z. 1794« Dritter Band,

gententafeln, das NeuftrelitzifcheVerzeichnifs von 1790,) 
zivey regelmäfsig erneuerte vollftändigeHandbücher die
fer Art. Die Special - Gefchichte derfelben beweifet, 
wie das Bedürfnifs mit jedem Jahre merklich zugenom
men hat.

Das ^acobifche hat das Vorrecht der Anciennetät. 
Zucrft gab es 1725 $°h. Chrift. Spiefs heraus, und nach 
ihm bis 1752 der Magifter Schumann, deren Namen in 
diefer Hinficht wohl eine Stelle in Hamberger s gelehr
ten Deutfchland verdient hätten. Auf Schumann folgte 
Krebet, der fich zuerft 1756, und nachher bis 1763 aus 
Achtung nur neben Schumann nannte, nach dellen im vo
rigen Jahre erfolgten Tod Hr. Jacobi die Beforgung über
nommen hat.

Das Varrentrappfche entfiand 173g. Vier Jahre lang 
war es nur ein Bändchen in Querform , defien Hauptti- 
tel felbft von der Stadt Frankfurt entlehnt war. 1742 
erhielt es ein kaiferliches Privilegium , das feitdem von 
io zu 10 Jahren, und zuletzt am 8 Octob. 1792 erneu
ertworden. Allmählich kam das Paginiren, und 1751 
ein Regifter hinzu. So variirte es in der Form, und 
näherte fich feit 1766, wo es in zwey Bänden erfchieu, 
mit langfamen Schritten feiner Vervollkommnung.

Die innere Haushaltung des Varrentrappfchen Hand
buchs ift aus dem langjährige.: Gebrauch allgemein, und 
insbefondere auch aus der A. L. Z. 1785. V. 142. und 
1737. IV. 145., fo wie der des Krebelfhen aus der Mg. 
D. Biblioth. B. 74. Th. 1. S. 231. und B. 102. Tb. 1. S. 
177., hinlänglich bekannt; beide unterfcheiden fich is 
der Form und in der Erneuerung, weil das Krebelfche 
nur alle zwey Jahre herauskommt. Eben fo auch in der 
Anordnung, - indem z. B. im das ganze europäifche 
Corps diplomatique zufammengefaßt, im F. aber bey 
den einzelnen Höfen angegeben , auch die Dienerfchafc 
von der Genealogie getrennt ift. Sodann aucfi im Ma
teriale; das Varrentrappfcke fafst die weitläuftige Ufual- 
matrikel, eine Lifte der Kreisftände, den Reichshofratfi 
nebft allen Agenten (Th. 1. S. 333. 333. m 402.), wel
che eigentlich nicht zum Hauptzweck gehören, fodann 
auch den Specialftaatskalender der Stadt Frankfurt- 
in fich. — Dagegen hat das ^iacobifche einen eig
nen Abfchnitt von italiänifchen Fürften und von Me- 
diatgrafeij, von der Reichsgeneralität. Diefe Verglei
chung gefchieht hier keineswegs in der Abficht, um ir
gend einem diefer Bücher den Vorzug zu geben. Beide 
werden mit Mühe und Koften verfafst, beide haben die- 
felben Quellen, nemlich die Territorialftaatskalender und 
eine ausgedehnte Privatcorrefpondenz, und wenn Hr. 
das Vorurtheil der Neuheit gegen fich hat, fo zeigt er 
ih feinem Erftling, der fich durch fechs neue Artikel 
und durch eine grofse Correctheit des Dri; k$ felbft v<»r
Hhhhh den 
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den KrebeHchen auszeichnet, wie fehr er diefem Fache 
gewachfen fey. Beide haben daher eigenthümliche Vor
züge und Mängel, und können fehr wohl neben einan
der belieben. Freylich hört man oft entfcheiden Je Ur- 
theile zum Vortheil des einen füllen; diefe beziehen fich 
aber gewöhnlich auf eine aus dem täglichen Gebrauch 
entstandene genauere Bekanntfchaft mit demfelben, de
ren Mangel dem andern den Anfchein einer mehrernUn* 
Vollkommenheit gibt. Beide find aber auch fehr we- 
fendicher Verbefferungera, fowohl in der äufsern Form 
und Anordnung, als in der Materie felbft fähig und be
dürftig. Bekanntlich bleibt man bey dergleichen ange- 
erhten Untern hmungen gern dem Gepräge des Alters 
getreu , theils, um nicht den alten Abnehmern zu mifs- 
fallen, theils auch , um zu keinen Prätenfionen aufzure* 
gen. Hier zeigen aber die in' jeder Vorrede wiederhol
ten Auflodtrungen an das Publicum, dafs es blofs an 
der bisherigen Gleichgültigkeit der Kritik liege.

I. Die Form betreffend, fo erfchwert im V. der en
ge Druck aufserordentlich den Gebrauch für den Ge- 
fchäftsmann. Wenigfteus muffen alle auf einander Be
zug habende Zahlen ausgerückt, und zwifchen den ein
zelnen Perfonen ein kleiner Zwilchenraum geladen wer
den. Im ift die Form gefälliger, welches aber auch 
leichter wrar, weil darin die verdorbenen Collateralen 
nicht fo, wie in jenem , ausgeführt worden. In beiden 
find die Vornamen mit gothifchen, und die Familien* 
namen mit latt-inifchen Lettern bezeichnet. Vielleicht 
Wäre das Entgegengefetzte für die Ueberficht bequemer. 
Noch beffer, aber auch typographifch fchwieriger, wür
de es feyn, wenn man die Lebenden mit rother, und 
die Verdorbenen mit fchwarzer Farbe bezeichnete. In 
beiden ift der Titel zu gedehnt und altfränkisch, vor
züglich im wegen des darin zergliederte?« Inhalts, 
bi Anfehung deffen der V. mit wenig Worten auf" die 
folgende Seite des Titelblatts verweifet. ■ Der einfache. 
Titel: Gencalogifches Handbuch für das ^Jahr . . . läfst 
das Neue, den Gebrauch zu Adrejfen und alles zu Er
wartende in fich.

IT. Im Inhalt ift bey beiden 1) eine mehrere Gleich- 
förmightit des Plans zu wünfehen. Nach folchem geht 
die Genealogie auf die zweyte Generation zurück, und 
doch wird einzeln davon fehr abgegangen. bringt 
(Tb. 1. S. 153. igp. 311. 332.) fehr zweckmäfsig einige 
höher hinaufgt;hende Tabellen an; wäre es nicht gut, 
dadurch das Ganze zu erläutern? Im V. fehlt Tb. 1. S. 
12. bey Arenberg, fo auch bey Auersberg, Baden, Ho- 
henzollern, Lobkowitz, die genealogifche Einleitung 
gänzlich. So find auch einige Artikel, Kaunitz, Hohen
lohe und Colloredo vor den übrigen ausgefchmückt, da 
doch der wiffenfchaftlicheStil die unbeftimmten Ausdrü
cke von hohen Standesperfonen, uraltem Haus n. d. gl. 
nicht gern annimmt. nimmt mehr wie F. die aner
kannte fogenannte natürliche Nachkommenfcbaft in den 
Plan feines Werks auf, und gibt uns von den Familien der 
Alafones, .Vallabriga, Bourbon, Laurwig, Löwendal, 
Heffenftein , Berwick, Veraguas, Sponeck: Esperance,: 
Nachricht. Gehörten nicht die Güldentöwe, Danejkiold, 
Montperng, einige aus der Gefd’fchaft im Saal zu Pill

nitz und zu Nymphenburg, und die deutfehen Fürften- 
kinder mit eben dem Recht hieher? Eine zu weite Aus
dehnung diefes Plans würde freylich, fo viel Rec. aus 
feinen Sammlungen urtheilen kann, das Volumen bey
nahe verdoppeln. Die Grenzlinie der Grafentitel ift aber 
leicht zu ziehen; nemlich, wie bey den übrigen. Von 
dem hohen Adel aufser Deutfchland findet man in bei
den nur die eingefchickten Notizen , und es ift freylich 
fehr Ichwer, fie lieh von mehreru zu verfchaffen, da z. 
B. die Genealogie der italiänifchen Fürften fich faft in 
keinem.italiänitchen Staatskalender befindet, obgleich in 
ihrenGefthlechtsregifteru felbft die afiatifchenFüritcn vor- 
kommeu. Endlich ift auch das Verzeichnifs der hohem 
Staatsbeamten in beiden nicht immer in gleicher Maafse 
vollftandig; wie z. B. bey Venedig, Genua und Neapel, und 
fehlt fogar gaftz bey mehrern deutfehen Staaten, welche 
keine Staatskalender haben. 2 ) Ift eine ftrenge diplo- 
wiatifche Kritik uni Behntfamkeit erfoderlich. Der Prä
tendent. von Großbrittanien (im V. 1h. 1. S. 207. und 
im Th. 1. S. 61.) wird zwar, auch ohne hiftorifche 
Erläuterung, l.elbft in London jetzt nicht mehr anltöfsig 
feyn. Am fchwierigften war aber in diefem Jahrgange 
die Abfaffung der Artikel von Frankreich. U. (Th. i.S. 
60.) gibt Ludwig den XVI, als durch die Guillotine von 
dem Nationalconvent hingerichtet, und daneben doch ei
nen Dauphin an , welches fchwer mit einander zu ver
einigen ift. gj. nennt letztem Ludwig Carl, (Tb. r. S. 40.} 
ohne weitern Zufstz, führt aber den Bifchof Brendel S. 
237. und 253- den Dohtnfcholafter Gabel an, den be
kanntlich das Capitel in Bafel verftiefs. — So fehlt im

(Th. 1. S. 361 • ) die Anführung des Reichshofraths- 
Condufi wegen der Gräfin von Ottweiler. P^ len kommt 
im nach dem Zuftand des Jenners 1793, im V. nach 
der altern Verfaffung vor. Curland ift im wie zu 
erwarten war, nach dem Staatsfyftem des Kurfächfifchen 
Hofes angeführt. Bey Privatperlonen kommt es wen^ 
ger auf diplomatilche Treue und Anerkennung; jedoch 
haben im V. einige neue genealogifche Artikel im M. 
uud R. das Gepräge der ungereiften Einfchickung fo 
fehr, dafs fie felbft eine oberflächliche kritifche Unter- 
fuebung nicht ertragen möchten. 3) Würde dem grö
fsern Theil des Publicums eine Ausdehnung des Plans 
auf folgende Pu H te fehr willkommen feyn. a) Auf die 
aufser-europäifchen Staaten, wieman davon die v.Brei- 
tenbauchfehe Tabelle von 173g hat. b) Bis zur zweyten 
Generation, auf diejenigen deutfehen Familien, deren 
Zweige entweder geiftliche Reichsfürften im Laufe des 
Jahrhunderts waren, oler welche jetzt kurfürftliche 
wirkliche Staatsminifterftellen bekleiden. Die Kenntnifs 
dieler Gefchlechtsregifter ift im Gefchäftsleben nützlich, 
und oft felbft nothwendig. Der Engländer kauft jähr
lich die Genealogie feines gefammten Adels; und der 
Dentfche follte fogar die feiner Fürften entbehren? Frey
lich fcheuen manche Familien bis jetzt noch diefe Publi- 
cität. Das Beyfpiel von andern wird aber ihrer Eitel
keit eine beffere Richtung geben, und überdem wird 
durch die neuern Werke über den deutfehen Adel, diefe 
Ausdehnung erleichtert. Im ift fehon jetzt die Ge
nealogie mehrerer geiftüchen Reichsfürften , z.‘B. von 
Erthal und Roth, mit aufgelührt. Dagegen fehlt fie bey
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Hildesheim, Freyfing, Bafel, Chur und Fulda. Ueber- 
haupt fcheint es unbillig, dafs eine neuere Erhebung in 
den Mediat - Grafenftand den alten Reichsrittern oder 
felbft wirklichen Reichsgrafen (wie z. B. Sickingen.Jhier 
den Platz benimmt. c) Wären ftatiltifche Anzeigen, 
wen« fie mit Zahlen oder wenig Worten ausgedrückt 
werden können < oft fehr zweckmäfsig; z. B. bey den 
Dohmftiftern die Zahl der Grafen - und Doctorpräbenden, 
die Sufiraganeate, die Generalcapitelstage; bey den 
Reichsfürften das Introductionsjuhr auf dem Reichs
tage u. f. w. 4) Sind bey fo vielen Zahlen und Na
men die Druckfehler eben fo. wenige .als die Mängel in 
Nacbtra^ung der neueren Veränderungen, felbft bey 
der an^eftrengreften Aufmerkfamkeit, ganz vermeid
lich °Beyfpiele davon find im F. der Victor Amadeus 
der" Zweite als jetziger König von Sardinien , und im 
Jahrgang 1793 die Markgräflich - Anfpachifc/ie Diener- 
fchaft, (welches im letztjahrigen fo richtig, geändert 
ift dafs man fchon die Südpreufsifche Dienerfchaft 
darin findet.) Odey im >. (Th.- S. .313.) die nicht an- 
gezevde Ehefeheidung .eines Würtembergifchen Prin
zen, &und S. 120. bey einem Königshaufe; S. 434. die 
Gemahlin des Fürften Jablonowsky; S. 339. Parkfiein 
ftatt Bergltein, undTh. 2. S. 270. das doppelte Erzkanz- 
l?r. Es wäre kleinlich, dergleichen zum Vorwurf zu 
machen, fo lange man fich vor Unrichtigkeiten hütet, 
wie z. B. die Nachricht im V. Th. 1. S. 241. von einer 
Erhebung in den Reichsfürften ftand.

III. Zum Schlots noch einige Worte über die An- 
Ordnung. Im find die verfchiedenen ClatTen von Staa
ten, geiftüche und weltliche, fehr zweckmäfsig abgefon- 
dert, nur gehören die Mediatftifter .(Th. i.S. 261. 263«) 
zu der Dienerfchaft des Landes. ßey der Abtheilung 
des erften und des zweyten Theils vom K fcheint die 
Souveränität und Reichsftandfchaft zum Grunde zu lie
gen , nach welchem Kennzeichen aber die Republiken 
und Reichsftädte zu dem erften, die dohmcapitelifchen 
Bedienten, und die nicht reicht- wenn gleich rdtgräfli- 
chen Häufer in den zweyten Theil gehören würden. 
Auch fcheint es gut, alle Theile und Zweige bey dem 
Hauptftamm zu vereinigen, und dürfte diefeStörung 
der alphabetifchen Ordnung nur im Regifter angezeigt 
werden. So kämen im V. zu Frankreich die Bourbon 
_  Cend6; Bayern zu Pfalz; Holitein zu Däneivsark-; 
Lciningen-Wefterburg zu Wiedrunkel; die Wildgraten 
zu Salm; Braunfeh weig - Wolfenbüttel zu England ; die 
Colloredo im zweyten Bande zu denen des erften. Iip 

ift diefer Plan etwas mehr befolgt, jedoch auch Böh
men und Ungarn von Oefterreich abgefondert worde».

Eisenach, b. Wittekindt: Verfuch einer kurzen Be- 
Jchreibung des Zuflandes, der Sitten und Gebräuche 
der Hebräer für Ungelehrte. VenHeinr. Ludiv. Pfaff* 
1792. 162 S. g.

In einer fehr befcheidenen Vorrede glaubt der Vf., 
dafs in einem Zeitalter, wo Schriften für die Be^ürfniTe 
nichttheologifcher Lefer, und befonders Schullehrer auf 
dem Lande, fo häufige Erfcheinungen find, fein Ver- 

fuch wenigftens nicht als eine unerwartete oder als eine 
entbehrliche Sache anzufehen fey. Rec. ift überzeugt, 
dafs jede vermeidliche Unrichtigkeit in einer für Unge
lehrte, befonders fürden Schulunterricht verfassten Schrift 
doppelt unverzeihlich fey. Zur Rechtfertigung,'warum 
eine gewiße Form, zweckmäfsige Kürze mit dem mög- 
lichfteu Streben nach einer lichten Beftimmtheit und all
gemein fafslichen Darftellungsart bey einer Schrift ge
wählt fey, ift die Beftimmung: für Ungelehrte, ent- 
fcheidend. Zur Entfchuldigung für Fehler nie! Ue- 
bungsfehriften des Schriftftellers find zur Uebung des 
Ungelehrten am wenigften tauglich. Uebrigens gehört 
diefe Uebungsfehrift, da fie faft überall fich, an J. D. Mi
chaelis archäologifche Schriften und Auffätze über die 
Hebräer fich hält, nicht zu den fchlechtern. Nur zeigt 
fie durchaus gar zu wenig eigenes Talent, welches fich 
hier W’enigftens in der Auswahl defien, was für den Un- 
gelehrten das Willenswerebefte wäre, hätte äufsern fei
len. Da fich das Ganze auch auf Archäologie des N. 
Ts. bezieht , fo ift der Name Hebräer zu eingefchränkr.

SCHÖNE KÜNSTE.

Thorn, b. Vollmer: Neue Blwmenlefe deutfeher Ori- 
• ginalgedichte und Ueberfetzungen für das ^ahr 

1794.

-Der Herausgeber, Hr. E. C. Fulda, will in der Vorre
de behaupten , dafs felbft bey unfern an Journalen und 
Almanachen nur allzurßichen Zeiten noch eine neue Blu- 
menlele nicht überflüfiig fey. Seine Mitarbeiter find : 
Sophie Albrecht, Blech, Braurifchweig, Falk, Feyer
abend, Mozart, (angeblicher Mafsen der berühmte Ka- 
pellmeifter; aber keiner feiner Freunde weifs ein Wort 
davon, dafs er je Verfe gemacht habe ,) Mund , Ernft, 
Müller, Schocher, Starke und einige Ungenannte. Un
ter allen diefen Dichtörn möchten wir niemanden anf- 
muntern, als Hn. Mund. Er liefert eine Ueberfetzung 
von Pheokrits erfter Idylle, oder wie er fich mehr grie- 
chifch als deutfeh ausdrückt, erftem Idyll, von Virgils 
achter Ekloge, und von einer Stelle aus dem Lucrez. 
Wenn er den Hiatus forgfäkiger vermieden, und einige 
Ausdrücke gefeilt und berichtigt hätte; fo gehörten fei
ne Ueberletzungen zu den belferen. Auch fo, wie fie 
find, wird man fie mit Vergnügen lefen, und die Talente 
des Ueberletzers nicht verkennen. Wir fagen indefien 
niemals Geifs liatr Ziege , Tutte ftatt Melkgefchirr oder 
Kübel, trüben ftatt betrüben; eben fo wenig brauchen 
wir den Pleonasmus: was hävmß du vor Gram dick; 
vorzüglich würden wir uns hüten, Priapus zu fcandi- 
ren. AÄ ir erinnern uns aus einem Epigramm von 
Käftner, wie fchrecklich der Gott jene bedrohet, wel
che diefen Fehler begehen: Hi, fagt er, faciam me
dio, fint quoque parte breves. Wider die Treue ift 
an h hie und da gefündigt. ttstXw ts hui 'h.ut’vhi heifst 
nicht Leibrock und Schleyer, fondern zierliches Ueber- 
Kleid und Kopfputz, wenn gleich ttsttKcv in vielen 
W örterbüchern durch Schleyer gegeben wird. Man

Hhhhh 2 fehe 
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fehe den Servius zum 484 V. des I. Baches der Aeheis.
ein Kopfputz, eine.Haube, reticutum. ^£ipz<fov- 

rec heifst fchönhaarig, wie es der Scholiaft ganz richtig 
erklärt, xoucerrec, dvrpi%oi: aber nicht, wie Hr. M. es 
gibt: mit lieblich duftendem Haupthaar. Ueber- 
baupt ift die Ueberfetzung des Virgils befler gelungen. 
Zwey gröfsere Unrichtigkeiten aber (fanden wir auch 
darin. Der fchöne Vers: Credimus, an qui amant, ipfi 
tibi fomnia fingunt? ift imDeutfehen ganz unkenntlich: 
Glaub ichs, oder ifis nur ein Traum, der Liebende tau- 
fchet? Denn 55 und 56ftenVers hat Hr. M. auch falfch 
verftanden. Sit Titgrus Orpheus, Orpheus in filvis, in- 
ter Delphina? Jlrion. Tityrus gelte für einen Orpheus, 

80a

für einen Orpheus gelte er in den Wäldern., für einen 
Ariou unter den Delphinen. Eben fo erklärt es Ser; las. 
Hr. M. aber fetzt das vorhergehende: ein Kautz ireti- 
kämpfe mit Schwänen dazwifchen, und fährt dann fort: 
Orpheus häufe im Wald und tinter Delphinen ^irion. 
Wir haben uns bey Hu. M. allein aufgehalten, weil fei
ne Arbeiten allein unfere Aufmerksamkeit auf fich gezo
gen. Der Herausgeber felbft fcheint nicht den feiuften 
Gefchmack zu haben. Im einem Sonnet, welches eine 
Nachahmung, keine Parodie von Horazens 51er Ode 
des I Buches feyn foll, erlaubt er fich folgenden Aus
druck: Wie wird der arme Scheint die Unglücks* 
fahrt beweinen.

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Mainz, in der St. Rochus 

Buchdruckerey (in Comm. b. Pech zu Frankfurt): Mainzer 'la- 
fchenkalender für das Jahr 1793. Ohne den Kalender 50 S. in 
Tafchenformat mit 12 Kupfern. (9 gr.) Die nicht übel gezeich
neten , aber nicht durchgängig tauber gestochenen, Kupfer ent
halten Scenen aus dem Roman : der graue Bruder,im 2ten Thei
le der Sagen der l'orzeit. Auf den 50 S. Rehen erft Poefien, 
Lieder und Sinngedichte, dann charakteriRifche Züge aus dem 
Leben merkwürdiger Frauenzimmer. Letztere find gut gewählt, 
und unter jenen find einige, befonders ländliche Lieder, die poe- 
tifchen Sinn und die Gabe leichter Vei'fificatiou verratiien. Za 
diefen gehört folgendes S. 21. - . .

Der albend.
Wenn der Abend,
Kühl und labend
Sich auf unfre Thaler fenkt;
Wenn die Wolken röther werden, 
Und der Hirte feine Heerden 
Am befchilften Teiche tränkt;

Wenn der Haafe
Schon im Grafe
Nafcht, und im bethauteh Kraut;
Wenn der Hirfch aus dem Gehege 
Wandelt, und das Reh am Wege 
Steht und traulich fich umfehaut;

Wenn mit Bliithen 
Auf den Hüten, 
Senf’ und Rechen auf dem Arm, 
Unter fpätem Fefigefeyer, 
Heimwärts kehren unfre Heuer, 
Und der Schnitterinnen Schwarm:

Still betrachtend, 
Triib und fchmachtend 
Staun ich dann die Gegend an,

Freue herzlich mich der hehren
Gotteswelt, und füfse Zähren
Sagen, was kein Ausdruck kannf

Froh und bange
Laufch ich lange 
Auf der Amfel Abendlied, 
Wie umhüllt von Erleublättern 
Nachtigallen ziehend fchujettern, 
Und. der Kibitz lockt in» Ried.

Bis nur Grillen
Noch im Stillen
Zirpen, und der Käfer .ftreift,
Und der Landmann, wenns fchon daiajpeig, 
Seine -Senf’ im Hofe hämmert, 
Und ein Mäherliedchen, pfeift;

Bis der Liebe 
Atern fo trübe 
In der Abendröthe fchwimmt; 
Dann der perlenfarbne Himmel ’ 
Dunkelt, und das Glanzgewimmel 
Der GeRirne facht entglimmt.

Pas Feßgefeyer ift undeutfeh, Und hat auch in der Verb in 
düng, in der es Reht, keinen Sinn. Sacht jR proviiiciri] n. j 
drückt hier auch das nicht aus, was es ausdrücken foll* all, 
mählig, langfam. Sachte bedeutet fö viel als leife, welche« hie” 
her nicht pafst. Die vierte Strophe , die dem Gänzen Einheit 
geben foll, enthält widerfpre,chende Empfindungen, als Wirkun
gen jener ländlichen Scenen; der Dichter ftaunt die Gebend 
trub und fckn'.achtend an, und freut fich doch herzlich-, die hehre 
Gotteswelt ift geziert, und pafst nicht zum Tone des L;eds 
Auch ift es ein Fehler, dafs oft das Ende eines Geda-u-.,^apg 
dem vorhergehenden Vers in den folgenden herüberge^oTen 
Wird, welches bey Liedern, die gefangen werden feilen" ^3- Ohr und den Verftand beleidigt. ’ da,



801 Numero 515. 8C2

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freyt&gs, den 26. September 1794.

zufaffen Sinn genug bat. Hieraus ergibt fich alfo eine 
zwiefache und fo verfchiedene Behandlung der philofo
phifchen Gefchichte, dafs fie fchwerlich vop weniger, 
als zwey ganz verfchieden gebildeten Köpfen mit Hoff’’ 
nung des Erfolgs verfocht werden darf. Denn wenn 
der eine das hier angenommene einzig wahre Syfteru 
unausgefetzt vor Augen haben mufs; fo müßen dem an
dern mehr die verfchiednen möglichen Richtungen des 
philofophifchen Geiftes gegenwärtig feyn. Wenn der 
eine mit unerbittlicher Strenge alles zurückweifen mufs 
was lieh von feiner einzigen Norm entfernt; fo mufs 
der andre mit einer liberaleren Vielfeitigkeit fich ganz, 
lieh feinen eignen Meynungen entreifsen, und die frem- 
de Vorftellungsart fchlechterdings nur als eine eigne 
ganz und gar aber nicht — fey es auch noch fo fehr ge
gen feine eigne Ueberzeugung - als eine unrichtige be
trachten. Gibt es nun eine Philofophie, die auf D%<ren 
beruht, über die fich nicht durch Beweis und Ge4<Tbe 
weis ftreitea läfst, fondern die nur ein übercinftimme«- 
des oder widerfprechendes Gefühl bejahen oder vernei
nen kann ; fo wird bey diefer der fubjective Zufammer- 
hang mit der Individualität ihres Urhebers auch für ih

ocronB.„— -- -------------------------- r,..r. "7“^',! fe'bl*

eben fo wird auch diefe Befchäftigung felbft mufs diefer Fall bey jeder denkbaren Philofophie eintre- 
n ch’t fewohl unmittelbar der Philofophie, als Wiffen- ten. Denn jede mufs zuletzt auf ein unmittelbares Be- 
fchaft, als vielmehr dem Phito^ 1X^’1^^ . kann

melTunp aller menfchlichen Vermögen zum Grunde le
gen mufs, um darnach die Möglich^^“ttver 
kenntnifs zu beftimmen, und die allgemeinen Gefetze 
derThätiekeit jener Vermögen zu entdecken —- gew 
nur aus i vereinten Streben aller menfchlichen Kräfte 
hervorgehn. Allein auch bey Syfteme», denen “a 
fchlechterdings Wahrheit und Allgejnetngultigkeit abzu- 
fprechen genethigt wäre, könnte der enge Zufammen 
hangmilder Kraft, die fie fchuf, dieAufme“ 
anhaltend feffeln. Erfchiene daher auch je der Zeitpunkt, 
in welchem alle denkende Köpfe fich über Eine PhiioSo
phie vereinigt hätten; fo würde ^och das Studmm 
der bisherigen Syfteme fchon m diefer Hinficht immer 
nothwendig bleiben. Am meiften aber wurde diefs der 
Fall bey den Syftemen folcher Männer feyn, die ihr 
ganzes höheres Dafeyn in ihre philofophifche Ueberzeu- 
Lw am innigften verwebt haben; wie denn hierin, um 
einBevfpiel anzuführen, vielleicht niemand die Griechen 
übertroffen hat, deren Syfteme faft durchaus die Frucht 
ihrer gefammten Kräfte in der i Vf . . w . «uu /.u tnu
rfts Strebens ift» und die niemand als Philofophen voll Vf. injenem Werk, wie in diefem verfocht in u-u “ 
ftändig würdigen wrird, der fie nicht als Menfchen auf- er ( l h. i. Vorb. S. XV.) ausdrücklich auf die em
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Rath Jacobi in Düffeldorf) 1794* I-
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Wenn eiuphilofophifchesSyftemV V Confequenz und Ueberemltimmung m.t der Mbtt 
erkannten Wahrheit objectiv beurtheilt ift, 
mehr auch fubjectiv mit dem Gmfte und dem tte««« 
feines Urhebers verglichen, und unterfucht werden,

,<* < und welche Eigentümlichkeit
diefe üUiefeJRX an fich trägt. Je wichtiger das 
einzige Ziel alles Philofophirens, die Erkenntmfs aufs; - 
finnlfcher Wahrheiten und die ftrenge Prüfung der te- 
Kelt diefer Erkenntnifs ift; defte intereffanter mufs 
dieBefchäftigung foyn, dem Gange, auf welchem meh
rere Köpfe dahin zu gelangen ftrebten, mit Aufmerkfam- 
keit nachzuforfchen. So wie aber diefs I»tereffe weni- 
eer von dem objectiven Werthe der Syfteme an fich, 
fls von der originellen Individualität ihrer Urheber ab- *110 S* . 1 v U^OhalriiTiincr iplnii

« ’orh pbilofophifche Syfteme geben, welche mehrere 
folcher Ihatfachen zum Grunde legen. Von diefer Art 
ift nun ganz und gar diejenige, welche der Herausgeber 
der Bneffammlung Eduard MlmUs als die feinte 
dert. „Was er erforfcht hatte,“ Tagt er in derVnr- i ZfXeifrm ®UChe S’ XV- 17 fch ft'M’ ^“chtLr'iich 
„felbft fo einzupragen, dafs es ihm bliebe. Alle fei,,, 
„wichtigften Ueberzeugungen beruhten auf unmittelbar« 
„Anlchauung ; ferne Beweife und Widerlegungen auf X 
„Thed (wie ihn dauchte) nicht genug bemfrkteu zum 
„Theil noch nicht genug verglichenen Thatfachen “ liev 
einer folchen 1 heone gibt es -und diefs allein raubt d£ 
felben gewifs noch nicht die Möglichkeit der Au> gültigkeit - keine andre Art der uTbe^ 
dafs ich den andern in eben die Lage verfetze ’ f S 
ich felbft einer folchen Anfchauung theilhafti<^ ’ nJ 
ner folchen Thatfache bewufst wurde Die Fhtv F ?•’ hier leuchten foll, vermag nur X
brennt zu entzünden. Sehr richtig fahrt daher der V? 
jener Stelle von fich weiter fort: „Er müfste sllh

andero mitthe'l«i «■olfte’X'“ 
„WZ«.d zu Werke gehn.“ Diefs nun zu thun X, d 
Vf. in lenem Werk. wi? in ------- ’ hat der

an-
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geführte Stelle der früher erfchienenen Schrift Anwei- 
fung gibt. Man mufs d^h^r diefe Jüngere Abfchweifung 
der Unmöglichkeit verzeihen, auf eine andre Weife den 
Zweck des angezeigten Werks vollftändig darzulegen, 
und zu der Eigenthümlicbkeit deffelben gehörig vorzu
bereiten. In wiefern nun jede unmittelbare Anfchauung 
alle Erklärung ausfchliefst, die niemals andre als mittel
bare Einficht gewährt, und in wiefern das, worauf diefe 
Anfchaüuhgen und Thatfachen beruhen — wenn das, 
was fich darauf gründet, auf Allgemeingültigkeit An
spruch machen Toll — nicht Einem einzelnen, fondern 
der Menfchheit angeboren mufs in fotern beftimmt 
der Vf. die Abficht feiner Schrift noch näher dahin: 
„Menfchheit, wie fie ilt, erklärlich oder unerklärlich, 
„auf das g'wiffenhaftefte vor Augen zn legen.“ Gewifs 
nicht blofs ein erhabener Zweck, fondern auch ein 
fchwieriges Unternehmen! Wem es gelingen foll, der 
mufs felbft eine hohe Menfchheit in fich tragen, mufs 
oft und ftreng fich felbft geprüft, und mit ruhiger Be- 
urtheilung das Zufällige feines Wefens von dem Noth
wendigen gefchieden haben, wodurch er unmittelbar 
mit der Menfchheit in ihrer reinen idealifchen Geftalt 
verwandt ift. Nur folch ein Mann kann den Eindruck 
hervorzaubern, mit dem der gleichgeftimmte Lefer fo 
viele Stellen des Woldemar verlaßen wird; und wenn 
andre literärifche Produkte nur einzelne Talente des 
Schriftftellers beweifen, fo ftellen folche, als das gegen
wärtige , das ganze Dafeyn des Menfchen dar. Doppelt 
erhöht wird diefer Reiz aber dadurch, dafs in der vor- 
liegeud.en Schrift nur von praktifchev Philofophie die 
Rede ift; dafs jede Zeile das reinfte, ächtefte, fittliche 
Gefühl, mit dein zarteften und beweglichften Schönheits- 
finn auf das innigfte verbunden, athmet; und dafs man 
Weniger über Menfchheit rafonniren hört, als Perfonen, 
deren jede wenigftens in Einer Hinficht ein Repräfen- 
tant der Menfchheit heifsen kann, in interefianten Situa
tionen felbft thätig erblickt.

Ein paar feltene Charaktere, aus dem ftärkften und 
zugleich* feinften Stoffe gebildet, den die Menfchheit 
ertragen , und in die edelfte Form gegolten, die fie an
nehmen kann, in einfachen, aber den Geift wie das 
Herz gleich ftark anziehenden Lagen in Handlung ge
fetzt , dienen dem Vf. zum Vehikel, an ihnen den Be
griff der ächten Tugend, und Moralität in.ihrer Reinheit 
darzuftellen. Mit aufserordentlich günftigen Anlagen zu 
Erreichung einer hohen fittlichen Schönheit, und mit 
natürlicher Stimmung zur Erfüllung jeder Pflicht des 
Wohlwollens, derSelbftverläugnung und des Edelmuths 
geboren, hat fich Woldemar gewöhnt, feine Moralität 
nicht blofs aus fich felbft, aus der Kraft feiner prakti- 
fchen Vernunft, fondern auch aus der Mitte der Triebe 
hervorgehen zu fehen, mit deren Widefftand fie fonft 
am heftigften zu kämpfen hat. Zu diefer glücklichen 
Organifation gefeilt fich bey ihm die, auf Vernunftgrün
de gefiützte, Ueberzeugung, dafs etwas fo Hohes und 
Göttliches, als die Tugend, auch nothwendig aus un
vermittelter Selbftthätigkeit entfpringen mufs, und we
der von äufseren Formen und Vorfchriften abhängig ge

macht , noch durch Conftruction von Begriffen zu Errei
chung beftimmter Zwecke gleichläm künhlu h aufgebaut 
werden kann. Glühende Warme des Gefühls, lebhafte 
Einbildungskraft, und vorzüglich eine innige Harmonie 
feines ganzen Wefens , befonders eine enge Verbindung 
feiner denkenden und empfindenden Kräfte, feffeln ihn 
überall unauflöslich an angefchaute Realität, an freye 
Selbftthätigkeit, und entfernen ihn überall von blofs be
griffener Idealität, von auch nur fcheinbarem Zwange. 
So bewirken alle diefe Gründe vereint, dafs er, bey 
den richtigfteu theoretifchr n Ueberzeugungen von dem 
Wefen der Tugend und Sittlichkeit. in der Ausübung 
mehr Pflichten erfüllt, die er liebt, als fich Geft-tzen un
terwirft, die er achtet, dafs Gehoriam ihm überhaupt 
fremder ift, als es Menfchen geziemt, und dafs er die 
Vorfchriften derTugend nur in den Handlungen desTu- 
gendhaften aulTucht, der, nach feinem Ausdruck, eben 
fo der Sittlichkeit durch die That die Regel vorfchreibt, 
als das Genie der Kunft. Kein Wunder alfo, dafs er 
nicht feiten feinem fittlichen Gefühl, auch ohne die noth
wendige jedesmalige genaue Prüfung, zuviel einzuräu
men , und den Eingebungen feines Herzens in zu höl
zern Vertrauen zu unbedingte Folge zu leiften, Gefahr 
läuft. Mit diefem Charakter tritt Woldemar in den Kreis 
einer Familie, von der fein Bruder, Bidertbal, ein Mit
glied ift, und die fich nicht minder durch Bande der Lie
be , als der Verwandtfchaft an einander gekettet fieht. 
Kleine Veranlaßungen aus den gewöhnlichen Begeben
heiten des täglichen Lebens laffen Gefpräche über das, 
was fchicklich und anftändig, und wenn fich die Unter
redung von der minder bedeutenden Veranlaffung zu all
gemeineren Grundsätzen erhebt, über das, was fitilich 
und tugendhaft ift, über die Unterfchiede in der Mora
lität des jetzigen Jahrhunderts und des Alterthums u.f. f. 
entliehen, in welchen — aufser dem wichtigen philo- 
fophifchen Gehalt — fich der Charakter Woldemars und 
der übrigen auftretenden Perfonen wie von felbft vor 
dem Lefer entwickelt. Unter alle«, die Woldemar um
geben, zieht Henriette, feines Bruders noch unverhei- 
rathete Schwägerin, feine Aufmerkfamkeit am meiften 
auf fich. Sie Rimmt feine vorherigen Begriffe über das 
andre Gefchlecht gänzlich um. Neben der ganzen und 
vollen Weiblichkeit findet er in ihr ein gewißes Etwas, 
das er mit feiner allgemeinen Meynung über ihr Ge
fchlecht nicht zu vereinigen weifs, etwas Höheres und 
Gröfseres; und nach und nach fchlingen fich ihre Her
zen bis zur innigften Verbindung an einander. In Wol
demar hing diefe Freundfchaft mit feinen wichtigften 
und höcbften Ideen, mit feinem eigenften Wefen zufam- 
men. Mitten in dem Wechfel von Empfindungen und 
Trieben, neben dem Entliehen und Untergehen mannich- 
faltiger Neigungen, fühlte er auch etwasFeftes und Un
vergängliches in fich. In den Momenten, wo fein In
neres am harmonifehlten geftimmt war, wuchs auch diefs 
Gefühl am lebhafreften empor; und nur auf diefem Un
vergänglichen , Uebermenfchlichen gleichfam konnte die 
ächte Tugend, die Verwandtfchaft des Sterblichen uiit 
dem Göttlichen, beruhen. Dennoch war daneben die 
Veränderlichkeit der. menfchlichen Natur fo fichtbar, felbft 

das
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das Gefühl jenes höheren Etwas wurde nicht feiten da
durch verdunkelt, fein Dafejn fogar v ar fo unbegreif
lich; es mußte das dringendfte Bedürfnifs für ihn wer
den’ lieh unumftofslkhe Gewißheit deffelben zuzufi- 
chrfn. Woldemar, den diefs alles noch fiarker und leb
hafter, als gewöhnlich, bewegte, rang nach diefer Ge
wifsheit auf feine Weife. Gefühl, Anfchauung, beftä- 
tigte Wirklichkeit gingen ihm über alles. In einem an
dern Wefen müfste er finden, was er in fich felbft ahn
dete. So müfste er lernen, „dafs feine Weisheit kein 
„Gedicht fey.“ Lange hatte er diefs mit fich herumge
tragen, lange gefuchtjvon glücklichem Finden geträumt. 
Endlich deutete Henriette den Traum, und wie nun 
feine Freundfchaft nur aus dem höchften Gefühl der rein- 
ften Fügend entfprang, fo lehnte fich feineTugend felbft 
wieder an die Freundfchaft, als an eine fchwefterliche 
Stütze. Nicht zwar als hätte es ihr an eigner Starke 
gemangelt, aber weil vereinzelt gleichfem ihre Wefen- 
heit entwich, und die unumftöfsliche Gewifsheit ihres 
wirklichen Dafeyhs verfchwand. Mit ftarken , aber ge
wifs unendlich feinen Fäden war in diefe Empfindung 
der Freundfchaft der Eindruck verwebt, deflen Weib
lichkeit und vorzüglich fchöne Weiblichkeit auf den reiz
bar und reingeftimmten Mann niemals verfehlen kann. 
Mit einem Manne hätte Woldemars Freundfchaft andre 
Modificationen angenommen , überhaupt vermochte nur 
eine weibliche Seele jenen Traum ihm zu deuten, und 
es bedarf mancher Mittelerläuterungen, wenn fein eignes 
Geftändnifs „dafs jeder weibliche Reiz an Henrietten 
„ihm Achtbarer, als allen andern gewefen, dafs, wie 
„Henriette, noch kein Mädchen ihm gefallen“ mit feiner 
Verficherung, „dafs feine Empfindung zu ihr nichts mit 
,ihrem Gefchlechte zu thun gehabt,“ nicht in Wider- 

fnruch Rehen foll. Mit Bedauern fieht der Lefer, der 
die Ahndungen feines Tactes um fo lieber beftätigt oder 
widerlegt fände, als fchon die Feinheit des Gegenftan- 
des feine Aufmerkfamkeit anzieht, dafs die Gefchichte 
die feineren Nuancen des Verhältniffes unbeftimmt läfst, 

'nur mit Mühe entdeckt der Kundige hie und da leite 
Winke. Aber, was Woldemar fuchte, und wie er es 
fuebte, konnte er nur in einer weiblichen Seele finden. 
Durch die Natur feines Wefens nothwendig geleitet, und 
durch feine äufsere Lage begünftigt, gehört das andere 
Gefcblecht gröfstentheils dem inneren Leben und W eben 
in eignen Ideen und Empfindungen an. Sich darauf in 
hoher Einfachheit befchränkend, ift das weibliche Ge- 
müth zwar vielleicht ein minder reiches und ftarkes, aber 
gewifs ein reineres Bild deffelben, als jedes andre , und 
daher am meiften -fähig, das zu gewähren , was Wolde
mar fchmerzlich entbehrte. Jener Trieb aber, nach def- 
fen Gewifsheit er fo ängftlich ftrebte, und der doch kein 
andrer ift, als den die Philofophie fonft den uneigennü
tzigen, die Aeufserung der praktifchen Vernunft, zu 
nennen pflegt, ift als blofser Trieb im Weibe fchon um 
eben fo viel reger und ununterbrochener lebhaft, als 
diefs alle Neigungen und Gefühle überhaupt in ihm find. 
Allein aueß in Riner höheren Natur ift er deutlicher licht- 
bar. Unter allen Gefchöpfen , die fich nach eignem Wil
len beftimmen, find die Weiber der fteten immer wie-

derkehrenden Ordnung der Natur gleichfilm am nach ft en 
geblieben. Dadurch und durch die Mitwirkung ihres 
feineren Schönheitsfinnes find alle ihre, auch eigennützi
gen Triebe, reiner und harmonifcher geftimmt, und fchon 
ihre fänfte Schwäche verhütet ein zu häufiges Einmifchen 
der heftigen , wechselnden Begierde. Endlich fcheinen 
fie unmittelbar aus der Hand der Natur zu kommen. 
Weniger, wie bey dem Manne, von eigenmächtigen 
Handlungen des bey diefem ftärkeren und thätigeren 
Willens durchkreuzt, ift der Inbegriff ihres Wefens ein 
mehr durch die Natur und die Lage der Umftände gege
benes Ganze. Was man in demfelben antrifft, ift fichrer 
ausjhrer inneren Befchaffenheit hervergegangenes Werk 
der Natur, als eigne Schöpfung. Wer aber vertraut 
nicht lieber dem Zeugnifs des Unvergänglichen, als der 
Stimme des immer wechfelnden Menfchen ? So müfste 
Woldemar fowohl durch die Eigenthümlichkeit feines 
Charakters, als durch das, was er vermifste, fefter an 
ein weibliches Gefchöpf gefeflelt werden; und fo über- 
rafcht in derThat die Wahrheit jenes Geftändniffes, das 
er felbft von der W'irkung der weiblichen Reize Henriet
tens ablegt. Vielleicht hätte der Lefer diefs Verhäitnifs 
fchärfer durchdrungen, wenn diefe Nuancen deflelben 
in ein helleres Licht gefetzt worden wären. Jetzt mufs 
es ihm fchwer werden, fich, vorzüglich von Henrietten, 
ein wahres und richtiges, befonders nur ein beftimmtes? 
Bild zu entwerfen, da er, wenigftens wenn er fich in 
Woldemars Seele verfetzt, nicht genug veranlafst wird, 
fie fich ganz fo weiblich zu denken, als fie in der Thar 
ift. Oder feil er vielleicht mit Fleifs ungewifs bleiben ? 
foll er auf der andern Seite alles auf einen Selbftbetrug 
in Woldemar fchieben ? foll er, um der Entwicklung 
der Gefchichte ungeduldiger entgegen zu fehen, unter 
der Freundfchaft eigentliche Liebe vermuthen ? /Illein 
gewifs wäre diefe Vermutbung irrig, und Woldemars 
Zuneigung zu Henrietten würde im höchften Verftande 
rein genannt werden können, wenn Liebe ein Flecken 
heifsen dürfte. Nicht blofs weil das, was ihn zuerft an 
Henrietten feile! te, rein moralifch war,, mufs von felbft 
jede fipnliche Begierde fchweigen. Da das , wonach er 
febnfuchtsvoll ringt, gerade das abfolute Gegentheil al
les Vergänglichen, Wechfelnden, Körperlichen ift; mufs 
ihn die leifefte Beymifchung einer fiianlichen Empfindung 
empören. Wenn er Gewifsheit des nur dunkel Geahnt 
detemerhalten will, darf er es nicht wieder in leicht 
täufchender Verbindung mit fremdartigem Stoffe erbli
cken, mufs er von diefem es Sorgfältig abfeheiden, und 
geläutert feinem inneren Auge darftellen. Für den, der 
am Unvergänglichen hängt, verliert das Vergängliche 
feinen Reiz. In Woldemar haben fich nicht die denken
den und empfindenden Kräfte, beide für fich, gebildet 
und gepflegt, erft in ihrer Reife vereinigt; fie find gleich- 
fam von Kindheit an mit einander aufgewachfen, und 
eigentlich haben die erfteren die letzteren erzogen. Denn 
die Einheit erftrebende Vernunft — die fich immer leich
ter mit der Phantafie, von der fie ihren Ideen Symbole 
leiht, verbindet ift ftärker in ihm, als der zerglie
dernde Verftand. Daher fein Ringen nach allem Unver
mittelten, Reinen, nach dem abfoluten Dafeyn. Von

I i i i i 2 die-
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diefem allem aber exiftirt in der Wirklichkeit nichts. Al
les ift da vermittelt, gezeugt, vermifcht, nur bedingungs- 
weis exiftirend. So entfteht in Charakteren diefer Gat- 
tun°- Abneigung gegen die empirifche Wirklichkeit, und 
in Rückficht auf die Empfindungsweife Abneigung gegen 
die Sinnlichkeit. Das Gefühl drängt fich mit vermehrter 
Stärke zu den rein geiftigen Empfindungen zurück; die 
Einbildungskraft wächft zu ungewöhnlichen Graden; 
man erblickt das fonderbare Phänomen, dafs die über- 
grofse Stärke der Empfindung gegen die urfprünglichfte 
aller, die äulsere, abftumpft. Ueberall wird man unge
wöhnliche Glut der Phantafie mit Kälte der Sinne gepaart 
finden. Am wenigften aber hätte Henriette in Woldemar 
Liebe zu entzünden vermocht. Wenn die Freundfchaft 
nur Mannichfaltigkeit verlangt zu gemeinfchaftlicherVer- 
ftärkung; fo fodert die Liebe Ungleichartigkeit zu gegen- 
feitio-er'Ergänzung. Woldemar aber und Henriette, wie 
Woldemar fie anfah, waren gleich. Nach der Art, wie 
fie auf ihn wirkte, nach dem, was er in ihr fand, fiel 
vor feinen Augen der Unterfchied des Gefchlechts — 
fo mächtig derfelbe auch mitgewirkt hatte, um es nur 
möglich zu machen, dafs er diefs fand — hinweg; und 
er beurtheilt fich vollkommen richtig, wenn er fagt, 
,dafs ihm eine Verbindung mit ihr eben fo unmöglich 

’,’fey, als der Gedanke, eine Perfen feines eigenen Ge
schlechts zu heirathen.“

( Die Fortfetzung folgt.)

PHILOLOGIE.

Frankfurt a. M., b. Hermann: Sammlung der ^eue- 
Pen Übersetzungen der römifchen Profaiker, mit er- 
lauternden Anmerkungen, XIV. Theils III. Band.

Auch unter dem Titel:
Ammian Marcellin, aus dem lateinifchen überfetzt, 

und mit erläuternden Anmerkungen begleitet von 
Au°ujlin Wagner, Conrector am Gymnafium

zu Merfeburg. Dritter und letzter Band. 1794. 
429 S. g.

In diefem dritten Bande liefert Hr. Wagner die noch 
rückftändigen drey Bücher des Ammianus, das 29. 30. 
und 31., nebft den dem Ammian angehängtea Excerp- 
ten eines Ungenannten über einige römifchen Kaifer. 
Rec. findet keine Urfache, das Urtheil, das er über die 
beiden erften Bände diefer Ueberfetzung gefällt har, zu
rück zu nehmen. Auch diefe drey letzten Bücher find 
mit grofsem Fleifse, und, wie uns dünkt, noch ge- 
fchmeidiger, als die vorhergehenden überfetzt, weil der 
Vf. mit feinem Autor immer beffer bekannt geworden. 
Bey angeftellter Vergleichung mit dem Texte lieht man 

deutlich, wie er mit den ihm verkommenden zahlrei
chen Schwierigkeiten kämpft, und fich angelegen feyn 
läfst, den bilderreichen Vortrag Ammians, fo viel es nur 
immer der Genius uuferer Sprache erlaubt, getreu und 
paffend darzuftellen. Als Probe aus diefem Bande geben 
wir den Anfang des grten Buches: „Indefs hatte For- 
„tuna, deren fchnelles Rad von jeher Glück mit Leiden 
„wechfeln liefs, Belloneu und ihr Gefolge, die Furien, 
„aufgeboten, um dem Orient ein trauriges Schickfal zu 
„bereiten, über deffen Annäherung ganz unverkennbare 
„Ahnungen und Vorzeichen keine Zweifel übrig liefsen. 
„Ohije die zahlreichen und zuverläfsigften Prophezey- 
,,ungen der Wahrfager und Augurn zu rechnen, liefen 
„Hunde, von heulenden Wölfen aufgefchreckt, umher 
„ — von Dächern ertönte die Stimme wehklagender 
„Nachtvögel — die Sonne, beym Aufgang in düftre 
„Wolken gehüllt, fchwächte der Morgeuröthe Glanz — 
„in Antiochien, wro der mifsmüthige Pöbel oft fehr laut 
„ward, war es etwas Alltägliches, dafs jeder, der fich 
„vom Kaifer bedrückt fühlte, die unverfchämte Aeufse- 
,.rung: man verbrenne doch den Valens bey lebendige«! 
„Leibe, fich erlaubte, dafs man fogar öffentliche Aus- 
„rufer oft an den Ecken der Strafsen das Volk aufbieten 
„hörte, zu Niederbrennung der vom Kaifer mit leidep- 
„fchaftlicher Betriebfamkeit erbauten Bäder Holz her- 
„bey zu fchaflen. Diefs war doch in der That eine 
„Vorbedeutung der Art feines Todes, die faft nicht deut- 
„licher feyn konnte.“ — — Rec. hält es nach dem be
kannten Spruch : Ubi plurima nitent, etc. für unnöthig, 
auf eiirzelne Stellen oder Ausdrücke, gegen die fich et
was erinnern liefse, Jagd zu machen. Dahin gehört 
z. B. 30. K. 4.: Um mit der feinen Nafe eines fpartaui- 
fehen oder kretenfifchen Uierfüfslers fo lange hinzufpü- 
ren, bis fie den erften Grund eines Familienziviftes er- 
fchnüffeln — wo die Ausdrücke Vierfüfsler für Hund, 
und erfchnüfeln, unter der W7ürde des hiftorifchen Stils 
feyn möchten. Noch befinden fich bey diefem Bande 
zwey fehr brauchbare und mit vieler Genauigkeit ge
machte Regifter. Das erftere betrifft den Hof-, Civil- 
und Militäretat und erläutert alle die im Ammian vor
kommenden Würden und Chargen, fo dafs es dem Le
ier nicht nur des Ammians, fondern auch anderer 
gleichzeitiger und fpäterer Gefchichtfchreiber gute Dien- 
fte leiftet. Das andere ebenfalls von Hn. W. felbft ver
fertigte Regifter enthält die Namen der vorkommenden 
Perfonen, die Geographie und die merkwürdigften Sa
chen. Aus der Vorrede müffen wir noch anzeigen, dafs 
IIr. W. an einem R.egifter zu feiner Ueberfetzung des 
Dio Caffius arbeitet, in welches er, um dem Bändchen 
eine fchickliche Corpulenz zu geben, kleine zweckmä- 
fsige Anmerkungen zu verarbeiten verfpriebt, die we- 
nigftens dem Gefchichtsdilettanten nicht unangenehm 
feyn follen.
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Sonnabends, den 27. September 1794.

dein Einzigen, worauf fie ficher gegründet werden kann 
an ftrenger Zucht, an ernfter Selbftbeberrfchung. Er 
hatte fie nur durch ein Gefchenk des Zufalls genöße* 
Senr gut bereiten die ängftlfthen Beforgniße BWerthaß 
der feines Bruders Betragen für eine Ltferuung von 
dem Gange der Natur anfieht, den man nie un-eftraft 
verlaßt, den nahen Sturm vor. Bald darauf erfcheint 
er felbft. Henriettens Vater hatte eine tiefe Abnei<nnin. 
gegen Woldemar gefaßt. Mit einem, allein durch G^ 
wohnheit und äußere Lagen gebildeten, Charakter be 

h^°ldiema? Abweichungen von der gewöhn
lichen Bahn , ohne fie zu begreifen ; fah in ihnen bloß 
7 . ^1 g IC? Verke^rten Sinn, und fprach ihm gerade
zu allen Glauben an Gott und an Menfchen ab. DieBe- 
forgnifs, Henriette möchte ihm ihre Hand geben, quäl
te ihn anhaltend, und als er an einer Krankheit töddich 
danieder lag, verlangte er von ihr das feyerliche Gelüb 
de, fich nie mit ihm zu verbinden. Nichts Mhn- 
die Verficherung, dafs Woldemar fchon mit Allwina ver 
lobt fey, vermochte ihm feine Unruhe zu benehmen 
Hennetten empörte der Gedanke, gegen ihren Freund 
gleichfam in ein Bündniß zu treten, und ihm feyerlicb

7 , . . . zu.JenKaS«1- Aber der Anblick des fterbenden VatPr.
Tk 1 a al '• Zu leickt- und die Ermattung felbft ihrer körperlichen Kräft» • ’ 

einen Theil der Abneigung auch dem fürchterlichen Kampf zwangen ihren 1;™/ “
,twas fo Zartes, als das ftille Bünd- hihcM Der nunmehr beruhigte Vater verfehlÄ 

darauf. . Woldemarn blieb der“ VorM 
7rr fT>Ze“ nachher er ihn durch ehi«,'
Zufall. Erbewegte ihn heftig, und, wiederholterem? 
pfeungeachtet konnte er die Folgen diefer Bewein £ 
nicht ganz in fich unterdrücken. Ungefähr um diefelbf 
Z, war Henriette durch nachtheilige Stadtgerüchte 
über ihr Verhältn fs mit Woldemar ve°rftimmt worden 
Diefs zufälligeZufammentreffen zwey verfchiedenerFb? 
drucke brachte m ihrem gegeufeitigen Betraten tu? 
keine Kälte, aber etwas Fremdes, Un»ewohntes ”ar 
das m jedem in dem Grade mehr zunahm, als 
dem andern bemerkte. Henriette wagte endlich 
Erklärung. Sie hat ihn, dafs fie in ihrem än^/p” 
tragen einige Schritte rückwärts thun möchten W i' demar, indem fich diefe Bitte mit dem ab^ 
lubde verband, wurde durch die vereinte Wiliu/ ße‘ 
fcHen” daS rgewal‘famfte nrfchüttert. Henrie”“ 
gegen andre”’ wl /T ynk°fteU ^‘2 
gegen andre. „Was muß ihr der fevn den 
„aufopfert?“ Mit Meifterhand ift nun der Fortfth^ 
gezeichnet, den diefer furrht-Kn^ r7... -c , rortlchritt

Dingen diefer Erde“ - heißt es einmal (Th. 5. S. 6^) ihm das Heiligfte und Liebfte war dein> Was
machte, vue er auf Henrietten zurückwirkte • 2!
Momente, wo einer oder der andre den Knoto. ™ r

KkTkk “r“eo war,°imbenutzt
▼Gruber-

PHILOSOPHIE.

Königsberg, b. Nicclovius: Woldemar (vom Hn. Geh. 
Rath Jacobi in Dudeldorf) etc.

(Fortjitzung der im vorigen StiicA abgsbroehenen Recenßor.)

Mit tiefer pfychologifcher Einficht und feiner poeti- 
fcber Kunft hat der Vf. durch die Entwicklung 

der Eigentümlichkeiten Woldemars und die Darftellung 
feines Verhältnifies mit Henrietten das fonderbar fchei- 
nende Widerftreben, ihr feine Hand zu geben, nach und 
nach forgfältig vorbereitet. Der. Lefer begreift nicht 
blofs Woldemars Gemüthsftimmung; er fühlt es gleich
fam mit ihm, wie unmöglich es ihm feyn mußte, da, 
wo er, nach Platos fchönem Bilde, Flügel fuchte, fich 
in höhere Sphären zu fchwingen, fich durch die alltäg- 
licherea Verhältnifle einer Ehe an die Erde feffeln zu 
laßen. Dennoch hätte man wohl jenes fonderbare Ge
webe fcheinbar widerftreitender Empfindungen reiner 
durchfchaut, wenn es in dem Plane des Vf. gelegen hät
te, den Vorfchlag der Verbindung auf eine andere Weife
herbeyzuführen, als durch die, in derThat beynahe zu-

• dringliche Sorgfalt der Freunde Woldemars. Zu leicht- 
wird man veranlaßt, ('
diefer beyzumeßen. Etwas fo Zartes, als das ftille Bünd- lübde ab. 
nifs zweyer Herzen, fcheut jede, auch die leifefte, Be
rührung. Nur aus fich will es hervorgehen; nur in un
entweihter Einlamkeit will es fich entwickeln , und die
Hand, die fich ihm naht, kann es vernichten, ehe fie es 
berührt. Henriette wird alfo nicht Woldemars Gattin; 
allein fie felbft verbindet ihn mit ihrer vertrauten Freun
din Allwina. Entzückend fchön ift das fortdauernde 
trauliche Zufammenleben diefer drey Menfchen gefchil- 
dert. Wo wir, den einfachen Wegen der Natur folgend, 
mit allen ungetheilten Kräften genießen, da gewinnt 
der Gcnufs.einen gewißen innern Gehalt, der, von au- 
fsen gegeben, nur bearbeitet, nicht erft neugefchaffen 
zu werden braucht. Mit der Anftrengung ift daher Er- 

. holung gepaart, und die eine führt die andre wechfels- 
weis herbey. Dies empfand jetzt Woldemar. Er hatte 
bis dahin mehr in Ideen und felbftgefchaftenen Gefühlen 
gelebt; ohne jenen himmlifchen Sphären fremder zu wer
den — fein Verhältnifs mit Henrietten blieb ja das nem- 
liche — kehrte er in Allwinens Atmen, im Schoofse des 
glücklichften häuslichen Lebens, mehr zu der menfchli
chen Erde zurück, und „eine gewiße Befreundung mit

bey einer andern Gelegenheit fehr gut — ift „füfser, als 
die Weifen denken.“ Aber noch war er nicht zu dau
ernder Ruhe beftimmt. Es fehlte feinem Charakter an

A. L. Z. 1794. Dritter Band.
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vorübergingen-, wie die Art, wie jeder dem andern er- 
fchien, imt jädem Tage das Mifsverftändniis vermehrte, 
die Entwicklung Verzögerte. Auf das heiterfte und 
glücklichfie Leben folgte eine fchrecklithe, quaalen volle 
Zeit. Glücklicher Weife erfährt endlich Henriette, dafs 
Woldemar um das Geheimnifs des Gelübdes weil’s. Jetzt 
ift ihr auf einmal Woldemars Umänderung klar. Nach 
einem Gefpräche über Woldemars Charakter , über wel
chen der Lefer- hier die letzten Auf fehl äffe erhält, über 
Tugend und Moralität überhaupt, (einem Gefpräche, das 
den fehönften Theil diefer merkwürdigen Schrift aus
macht,) eilt Henriette zu Woldemar, beginnt ihm ihr 
Bekennt nifs abzulegen, Verzeihung bey ihm zu fachen. 
Bey diefen Worten fühlt fich Woldemar getroffen. Es 
fällt, wie eia Schleyer, von feinen Augen; er wird fei
ner Verirrung gewahr. Was fie von ihm erfleht, fühlt 
er, mufs er von ihr erhalten. Das ftolze Selbftvertrauen, 
durch das er gefallen war, fchwindet; wie er ungerecht 
gegen Henrietten gewefen war, läuft er jetzt Gefahr, 
es gegen fich zu werden. Aber auch hier kehrt er bald 
wiederum. Die vorige Traulichkeit, der alte Friede 
kommen zurück, und Woldemar fchliefst mit dem Aus- 
ijpruch : „Wer fich auf fein Herz verläfst, ift ein Thor 
— Richtet nicht!“ dem Henriette Fenelons Worte zur 
Seite ftellt: „Vertrauet der Liebe. Sie nimmt alles; 
„aber fie gibt alles/4

"Woldemar hatte fich gewöhnt, fich mit einer ge- 

wiffen Sicherheit feinem moralifchen Gefühl zu über- 
laffen, ohne Ausnahme den Regungen feines Herzens zu 
folgen. Auch konnte er diefs in den meiften Fällen oh
ne Gefahr. Es ift fogar unläugbnr ein höherer Grad 
der'Fugend , wenn die Ausübung der Pflicht felbft zur 
Gewohnheit wird, wenn fie in das Wefen der foult ent- 
gegeuftrebenden Neigungen übergeht, und nicht jede 
pflichtmäfs’ge Handlung erft eines neuen Kampfes be
darf. Wie edel auch das-Ringen des Pflichtgefühls ge
gen die Neigung feyn mag; fo ift es doch imifier ein 
Zufiand des Krieges, und wer fegnet nicht mehr die 
wohkhänge Hand des Friedens? Aber der Friede mufs 
nicht durch Nachgiebigkeit erkauft feyn; er mufs fein 
Entliehen der Niederlage des Feindes, feine Dauer dem 
Beuufstfeyn der fortdauernden Starke danken. Der 
wahrhaft tugendhafte Mann ift tugendhaft, weil feine 
Gefimumg es ift, weil diefe fich einmal durch alle feine 
Empfindungen und Neigungen ergoffen hat. Aber er 
hört darum nicht auf, wachfam zu feyn, er entnervt 
nicht feine Starke. Sobald der’Fall der Gefahr eintritt, 
weifs er die Stimme der Sinnlichkeit zu verachten , al 
lein dem dürren Buchftaben des Gefetzes zu gehorchen. 
Und gegen diefe Gefahr fichert keine, noch fo glückli
che, Organifation, keine, noch fo feine, geiaige Ausbil
dung. Diefs zeigt Woldemars Beyfpiel auf eine fehr 
treffende Weife. Seitdem er das Geheimnifs von Hen

riettens Gelübde erfuhr, fühlte lieh fein Stolz beleidigt, 
fein° Selbftfncht gekränkt. Ihm allein follte fie ange
hören, für ihn follte fie alles andre vergeßen; nun trab 

fie am Sterbebett ihres Vaters gleichfam einem Bündnifs 

gegen ihn bey, nun konnte fie ihm etwas verheimli- 

chen, nun wollte fie etwas, das ihn betraf, fremden Rück
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fichten aufopfern. Indefs war feineFreundfchaft zu itir 
wirklich grofs und feiten. An ihr zweifeln hiefs ihm 
an dem Dafeyn der Tugend, an feinem heftrn Selbft, 
an dem allein Göttlichen im M-. nfcheu zweifeln. Dar
an knüpften fich die minder edlen Regungen feiner Nei
gung. - Der Abfall von ihm verwandelte fich in einen 
Abfall- von dem heften Theile der Menfchheir. Nur un
ter diefer täufchenden Geftak , nur indem -r die Hülle 
der Tugend leloft anzog, vermochte'der ec ennützige 
Trieb einen Wolde-mar zu verführen ; allein unter die
fer niufsie es ihm auch geradehev einem, ni Han Zucht 
und Gehorfam gewöhnten, Woldemar gelingen. Dafs 
er aus Stolz fiel, beweift fein augenblickliches Zuriü k- 
kehren, indem Henriette ehe Worte: „Bekmmimfs, Ver- 
zei ung,“ ausfprath. Diefs ift ein tief aus dei meufch- 
lichen Seele genommener Zug. Der ungerechte Stolz 
einer nicht unedlen Seele finkt, wenn er fich überbefrie
digt ficht, plötzlich zur Demuth herab. S br richtig 
want daher Woldemar vor allzufichrcm Selbftv rtrauen. 
Schön und weiblich fetzt Henriette Fenelon ; Worte hin
zu. Wer der Liebe vertraut, wird weniger ftrauchelo. 
Der Liebe geht die Demuth frhwefterlich zur heite, und 

jede Abweichung von dem Wege der Pflicht entfpringt 
mehr oder minder aus Selbftfucht, alfo aus einer Art des 
Stolzes. Allein follte auch das Vertrauen auf Liebe über
all eine fiebere Schmzwehr feyn ? Sie war es in dem 

Fall, in dem fich Woldemar zu Henrietten befand, und 
diefs kann dem Vf. hier genügen. Sooft würde auch er 
fie gewifs nicht allgemein dafür anerkennen. Wie edel 
auch ein Trieb feyn niag, fo ift er immer etwas finnlich 
Bedingtes, und nicht fähig, weder fiebre — denn im 
Gebiete der Sinnlichkeit lind taufcndfiihi^e, auch i’:rn 
Wachfamften nicht immer bemerkbare, Tiiufcbungen 
möglich; — noch weniger aber reine Moralität zu be
gründen. Allerdings ift der uneigennützige Trieb im 
Menfchen ein göttlicher Trieb. Allein er ift göttlich, in
fofern die Kraft gleichfam übermenfchlich ift, das Inter- 
effe des Indhidmims der zHlgemeinheit des Gefetzes un- 
terzuordnen. 'Iriebifter nur infofern, als das Göttli
che eines Körpers bedarf, um im Menfchen zu wohnen.

Die Schwierigkeiten, mit welchen man gewöhn
lich zu kämpfen hat, um einen, in ein äfthetifches Ge- 

wand gekleideien philofophifchen Inhalt rein abzufchei- 
den , fallen bey der gegenwärtigen Schrift fo gut als 
ganz hinweg. Was dem Vf. von philofophifchen Ideen 

am Herzen gelegen hat, ift mit fo ftarken Zügen gezeich
net , drückt fich felbft in den gefchilderten Charakteren 
fo unverkennbar aus, und geht fchon aus dem Geifte, 
der das Ganze fo lebendig durch waltet, fofrey willig her
vor, dafs der Lefer keinen Augenblick zweifelhaft blei
ben ksnn. Wäre diefs aber noch möglich, fo dürfte er 

fich nur an die, von dem Vf. in feinen frühem Schrif
ten geäufserten, Ueberzeugnngen wieder zurückerin
nern. Denn — um diefs bey läufig zu bemerken — nur 
in den Schriften weniger Männer wird man eine folche 
bewundernswürdige Einheit antreffen, als ein tiefes und 
anhaltendes Studium in den Schriften des Vf. nirgends 
venniffen kann. „Nach meinem Urtheil,“ — heifst es 
einmal in den Briefen über die Lehre des Spinoza (cte

Aufl.
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Auß. S. j?<) — JR .gröfsefte Verdienft, fies For- 
„fchersTM^zu einhüllen, und zuotfcunaren Er- 
„klarung iit ihm Aliud, Weg zum Ziele, nacldter 
„memals letzter Zweck. Sein letzter Zweck m, was 
„fielt nicht erklären läfit: das Unauflösliche, Unmittel

bare, Einfache.“ Diefer Ueberzeugung, die oen phi- 
loiopbilchen Charakter des Vf. aut das treflendite Ichi - 
den, getreu, geht er in dem Syftem der praktifchen 
Philosophie, d.s im Woldemar feinem ganzen Welen 
nach dargelegt iit, (Th. I. S. 130.) von einem 
glichen lnltincU‘ ans, auf dem alle 1 egend zuletzt b - 
ruht, „der den Menfchen zwingt, lieh aus den lieten 
„feines Wefens dieielbe herv orzufchaffen.“ ^®ler 
feinet der menlchlichen , oder überhaupt jeder hnnlich 
vernünftigen Natur, iit ihm (vergl. Ed. Allwills Bnef- 
famml. Vorr. S. XVI. Anm.) diejenige Energie, welche 
die Art und Weife ihrer Selbiühätigkeit, durch deren 
Kraft man lieh jede ihrer Handlungen als alleinthäug an- 
gefun ’en und fortgefetzt denken nuds, urfprünghea(oh- 
ne Hinficht auf noch nicht erfahrne Luit oder Unlu.lt) 
buhi'vmt. In fofern diefe Naturen blofs in ihrer VcJ- 
nünjtigen Eigenßhäß betrachtet werden , hat derfelbe 
die Erhaltung und Erhöhung des perfönlichen Daley ns, 
des Selbhbewufstfeyns, der Einheit des reflectirten Be- 
wulätfeyns mittellUwtinuirlicher durchgängiger Verknü- 
p Hur: '— Z;tfammenhang zum Gegenitande; und in- 
fofern' man in der höchlten Abftraction die vernünftige 
Eh>enfchaft rein abfonclert, geht der Inftinct einer fol- 
chen bloßen Vernunft allein auf Perfonalität mit Aus- 
fchliefsung der Perfon und des Dafeyns, weil beide, hier 
nothwendig wegfallende Individualität verlangen. Die 
reine Wirkfamkeit diefes letzten Inltincts konnte reiner 
IPiUe^ das Herz der bloßen Vernunft heifsen, und wenn 
man ihr, als einer Indication, pbilofophifch nachginge, 
uütde fich aus ihr unter anderm auch die Erfcheiuung 
eines unftreitig vorhandnen kategorifchen Imperativs der 
Sittlichkeit vollkommen begreiflich linden lallen. P*e' 
fer Inllinct umfafst alfo die doppelte Natur des Men- 
ftben. Er geht auf Erhaltung des Dafeyns, wie jeder 
Trieb überhaupt; allein als auch der vernümtigen Na
tur angehörend, nur auf Erhaltung des dem Menfchen 
eigenthümlichen Dafeyns. Die eigenthümhehe Natur 
des Menfchen aber iit Vernunft und Freyhek. Vermö
ge-diefes Inftincts iit fich der Menfch daher einer Kraft 
bewiifst, mit welcher er, allen Antrieben der Sinne ent 
gegen, allein der Vernunft zu folgen vermag; ja er fünlt 
fich fo°ar, diefs zu thi n, durch einen unaustilgbaren I rieb 
gedrungen. Wie diefer Trieb entlieht, wie er wirkt, 
begreift er nicht; verfucht er auch, wenn er weife iit, 
nicht zu erklären. Denn erklären läfst fich nur das Ab
hängige, Vermittelte; diefer Trieb aber ift das Letzte, 

• Unvermittelte. Allein feines Dafeyns und feiner höhe
ren Natur ift er fich mit einer über allen Zweitel erha
benen Gewifsheit bewufst; erfühlt, dafs er felbft nur 
durch ihn mit allem Göttlichen verwandt; dafs er »der 
„Odem Gottes ift in dem Gebilde von Erde.“ Wasuie- 
fer Trieb in feiner Reinheit fchafft, ift Tugend ; und 
weil Uebung der Tugend nichts anders, als Wirkfam- 
keit des Menfchen in feinem ei,f nthüii.li.hften Dafeyn 
ift , fo ift mit der Tugend zugleich unmittelbar Glück- 

feligkeit verbunden.. Denn daffefbe Bewufstfeyn, durch 
das wir den Urfpruug der Tugend aus dem beilern Theil 
unfers Wefens gewahr werden, lehrt uns auch, „dals 
„die höchfte Glückseligkeit nicht eine gewiffe Art des 
„äufserlichen Zuftandes, fondern eineßefchaffenheit des 
„Gemüths, eine Eigenschaft der Perfon ift.“ (Th. j. S. 
124.) Undfo ift es die Tugend, welche „dem Menfchen 
„zugleich die Geheimniffe feiner Natur und feiner Glück
seligkeit heller offenbart.“ (Th, 1. S. 130.) Auf die
fem Fundament ruht das Syftem der praktifchen Philo- 
fophie des Vf. Wie ungewöhnlich nun auch mancher 
Ausdruck, wie fremd die ganze Darftellungsart Lefern 
Scheinen mag, welche fich einmal ftreng an die bisheri
gen Sylteme halten; fo werden fie derfelben nicht ab- 
fprechen können, dafs die höchfte Reinheit der Morali
tät darin unentweiht geblieben ift. Denn das Einzige, 
worauf alles endlich zurückgeführt wird, ift die Kraft 
der । raktifchen Vernunft, die uneingefchränkte i reybeit 
des Willens. Alle materialen Grundlätze find gänzlich 
entfernt; und derjenige, der zwar nirgends förmlich 
ausgedrütkt ift, den aber die ganze Ideenreihe deutlich 
an zeigt, iit lediglich formal, und allein in der Fvnn der 
menfthlichen Vernunft enthalten, auf welcher des Men- 
fcheu perfönliches Dafey n beruht, dellen Erhaltm g und 
Erhöhung jener Inftinct zum Gegenitande hat. Allein 
die Moral ift, diefer Vorftellungsart zufolge, auch wie
derum nicht blofs eine aus Formeln und Vernunftfützen 
beliebende Theorie, der es, wie confequent lie auch an 
fich feyn möchte, noch immer an äufsrer Wahrheit, an 
praktifcher Nothwendigkeit mangeln könnte; fie ift durch 
die feftelien, und in der Natur felbft fichtbarften Bande 
nygder Wirklichkeit verknüpft, und geht aus dem iu- 
neriten Wefen des Menfchen hervor. Wenn erMenfch 
heifsen,-nicht die Stimme feines eignen Gefühls übertäu- 
ben will, mufs er ihr Gehorfam leiiten. Jener Trieb ift 
uniäugbar im Menfchen vorhanden, und infofern Inftinct 
diejenige innere bewegende Kraft iit, welche ursprüng
lich mit der Eigentümlichkeit eines Wefens gegeben ift, 
kann er euch mit Recht Inftinct genannt werden. Ge
nau unterl'ucht wird hier fogar nichts anders zum Grun
de gelegt, als eben das, wovon auch das rechtverjlande' 
ne Moralfyftem der kritifeben Philofophie ausgeht— fitt- 
liches Gefühl, Gewißen, Freyheit. Allein es ift ffter auf 
einem durchaus andern, völlig eignen, Wege gefunden, 
und wird auf einem andern Lerbej geführt. Daher hellt 
es auch gerade feinen Urfprung in ein vorzüglich helles 
Licht, zeigt noch klarer die Verbindung zwifehen dem 
Moralgeletz, und der wirklichen Netur des Menfchen, 
enthüllt gleichfam noch mehr die Thatfachen der Frey
heit und des fittlichen Gefühls, und gibt dadurch felbft 
zur Aufhaltung der endlichen , von allen Seiten genü
genden Philofophie die trellichften Winke. Einen fol- 
chen Wink glauben wir z. B. darin zu entdecken, dafs 
dem Inftinct, der allem zum Grunde liegt, durchgängi
ger Zusammenhang zum Gegenftand gegeben, und alfo 
im Menfchen ein ürundtrieb nach innerer und äufserer 
Ueberemftimmung feftgeftellt wird, aus dem fich — 
wenn es hier der Ort wäre, Solchen Entwicklungen vor- 
zu reifen — auch, unter andern wichtigen Folgen für 
die theoretifche und praktische rhilolopbie, der noth-
Kkkkk 3 wendige 
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wendige Zusammenhang der Glückfeligkeit mit der Tu
gend ftreng be weifen laffen würde. Allein die Eihficht 
diefes Zusammenhanges bleibt immer ein tiefer Blick in 
die innerfte Natur des Menfchen. Den alten Philofo- 
phen, vorzüglich dem Ariftoteles, entging er nicht. Ih
nen war der Menfch zu fehr ein Ganzes; ihre Philoso
phie ging zu fehr von den dunkeln, aber richtigen, Ahn
dungen des Wahrheitsfinnes aus. Sie verfielen aber 

. zürn’Theik in ein entgegengefetztes Extrem, und läug- 
neten alle Abhängigkeit von der Hand des Gefchicks. 
Die neuere Philosophie hat zu fehr durch fremde Hand 
verknüpft, was, feiner Natur nach, fchon verfchwiftert 
ilt. Es bleibt einer künftigen vorbehalten, durch ein 
noch tieferes Eindringen in die Natur des fittlichen Ge
fühls, und feiner Wirkfamkeit in dem ganzen Wefen 
des Menfchen, das ftreng darzuthun, wofür die Empfin
dung des natürlichen, aber gutgeftimmten Menfchen von 
felbft fo laut fpricht. Dafs aber jenem Triebe, jenem 
ursprünglichen Inftincte nicht etwa unbeftimmte Begrif
fe, oder dunkle Gefühle zum Grunde liegen, beweifen 
unter mehreren merkwürdigen Stellen diefer Schrift vor
züglich die Worte Woldemars (Th. 1. S. 135.) in dem 
Gespräche mit ßiderthal. Nachdem er gezeigt hat, wie 
der Begriff wichtiger und höher ift, als die Empfindung, 
und wie das ganze menfchliche Beftreben dahin geht, 
unfere Empfindungen! in Begriffe zu verwandeln, kommt 
er auf die Frage, worinn die Vortrefiichkeit des Men
fchen beftehe? „Die Gaben,“ antwortet er fich fefbft, 
„find mancherley; aber jeder ift vortreflich in feinem 
„Maafs, deffen Vernunft feine Empfindungen, Begier- 

,’’den und Leidenfchaften überfchaut und beherrfcht. Ich 
,’fage beherrfcht! denn Empfindungen , Begierderi Und 
„Leidenfchaften muffen da feyn, wenn menfchliche Ver- 
„nunft da feyn foll. Aus Stumpfen Sinnen werden nie 
„helle Begriffe hervorgehen; und wo Schwäche der 
^Triebe und Begierden ift, da kann weder Tugend noch 
„Weisheit eine Stelle finden. KeinVolk; keine Obrigkeit! 

• „Keine Obrigkeit; keine Gemeine! Je zahlreicher aber und 
/,je rüftiger die Menge, defto gröfser das Fürftenthum! 
„Und gleich einem Fürftenthum ift die Vernunft, wovon 
^ich rede. Ihr gehört jenes herrfchende Gefühl, jene 
„herrfthende Idee, wodurch allen übrigen Ideen undGe- 
„fühlen ihre Stelle angewieSen wird, und ein hoch ft er 
^rerMevlichev Wille in die Seele kommt; von ihr 
„kommt jener auf unüberwindliche Liebe gegründeter 
„unüberwindlicher Glaube, und, mit diefem Glauben, je- 
„11er heilige Gehorfam, welcher beffer ift, denn Opfer.“ 
Das in diefer letzten Stelle über Uebe und Glauben Ge- 
fagte betrifft die Verbindung der Moral mit der Religion, 
und erhält feine vollkommene Aufklärung aus den Brie
fen über die Lehre des Spinoza. Vorr. S. XLI — XLIV.

XXXIX — XLVI. Was alfo wohl das Refultat der 
ganzen Philofophie des Vf. überhaupt feyn dürftedafs 
fie nemlich Wahrhet und Dafeijn, um feinem eignen 
Aasdruckzufolgen, fcharf aufzufinden,, und klar zu ent
hüllen, die Thatfachen, von welchen ausgegangen wer
den mufs, darzuftellen, und den Weg des ferneren Gan
ges im Ganzen zu zeigen, mehr als vielleicht irgend ei

ne andre, mit oft bewundernswürdigem Glücke bemüht 
ift; das ift gewifs in noch höherem Grade das Refultat 
des in dem Woldemar entworfenen Moralfyftems. Al
lein wie bey feinen übrigen philofophifchen Aeufserun- 
gen, fo möchte man auch hier manchmal wünfche«, dafs 
es ihm gefallen haben möchte, die Begriffe noch ge» 
nauer zu analyflren, die Sätze in ftrengerer Folge aus 
einander herzuleiten, ja felbft hid und da dem Ausdruck 
eine gröfsere Beitimmtheit zu geben, um noch mehr je
dem möglichen Mifsverftändnifs zuvorzukommen. Ue- 
berall würde der Vortrag dadurch mehr Fafslichkeit und 
gröfsere philofophifche Strenge erhalten ; wo aber das 
Sjftem felbft noch einer Prüfung bedarf, da würde eine 
folche Methode zugleich den Vortheil, auch diefe zu 
erleichtern, gewähren. Allein freylich könnte diefs Un
ternehmen, wie fchon der Vf. felbft einmal ( Br. üb. d. 
Lehre d. Spinoza. Vorr. S. XXIV.) bemerkt, vollkom
men nur in einem eignen fehr kritifchen Werke gefche- 
faen, in welchem er fein Gedankenfyftem von Grund 
aus, und im Zufammenhange mit allen feinen Folgen 
darlegte; und wenn der Lefer fich ihm fchon zum lebhaf- 
teften Dank für das, was er empfängt, verpflichtet fühlt, 
ift er freylich nicht berechtigt, auch noch auf eine neue 
Gabe Anfpruch zu machen.

(Der Befchlufr folgt.)

STA ATS WISSEN SCHÄFTEN.

l) Chemnitz, b. Hoffmann: Die rotheFreyheits-Kap
pe. Zur Belehrung des deutfchen Bürgers und Land
manns. 1793. 144 S. 8* (4 gr-)

2) Wien, b. Doll: Aufruf an Fürften und Völker ge
gen die Franzofen. 30 S. g. (3 gr.)

I, Für die allerunterfte Claffe von Lefern ift diefs Buch 
vielleicht fo übel nicht. Unter dem fonderbaren Schilde, 
das es aushängt, ift eigentlich eine zufammenhängende 
Erklärung der jetzt häufig vorkommenden politifchen 
Ausdrücke, Regierungsform, Ariftokratie, Demokratie, 
Anarchie u. f. f. enthalten, die im Ganzen recht leidlich 
ausfällt. Wo es ins Detail kommt, find freylich Unrich
tigkeiten, und Uebertreibungen in Menge; z. B. Briftbt 
foll in der National verfammlung, noch- dazu in den 
platteften Ausdrücken, gefagt haben : dafs ein jeder, der 
den Gefchlechtstrieb fühle, berechtigt fey, von jedem 
W eibe, oder jedem Mädchen, das ihm geliele , feine Be
friedigung zu fodern!! oder: „Manuel ift ein Gelebr- 
„ter; er fafs acht Monate im Zuchthaufe wegen gefer- 
„tigter Pasquille. Bey der Revolution ward er Gemeine- 
„Procurator von Paris, beging aber D:ebftäle (??), wes- 
„halb er abgefetzt ward.“ — Für gebildete und unter
richtete Leute ift diefes Buch gar nicht. — Schlechter 
aber ift das folgende.

2. Ein wüthender Ausfall auf die Franzofen?— wor
in ihnen alles vorgerückt wird, was fie oder ihre Köni
ge in diefem und dem vorigen Jahrhundert an Deutfch
land verübten. ' Alles foll fich rüften, befonders die Bür
ger des öfterreichifchea Staats, alles zu Felde ziehen!
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. p. Doct. Prom. u. fBauer's Progr. Bergers 
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